Handbuch  der  Palasontologie 

Karl  Alfred  von  Zittel,  Wilhelm  Philip 

Schimper,  August  Schenk.  Samuel  Hubbard  Scudder 


QE: 
713 
•Z6 

pf.2 


HARVARD  UNIVERSITY 


LIBRARY 

OF  THE 

Museum  of  Comparative  Zoology 


Google 


HANDBUCH 

DER 

PALÄONTOLOGIE 

HERAUSGEGEBEN 
von 

« 

KARL  A.  ZITTEL, 

PROFESSOR    AN   DBB    UNIVERSITÄT    ZU    M  CT  N  C  II  K  N. 


II.  ABTHEILUN« 

P  ALiEOPH  YTOLOG1 E 

BEGONNEN 

TOS 

W.  PH.  SCHIMPER, 

WEILAND  PROFESSOR  AN  DER  UNIVERSITÄT  ZU  STKA8SBURU 

FORTGESETZT  UND  VOLLENDET 

VON 

A.  SCHHNK, 

PROFESSOR   DER  BOTANIK   AN  DER   UNIVERSITÄT  ZU  LEIPZIG 


MIT  ii'J  ORIOINALIIOUZSCHNITTKN. 


MÜNCHEN  und  LEIPZIG. 

DRUCK   UND  VERLAG   VON   R.  OLDEN  BOURG. 

£*"  1890. 


Digitized  by  Google 


Her 

7i3 

•  Z-S 
pt.I 


Digitized  by  Google 


Vorwort. 


Nach  Schi  m  per 's  Tode  übernahm  ich  in  Folge  des  ehrenden 
Vorschlages  Herrn  Professor  Dr.  v.  Zittel's  die  Fortsetzung  des 
botanischen  Theiles  des  Handbuches  der  Palaeontologie. 

Der  Standpunkt,  welchen  ich  bei  der  Bearbeitung  dieses  Theiles 
des  Handbuches  eingenommen  habe,  ergibt  sich  von  selbst  bei  einer 
Durchsicht  desselben.  Im  Allgemeinen  wird  man  nicht  in  Abrede 
stellen  können,  dass  die  meisten  grösseren  und  kleineren  Lokalfloren, 
welche  bis  heute  erschienen  sind,  eine  durchaus  ungenügende  Be- 
arbeitung erfahren  haben;  dies  wenig  kritisch  gesichtete  Material  bildet 
aber  die  Grundlage  der  Anschauungen  über  die  Eigentümlichkeiten 
der  untergegangenen  Vegetationsperioden  und  ihrer  klimatischen  Be- 
dingungen. Insbesondere  tritt  dieser  Umstand  hervor  bei  der  Unter- 
suchung der  Vegetation  der  Tertiärzeit,  für  welche  ein  reiches  Material 
von  Blättern  vorhegt,  deren  Erhaltung  häufig  sehr  gut,  häufig  aber 
auch  mangelhaft  ist,  wobei  letzteres  nichts  weniger  als  selten  mit 
ersterem  gleichwertig  gehalten  wird.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass 
eine  Grundlage  dieser  Art  nicht  zu  richtigen  Schlüssen  führen  kann. 
Sodann  gibt  selbst  bei  guter  Erhaltung  das  Material  keinen  sicheren 
Anhalt  für  eine  sichere  Bestimmung,  da  der  Leitbündel  verlauf  der 
Blätter  innerhalb  grösserer  und  kleinerer  Gruppen  wechselt  oder  der 
gleiche  ist,  also  nicht  zur  Charakteristik  sich  eignet.  Es  ist  desshalb 
auch  verständlich,  wesshalb  von  Seite  der  Botaniker  den  Resten  unter- 
gegangener Vegetationsperioden  wenig  Berücksichtigung  zu  Theil  wurde, 
um  so  mehr,  als  vielfach  die  botanischen  Kenntnisse  der  Autoren 
ungenügend  waren  und  sind.  Im  Ganzen  wird  man  bei  näherer  Prüfung 
der  Bestimmungen  fossiler  Pflanzen  insbesondere  jener  der  jüngeren 
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Formationen  sagen  müssen,  dass  sie  nur  insoferne  Werth  haben,  als 
ihnen  ein  Name  gegeben  ist,  ob  sie  ihn  verdienen,  ist  eine  andere 
Frage,  welche  für  die  Mehrzahl  verneint  werden  muss. 

Da  wir  nur  in  wenigen  Fällen  den  Zusammenhang  der  Pflanzen- 
theile  kennen,  bei  der  Mehrzahl  der  Reste  Blätter,  Blüthen  und  Früchte 
isolirt  vorkommen,  die  beiden  letzteren  jedoch  in  beinahe  allen  Fällen 
eine  Untersuchung  wie  sie  bei  recenten  Pflanzen  möglich  ist,  nicht 
gestatten,  so  wird  vor  allem  zu  untersuchen  sein,  in  wieferne  der  Leit- 
he ndel  verlauf  einen  Charakter  für  die  grösseren  und  kleineren  Gruppen 
abgibt.  Die  Prüfung  recenter  Arten  weist  nach,  dass  dies  nicht  der  Fall 
ist.  Ebenso  wenig  sind  die  Blattformen  in  irgend  einer  Weise  für  die 
Charakteristik  grösserer  Gruppen  zu  verwerthen,  sie  haben  nur  Be- 
deutung für  die  Arten.  Was  allein  für  grössere  Gruppen  Bedeutung 
hat,  Blüthen  und  Früchte,  fehlt  uns  meist  und  so  sind  denn  auch  die 
meisten  Deutungen  fossiler  Reste  fraglich.  Dass  dies  nicht  richtig  er- 
kannt wurde,  darin  liegt  der  Fehler  in  der  Behandlung  der  fossilen 
Reste,  welchen  ich  wenigstens  meist  vermieden  zu  haben  hoffe. 

Leipzig,  Februar  1890. 

Prof.  A.  Schenk. 
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Uebersiclit  des  Pflanzenreichs. 


1.  Sta mm.  Thallophyta. 

Copulation  oder  sexuelle  Fortpflanzung;  letztere  immer  mit  weib- 
lichen Organen  von  anderem  Bau  als  der  der  Arehegouieu  ist. 
Ungeschlechtliche  Fortpflanzung  durch  Sporen  ((Jonidicn)  oder  in  Form 
vegetativer  Theilung  (z.  Ii.  Diatomeen);  hei  vielen  derzeit  allein  bekannt. 

Meistens  Thallus;  immer  ohne  (icfässbündel-Differenzirung. 

Ahjcn  Fh*idan,  (Jhnrurecn)\  1'iUe  (iucl.  Flechten). 

2.  Stamm.  Bryophyta. 

Regelmässig  altemirend:  a)  geschlechtlicher  F.ntwickeluugsab- 
schnitt  tragt  Anthcridicn  und  Archegonien,  und  b)  Sporogonium  (Moos- 
kapsel) Sporen  ungeschlechtlich  entwickelnd,  aus  dem  befruchteten  Fi 
des  Archegoniums  entstanden. 

Abschnitt  a)  in  Stamm  und  lilatt  gegliedert,  nur  bei  gewissen 
Lebermoosen  {AnUtt>eer<* ,  Uteri«,  Mct;<ieria  u.  a.)  als  Thallus  auf- 
tretend,   a)  und  b)  ohne  Gefftssbündel-DiHerenzirung. 

Antfioeeroteut;  llcpntieiu;  MmvL 

3.  Stamm.  Pteridophyta. 

Entwickelungsgang  mit  denselben  regelmässigen  Abschnitten  wie  '2. 
Aber:  a)  Prothallium  mit  den  Sexualorganen;  b)  IMatt,  Stamm  und 
Wurzel  bildender,  Gefässbündel  führender  Stock,  die  Sporen  in  (meistens 
blattbürtigen)  Sporangien  erzeugend. 

Tsospwac  lleUr  »sporne 

.  —  '■  ■ 

/.  Ptcridcs:        Fi  fit  es,  Fiptisetacetw  llhizncarpeac 

X.  Dichulomae:   Lyropodieae  SelmjincVeue,  hoiteac. 

per  Zittvl,  Hundlrii.  li  der  l'ala.-oiitoU^H-   II.  Bd.  1 


Ucbersicht  des  Pflanzenreichs. 


4.  Stamm.    Gymnospermae  (Archisj)crmav). 

Phanerogamen,  d.  h.  Blüthcn  (Pollen,  Pollenschlauch,  Samenknospen) 
und  Samen  bildend.  Endospennkörper  (Prot  hallium)  im  Keim  sack 
Archegonien  bildend,  jedes  mit  einer  Eizelle,  die  nach  der  Befruchtung 
zum  Embryo  heranwachsen  kann. 

Cycadcac,  Coniferae  (Nadelhölzer). 

5.  Stamm.    Angiospermae  (Mctasjwrmac). 

BlOthen  und  Samen.    Embryosack  ohne  Archegonien;  ein  (aus- 
nahmsweise zwei)  des  Hcranwachscns  zum  Embryo  fähiges  Ei  bildend. 
Monocolylcdoncar,  Dicotylcdoncm: 
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1.  Stamm. 

Thallophyta. 

1.  Classe.   Algae.   Algen  und  Tange. 

Die  Algen  unterscheiden  sieh  von  den  Pilzen,  mit  welchen  sie  in 
morphologischer  Beziehung  die  grösste  Aehnlichkeit  haben,  durch  die 
Gegenwart  des  Chlorophylls,  welche  sie  unabhängig  von  anderen  Orga- 
nismen macht,  während  die  Filze  nur  auf  Unkosten  dieser  leben,  und 
wenn  sie  auch  häufig  anderen  Gewächsen  aufsitzen,  so  dienen  diese  doch 
immer  nur  als  Substrat  und  nie  als  Ernährungsobject. 

Im  Durchschnitte  sind  die  Algen  und  Tange  Wasserbewohner,  und 
zwar  leben  sie  in  grosser  Zahl  sowohl  in  süssen  als  in  salzigen  Gewässern, 
letztere  nur  in  diesen;  die  landbewohnenden  Arten  siedeln  sich,  ohne 
Ausnahme,  nur  an  leuchten  oder  öfter  angefeuchteten  Orten  an. 

Keine  I'nanzengruppe  zeigt  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  und  inneren 
Organisation  eine  so  grosse  Manchfaltigkcit  als  die  hier  in  Hede  stellende, 
es  ist  daher  unmöglich  in  kurzen  Worten  eine  diagnostische  Charakte- 
ristik zu  entwerfen.  Schon  die  Verschiedenheit  des  äusseren  Zuschnittes 
und  der  Grössen  Verhältnisse  geht  ins  Unendliche:  von  der  einfachen, 
mikroskopischen  Zelle  der  Volvocinen,  Diatomeen  und  Desmidieen  bis 
zu  deu  zuweilen  riesigen,  strauchartig  in  Tausende  von  Aesten  und  Aestchen 
zertheilteu,  über  hundert  Fuss  messenden  Tangen  finden  sich  alle  erdenk- 
lichen Mittelformen.  Auch  die  Farbe  zeigt  grosse  Verschiedenheit,  indem 
alle  Nuancen  zwischen  lebhaft-  und  olivengrün,  zwischen  rosen-  und 
purpurroth,  zwischen  hell-  und  dunkelbraun  vorkommen. 

Es  würde  hier  zu  weit  führen,  wollten  wir  auch  nur  auf  die  all- 
gemeine Entwicklungsgeschichte  der  Algen  näher  eingehen,  wir  verweisen 
für  dieselbe  auf  den  Abschnitt  „Algen"  in  der  vierten  Auflage 
des  vortrefflichen  Lehrbuchs  der  Botanik  von  Sachs.  Auch  für  die 
systematische  Charakteristik    verweisen   wir   auf  die  Specialwerke  und 
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beschränken  uns  bezüglich  derselben  auf  diejenigen  Familien  und  Gat- 
tungen, von  welchen  unzweideutige  Vertreter  unter  den  fossilen  Formen 
sich  finden*). 

Nach  der  grossen  Anzahl  der  jetzt  lebenden  Algen  —  es  sind  deren 
ichon  gegen  *(JOO  Arten  bekannt  —  und  dem  oft  massenhaften  Vorkommen 
der  Individuen  sollte  man.  zahlreiche  Ueberreste  dieser  Pflanzen  in  den 
verschiedenen  Erdschichten ,  besonders  solchen  marinen  Ursprungs,  er- 
warten; allein  das  ist  nicht  der  Fall:  im  Gegentheil,  die  Algcnüberrcstc 
sind  verhältnissninssig  selten,  und  mit  Ausnahme  der  Diatomeen  und  in- 
crustirten  Siphoneeu  und  Lithothamnicn.  deren  Kiesel-  und  Kalkpanzer 
sie  vor  der  Zerstörung  bewahrten ,  kennen  wir  bis  jetzt  nur  gegen  2UU 
Arten  und  manche  davon  sehr  unvollständig,  was  wohl  dem  weichen, 
leicht  zerstörbaren  Organismus  derselben  zuzuschreiben  ist.  Selbst  die 
Ueberreste,  meistens  nur  in  Abdrücken  bestehend,  sind  in  der  Kegel  so 
mangelhaft  erhalten,  so  undeutlich,  dass  über  ihre  frühere  Natur,  am 
wenigsten  über  die  kleinen  Fructifieationsorgane ,  welche  die  Grundlage 
des  Systems  bilden,  nichts  ermittelt  werden  kann.  Zudem  gehören  die 
fossilen  Algen  zum  T heil  Typen  an ,  welche  gänzlich  erloschen  sind  und 
deshalb  ausserhalb  unserer  jetzigen  Systeme  liegen;  wir  müssen  dieselben 
daher  mit  den  übrigen ,  systematisch  nicht  näher  bestimmbaren  Formen 
in  eine  eigene  Abtheilung  bringen,  als  AUjae  hutrtac  stdis. 

1.  Abtheiluug.    Algae  oertae  sedis  systematicae. 
1.  Ordnung.   Thallophyta  unicellularia. 

Etnzälitje  Tita lloph ytm. 

Als  einzellige  sind  diejenigen  Pflanzen  zu  betrachten,  bei  welchen 
der  ganze  Ijebenscyelus  in  einer  Zelle  sich  vollständig  abseid  iesst ,  bei 
welchen  also  das  ganze  vegetative  Leben  in  derselben  Zelle  durchlaufen 
wird,  in  welcher  zuletzt  die  Fortpflanzung  eintritt.  Die  Pflanze  ist  also 
selbst  Mutterzelle  für  die  Sporen,  von  welchen  jede  wiederum  sich  ent- 
weder unmittelbar  zu  einer  selbständigen  Pflanze  umgestaltet,  oder  dieses 
Ziel  erst  nach  mehreren  transitorischen  Generationen  erreicht.  Diese 
Generationen  bilden  für  sich  nicht  ein  Ganzes,  sondern  sind  nur  .schnell 
überschrittene  Uebergangsstufen  zur  Keimbildung4. 

Colonienweise  zusammentretende  einzellii/e  Individuen  können  leicht 
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denen  jede  ein  vollständiges  Individuum  ist,  mit  ihren  Spitzen  in  ein 
regelmässiges  Maschennetz  zusammentreten. 

Der  merkwürdigste  Typus  einzelliger  Pflanzen,  welcher  für  sich  eine 
eigene  Abtheilung  bilden  muss.  ist  der  der  Caulerpacecn.  Iiier  sehen  wir 
eine  Pflanzenform  aus  einer  einzigen,  sich,  wie  es  scheint,  nie  theilenden. 
sondern  immer  fortwachsenden  Zelle  gebildet,  welche  einen  kriechenden 
Stamm  darstellt,  dessen  Unterseite  mit  Wurzel  Eisern  und  die  Oberseite 
mit  blattartigen  Gebilden  besetzt  ist,  deren  regelmässige  Anordnung  und 
Form  nicht  selten  an  die  Blattorgane  höherer  Pflanzen  erinnern.  Wir 
werden  später  auf  diesen  eigentümlichen  Typus  zurückkommen. 

Vorerst  haben  wir  uns  mit  denjenigen,  durchgehend*  mikroskopischen 
Pflanzenformen  zu  beschäftigen ,  hei  welchen  jede  als  Individuum  geltende 
Zelle  sich  stets  in  der  Art  theilt,  dass  das  Resultat  immer  wieder  ein-  « 
zellige  Individuen  darstellt,  welche  dem  Mutterindividuum  oder  der 
Mutter/eile  vollkommen  ähnlich  sind.  So  einfach  diese  Organismen  ihrer 
Natur  nach  sind,  so  manehfach  zeigen  sie  sich  in  ihrer  äusseren  Er- 
seheinung.  so  dass  dieselben  auf  Grund  dieser  in  zahlreiche  Familien 
und  Gattungen  und  zahllose  Arten  eingetheilt  werden  konnten.  Da  aber 
die  grosse  Mehrzahl  dieser  Formen ,  wegen  Mangels  an  festen  ,  der  Zer- 
störung widerstehenden  Theilen ,  keine  Spur  ihres  früheren  Daseins  in 
«ler  Erdrinde  zurückgelassen  haben,  so  können  sie  hier  nicht  weiter  in 
Betracht  gezogen  werden,  und  wir  sind  in  der  Palaeophytologie  nur  auf 
diejenigen  einzelligen  Algen  angewiesen,  mit  Ausnahme  jedoch  der  nicht 
hierher  gehörenden  Siphoneen .  welche  früher  wegen  ihrer  kieseligen 
festen  Hülle  und  ihrer  (scheinbar)  automatischen  Bewegung  dem  Thier- 
rr-ich  zugetheilt  wurden,  zweifelsohne  aber  dem  Pflanzenreich  angehören, 
in  welchem  sie  eine  eigene,  ziemlich  abgeschlossene  Abtheilung  bilden, 
nämlich  die  der  einzelligen  kieselschaligen  Algen. 

1.  Unterordnung.    Bacillariaceae  oder  Diatomaceae. 

Ehrenberg  in  seinem  grossen,  für  die  fossilen  Ueberreste  dieser 
mikroskopiseben  Wesen  classischen  Werke  Mikrog  eologie,  sowie  in 
seinen  zahlreichen  anderen  Schriften  über  diesen  Gegenstand  hält  die- 
selben für  den  Protozoen  gleichwertige  Thierformen,  indem  er  sich 
hauptsächlich  auf  ihre  Beweglichkeit  stützt,  und  sieht  in  den  Vacuolen 
<ta  Plasma  einen  stellenweise  eingeschnürten  Darmcanal  oder  eben  so 
*iele  Magen,  weshalb  diese  vermeintlich  thierischen  Infusorien  den  Namen 
I'olygastrier  erhielten.  Was  nun  die  Beweglichkeit  dieser  Körper 
betrifft,  so  beweist  dieselbe  nichts  für  die  thierischc  Natur  derselben, 
nVnn  wir  sehen  sie  oft  in  weit  höherem  Grade  ausgesprochen  bei 
den  Schwärmzellen  (Mikro-   und  Makrogonidien)  unzweifelhafter  Algen 
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und  Pilze,  sowie  bei  den  Spermatozoi'dcn  der  höheren  Kryptogamen. 
Was  Ebrenberg  für  Eingeweide  gehalten  hat  ist,  wie  schon  bemerkt, 
das  Plasma  mit  seinen  Vacuolen  und  seinen»  Zellkern,  ganz  so  wie  wir 
dies  in  jeder  lebenden  Zelle  sehen  und  aufs  deutlichste  in  den  den 
Diatomeen  zunächst  stehenden  einzelligen  Algen,  u.  a.  den  Pesmidieen. 

Ob  bei  den  Rarilhirien  die  Bewegung,  welche  in  der  Hegel  eine 
kriecheiido,  nach  der  Längsachse  vorwärtsgleitende,  und  nicht  tumul- 
tuarische  ist  wie  bei  den  Schwärmsporen  und  den  Spcrmatozoi'den,  ob 
diese  Bewegung  durch  aus  dem  Kieselpanzer  hervortretende  Flimmerfaden 
bewerkstelligt  wird,  oder  den  Bewegungen  des  Protoplasma  zuzuschreiben 
sei.  das  hat  bis  jetzt  noch  nicht  ermittelt  werden  können.  Smith. 
Dippel  u.  a.  lassen  dieselben  auf  diosmotischen  Vorgängen  beruhen, 
was  doch  kaum  anzunehmen  ist.  Wahrscheinlich  spielt  das  Licht  bei 
dieser  Bewegung,  wie  z.  B.  bei  der  der  Oscillatorien.  eine  gewisse  Holle. 

Vergleichen  wir  die  Bacillarien  mit  den  niedrigst  stehenden  Thierfor- 
men, zu  welchen  sie  gezogen  worden  sind,  so  finden  wir  zwischen  beiden 
auch  nicht  die  entfernteste  Analogie.  Die  Polyeystineen  und  Polythalamier. 
an  welche  man  etwa  denken  könnte,  sind  ihrer  äusseren  Erscheinung 
und  inneren  Organisation  nach  so  verschieden,  dass  eine  Zusammen- 
gehörigkeit derselben  in  einen  und  denselben  Stamm  mit  den  hier  in 
Hede  stehenden  Organismen  unmöglich  erscheint,  Ganz  anders  verhält 
es  sich,  wenn  wir  eine  Vergleichung  mit  den  niedrigst  stehenden  Pflanzen 
anstellen.  Hier  finden  wir,  so  sehr  auch  die  Bacillarien  ein  geschlossenes 
Ganzes  bilden,  doch  sich  annähernde  Formen,  bei  welchen  die  Lebens- 
erscheinungen und  selbst  zuweilen  die  äussere  Form  dieselben  sind  :  ich 
nenne  nur  die  Desmidien,  deren  Pflanzennatur  zwar  auch  in  Abrede 
gestellt  worden,  obgleich  sie  doch  so  evident  ist,  und  u.  a.  die  Gattungen 
Clostcriunt.  Fen  'nnn,  Üo&marimu ,  deren  Zellhaut  sich  ebenfalls  in  zwei 
Hälften  thcilt. 

Structur  und  Vermehrung  der  ßacillariaceen. 

Wir  haben  hier  zwei  Dinge  ins  Auge  zu  fassen ,  zuerst  die  Form 
und  Structur  der  äusseren  kieseligen  Schale,  des  sogenannten  Panzers, 
welche  für  den  Palaeontologen  von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  ist,  da 
er  nur  im  Besitze  dieser  äusseren  Hülle  ist,  und  dann  die  Organisation 
des  inneren  lebenden   Tbeiles.    welche   soeciell    den    Botaniker  anseht 
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hängige  Incrustation  zu  sehen,  etwa  wie  die  Kiesclincrustation  bei  den 
Equiseten  oder  die  Kalkhülle  bei  den  Charen.  Nägel i  u.a.  haben  aber 
bewiesen,  dass  die  Sache  anders  sich  verhalte,  dass  es  sich  nicht  um 
eine  Umhüllung,  sondern  um  eine  Imprägnation  der  Zellwand  durch  die 
Kieselsäure  oder  ein  Kieselsilicat  handle,  woraus  die  wichtige  Folgerung 
gezogen  werden  kann,  dass  der  sogenannte  Kiesclpanzcr,  wenn  er  gebildet 
nicht  absolut  starr  und  unausdehnbar  ist.  wie  man  geglaubt,  sondern 
dass  derselbe  in  der  jungen  Pflanze  noch  eines  Wachsthums  fähig  ist. 
Die  farblose,  feinkörnige  Haut,  welche  die  Innenseite  des  Panzers  bekleidet, 
ist  nicht  die  primäre  Zellwand,  sondern  eine  verdichtete  Plasmaschicht, 
und  entspricht  dem  Primordialschlauch .  welcher  zuletzt  als  Keimzelle 
auftritt  und  bestimmt  ist,  in  Folge  der  Zweitheilung  dieser,  zwei  neue 
Individuen  zu  bilden.  Diese  Theilung  geschieht  durch  mediane  Längs- 
segmentation ,  bei  welcher  der  innere  Vorgang  ganz  derselbe  ist  wie  bei 
der  gewöhnlichen  Zelltheilnng.  Der  Zellkern  nämlich,  welcher  wohl 
immer  vorhanden,  obgleich  zuweilen  unsichtbar,  theilt  sich  in  zwei  Hälften, 
welcher  Theilung  die  des  Plasma  folgt. 

Die  gelbbraune  Farbe,  welche  die  Bacillarien  auszeichnet,  rührt  von 
zwei  Endochromplatten  oder  von  nach  bestimmten  Zonen  angeordneten 
Körnern  her ,  welche  der  Innenseite  der  Seitenwände  (C  o  n  n  e  c  t  i  v  z  o  n  e 
Sra..  Gürtelring  Pfitz.)  anliegen  und  sich  mehr  oder  weniger  auf  die 
Vorder-  und  Hinterwand  (Platten,  valvvs  Engl.,  Nebensciten  Kütz.) 
ausdehnen.  Das  Plasma  selbst  häuft  sich  besonders  in  der  Mitte  der 
Zelle  an  und  hier  befindet  sich  auch  der  grosse  wasserhelle  Zellkern. 
Mehr  oder  weniger  grosse  und  zahlreiche  Oeltröpfchen  sind  in  den 
Vacuolen  des  übrigen  Zeitraums  zerstreut. 

Nachdem  der  Plasmasehlanch  durch  eine  Längswand  sich  in  zwei 
gleiche  Hälften  getheilt  hat,  erfolgt  in  demselben  eine  bilaterale  Aus- 
dehnung, in  Folge  welcher  die  beiden  in  einander  geschachtelten  Hälften 
fies  Panzers  aus  einander  rücken  und  endlich,  nachdem  die  zwei  neuen 
Individuen  gebildet,  vollständig  aus  einander  fallen.  Die  neu  gebildeten 
Hälften,  von  welchen  sich  jede  zu  einem  neuen  Individuum  gestaltet, 
sind  nicht  vollkommen  gleich,  sondern  dasjenige  Individuum,  welches  der 
von  dem  Gürtel  der  primären  Hälfte  umschlosssenen  seenndären  Hälfte 
entspricht,  ist  kleiner  als  die  Mutterpflanze,  von  der  sie  sich  abgetrennt 
hat.  Dr.  E.  Pfitz  er  (Unters,  üb.  Bau  u.  Entwickl.  der  Bacillariaceen) 
spricht  sich  bezüglich  der  Grösseabnahme  der  successiven  Generationen  in 
f< Bender  Weise  aus :  „Bei  jeder  Theilung  einer  Bacillariacec,  deren  primäre 
Uuerst  entstandene,  umfassende)  und  secundnre  (jüngere,  eingeschlossene) 
Zellhälfte  schon  an  und  für  sich,  wie  bereits  Wal  lieh  betont,  nicht  gleich 
gross  sind,  entstehen  wieder  zwei  in  der  Grösse  verschiedene  neue,  tertiäre 
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Hälften.  Die  eine  derselben  ist  in  die  grössere,  primäre  Seite  der  Mutter- 
zellhaut eingeschlossen,  sie  muss  also  eben  so  gross  sein,  wie  die  ursprüng- 
lich von  derselben  Seite  umschlossene  secundäre  Membranhälfte  der 
Mutterzelle.    Die  andere,  tertiäre  Schale  entsteht  aber  in  dieser  letzteren 


Fig.  1. 

Fhislularia  »aionirn  Bari.  Anxo<r.<m'n-Bilduni,'. 
I  HtTfiliruiiK  d.r  rwsid.-n  nriroordial.'n  KnttawUML 

•_'        Uid.ti  Au\»spor<  n  xwitfthM  den  Wren  Schalen  di  r  M11tt.  r7.  HeB. 

3  Auxoxporcii  nach  AttrenmMg  d.  r  Eappra  («)  al>i?.>dorlH-ii. 

4  Anxwp«rMI  mit  .Mit wickelten  Svhalpn. 

(Hach  rotn^r  Entw.  d.  RfccUl.) 

selbst:  sie  muss  also  noch  etwas  kleiner  sein.  Nach  einer  Theilung  haben 
wir  also  Schalen  von  dreierlei  Länge:  eine  primäre  grösste,  eine  secundäre 
und  eine  tertiäre  von  gleichem  Umfang  und  endlich  eine  tertiäre  kleinste." 
Nach  diesen  Vorgängen  muss  die  Durchsehnittsgiösse  der  Bacillarien  in 
dem  Grade  abnehmen  als  diese  sich  theilen.  Es  ist  daher  auch  selbst- 
verständlich, dass  die  Individuen  derselben  Art  in  sehr  verschiedenen 
Dimensionen  vorkommen  müssen  und  diese  daher  nicht  als  Artunter- 
schiede angesehen  werden  dürfen.  Diese  successive  Grösscnverminderung 
hat  jedoch  ihre  Grenze  darin,  dass  die  auf  das  Extrem  der  Verkleinerung 
gelangten  Individuen  eine  Verjüngung  einleiten  und  zwar  entweder  durch 
Copulation  zweier  aus  ihren  Schalen  austretenden  und  sich  vereinigenden 
Primordialzellen  (wie  bei  den  Conjugaten),  oder  auch  nur  durch  den 
austretenden  Inhalt  einer  Zelle,  welcher  entweder  nur  e  i  n  Individuum, 
oder,  durch  sofortige  Theilung,  zwei  Individuen  bildet.    In  beiden  l  allen 
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entsteht  durch  Verschmelzung  der  zwei  copulirten  Zellen  oder  durch  sehr 
schnelles  Wachsthum  der  einfachen  Zelle  ein  Product  (Auxospore  Pfitz.) 
(s.  Fig.  1  welches  die  Mutterzellen  an  Grösse  ums  Doppelte  ühertrifft 
und  genau  die  Grösse  des  Individuums  wieder  annimmt,  von  welchem 
die  Theilung  ausgegangen  ist. 

Bis  jetzt  ist  es  noch  nicht  ermittelt,  wie  lange  ein  Bacillarien-Indivi- 
duum  im  ungetheilten  Zustande  verharrt;  allein  nehmen  wir  für  diese 
Zeit  ein  Maximum  von  24  Stunden  an*),  so  ergiht  sich  für  die  Zahl 
der  im  Laufe  eines  Monats  entstehenden  Individuen  nicht  weniger  als 
1000  Millionen.  Aus  dieser  raschen  Vennehrung  durch  Theilung  erklärt 
sich  das  oft  heinahe  plötzliche  Auftreten  von  Diatomeen  in  ungeheuerer 
Zahl  an  Stellen .  wo  dieselben  kurz  vorher  nur  vereinzelt  heobachtet 
worden  waren,  und  die  Anhäufung  ihrer  Kieselpanzer  im  Laufe  der 
Zeit  zu  mehrere  Fuss  dicken  Lagern. 

Structur  des  Kiesclpanzera. 

Die  feste  kieselige  Hülle  der  Bacillariacecn  ist  eigentlich  das  Einzige, 
womit  sich  der  Palaeontologe  zu  befassen  hat;  doch  kann  es  für  denselben 
nicht  gleichgültig  sein  zu  wissen,  wie  diese 
Hülle  entstanden  und  wie  sie  sich  zu  dem 
Wesen  verhält,  von  welchem  sie  gebildet  wor- 
den ist.  Deshalb  die  vorstehenden  Erläute- 
rungen. 

Diese  Hülle  ist  nicht,  wie  schon  oben 
bemerkt,  das  Resultat  einer  Incrustation, 
sondern  sie  ist  die  Zelhvand  selbst,  aus  welcher 
das  Pflän/chen  gebildet  ist.  allein  so  von 
Kieselerde  imprägnirt,  dass  sie  einzig  und 
allein  aus  diesem  Mineral  zusammengesetzt 
scheint.  Sie  ist  vollkommen  fest,  sehr  zer- 
brechlich, glashell  und  besteht  aus  zwei  an 
den  Rändern  in  einander  geschachtelten  Schalen 
(Fig.  2').  Diese  beiden  Schalen  bleiben  so 
lansre  vermittelst  dieser  über  einander  greifen- 
den Händer  (C  o  n  n  ec  t  i  v  z  o  n  e ,  Gürtel - 
ring)  verbunden,  als  das  eingeschlossene  ,,.  ,  Vie;  ...  , 
I'lasma  keine  Neubildung  beginnt.  Sobald  i  (ir.rt.ik.h.i  An.iw.t.  a  s.iu.i.^Ansi.ht. 
aber  dieses,   zum  Behufe  einer  Zweitheilung  ~"'  ,Nu,h  ,'"""-) 

resp.  Vermehning.  sich  ausdehnt,  so  rücken  die  Schalen  aus  einander, 
bis  endlich ,  nachdem  der  Inhalt  in  zwei  Zellen  zerfallen,  ihre  heidn- 


*)  Nach  neueren  Beobachtungen  soll  die  Zeit  eine  längen'  sein. 
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seitigen  Ränder  frei  werden.  Die  Zeit  des  Verharrens  des  Zellinhaltes 
in  denselben  Grössenverhältnissen  muss  eine  sehr  kurze  sein,  da  man 
nur  selten  die  beiden  Sehalenhälften  vollkommen  geschlossen  trifft,  sondern 
meistens  mehr  oder  weniger  aus  einander  gezogen.  Bevor  noch  die  zwei  neu 
gebildeten  Individuen  aus  einander  fallen,  haben  sieh  die  beiden  sich  be- 
rührenden Zellwände  verkieselt  und  zwar  ganz  in  derselben  Weise  wie 
die  gegenüber  liegenden  Wände  der  Mutter/eile.  Die  neu  entstandene 
Wand  greift  mit  ihrem  unter  rechtem  Winkel  angelegten  dünnen  Rande 
unter  den  ebenfalls  dünnen  Rand  der  überkommenen  Wand  und  bildet 
mit  demselben  das  sogenannte  Gürtelband.  Die  eingeschachtelte  Wand 
ist  also  immer  die  zuletzt  gebildete  und  entspricht  dem  jüngeren  Indivi- 
duum. Die  nach  vorn  und  hinten  liegenden  Wände,  welche  mit  dem 
Namen  Platten  (Schalen,  raln-s)  bezeichnet  weiden  (Fig.  22),  tragen 
gewöhnlich  jene  regelmässigen .  zuweilen  äusserst  zierlichen  Zeichnungen 
oder  Seulpturen,  welche  je  nach  den  Gattungen  und  Arten  andere  sind  und 
diese  mikroskopischen  Wesen,  deren  Grössen  sich  in  Milliraetertheilen  be- 
wegen, schon  seit  lange  zum  Gegenstand  der  Bewunderung  gemacht 
haben.  Die  Feinheit  dieser  Seulpturen,  denn  solche  sind  es,  ist  oft  so 
gross,  dass  sie  nur  mit  den  besten  Instrumenten  erkannt  werden  können, 
weshalb  auch  verschiedene  Bacillarien  als  Sehärfemesser  der  Mikro- 
skope benützt  werden.  Ob  ausser  den  Seulpturen  in  den  Schalen  kleine 
punkt-  oder  spaltenförmige  Oetfnungen  sich  befinden,  durch  welche  das 
Plasma  Wimperfaden  aussendet .  die  in  Folge  ihrer  Schwingungen  den 
ganzen  Körper  in  Bewegung  setzen,  das  ist  bis  jetzt  noch  nicht  bewiesen. 
Vielleicht  tritt  die  zur  Ernährung  der  Pflanze  nöthige  Feuchtigkeit  bloss 
zwischen  den  in  einander  greifenden  Rändern  der  Schalen  in  das  Innere. 
Nach  neueren  Beobachtungen  sollen  auf  der  Medianlinie  der  Platten  sich 
Oetfnungen  befinden,  durch  welche  das  Aus-  und  Einströmen  der  Feuchtig- 
keit stattfände. 

Vorkommen  und  Verbreitung  der  Racillariaceen. . 

Die  zahlreichen  bis  jetzt  bekannten  Arten  (über  lf)(X ))  leben  grössten- 
teils im  Wasser,  wenige  an  feuchten  Stellen  auf  der  Erde,  auf  nassen 
Felsen  oder  in  feuchtem  Moose.  Ein  Thcil  derselben  gehört  bloss  den  süssen, 
ein  anderer  den  brackischen  Gewässern  und  endlich  ein  ziemlich  grosser 
Antheil  dem  Meere  an ,  wo  sie  sich  bis  in  die  grössten  bekannten  Tiefen 
zeigen.  Blackische  und  Süsswasser-Arten  kommen  nicht  selten  unter- 
mischt vor,  besonders  am  Ausfluss  der  Flüsse,  dagegen  bleiben  die  Süss- 
wasser-Racillarien  streng  von  denen  des  Meeres  getrennt,  und  seihst 
die  brackischen  Gewässer  haben  ihre  ganz  eigenthümlichen  Arten.  Dies 
zu  wissen  ist  bei  den  fossilen  Formen  nicht,  ohne  Wichtigkeit,  da  seihst 
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diese  winzigsten  der  urweltlichen  organischen  Ueberreste,  bei  Mangel 
anderer  Fossilen,  oft  mit  grösstcr  Gewissheit  bestimmen  lassen,  in 
welchem  Medium  das  sie  eins<  bliessende  Gestein  sich  gebildet  bat. 

Auf  dem  Lande  gibt  es  kaum  ein  stehendes  oder  Hiessendes  Wasser, 
in  welchem  nicht  Diatomeen  vorkämen:  ans  den  Eisregionen  der  Polar- 
länder  bis  in  die  Tropen,  aus  dem  Tieflande  bis  auf  die  höchsten  Alpen, 
wo  sie  selbst  im  Schnee  und  Eise  leben,  überall  trifft  man  diese  wunder- 
baren Geschöpfe  an.  Im  Wasser  finden  sie  sich  auf  Steinen,  auf  welchen 
sie  häufig  einen  schleimigen  braungelben  [Jebcrzug  bilden,  auf  lebenden 
und  abgestorbenen  Pflanzen.  An  manchen  Orten,  besonders  in  seichten 
Seen,  in  stehenden  oder  messenden  Wassern  der  Torfmoore,  treten  die- 
selben in  so  ungeheueren  Massen  auf,  dass  sie.  in  verhältnissniässig  kurzer 
'Zeit,  Lagen  von  mehreren  Zoll  ja  Fuss  bilden.  Die  bekannte  Kicselguhr. 
jenes  schneeweise,  wie  feines  Mehl  sich  anfühlende  Pulver,  welches  oft 
massenhaft  in  den  Sümpfen  angetroffen  wird,  wie  u.  a.  bei  Eger  (Fig.  .'$) 
und  Franzensbad  (Fig.  4)  in  Rohmen,   in  der  norddeutschen  Ebene 


Fig.  9.  FiK.  4. 

lu-rRm«-hl  von  Ek«t.  KlfiMlftbi  von  VnatmbmA. 

I  C»oiftiU,ilinrnH  i      .  im     2  Satiruln  tritt/tta.  1  Surirtlln  xtrinluln.    2  Pinmulaiia  tiriJin.    ."I  flow 

3.  4  WaHttttt  liuhtmiea.  pfcHMM  truiiciitum.    4  .V>rr»rn/n  fUho,    S  Utllitttrfln 

tl>*tiini,    Ii  (Inwjilitoirimt  rhtiatmn. 


I Lüneburger  Ilaide),  bei  Cevssat  mit  über  40  Arten  und  Menat  im  Puv 
de  Dome  (Fig.  5).  in  Skandinavien,  den  brittischen  Inseln,  in  den  aretischen 
und  antaretischen  Regionen  (u.  a.  Victorialand),  und  als  Pol ii  mittel  ge- 
schätzt wird .  ja  selbst  in  früheren  Zeiten  als  Substitut  des  Mebles 
gegessen  worden  ist,  dieses  Pulver  ist  nichts  anderes  als  eine  Anhäufung 
von  leeren  Bacillarien -Schalen ,  bald  vorherrschend  einer  Art,  bald 
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verschiedenen  Alton  angehörend.  In  den  Seehäfen  sind  es  zuweilen 
hauptsächlich  diese  winzigen  Körper,  welche  die  Verschlammung  der- 
selben herbeiführen. 

Die  fossilen  Baeillarien  bilden  oft  mächtige  und  ausgedehnte  An- 
häufungen, zuweilen,  in  Folge  von  Hebungen,  ganze  Hügel,  wie  hei  Bilin 

in  Böhmen  (Fig.(i),  wo  dieselben 
im  Contact  mit  den  eruptiven 
Phonolithen  in  porzollanfesten 
Jaspis  oder  in  Halhopal  uuige- 
wandelt  sind,  im  Habichtswal«! 
ohnweit  Cassel  liegen  ganze 
Lager  von  Polirschiefer  oder 
Tripel  —  so  heissen  nämlich 
die  in  papierdünnen  Schichten 
abgelagerten  fossilen  Bacillarion- 
Anhäufungen  — ,  der  Unter- 
grund von  Berlin  bestellt  zum 
Theil  aus  solchen ,  und  zwar 
aus  brackischen  und  Süsswasser- 
Formen ,  und  die  Stadt  Bich- 
mond in  Virginien  (Fig.  7)  soll 
auf  einem  18  Fuss  dicken  Lager 
solcher  Kieselgehäuse  ruhen. 
Von  dieser  Loealität  führt 
Ehren  he  rg  nicht  weniger  als  112  Arten  an.  unter  denen  die  (Iattun«en 
Cosriiuulisms ,  Acfinori/rfus  und  Actinnjifychus  eine  Hauptrolle  spielen. 
In  Canada  sind  ausgedehnte  Schichten  von  schneeweissem  Bergmehl  in 

Ligniten  und  alten  Torfmooren 
entdeckt  worden.  Der  schon 
lange  als  Polirpulver  geschätzte 
Tripoli  von  Oran  ist  auch  be- 
sonders den  Palaeontologcn  be- 
kannt, wegen  der  häufigen  in 
demselben  vorkommenden  fos- 
silen Fische.  In  dem  schneo- 
weissen  schon  längst  bekannten 
Bei  gmehle  von  Santafiora(Fig.8) 
(Italien)  hat  Ehrenberg  über 


Fig.  B. 

Ki<-«<  ltfuhr  vi.n  r.yssiot  (Puy  <!<•  I>önn>). 
I  SyiHitrtt  capillitii.  '2  t'orronrma  n>;xriim.  '.\  Kunntin 
nrnnuldtn  I  ('ofcontmn  lymliifnritti .  fi  Stfutdra  Hlnn. 
«  h'rngitnna  RhaMtUM«,  "  HmnphnntuM  lotinps.  8  Pin- 
milarui  aiiifihioit)i  i.iollte  am  l;  .ml  <|tiiTg<>«tt  icliflt  f-in). 
i»  (lomi'hiintmit  trunatlum.  1<i  Cnmphontmn  Mnatela. 
II  Cnrron,»  lintnta. 


Piff.  fi. 

PolirKfb'u-fi'r  von  Bilin.  OaUhtuU«  ii$bum. 
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1*32  erlangt,  da  dasselbe  massenhaft 
Brod  verbacken  und  gegessen  wurde, 
dass  die  Hauptmasse  aus 
Bacillarien-Pauzern  bestehe, 
untermischt  von  Spongillen- 
Nadeln.  Dasselbe  enthält 
47  Arten,  von  welchen  einige 
mit  lebenden  identisch  sind, 
andere  auch  im  ßergmehl 
von  Sautatiora  und  von  der 
Insel  Bourbon  vorkommen, 
während  die  übrigen  zum 
Theil  ganz  eigenthümlichen 
Formen  angehören.  Selbst 
im  Guano  kommen  grosse 
Mengen  von  Bacillarien- 
Pauzern  vor,  welche  durch  die 
Eingeweide  der  den  Guano 
(Fig.  1U)  absetzenden  Vögel 
und  vorher  durch  die  der 
Fische  und  anderer  Seethiere, 
von  welchen  sich  diese  Vögel 
nähren,  durchgegangen  sind, 
und  deren  Kenntniss  zur  Be- 
stimmung des  Ursprungsortes 
dieses  Dungniittels  von  grosser 
meicantilischer  Wichtigkeit 
ist,  da  dessen  Güte  je  nach 
der  geographischen  Lage  die- 
ser Stellen  sehr  wechselt :  der 
peruvianisehe  Guano  enthält 
gewisse  Arten,  welche  nicht 
in  dem  neuseeländischen  vor- 
kommen ,  der  afrikanische 
andere  als  der  norwegische 
u.  s.  w. 

Damit  ist  jedoch  nicht 
gesagt,  dass  jede  Krdr^ion 
eigene  Bacillarieü. 


mit  etwas  Meld  untermischt  zu 
E hr  e  n  b  e  r  g  berichtet  darüber, 


:t 

Fi*  7. 

DWOH...I»  Kr.l,'  von  Ki<:btn«iid  (Vinnum). 
1  .Ulimrptifihu»  bätrnanwi.   J.  5.  7.  8.  lU  VitUwmlhl  »tiluttn 
(in  viTxchieJciur  (imsM!   unJ  .Stellung).      :i  iHttgotka  l'rux. 
4  Co*ciHtnli.ieu»  (ligas  ( FrugnitnO.     <•  l'mnulana  ptreyrino. 
<J  Uiammatotihoni  u/ricana.    11  Acthwctfclm  ttiiltwutn,. 


ihre 


Kcrgmulil  Vt 
I   dampf«""""1  furuiuil,,,,^ 
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ist;  im  Gegentheil,  es  finden  sich  dieselben  Arten  auf  sehr  grossen 
Distanzen,  selbst  die  Siisswasser-Arten  gehen  aus  der  kalten  Zone  in  die 

v 


Piff.  i». 

Urrgnu'lil  tum  Degurnfoni  (HchwedüBl. 
I  Kutudm  trivdon.  J  Kunulm  Itli  >iW»h.  '.i  Kunolm 
truxion  iiiiirli  ll-aiiii).  i  l'tnnulana  tindtx.  l>  hunatiu 
t (/;/.»//.«  0  \muula  Umulnta.  '.  .I.  A«a«/A,  >  6-.ti/<««. 
8  Maricula  /ulta.  f  Hmuintidium  Arcus,  lu  .Vuriru/n 
Truriiu.i.     1 1   Tabrllnrui  birtyn 


GWM  MO  Afrika  iNilJar.ha-ltav). 
I  '.  '/,'/-. )>.//•/  wi/ni/,i  (hnphah')nlta  ait'Ma 
X  5  .1« fimrc ffofru  /.«ml.  4  ttdontodisnm  «• 
ctHtncu».  »;  Spomjohtln*  tustt».  7  C'AtKfofn^ 
dtJi/tnu.i.  N  Kudirlifii  ortanica.  '.<  Jftioowi 
feiii(i/i/iriu.    1U  Trinrnlium  mtijn.ilomuu*. 


hcisse  über,  und  solche  aus  dieser  in  die  kalte  Zone;  beide  Hemisphären 
haben  deren  nicht  wenige  gemein  mit  einander.  Viele  fossile  Formen 
sind  vollkommen  identisch  mit  jetztlebenden,  und  kaum  gibt  es  eine 
fossile  Gattung,  welche  nicht  ihre  Vertreter  in  der  Jetztwelt  hätte, 

Wann  die  ersten  Bacillarieu  erschienen  sind,  ist  unbekannt.  Ob 
die  Uaetryllien,  welche  oft  ganze  Felsmassen  in  der  oberen  Trias 
anfüllen,  hierher  gehören,  ist  noch  nicht  gewiss,  doch  wahrscheinlich: 
es  wären  dies  die  Kiesen  dieser  Familie.  Mit  Gewissheit  ist  ihr  Dasein 
erst  in  der  oberen  Kreide  nachgewiesen,  und  zwar  nur  in  wenigen 
Öpecics 

Systematische  Anordnung  der  liacillariaceen. 

Die  Stellung  dieser  einzelligen  Pflanzen  ist  wohl  am  richtigsten  iu 
der  Nähe  der  ebenfalls  einzelligen  Desmidiaceen ;  ob   sie  jedoch  mit 

*)  Von  FrauceiCO  Castracane  ist  in  der  jüngsten  Zeit  in  Pr  ingsheiui, 
Jahrb.  Bd.  X  eine  Abhandlung  erschienen,  iu  welcher  derselbe  folgende  noch  lebende (!i 
Arteu  als  iu  der  Steiukohle  fossil  vorkommend  angibt:  Fragilarm  Jlarri*uni  >m.f 
JJjntlituiKi  ytbba  Ehr.,  tSji/uncIla  ylaciali*  Ktz.,  Uumpltmenta  capitalam  Ehr.,  AttttÄM 
vurvula  Ktz.,  (  ymbdla  seuttea  Sin.,  >Synidra  ritna  Ktz.,  JMatoma  vulgare  P>ory.  Sou- 
derbar!  in  England  lebende  Arten,  in  der  englischen  Kohle  fossil. 
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diese»  in  einem  genetischen  Verhältnis»  stehen,  das  müssen  wir  noch 
dahingestellt  sein  lassen.  Der  so  ganz  eigentümliche  Hau  der  ver- 
kieseltcn  Zellwand,  ohne  Analogie  in  der  übrigen  Pflanzenwelt,  erfordert 
vielleicht  diesen  Typus  als  eine  eigene  Classe  anzusehen,  welche  sich, 
wie  die  übrigen  Ptlanzenclasscn,  in  Ordnungen,  Familien  und  Gattungen 
eintheilen  liesse. 

Die  systematische  Gruppirung  der  verschiedenen  Formen  ist  eine 
sehr  schwierige  und  daher  bei  jedem  Autor  eine  andere.  Es  würde  hier 
zu  weit  führen,  auch  für  unseren  Zweck  unnütz  sein,  hierauf  weiter 
einzugehen.  Da  wir  uns  nur  mit  den  im  fossilen  Zustande  erhaltenen 
Kieselhüllen  zu  befassen  haben,  so  wähle  ich  vorzugsweise  die  Zusammen- 
stellung llabenhorst's,  welche  hauptsächlich  auf  die  Form  und  Structur 
dieser  Hüllen  gegründet  ist.  . 

1.  Tribus.    Bac il larieae.  Gmel. 

Diatomaccae  De  Cand.  D iatomoph yevae  Raben b.  Mikro- 
skopische, einzellige  Pflanzen ;  die  verkicselte  Zellwand  aus  zwei  schachtel- 
artig in  einander  greifenden  Hälften  bestehend,  die  Innenseite  mit  einer 
düunen  Protoplasmahaut  ausgekleidet,  welcher  das  durch  Phycoxanthin 
braungelb  gefärbte  Chlorophyll  in  Form  einer  Platte  oder  von  Körnern 
aufliegt;  Plasma  in  der  Mitte  der  Zelle  mit  Vacuolen  und  üeltröpfchen ; 
Vermehrung  durch  Zweitheilung  oder  Auxosporen. 

1.  Familie.  Melosireae. 

Zellen  vereinzelt  oder  yepaart  oder  zahlreich  in  coufcrrenartiyc  fluthendc 
Kaden  vereinigt,  von  der  Seite  gesehen  cylindriseh  mit  mehr  oder  weniger 
deutlicher  Commissur ;  von  vorn  yeseheu  Scheiben  förmig,  flach  oder  convc.r, 
zuweilen  schivueh  yetceUt,  ylatt  oder  strahlig  }ninctirt  —  gestreiß. 

Cyclotclla  Ktz.  Platten  kreisförmig, 
Hach,  in  der  Mitte  körnig  punetirt,  übrigens 
glatt  oder  strahlig  gekörnelt,  gestreift.  Süß- 
wasser-, seltener  Hrackwasscr-Bewohner. 
Fossil  im  Obertertiär. 

Pyxidicula  Ehrcnb.  Länglich,  eiförmig 

oder  beiuahe  sphärisch;  Schalen  hochcon- 

Vex.  mit  kleinen  in  regelmässige  Kreise  an- 
geordneten Wärzchen  besetzt.  Susswasser. 
Wohner.  Lebende  Arten  Wenig,  fossile 
zahlreich. 

Qo*cinodi$c*s   Ehrenb.    (Fig.  11), 
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schmal,  cylindrisch ,  glatt.  Brackwasser-  und  Meeresbcwohner;  häutig  fossil; 
mehrere  Arten  im  Guano. 

Eupodiscus  Ehrenb.  Verschieden  von  vorhergehender  Gattung  durch 
weniger  deutliche  oder  ganz  fehlende  Netzseulptur  und  durch  die  horaförmigeu 
Fortsätze  auf  den  Platten.    Nur  brackisch  oder  marin. 

Actinocyclus  Ehrenb.  (s.Fig.711)-  Platten  kreisrund,  mit  sechseckigem, 
glattem  Centralfeid,  von  welchem  abwechselnd  sich  hebende  und  senkende 
Wellen  ausgehen.    Brackisch  und  marin. 

Die  Art  A.  undulatus,  welche  an  den  Küsten  Englands  häutig  lebend  vor- 
kommt, findet  sich  im  Guano  von  Peru,  im  Tripel  von  Richmond  in  Virginien 
u.  a.  a.  Orten  fossil. 

Arachnodiseus  Bail.  Platten  eben  oder  schwach  gewölbt,  fein  gegittert, 
durch  zahlreiche  knotige  Strahlen  in  glcichgrosse  Felder  getheilt;  kleine  glatte 
Central-Arca,  von  kurzen,  strahlig  ausgehenden  Kippen  umgeben;  äusserer  Rand 


von  einem  nach  innen  vielfach  unregelmässig 
eingeschnittenen  Band  umsäumt.  Auf  Tangen  im 
Meer  von  Califoraien,  Japan,  Südafrika,  einmal 
an  der  Küste  Englands  beobachtet  Im  Guano 
von  Peru. 

JJiseosira  Raben  h.  Zellen  scheibenförmig, 
zu  mehreren  in  einen  regelmässigen,  unterbrochen 
schief  gestreiften  Cylinder  vereinigt;  Platten  bei- 
nahe Haeh,  am  Rande  fein  gezähnelt;  Gürtel- 
band  gestreift.  Brackwasserbewohner.  Fossil  im 
jüngsten  Tertiär. 

Melosira  Ag.  (Fig.  12.)  Zellen  cylindriseh. 
sphärisch  oder  elliptisch ;  Platten  durch  ein  sehr 
schmales  Gürtclband  vereinigt,  eben  oder  leicht 
gewölbt,  meistens  am  Rande  gezähnelt.  Die  leheu- 
den  Individuen  in  schleimige,  häufig  rosenkranz- 


Wg,  12,  förmige  Fäden  vereinigt.  Im  brackischen  und  süssen 

"«««•»••"  Ag.  Wasser,  und  in  diesem  bis  auf  die  höchsten  Alpen. 

Die  Gattung  Callionella  Ehrenb.  ist  mit  Mclosira  zu  vereinigen. 

2.  Familie.  Surirelleae. 

Zdlcn  vereinzelt,  frei,  sehr  selten  mit  einem  schleimigen  Stiel  versehen, 
kreisrund,  oval  oder  keilförmig,  häufig  gebogen  oder  sattelförmig ,  seltener 
gewunden ;  Vlatten  strahlig  gi  rijipt,  Hippen  je  nach  der  Grösse  des  Centrai- 
feldes länger  oder  kurzer,  Centraifeld  (area)  kreisrund,  eekig  oder  linieu- 
förmig,  fein  puuetirt. 

Ca  tu pyl od i sc  u s  Ehrenb.  (s.  Fig.  3).  Platten  entweder  kreisrund,  Haeh, 
mit  grosser  runder  Area  und  kurzen  breiten  Rippen,  oder  rund-herzförmig,  auch 
länglichrund,  sattelförmig  gebogen,  mit  glatten  oder  in  Knötchen  aufgelösten 
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Rippen  und  unregelmässigcm  Centraifeld,  auch  länglich  und  S-förmig  gewunden 
mit  langer  linealer  Area.  Zahlreiche  Arten,  theils  im  süssen,  thcils  im  hrackischen 
Wasser  und  im  Meere  lebend;  fossil  nicht  häufig. 

Sur  irellu  Turp.  (s.  Fig.  I1).  Zellen  vereinzelt,  frei,  oblong-cilänglich  oder 
gestreckt  elliptisch,  zuweilen  an  der  Mitte  ausgeschweift,  von  dem  schmaleren 
o<ler  breiteren  Mittelband  aus  quergerippt,  Rippen  gegen  den  Uaud  knotig  erhaben ; 
Gürtelband  von  vorn  gesehen  ein  stumpfwinkeliges  Rechteck  darstellend,  durch 
eine  glatte  Mediane  in  zwei  gleiche  Lüngshälftcii  getheilt,  quergerippt.  In  vielen 
Arten  im  süssen,  brackischen  und  Meerwasser  lebend;  hfiutig  fossil. 

Ci/matopleura  W.  Sm.  Zellen  frei,  länglich  oder  lang,  lineal-elliptisch  und 
an  der  Mitte  ausgeschweift;  Platten  quergewellt  und  querrippig;  Gürtelband 
lineal-rcchtwinkelig  mit  quergestreiftem  Saum.  Im  süssen  Wasser,  wo  mehrere 
Arten  sehr  geniein;  fossil. 

3.  Familie.  Eunotieae. 
Zellen  vereinzelt  Wasserpflanzen  aufsitzend  oder  in  Bänder  vereinigt, 
lawj  und  schmal  elliptisch  oiler  halbmondförmig  mit  stumpfen  Enden, 
knotig  quergerippt;    (Jürtclbaml  lang -rechtwinkelig,    mit   knotigem  oder 
kurzger  ipptem  Sa  umba  nd, 

Eyithemia  Brebiss.  Zelle  mit  der  Unterseite  aufsitzend,  halbmondförmig 
gebogen,  mit  starken  oft  knotigen  Hippen,  zwischen  welchen  punktirte  Linien ; 
Gürtclband  längs  der  Mitte  glatt,  seitlich  dick  gerippt  oder  mit  knopfförmigen 
Knötchen  besetzt.  In  süssem  und  brackischem  Wasser,  manche  Arten  in  beidem 
zugleich;  nicht  selten  fossil,  und  zwar  zum  Theil  die  lebenden  Arten. 

Eunotiu  Ehrenb.  (s.  Fig.'.)6).  Zellen  frei  oder  dicht  in  Bünder  vereinigt, 
länglich-halbmondförmig,  convexe  Seite  zwei-  oder  mehrhöckerig,  punktirt- 
quergestreift ;  Görtelband  längs  der  Mitte  glatt,  nach  den  Seiten  hin  quergestreift. 
Zahlreiche  Arten  in  Süsswassertümpeln ,  Seen,  Torfmooren,  selbst  auf  Moosen 
an  Baumstämmen  lebend;  häufig  in  der  Kieseiguhr;  nicht  selten  fossil  in  den 
neuern  Tertiärgebihlcn. 

Uimanlidium  Ehrenb.  (s.  Fig.  U'J).  Unterscheidet  sich  von  Eunotia  nur 
durch  die  in  Bänder  vereinigten  Zellen,  deren  Spitzen  aufwärts  gebogen  oder 
gerade  sind.    Die  lebende  Art  //.  Arcus  Ehr.  kommt  sehr  häutig  auch  fossil  vor. 

Amp Uica  mpa  Ehrenb.  Verschieden  von  Eunotia  durch  den  buchtig 
gczähnelten  Rand.    Beinahe  alle  Arten  aussereuropäisch;  viele  fossil. 

4.  Familie.  Cymbelleae. 

Zellen  halbmond-  oder  kahnßrmig,  wie  bei  den  Eunotiaeen  t 
schieden  durch  den  Centraiknoten  der  Platten,  welcher  Ä  wenn  vS;c  <;<»- 
haudm.  der  coneuven  Seite  aenäherte  Mittellinie  in         0*«<*«  Half1** 
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Cerntoneis  Elireub.  Zelle  vereinzelt,  frei  schwimmend,  lang  und  schmal 
kahnfürmig ;  Centralknoteu  uach  unten  vorstehend,  keiue  Längslinie,  fein  quer- 
gestreift; von  der  Seite  gesehen  schmal  lineal-rechtwiukelig.  Süsswasscrbewohner; 
fossil. 

Cymbella  Ag.  (Fig.  13).  Mehr  oder  weniger  breit  kahnförmig,  oder  un- 
gleichseitig elliptisch;  Centraiknoten  auf  der  unterhalb  der  Mitte  liegenden 
Längslinie,  deren  Enden  knotig  angeschwollen,  fein  quergestreift;  Gürtelbaml 
lineal,  stumpfeckig,  quergestreift,  in  der  Mitte  jeder  Seite  ein  Knötchen  tragend. 
Süsswasscrbewohner.  Die  lebeude  C.  Ehrcnbiryii  Ktz.  sehr  häutig  im  Tripoli 
von  Santa-Fiora. 


n*  u. 

ÜgmMiu  Khrmktrgit  htz. 


Kg.  14. 
Am/ihura  orali*  KU. 


Amphora  Ehrenb.  (Fig.  11).  Kahnförmig,  Hauchseite  geradlinig,  Central- 
knoteu randständig,  dicht  und  quergestreift;  (lürtclband  elliptisch,  an  der  Bauch- 
seite durch  die  Knoten  der  umgebogenen  quergest reiften  Hatten  in  der  Mitte 
eingeschnürt.  Die  sehr  zahlreichen  Arten  sind  Bewohner  des  Meeres  und  des 
Brackwassers,  wenige  derselben  des  süssen  Wassers.  Fossil  im  Polirscliiefer 
von  Kutschlin  bei  Bilin,  im  Bergmehl  von  Santa-Fiora.  u.  a. 

5.  Familie.  Achnanthaceae. 

Zellen  entweder  vereinzelt,  aufsitzend,  elliptisch  oder  beinahe  kreisnuui 
mit  einer  in  der  Mitte  und  an  beiden  Enden  ein  Knötchen  tragenden 
Mittellinie,  oder  gestielt  und  gebogen  lineal.  zuweilen  zu  zwei  oder  mehreren 
in  ein  Hand  vereinigt,  auch  vollhommen  frei  und  vereinzelt,  gebogen  keil- 
förmig, mit  Medianlinie  und  Central  knoten ,  oder  einzeln  und  gepßQft 
vermittelst  kurzer  Gallert fäden  in  eine  Kette  vereinigt  ,  dann  immer  Uw;i 
und  schnnd  lineal. 

Coeeon  eis  Ehrenb.  (s.  Fig.  X  -).  Aufsitzend,  oval-kreisförmig  oder  elliptisch, 
beide  Hatten  eben  oder  die  eine  ticwöllit.  durch  eine  Länt'sliuie  in  zwei  Hälften 
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zahlreich ;  Süsswasser-  und  Mceresbcwohuer.  Häutig  fossil,  u.  a.  in  dein  dichten 
Tripoü  und  den  Ilalbupalcn  Ungarns. 

Achnantes  Bory.  (s.  Fig.  91).    Zellen  einzeln,  gepaart  oder  zu  vielen 
seitlieh  in  eiu  Band  vereinigt,  mit  einem  Gallcrtsticl  versehen,  sehr  klein,  schmal 
lineal,  leicht  gebogen,  mit  mehr  oder  weniger 
deutlichen  überstreifen.  In  süssen  und  bracki- 
schen Gewässern.    Seltener  fossil,  u.  a.  im 
Tripoli  von  Oran. 

In  diese  Familie  gehören  noch  die  Gat- 
tungen Achnanthidium  Ktz.,  Cyinbusira  Ktz., 
IVioicosphenia  Gruen. 


Hg,  15. 

I  .IrAmm/«  tjcilin  KU.    •_•  Ad,.  >,ub>,.ss,li»  Ktt. 
a  Ach.  Ivngipi*  Ag.  (Svifenplalten). 


6.  Familie.  Fragilarieae. 

Zellen  gerade,  symmetrisch.  Platten 
eben,  gegen  die  Pole  hin  allmählich  oder 
plötzlich  verschmälert,  oder  an  denselben 
abgerundet ,  mit  oder  ohne  Mittellinie, 
quergerippt ,  Hippen  glatt  oder  knotig; 
Oiirtelband  meistens  vollkommen  rectan- 
yulär ,  zuweilen  unier  den  verdickten 
J^tulen  etwas  verschmälert ,  mit  breitem 
glattem  Längsband,  von  da  aus  fein  <picr- 
t/rst reift.  Die  Individuen  vereinzelt  oder 
mehr  und  weniger  zahlreich  in  ein  Hand 
vereinigt,  welches  sich  sehr  leicht  der  Art  zerstückelt,  dass  die  einzelnen 
Zi  llen  an  einer  oder  der  andern  Ecke,  vermittelst  einer  schleimigen  Substanz, 
vereinigt  bluben. 

Dentieulu  Ktz.  Individuen  sehr  klein,  vereinzelt,  gepaart  oder  in  sehr 
kurze  Uander  vereinigt;  Platten  länglich,  an  beiden  Enden  zugespitzt,  gewölbt 
und  etwas  gekielt,  quergestreift  oder  gerippt;  Gürtclband  rectangular,  mit  glattem 
Längsstreif  und  seitlichen  Kippen.  Süsswasscrbewohner. 

Fragilaria.  Ag.  (s.  Fig.  8").  Individuen  in  Hander  gereiht;  Platten 
länglich  elliptisch  an  den  Enden  stumpf,  ohne  Mittellinie,  mit  fein  granulirten 
VuerJiii/eiJ,  zuweilen  sehr  schmal,  lineal,  an  den  Polen  zugespitzt;  Gürtelband 
rectangular,  zuweilen  breiter  als  die  Platten,  mit  glattem  Längsstreif,  und  feinen 
^ueriinien.  Süsswasser-  selten  Mecresbewohner.  Häutig  fossil,  u.a.  im  Polir- 
Yfcfcf  fOM  BitfBf  im  Hergmehl  von  Schweden. 

fo  h //<**'*""•  Kt*-  ^Ilen  rechtwinkelig,  in  zuw^en  thcilweise  sie\\  auf- 
°/  müder  verein/^  Platten  elliptisch  länglich,  ^etg*TiPpti  ohne  *\\ttc\- 
Uipnde  14  ,  — :.      ..    .  i  ,.,„«(«;«  L.:»««  kurz  ueri»..»t.  u\ 
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oder  mehreren  Zellen  bestehend,  an  der  einen  oder  andern  Ecke  vermittelst 
schleimiger  Substanz  im  Zusammenhang  bleiben ;  Platten  lunglich  elliptisch,  durch 
ein  schmales  Läugsband  ohne  Ccutralknötchcu  in  zwei  gleiche  Hälften  getheilt. 


Fig.  16. 
Ihatoma  tuhjmt  Woxy. 


quergerippt;  Gürtclband  rechtwinkelig,  so  breit  als  die  Platten,  mit  ziemlich 
breitem  Läugsband  und  feinen  Querstreifen.  Je  nach  den  Arten  im  süssen  oder 
salzigen  Wasser;  die  Süsswasscr-Artcn  sehr  zahlreich  und  häutig;  fossil  von  der 
oberen  Kreide  an.  Dieser  Typus  scheint  zu  den  ältesten  Bacillarien  -  Formen 
zu  gehören. 

D imeregramma  Pritch.  Zellen  rechtwinkelig,  in  Bänder  vereinigt,  zu- 
letzt frei;  Platten  länglich  elliptisch,  gegen  die  Pule  zuweilen  leicht  ausgeschweift 
verschmälert,  durch  ein  glattes  Querband  halbirt,  übrigens  dicht  quergestreift 
oder  querpunktirt;  üürtelband  entweder  regelmässig  stumpfeckig  rcctaiigulür 
oder  unter  den  abgerundeten  Ecken  etwas  zusammengezogen,  mit  breitem  Längs- 
band, übrigens  quergestreift  oder  punktirt.  Im  brackischeu  Wasser  der  Fluss- 
mündungen, im  Schlamm  der  Seehäfen. 

lihaphoncis  Ehrenb.  Zellen  frei  oder  gestielt ;  Platten  langgezogen  oder 
breit  oval-rhombisch,  an  beiden  Enden  stumpf,  mit  Längsband,  dicht  quergestreift 
oder  punktirt;  Gürtelbaud  schmal  beinahe  lineal  oder  spindelförmig,  glatt,  mit 
oder  ohne  Längslinic.  Mecresbewohner.  Fossil,  u.  a.  im  Bcrgmchl  von  Hichmond. 

Synedra  Ehrenb.  (s.  Fig.  5  \  Fig.  Zellen  anfänglich  büschelweise 

oder  fächerförmig  auf  einem  kissenförmigen  gelatinösen  Fussgcstcll  vereinigt, 
zuletzt  frei,  sehr  lang  und  schmal  lineal-rechtwinkelig,  gerade,  gebogen  oder 
gewellt;  Platten  lineal  oder  nach  beiden  Enden  lang  zugespitzt,  meistens  mit 
einer  Medianlinie  und  einem  Scheinknotcn,  letzterer  zuweilen  ringförmig,  Quer- 
streifen dicht  und  manchmal  sehr  undeutlich;  Gürtelband  lineal,  am  Rande 
gestreift.  Die  sehr  zahlreichen  Arten  dieser  Gattung  leben  thcils  im  süssen, 
thcils  im  salzigen  Wasser,  wo  sie  anfänglich  den  Algen  aufsitzen.  Besonders  in 
den  neuesten  Tertiär-  und  den  Quartär-Gebilden  fossil. 

7.  Familie.  Amphipleureae. 

Individuen  vereinzelt  und  frei  oder  in  dichte  Haufen  vereinigt  und 
von  einer  Schleimmasse  eingehüllt,  law/  .spindelförmig  oder  beinahe  prisma- 
tisch; Vlatten  mit  drei  earinirten  Längsrippen ,  einem  glatten  Längshand 
ohne  MittdknötehcH ;  Gürtelband  sehr  schmal.    Sehr  kleine  Formen. 
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AmphipJmrn  Kfltz.  Individuen  vereinzelt.  In  süssen  und  salzigen 
Gewässern,  besonders  in  Sümpfen. 

Die  Gattung  Iihaphidogloea  unterscheidet  sich  dnreh  die  in  einer  schleimigen, 
strahl«»  auseinander  gehenden,  von  einer  gelatinösen  Hülle  umgebenen  Flüssigkeit. 
Alle  Arten  sind  marin. 


8.  Familie.  Nitzachieae. 

Zellen  lang,  gerade  oder  gebogen,  vierkantig ,  reehteekig;  Platten 
lineal- elliptisch  oder  oral,  an  beiden  Enden  abgerundet  o<1er  verschmälert 
und  lang,  beinahe  nadclßirmig  zugespitzt,  in  der  Mitte  zuweilen  mehr  oder 
weniger  zusammengezogen,  quergerippt,  Längslinie  nicht  in  der  Mitte 
liegend ,  gekielt  und  punktirt;  Gürtelband  quergerippt.  Die  Individuen 
find  frei  oder  in  unregelmässige  Bänder  vereinigt,  oder  von  einer  ver- 
ästelten Gallerthaut  eingeschlossen.  Manche  Formen  können  leicht  mit 
Fragüarieen,  namentlich  mit  Sgncdra  verwechselt  werden. 

Tryblionclla  Sm.  Zellen  vereinzelt  oder  gepaart,  ellip- 
tisch oder  lineal-rcchtwinkelig;  Platten  eben,  gegen  den 
Rand  hin  schmal  geflügelt  und  von  einem  Knoten-  oder 
schmalen  Rippenband  umsäumt,  übrigens  quergestreift  und 
von  einer  feinen  Längslinie  durchzogen ;  Gürtclband  elliptisch 
rectangulär,  am  Rande  kurz  gerippt.  Im  süssen  Wasser,  be- 
sonders in  warmen  Quellen,  an  Flussmündungen  und  im 
Meere.    Fossil  ? 

Nitzseh  in  Ilass.  (Fig.  17).  Zellen  vereinzelt,  lang,  gerade 
oder  S-förmig  gebogen,  von  Synedra  durch  den  excentrischen 
ponktirten  Kiel  verschieden;  Platten  lineal,  gekielt,  zuweilen 
an  beiden  Enden  in  eine  lange,  zuweilen  gedrehte  Pfriem- 
spitze auslaufend  (Nitzseh  iclla)\  Gürtelband  schmal.  Die  zahl- 
reichen Arten  leben  vorzugsweise  in  salzigen,  einige  zugleich 
auch  in  süssen  Gewässern  und  in  warmen  Quellen ,  wenige 
nur  allein  im  süssen  Wasser.  Mehrere  Arten  werden  von 
Ehrenberg  unter  den  Gattungsnamen  Nnricula  und  Synedra 
als  fossil  angeführt. 


!  i 


Fl«.  17. 
Sitstrhin  tirnx  W.  Sm. 


9.  Familie.  Navicnleae. 

Individuen  vereinzelt,  selten  zu  mehreren  in  Bänder  vereinigt,  frei 
schwimmend  oder  in  eine  Gallertmassc  eingehüllt.  Zelle  meistens  genau 
symmetrisch,  elliptisch  oder  lineal  und  an  den  Polen  abgerundet,  gerade, 
säten  ausgezogen  S-ßrmig ;  Platten  der  Länge  nach  durch  eine  Mediane 
in  zwei  gleiche  Hälften  gctheilt;  Centraiknoten  mehr  oder  wmiger  stark, 
zuweilen  in  Strahlen  aufgelöst  oder  beinahe  verschwindend;  Querlinien  bald 
rip]wn förmig,  bald  sehr  fein  und  dichtgedrängt ;  Gürtclband  von  vorn 
gtseten  meistens  rectangulär  und  an  den  Enden  abgerundet,  selten  in  der 


Digitized  by  Google 


22 


Thallophyta.  Algae. 


Fijf.  18. 
I  .XiiriruUi  Jninfri  Km. 
'J.  .'I  Xarictd'i  l.ilur  Sm. 


leicht  zummnufpzogen ,   mit  glattem,   selten  punetirtem  T/ingshattd. 
seitlich  meistens  gestreift. 

Narirula  Rory.  (s.  Fig.  3, 1-4 ).  Zelle  oval,  länglich  oder  an  beiden 
Enden  lanzettlich  zugespitzt;  Platten  convex,  mit  einer  Lüngsmediane,  einem 

centralen  und  zwei  polaren  Knötchen,  quer- 
gestreift, Streifen  öfter  in  Knötchen  zertheilt 
und  dann,  bei  den  mehr  abgerundeten 
Formen,  strahlig  divergirend.  Diese  Gat- 
tung, wenn  man  die  nahe  verwandte  Gattung 
Vhnmlnria  mit  einschliesst ,  zählt  mehrere 
Hundert  Arten,  von  welchen  die  Mehrzahl  in 
brackischen  Gewässern  und  im  Meere  lebt, 
die  übrigen  im  süssen  Wasser  oder  Schlamm 
entweder  abschliessend  oder  theilweise 
auch  zugleich  in  salzigem  Medium.  Diese 
zierlichen  Formen  sind  fast  in  allen  fossilen 
Diatomeen-Lagern  vertreten,  viele  der  fos- 
silen Arten  leben  jetzt  noch,  andere  sind 
ausgestorben. 

l'leurosif/HHi  W.  Smith.  (Fig.  1'.)).  Zellen  vereinzelt,  lang  und  schmal 
lanzettlich,   seltener   breiter  und  rhomhoidiscb ,  gestreckt  S-förmig;  Platten 

convex,  mit  einer  Längslinie,  welche  ent- 
weder genau  die  Mitte  durchläuft,  oder  sich 
nach  oben  und  unten  dem  Rande  nähert, 
in  der  Mitte  einen  starkem,  an  beiden  En- 
den einen  kleinern  Knoten  trägt,  dicht  schief- 
oder  quer-  und  längsgestreift,  Streifen  bei 
manchen  Arten  aus  Knötchen  bestehend. 
Diese  ausserordentlich  feine  Zeichnung  kann 
nur  mit  den  besten  Instrumenten  erkannt 
werden,  weshalb  einige  Pleurosigmen  vor- 
zugsweise als  Stärke-  und  Schärfemesser 
für  Mikroskope  angewendet  werden.  Die 
meisten  der  zahlreichen  Arten  dieser  Gat- 
tung sind  Meeres-  und  Rrackwasserbe- 
wohner.  Fossil  ist  dieses  Genus,  wie  es 
scheint,  nur  in  den  jüngsten  Gebilden  ver- 
treten. 

Stnuronets  Ehrenb.  (Fig.  20).  Indi- 
viduen vereinzelt,  spindelförmig;  Platten 
lang-elliptisch .  nach  den  Polen  allmählich 
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mehr  oder  weniger  breit,  die  breite  Centralarea  mit  dem  Längsstrcifon  ein  Kreuz 
bildend  (daber  der  Name);  Gürtelband  stumpf  rechtwinkelig,  zuweilen  in  der 
Mitte  etwas  eingeschnürt,  mit  breitem  plattem  Lftnpsstreifen.  Die  meisten  Arten 
.sind  Süsswasserbewohner.  Ziemlich  hilufip  fossil,  u.  a.  in  den  Infusorien- Kapern 
nnter  Herlin.  im  Berpmehl  von  Schweden,  im  Tripoli  von  Oran  n.  s.  w. 


10.  Familie.  Gomphonemeae. 

Individuen  selten  vereinzelt  und  frei,  meistens  auf  Wasserpflanzen 
fächer förmig  vereinigt  und  in  Schleirnjutlster  eiwfchcttct  oder  auf  verästelten 
Gaüertstielen  ruhend  ;  Zelle  van 
der  Seite  gesehen  regelmässig 
keilförmig,  van  vorn  gesehen  über 
der  Basis  und  unter  der  abge- 
rundeten Spitze,  mehr  oder  we- 
niger eingeschnürt;  Platten 
schmäler  als  das  (iürtelband, 
nach  ot/en  und  unten  mehr  oder 
weniger  ausgeschweift,  mit  einer 
I/ingsmcdianc .  welche  in  der 
Mitte  und  an  beiden  Enden  ein 
Knötchen  trägt,  fein  quergestreift 
oder  weitlos  quergerippt ;  (iürtel- 
hand mit  mehreren  Längsstreifen 
und  kurzen  Querstreifen.  Arten 
«r/*r  zahlreich,  heinahe  alle  Süss- 
trasser-,  sehr  wenige  Bractc- 
icassrrbewohner.    Häufig  fossil. 

Diese  Familie  besteht  nur  aus 
der  Gattunp  Gomphoncma  Ap.  amphuma  yfarfw  Ag. 


11.  Familie  Meridiaceae. 

Individuen  zuerst  einem  Gallert /ml  ster  aufsitzend ,  später  in  fächer- 
förmige oder  spiralige  Bänder  vereinigt  und  frei  umherschwimmend.  Zilie 
>on  der  Seite  keilförmig,  von  vorn  abgerundet  spatclpirmig,  mit  Mittellinie 
ober  ohne  Knötchen,  quergestreift. 

Podosph  c  n  in  Ehrenb.  Individuen  einzeln  oder  zu  mehreren  vereint 
auf  dicken,  kurzen  verästelten  Stielen;  Platten  umpekehrt  lanzettlich,  mit 
Mittellinie,  querpestreift;  Gürtelband  keilfönnip,  wie  bei  Gomphoncma.  Brack- 
wasser- und  Mecresbewohner.  Fossil.  Hierher  kann  auch  llhipidophora  Ktz. 
gezogen  werden. 
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Meridian  Ag.  (Fi?.  22).  Zellen  keilförmig ,  in  ein  kreisförmig  spiralig 
gewundenes  Band  vereinigt;   Platten  lang  umgekehrt  schmallanzetlich ,  convex, 

mit  einem  Längsstreifen;  Gürtelband 
breiter,  keilförmig,  mit  zwei  Längsstreifen. 
Im  süssen  Wasser,  wo  M.  circularc  Grev. 
oft  sehr  häufig. 

Licmophora  Ag.  (Fig.  23).  Zellen 
schmal  keilförmig,  auf  langen,  strauch- 
artig verästelten  Gallert-Stielen  fächer- 
förmig vereinigt  oder  mehr  oder  weniger 
vereinzelt  mit  der  schmalen  Basis  auf- 
sitzend. Die  Colonien  leben  auf  Aleercs- 
algcn. 

Fig.  22. 

Mmüttm  nmtrirtum  Kaih.  12.  Familie.  Tabellarieae. 

Individuen  rectantpdär,  mehr  oder 
weniger  sohlreich  in  Bänder  vereinigt 
und,  wenn  diese  auseinander  brechen, 
an  den  Ecken  zusammengekettet; 
Vlatten  sehr  schmal,  lineal,  an  beiden 
Enden  abijerundet ,  meistens  in  drr 
Mitte  und  an  den  Voten  verdickt,  mit 
Querstreifen  oder  Rippen,  weiche  öflrr 
durch  einen  Langsstreifen  unterbrochen 
werden;  (Hirtelband  breiter,  linenl- 
rech tw inkel /V/,  »mV  <jla ttem  La  nfjsstrei fen 
und  Querrippen. 

Tabellaria  Ehrenb.  (s.  Fig.  9"). 
Zellen  in  Bänder  vereinigt,  welche  zu- 
letzt zickzackartig  auseinander  brechen; 
von  der  Seite  gesehen  vollkommen  rectan- 
gul.lr  mit  einem  erhabenen  Querband  in 
der  Mitte  (wodurch  von  IHntoma  unter- 
schieden), Platten  srhmallineal ,  in  der 
Mitte  stärker,  an  den  Enden  wenigerstark 
aufgetrieben,  quergestreift;  Gürtelband 
rcotangulär,  mit  breitem  Längsstreifen, 
welcher  in  der  Mitte  durch  ein  er- 
habenes Querband  unterbrochen  ist,  am  Bande  quergestreift.  Süsswasser- 
bewohner. 

Gr ammotophora  Ehrenb.  (Fig.  24).  Individuen  in  Bänder  vereinigt, 
endlich  auseinander  gebrochen  und  nur  an  zwei  Ecken  zusammenhängend; 
Platten  lineal-elliptisch,  an  den  Enden  abgestumpft  und  etwas  verdickt,  Mittel- 
streifen ohne  Centraiknoten,  an  dessen  Stelle  ein  bis  an  den  Band  reichender 


Fig.  23. 
Licmophora  /labtllata  Ag. 
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Ring;  Gärtelband  breiter,  rcctangular,  mit  breitem  Langsband ,  in  welchem 
zwei  haarförmige,  tief  geschlangelte,  in  der  Mitte  unterbrochene  SeitenhAnder 
liegen,  Rand  gestreift.  Meeresbewohner;  fossil  im  Tripoli  von  Richmond,  von 
Oran  u.  s.  w. 


Fi«.  24.  Fi(f.  25. 

Uramuuüophorn  srrytHtina  Kftti.  Khr»nk  ItuMuljMa  anttdilwiana  Khr.nl>. 


13.  Familie.  Riddulpliieae. 

Zellm  in  cmdinuirliehe  oder  geh roch  ene  Zickzack-Bänder  vereinigt  oder 
mregelmässig  vermittelst  schleimiger  Substanz  untereinander  zusammen- 
hängend und  auf  Meeresalgen  aufsitzende  Sträuchhin  bildend,  quadratisch, 
reetangulär,  seltener  triangulär,  mit  mehr  oder  weniger  stark  vorgezogenen 
Ecken .  zuweilen  auch  unsgm  metrisch ,  trapezoidiseh .  netzförmig  sculpfirt ; 
Platten  oral  mit  breitem  punkfirtem,  oft  seitlieh  vorspringendem  Querband, 
an  beiden  Enden  beinahe  halbkugelig  aufgetrieben ,  oder  quadratisch  olnic 
Querband,  an  den  Ecken  abgerundet  und  an  den  Seiten  mehr  oder  weniger 
ausgeschweift ;  (iürtrlband  breit,  reetangulär  mit  stark  vorspringenden, 
hügeligen  oder  hornförmigen  Ecken  mit  breitem  punkfirtem  oder  netzförmigem 
»der  mit  zwei  Heilten  mizförmig  seulptirten  Ualhkugcln  besetzten/,  zuweilen 
m  Hände  stacheltragendem  Querband,  übrigens,  wie  die  Vlatten,  netzförmig 
mdplirt. 

Die  Tiiddulphieen  gehören  zu  den  merkwürdigst  gestalteten  und  ver- 
zierten Jiaeillariaeeen;  ihre  Form  ist.  je  nach  den  verschiedenen  Haftungen, 
eine  sehr  verschiedene. 

Biitdut phia  Gray  (Fig.  2f>).  Platten  kleiner  als  die  Gflrtclbander,  oval 
Unglich,  convex,  quergewellt ,  an  den  Folen  abgerundet  und  nach  vorn  mit 
einem  uhrglasförmigen  Discus  besetzt  ,  mit  sehr  breitem,  seitlich  abgerundetem 
^aerband,  Sculptur  punktirt- netzförmig;  Gürtelbänder  breiter  als  hoch,  rectan- 
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Fi«.  -J.;. 

htlimin  tmiris  Khrrth, 


gulär,  an  den  Ecken  kugelig  oder  hornartig  vorspringend,  an  der  Seite  mit 
Starheispitzen  besetzt.  Längsband  sehr  breit,  Sculptur  wie  bei  den  Platten. 
Die  wenigen  Arten  dieser  Gattung  sind  ausschliesslich  Mecreshcwohner.  Im 
Guano  und  fossil,  u.  a.  im  Tripoli  von  IHchmond  und  von  Oran. 

Ist  Inn  in  Ag.  (Fig.  26).  Zellen  unrcgclmftssig  durch  sehr  kurze  gelatinöse 
Stiele  zusammengekettet,  trapezoidisch,  das  Eck  oder  die  zwei  Ecken  an  denen 

der  Stiel  sitzt  verlängert,  die  andern  abgerundet ; 
Platten  oval  oder  elliptisch,  von  einem  qua- 
dratisch sculptirten  Saum  umgeben,  übrigens 
unregelmässig  netzförmig  sculptirt;  Gürtelbawi 
sehr  breit,  trapezoidisch,  mit  hexagonaler  Netz- 
sculptur.  das  breite  Längsband  mit  ähnlichem 
doch  feinerem  Netze.  Marin. 

A  mphitetras  Ehrcnb.  Individuen  eubisch. 
an  zwei  diagonalen  Ecken  zusammengekettet  : 
Platten  quadratisch,  mit  stumpfen  vorspringen- 
den Ecken ,  netzförmig  punktirt ;  Gürtelband 
höher  als  die  Platten,  ebenso  breit,  an  den 
Ecken  abgerundet  mit  kreisförmigem  Ring,  wie 
die  Platten  sculptirt  mit  Ausnahme  des  breiten 
nur  fein  punetirte  Querlinien  zeigenden  guerbandes.  Mecresbewohncr.  Im 
Guano  und  fossil  in  verschiedenen  Tripoli. 

Tri i  t  t  ut iu  in  Ehrcnb.  (s.  Eig.  IM10).  Platten  dreieckig,  die  Ecken  in 
stumpfe  hornartige  Fortsätze  verlängert,  regelmässig  hexagonal  oder  rundlich 
netzförmig  sculptirt.  In  marinen  und  submarinen  Gewässern.  Im  afrikanischen 
Guano  der  Sablanha  Ray.  fossil  in  mehreren  Tripoli. 

Chart orr ras  Ehrcnb.  (s.  Fig.  10 Individuen  seitlich  in  Fäden  ver- 
einigt, länglich,  in  der  Mitte  gewöhnlich  aufgetrieben,  glatt  oder  punktirt,  an 
beiden  Enden  in  lange  fadenförmige  Ilörner  aussehend;  Platten  länglich  oder 
beinahe  rund.   Iu  brackischem  Wasser.  Fossil.  Im  Guano  der  Sablanha  Kay. 

Orthoshii  Twaitcs.  (Fig.  27.) 
Individuen  zahlreich  in  lange  Cylin- 
d  er  vereinigt,  kreisförmig,  Platten  flach. 
Gürtelband  meistens  mit  feinen  Sta- 
cheln oder  Zähnchen  besetzt. 

GaiUonrlla  Ehrcnb.  Mtto- 
s/ra  Moore. 

Mit  Ausnahme  der  in  grossen 
i  Mccrestiefen  lebenden  O.  m  ar  i nnVi 

.,-  Sin.,  alle  Arten  Süsswasser-newolmer. 

OrtkMir«  aniwrfii  9m.  Fossil  im  Süsswasser-Tripoli  *). 


Phycoohromophycae. 

Parill nriarrae  (?)  inrrrtar  srrtis. 

Partryllinm  Heer  (Fip.  28).  2—4  mm 
lange  und  0,5—0,8  mm  breite ,  parallel- 
seitipe,  an  beiden  Enden  abperundete,  flache, 
hoble,  dickwandipe  Körper,  °"cr  Lanpe  nach 
von  einer,  seltener  von  zwei  Furchen  durch- 
zopen,  welche  auf  beiden  Seiten  von  einer 
Leiste  begleitet  sind,  von  feinen,  nach  bei- 
den Seiten  schief  verlaufenden  Streifen  be- 
deckt.   Substanz  kieselig. 

Im  Keuper,  in  den  Partnach-Schiehten, 
dem  Rhu  und  hie  und  da  schon  im  Muschel- 
kalk zuweilen  so  massenhaft,  dass  beinahe 
das  panzc  Gestein  von  diesen  kleinen  Fos- 
silen zusammenpesetzt  ist. 

Hauptfuudorte:  Keuper  des  Vorarl- 
pebirges,  Oberitaliens,  der  Schambelen  in 

der  Schweiz,  des  Yal  Scriana  nördlich  von  i  Bartr^lUtm  mmMuMmn  Bwr,  n»t.  Gr., 

Varenna.  am  Comersee,    besonders  hantig  2-  s  »«P-'«»ri  nn  iwri  s«un  p«m  t 

.     .    „  .  .  .         .......       M-hnitt.      It.  Srhmidu  n.,  Mi  Or..  C  «-In  SMrV 

in  den  sop.  Virploria-bchichten  bei  V  lrplona,  y„gr(^„rit  7  QuL<ni(.Vlni(t.  8.  s.  10  verirr,  siöcko 
im  Val  Tromfia,  bei  Vandans  im  Montefun,  ™n  it.  »Motatwn  ii.,  n  Quvr»rhnitt,  12  //.  <ß- 
in  neuerer  Zeit  auch  im  Muschelkalk  ohn-  T'T  ,L  ^  "  br,.iu    Si'"mtli«h  "» 

d.m  KfttptT  <Virglnria-Srl«iefrr)  Grnul.ftn.loii!!  Ii. 

weit  Heidolberp  aufpefiinden.  obwitaii«».  <n.  n..r  Fi.  w  11.  iv*t.> 


2.  Ordnung.  Phycochromophycae. 

Ein-  oder  mehrzellige,  im  Wasser,  seltener  auf  der 
Erde  lebende  durch  Zelltheilu  ng  oder  unbewegliche,  un- 
geschlechtlich erzeugte  Sporen  sich  fortpflanzende  Algen; 
au  f  d  er  Erde  lebend  meistens  in  mehr  oder  we  11  ige  r  grossen 
Individuen  zahl  in  einer  Gallert masse  ei n geh  ül  1 1,  im  Wasser 
lebend  von  gelatinösen,  oft  mehrschichtigen  Scheiden 
11  m  gehen. 

In  diese  Abtheilung  gehören  die  Chroococceen,  Oscillariaceen,  Nosto- 
chaeeen,  RiVulariaceen,  Scytonomenaceen,  Sirosiphoniaceen,  ausschliesslich 
Pflanzen  von  zarter,    weicher  Struktur  und  deshalb  ungeeignet  \n  den 
Erdschichten  Spuren  zurückzulassen.    Nur  von  einem  Nostoc,  R\c\c\\ 
unserem  N.  commune  auf  d0nj  Lande  lebte  und  im  tvockencn  fo^cu  oäot 
kaum   etwas  a»./W»  weichten  Zustande  in  Sehl*™,    eingehüllt  worden, 


28 


Thallophyta.  Algae. 


Vermehrung  durch  Theilung  der  Kugclzellcn,  oder  durch  in  diesen  sich  bildenden 
Rnhesporen. 

Die  von  Heer  in  der  Tertiflrflora  der  Schweiz,  als  N.  protogaemn 
beschriebenen  und  abgebildeten  Ueberreste  erinnern  sehr  an  unser  N.  commune. 

3.  Ordnung.  Angiospermeae  Kütz. 

1.  Familie.  Fucaceae. 

Meistens  grosse,  das  Meer  bewohnende  Tange  deren  Phyflom  Watt-, 
band-  oder  fadenförmig  ist,  dieses  oft  mit  blattförmigen  $i)reitcn,  von  fester 
Omsistcnz  und  grünbrauner  Farbe.  Die.  Verzweigungen  liegen  sämmtlich 
in  einer  Ebene.  Die  Anthcridicn  und  Oogonien  entstehen  in  kugeligen 
Conceptal'eln,  die  auf  dem  Ernte  längerer  Gahcläste  oder  seitliclier  Sprossen 
dicht  gedrängt  und  zahlreich  erscheinen.  Manche  Arten  besitzen  beiderlei 
Geschlechtsorgane  in  demselben  Behälter,  andere  sind  diöcisch.  Vieh 
Fucaccm  sind  mit  lAißblascn  versehen. 

Cgstoseira  Ag.  Phyllom  dünn,  meist  fadenförmig,  mit  Aestcn,  welche 
zum  Theil  in  blattförmige  Spreiten  verwandelt  (Cgstoseira)  oder  durchaus  stiel- 
rund sind;  Luftblasen  gestielt  oder  in  den  Lappen  eingewachsen  und  verkettet; 
Sporenbehalter  länglich,  walzenförmig,  höckerig,  innen  fächerig. 

Die  verschiedenen  bekannten  fossilen  Arten  stammen  alle  aus  der  Tertiär- 
zeit und  zeigen  eine  sehr  grosse  Aehnlichkeit  mit  noch  jetzt  lebenden  Formen. 
So  u.  a.  C.  communis  Ung.  von  Radoboj  mit  C.  barlmta  aus  dem  adriatischen 
Meere,  und  C.  Ibtlii  Ung.  stimmt  so  mit  unserer  C.  (Halidrys)  siliquosa  Ag. 
Obcrcin,  dass  sie  kaum  speeifisch  zu  unterscheiden  ist;  eine  ebenfalls  dieser 
letzteren  sehr  ähnliche  Art,  C.  hehrtiea  Heer.,  gehört  dem  Flysch  an. 

Sorga ssum  Ag.  Pflanzen  mit  festem  ästigem  Stengel  aus  dem  gestielte 
mit  einer  Mittclrippc  versehene  Blattspreiten  hervorgehen ;  Luftblasen  gesondert, 
einzeln  stehend;  Sporangien  tragende  Aeste  getrennt,  höckerig,  meist  trauben- 
förmig,  winkel-  oder  endstJlndig. 

Von  diesen  in  der  Jetztwelt  so  sehr  verbreiteten  und  oft  in  ungeheueren 
Massen  vorkommenden  Tangen,  ist  bis  jetzt  nur  eine  Art,  S.  ghbifmnn  Stcrnb. 
von  Monte  Bolca  bekannt. 

Sargassites  Sti-rnbergii  Brngt.  (Algncitcs  ranlcscrm  Sternb.)  kann  auf 
keinen  Fall  hierher  und  überhaupt  gar  nicht  zu  den  Tangen  gehören,  da  die 
Tertiärformation  von  Walsoh,  woher  dieses  Fossil  stammt,  ein  Süsswasser- 
gebilde  ist. 

Fite us  Grcv.  Unter  diesem  Gattunpsnamen  hat  Wat  clet  eine  Reihe  Ab- 
drücke aus  dem  unteren  Kocaen  bekannt  gemacht,  von  welchen  keiner  mit  Be- 
stimmtheit dieser  Gattung  zugethcilt  werden  kann. 

Hirn  a  nthal  i  a  Lyngb.  Phyllom  anfangs  fast  kugelig,  zuletzt  coneav- 
scheibenförmig  und  thallusälmlich,  aus  der  Mitte  einen  oft  mehrere  Fuss  langen 
schmal  bandförmigen,  wiederholt  gabelig  gcthcilten  Fruchtast  mit  eingesenkten 
Sporangien  treibend. 


Digitized  by  Google 


Aiif-iohjHTUK'u»-.  Chlui'ii.sj»on<iit.'. 


2!> 


Kine  bekannte  fossile  Art,  //.  Amidtisylarum  Seh.,  stammt  aus  dem  oligocänen 
Amphibien-Schiefer  des  Oberelsasses. 

Hör  mos  ira  Harv.  Phyllom  verästelt,  die  sterilen  Aeste  fadenförmig,  die 
fertilen  rosenkranzartig,  ans  sphärischen  Fruchtbehültern  gebildet,  auf  welchen 
Sporangien  als  kleine  Warzen  erscheinen.  Diese  in  den  australischen  Meeren 
sehr  verbreitete  Gattung  ist  im  Flysch  durch  eine  fossile  Art  vertreten. 

Was  die  Gattung  Jlaliserites  Sternb.  betrifft,  so  sind  die  in  derselben  ver- 
einigten Abdrücke  so  problematischer  Natur,  dass  eine  Veiglcichung  mit  der 
lebeudeu  Gattuug  Ilaliscris  kaum  zulassig  ist.  Der  so  häutig  im  rheinischen 
Unterdevon  vorkommende  und  dieses  Schichtcncomplex  eharakterisireude  //.  lhchc- 
niamts  Göpp.  hat  an  der  Spitze  farnkrautartig  eingerolltes  Laub,  was  bekanntlich 
bei  den  Fueaceen  nicht  vorkommt,  wohl  aber  bei  der  devonischen  (Lgeopodi<ueen-Y) 
Gattung  Psifaphyton  Daws,  zu  welcher  Carruthers  diesen  Halisrrites  zieht.  Huli- 
seristes  yraeilis  Dcb.  et  Ktt.  aus  der  Kreide  und  Hnlisiris  ereeta  (Dean)  Sch.  aus 
dem  Oolith  gehören  wohl  eher  zu  den  Farnen  als  zu  den  Algen. 

4.  Ordnung.    Chlorosporeae  Docsne  e.  p. 

Chlorospcrmcae  Harv. 

Algenkörper  grün,  selten  divenfarbig  oder  ruth;  Port pjlanzu ng  durch 
Zellthcilung  oder  durch  in  eigenen  Conccptakcln  entwickelte  Sjiorcn,  zuweilen 
(oder  oft?)  Anlheridien  mit  Schwärmsjiorcn.    Fossil  nur: 

1.  Tribus.    Siphoncae.  Grev. 

Grüne  Süsswasser-  oder  Seealgen,  einige  auf  feuchter  Erde  lebend, 
nackt  oder  durch  Kalk  inkrustiit,  aus  einer  einfachen  verzweigten  oder 
vielen  fadenförmigen  zu  einem  Filz  verwobenen  Zellen  gebildet. 

1.  Familie.    Caulcrpeae.  Grev. 

blinzelH yc ,  durch  Chlorophyll  yrün  gefärbte  Seealgen;  Zelle  einfach, 
(istig,  dickwandig,  aus  zwei  Häuten  bestehend;  das  Innen'  angefüllt  mit 
einem  dulden  Fadenge  wehe  und  einer  frühen  Flüssigkeit ,  m/7  zahlreichen 
grösseren  Chlorophyll-  und  kleineren  Stärkekörnern. 

Caulcrpa  Lamour.  Stamm  kriechend,  oft  sehr  lang,  mit  wurzelartigen 
Haftorgancn  besetzt;  Spreite  aufrecht,  blattartig,  proliferirend,  oder  cylindrisch, 
mit  fleischigen  Warzen,  Schuppen,  oder  regelmässig  blattartig  ausgebildeten,  für 
dieselbe  Art  gleichförmigen  ,  zwei-  oder  mehrreihig  angeordneten  Auswüchsen 
besetzt,  wodurch  diese  Algen  das  Aussehen  höher  organisirter  Pflanzen  erhalten, 
z.  B.  von  Lycopodien,  Coniferen-Aesteu,  eine  Aehnlichkeit,  die  noch  durch  die 
lebhaft  grüne  Farbe  gesteigert  wird. 

Die  zahlreichen  jetzt  lebenden  Arten  gehören  beinahe  alle  den  südlichen 
Meeren  an.  Von  den  vielen,  von  Sternberg  u.  a.  als  Caulcrpen  beschriebenen 
Fossilen,   gehören  die   meisten  zu  den  Coniferen  (Watchia,  Khinostroöus), 
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andere  zu  den  Farnkräutern  und  verschiedenen  Algen-Typen.  Die  ersten  ziemlich 
deutlichen  Caulerpa-Spuren  zeigen  sich  in  drei  Arten  in  den  unteren  Tertiär- 
schichten, aus  den  ührigen  Formationen  sind  mit  Gewissheit  noch  keine  nach- 
gewiesen. 

2.  Familie.    Codieae.  Lk. 

Thulium  aus  unyeyliederten  ästiyen  Faden  locker  susammentjewehl. 
nackt  oder  kalkbc  rindet,  am  Grande  mit  zahlreichen  Wurzelfasern. 

II ali im  da  Lamx.  Pflanze  strauchartig  in  einer  Flache  verästelt;  Stamm 
und  Aeste  seitlich  plattgedrückt,  gegliedert,  Glieder  nieren-  oder  beinahe  fächer- 
förmig, stark  inkrustirt,  an  den  Gelenken  nackt  und  aus  zähen  Fäden  gebildet, 
daher  nicht  brüchig  wie  die  der  Corallinen ;  Gewebe  aus  stellenweise  verengerten 
und  verdickten  Fäden  gebildet,  welche  aus  den  verdickten  Stellen  horizontale 
doldenartig  verästelte  Zellen  abgeben,  deren  Enden  keulenförmig  angeschwollen 
sind  und  durch  ihr  Zusammentreten  die  Ausseutiäche  bilden,  auf  welcher  sich 
die  Kalkkruste  absetzt. 

Die  Ilalimeden  sind  Bewohner  der  südlichen  Meere  und  siedeln  sich  besonders 
gerne  auf  den  KorallriÜ'cn  an ;  nur  eine  Art  befindet  sich  auch  im  mittelländische« 
Meere. 

Unger  (Choris  protoy.)  zieht  einen  Abdruck  mit  kreisrunden  Gliedern  aus 
dem  Oolith  als  Corullina  llulimvda  in  diese  Gattung.  Diese  Bestimmung  ist 
zweifelhaft. 

:J.  Familie.   Dasyclndeae  und  Polyphyaeae  Kütz. 
Siphoneae  verticillatae  Mun.-Chal. 

Grüne  Seealyen,  mit  oder  ohne.  Inkrustation;  aus  einer  einfachen  oder 
verästelten  Zelle  yebildet ,  Aeste  quirlsltindiy,  auf  der  yanzeu  Pflanze  oder 
nur  an  der  JSj/itzc.    Schwärmsporcu  in  eiyenen  Zellen  oder  Kammern. 

In  diese  Ordnung  gehören:  Dnsyclndus  Ag.  und  llalieurißtc  Uarv.,  l'o/yjdiy*i 
Lamx.,  Aretnbularia  Lamx.,  Neonnris  Lamx.  und  eine  grosse  Heihe  fossiler 
Formen,  welche  bis  jetzt  entweder  den  Corallen,  oder  den  Foiaminifcren,  zum 
Theil  auch  den  Bryozoin  zugezählt  wurden. 

Das  Laub  der  wirtelästigen  Siphoneen  ist  einfach  oder  gabelig  gcthcUt, 
aus  einer  einzelligen  Axe  gebildet,  um  welche  strnhlig,  etwas  schief  oder  horizontal 
ausgehende  Aeste  wirtelig  angeordnet  sind.  Bei  vielen  Arten  setzen  Axe  und 
Aeste  eine  dicke  Kalkkruste  auf  der  Oberfläche  und  zum  Theil  auch  im  Innern 
ab.  Diese  Kalkkruste  ist  daher  aus  einem  oder  zwei  Cylindern  gebildet,  von 
denen  der  innere  sich  auf  der  Axe  und  den  aus  derselben  hervorgehenden  ein- 
fachen Zellenwirteln  niedergeschlagen  hat,  während  der  äussere  den  aus  diesen 
hervorgegangenen,  kolbig  verdickten  und  mit  ihren  Kolbcnrändcrn  sich  berührenden 
Zellästen  ancehört:  auch  die  kueelicen  Snoramnen.  welche  zwischen  diesen  Acsten 


Cldorosporiae. 


(CjftmU/olm,  Xfomtrts  u.  a>  bald  zusammengesetzt,  mehrere  glatte,  glänzende 
Höhlungen  seigend,  welch«  die  Sporangien  oder  die  Sporen  enthielt i in. 

Aus  dieser  Organisation  geht  hervor,  dass,  wenn  das  organische  Gewebe 
verschwunden  ist,  wie  bei  den  fossilen  Arten,  ein  Kalkskelet  ültrig  bleibt,  in 
welchem  die  Kanälchen  (aussen  Poren),  welche  den  Wirtelasten  entsprechen 


Fig.  ». 


I  t'gmofmtM  btirUit«  Kuli,  l'il  in  i  ,,t.  <ir.  von  <l«n  •  utiari'ii;  _'  vtr^r «nv.-«  rtr  S|>iU<-  eilim  Astt-w; 
3  vtrx.«tplte  HaarxelW*  au«  4MB  Gipfrlartop f  (Wiyfawl),  I  Querschnitt  iluivh  ein  Antglietl,  i  n. .-Ii 
«Juirl  zum  Theil  frurblburer  Aorta  zeigend ,  4*/l ;  5  «.-in  TImII  die**  Quirl»  »tirker  »rrgr«  s.-<  it. 
a  Sj-onuigiutu,  6  uteri ler  Zollamt;  |  einzelner  Quirln-t  mit  Sjiurun^iurit  a,  and  zwei  »terileti  Seite  ri- 
eten h,  ""Vi.    (N   II  n>.  j  n.  Kotzing.) 

und  die  Höhlungen,  in  denen  die  Sporangien  süssen,  leicht  für  Wohnzelten  und 
deren  Ausginge  von  Polypen  oder  JJryozocn,  oder  auch  für  Kammern  von  Fora- 
miniferen  mit  ihren  Oeffhnngen  (s.  Fig. .'{())  genommen  werden  können. 

Krst  in  neuerer  Zeit  ist  von  Munier-Chalmas  (Comptcs  rendus  Acad. 
d.  Sc.  1877)  nachgewiesen  worden,  dass  eine  ganze  Menge  fossiler  Formen, 
welche  bis  dahin  im  Thierreichc  untergebracht  waren,  zu  den  Ptlauzen  und 
zwar  durchgehend  zu  den  gequirlten  Siphonecn  gehören.  Derselbe  vereinigt  in 
iiese  Familie  .die  jene  früheren  Zoophyten-  oder  Foi'aminiferen-OnttWIgttli  Welche 
Latroria  Dcfr.  e.  p.  Cifgpeina  Mich.,  Poljftripa  l>efr.,  AciaUaria  d'Arch,  J)<ut;t- 
loj)i>m  Park.,  L'tcria  Mich,  entsprechen.  Diese  (iruppc  enthalt  gegenwärtig  schon 
über  5<)  Genera.  Zum  grössten  Thcile  der  triasischen,  jurassischen,  Kreide-  und 
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Teitiärformation  angehörend,  in  welchen  sie  zuweilen  ganze  Felsmasscn  bilden, 
wahrend  verhältnissmässig  nur  noch  wenige  Gattungen  und  Arten  in  den  jetzigen, 
und  zwar  nur  südlichen  Meeren  leben ;  so  dass  also  anzunehmen  ist,  dass  dieser 
Typus  dem  Ausloschen  entgegen  geht. 

Lebend  existiren  nur  noch:  Cymopolia,  Dasydadm,  Ilalycorync,  mit  den 
Untergattungen  l'olytrypa  und  Jhcaisiulla  M.-Ch.  {Davtglopora  Eruca  Park.), 
Volyphya.a,  Avdabularia  (auch  im  Mittclmeer),  Xcouuris  und  llottutdla  M.-Ch. 
(Scomcris  nitida  llarv.j. 

Da  Municr-Chalnias  die  neuen  fossilen  Gattungen  in  seiner  Mittheilung 
nur  dem  Namen  nach  anführt,  so  müssen  wir  uns  hier  auf  einige  der  best  be- 
kannten, bereits  anderwärts  beschriebenen  Formen  beschränken.*) 

Cymopolia.  Lamx.  (fossil  Dudylopora  Carp.  ex  p.  Dadylopwdla  Gümb.  c.  p.) 
Phyliom  dick- fadenförmig,  mehrfach  zweitheilig,  gegliedert,  die  einzelneu  Glieder 
bei  der  lebenden  Art  kurz,  von  einer  dicken  Kalkkruste  bedeckt,  welche  von 
dicht  gedrängten  im  jüngeren  Zustande  regelmässig  hexagoualen  Poren  durch- 
brochen ist;  innerer  Körper  eine  hohle  continuirliehe ,  verästelte  durch  Ein- 
schnürungen scheinbar  gegliederte,  dickwandige  Zelle,  welche  beim  Austrocknen 
eine  hornartige  Consistcnz  annimmt;  die  nicht  inkrustirten  Gelenke  der  jüngeren 
Abschnitte  mit  später  verschwindenden  verästelten  Ilaaren  besetzt,  welche  auf 
der  jungen  Spitze  der  Aeste  einen  grünen  beim  Austrocknen  sich  bräunenden 
piusclartigen  Büschel  bilden;  auf  den  Internodien  sitzen  die  schon  erwähnten 
horizontalen  Astuuirlc,  deren  kolbig  verdickte  gleichlaugen  Aeste  grösstenteils 
steril  bleiben  und  durch  das  Zusammentreten  der  Kolben  die  Ausseulläche  bilden, 
zum  Theil  aber  sich  kugelig  verdicken  und  zu  Sporangicn  umgestalten,  deren 
Fuss  immer  kürzer  ist  als  der  der  sterilen  Aestchen;  diesen  entsprechen  die  Poren. 

Die  bekannte  lebende  Art,  C.  barbitta  Kütz.  (C.  Jiosariuin  Ell.)  (.Fig.  2'.'),  zu 
welcher  wohl  auch  C.  bibarbata  K.  gehört,  findet  sich  ziemlich  häufig  in  dem 
cauarischen  uud  Antillen-Meere ;  fossile  Formen  der  Gattung  sind  nicht  selten  in 
den  eoeänen  Mecresformationen,  besonders  im  Pariser  Grobkalke ;  beinahe  selbst- 
verständlich kommen  aber  nur  die  lukrustationsröhren  vor.  Diese,  gleichsam  das 
Skclet  der  entsprechenden  Theile  der  lebenden  Pflanze  darstellende  Cylinder. 
zeigen  aufs  schönste  auf  dem  (Jucrbrurhe  die  den  kleinen  sterilen  Zellen  ent- 
sprechenden Köhren  und  die  Höhlungen  in  welchen  die  grossen  Fruchtzellen  sasseu 
(Fig.  Uli-''*).  Diese  Köhren  und  Höhlungen  sind  bei  den  fossilen  Arten,  welche 
meistens  sehr  kalkrcich  sind,  sehr  schön  erhalten  und  waren  die  Ursache  der 
Einreihung  derselben  bei  den  Foramiuiferen  oder  Korallen  uud,  wegen  der 
bandförmigen  Thcilung  der  Primärröhre  (Fuss  des  Zellenbüschels  5c),  des 
Namens  JJadyhpwa. 

Vollständig  übereinstimmend  mit  der  lebenden  Cymopolia  ist  in  dieser 
Structur  l'olylrypa  donyotu  Defr.,  aus  dem  Grobkalke  von  Paris,  auch  die 
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Grösscuvcrhältnisse  sind  nunz  dieselben,  nur  sind  bei  dieser  die  Kübren^liedcr 
bedeutend  länger,  und  M.-Cbalnias  vereinigt  wohl  mit  Recht  diese  Gattung 
mit  CipHUjittliu. 

I.  (i  rvar  ia  Defr.)  Prultia  d'Arch.,  MnrijiuoportUn  Park.,  JhtrtyUrpora  Carp. 
e.  p.  HaploporcSa  Gümh.)  (Fig.  HO).  Dünue,  etwa  1  mm  dicke  Röhren,  mit  kurzen 
meistens  leicht  auseinanderfaltenden  Gliedern,  mit  je  einem  Porengörtel,  Höhlungen 
(Sporenbehälter)  auf  einer  allmählich  sich  erweiternden  Röhre  beinahe  kugelig, 
Scitenröhren  (Zclläste)  mit  den  blasenfürmigeu  Höhlungeu  abwechselnd  nach 
Aussen  trichterförmig  in  die  Poren  sich  öffnend  (dieser  Trichter  entspricht  dem 
verdickten  Zelleuscheitel,  Oymopölia  Fig.  2'J  *.)  Also  auch  hier  die  grösste  Aehn- 
lichkcit  mit  Cytnopolia. 

Für  Dcfrance  war  dieses  Fossil  ein  pciypief ;  B 1  a  i  n  v  i  1 1  e  wollte  in 
demselben  Bruchstücke  von  Crustaccen-Antennen  seheu. 

Nicht  selten,  und  in  bereits  10  bekannten  Arten,  in  den  coeänen  Kalken 
und  Sauden:  Grobkalk  von  Paris,  bei  Pames,  Cuise-la-Motte,  Riarritz  etc.  Be- 


Fig.  M. 


!  I  J/,iPloi"».ll<t  räktdaU  In-fr.  8p.  "Vit  »•  d.  Grohkulk       Furi»;  3  //.  fc.>cMM"  <j&mb.  a- 
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sonders  häufig  ist  L.  (Dudyl.)  Anmdm  P.  u.  J.  Hierher  gehört  wohl  l)ttdylop<na 
L'tucu  Park.  u.  Jones  aus  dem  Grobkalk  von  Grignon. 

Ausser  den  eben  beschriebenen  Gattungen  zieht  M.-Chalmas  noch  zu  den 
Cymopolieen  die  von  ihm  neu  aufgestellten  aber  noch  nicht  dcfiuirtcn  Gattungen: 
Parker ia,  HeimUdla,  Karrcria,  sowie  C/ypeina  Mich.  (Corall.),  Yaginopora 
Dcfr.  (Bryoz.). 

Als  Typus  der  Dadyloporiden  gilt  für  denselben  das  einzige  Genus: 

JJactylopom  Lmk.  (Fig.  .iU.)  (Dadylopottüa  Gümb.)  Kalkröhrcn  2— 5  mm 
dick  ;  Glieder  kurz  mit  zahlreichen  Poren,  Wand  dick,  Kauale,  den  sterilen  Wirtel- 
zellen entsprechend,  bandförmig  gctheilt,  bis  an  die  Oberfläche  vortretend  (Poren), 
Cystocarpien-Höhlungcn  gross,  blasenförmig. 

Mit  Ausnahme  der  viel  bedeutenderen  Grösse  zeigt  dieser  Typus  eine  voll- 
kommene Achnlichkcit  mit  üymopolia,  wenigstens  was  die  innere  und  äussere 
Structur  der  Kalkröhrc  anbelangt. 

Die  bekannteste,  im  Grobkalke  von  Paris  häutige  Art  ist  D.  eylimlrica,  von 
welcher  Carpenter  1.  c.  Taf  X.  Fig.  21  und  2'J  sehr  instruetive  Abbildungen  gibt, 
namentlich  zeigt  Fig.  2'J  die  innere  Organisation  der  Kalkröhre  in  einer  Weise, 
dass  an  der  nahen  Verwandschaft  mit  Cytuopo/ta  nicht  gezweifelt  werden  kann. 

Eine  zweite  Art  ist  in  den  mioeänen  Schichten  Ungarns  und  Siebenbürgens 
sehr  verbreitet. 

Thyrsoporclla  Gümb.  Kalkröhrcn  0,45  —  1,5  mm  dick,  kurzgcgliedert, 
Gliederabschnitte  tonnenförmig,  auf  der  Ausscnseitc  mit  grossen  rundin  und 
zahlreichen  kleineu  punktförmigen  Poren  besetzt;  in  der  ziemlich  dicken  WTand 
kugelig  -  cylindrischc  horizontal  nach  Aussen  verlaufeudc  Höhlungen,  deren 
Oeflfnuug  den  grossen  Poren  entspricht,  und  feine  Röhren,  welche  in  die  kleinen 
Poren  ausmüuden. 

Die  grossen  langgezogenen  Höhlungen  entsprechen  unzweifelhaft  den  Cysto- 
carpien,  während  die  feinen  Höhren  von  den  sterilen  Zellästen  herrühren  dürften. 

Beide  von  Gümbcl  beschriebene  Arten  gehören  der  Eoeünformation  des 
Pariser  Beckens  an. 

Gyroport  llu  Gümb.  (Fig.  .'M),  31)  (Diplnpora  Schafli.,  NuUipora  auet.  nonn., 
Da<tyl>pora  Reuss,  Gwftrwhaena  Stopp,  p.  p.).  Mehr  oder  weniger  starke, 
1— il  mm  dicke  Röhren,  kurz  oder  ungegliedert,  mit  Poren,  welche  je  zu  zwei  oder 
mehreren  Reihen  auf  einem  Ringgliedc  geordnet  stehen. 

Diese  Gattung,  von  M.-Chalmas  nicht  oder  vielleicht  unter  dem  Namen 
(rümUlhift  bei  den  Thyrsoporelliden  erwähnt,  enthält  nicht  nur  die  grössten  und 
zahlreichsten,  sondern  auch  die  ältesten  und  in  den  geologischen  Schichteu- 
bildungen  die  wichtigste  Rolle  spielenden  Arten  der  gequirlten  Siphoniden.  Spätere 
Forschungen  werden  wahrscheinlich  noch  einige  fehlende  Ein/.elnheitcn  der  Structur 
und  namentlich  die  noch  unbekannten  Fruchtbehälter  ans  Licht  bringen. 

Das  erste  bekannte  Erscheinen  dieser  Form  fällt  in  die  permische  Epoche; 
die  triasischen  Kalksteine  verschiedener  Gebirge,  wie  der  südliche»  Alpen,  von 
der  Schweiz  an  bis  nach  Ungarn,  des  Wettersteingebirgcs,  der  Zugspitze  in 
Tirol,  ein  Thcil  der  Südtiroler  Dolomite  (Mcndola,  Gardasee),  bestehen  zum 
grössten  Thcil  aus  Gyroporellcn-Cylindern  oder  Bruchstücken  derselben;  dic- 
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seihen  zeigen  sich  ebenfalls  in  dem  Muschelkalk  Obersehlcsiens  und  des  Yieen- 
tiuisehen  (lieeoaro),  eine  der  0.  rt/limlrim  ähnliche  aber  etwas  grö>scre  Art 
mit  zahlreicher,  oft  undeut- 
licher Gliederung,  tritt  massen- 
haft in  den  (mittleren)  Schichten 
der  Kreideformation  des  süd- 
lichen Libanons  auf,  grosse  Ge- 
steinshandstückc  von  daher  bind 
einzig  und  allein  aus  derselben 
zusammengesetzt. 

Neomcris  Lamx.  (Ilist. 
d.  Polypiers).  Phyllom  von  Kalk 
incrustirt ,  einzellig,  röhren- 
förmig, mit  zahlreichen,  wirtelig 
angeordneten,  quergegliederten, 
gabeltkeiligcn  und  chlorophyll- 
reichen Aestehen;  Cystocarpieu 
kugelig,  von  2  oder  3  Zell- 
schläuchen  begleitet. 

Mit  einer  Art  im  Antillen- 
racere  lebend. 


Fig.  31. 

I  (i.  >.  liliff.n«»«  Fi  liwtürk  au*  d.m  AIjm  nkenper  86dtir»l*  mit 
tiner  />i/»/../«<ra  Sp.  '  i.  2  IHylojHtra  8p.  r..ii  Inrun.  Nat.  tir. 
a.  d.  Kcup«r  ».  Kein».  3,  4  <•>< o/oir. IIa  urtruUftra  <iüml>. 
mit  tkeOwvtM  .  ntlVrnU  r  Bind«,  •">  innerer  Cjrtinder,  *.  d.  oberen 
Alpenk.up.  r  v.  S.  Mich-  Ic,  Lombardei.  (N.  Heseekr.) 


Steht  Cymopofia  sehr  nahe,  und  stellt  gleichsam  nur  ein  Stengelglied  dieser 
Pflanze  dar. 

Als  mit  diesem  Typus  zunächst  verwandt  gibt  Munier-Chalmas  eine 
Heihe  von  theils  lebenden  theils  fossilen  Gattungen  an,  ohne  dieselben  jedoch 
durch  eine  Diagnose  näher  zu  bezeichnen;  zu  dieser  Gruppe  zählt  derselbe 
die  Gattung. 

Ute r  hi  Mich.  (Polypiers  foss.).  Etwa  2  mm  dicke,  gegliederte,  leicht  in 
die  einzelnen  Glieder  zerfallende  ('ylinder;  Glieder  niedrig  tonnenfürmig,  auf 
den  GliedcruugsHächen  glatt  oder  leicht  radial  gestreift  mit  kleiner  Centrai- 
öffnung, Innenwand  mit  :»  Porenringen,  Ausscnwand  mit  tf  solchen,  Kaum  zwischen 
beiden  Wanden  vollständig  hohl. 

Die  isolirten  in  den  Pariser  Kocänsanden  häutigen  Glieder  dieses  Fossils 
gleichen  kleinen  Crinoidengliedern,  daher  der  Name  U.  Emrhuilu  Mich. 

Die,  wie  aus  der  Anordnung  der  Poren  auf  der  Innenwand  des  Gliedes 
hervorgeht,  in  drei  Wirtel  angeordneten  Zellenästchcn,  von  denen  jedes  ein- 
fach gabeltheilig  war,  wesshalb  die  Ausscnwand  die  doppelte  Zahl  der  Poren- 
ringe zeigt,  waren  wahrscheinlich  nicht  von  Kalk  inkrustirt,  daher  ihr  vollständiges 
Verschwinden  und  der  continuirliche  Hohlraum  zwischen  beiden  Wänden. 

Aceiabulana  Lmx.  Einzellige  Algen  mit  einein  thallusartigen,  mchrlappigeu, 
der  Unterlage  fest  sich  anschmiegenden  Basaltheile,  aus  dem  sich  auf  einem 
dünnen,  aufrechten  Stiele  ein  flach  trichterförmiger  Schirm  erhebt,  in  welchem 
sich  die  Fruchtorganc  entwickeln ;  Schirm  und  Stiel  fallen  nach  der  Keife  dieser 
ah  und  erneuern  sich  alljährlich.  Die  ganze  Pflanze  ist  von  kohlensaurem  Kalke 
durchdrungen  und  inkrustirt ;  die  die  Innenwand  bekleidende  Protoplasmaschichtc 
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enthält  zahlreiche  Chlorophyll-  und  Stürkckörner.  Die  Sporen  entstehen  in  den 
zahlreichen  durch  die  radial  gestellten  Vorsprünge  der  Memhran  de»  Hutes  ge- 
bildeten Kammern;  dieselben  sind  breit  ellipsoidisch ,  und  Offnen  sich  beim 
Keimen  vermittelst  eines  Deckels,  um  die  in  ihnen  gebildeten  zweiwimperigeu 
Schwärmsporen  zu  entleeren,  aus  welchen  die  junge  Pflanze  vorerst  als  gelappter 
Basaltheil  hervorgeht. 

Die  einzige  bekannte  Art  dieser  Gattung  lebt  im  Mittelmeere;  fossile  Reste 
von  derselben  sind  noch  keine  beobachtet. 

Diesem  Typus  reiht  Munier-Ch  almas  die  lebende  Polyi>hysa  Lk.  an, 
so  wie  die  fossile  Achularia  d'Arch.  und  zwei  neue  fossile  Gattungen,  ohne 
nähere  Bestimmung,  mit  den  Namen  Briurdhta  und  Orioportlla. 

Act  cular  i a  d'Arch.  Dünne,  ungegliederte,  an  einem  Ende  zuweilen  spitz 
zulaufende  von  zahlreichen  Poren  durchbrochene  Köhren,  oder  platte  Stöcke 
(nach  Carpenter)  welche  durch  (wie  es  scheint)  radiale  Rinnen  in  Felder 
getheilt,  und  ebenfalls  von  Poren  durchlöchert  sind. 

Sind  vielleicht  die  düuncu  Röhren  die  Reste  der  Stiele  und  die  radial 
gefelderten  platten  Stücke  Bruchstücke  des  Schirms  einer  <4trtoWaWM-&hnlicheo 
Pflanze?    Doch  ist  zu  bemerken,  dass  ActtabuUtria  keine  Poren  hat. 

Vorkommen  im  Grobkalkc  von  Paris. 

5.  Ordnung.    Florideae.  Florideen. 

Eine  sehr  formenreiche  Gruppe,  mit  wenigen  Aus- 
nahmen (Batrachospcrmaccen ,  llihkbrandtia)  dem  Meere  ange- 
hörend. Im  lebenden  Zustande  schön  roth  oder  violett 
gefärbt.  Von  den  übrigen  Algen  unterschieden  durch  den 
Mangel  der  Schwärmsporen  und  den  sehr  abweichenden 
Befruchtungsapparat:  unbewegliche  Spermatozoiden  und 
Trichogyne,  die  sich  durch  Copulation  vereinigen  und 
erst  mittelbar  die  Sporcnbilduug  veranlassen.  Unge- 
schlechtliche Fortpflanzungsorgane:  Tetrasporen,  die  in 
gewissem  Grade  die  Schwärmsporen  anderer  Algen  er- 
setzen (nach  Sachs). 

Mit  Gewissheit  kann  aus  dieser  ungemein  reichen  Formenreihe  nur 
die  Gattung  Dclcsscria  mit  einigen  Arten  und  die  Gattung  Sphacrowccus 
mit  einer  Art,  im  fossilen  Zustande  nachgewiesen  werden,  und  zwar 
nur  in  den  älteren  Schichten  der  Tertiärformation.  Die  meisten  Arten 
haben  die  Kalkmergelschiefer  von  Monte-Bolca  geliefert.  Aus  diesen 
beschreibt  Massalon go  eine  Gattung  Pterygophycus ,  welche  von  Dc- 
lcsscria nur  dadurch  abweicht,  dass  die  Hauptlamina  an  ihren  beiden 
Bindern  beinahe  recclmässice .  am  Grunde  in  ein  kurzes  Stielchen  ver- 
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1.  Familie.  Sphaerococceae. 
Drlcsscria  Lamour.  Phyllom  flach,  blattartig,  beinahe  ganz,  öfter 
unregelmässig  gelappt,  zarthäutig,  im  Leben  schön  roth,  mit  starker,  vcrastclter 
Mittelrippe,  welche  unterwärts  mehr  oder  minder  von  dem  Blattkörper  entblösst 
ist  und  dadurch  einen  längeren  oder  kürzeren  Stiel  bildet.  Fruchtbehälter 
länglich  eiförmig,  geschlossen,  gestielt,  seitwärts  am  Stiel.  Tetrasporen  in  kleinen 
blattartigen  Aesten. 

Sphat -rocoeeus  Ag.  Phyllom  sticlrund  oder  plattgedrückt,  oft  vielverästelt 
und  die  zierlichsten  Formen  annehmend,  cartilaginös,  auch  blatt-  oder  hautartig, 
gelappt  oder  bandförmig  gespalten;  Sporanfricn  kugelig. 

Die  einzige  bekannte  fossile  Art  (Sphacrococcitcs  eartilagineus  Ung.)  ist, 
wenigstens  der  Form  nach,  dem  Sph.  earfilayineus  aus  den  südlichen  Meeren 
zum  Verwechseln  ahnlich. 

Halymenidium  Sch.  Phyllom  plattcylindrisch ,  selten  vollkommen  stiel- 
rnnd,  wenig  zertheilt,  oder  zerschlitzte,  blattförmige  Spreiten  darstellend,  von 
zahlreichen  rundlichen  oder  eckigen  Eindrücken  bedeckt,  welche  wahrscheinlich 
von  Sporangicn  herrühren,  die ,  wie  bei  den  lebenden  Halymenien,  dem  Laube 
eingesenkt  waren. 

Ich  vereinige  unter  diesem  Namen  diejenigen  fossilen  Algen  aus  den  Tertiär- 
Gebilden,  namentlich  dem  Flysch,  welche  Heer  und  Fischer- Oostcr  der 
sehr  problematischen  Gattung  Halymcnitcs  Sternb.  eingereiht  haben.  Diese  tertiären 
Formen  erinnern  sehr  an  manche  lebende  Halymenien .  sowohl  bezüglich  der 
Form  des  Phylloms,  als  der  Fructificationsweise ,  wesshalb  ihre  Einreihung  in 
die  Abtheilung  der  Florideen  gerechtfertigt  werden  kann.  Die  Gattung  Haly- 
■tmnites  Sternb.  von  der  die  Fructificationsweise  durchaus  unbekannt  ist,  kann 
nur  unter  den  Algen  ineertac  sedis  ihre  Stelle  finden. 

Hierher  gehören:  Halymenites  flrxuosus  F.-O.,  //.  minor  F.-O.,  Ii.  lumbri- 
rohh-s  Heer,  aus  dem  Flysch.  Phymatotlerma  Dicnalii  Watel.  aus  den  Sanden  des 
Soissonnais  dürfte  auch  ein  llalymcnhlium  sein. 


2.  Familie.   Corallineae.  Menegh. 

Pht/Jlom  fatlvnßrmig,  verästelt,  von  Kalk  inkrustirt,  sehr  brüchig 
gegliedert,  Glieder  regelmässig,  stich  und  oder  (meistens)  keilförmig;  ZdU 
körjhr  aus  stvei  Schichten  gebildet;  äussere  an  den  Gelenken  unterbrochene 
fr  h  ielt  aus  rundlichen  Zellen  gebildet;  innere  theils  ans  grösseren  elliptischen 
«nnt umreichen,  theils  aus  zarten  fädlicfan  Zellen  zusammengesetzt-  Cysto- 
mrpien  ehujesenht .  meistens  endständig,  fr***-  0(ler  gelehrt  "fönmo, 
ml6nerOelTnung  an  der  Spitze:  Sp0rcn  spindelförmig.    jn  allen  Meeren, 
j,r  ^sonders  häufig  in  den  südlich^  khctid. 
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3.  Familie.  Lithothamnieae. 

Spnni/itear  Kütz. 

Phgllom  thedlusartig  ausgebreitet ,  gelappt ,  ganz  oder  nur  zum  Tlieil 
angewachsen,  oder  aufrecht,  strauchartig  verästelt,  Polster  oder  Rasen 
bildend;  Aestc  kurz,  stielrnnd  oder  kantia.  an  der  Spitze  meistens  verdickt 
und  abgerundet,  auch  überhaupt  unregelmässig  knotig,  derart  von  Kalk 
imprägnirt,  dass  die  Pflanze  steinhart  erseheint,  von  bräunlieh-  oder  violet- 
rother  Farbe,  zuletzt  durch  Verbleiehin  weiss;  die  Oberfläche  glatt  oder 
gekörnelt,  mit  /einzigen t,  den  (hjstoearpicn  und  seltenen  Antheridit  n- Tie- 
hältern  entsprechend!  n  Poren  ;  Zcllkörper  aus  grünen,  ovalen  oder  kern- 
förmigen Zellen  gebildet,  welche  aufwärts  und  nach  aussen  gerichtete, 
rosenkranzförmige  Fäden  darstellen,  in  regelmässige,  nach  vorn  einen 
Bogen  bildende  Zonen  zusammengereiht  und  durch  Quercanälchcn  ver- 
bunden oder  anastomosirend ;  luterccllularsubstanz  dick,  schleimig  und 
endlich  vollständig  von  Kalk  durchdrungen.  Die  Sporogonicn-  und  Anthr- 
ridien-Fächcr  öffnen  sieh  nach  aussen  vermittelst  feiner  Poren,  welche  dem 
blossen  Auge  kaum  sichtbar  sind. 

Die  in  diese  Familie  gehörenden,  wahrscheinlich  nur  eine  Gattung 
bildenden  Algen,  wurden  von  Linne,  Lara ark,  Lara ouroux,  Cu vier, 
Kllis,  Solander  u.a.  unter  den  Namen  Celleporen,  Kulliporcn  und 
Milleporen,  zu  den  Korallen  gerechnet. 

Lithothamnium  Philippi.  (Cetl/pora  Spongiles  L.,  Nullipora,  Millcpnra  Lk., 

Sol.  u.  Ellis.  Metobeta  Lamx.,  Sponffitcs 
Kütz.). 

Die  zwei  Hauptfornien  dieser  Gattung, 
die  thallus-  oder  krustenartige  ( T.gtho- 
phiftlum  Phil.)  nämlich,  und  die  strauch- 
artige ,  finden  sich  jetzt  noch  und  zwar 
sehr  häufig,  in  allen  Meeren,  von  den  aroti- 
schen und  antaretischen  Ins  in  nie  tropi- 
schen, in  welchen  sie  am  zahlreichsten  ver- 
treten sind  und  namentlich  gerne  die  Korall- 
riffe bewohnen,  zu  deren  Befestigung  sie 
wesentlich  beitragen;  sonst  trifft  man  sie 
überall  an  seichten  Meeresufern,  auf  Felsen, 
losen  Steinen,    die  kleineu  thallusartipcn 
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selbst  der  Consistenz  nach,  es  hat  desshalb  Kotzing  eine  Art  mit  dem  Namen 
ßpongiks  stalurtitica  belegt,  und  wurden  die  fossilen  Arten  des  Leithakalkes 
von  Haidinger  für  solehe  erklart. 

Die  Lithothamnien  kommen  massenweise  in  vielen  Tertiärgcbilden  vor  und 
zwar  in  Formen,  welche  von  jetztlebenden  oft  kaum  zu  unterscheiden  sind,  ja 
ganze  Schichtcncomplexe  sind  beinahe  einzig  und  allein  aus  denselben  gebildet, 
so  z.  B.  im  sog.  Lcitha-  oder  Nulliporenkalk  bei  Wien,  im  Nulliporenkalk 
Algeriens,  in  welchem  sich  die  Strauchlithothamnien  auf  dem  Bruche  als  weisse, 
glänzende,  porcellanartige  Gebilde  abheben,  im  sog.  Granitmarmor  der  Nummulitcn- 
formation,  dessen  Masse  grösstenteils  aus  Stücken  von  L.  nummulitimm  Gümb. 
zusammengesetzt  ist  und  überhaupt  in  den  meisten  Nulliporitenkalkcn.  Aber  nicht 
nur  auf  die  Tertiärformationen  beschrankt  sich  das  Vorkommen  dieser  Kalkalgen, 
auch  in  der  oberen  Kreide  sind  sie  noch  sehr  häufig:  so  bestehen  u.  a.  die  obersten 
Lagen  des  Pisolithenkalkes  von  Paris  aus  8/io  von  diesen  Kalkalgen,  in  Jurakalken 
sind  dieselben,  namentlich  in  den  oberen  Schichten,  keine  seltene  Erscheinung,  wenn 
auch  die  wohl  nicht  hierher  gehörenden  dünn  und  lang  verästelten  Nulliporitcn 
He  er 's  ausgeschlossen  werden  dürften,  selbst  in  dem  Muschelkalke  und  dem 
noch  viel  Älteren  Kohlenkalke  sollen  noch  deutlicho  Spuren  von  denselben 
sich  vorfinden. 

Die  Zugehörigkeit  dieser  Fossilen 
zu  den  Lithothamnien  ist  schon  im 
Jahre  1858  von  Ungcr  nachgewiesen 
und  in  neuerer  Zeit  (1873)  von  Güm- 
bel,  welcher  aus  verschiedenen  Hori- 
zonten eine  ganze  Reihe  von  Arten 
auf  das  Gründlichste  untersucht  hat, 
in  unwiderleglicher  Weise  bestätigt 
worden  *). 

ünger  spricht  sich  über  die 
Nullipoia  ramosissima  Reuss,  aus 
dem  Leithak alke  folgendermassen  aus : 


„Wie  überrascht  war  ich,  in  den  Dünn-  fl  sJ23p 


»]• 
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*)  1'ngcr,    Beiträge  zog  näheren 
Kenntnis.?  des  Leithakalkes,  namentlich 
der  vegetabilischen  Einschlösse  und  der  5  fS 
BäättOgageschich te  desselben,  mit  Abbil- 
dungen, in:  Denkschr.  d.  kais.  Akad. 
der  W/ssensch.  zu  Wien,  Bd.  XIV. 
(„m.   C.  W.  GOrobel.  Die  so*.  Nulli-    J^ÄSÄ  «* 
noron  und  ihre  Betheilipimt  an  der  /.»■     ■  ung«-taiii  lunh  fe  »■>-,  «p. 
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schliffen  derselben  die  ganz  vollkommen  put  erhaltene  Structur  der 
Lithothamnien  und  Lithophyllen  wieder  zu  finden.  Man  sieht  auf  dem,  dem 
Aste  parallelen  Schnitte  eine  wundervoll  regelmässige  Anordnung  der  Glieder- 
röhren (s.  Fig.  36'"),  deren  einzelne  Glieder  sich  hier  wie  hei  Lithotfmmtihnn 
expatmtm  Phil-  (Nullipwa  ngaricifotinis  Link.)  zu  wirklich  gesonderten,  nur  noch 
reihenförmig  aneinander  hängenden  Fäden  ausgebildet  haben.  Es  stellt  sich  somit 
zweifellos  heraus,  dass  die  Ar.  ramasissima  Reuss  weder  cinthieriseherOr- 
ganismus  noch  eiue  Stalactitenhildung,  sondern  eine  Pflanze  ist.a 

Gümbel  bemerkt:  „An  versteinerten  Exemplaren,  bei  welchen  die 
organische  Substanz  verschwunden  ist  und  die  Hohlräume  durch  Kalksubstanz 
erfüllt  sind,  ist  die  tonnenförmige  Gestalt  der  inneren  Zellhaut"  (der  die  Faden 
bildenden  Zellen !)  „nicht  mehr  zu  erkennen  und  es  zeigen  sich  im  Querschnitte 
(im  horizontalen  Sinne)  bei  Dünnschliffen  dicht  an  einander  gereihte  mehr  oder 
weniger  regelmassige  H—  Heckige  Zellendurchschnitte  (s.  Fig.  H'5 *)  mit  conecn- 
trisch  geordneten,  meist  nach  Innen  rundlich  werdenden,  durch  verschiedene 
schwache  Farbenabstufungen  hervortretenden  Wanden  oder  Ringen,  im  Längs- 
schnitte (im  vertikalen  Sinne)  bei  Dünnschliffen  ununterbrochen  an  einander 
gereihte,  ziemlich  gleichartig  gestaltete  Zcllendurchschnitte  von  rectangulärer 
oder  annähernd  quadratischer  Form  (s.  Fig.  :535),  wobei  der  ursprüngliche 
Raum  der  Zwischenzellenmasse  als  dunkler  gefärbter  Rahmen  einen  lichteren 
centralen  Kerntheil  umschliesst;  jedoch  tritt  auch  der  Fall  ein,  dass  der  den 
mittleren  Hohlraum  erfüllende  Kalk  einen  gegen  die  Farbe  der  Zwischenlage 
dunkleren  Ton  besitzt." 

Bei  Bestimmung  der  Arten,  von  denen  Gümbel  schon  zwölf  unterschieden 
hat,  muss  ausser  der  äusseren  Form,  die  bei  derselben  Art  nicht  immer  sehr 
beständig  ist,  vorzugsweise  auch  die  Grösse  der  Zellen  und  ihre  relative  Breite 
und  Lünge  in  Betracht  gezogen  werden.  Die  Cystocarpicn,  gewöhnlich  von 
halbmondförmiger  Gestalt,  lassen  sich  meistens  leicht  daran  erkennen,  dass  sie 
durch  hellen  Kalkspath  ersetzt  sind. 

6.  Ordnung.  Characeae.  Armleuchter. 
Die  Characeen  sind  im  Boden  wurzelnde,  aufrechte,  fadendtinne. 
verästelte,  quirlblätterige,  sehr  chlorophyllreidie  Wasserpflanzen.  Der 
Tracht  nach  gleichen  sie  den  kräftigeren  confervenartigen  Algen,  und 
sind,  wie  diese,  von  sehr  zartem  Bau,  wenn  anders  dieser  nicht,  wie  das 
häufig,  besonders  bei  der  Gattung  Chara  der  Fall  ist,  durch  Kalk- 
incrustation  befestigt  wird.  Sie  leben  in  dichtgedrängten  Heelden  am 
Grunde  der  Süsswasserscen,  in  Gräben  und  Bächen ,  kommen  aber  auch 
nicht  selten  in  brackischen  Gewässern  vor.  Sie  erreichen  oft  eine  Hohe 
von  mehreren  Fuss  und  setzen,  besonders  die  incrustirten  Arten,  förm- 
liche Dctritus-Schichtcn  ab,  welche  auch  im  fossilen  Zustande  als  festes, 
nach  allen  Richtungen  von  feinen  Röhren  durchzogenes  und  häufig  die 
bekannten  spiraligen  Chara-Früchte  enthaltendes  Gestein  vorkommen. 
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Die  Charen  haben ,  wie  die  Moose,  einen  Vorkeim  (pronuhryo ,  pro- 
toncrna)  und  sind ,  wie  diese ,  in  Folge  ihres  unbegrenzten  Spitzen- 
wachsthums,  echte  Acrophyten. 

Der  Stengel  besteht  aus  einer  einfachen  Reihe  langer,  enger,  eylin- 
drischer  Zellen,  zwischen  welche  sich  regelmässig  abwechselnd  immer 
eine  sehr  kurze  Zelle  einschiebt,  die  sieh  in  einen  peripherischen  Zell- 
quirl theilt,  aus  welchem  zuletzt  der  Blattquirl  entsteht.  Die  Blätter 
dieses  Quirls,  4  — 10,  bestehen  aus  einer  Reihe  cylindrischer  Zellen  und 
gleichen  ganz  den  jungen  Aesten ,  mit  dem  Unterschied  jedoch,  dass  sie 
ein  beschränktes  Längenwachsthum  haben  und,  wenn  völlig  ausgebildet, 
in  ein  Spitzchen  endigen.  Aus  den  Internodialknoten  entstehen  die 
quirlig  angeordneten  Seitenstrahlen  oder  Blättchen.  Die  Zweige  ent- 
stehen aus  den  Achseln  der  Blätter  und  wiederholen  den  Hauptstamm 
in  allen  Richtungen.  Bei  den  Charen  entspringt  immer  ein  Seitenspross 
aus  der  Achsel  des  ältesten,  bei  Nitellu  je  einer  in  den  Achseln  der 
beiden  ältesten  Blätter  des  Quirls. 

Die  Basilarzellen  der  Blätter  und  Blättchen  sind  die  Ausgangspunkte 
der  Rindenzellen .  welche  bei  den  Charen  den  Stamm  und  oft  auch  die 
Klätter  in  dicht  gedrängten  Reihen  umkleiden.  Von  jeder  dieser  Basilar- 
zellen entspringt  nämlich  nach  oben  und  unten  je  eine  Zelle;  die  so  am 
Internodium  aufwärts  und  abwärts  sich  verlängernden  und  zugleich  sich 
theilendcn  Zellen  begegnen  sich  in  der  Mitte  dieses ,  wo  sie  sich  dicht 
zusammenschließen  und  eine  geschlossene  Hülle ,  die  sog.  Rinde ,  um 
das  Internodium  bilden.  In  Folge  der  Drehung  der  Internodien  ver- 
laufen diese  Rindcnzellcn  meistens  schief  oder  spiralig. 

Die  Antheridien  und  Sporenknospen  (diese  sind  durchaus  von  den 
Archegonien  anderer  Kryptogamen  verschieden)  entstehen  immer  auf  den 
Blättern.  Die  ersteren  sind  kugelig,  von  Vt — 1  mm  Durchmesser  und 
bestehen  aus  acht  convex-flachen,  schildförmigen,  am  Rande  eingefalteten 
Zellen,  von  welchen  die  vier  oberen  dreieckig,  die  vier  unteren  oder 
basilären  viereckig  sind.  Im  reifen  Znstande  ist  das  Chlorophyll,  welches 
die  Innenwand  der  innern  Seite  bekleidet,  schön  roth  gefärbt,  während 
die  Aussenwand  hyalin  erscheint.  Von  der  Mitte  der  Innenwand  jedes 
Schildes  ragt  eine  eylindrischc  Zelle  nach  Innen,  welche  an  ihrer  Spitze 
lange  gegliederte,  vielfach  gewundene,  die  Spermatozoiden  enthaltenden 
Fiiden  trägt. 

Die  aus  der  Sporenknospe  entstandene  Frucht  besteht  aus  der 
grossen  Spore  (dem  sog.  Nüsschen)  und  fünf  spiralig  um  dieselbe  ge- 
wundenen Hüllblättern  (den  sog.  Mantel  bildend),  welche  auf  der  Spitze 
«ich  je  in  eine  (bei  Cham)  «der  in  zwei  (bei  Nitctta)  Zellen  abgliedern 
und  das  sog.  Krönchen  bilden.    Die  Innenwand  der,  je  nach  der  Art, 
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in  mehr  oder  weniger  zahlreichen  Umläufen  das  Nüsschen  umhüllenden 
Zellen,  sind  mit  Chlorophyllkörnern  bedeckt.  Im  Laufe  des  Heranreifens 
der  Frucht  verholzt  die  innere  Zellwand,  färbt  sich  dunkel  und  bildet 
so  um  die  Spore  eine  feste  Hülle.  Die  Spore  selbst  füllt  sich  mit 
Stärke,  Oel  und  Protoplasma.  Bei  völliger  Reife  fallt  die  ganze  Frucht 
ab.  Das  ziemlich  grosse,  etwas  geöffnete,  aus  einem  Zellencydus 
gebildete  Krönchen  der  Charen  erhält  sich  längere  Zeit,  das  kleine  ge- 
schlossene, stumpf  kegelförmige,  aus  zwei  Zellenkreisen  gebildete  Krönchen 

der  Nitellen  dagegen 
fallt  frühzeitig  ab. 

Die  jetzt  lebenden 
Characeen  sind,  mit 
Ausnahme  der  Polar- 
länder, über  die  ganze 
Erde  zerstreut,  und 
die  Zahl  der  beob- 
achteten Arten  über- 
steigt schon  hundert. 
Früher  waren  fossile 
Charen  nur  aus  den 
Tertiärformationen 
bekannt,  jetzt  kennt 
man  solche  auch  aus 
der  Trias  (Muschel- 
kalk bei  Moskau), 
dem  Jura  und  der 
Kreide,  und,  merk- 
würdigerweise, stim- 
men alle  bekannten 
fossilen  Arten .  so- 
wohl in  den  Grössen- 
Verhältnissen,  als 
auch  im  ganzen  Auf- 
bau der  Pflanze,  so- 
weit dieser  bekannt, 
und  namentlich  in 
den  Früchten,  welche 
häufig  beinahe  voll- 
kommen erhalten 


FiR.  34. 

I  Cham  ri.ty.ri>  L.    2  Ein  Stück  dorm  lW.« 


nit  Bponuurlen  nn.l  AntberMuMi, 
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den  Characeen  flberein ,  dass  angenommen  werden  kann ,  dass  während 
der  unendlich  langen  Zeit  ihrer  Existenz  diese  Pflanzenform  keinerlei 
Modifikation  erlitten  hat.  Wir  kennen  bis  jetzt  keinen  anderen  in  so 
früher  Zeit  entstandenen  Pflanzentypus,  mit  Ausnahme  violleicht  der 
Equisetcn,  welcher  sich  in  derselben  unveränderten  Form  bis  in  die  Jetzt- 
zeit erhalten  hätte. 

Wohlerhaltene  Abdrücke  der  Pflanzen  selbst  sind  äusserst  selten, 
was  sich  leicht  aus  der  zarten  Structur  derselben  erklären  lässt;  meistens 
sind  es  nur  kleine  Bruchstücke  sowohl  von  berindeten  als  unberindeten 
Arten,  nicht  selten  ganze  Haufwerke  von  denselben,  wie  schon  bemerkt, 
in  Form  feiner,  das  Gestein  in  allen  Richtungen  durchkreuzender,  ge- 
gliederter Köhren.  Desto  besser  dagegen  sind  die  Früchte  erhalten, 
welche  oft  in  zahlloser  Menge  in  den  Süsswassergebilden  der  Tertiärreihe 
auftreten.  Da  diesen  Früchten  durchgehends  das  Krönchen  fehlt,  so 
lässt  sich  nicht  bestimmen,  welche  von  der  Gattung  Cham  und  welche 
von  Nitella  herrühren,  und  ob  überhaupt  beide  Gattungen  fossil  existiren. 
Aus  den  berindeten  Stengelfragmenten,  die  nicht  selten  sind,  kann  jeden- 
falls auf  das  Dasein  der  Gattung  Cham  geschlossen  werden. 

Die  Bestimmung  der  Früchte  beruht  auf  der  relativen  Grösse,  welche 
sich  zwischen  0,f>0 — 1,40  mm  bewegt,  der  Form,  und  besonders  der 
Zahl  der  Umläufe  der  Mantelzellen ;  bei  einigen  Arten  tragen  diese  kleine 
Wärzchen,  welche  bei  den  lebenden  Arten  noch  nicht  beobachtet  worden 
sind.  Auch  kennt  man  bis  jetzt  unter  diesen  noch  keine,  deren 
Früchte  die  Grösse  von  Cham 

tuherruhifn  Lvell,  oder  Cham  1 


erreichen. 


Die  erste  bekannt  gewordene 
Chara-Frucbt,  nämlich  Ch. 
ilicafjinula  Brgt.  (Fig.  3.r>),  aus 
den  eoeänen  Meulieres  von  Paris, 
wurde  von  La  mark  unter  dem 
Namen  (rtfrot/onites  beschrieben 
und  abgebildet  (Ann.  du  Mu- 
seum Vol.  IX),  und  den  Fora- 

miniferen  zugezählt.    ^>s^  Jjq. 

man  erkannte  die  w;»/,^  j^atur 

derselben  (ibid.  VoJ.  \y 


Helidercs  Brgt.  (1,25—1 ,44  mm) 


..0n  Vati*  »i.   I  ~ 
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im  Muschelkalk  von  Moskau  angegeben,  eine  im  Oolith  von  England*), 
eine  (Ch.  Bleichen  Sap.)  im  Oxford  von  Cajasc  im  Lot-Departement, 
eine  (Ch.  Jaccardi  Heer)  in  der  unteren  Kreide  (Weald?)  des  Canton 
Neuchatel  in  der  Schweiz;  Ch.  Medicaffinula  Brgt. ,  IL  lieh  res  Brgt.. 
Lycllii  AI.  Br.,  tuberrulata  Lyell,  charakterisiren  das  untere  Süsswasser- 
Eocän  des  Pariser  Beckens  und  der  Insel  Wight;  Ch.  siderolitica  Grep. 
das  untere  Tertiär  (Siderolitenschichten)  von  Delcniont  im  Schweizer 
Jura;  Ch.  Voltzii  AI.  Br.  das  obere  Eocän  oder  Oligocän  von  Lobsann 
im  Elsass;  einige  andere  Arten  kommen  noch  im  Eocän  und  Oligocän 
vor;  die  übrigen  gehören  mioeänen  und  plioeänen  Formationen  an. 

II.  Abtheilung.    Algae  incertae  sedis. 

1.  Gruppe.    Confervitea«'.    Fadenförmige  Algengebilde. 

(Confermtes  Brngt.) 

Diese  Gruppe  umfasst  alle  diejenigen  fossilen  Algenformen ,  deren 
äusseres  Aussehen  an  Confervaceen  erinnert,  ohne  jedoch  den  Schluss  zu- 
zulassen, dass  dieselben  wirklich  von  solchen  herrühren,  da  es  in  der  Jetzt- 
welt eine  Menge  Algen,  sowohl  in  süssen  als  in  salzigen  Gewässern,  gibt, 
welche  dieses  Aussehen  haben,  auch  wie  die  Confcrven  aus  einfachen  Zellen- 
reihen bestehen,  aber  zu  sehr  verschiedenen  Gattungen  und  selbst  Familien 
gehören.  Ja,  an  manchen  der  feinen  Abdrücke,  welche  von  verschiedenen 
Autoren  als  Confcrven  angesprochen  worden  sind,  lässt  sich  sogar  nicht 
mit  Gewissheit  bestimmen  ob  die  Fäden  nur  aus  einer  Zellenreihe  und 
nicht  aus  mehreren  bestanden. 

Die  hier  in  Bede  stehenden  Gebilde  kommen  bald  als  Abdrücke  auf 
dem  Gestein  vor,  bald  als  feine  Capillarröhren  in  Kalktuffen,  welche  sich 
unter  dem  Einfluss  der  diesen  Bühren  entsprechenden  Fadenalgcn  gebildet 
haben;  auch  in  Eisenoxydhydrat-Concretionen ,  welche  auf  demselben 
chemischen  Wege  entstanden  sind.  Solche  feinröhrige  Travertine  sind 
nicht  selten  in  den  Tertiär-Formationen,  so  z.  B.  Confcrvitcs  incrustnns 
Ludw.**)  in  dem  mioeänen  Hvdrobien  -  Kalke  bei  Frankfurt  a.  M..  C. 
ctdlosus  Ludw.  aus  dem  mioeänen  Kalk  bei  Mainz,  Frankfurt,  Oppenheim ; 
ich  seihst  habe  solche  ganz  aus  Haarröhren  gebildete  Travertine  im 
oligoeänen  Süsswasser-Kalk  beobachtet.  Die  sog.  Papierkohle  in  den  Lig- 
niten  besteht  zuweilen  grösstenteils  aus  Fadenalgen*  Bekanntlich  ver- 
danken die  bergbild enden  Travertine  Italiens  hauptsächlich  ihre  Entstehung 

*)  Ks  ist  mir  unbekannt  oh  und  wo  diese  beiden  Arten  benannt  und  beschrieben 
worden  sind. 

**)  Lud  wijr.  l'oss.  Klnra  a.  d.  mittleren  Kla^e  der  W<  tterau  —  rbein.  Tert.-Formai.. 
in  l'alaeonto-r.  Vol.  V,  p   VAÜ,  t.  XXVII. 
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der  Gegenwart  von  Süsswasscralgcn ,  welche  den,  den  warmen  Quellen 
entströmenden  doppelt  kohlensauren  Kalk,  in  basischen  kohlensauren 
Kalk,  durch  Entziehung  eines  Theils  der  Kohlensaure,  umwandeln*).  In 
derselben  Weise  also  wie  die  Bacillariaceen ,  durch  Fixirung  der  Kiesel- 
erde, so  spielen  die  Fadenalgen  durch  Ueduction  des  doppelt  kohlensauren 
Kalkes  eine  nicht  unwichtige  Holle  im  Aufbau  der  Kidrinde. 

Von  dem  Dasein  der  Fadenalgen  in  den  t'ebergangs-Formationen, 
haben  wir  durchaus  keine  Kunde.  Heer  beschreibt  und  bildet  unter  dem 
Namen  von  Confcrvitcs  Padvlla  eine  winzige  fädliche  Alge  einer  Meeres- 
alge aus  dem  Lias  aufsitzend  ab,  und  eine  andere,  ebenfalls  einer  Meeres- 
alge aufsitzend  aus  dem  Lias  von  (Janei,  als  C.  alpiniis  **).  Beide  lassen 
über  ihre  systematische  Stellung  grosse  Zweifel  übrig.  In  den  Tertiär- 
gebilden, besonders  in  solchen,  welche  Süsswasscr-Forinationen  angehören, 
kommen  dagegen  Conlervaceen  sehr  ähnliche  Abdrücke  nicht  selten  vor, 
allein  auch  die  deutlichsten  derselben  lassen  keine  nähere  Bestimmung 
zu,  und  keine  kann  desshalb  massgebend  sein  für  die  Altersbestimmung 
des  Gesteins,  in  welchem  sie  eingeschlossen  ist. 

2.  Gruppe.    Canlcrpiteae.    Caulerpa-ähnliche  Algen. 

Phylloin  mehr  oder  weniger  verzweigt,  mehr  oder  weniger 
stark,  mit  dicken  Schuppen  oder  blattartigen  Auswüchsen 
besetzt,  letztere  zuweilen  in  Quirle  angeordnet. 

Der  äusseren  Tracht  nach  zeigen  diese  Algen  einige  Aehulichkeit  mit 
jetzt  lebenden  Caulerpeen,  ob  aber  ihre  innere  Structur  eine  ähnliche 
war,  kann  natürlich  bei  den  unvollkommen  erhaltenen  Ueberresten  der- 
selben nicht  ermittelt  werden. 

Keck  in  Glock.  Phyllum  aus  einem  eylindrisehen  anseheinend  festen  Stamm 
mehrfach  astig;  Aeste  unter  spitzem  Winkel  aufsteigend,  einfach  oder  getheilt, 
nach  oben  meistens  allmählich  verdiekt,  von  grossen,  dicken,  beinahe  schuppen- 
förmigen,  halbstengelumfasscnden  Wülsten  (oder  Aussackungen  ?)  bedeckt,  welche 
auf  dem  Fossil,  durch  Druck,  dicht  dachziegelig  über  einander  liegen,  oder, 
wenn  abgerissen,  durch  zwei  halbmondförmige,  an  beiden  Enden  zusamtnen- 
fliessende  und  stark  abwärts  laufende  Linien  angedeutet  sind,  was  zu  beweisen 
scheint,  dass  diese  Wülste  hohl  waren,  indem  die  obere  convexc  Bogenlinie  der 
Insertion  der  Vorderseite,  die  untere  coneave  dagegen  der  Kückseitc  entspräche 
(s.  einen  derartigen  Abdruck  in  Heer  Flora  f'oss.  Ilrfrct.  Taf.  LXIX.,  Fig  ]). 

Die  typische  Form  dieser  Gattung  ist  K.  nnnulala  Glock.  (N.  acta  Nat. 
curios.  XIX  Sappl.  2) ,  aus  dem  mährischen  Quadersandstein  (Cenoman),  zu 


*)  s  Cohn.  Entstehung  der  Travertine  in  den  Wasserfallen  vuu  Tivoli  (Jahrb.  f. 
Geolog,  und  Mineral.  1804). 
••)  Fi  fuss.  Udcet.  p.  103. 
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welcher,  mit  Unrecht,  durch  Schafhäutl  und  F  ischcr-Ooster,  eine  weniger 
starke  und  überhaupt  sehr  verschiedene  Art  MüHshria  anindata  Schafh.,  aus 
dem  Flyscli  gezogen  worden  ist.  Dagegen  dürfte  M.  & <  hmideriana  Göpp.  aus 
dem  Quadersandstcin  Schlesiens,  nur  ein  unterer  stärkerer  Stammtheil  von 
K.  anmdata  sein. 

In  diese  Gattung  gehören  wahrscheinlich  Münst.  erdaeca  F.-0M  2  cm.  dick, 
mit  parabolisch  verlängerten  Schuppenabdrücken,  aus  der  oberen  Kreide  der 
Stockhomkette  u.  a.  0. ;  M.  llmssii  Sternb.  aus  dem  Wiener  Sandstein  und  dem 
Flyscli ;  M.  nunimulitka  Ueer  mit  weniger  parabolisch  verlängerten  Sehuppen- 
insertionen,  aus  dem  Flysch,  und  die  kleineren  Formen :  Caulapites  Candctabrum 
und  pyramidalis  Sternb.  (beide  wohl  identisch  !j  aus  dem  Wiener  Sandstein. 

Die  einfachen,  cylindrischen,  zuweilen  widderhornartig  gewundenen,  flach 
querfaltigcn  Körper  aus  dem  Flysch,  welche  Ilecr'(l.  c.)  unter  dem  Nameu 
Münster iu  vaprina,  lloissii  (Taf.  LVI.,  Fig.  ())  und  Oivurnis  abbildet,  scheinen 
weder  zu  Kvckia  noch  zu  Ministerin  zu  gehören,  und  dürften  einstweilen  besser, 
als  eigene  Gattung  in  der  Sammelgruppe  der  Cylindriteen  ihre  Stelle  finden. 

Eine  sehr  problematische,  vielleicht  in  diese  Gruppe  am  besten  unter- 
zubringende Form  ist  die  Gattung 

Hydranvylus  F.-O.  Aus  dem  cylindrischen  Stamm  entspringen  kurze, 
dicke,  nach  oben  verbreiterte  Aeste,  welche  sich  hakenförmig  nach  unten  krümmen. 
Das  ganze  l'hyllom  stark  quergefaltet,  die  Bogen  der  Falten  uach  vorne  ge- 
kehrt, üb  diese  Falten  im  Leben  vorspringend  waren,  oder  ob  sie  nur  das 
Resultat  des  Zusammcndrückens  des  hohlen  Phylloms  sind,  ist  schwer  zu 
bestimmen. 

Diese  sonderbare  Algcnform  kommt  im  Wiener  Sandstein  (Miinsteria  geniwluta 
Sternb.)  in  kleinen  mchrtheiligen  Formen  vor,  im  Flysch  in  der  Schweiz  in  einer 
grossen,  2 Vi  —  4  cm.  breiten  (Jfydr.  hamatus  F.-Ü.). 

l'h ymatoil er ma  Brongt.  (Fig.  .JG.)  l'hyllom  cylindrisch,  mehrfach  dichotoro 
verästelt  und  strauchartig,  lebend  wahrscheinlich  von  ziemlich  fester  Consistenz, 
über  und  über  mit  unregelmässigen  schuppentörmigen  Pusteln  bedeckt,  welche 
durch  Druck  sich  dachziegelig  decken,  oder  wo  dieser  nicht  statt  gefunden, 
mehr  oder  weniger  abstehen.  Diese  Pusteln  erinnern  an  die  papillenartigeu 
Auswüchse  mancher  Caulcrpcn,  die  Tracht  der  Pflanze  an  Codium  townttosam. 
welches  bekanntlich  zu  den  Caulcrpceu  gehört. 

Iiis  jetzt  kennt  man  drei  Arten  von  dieser  ausgezeichneten  Gattung,  die 
eine,  längst  bekannte,  Vh.  Uasienm  Seh.  (Fueoidrs  granu/atas  Schloth.),  aus  dem 
oberen  Lias,  wo  dieselbe  die  blauen  Mergelschiefer,  in  Form  von  weissen,  ver- 
mittelst Substitution  durch  eine  feine  weisse  Erde  gebildeten  Abgüssen,  oft 
nach  allen  Richtungen  hin,  ganz  erfüllt.  Besonders  häutig  ist  diese  für  den 
oberen  Lias  sehr  charakteristische  Alge,  in  Würtemberg  bei  Ohmden,  Metzingen 
u.  a.  Orten,  die  zweite  iJA.  eaelatam  Sap.  aus  dem  Oxford  ist  kleiner,  schlanker 
mit  mehr  in  die  Breite  gezogenen,  weniger  stark  vorspringenden  Auswüchsen 
besetzt.  Als  dritte  Art  betrachte  ich  die  von  mir  in  Traite  de  paleont. 
veget.  als  Catdupa  arcuata  beschriebene  Alge  aus  dem  Flysch;  ausgezeichnet 
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durch  das  vom  Grund  aus  vieltheilige  Laub,  dessen  heinahe  sichelförmig  ge- 
bogene Aeste  mehrfach  zweühcilig  und  mit  kleinen  plattgedrückten  Pusteln  dicht 
befleckt  sind. 


Fi«.  M. 

I'hjfmatoiitrma  (Awfeum  Soli,  am  den  oIhtii  LiaM-liii'IVrti  von  Holl. 

Ob  folgende  zwei  Gattungen  in  diese  Granne  einzureihen  sind  oder  nicht, 
lasst  sich  bis  jetzt  nicht  bestimmen. 

Gt/ropht/ll itrs  (Quirlalge)  Glock. 

(Hg.  'M).    YhyUom  aus  einem  schlaffen 

itielrunden  Stengel  und  einem  diesen  ab- 
schliessenden ausgespreiteten  Blattquirl 
bestehend. 

Diese  Manzen  haben  einige.  Ärm- 
lichkeit mit  den  AnnulariefJ,  unterSc]ioi<lcn 
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weniger  regelmässigen  Blattspreitcn,  welche  von  einer  den  Stengel  abs<  hliessenden 
Centraiplatte  ausgehen. 

Es  existirt  in  der  jetzigen  Algenflora  keine  mit  dieser  vergleichbare  Form. 

Die  zuerst  bekannt  gewordene  Art  dieser  von  G 1  o  c  k  e  r  (N.  acta  Ac.  Leop. 
Carol.  XIX,  Suppl.  2)  aufgestellten  Gattung,  gehört  dem  unteren  Quadersand- 
stein  Mahrens  an.  Dieselbe  tragt,  nach  der  Localitat,  wo  sie  vorkommt,  deD 
Namen  G.  Kwassiccusis  Gl.  Der  Quirl  besteht  aus  10  glcichgrosscn  and 
glcichgestaltcten ,  länglich  keulenförmigen  blattähnlichen  Organen,  welche  von 
Heischiger  Cousistcuz  gewesen  zu  sein  scheinen. 

Heer  vermehrt  in  seiner  Flwa  foss.  I  lehrt,  die  Gattung  um  sechs  Arten, 
von  welchen  drei  dem  Lias  und  drei  dem  Neocom  angehören. 

lJ i sc op ho rites  Heer.  Phyllom  mit  langer,  dünner  Mittelachse,  an  welcher 
mehrere  Quirle  langer,  stielrunder,  am  Grunde  in  eine  breite  Scheibe  verbundener 
Auswüchse  mit  mehr  oder  weniger  langen  Iuternodicn  sich  folgeu. 

Vorhergehender  Gattung  sehr  nahe  stehend,  wo  nicht  mit  derselben  zu- 
sammenfallend. 

Die  zwei  bekannten  Arten  stammen  aus  dem  Neocom  des  Cautons  Freiburg. 

Ks  ist  aus  dem  Meere  eine  Algenform  unter  dem  Namen  Constnntima 
Tost,  et  Hupr.  bekannt,  von  welcher  Kützing  folgende  Diagnose  gibt:  Phycoma 
caulescens,  foliosum.  Caulis  tcres,  ramosus,  anuulatus,  annulis 
superioribus  foliiferis.    Folia  crassa,  orbiculata,  centro  cauli 

pertusa,  terminalia  pcltata  (integra  vel  fissa)  Structura 

K  u  h  y  m  c  n  i  a  e. 

Ob  wohl  die  hier  in  Rede  stehenden  fossilen  Formen  mit  dieser  lebendeu, 
zu  den  Florideen  gehörenden  Gattung  in  näherer  Beziehung  stehen?  Dieser 
Diagnose  nach  sollte  es  scheinen,  wenigstens  bezüglich  der  äussern  Forin. 

3.  Gruppe,    Ckordopkyceae.  Sehnuralgen. 

Lange,  meistens  unverzweigte,  halbcylindrische, 
sc  Ii  nur-  oder  bandförmige  A  Ige  n  fo r  men  ,  mit  dicht- 
gedrängten kurzen,  glcichgrosscn,  blatt-,  schuppen-  oder 
blase  ii  förmige  n  Auswüchsen,  welche  meistens  seitlich 
zweireihig  angeordnet  sind,  seltener  mehrreihig  und 
die  ganze  Oberfläche  deckend,  oder  auch  zu  einem 
schmalen  Band  vereinigt,  welches  den  Hauptkörper  Spi- 
ral ig  umläuft. 

Diese  sonderbaren ,  die  Gesteine  oft  in  grosser  Menge  mit  ihren 
erhabenen  oder  rinnenlorinig  coueaven,  vielfach  gewundenen  Schlaugen- 
bändern bedeckenden  Gebilde  werden  von  den  meisten  Palaeontologeu 
entweder  für  Annelidenspuren  (Fährten,  trails,  tracts)  oder  für 
durch  die  Gesteinsinassc  ersetzten  Anneliden  selbst  gehalten.  Das  erstere 
können  dieselben  auf  keinen  Fall  sein,  da  die  Seitenanhängsel  auf  dem 
Gestein  zu  deutlich  ausgedrückt  sind,  um  die  Annahme  zuzulassen,  dass 


Digitized  by  Google 


Clionloplivi'i'ae. 


4»J 


diese  Abdrücke  das  Resultat  der  im  Schlamme  oder  Sande  gleitenden 
ttewegung  eines  wurmartigen  Thiores  mit  Üranehienblättern ,  Parapodien 
und  Stützborsten  sei,  da  die  Abdrücke  dieser  Organe  sich  bei  der  Pro- 
gression immer  wieder  verwischt  haben  würden.  Ebensowenig  können 
diese  Abdrücke  von  Annelidenkörpern  selbst  herrühren,  denn  alle  be- 
kannten, hier  in  Betracht  gezogen  weiden  könnenden  Formen  dieser 
Thierklasse  haben  einen  weichen  Körper,  welcher  notwendigerweise 
beim  Vergraben  zerdrückt  worden  wäre.  —  Die  hier  in  Rede  stehenden 
Fossilen  sind  aber  so  scharf  im  Gestein  ausgeprägt,  dass  sie  nur  von 
ziemlich  festen  Organismen  herrühren  können.  Noch  ist  ganz  besonders 
hervorzuheben,  dass  an  diesen  vermeintlichen  Nereiden  noch  nie  ein 
Kopfstück  mit  den  den  Nereiden  eigenen  Tentakeln  oder  den  öfter  stark 
entwickelten  kornartigen  Fresswerkzeugen  beobachtet  worden  ist,  wie 
das  doch  der  Fall  ist  bei  den  im  Solenhofer  Lithographirschiefer  auf- 
gefundenen Ringelwürmern,  deren  Körper  aber,  obgleich  in  eine  sehr 
feinkörnige  Masse  eingehüllt,  weit  entfernt  ist,  ähnliche  scharfe  Umrisse 
zu  zeigen  wie  der  der  Phyllochorden ;  das  Vorderende,  da  wo  dasselbe 
vorhanden,  ist  ein  abgerundetes  Läppchen  ohne  eine  Spur  von  einem  vor- 
tretenden Organ. 

Auch  die  sehr  bedeutende  Lange,  welche  meistens  mehrere  Fuss,  ja, 
nach  Murchison,  bei  manchen  mehrere  Klafter  beträgt,  spricht  gegen 
die  Annahme  von  Nereiden,  da  die  längste  bekannte  Form  dieser, 
Lumbriconercis  gUjantea  Quatrcf.,  nicht  über  *>Ü  cm  misst. 

Was  nun  die  für  Kiemblätter,  Parapodien  oder  Stützborstcu  gehal- 
tenen Seitenanhängscl  betrifft,  so  besteht  zwischen  diesen  und  jenen 
auch  nicht  eine  entfernte  Aehnlichkeit.  Diese  Seitenanhängsel  gehen  aus 
breiter,  der  Länge  nach  eingefügter  Rasis  direct  aus  dem  Körper  hervor, 
waren  fest,  mehr  oder  weniger  dick,  zuweilen  beinahe  blasenfönuig; 
auch  kommen  dieselben  nicht  immer  nur  an  den  Seiten  vor,  sondern 
hier  und  da  auf  dem  ganzen  Körper;  bei  einer  Gattung  bilden  sie  selbst 
ein  zusammenhängendes  Spiralband.  Von  den  bei  den  Nereiden  unter 
den  Kiemblättchen  liegenden  Füssen  mit  den  Stützborsten  keine  Spur! 

Was  aber  den  Ausschlag  für  die  Pflanzeunatur  dieser  Gebilde  gibt, 
ist  der  Umstand,  dass  dieselben  dichotom  getheilt  vorkommen;  Heer 
hat  eine  Art  mit  mehrfach  verzweigter  Spitze  bekannt  gemacht,  und 
Ludwig  bildet  ein  Exemplar  ab  (s.  Fig.  <J8  u.  311)  mit  thallusartig  ver- 
breiteter Basis.  Auch  lässt  sich  kaum  annehmen,  dass  Ringelwürmer  in 
so  zahllosen  Colonien  zusammengelebt  haben,  dass  sie  in  der  Weise 
massenhaft  an  den  Meeresstrand  geworfen  werden  konnten,  wie  das  bei 
den  Chordophyceen  der  Fall  war. 

Schiropor-Zitt»'!,  Uiiidbuch  der  PaliMoiil^l-.giv.  II.  IW.  4 


Digitized  by  Google 


Tb*llopbyt&  Aign«?. 


Es  j^i'ht  aus  tiein  Gesagten  hervor,  dass  bei  diesen,  allerdings  in 
der  jetzigen  Pflanzenwelt  nicht  mehr  vertretenen  urweltlichen  Ueberresteu, 
weder  1'hyUoducc  und  Am7.s-,  wie  Geinitz*)  annimmt,  im  Spiele  waren, 
noch  ilass  in  denselben  die  Vorläufer  der  Echinodermcn  gesehen  werden 
können,  wie  Häckel  vermuthet 

Ob  diese  Pflanzen  in  verwandtschaftlicher  Beziehung  zu  den  Cau- 
lerpaceen  stehen,  wie  das  früher  ausgesprochen  worden  ist,  oder  für  sich 
eine  eigeue  Ordnung  oder  Familie  bilden,  das  muss  unentschieden  bleiben. 

Die  verschiedenen  Formen  können  in  folgende  Gattungen  zusammen- 
gestellt werden : 

Phyllo chorda  Seh.  (Fig.  38).  Phyllom  sehr  lang,  8—20  mm  breit, 
vielfach  schlangenförmig  gewunden ;  Anhängsel  meistens  gegenständig-zweireihig, 

oval,  kreisrund,  platt  oder  blasig  auf- 
getrieben, in  der  Kegel  unter  sich 
von  gleicher  Grösse;  die  blasen- 
förmigen  zuweilen  den  ganzen  Körper 
bedeckend;  dieser  im  Abdrucke  riu- 
nenförmig  concav,  nicht  gegliedert, 
wahrend  die  Anhangsei  convex  oder 
wenigstens  erhaben. 

JV creit  l  S  Mac  Lcay.  —  Phyllo- 
docitt  B  Gein.  —  Dchss  e  r  i  ( e  s  Ludw. 
—  Cuuh  rpitt  s  Eichw. 
Hierher  siud  zu  ziehen : 
JVY reites  S c dg tc i c k i i  u.  c a m  - 
brensis  Mac  Coy,  aus  dem  Unter- 
>ilur  von  Wales  und  Schottland ;  Xtr. 
Jjxmiisi  Fniin.,  aus  derselben  For- 
mation Nordamerika^,  von  Warzbach 
in  Thüringen  (n.  G  e  i  n  i  t  z) ,  des  Saal- 
fekUschon   (Ncrcitciden  Richter); 
üall's  Trails    of  Annelidcs  (Sat. 
llist.  of  New  York  II,  PL  13,  f.  2); 
Caulnjidis  jivHHtifus  Eichw.  aus  dem 
alten  rothen  Sandstein  von  St.  Peters- 
burg; lh  h  ss»  l  iti  s  >imio$us,  yrmilh  und 
foliosm  Ludw.  aus  dem  Oberdevon  (oder 
t'ulm?)  Thüringens  uud  des  Rheins; 
bei  der  letzten  Art  sind  die  Aus- 
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faulerpen  erinnernd.  Aus  spateren  Formationen:  Gyrorhorda  rcrmicutaris 
Heer,  aus  dein  braunen  .Jura,  und  vielleicht  Caulnpa  Ijlimanni  Heer,  aus 
dem  N'eocom. 

Gyroehor  du  Heer.  Schmale,  stark  gewölbte,  2 — 1  min  breite,  zuweilen 
haufenweise  übereinander  liegende  Bänder,  mit  zweireihigen,  gleichgrossen,  nach 
vorn  gerichteten  schmal  -  ovalen  Seitenauswüchsen ,  welche  sich  in  einer  Halb- 
windung  derartig  fest  um- 
schlingen, dass  sie  unterein- 
ander verwachsen  scheinen 
(oder  wirklich  sind?)  und 
das  Band  einem  einfach  ge- 
flochtenen Zopfe  gleicht;  da- 
her der  Namen  Zöpfe, 
welchen  die  Geologen  diesen 
Gebilden  gegeben  haben. 

Die  Art,  welche  Heer 
G.  tviiiosa  (Fig.  U9)  genannt 
hat,  charakterisirt  den  un- 
teren braunen  Jura.  Eine 
ganz  ahnliche  Art  kommt, 
nach  demselben  Autor,  in 
der  marinen  Molasse  vor. 

Auch  diese  Form  hat  zu    ,  ,i>wWlM  ,  UM  „,...,    ''u.Zno,,,  11.  a  a.  ,„,„„,./,„„  H., 

verschiedenen  Deutungen  An-  au<  dem  unt.  o..hth. 

lass  gegeben:  bald  sah  man  in  derselben  Abdrücke  von  Anneliden,  bald  die 
Fährten  solcher,  bald  Schnüre  von  Mollusken-Kicrn ,  bald  die  Gangspuren  von 
Ophiureu,  eine  schwer  zu  begreifende  Hypothese ! 

Spirochurda  Sch.  (Spiralbandalge).  Phyllom  gegen  lern  breit,  geschlängelt, 
scheinbar  aus  kurzen,  am  Kandc  zerfressenen  Hüten  zusammengesetzt,  in  der 
That  aber,  wie  Ludwig  angibt,  aus  einer  bandförmigen  Spreite  bestehend, 
welche  in  beinahe  unmerkbar  aufsteigenden  Umläufen  eine  sehr  dünne  Axe 
spiralig  umwindet,  etwa  so  wie  bei  Spiropli  t/ton,  nur  dass  bei  diesem  die  l.amina 
beim  Aufsteigen  allmählich  breiter  wird. 

Dieses  Fossil,  bis  jetzt  nur  aus  dem  thüringer  Cypridinenschiefcr  bekannt, 
ist  von  Ludwig  als  Dictyota  spiralis  beschrieben  und  abgebildet  worden. 

1.  Untergruppe.    Diplochordeac.  Doppelsehnuralgen. 

Phyllom  aus  zwei  etwas  platten  (' yl i n d e r n  z u sam nie nge setzt, 
seitlich  in  ein eu  mehr  oder  wen igerscharfen  Kiel  vorspringend, 
von  einer  breiten  Mittel  für  che  durchzogen;  Oberfläche  von  der 
Mitte  aus  mit  schief  rechts  und  links  a  b  g  e  h  e  n  d  e  n  L  e  i  s  t  e  n  o  d  e  r 
scharfen  Falten  bedeckt. 

Von  diesen  höchst  problematischen  Fossilen,  welche  ohne  Zweifel  von  Meeres- 
ptlanzen  herstammen,  können  zwei  Hauptformen  unterschieden  werden,  von 
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welchen  wir  die  eine  mit  dem  Namen  Cnmochorda  Seh.,  die  andere  mit  dem 
Namen  Cruziana  d'Orb.,  bezeichnen  wollen,  obgleich  dieselben  höchst  wahr-  . 
scheinlich  nur  eine  Gattung  bilden. 

CrossochordaSch.  Franzendoppelschnur.  Sehr  lange,  oft  haufenweise  über- 
einander liegende,  im  Durchschnitte  gegen  1  cm  breite,  meistens  von  einer  Längs- 
furche durchzogene  Bander,  mit  schief  vorwärts  gerichteten  tiefen  dicht  stehenden 
Falten,  welche  beinahe  wie  dachziegelförmig  übereinander  liegende  Blattchen 

aussehen,  und  seitlich  vorspringend  eine 
Kränze  bilden,  in  welcher  man  die  Fasse 
einer  Annelide  gesehen  hat. 

Qrossopodia  scoUoa  Bf  a  c  Co y ,  (Fig.  40) 
Descript.  of  the British Palaeozoic Fossils; 
M  u  r  c  h  i  s  o  n ,  Siluria  ed.  3  p.  321,  Trails 
of  Annclide,  Natur.  Hist.  of  New- York  II, 
PI.  13,  f.  1.  Crossopodia  Jlcnrici  Gein., 
„Die  organischen  Ueberreste  im  Dach- 
schiefer von  Wurzbach*. 

Vorkommen:  Vom  unteren  bis  zum 
oberen  Silur,  zuweilen  massenhaft  in 
Europa  und  Nordamerika. 

Zu  bemerken  ist,  dass  die  Abbildungen 
von  diesem  Fossil,  von  welchem  viel- 
leicht mehrere  Arten  existiren,  durch- 
schnittlich unrichtig  sind,  da  sie  die  seit- 
CroMockorda  ncotic«  (?)  «ch.  Unkrtiiar        »eh  vorspringenden  dünnen  Falten  als 

vom  Harnoie«.  ■ ,  n.t  or.  fädliche  Wimpern  darstellen. 

Cruz  i  an  u  d'Orb.  (Voy.  d.  1'Amer.  mörid.  III.)  Körper  sehr  lang,  5 — 10  cm 
breit,  meistens  aus  zwei  etwas  breitgedrückten  Cylindern  zusammengesetzt, 
im  Querschnitte  die  Figur  x  zeigend;  die  nach  zwei  Richtungen  vorwärts 
gerichteten  Leisten  oder  Falten  ziemlich  unrcgelmässig,  verbogen,  zuwcileu 
zusammenlaufend,  Mittclrinue  flach;  seltener  einfach  platt  cylindrisch ;  hie  und  da 
Narben  zeigend,  welche  auf  Aeste,  oder  vielleicht  auf  Ansatz  von  Spreiten  deuteu. 

Dilobites  Dckay,  (Ann.  of  New- York,  1824).  —  Fraena  M.  Uouault, 
BnlL  d.  la  Soc.  geol.  de  France,  2  Ser.  VII.  (1849—1850.) 

Diese  riesigen  Algenüberreste  kommen  oft  in  grossen  Massen  in  den  unter- 
silurischcn  Sandsteinen  (Quarziten)  von  einander  sehr  entfernt  liegender  Gegen- 
den vor;  Dckay  u.  a.  haben  dieselben  an  verschiedenen  Orten  Nordamerika^ 
beobachtet,  d'Orbigny  in  Venezuela,  Casiano  de  Prado  in  der  Sierra 
Morena  und  der  Guadarrama  Spaniens,  B.  A.  Gomes  bei  Porte  und  der  Serra 
d' Algarve  in  Portugal,  Marie  Rouault  in  der  Bretagne,  Moriere  in  dem 
untersilurischen  Quarzit  von  Bagnoles  (Departement  Ornc).  Ueberall  finden  sich 
mit  der  Cruziana-Form ,  von  welcher  verschiedene  Autoren  eine  ganze  Reihe 
von  (ob  selbständigen?)  Arten  beschrieben  haben,  fächerförmige,  längs- 
gefaltete, scheinbar  untereinander  zusammenhängende,  das  Gestein  senkrecht 
durchsetzende  Abdrücke  (Vexillum  M.  Rouault,  in  mehreren  (?)  Arten),  auch 
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oft  mehr  als  1  m  lange  cylindrische,  ebenfalls  die  Schichten  senkrecht  durch- 
ziehende Körper  (TiffiWtcs  M.  Kouault).  In  welcher  Beziehung  diese  Gebilde 
znOruriana  stehen,  ist  bis  jetzt  noch  nicht  ermittelt.  Rouault's  in  denselben 
Schiebten  vorkommende  DartUtlm  dürfte  wohl  dem  grossen  norwegischen  Alcrta- 
rnrus  (Fncoirics  Iiis.)  cirrhinatus  angehören. 

4.  Gruppe.    Arthrophyceae.  Glicdcralgen. 

Phyllora  einfach  oder  unter  spitzem  Winkel  sparsam 
zert heilt,  mehr  oder  weniger  lang,  cylin drisch,  kurz 
quergegliedert,  an  der  Spitze  oft  keulenfömig  oder  kolbig 
verdickt,  mit  oder  ohne  Längsrinne. 

Diese  Gruppe,  deren  systematische  Stellung  unter  den  Algen,  zu 
denen  sie  doch  gewiss  gehört,  nicht  bestimmt  werden  kann,  umfasst 
diejenigen  Algenüberrestc,  deren  äusseres  Aussehen  den  ohen  angegebenen 
Kennzeichen  entspricht;  ob  aber  die  zwei  hierhergezogenen  Gattungen  in 
einem  näheren  verwandtschaftlichen  Verhältniss  stehen,  das  muss  unent- 
schieden bleiben. 

Arthrophyrus  Hall.  Phyllom  sehr  lang,  meistens  eine  Längsrinne  zeigend, 
zuweilen  an  der  Spitze  in  einen  dichtgedrängten  Astbüschcl  endend,  Aeste  ent- 
weder stumpflich  zugespitzt  oder 
kolbig  verdickt  (Fruchtstand  ?). 

Die  typische  Form  dieser 
Gattung,  A.  Ilarlani  Ilall  {Hat- 
lania  77a////  Göpp.)  (Fig.  41), 
findet  sich  oft  in  grosser  An- 
zahl auf  den  Medina-Sandstcin- 
platten  (Obersilur)  in  Nord- 
amerika und  zwar  so,  dass  jede 
der  zahlreichen  sich  auf  einan- 
der folgenden  dünnen  Schichten 
immer  wieder  dieselbe  Menge, 
zuweilen  haufenweise  über  ein- 
ander liegender  Abgüsse  zeigt, 
was  auf  eine  Uferbildung  zu 
deuten  scheint,  bei  welcher  mit 

jeder  Floth  immer  wieder  neue 

J/assen  von  dieser  Alge  auf 

den  seichten  Strand  geworfen 

worden,  wie  wir  das  aqch  bei 

den  heutigen  Algen  noch  sehen. 

Virvrt  ™.Aitn     II TTl    ifin    Uli ftP 
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untersten  Silnr  vor,  aas  welcher  Formation  ich  dieselbe  aas  Sardinien  besitz, 
wo  sie  Im  grünlichen  glimmerigen  Schiefer  dieselben  Haufwerke  bildet,  wie  die 
vorige  Art  im  Mcdina-Sandstein. 

Tarnhlium  Heer.    Kinfarh.  wurmförmig  verbogen,  oder  diehotom  zertheilt. 

Aeste  gerade  cylindrisch  oder  etwa? 
keulenförmig  verdickt,  keine  Längsrinne: 
Articulationen  eingeschnürt  oder  ring- 
förmig vorspringend;  das  Innere  wahr- 
scheinlich hohl  und  durch  (Querwände 
getheilt  wie  bei  der  lebenden  fWfo. 
Heer  beschreiht  drei  Arten  ans  dem 
.Iura,  wovon  eine  schon  im  unteren  I.ias 
sich  zeigt,  eine  Art  aus  dem  Flysch  (T. 
Fisrhn  i),  welche  dicker  ist  und  sich  durch 
ihre  diehotome  Verästelung  auszeichnet. 

An  einer  ebenfalls  aus  dem  Fly>rii 
stammenden  Art  {FucoitUs  hftrdkm 
Hrunner  Mn.)  habe  ich  uin  die  Rinne 
herum  aus  kleinen,  platten,  glanzenden 
Körnern  zusammengesetzte  Wülste  be- 
obachtet —  ob  Fruchtorgane  oder  zellige 
Auswüchse?  s.  Abbild.  Fig.  42. 


Kiit.  42. 

I  TatviJittm  mrynttivum  II.     2  T.  hrltrticum  .S.Ii. 
:\  f.  Hohr,  II. 


5.  Gruppe.    Rhysophycene.  Itunzelalgen. 

Phyllom  cylindrisch  oder  stumpf  vierkantig,  einfach 
oder  zwoitheilig,  qu  errunzelig,  von  einer  flachen  Längs- 
furche durchzogen  (in  Folge  des  Zusammenfallen*  des  hoblen 
Körpers/),  nach  oben  keulenförmig  verdickt  oder  in  Form 
von  zwei  der  Länge  nach  verwachsenen,  ovalen,  unregel- 
mässig gefurchten  Körpern,  welche  auf  einem  Stiel  be- 
festigt sind,  dessen  Insertion  sich  auf  der  Lä ngsco mmissur 
derselben  befindet.  Diese  Körper  scheinen  fest  gewesen 
zu  sein,  denn  sie  bilden  starke  Erhabenheiten  auf  dem 
G  e  s  t  e  i  n.    I)  i  e  G  r  u  p  p  e  besteht  bis  j  e  t  z  t  n  u  r  aus  d  e  r  Gatt  u  n  g 

JthffSophyrun  Hall,  deren  drei  bekannte  Arten  (/(//.  rtiim/ns.  anffWtaht*  und 
bilohus  Hall)  oft  in  grosser  Menge  in  den  Clintonschichten  Nordamerika'*  vor- 
kommen. 

Hierher  gehört  gewiss  auch  Hai  Ts  Bythofrrphis  palmaia. 
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aufsteigender,  zuweilen  netzartig  anastomosirendcr  Ne- 
ri ppung,  bald  eine  H  a  Ii  n  c  n  seh  van  I  -  äh  nl  i  c  h  e  Fläche,  bald 
einen  geschlossenen  Sack,  bald  eine  breite,  die  Axo 
spirillig  umlaufende  Lamina  bildet. 

Dieser  jetzt  vollständig  erloschene  Algentypus  erscheint  mit  der 
frühesten  Silur/cit  und  geht  durch  alle  Epochen  hindurch  bis  in  die 
mittlere  tertiäre,  nach  welcher  derselbe  spurlos  versehwindet.  Da  wir 
in  der  jetzigen  Algenflora  keine  einzige  Form  kennen,  welche  sich 
dieser  fossilen  hinlänglich  nähert,  um  eine  Verwandschaft  vermuthen 
zu  lassen .  selbst  wenn  man  an  Atjarum  oder  das  spiralig  gewundene 
Thalasaophffllutn  (Laminarieen)  denkt,  so  muss  die  systematische  Stellung 
derselben  unbestimmt  bleiben. 

Al(  i  torurus  Sch.  Sichelförmig  pebopene  Pliyllomspreite,  mit  ebenfalls 
sichelförmig  gebopenen,  ans  einer  seitlichen  Hauptrippe  cutspringenden,  dichotom 
sich  theilenden,  nicht  anastomosirenden  Secnndftrrippea. 

Die  von  Hisinper  (Leth.  Suecica  Suppl.  II)  zuerst  unter  dem  Namen 
Fmtiiilts  chrinnahu  bekannt  pemachtc  Art  scheint  in  Kuropa  der  erste  Ver- 
treter dieser  merkwünlipen  Alpenpruppc  pewesen  zu  sein.    Denn  er  zeipt  sich 
schon  in  den  untersten  Silur- 
schichten Schwedens.  Deutsch- 

lands  und  Frankreichs  (Dar-  '  "'^"^SI^^^ä. 

dolus  Rouault?).  Eine  ganz 
ähnliche  Art,  doch  mit  viel 
kleineren  Dimensionen  ist  hau- 
tip  in  den  unteren  blauen  Silur- 
schiefem  von  C'incinnati.  Da 
ich  diese  Form  nirpends  er- 
wähnt tinde,  so  nenne  ich  sie 
einstweilen  A.  cindnnatirm 
(Fig.  4.3). 

Spirophpion  Hall.  Phyl- 
lom  dünn,  breit,  qucrfaltig 
oder  bogennervig,  sich  spiralig 
um  eine  dönne  Axe  wendend 
and,  in  dem  Maassc  als  sich 
die  Hache  Spirale  erhebt,  breiter 
werdend. 

Die  spir&Ugc  Windung  der 
Lamina  erinnert  an  'Ilmlfasso- 
phifllum  Chiihrus  aus  der  Süd- 
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bekannte  Hahnenschwanzalge,  welche  in  Nordamerika  (New- York,  Ohio  und  Penn- 
sylvanicn)  die  Schichten  des  oberen  Devon  bisweilen  völlig  anfüllt,  wcsshalb 
diese  mit  dem  Namen  der  C  auda  g  all  i  -Schichten  bezeichnet  werden. 
Andere  Arten,  wie  Sj).  typus,  trlum,  crassum  Hall.,  sind  für  die  Chemung-  und 
Hamiltongebilde  bezeichnend.  Die  sichelförmig  gebogenen  Falten  oder  Rippen 
sind  meistens  im  Abdruck  allein  sichtbar,  daher  die  Hahnenschwauzform. 

Physophycus  Sch.  Phyllom  aus  kriechendem  Rhizom,  schlauch-  oder 
blasenförmig ,  von  einer  dicken  Rippe  umzogen,  von  welcher  bogig  abwärts 
gekrümmte  secundäre  Rippen  ausgehen,  wenn  anders  die  ungleich  breiten  Rogen 
nicht  dnreh  das  Zusammendrücken  der  Rlase  entstandenen  Falten  entsprechen. 

Diese  von  Lesquercux  in  der  unteren  Kohlenformation  oder  dem  oberen 
Devon  (Chemnnggruppc)  in  Pcnnsylvanien  entdeckte  und  als  Cnnlrrpite»  beschrie- 
bene und  abgebildete  Alge  unterscheidet  sich  von  Taonurus  durch  den  dicken 
Wulst,  welcher  die  Blase  (?)  umgibt,  und  die  unrcgclmässige  Berippung. 

Taonurus  Fisch.-Ost.  Blase  (?)  oder  Spreite  (?)  spiralig  gewunden,  mit 
starkem  Stiele  versehen,  von  welchem  bogig  gekrümmte  verästelte  Rippen  nach 
allen  Seiten  abgehen. 

Es  ist  kaum  möglich,  aus  den  Abdrücken,  welche  meistens  nur  einen  Theil 
der  grossen  stark  zusammengedrückten  Pflanze  darstellen,  diese  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Form  zu  reconstrniren.  Heer  sagt:  „Wir  haben  uns  die  Sache  so  vor- 
zustellen, dass  die  hörn-  oder  sackförmige  Pflanze  um  eine  mittlere,  vertiefte 
und  hohle  Stelle  spiral  herumgewunden  ist." 

Der  grosse,  so  hüufig  im  Flyschsandstein  der  Schweiz  vorkommende 
T.  flahrlliforwh  F.-O.,  zeigt  sich  oft  in  diesem  in  der  Form  von  bogigem  Wellen- 
schlag, oder  wie  Besenstreiche  auf  dem  Sande. 

Hierher  gehört  die  Gattung  Zoophyrns  Massal.  mit  den  Arten  Z.  ViUav 
und  Briantrus. 

VanrrUophycus  Sap.  Phyllom  auf  dickem  eylindrischem  Stiele  blasen- 
förmig (?),  abgerundet  oder  sehr  unregelmässig,  mit  grösseren  oder  kleineren 
Aussackungen  oder  Buchten ;  Rippen  aus  breitem  Grunde  sich  vielfach  verästelnd, 
die  Aeste  grosse  concentrische  Bogen  beschreibend,  durch  Seitenästchen  ana- 
stomosirend  und  ein  bald  laxeres,  bald  engeres  Netzwerk  bildend,  dessen 
Maschenfeldcr  wahrscheinlich,  wenigstens  theilweise,  durchbrochen  waren. 

Es  ist  ausserordentlich  schwierig,  wo  nicht  unmöglich,  sich  aus  den  Abdrücken, 
die  oft  in  zahlloser  Menge  die  Gesteinschichten  bedecken,  einen  richtigen  Begriff 
von  der  ursprünglichen  Gestalt  dieser  sonderbaren  Gewächse  zu  machen.  Nach 
der  Beschreibung  und  den  Abbildungen,  welche  Heer  gibt,  waren  dieselben 
blasenförmig,  nach  Sa porta  bildeten  sie  eine  mehr  oder  weniger  regelmassige 
beinahe  kreisrunde,  oder  auch  unregelmässig  buchtige  Spreite  mit  abgerundeten 
Lappen,  welche  gegen  die  Insertionsstelle  des  Stieles  zuweilen  dütenförmig  sich 
schliesst  und  spiralig  umlauft.  Die  zahlreichen  von  mir  untersuchten  Abdrücke 
schienen  bald  für  die  Ansicht  von  Heer  bald  für  die  von  Sa  porta  zu  sprechen. 

Thiollifirc  war  der  erste,  welcher  diesen  Fossilen  eine  nähere  Aufmerk- 
samkeit schenkte  und  die  Art ,  welche  den  unteren  Oolith  charakterisirt  als 
Chmulrites  scoparhis  beschrieb  (s.  Bull.  soc.  geol.  2  Scr.  XV  et  XVIII);  später 
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worden  von  Fi scher-0 stcr,  Heer  und  dorn  Grafen  v.  Saporta  mehrere 
nenc  Arten  bekannt  gemacht;  <\  Unsinns  F.-O.,  Cprorrrm  Tieer  mit  rhombischen 
Xervenmaschen  als  Tannmns,  f.  Mnrimii,  rfticnlaris  und  Oamirri  Sftp.  mit 
onregelmässigen  langgezogenen  Maschen.  <'.  Unsinns  F.-O.  ist  dem  oberen  Lias 
(rosidonnmyenschiefer)  eigen,  und  findet  sich  u.  a.  im  KNass,  an  mehreren  Orten 
in  der  Schweiz,  bei  Mende  (Lozere),  wo  Terqucm  ein  Schichtencomjdex  von 
t<»  m  Mächtigkeit  angibt,  durch  welches  diese  Alpe  hindurchgeht  und  jedes  ein- 
zelne Laper  mit  ihren  Abdrücken  bedeckt. 


Fig.  44. 

CatirillofihffruM  iropariu*  Thioll.  Sp.  aas  dorn  unteren  Oolilh  (Itajiwion)  »on 
den  K<MH-d<-«-Far<-!<  (Waadll.). 


Dem  unteren  (Bajocien)  und  mittleren  Oolith,  C.  Mmioni  bis  in  die  Oxford- 
schichten, pehören  die  übrigen  Arten  an. 

C.  scoparius  und  procenn  haben  eine  ausserordentlich  prossc  Verbreitung, 
denn  sie  zeigen  sich  durch  den  ganzen  unteren  und  mittleren  Oolith,  und  meistens 
massenhaft,  von  Lothringen  und  der  Schweiz  an  über  Lyon  durch  ganz  Sfid- 
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Frankreich.  Eine  berühmte  Localitat  in  der  Schweiz  sind  die  Rocs-des-Fares 
(\all6e  de  la  Gryonne)  zwischen  Villard  und  Gryon  (Waadtland),  wo  sie  im 
Jinjorim  mit  Amnionitis  Parkinson*  und  Hrlcmnitrs  (fiffnntrus  vorkommen  und 
in  Fuss  und  zwei  Fuss  grossen  Kxemplaren  alle  Schichten  mit  ihren  dunkclcn 
parabolisch  pestreiften  Netzen  überziehen*). 

Eine  sehr  problematische ,  doch  mit  den  liier  in  Rede  stehenden 
Pflanzen  Überresten  ziemlich  grosse  Aebnlichkeit  zeigende  Gattung  ist: 

I.ophoctcnium  Rieht.  (ZcitsHir.  d.  deut.  geol.  Gesell.  II;  Geinitz,  Organ. 
Ucbcrr.  im  Dachschiefer  von  Wurzbach).  Phyllom  gestielt,  unregelm.lssig  kreis- 
rund, von  einem  stielrunden  Wulst  umgeben,  mit  starken,  sichelförmig  gebogenen, 
in  derselben  Richtung  in  gleichen  Abständen  sich  folgenden  Rippen,  und  schiefen 
unter  sich  parallelen,  diese  verbindenden  Querrippen. 

Die  Berippung  zeigt  sehr  grosse  Aebnlichkeit  mit  der  von  Tfumurus  jn-orrrus 
Heer  (Fl.  foss.  liehet,  tab.  XI /VIII.  Fig.  .*W>). 

co  ums  tun  Riebt,  ist  wohl  identisch  mit  Ih/thofrrphis  rarfiaia  l.udw.,  aus 
denselben  Schichten  von  Sinn  im  Saalfeld'schen ,  welche,  nach  G  (Im  bei,  zum 
Culm  gehören. 

lfm  tu nff i  Gein.,  aus  dem  Silur,  gehört  wohl  auch  in  diese  Formen- 
reihe. Geinitz  sieht  in  demselben  eine  riesige  Snluhiria  oder  auch  einen 
Graptolithcn,  indem  er  die  Rippen  für  freie  aus  einem  kriechenden  Wurzelstock 
sich  erhebende  Aestc,  und  in  den  Querrippen  die  Wohnzellen  sieht.  Das 
Original-Kxcmplar  von  Lud wig,  welches  ich  vor  Augen  habe,  spricht  auf  jeden 
Fall,  was  das  thüringische  Fossil  betrifft,  gegen  eine  solche  Interpretation. 

7.  Gruppe.    Cylindriteae.  Cylinderalgen. 

Diese  Sammelgruppe  umfasst,  bis  auf  Weiteres,  alle  jene  mehr  oder 
weniger  regelmässig  cylindrisehen ,  einfachen  oder  sparsam  verzweigten 
langen,  geraden,  schlangenförmig  gebogenen  wler  flach  spiralig  gewun- 
denen, '/»  —  2  cm  dicken  Körper,  von  welchen  angenommen  wird,  dass 
sie  von  Algen  herstammen. 

Diese  Körper  seheinen  von  fester  Consistenz  gewesen  zu  sein,  innen 
hohl  oder  mit  laxem  Zellgewebe  angefüllt.  Ihre  Gestalt  ist  nicht  immer 
regelmässig,  Rondern  stellenweise  verengert  oder  angeschwollen ;  die  Ober- 
fläche ist  glatt  oder  gekörnclt,  zuweilen  unregel  massig  querfaltig  oder 
fein  rissig. 

Da  die  bis  jetzt  bekannten  Cylindriten  nur  Bruchstücke  von  wahr- 
scheinlich sehr  grossen  Algen  darstellen  ,  so  können  wir  uns  von  dem 
Aussehen  der  Pflanzen  selbst,  von  welchen  sie  herrühren,  keinen  Begriff 
machen.    Theihveise  mögen  sie  die  Stengel  von  gigantischen  Arten  ge- 

*)  Massalongo.  Nov.  gen.  plantar,  fnss.  {Zoophyc.us)  Veron.  18o.r).  —  Fischer- 
Oostcr.  Protozoe  liehet.  —  IleerKlor.  1'ns.s.  Ih  lvet.  Coiute  de  Saporta  Paleont. 
Iran«;.  Vegetanx,  terr.  jnrass. 
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wescn  sein,  wie  wir  solche  noch  in  unseren  lebenden  Ilaffjyyia,  Dnrrillea. 
Marronjstk  sehen,  theilweise  aber  auch  sehr  diekästigo,  der  Tracht  nach 
an  Korallenstöcke  erinnernde  eigene  Typen,  die  in  der  Jetztwelt  keine 
Vertreter  mehr  haben.  Auf  keinen  Fall  dürften  sie  einer  Familie  und 
noch  viel  weniger  einer  Gattung  angehört  haben.  Auch  ist  das  von 
G  ö  p  |>  e  r  t  aufgestellte  Genus 

Cyl / tuh  ii 'rs  (Göpp.  Art.  Nat.  Cnrios.  XIX,  2)  als  aus  mehr  oder  woniger 
heterogenen  Klcmenten  zusammengesetzt  zu  betrachten. 

Khenso  unbestimmt  wie  der  Gattungscharaktcr  ist  die  Umgrenzung  der 
Arten,  von  denen  die  meisten  nur  auf  Grösscnverhältnisse  gegründet  sind,  die, 
bekanntlich,  an  Bruchstücken  einer  und  derselben  Art,  ja  desselben  Individuums, 
verschieden  sein  können. 

Ueberreste,  welche  den  äussern  Charakter  der  Cylindriten  tragen,  kommen 
schon  in  den  älteren  Silurgebilden  vor.  wie  Patatfijiftifms  marror/ßstoides  Gcin.; 
besonders  häufig  sind  dieselben  aber  im  oberen  .Iura,  wie  z.  H.  (\  (jirlin  i  Heer, 
der  im  Oxford  oft  ganze  Ränke  füllt.  Von  den  im  Qnadersandstein  hie  und  da 
so  /ahlreich  sich  zeigenden  Cylindriten -ähnliche  Fossilen,  ist  oft  schwer  zu 
bestimmen,  ob  sie  von  PHan/cn  oder  Spongien  herstammen. 

Die  letzten  Cylindriten  finden  sich  in  den  Nummnliten-  und  Flysrhforma- 
tionen.  und  zwar  in  eFstcrer  der  sonderbare  H  mm  dicke,  in  eonoentrische 
Ellipsen  gewundene  0.  conrolutnn  F.-O.  Einige  kleinere  Formen  aus  dem  Flysch 
sind  auch  in  diese  Gattung  gezogen  worden,  obgleich  sie  sehr  nahe  zu  den 
Chondriteen  hingehen. 

Aus  dem  Muschelkalk,  in  welchem  so  häufig  auf  den  Platten  halbcylindrisch 
erhabene,  in  Schlangenwindungen  verbogene  Wülste  vorkommen,  die  wohl  als 
Anneliden-  oder  Molluskenfährten  angesehen  werden  können,  giebt  Heer  (Fl. 
foss.  liehet.)  unter  dem  Namen  C.  cwspitosus  ein  eher  einen  Pahtropht/rus 
als  einen  ö//indiitcs  darstellendes  Gebilde,  dessen  cylindrischer  Stiel  sich  an 
seinem  oberen  Knde  bandförmig  verbreitert,  um  sich  in  einen  Büschel  zahl- 
reicher, lang  spindelförmiger,  einfacher  oder  awcitheiliger  Aeste  aufzulösen,  von 
welchen  die  längeren  abwechselnd  angeschwollen  und  verdünnt  sind. 

Am  besten  können  auch  in  diese  Gruppe  Münstma  caprhut  und  bitornis 
Heer  untergebracht  werden ,  für  welche  ich ,  da  sie  gewiss  nicht  zu  Müiish-riu 
gehören,  einen  eigenen  Namen  vorschlage,  nämlich: 

de  r  n  I  j>  h  t/  f  m  s  Sc  Ii .  Einfache,  1  —  2  cm  dicke,  mehr  oder  weniger  deutliche 
Querfalten  oder  Hunzel»  zeigende,  hornartig  gebogene,  bei  C.  hirornis  an  cleu 
Enden  spiraUg  eingewundene  Cylinder. 

Die  zwei  bekannten  Arten  seheinen  im  Flysch  der  Schweiz  nicht  selten  zu  sei,,. 

K  Gruppe.  Paljieophyccae. 

Kräftige.,  vrenip  veräste]^  Alfrcnformcn.  ,i^cnl<an>' 
»[.schnitte  entweder  sticlru,,  i  od^r  etwas  ab^oplftttot,   ^ ,,i 
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Diese  Algen  zeigen  sieh  schon  in  den  alteren  silurischen  Schichten, 
zuweilen  in  grosser  Menge,  so  dass  sie  grosse  Strecken  überdecken. 
Es  scheinen  dieselben  in  gewissen  Regionen  Nordamerikas  die  Haupt- 
physionomie  der  ersten  Silurzeit  bestimmt  zu  haben.  Ohne  Analogie  in 
der  Jetzwelt. 

PalaeopJn/rus  Hall.  Einfaches  oder  wenig  zertheiltes  glattes  oder  zuweilen 
etwas  runzeliges  oder  gestricheltes  Phyllom. 

Hall  gibt  aus  dem  Untersilur  des  Staates  New -York  P.  tubularis  an, 
welchen  Göppert  mit  Chondrihs  in  formt*  und  nntia  nf/idits  Mc  Coy,  aus  dem 
Untersilur  von  Bangor  (North- Wales)  und  Palarorhorda  major  und  minor  Mc  Coy, 
aus  denselben  Schichten  in  Cumberland,  vereinigt,  ferner  ruyosw  und  simpler 
aus  dem  Trentonkalk.  Jedenfalls  gehört  auch  Jiythotrtphis  paJmnia  Hall,  mit 
einfachen,  theilweise  sehr  langen  mehr  oder  weniger  kolbig  verdickten  Acsten 
hierher. 

Sphenothallus  Hall.  Der  cylindrische  oben  abgerundete  Stamm  am  oberen 
Ende  mit  zahlreichen  einfachen  aus  schmalem  Grunde  keilförmigen  Aesten  besetzt. 
Aus  den  Uticaschiefern. 


9.  Gruppe.    OldhainicAC.  Oldhamieen. 

Kleine,  fädliche,  mehr  oder  weniger  deutlich  knotige, 
unmittelbar  aus  der  Basis  strahlig  oder  aus  den  Ecken 
eines  dünnen  regelmässig  geknioten  Stengels  fächerförmig 
verästelte  Gebilde,  deren  Acsto  bei  erstcrer  Form  länger 
und  mehrfach  zerthcilt  sind,  bei  letzterer  kürzer  undspar- 
sam  dichotom  erscheinen. 

Diese  ältesten  aller  bekannten  Algen  wurden  im  Jahre  1844  von 
Ol d harn  in  den  violetten  und  grünen  cambrischen  Schiefern  von  Bray 

Head  in  Irland  entdeckt  und  von  Forbes 
in  dem  Journ.  of  the  Geol.  Soc.  of  Dublin 
Vol.  III,  p.  00  (1844)  und  Vol.  18,  p.  20  (1848) 
unter  dem  Namen 

Oldhnmia  (Fig.  45),  als  zu  den  Zoophyten 
oder  Bryozoßn  gehörig  bekannt  gemacht. 

Die  zahlreichen  von  mir  untersuchten  Exem- 
plare Hessen  mich  keine  Spur  von  Oeffnung  an 
den  kleinen  übrigens  auch  stellenweise  fehlenden 
Knötchen  entdecken,  auch  sind  die  Faden  nicht 
gegliedert  wie  das  bei  den  Graptolithcn  der  Fall 
ist.  Ich  glaube  daher  diese  Fossile,  nach  dem 
Vorgange  Kotzings  und  Göpperts,  zu  den 

i  oukmia  Jw^Pert.  Ca»w  A1Pen  ziehen  m  müssen.  Da  wir  aber  bis  jetzt 
siiur.  Irland.  2  v.rprö^rt.  r  A*t.    keine  analoge  lebende  Form  kennen ,  so  kann 
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über  die  systematische  Stellung  nichts  entschieden  werden.  Am  nächsten  dürften 
sie  den  kleinen  schon  in  sehr  früher  Zeit  sich  zeigonden  Chondritesformcn  stehen. 

Die  zwei  bis  jetzt  bekannten  Oldhamien  haben  dicht  gedrängt,  meistens 
von  einander  gesondert,  auf  dem  Meeresschlamm  gelebt  und  scheinen,  in  dem 
Maasse  als  sie  von  diesem  bedeckt  wurden,  sofort  sich  wieder,  und  zwar  sehr 
schnell,  entwickelt  zu  haben,  denn  sie  überziehen  alle,  auch  die  dünnsten  Blätter 
des  dichten  äusserst  feinkörnigen  Schiefers. 

Die  beiden  bekannten  Arten  (O.  radiata  und  anthpia)  (Fig.  15)  charaktcri- 
siren  das  älteste  Silur  (Cambro-Silur)  und  sind  besonders  in  Irland  häutig;  in 
neuerer  Zeit  wurde  0.  radiata  auch  auf  dem  Festlandc,  z.  B.  in  Belgien, 
beobachtet. 

10.  Gruppe.    Chondriteae.    Chondria-ähnliche  Algen. 

Tange  mit  aus  mehreren  Zellagen  zusammengesetztem, 
in  cylindrische  oder  leicht  abgeplattete  Aeste  und  Acst- 
chen  zcrtheiltem  Laube  (Phyllom). 

In  diese  Gruppe  können  alle  fossilen  Algenübcrrestc  vereinigt  werden, 
welche  ihrer  äusseren  Tracht  nach  an  die  lebenden  Gattungen  Chondria, 
Furcellaria,  Giyartina,  Polyidcs  u.  s.  w.  erinnern,  nämlich  ein  aufrechtes, 
in  mehr  oder  weniger  zahlreiche  stielrunde  Aeste  gethciltes  glattes  Phyllom 
haben,  dessen  Substanz  wahrscheinlich  eine  fest  gelatinöse  oder  knorpe- 
lige war. 

Mit  Ausnahme  des  bei  der  systematischen  Anordnung  der  Algen 
weuig  maassgebenden  Habitus,  haben  diese  fossilen  Algenformen  noch 
keine  Charaktere  geliefert,  aus  welchen  mit  einiger  Gewissheit  geschlossen 
werden  könnte,  dass  sie  wirklich  in  die  jetzt  lebende  Familie  der  Florideen 
gehören ,  in  welche  sie  von  den  meisten  Autoren  und  auch  von  mir 
( s.  Traite  de  Paleontol.  veget.)  untergebracht  worden  sind.  Die  kugeligen 
Anschwellungen ,  die  hie  und  da  hei  einigen  derselben  vorkommen, 
könnten  zwar  als  Tetrasporen-Früchte  gedeutet  werden,  allein  so  lange 
die  Sporen  selbst  in  diesen  scheinbaren  Sporangien  noch  nicht  nach- 
gewiesen sind,  so  lange  bleiben  wir  in  Ungewissheit  bezüglich  ihrer  wahren 
Natur.  Von  den,  den  Florideen  eigenen  zweierlei  geschlechtlichen  Fort- 
pnanzungsorganen  ist,  beinahe  selbstverständlich,  bei  den  hier  in  Rede 
stehenden  Algenformeu  noch  keine  Spur  entdeckt  worden. 

Die  ChoDdriteen  zeigen  sich  schon  in  den  ältesten  Silurschichten, 
als  Bythotrephis  Hall,  und  gehen  von  da  an,  theilweise  mit  oft  zum  Ver- 
wechseln ähnlichen  Formen,  durch  alle  Epochen  hindurch  bis  "l  die 
erste  Tertiärzeit,  mit  welche  sie  7tn  erlöschen  ehernen ;  wenigstens  sind 
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stehenden  Typus  angehörten ,  dessen  höchste  Bntwiekelnng  iu  die 
mesozoische  Zeit  fiele. 

Ich  halte  es  für  unseren  Zweck  am  geeignetsten  die  Chondriteeu 
nach  den  drei  llauptepochen  in  drei  Gruppen  einzuthcilen,  nämlich  in 
l'ulaeovhoiulritcn,  Mcsorhondritcn  und  yeodtondriten.  Die  PalarochomlriUn 
bilden  die  Sammelgattung: 

llythoti  rphis  Hall  ex  p.  Phyllom  mehr  oder  weniger  vielfach  diehotom. 
unrcgelmässig  oder  theilweise  tiederig  /ertheilt,  Aestc  beinahe  gleich  stark,  dünn 
oder  von  massiger  Dicke,  stielrund,  oder  gegen  das  Ende  verdickt,  stumpf 
oder  zugespitzt,  in  der  Kegel  etwas  verbogen.    Ganze  Pflanze  2—40  cm  hoch. 

Die  ftlteste  bekannte  Art,  aus  dem  Untersilur  ist  Jlytlwtrephis  antiquata  Hall. 
( Fig.  46).    Hauptabschnitte  des  Laubes  gegen  3  mm  dick,  Aeste  zahlreich,  aas 
schmalem  Grunde  allmählich  verdickt 
und  nach  oben  leicht  zugespitzt. 

Eine  schöne,  fusshohe  viclastigc 
Art,  mit  kolhigen  oder  spindeligen 
Abschnitten  ist  B.gravdis  Hall  (Fig.  47) 
aus  dem  Trentonkalke.  Hall  zieht 
hiezu  Formen  aus  der  Clenton-Gruppe, 
welche  gewiss  anderen  Arten  angehören. 


Fi«.  4«.  Kijf.  47. 

Iljfthotriphm  antiquiUii  Hall.  A.  d.  lintfir-  Ugthutrtphix  yraeih«  Hall.    Die  twidrn  vi- 

Mlur  Nordamerika*.  trim<>n  Formen.    A.  d.  Trt'titoukalk. 

Clin  mir  ites  ftut  iculosun  Göpp.  aus  der  bömischen  Silurformation 
gehört  zu  den  kleiusteu  und  zierlichsten  Formen,  und  erinnert  an  die  kleinen 
Formen  von  Chundrdcs  Targionii  aus  dem  Flysch. 

Chondrites  antiquua  Göpp.  ist  nicht  identisch  mit  Ch.  atdiguus  Iiis., 
aus  dem  norwegischen  Silur,  welcher  zu  B.  antiquata  Hall  gehören  könnte*). 

*\  S    flir  dir  Vitisipnrhnmlritt'ii  •  H  ix  U    \utnr  Tlistnrv  <vt  V  w.YarW  i IVilmMuttnlue-i  > 
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11.  Gruppe.  MesoelioiMlrifeae. 

Die  in  den  älteren  ])alaeolithisclicn  Formationen  so  Läufigen  Chon- 
driteen  scheinen  mit  der  Devonzeit  zu  erlöschen,  wenigstens  sind  bis  jetzt 
weder  in  den  marinen  Kohlcngebilden  noch  in  den  permischen  Schichten 
deutliche  Spuren  von  denselben  angetroffen  worden ;  auch  in  der  ersten 
Zeit  der  meso) ithischen  Epoche  scheinen  dieselben  sehr  selten  gewesen 
zu  sein  und  erst  im  Muschelkalke  kommen  wieder  Algenspuren  vor, 
welche  einigermaassen  an  diesen  Typus  erinnern,  aber  so  undeutlich  sind, 
dass  sie  bis  jetzt  noch  keine  genauere  Bestimmung  zugelassen  haben. 
Aus  dem  Keuper  hat  Heer  in  der  Flora  fo&silix  lklvctiae  eine  winzige 
Alge  unter  dem  Namen  Chundrites  prudranius  beschrieben  und  abgebildet, 
welcher  der  Grösse  und  Tracht  nach  dem  Ch.  Tartjionii  ähnlich  gewesen 
zu  sein  scheint.  Eine  nahe  stehende  Form  habe  ich  auch  im  Muschelkalk 
beobachtet. 

Im  Gegensatz  zu  der  Trias  ist  der  Jura,  besonders  der  mittlere  und 
obere,  reich  an  Hydrophyten,  von  welchen  der  grösste  Thcil  in  die  Gruppe 
der  Chondriteeu  zu  gehören  scheint,  und  wenigstens  dem  äusseren  Aus- 
sehen nach,  an  den  Choudriteen-Typus  der  Ueborgangsepoche  erinnert, 
mit  der  Ausnahme  jedoch,  dass  die  Formen  zahlreicher  werden,  zum 
Theil  schärfer  sich  ausprägen  und  desshalb,  bis  zu  einem  gewissen  Grado, 
eine  sichere  Artbestimmung  zulassen.  Doch  gibt  es  auch  jetzt  noch 
nicht  wenige  derselben,  welche  die  gleiche  Unbestimmtheit  in  den  Um- 
rissen zeigen,  wie  dio  älteren,  und  der  Uebergaug  von  der  einen  in  die 
andere  scheint  oft  so  evident,  dass  die  Speciesabgränzung  ausserordentlich 
schwierig,  wo  nicht  ganz  unmöglich  wird. 

Die  in  neuerer  Zeit  beobachteten  kugeligen,  zuweilen  rosenkranzartig 
vereinigten  Gebilde  an  einigen  jurassischen  Arten,  können  zwar  mit  den 
Fruchtorganen  (Sporothecien)  verschiedener  Florideen  (ll  'tyiutina,  Sphacto- 
voccus,  CbruUina)  verglichen  werden,  ob  dieselben  aber  wirklich  solche 
sind,  das  konnte  bis  jetzt  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen 
werden,  da  die  Natur  des  früheren  Inhaltes  dieser  Körper  noch  un- 
bekannt ist. 

Die  Chondriten  des  unteren  Lias  (67*.  liasinm  Heer,  dinivusi»  und 
pusillus  San.)  zeichnen  sich  von  den  übrigen  Arten  des  Jura  durch  ihre 
aiitialfofirfo  KJemkeit  aus;  die  Laubseeinente  derselben  sind  kaum  '^^uiiii 
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runden,  1  2mm  dicken  oder  nach  oben  schwach  keulenförmig  verdickten 
stumpfen  zuweilen  fiederig  gestellte  Aeste  auszeichnet,  und  die  sog.  Posi- 

douienschiefer  des  Lias  oft  in 
zahllosen  Coloiüeu  Uberdeckt 
oder  nach  allen  Richtungen 
durchzieht.  Da  die  PHanzen- 
substanz  häutig  durch  ciue 
feine  weisse  Erde  ersetzt  ist 
so  heben  sich  diese  Pseudo- 
inorphosen  sehr  schön  von 
dem  dunkeln  Gestein  ab.  Im 
oberen  Liassaudsteiu  ist  die 
Pflanze  oft  durch  eine  ocher- 
artige  Substauz  vertreten, 
welche  leicht  ausfällt  und 
einen  cylindrischen  llohl- 
abdruck  zurucklässt. 

In  demselben  Liassand- 
steiii  (tourcien)  ttitt  an  einigen 
Orten,  z.  J3.  bei  Metz  und 
Thionville,  neben  der  oben 
genannten  Art,  eine  sehr 
merkwürdige  Form  auf,  Ck. 
flubdluris  San.  (Fig.  49), 
welche  sich  leicht  von  dieser 
unterscheidet  durch  die  kurzen  dicht  fiederig  gestellten,  :im  Grunde  oder 
bis  Uber  die  Hälfte  zu  einer  Platte  verwachsenen  Aestchen  am  oberen 

Theile  des  unten  einfachen 
oder  nur  sparsam  zertheilten 
Phy Horns.  Diese  band-  oder 
fächerförmigen  Abschnitte 
wiederholen  sich  zu  meh- 
reren Malen  auf  demselben 
Hauptabschnitt  in  der  Weise, 
dass  sich  immer  ein  solcher 

verbreiteter  vieltiugeriger  Ast 
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euifacbe  oder  roscnkranzartig  vereinigte  Sporothccien  (?)  tragende  Ch.  wo- 
Htlif'onnis  Sap. 

Ch.  Gm  nieri  Sap.  aus  dem  braunen  Jura  gleicht  dein  Ch.  I»>lb  nsis,  unter- 
scheidet sich  aber  durch  seine  straffen,  mehr  ausgespreiteten,  am  Eude  nicht 
verdickten  Aeste  und  Aestchcn. 

Chomlr ites  hechingensis  Quenst.  sp.  (Fig.  5o)  ist  ebenfalls  eine  dem 
Ch.  /»Mensis  sehr  ähnliche  Art,  doch  siud  die  Aeste  weniger  regelmassig  cylin- 
driseh,  häutig  stellenweise  eingeschnürt,  die  Aestchcn  entweder  zugespitzt  oder 
"  keulenförmig  verdickt,  die  kürzeren  oft  ein  kugelförmiges  Sporothecium  (?)  tragend. 


t  huH'lritt*  hichiiiij,         (ju<n.-.t.  Sp.    Ol».  Oxford.  Hc  lm.-ix. 

Der  Umstand,  dass  diese  Alge,  welche  den  unteren  weissen  .Iura  charak- 
terisirt,  das  (Jestein  nach  allen  Richtungen  durchzieht,  so  dass  dieses  von  der- 
selben wie  durchwehen  aussieht,  hat  Heer  zur  Ansicht  geführt,  dass  dieselbe 
fest  und  wahrscheinlich  mit  einer  Kalkkruste  überzogen  war.  wie  die  Nulliporen. 
Deshalb  finden  wir  sie  in  den  Werken  dieses  Autors  als  NuMiparites  bezeichnet*). 
Eine  sehr  interessante,  das  Ncocoiu  charakterisirende  Art  ist 
Chondrttes  eximiusSvp,  Hauptstamm  sparsam  zweit  heilig,  dünn,  stiel- 
rund, Aestchcn  sehr  dicht  tiederästelig,  aus  verengter  Basis  plötzlich  dicker  als 
die  Haupt  Aste,  zugespitzt,  stellenweise  eingeschnürt,  die  längeren  beinahe  rosen- 
kranzförmig. 

Aus  der  oberen  Kreide  sind  bis  jetzt  nur  wenige,  Ch.  Targkmü  sehr  ähnliche 
Formen  bekannt. 

12.  Gruppe.  Neofhondriti'ae. 

Sehr  dünne,  fielverzweigte  St  rauch  lein  bildende  oder 
kräftigere   bis  über  fusshohe  Formen  mit  ü — 7  mm  in  der 

*j  I  eher  die  Mesochondriten  findet  sich  das  vollständigste  Material  in  ('<.  de  Sa- 
porta,  Wgctaux  du  terrain  jurassiqtie,  Paläontologie  fraucaise  1ST.*5.  Für  die 
Schweiz:  Heer,  Flora  fossilis  Helvctiae. 
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Ii  reite  messen  den  Laubabschnitten,  welche  cylindriseh 
oder  p  1  u 1 1  (?)  waren  und  an  der  Spitze  abgerundet  sind, 
einigermaassen  an  Chondrus  erinnernd,  aber  nicht,  wie 

dieser  regelmässig  d  i  - 
chotom  g  et  heil  t ,  son- 
dern uu regelmässig  oder 
auch  fieder  ig  verästelt 

Charakteristisch  für  die  • 
eocäne  Formation,  besonders 
den  Flysch,  sind: 

Chondrites  Targionii 
Urngt.  (Fig.  51).  Pkyllom  sehr 
vicltheilig,  unregeliuässig  einfach 
oder  doppeliiederastig.  Aeste 
ungleich  laug,  \  «— 1  Vt  mm  breit. 

Diese  sehr  veränderliche 
Alge,  deren  verschiedene  For- 
men als  verschiedene  Arten  au- 
gesehen worden  sind,  kann  als 
Leitfossil  fflr  den  Flysch  uiid 
die  ihm  chronologisch  äquiva- 
lenten Formatioucn  angeschen 
werden.  Die  zahlreichen  Co- 
louien  derselben  bedecken  oft 
auf  weite  Strecken  hin  als 
schwarze  Abdrücke  die  grauen 
Flyschschiefer.  Achuliche  aber 
wie  es  scheint  constant  sich  zei- 
gende Arten  kommen  in  den- 
selben Schichten  vor,  so  z.  B. 
der  feine  vielzertheiltc  Ch.  in- 
tricaim  Urngt.,  Qt.pattüu*  F.-O. 

Als  Mittelform  zwischen  Ch. 
Targionii  und  den  breitästigen 
Arten  kann  Ch.  imliiMtus  Ueer 
angesehen  werden. 

Chondrites  af'f'inis  Heer 
(Fig.  52).  Weniger  zcrtheiltes 
kräftiges  Pliyllom,  mit 3— 7  mm 
breiten  Acsten. 

Ckttdriti4  nfßni»  u«w.  Ki»*b ;  SrUwtir.  Mit  den  vorhergehenden*). 


KiK.  51. 

ChiniiiiitiH  Taujuiuii  l!rii|;t.  Komm  nuimalU. 
A.  d.  Flywh;  Schwei». 
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Vi.  Gruppe.  Spiiacrocowitcuc. 

In  diese  Gruppe  können  alle  diejenigen  fossilen  Algen  eingereiht 
weiden,  deren  Laub,  im  Gegensatz  zu  dem  stielrunden  der  Chondriteen, 
platt  ist  und ,  nach  Art  der  lebenden  Halymenicn ,  in  wenige  bald 
schmälere,  bald  breitere  Segmente  zerfällt,  oder  vielfach  zertheilt  er- 
scheint ,  mit  einfach  -  oder  doppeltfiederiger  Verästelung ,  wie  bei 
Spluurococcus. 

Sj'fiattOf. owitrs  Brngt.  Phyllom  in  zahlreiche  schmale  Segraeute  zer- 
schnitten, diese  mehr  oder  weniger  regelmässig  einfach-  oder  doppelt-ficdcr- 
ästelig. 

Bis  jetzt  ist  noch  in  keiner  geologischen  Formation  ein  Sphivroax  riiv*  mit 
den  der  Gattung  Sphari-oi-wats  eigenen  kugeligen  Fruchtbehaltern  aufgefunden 
worden;  es  kann  also  keine  einzige  der  vielen  beschriebenen  Arten  ihre  Ver- 
wandtschaft mit  der  lebenden  Gattung  beweisen. 

Göppert  beschreiht  zwei  Arten  aus  der  Ucbergangsepoche:  eine  aus  dem 
Silur  (Sph.  Sfiftryanus)  mit  aus  der  Basis  vielgetheiltem,  strahlig  ausgespreitetein 
Laube;  eine  aus  dem  Devon  (Sph.  Ikhi-niuulcs)  mit  LU  In  u  m  -artiger  Tracht. 

Eine  Reihe  von  Arten  sind  aus  dem  Jura  (s.  Saporta,  Fl.  jur.),  dem 
Neocom  und  den  verschiedenen  Tertiärschichten  beschriehen  worden. 

llal y m  c n  i t r s  Stcrnb.  emend.  Phyllom  platt,  in  Lappen  zertheilt,  welche 
am  Bande  zuweilen  unregeltnäsjig  und  mehr  oder  weniger  tief  geschlitzt  sind; 
ursprüngliche  Consistenz  ziemlich  fest,  Heischig  (V),  filzig  oder  spongiös. 

Diese  Gattung  ist  in  den  Solenhofcner  Lithographirschicfern  in  verschiedenen 
Formen  und  zahlreichen  Exemplaren  vertreten,  deren  speeihsche  Bestimmung 
kaum  möglich  ist,  da  zwischen  denselben  alle  möglichen  Uebcrgängc  sich 
zeigen.  Typen  der  Gattung  sind:  //.  «irtifmiui*,  frlmitelrini,  Sphatioronths 
liliaft+s  Stemb. 

Zu  bemerken  ist,  dass  die  schwarzen  Punkte,  welche  häutig  auf  diesen 
Fossilen  vorkommen,  durchaus  keine  verkohlten  Ueberreste  von  Fructitications- 
organeu  sind,  wie  man  geglaubt,  sondern  Mangan-  oder  Eisenoxyd-Ausschei- 
dungen, also  von  derselben  Natur  wie  die  in  dem  genannten  Schiefer  so  häufig 
vorkommenden  und  nicht  selten  die  Fossilen  sowohl  pflanzlichen  als  thierischen 
Ursprungs  wie  mit  einem  Kranze  umgebenden  Dendriten. 

14.  Gruppe.    Spongiophyccae.  Seh. 

Unter  dieser  Benennung  begreife  ich  diejenigen  fossilen  Algenfonncn, 
welche  sich  durch  ein  ziemlich  kräftiges,  vom  Grunde  aus  getheiltcs, 
einfach  oder  ungleich  und  sparsam  dichotom  ästiges ,  nicht  hohles, 
cylindrisches  oder  unregelmässig  eingeschnürtes  Laub  sich  auszeichnen, 
dessen  Consistenz  ziemlich  fest,  tilzig  oder  spongiös  gewesen  zu  sein 
scheint. 
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Dieser  Typus  ist  in  dem  Lithographirschiefer  zahlreich  vertreten, 
über  eben  bo  polymorph  wie  die  Ilalymeniten.  Bei  einigen  Formen  denkt 
man  unwillkürlich  au  cylindrische  ästige  Spongicn. 

In  diese  Gruppe  gehört  die  Gattung 

Münsteriu  Sternb.  mit  der  typischen  Form  M.  clanUa  St.  (Fucoidts 
ciuodioUhs  Brngt.),  au  welcher  zwar  feine  Qucrlinicn  sich  zeigen,  die  aber  sehr 
gedrängt  stehen  und  sich  durchaus  nicht  mit  den  Querfalten  oder  Aussackungen 
vergleichen  lassen,  wie  diese  bei  Kcckia,  wohin  Münst.  Hotasii  gehört,  vor- 
kommen. 

15.  Gruppe.  Fucoiditcae. 

Algen  Überreste,  deren  äusseres  Aussehen  Aehnlieh- 
keit  mit  jetzt  lebenden  Fucoiden  zeigt,  aber  durch  kein 
bestimmtes  Merkmal,  als  zu  denselben  gehörig,  erkannt 
werden  können. 

II ulisc r ites  Sternb.  Biese  Gattung  ist,  nach  Sternberg's  Abbildung 
zu  schliefen,  auf  einen  sehr  problematischen  PHauzcnabdruck  aus  dem  Quader- 
sandstein gegründet,  welcher  eher  einige  Achulichkeit  mit  Dclesseria  zeigt  als 
mit  Halisais.  Auf  keinen  Fall  kann  derselbe  mit  Hai.  Dvchenianun  Göpp.  in 
eine  Gattung  vereinigt  werden.  Diese  Abdrücke  haben  insofern  grössere 
Aehnlichkeit  mit  der  lebenden  Pflanze,  als  das  Laub  deutliche  Kippen  zeigt, 
welche  die  Mitte  der  bandförmigen  Abschnitte  durchziehen.  Allein  auffallend 
ist,  dass  diese  Abschnitte  au  der  Spitze  eingerollt  sind,  was  bei  den  Algen 
nicht  vorkommt,  und  die  Pflanze  dadurch  an  ein  Ilymenophyllum  mit  geflügelter 
Khachis  erinnert.  Doch  ein  llymcnophyllum  in  so  ungeheuerer  Menge,  wie  das 
bei  dieser  sog.  HaUsirtUs  der  Fall  ist,  in  den  oberen,  einer  ausgesprochenen 
Mccresformation  angehörenden  devonischen  Schiefem  anzunehmen,  wäre  doch 
zu  gewagt. 

Es  wurde  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  diese  sehr  undeutlich  erhaltenen 
Fossile  von  Psihphyton  Daws.  herrühren  könnten,  dessen  Astspitzen  bekanntlich 
eingerollt  sind,  und  welches  hautig,  besonders  in  Nordamerika,  in  den  oberen 
Silur-  und  in  der  ganzen  Reihe  der  Devousehichtcn  angetroffen  wird.  Diese 
Ansicht  könnte  dadurch  unterstützt  werden ,  dass  die  vermeintliche  Alge, 
Dnpanophyms  Göpp.,  aus  denselben  Schichten,  grosse  Aehnlichkeit  mit  einem 
stark  zusammengedrückten  rsilopliyton-Stammc  zeigt,  an  welchem  nur  noch  die 
seitlichen  pfriemfönnigen  Blatter  sichtbar  sind. 

Itkria  Sap.  Phyllom  gross,  kräftig,  mehrfach  gabelig  gctheilt;  Hauptästc 
bis  12  mm  dick  (breit?)  mit  dünnen  Seitenästen ;  auf  kurzen  Stielen  seitlich 
oder  in  den  stumpfen  Theilungswinkcln  krcisclförmige  oder  beinahe  runde  oben 
verflachte  Körper  tragend,  mit  einem  Querdurchmesser  von  10—15  mm.  Im 
Abdruck  erscheinen  diese  Körper  gestreift  oder  gefaltet,  was  auf  die  frühere 
Blascnuatur  derselben  hinzudeuten  scheint. 
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Dieser  ausgestorbene  Algentypus,  den  wir  vorläufig  zu  den  Fueoiditcn 
bringen,  ist  in  zwei  Arten  bekannt:  //.  rirorfunntsi*  Sap.  au9  dem  oberen 
weissen  Korallenkalk  von  Verdun  und  //.  Bronffniarti  Sap.  aus  dem  Kimraeridge 
von  Orbagnoux  (Ain). 

16.  Gruppe.   Dictyophyteae.  Gitternetzalgen. 

Urnen-  oder  breit -triebt  er  förmige,  auf  dickem  Stiele 
ruhende  Gebilde,  mit  sehr  regelmässig  rechtwinkeliger 
Gitterverzierung  auf  der  Aussen-   und  Innenfläche. 

Bis  jetzt  nur  in  dem  Oberdevon  Nordamerikas  beobachtet. 

Dictyophyton  Hall.  Aus  dickem,  hohlem,  dünnwandigem,  umgekehrt 
kegeligem  oder  pyramidalem,  plattem  oder  quirlig  dirkknotigem  Stiel  kelch-  oder 
breit-trichterförmig;  Stiel  und  Kelch  innen  und  aussen  ein  sehr  scharf  aus- 
gedrücktes dreifaches  Gitternetz  zeigend,  dessen  quadratische  Hauptmaschen 
vorstehende  Kielleisten  bilden,  welche  durch  eine  feine  Commissuralrinne  in  zwei 
deiche  Längshälften  getheilt  sind.  Jede  dieser  Hauptmaschen  umschliesst  eine 
mehr  oder  weuiger  grosse  Zahl  von  quadratischen,  weniger  starken  Maschen 
zweiter  Ordnung,  von  diesen  enthält  jedes  Quadrat  4 — 8  sehr  feine  Quadrat- 
maschen dritter  Ordnung. 

Dieses  so  regelmassig  zusammengesetzte  Gitternetz  ist  so  scharf  ausgeprägt 
und  die  vorspringenden  Linien  sind  so  regelmassig  gerade,  wie  solche  nur  ein 
ans  sehr  festen  Elementen  zusammengesetzter  Körper  in  dem  Gestein  zurück- 
lassen konnte.  Unter  den  jetzigen  Algen  gibt  es  keine,  welche  eine  derartige 
Zusammensetzung  besüsse.  Es  gibt  zwar  durch  Kalkincrustation  sehr  fest  ge- 
wordene Algen  mit  den  zierlichsten  Formen,  allein  eine  Ornamentation  wie  die 
hier  in  Hede  stehende  kann  nicht  von  einer  Incrustation  herrühren. 

Es  liegt  also  die  Frage  nahe,  ob  wir  hier  nicht  eher  die  kieseligen  Skelette 
von  Spongien  vor  uns  haben,  als  Algenformen,  die  doch  gar  zu  abnorm  waren. 
Wir  wissen,  wie  regelmässig  oft  die  Skelette  der  Schwämme  ausgebildet  sind, 
und  dass  namentlich  das  quadratische  Gitterwerk  bei  denselben  nicht  selten  ist. 
Noch  ist  zu  bemerken,  dass,  wie  Hall  ausdrücklich  betont,  noch  keine  Spur  von 
Kohle  an  diesen  Ucberresten  beobachtet  worden  ist. 

Nicht  weniger  als  9  Arten  sind  bereits  von  dieser  Gattung  bekannt,  alle  ans 
der  Chemung-Gruppc  stammend. 

Uphantncnia  Vanux.  Flach  -  trichterförmiger  Körper  von  bedeutenden 
Dimensionen,  aus  ilachen  radialen  und  glciehbreiten  circularcn  Bändern  gebildet, 
welche  sich  derart  durchkreuzen,  dass  sie  rectanguläre  Lücken  zwischen  sich 
lassen  und  so  ein  sehr  breitmaschiges  Gitternetz  darstellen.  Sowohl  die  radialen 
als  concentrischen  Bänder  verschmälern  sich  allmählich  in  der  Richtung  des 
Centrums.  Wahrscheinlich  war  dieser  Discus  gestielt.  Die  Stellung  dieses  höchst 
sonderbaren  Fossils  in  der  Pflanzenwelt  ist  eben  so  unsicher  wie  die  der  Gattung 
Dhfffftphjtim.    Im  Oberdevon. 

Ich  glaubte  hier  diese  problematischen  organischen  Ueberreste  zur  Sprache 
bringen  zu  müssen,  da  sie  bis  jetzt  allgemein  zu  den  Algen  gezogen  worden  sind. 
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IL  Ciasse.   Fungi.  Pilze. 

Die  Pilze  bilden  in  der  Vegetation  der  Jetzwclt,  ebenso  wie  die 
Algen,  eine  ungemein  reiche  Familie,  welche  die  verschiedenartigsten 
Formen  enthält,  von  der  einfachen  Zolle  an  bis  zu  den  zusammengesetzten 
vielgestaltigsten  Gebilden,  von  denen  manche  selbst  eine  holzige  (Konsistenz 
zeigen.  Nichtsdestoweniger  sind  alle  hierher  gehörigen  Pflanzen  Zellen- 
pflanzen. Die  Zellen  selbst  sind  in  mehr  oder  weniger  verästelte,  chloro- 
phyllfreie Fäden  gereiht  und  bilden  die  sog.  Hyphe.  Die  massigen, 
compacten  Pilzkörper  bestehen  durchaus  aus  solchen,  entweder  parallel 
neben  einander  liegenden  oder  vielfach  unter  einander  verflochtenen 
Hyphen. 

„Der  gesanimte  Kntwickelungsprocess  eines  Pilzes  gliedert  sich,  mag 
er  aus  einer  verzweigten  Hyphe  oder  einer  Hyphcngesellsehaft  bestehen, 
in  zwei  Abschnitte:  aus  der  Spore  wird  zuerst  unmittelbar  (oder  durch 
Vermittlung  eines  Promyceliums)  ein  Mycelium  erzengt,  aus  welchem 
später  die  Fruchtträger  hervorgehen"  (Sachs). 

Das  Mycelium  ist  das  Ernährungsorgan,  welches  auf  oder  indem 
Körper  herumkriecht,  auf  welchem  der  Pilz  parasitirt.  Bei  den  Haplo- 
myeeton  sind  die,  Fruchtträger  einfache  Uyphenzweige.  bei  den  übrigen 
Pilzen  erscheinen  sie  als  Anhäufungen  der  Myceliumzweige,  die  sich  in 
der  mannigfaltigsten  Weise  entwickeln. 

Die  Fortpflanzung  der  Pilze  geschieht  auf  geschlechtlichem  und  un- 
geschlechtlichem Wege,  oder  durch  Conjugation.  Die  auf  ungeschlecht- 
lichem Wege  erzeugtet»  Sporen  können  bei  einer  und  derselben  Art  sehr 
verschiedengestaltig  sein.  Nicht  selten  geschieht  die  Vermehrung  auch 
durch  Brutkörner. 

Die  Pilze  werden  in  den  neueren  Systemen  eingeteilt  in :  I.  Phyco- 
mtjretcn  (Saprolcgnieen.  Peronosporeen  und  Mucorineen);  II.  Ilypnderiniir 
(Uredineen  und  Ustilagineen) ;  III.  Jiasidtomifcttt  n  (Tremellineen,  Hymeno- 
myceten,  Gastromyceten) ;  IV.  A&mnnjcetm  (Tuberaceen,  Ouygeneen. 
Pyrenomyceten,  Discomyceten). 

Von  diesen  vier  Hauptabteilungen  ist  die  erste  nur  durch  eine 
Mucorinee  (Sporotrichites  hetcroftpermum  Göpp.)  auf  einem  Insect  im  Bern- 
stein, im  fossilen  Zustande  vertreten.  Hypodermier  sind  bis  jetzt  noch 
nicht  fossil  nachgewiesen  worden,  woraus  jedoch  keineswegs  zu  schliessen  ist, 
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Heer)  aus  der  Tertiärformation  von  Lausanne  und  (//.  aryillar  Ludw.) 
von  Münzenborg;  ein  Poly2>orus,  dem  P.  iyniarius  L.  ähnlich,  (P.  fo- 
Uatus  Ludw.)  aus  der  jüngeren  Wetterauer  Braunkohle;  ein  LcnziUis  Fr. 
(/>.  Gustaldii  Heer),  auf  Holz  in  der  Tertiärformation  bei  Turin.  Der 
von  Lindley  und  Hutton  beschriebene  und  abgebildete  Polyiktrites  aus  der 
Steinkohlenformation  hat  sich  als  die  Schuppe  eines  Fisches  (Holoptyrhius 
JIMerfi  Ag.)  herausgestellt,  dagegen  ist  wohl  der  Pdyjmrites  Seqnoiac 
Heer  aus  deni  Miocän  Grönlands  ein  ächter  Polyponts. 

Dass  bei  der  so  üppigen  Entwickelung  der  Pflanzenwelt  in  der  Tertiär- 
zeit, und  wahrscheinlich  auch  schon  früher,  die  Hymenomyecten  eben 
so  wenig  gefehlt  haben  wie  in  unseren  jetzigen  Waldungen,  das  lässt  sich 
von  vorn  herein  annehmen.  Einen  indirecten  Beweis  von  ihrem  Dasein 
geben  aber,  wie  Heer  so  schön  nachgewiesen  hat,  die  Pilzkäfer  und 
Pilzmücken,  welche  oft  so  zahlreich  in  den  Tertiärgebildcn  angetroffen 
werden.  Das  Nichtvorhandensein  der  Fleischschwämme  im  fossilen  Zu- 
stande erklärt  sich  übrigens  ohne  Schwierigkeit  aus  der  leichten  Zerstör- 
barkeit derselben. 

Mycelien  von  Pilzen  werden  hie  und  da  in  fossilen,  selbst  verkieselten 
Hölzern  angetroffen  (Nyctomyccs  nntcäUmnanus  Ung.  und  N.  cnioxylimts 
Ung.);  ein  solches  wurde  auch  in  einem  Lepidodendron-Stamm  von 
Carruthers  beobachtet.  Die  auf  fossilen  Acer-,  Qucrcus-,  Cinnamomum- 
Blättern  vorkommenden  sog.  Sclerotien  sind,  wie  überhaupt  die  Sclerotien, 
höchst  wahrscheinlich  nur  Myceliumgebilde.  Ob  die  von  Lesqucrcux 
aus  der  amerikanischen  Steinkohle  bekannt  gemachte  Jlhizoniorpha  Sigil- 
lariae  wirklich  ein  Pilzmycelium  ist,  kann  mit  Bestimmtheit  nicht  ent- 
schieden werden. 

Aus  der  Reihe  der  Ascomycctcn  dagegen  sind  zahlreiche  fossile 
Arten  bekannt.  Es  gehören  dieselben  aber  durchschnittlich  zu  den 
kleinen,  auch  jetzt  noch  so  häufig  auf  abgefallenen  Blättern  vorkommenden 
Formen:  Sphaerien,  Phacidien,  Dothideen.  Depazeen,  Hysterien,  Rhytismcn 
u.  s.  w.  Da  aber  bei  diesen  winzigen  fossilen  Parasiten  weder  die  innere 
Organisation  noch  die  Natur  der  Fortpflanzungsorgane  nachgewiesen 
werden  können,  so  herrscht  sowohl  in  Bezug  auf  die  Gattungs-  als  auf 
die  Artbestimmung  grosse  Unsicherheit,  und  wir  unterlassen  es  deshalb, 
hier  näher  auf  dieselben  einzugehen*). 

Eine  der  ältesten  bekannten,  wahrscheinlich  zu  den  Ascomycctcn  ge- 
hörende, an  Xylotna  oder  Rhytistua  erinnernde  Pilzform  sind  jene  so  häufig 

*)  S.  besonders  Heer.  Die  tertiäre  Flora  der  Schweiz,  wo  sehr  viele  auf  ab- 
gefallenen Blattern  sitzende  Pilze  abgebildet  sind;  dessen  verschiedene  Tertiärfloren 
anderer  Lonilitäten,  sowie  die  von  Ettingshausen  bekannt  gemachten  Floren  der 
Tertiärzeit. 
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in  den  rhätischen  Schichten,  besonders  auf  den  Fiederblättchen  von  Podoza- 
mites  sitzenden  erhabenen,  in  der  Mitte  vertieften  Scheibchen,  welche  als  Xtßo- 
mites  Zamitac  Göpp.  und  X.  asteriformis  Fr.  Br.  beschrieben  worden  sind. 
Eine  Peziza  wird  aus  der  Braunkohle  angegeben. 

1.  Unterordnung.    Lichenes.  Flechten. 

Seitdem  bewiesen  ist,  dass  die  grünen  Zellen,  die  sog.  Gonidien,  in 
den  Flechten  nicht  als  integrirender  Theil  dieser  anzusehen  sind,  sondern 
für  sich  bestehende  Pflanzen  (Algen)  bilden,  auf  welchen  die  Flechte 
parasitirt,  und  die  innere  Structur,  wie  auch  die  Fortpflanzungsweise 
dieser  ganz  mit  denen  der  Pilze  übereinstimmt,  so  liegt  kein  Grund  mehr 
vor,  die  Flechten  von  den  Pilzen  zu  trennen ;  sie  können  höchstens  als 
eine  Unterabtheilung  dieser  betrachtet  werden. 

Von  fossilen  Flechten  sind  nur  äusserst  wenige  Spuren  aus  der 
Tertiärzeit  bekannt,  aus  älteren  Epochen  gar  keine.  Die  wenigen  tertiären 
Flechtenreste  rühren  entweder  von  Laub-  oder  Astflechten  her  und  sind 
im  Bernstein  eingeschlossen  (Parmclia,  Sphacrophoron,  Cladonia,  Ratnalinn, 
Cornicularia)*),  oder  es  sind  den  Baumrinden  in  den  Ligniten  aufsitzende 
Krustenfleehten  (Uraphis,  Opajrapha,  Lecidca,  Ptjrrmda).  Eine  Art- 
bestimraung  dieser  meistens  sehr  fragmentarischen  Ueberreste  ist  kaum 
zulässig. 

In  der  Braunkohle  der  Wetterau  ist  neuerdings  von  Dr.  Gey ler  eine 
mit  Apothecien  versehene  Parmdia  aufgefunden  worden,  welche  an 
P.  sasatilis  oder  P.  consp<rsa  erinnert. 

*)  S.  Otlppert,  Vihcr  <lio  Hernsteinflora. 
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2.  Stamm. 

Bryophyta. 

l.  Classc.    Muscinae.  Moose. 

Gipfelsprossende,  meistens  regelmässig  beblätterte, 
seltener  eine  phyl  lomartige  Spreite  darstellende,  mit 
Wurzelhaaren  (Rhizoiden)  versehene,  c h  1  o r o p h y  1 1  r e i e h e , 
zwei  geschlechtige  Zellpflanzen,  mit  scharf  ausgesprochenem 
Generationswechsel. 

Aus  der  Spore  wird  die  geschlechtliche  Generation  entweder  un- 
mittelbar entwickelt  (bei  vielen  Lebermoosen),  oder  es  entsteht  ein  eon- 
fervenartiger,  verästelter  oder  thallusiormiger  einschichtiger  Vorkeim,  aus 
welchem  die  geschlechtliche  Pflanze  als  seitliche  Sprossung  hervorgeht 
(bei  einigen  Lebermoosen  und  allen  Laubmoosen). 

Die  Geschlechtsorgane  bestehen  aus  Antheridien  und  Archegonien. 
Erstcre  stellen  gestielte  oder  ungestielte  Schläuche  oder  kugelige  Blasen 
dar.  welche  die  Spermatozoiden  enthalten;  letztere  sind  flaschenformige 
Körper,  deren  mehr  oder  weniger  langer  Hals  zur  Zeit  der  Befruchtung 
zur  Leitröhre  der  Spermatozoiden  wird,  während  der  bauchige  Grund 
die  zur  Fruchtbildung  bestimmte  Keimzelle  enthält.  Nach  der  Befruch- 
tung beginnt  ein  Generationswechsel,  dessen  Endresultat  die  sog.  Frucht 
ist  (s}>oro(jrmium ,  sporanffium,  thrra,  Capsula).  Diese  Fruchtpflanze 
parasitirt  gleichsam  auf  der  Laubpflanze,  welche  auf  diese  Weise  zur 
Nährpflanze  wird.  Das  sportMfonium  ist  meistens  mehr  oder  weniger  lang 
gestielt  und  öffnet  sich  zur  Zeit  der  Keife  durch  Aufreissen  in  vier 
Klappen,  oder  vermittelst  eines  horizontal  sich  ablösenden  Deckels,  seltener 
durch  unregelmässiges  Horsten. 


1.  Ordnung.     Hepaticae.  Lebermoose. 
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mit  Blättern  besetzten  Stengel.  Die  Blätter  sind  entweder  zwei-  oder 
mehrreihig,  häufig  dimorph.  Die  Fruchtgeneration  ist  bei  den  frondösen 
Arten  zuweilen  dem  Thallus  eingesenkt,  auch  sitzend,  meistens  aber  mit 
einem,  zuweilen  sehr  langen,  Pedicell  versehen.  Bei  den  Marchantien 
befinden  sich  die  Antheridien  und  Archegonien  auf  verschiedenen  schild- 
förmigen gestielten  Reeeptakeln,  die  Antheridien  nach  oben,  die  Arche- 
gonien nach  der  Seite  oder  nach  unten  gerichtet.  Bei  den  meisten 
Lebermoosen  öffnen  sich  die  Sporenbehälter  in  vier  Klappen.  Ausser 
den  Sporen  entwickeln  sich  im  Innern  derselben  lange  einzellige,  mit 
einer  elastischen  Spiralfeder  versehene  Fäden  (Elateren,  Schleudern),  durch 
welche  die  Sporen  ausgeworfen  werden. 

In  der  Jetztwclt  sind  die  Lebermooso  durch  über  2000  Arten  ver- 
treten ,  welche  mehrere  natürliche  Gruppen  und  viele  Gattungen  bilden. 
Fossil  kennen  wir  bis  jetzt  nur  drei  Marchantien  :  Marchantia  Sezan- 
nensis  Sap.  aus  der  ältesten  Tertiärformation  von  Sezanne,  unserer  M. 
pchfiHoiyha  ähnlich,  doch  durch  das  männliche  Blüthenreceptaculuni  mehr 
an  tropische  Formen  erinnernd ;  M.  gracilis,  Sap.  ebendaher,  mit  schmalen 
linealen  Lappen,  der  M.  lineali*  Lindl,  aus  Nepaul  ähnlich;  M.  sinuosa 
Sap.  aus  dem  Miocän  bei  Marseille,  ebenfalls  einen  tropischen  Typus 
darstellend. 

Göppert  gibt  aus  dem  Bernstein  eine  Reihe  von  Jungermannieen 
(beblätterte  Lebermoose)  an,  deren  generische  und  speeifische  Bestimmung 
aber,  als  auf  zu  kleinen  Bruchstücken  beruhend,  sehr  zweifelhaft  ist. 

Eine  VUujiochila  N.  Ksb.  ist  aus  dem  Miocän  von  Manosque  bekannt. 

2.  Ordnung.    Bryoideae.  Laubmoose. 

S  t  e  n  g  e  1  b  i  1  d  e  n  d  e .  regelmässig  beblätterte  Z e  1 1  p  f  1  a n  z  e  n. 
mit  meistens  fädlichem,  seltener  spreiteartigem  gelapptem 
Vorkeim.  Sporangium  kapseiförmig,  meistens  mehr  oder 
weniger  lang  gestielt,  der  untere  Theil  des  Stiels  dem 
Fruchtboden  eingesenkt,  bis  gegen  oder  zur  Reife  ent- 
weder ganz  oder  zum  Theil  mit  einer  von  den  fortwachse  n- 
d e n  ü  u  s s  e r  e  n  Zells e h i  c h  t  e n  d  e s  A  r  c h  e g o  n  i  u m b au c  h c s  g eb  i  1  - 
deten,  bestimmte  Formen  zeigenden  Hülle  (rahjptra)  be- 
deckt, zur  Reife/,  ei  t  meistens  durch  einen  quer  sich  ab- 
lösenden Deckel  sich  öffnend,  selten  in  vier  Klappen  auf- 
springend (A  mlrriia)  oder  unregelmässig  zerreissend  (Astomip. 
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karpen,  bei  welchen  die  seitenständige  Fruchtgeneration  ein  directes 
Weitersprosseu  des  Stengels  zulüsst.  Bei  den  mehrjährigen  Akrokarpen 
ist  der  neue  Spross  axillär  und  eint»  Wiederholung  der  Mutterpflanze, 
ein  neues  Individuum. 

Bis  jetzt  ist  nur  an  einem  der  wenig  zahlreichen  bekannten  fossilen 
Moose  eine  Frucht  beobachtet  worden,  und  in  der  Kegel  sind  dieselben 
so  unvollständig  erhalten,  dass  eine  nähere  Bestimmung  nur  selten  zu- 
lässig ist.  Doch  lassen  sich  diu  akrokarpischen  Arten  immer  leicht  von 
den  pleurokatpischen  vermittelst  ihrer  Verästelung  unterscheiden.  Krstere 
sind  namentlich  im  Bernstein  beobachtet  worden,  und  Göppert  hat 
in  seinem  Werk  über  die  Einschlüsse  desselben  eine  Ileihe  von  Arten 
bekannt  gemacht  und  dieselben  theilweise  mit  solchen ,  die  jetzt  im 
nördlichen  Europa  leben,  identificirt  (Phisntm  ruspidatum  Schieb.,  Di- 
cmnum  fnscwms  Turn.,  Ilipnmoslomum  tuirrostomum  R.  Br.),  theilweise 
als  sehr  ähnlich  bezeichnet  (Dieranum  xuhfltujdhnu •,  subsropnrium ,  xuh- 
pdlucidum  Göpp.),  Diese  sämmtlichen  Bestimmungen  stützen  sich  auf 
so  unvollkommene  Bruckstücke,  dass  selbst  die  Gattungen  zweifelhaft 
bleiben  und  von  speeifischer  Homologie  und  Analogie  keine  Rede  sein 
kann.  Ich  besitze  jetloch  aus  der  rapierkohle  von  Bonn  einige  sehr 
deutliche  Abdrücke  von  akrokarpiseben  Moosen,  welche  theils  von  einem 
nicht  europäischen  Cmnpijlopus,  theils  von  einem  Ortholrichtun  herrühren ; 
Spuren  von  Wcisia-  und  7Wc//</.s7o//fMM-ähnlichen  Formen  sind  in  neuester 
Zeit  auch  im  oberen  Eocän  von  Aix  in  der  Provence  aufgefunden  worden. 
Alle  übrigen  bis  jetzt  in  den  Tertiärschichten  als  Abdrücke  aufgefundenen 
Moose  gehören  der  Pleurokarpenreihe  an  und  zwar  zwei  Arten  der  Gat- 
tung Fantinalis.  zwei  der  Gattung  Thnidium  (Lcskeaeeen)  im  oberen  Eocän, 
die  übrigen  verschiedenen  Hypnaceen. 

Alle  bis  jetzt  bekannten  Laub-  und  Lebermoose  stammen  aus  der 
Tertiärzeit,  während  welcher  die  Muscineen  gewiss  schon  dieselbe  bedeu- 
tende Rolle  in  der  Pflanzenwelt  spielten  wie  jetzt.  Wahrscheinlich  gab 
es  auch  früher  schon  Moose,  und  Heer  schliesst  auf  ihr  Dasein  in  der 
ersten  Jurazeit,  aus  dem  Vorkommen  der  Käfergattung  Birrhus,  welche 
bekanntlich  heutzutage  nur  im  Moose  lebt. 

Die  Moossehich  teil ,    die  sicn  zuweilen   in  den  Ligniten  vorfinden, 
deuten  auf  Torfbildung,  lassen  aber  wegen  der  schlechten  Erhaltung  des 
sie  zusammensetzenden  Materials  keine  nähere  Bestimmung  ^ei  Vormou 
m,  welche  zur  B/Jdung  dieser  Schiebten  beigetragen  habo.^.  V** 


3.  Stamm. 

Pteridophyta. 

Gefässkryptogaraen. 

Diese  Abtheilung  umfasst  die  Farne  (  Filicaccac) ,  Ophioglossen 
(Ophwylosscac) ,  Rhizokarpeen  (Ithizocarpmc),  Schachtelhalme  (Equisda- 
ccae  oder  Calamar'mu)  und  Bärlappe  {Lycopoüiacvac).  Wie  bei  den 
Moosen  haben  wir  auch  hier  zwei  geschiedene  Generationen :  aus  der 
Spore  entsteht  zunächst  die  geschlechtliche  Generation;  aus  dem  be- 
fruchteten Archegonium  derselben  geht  eine  neue  Pflanze  hervor,  die 
keine  Geschlechtsorgane,  sondern  nur  Sporen  bildet;  diese  sind  bei  den 
Farnen  und  Equisetcn  unter  sich  gleichartig,  bei  den  Rhizokarpeen  und 
einem  Theil  der  Lycopodiaceen  (Selaginellen)  kommen  zweierlei  Sporen 
vor,  nämlich  grosse  und  kleine,  Makro-  und  Mikrosporen  (nach  Sachs). 

l.  Ciasso.   Filicaceae.  Farne*). 

Die  Farne  zeigen  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  eine  sehr  grosse 
Mannigfaltigkeit,  sowohl  bezüglich  ihrer  Tracht  als  auch  bezüglich  ihrer 
Grössenvcrhiiltnisse:  bei  manchen  sind  die  Blattorgane  auf  einfache 
Spreiten  reducirt,  bei  den  meisten  vielfach  zertheilt,  einfach  oder  wieder- 
holt gefiedert  und  die  zierlichsten  Formen  darstellend;  manche  Arten 
erscheinen  als  kleine  zarte  Pfiänzchen,  welche  die  Dimensionen  grösserer 
Moose  nicht  übersteigen,  die  meisten  als  stattliche  Kraut-  oder  Stauden- 
gewächse; nicht  wenige  der  tropischen  Heginnen  und  der  südlichen  Hemi- 
sphäre erheben  sich,  palmenähnlich,  mit  einfachem  cylindrischcni  Stamme, 
den  eine  prachtvolle  Blätterkrone  abschliesst.  Aelmliche  Baumfarne  spielten, 
tbeilweise  mit  riesiger  Entwickelung,  in  den  früheren  Floren  unserer  Erde 

*)  II  o f  in  e  i  h  ter ,  l'elier  Entwicklung  und  Bau  der  Veftetationsorganr  der  Farne 
(Aldi.  d.  k.  säclis.  fiesellsch.  d.  Wiss.  1S:{7).  Mettenius,  Filiccs  horti  hotan.  Lip- 
siensis  IST»«; ;  ders.,  I  rl..  nyiiMiinnhyllaccen  (ibid.  H.  Molil,  Ueber  den  Bau 

des  Stammes  der  Farne  (Vermischt«  Schriften).  Sachs.  Lehrbuch  der  Botanik.  I).  Bary. 
Vergleich.  Anatomie  der  Vogetationsorgane  der  Phaneroganicn  und  Farm?  1877. 
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eine  viel  hervorragendere  Holle,  als  das  jetzt  der  Fall  ist.  Der  Stamm 
kriecht  entweder  auf  oder  unter  der  Erde,  oder  klettert  an  Felsen  und 
Bäumen  empor;  bei  manchen  erhebt  er  sich  schief  aufstrebend,  bei  den 
Baumfarnen  steigt  er  säulenartig  senkrecht  in  die  Höhe.    Die  Bewurzelung 


n*  hl 

AUophila  micfopkifUn  K.  au-  (luat-maU,  dii«  GruU-hvn  uul  di*u  IHutlkiwti      \f\\>\  . 
1 1>  Querschnitt  du»  SUniiuvi  mit    In  Filiruv**culjubärid«Tn.    'J  Cifathta  (xctls*  (?)  aus 
llraüilien,  mit  dichtgedrängt«!!  IllattnarWu;  2b  Qucmcbnitt  davon;  u.  d.  Nut. 


ist  meistens  reichlich  und  die  aufrechten  Stämme  sind  beinahe  immer, 
wenigstens  an  ihrem  unteren  Theilc,  von  einem  dicken  Wurzelgewebe 
eingehüllt.  Die  Wurzeln  entspringen,  da  wo  die  Blätter  entfernt  stehen, 
aus  dem  Stamme  und  zwar  häufig  schon  unmittelbar  unter  der  Vegetations- 
spitze; da  wo  die  Blattbasen  sich  berühren,  gehen  sie  aus  dem  unteren 
Tbeil  der  Blattstiele  hervor.  Bei  den  Marattiaceen  verlaufen  sie  schief 
abwärts  im  liindenparenchym,  bevor  sie  austreten ;  das  war  in  sehr  hohem 
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Grade  der  Fall  bei  den  meisten  Baumfarnen  der  Steinkohlen-  und  Pcrni- 
Epocbe  (Psaronien).  Bei  vielen  llymenophyllen  fclilen  die  Wurzeln  ganz 
und  werden  durch  den  verästelten  Stamm  vertreten. 

Die  Blätter  (f'rondes)  der  kriechenden  und  kletternden  Farne  sind 
durch  mehr  oder  weniger  lange  Internodien  getrennt,  häufig  zweireihig; 
bei  dicken  aufstrebenden  und  senkrechten  Stämmen  dagegen  stehen  die- 
selben meist  dicht  gedrängt,  mehrreihig,  spiralig  oder  auch  in  Quirlen; 
nur  aus  der  Kohlenformation  kennen  wir  Baumfarne  mit  entfernt 
stehenden,  abwechselnd  zweizeilig  angeordneten  Blattnarben  (Nega- 
phytum).  In  der  Knospe  sind  die  Blätter  eingerollt.  Dieselben  er- 
reichen bei  keinen  anderen  Gewächsen  im  Verhältuiss  zum  Stamm 
so  bedeutende  Dimensionen  wie  bei  den  Farnen,  nirgends  sehen  wir  eine 
grössere  Mannigfaltigkeit  in  den  Umrissen  und  eine  weiter  gehende  Zei- 
theilung der  Blattspreite,  wodurch  viele  Arten  den  höchsten  Grad  der 
Eleganz  erreichen.  Der  Stamm,  die  Blattstiele,  die  Unterseite  der  Blätter 
und  zuweilen  die  ganzen  Blätter,  besonders  die  jüngeren  noch  eingerollton, 
sind  bei  der  Mehrzahl  der  Farne  mit  eigentümlich  geformten  Haaren, 
sog.  Spreublättern  (ramenta),  besetzt,  ja  nicht  selten  vollständig  ein- 
gehüllt, welche  die  Form  von  Schuppen  oder  kleiner  am  Rande  gekränzter 
oder  zerschlitzter  Blätter  haben,  von  trockener,  membranöser  Consistenz 
und  glänzend  brauner  Farbe  sind  ;  auch  kommen  au  den  Stielen  zuweilen 
Stacheln  vor,  wie  bei  manchen  Palmen. 

Die  Verzweigung  des  Stammes,  da  wo  sie  vorkommt,  wie  bei  den 
kriechenden  und  kletternden  Arten,  ist  sparsam  und  das  Resultat  einer 
Dichotomie.  Nach  Mette n i us  und  Prantl  soll  jedoch  bei  einigen  Arten 
auch  eine  axilläre  Verzweigung  vorkommen.  Der  Stamm  selbst  besteht 
aus  einem  axilen  einfachen  oder  zusammengesetzten  Gefassbtindel  und 
einer  dieses  umgebenden  weichen  parenchymatösen,  im  jungen  Zustande 
saftigen  Kinde,  welche  nach  aussen  unmittelbar  durch  eine  dünne  Epidermis 
begränzt  ist  oder  vorher  in  ein  festes  dunkelbraunes  Sklerenchym  über- 
geht. Der  Gelassstrang  bleibt  bei  einer  gewissen  Anzahl  von  Arten,  be- 
sonders den  dünnstengelichen  (llymenophyllaecen,  Lyyodnim ,  dhiefa  nia, 
einigen  Schizaeaceen)  einfach  und  vollkommen  axil,  wie  in  der  Keim- 
pflanze und  den  Wurzeln;  in  der  grossen  Mehrzahl  aber  gestaltet*  sich 
derselbe  zu  einer  Röhre  um,  welche  oft  einen  sehr  starken  Markcylinder 
einschliesst.  Gegenüber  jeder  Blattinsertion,  oder  etwas  unterhalb  hat 
diese  Röhre  eine  Lücke  (Blattlücke),  von  deren  Rande  Getassbündel  ins 
Blatt  abgehen,  in  bestimmten  Zahlen  und  in  bestimmter  Form,  je  nach 
der  Art;  im  Uebrigen  ist  sie  geschlossen  oder  netzartig  durchbrochen. 
Ausnahmsweise  treten  auch  im  Mark-  und  Rindenparenchym  dünne  ac- 
cessorische  Gefässbündel  auf,   welche  mit  den  Ilauptgcfassbündeln  der 
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Blätter  anastomosiron  und  in  diese  verlaufen  (manche  baumartige 
Cyatheacecn).  Bei  vielen  Arten  mit  kriechendem  Stamme  ist  die  Ge- 
fässbündelröhre  nur  von  engen  Blattlücken  durchbrochen,  durch  welche 
das  Markparenchym  mit  dem  Bindenparenchym  in  Verbindung  steht  und 
von  deren  Rande  ein  oder  mehrere  Stränge  in  das  Watt  abgehen 
(Microlepia,  mehrere  PhegopU-ris,  Iserts,  Polypixlium).  Bei  den  Farnen 
mit  aufsteigendem  oder  aufrechten  Stamme  ist  dieselbe  immer  netzförmig 
mit  weiten  Maschen.  Da  wo  mehrere  Blattgefässbündel  aus  derselben 
rilattlüeke  entstehen,  anastomosiren  dieselben  häutig  netzartig  (Cyatheen). 
Zu  dem  Typus  mit  weitmaschigem  Gefässcylinder  gehören  zahlreiche 
Pülypodiaceen,  eine  lieihe  Cyatheaceen,  von  Schizaeaceen  Aucimia,  von 
üp  hioglossee  n  Oph  ioglossu  m . 

Bei  kriechenden  Uhizomen  oder  Stengeln  mit  zweizeiligen  Blättern 
besteht  die  Ilöhre  aus  zwei  Hauptsträugen ,  einem  oberen  und  einem 
unteren,  welche  durch  alternirend  stehende  Querstränge  unter  einander 
verbunden  sind,  wodurch  ein  Netz  mit  abwechselnden  zweireihigen  Maschen 
entsteht,  von  welchen  jede  von  der  unteren  Querwand  und  den  beiden 
Seitenwäuden,  bis  zu  einer  gewissen  Höhe,  eine  mehr  oder  weniger  grosse 
Zahl  von  dünnen  Gefässbündeln  in  das  entsprechende  Blatt  sendet.  Nicht 
selten  kommt  es  vor,  dass  bei  solchen  kriechenden  Stämmen  das  untere 
Bündel  sich  in  feine,  unter  einander  anastoinosirende  Stränge  auflöst. 

Bei  manchen  vielzeilig  beblätterten  Stämmen  —  lJtvris-  und  Sac- 
cdotiui-Xrten,  Marattiaceen,  Ccratoptcris  —  kommen  concentrisch  in  ein- 
ander geschachtelte  Gefässcy linder  vor,  eine  Structur,  die  den  meisten 
baumartigen  Farnen  der  Kohlen-  und  Permzeit  eigen  gewesen  zu  sein 
scheint.  Die  in  die  Blätter  verlaufenden  Gefässbündel  zeigen  ihrer  Zahl, 
Form  und  Lage  nach  dieselbe  Verschiedenheit  wie  die  des  Stammes, 
denen  sie  zuweilen  ähnlich,  öfter  aber  unähnlich  sind. 

Ein  normales  Getassbiindel  ist  bekanntlich  bei  den  Farnen  aus  einem 
die  Mitte  einnehmenden  Gefässtheilc  und  einem  denselben  ringsunigebenden 
Siebtheile  zusammengesetzt;  ersterer  besteht  der  Hauptmasse  nach  aus 
weiten  prismatischen  Treppentraeheiden  mit  behöften  Tüpfeln,  denen  an 
gewissen  Stellen  cinigo  enge  Spiral-  und  Treppentraeheiden  (Erstlinge) 
beigemengt  sind;  ausserdem  enthält  der  Gefässtheil  in  vielen  Fällen 
stärkeführendes  Barenchym.  Der  Siebtheil  besteht  nach  innen  aus  l'a- 
rencbym  und  Siebröhren,  nach  aussen  aus  faserförmigen  stark  verdickten 
Elementen  (Bastfasern,  l'rotophlocm).  Das  ganze  Bündel  ist  im  All- 
gemeinen von  einer  Endodermis  und  einer  mehrschichtigen  sklerotischen 
Scheide  umgeben.  Abweichungen  von  diesem  Bau  kommen  hie  und  da 
vor,  besonders  bei  den  Bündeln  des  Stammes  der  Ophioglosseen  und  der 
meisten  Osmundaceen,  welche  nicht  concentrisch,  sondern  collateral  sind, 
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übrigens  aber  aus  denselben  Elementen  zusammengesetzt  wie  bei  den 
übrigen  Formen.  Die  Formen  der  Gefässbündel  sind  im  Querschnitt 
sehr  mannigfaltig :  kreisförmig,  elliptisch,  trapezoid  bis  band-  oder  platteu- 
förmig,  die  breiten  eben  oder  gefaltet,  oft  mit  umgebogenen  Bändern, 
andere  ringförmig  (Cylindcrbündel  der  Marsileaceeu,  von  Micrdipia  u.  s.  w.), 
oder  eigenthümlichc  Figuren  bildend,  die  an  X,  V,  £2,  U  erinnern;  die 
der  Blätter  könneu  denen  des  Stammes  gleichen,  aber  auch  sehr  unähn- 
lich "sein. 

Die  Blätter  der  Farne  haben  immer  einen  mehr  oder  weniger  ent- 
wickelten Stiel,  welcher  zuweilen  im  Alter  sich  vom  Stamme  abgliedert 
und  Narben  von  bestimmter  Form  zurüeklässt,  meistens  aber  mit  demselben 
verwachsen  bleibt  ;  sie  sind,  wie  schon  bemerkt,  selten  einfach,  in  wenigen 
Fällen  ein-  oder  mehrmal  zweitheilig  (Fruchtblätter  von  Platycarium, 
Svhizaea),  in  den  meisten  mehrfach  fiedcrthcilig.  Von  der  Hauptrippe  oder 
%  Iihachis  (nach  Hofmeister  ein  Syinpodium)  gehen  seitlich  die  Bippen 
zweiter  Ordnung  in  abwechselnder  Stellung  ab  und  von  diesen  in  den 
meisten  Fällen  solche  ;5.  und  4.  Ordnung.  Die  Hauptrhacbis  ist  hei  den 
lebenden  Farnen  selten  normal  zweitheilig  und  nur  bei  einigen  Hymcno- 
phyllen ;  ausnahmsweise  gabelt  sie  sonst  bei  üppigen  Individuen  oder  bei 
Missbildungen ;  an  den  Farnen  der  Kohlenepoche  hingegen,  besonders  der 
älteren,  zeigt  sich  diese  Zweitbeiligkeit  bei  vielen  Arten.  Die  Gabelung 
der  Frons  bei  den  Gleicheniaceen  ist  nur  eine  scheinbare,  indem  sie  das 
Resultat  der  Unterbrechung  des  Spitzenwachsthums  ist.  Die  in  der 
Achsel  derselben  sitzende  Knospe  ist  der  verkümmerte  Spitzentheil  des 
Wedels.     Dieselbe  Unterbrechung  findet  auch  an  den  Seitenästen  statt. 

Die  auf  der  Blattbasis  ( Blattkisscn)  vieler  Baumfarne  vorkommenden, 
mit  einer  braungelben  pulverigen  Masse  angefüllten  tiefen  Grübchen  können 
vielleicht  als  das  physiologische  Aequivalent  der  Lenticellcn  bei  höheren 
llolzptlanzen  angesehen  werden.  Dieselben  durchbrechen  die  feste 
Epidermis  und  das  häutig  unter  derselben  liegende  dichte  Sklereuchym- 
gewebc  und  setzen  auf  diese  Weise  die  inneren  Gewebe  in  Verbindung 
mit  der  atmosphärischen  Luft. 

Die  Berippung  der  Blattspreiten  ist  ebenfalls  meistens  sympodial 
(Pecopteriden-  und  theilweise  Sphenopteriden-Berippung),  seltener  regel- 

.•   .      I      I      4   .  V   .  :  1  /<!  i       •  %  %•      O    '4.   .        •  « 
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nur  aus  «1er  Anastomose  der  Nerven  2.  Ordnung,  oder  es  ist  zusammen- 
gesetzt und  besteht  aus  denen  3.  und  4.  Ordnung:  diese  Art  der  Be- 
rippung  ist  in  der  Jetztwelt  viel  weniger  reich  vertreten,  als  sie  es  in 
der  mesozoischen  Zeit  war. 

Da  bei  den  meisten  bis  jetzt  bekannten  fossilen  Farnen  die  Frucht- 
ttigane  unbekannt  sind,  so  beruht  die  systematische  Kinthcilung  derselben 
hauptsächlich  auf  der  Nervation  der  Blattspreite. 

Die  Früchte  der  Farne  entwickeln  sich  auf  den  Blattorganen ;  es 
bestehen  dieselben  aus  den  Sporangien  und  den  von  diesen  eingeschlossenen 
houiomorphen  Spuren.  Die  Sporangien  sind  llaargebilde  und  entstehen 
aus  der  Epidermis  der  Unterseite,  selten  auf  beiden  Seiten,  gewöhnlich 
auf  einem  Seitennerv;  sie  sind  beinahe  immer  gestielt,  mehr  oder  weniger 
der  Kugelform  sich  nähernd ;  ihre  Wand  besteht  aus  einer  einzelnen 
laxen  Zellschicht,  in  welcher  sich  bei  den  meisten  Arten  durch  Verdickung 
der  Innen-  und  Seitenwände  eine  vertical,  schief  oder  horizontal  stehende 
Zelleureihe ,  oder  auch  eine  scheitelständige  Zellengruppe  zu  dem  sog. 
Ring  (aimulusj  umgestaltet,  dessen  Zusammenziehung  beim  Austrocknen 
das  Aufreissen  der  Kapselwaud  und  in  Folge  davon  die  Entleerung  der 
Sporen  bewirkt.  Bei  den  Marattiaceen  sind  die  Sporangien  meistens  unter- 
einander verwachsen  und  die  Sporcnentleorung  geschieht  durch  eine  seit- 
liche oder  terminale  Ocft'nung.  Die  An-  oder  Abwesenheit  des  Ringes, 
seine  Lage  und  Gestalt  sind  bei  der  Feststellung  der  Familien  maassgebcnd. 

Bei  den  meisten  Farnen  sind  die  Sporangien  in  Gruppen  vereinigt, 
welche  Fruchthäufchen  oder  tori  genannt  werden.  Das  Centrum  des 
Sorus  besteht  aus  dem  sog.  rtccplaadum ,  einer  mehr  oder  weniger 
starken  Anschwellung  des  fruchttragenden  Nervs,  zuweilen  auch  des  Meso- 
phylls. Der  Sorus  selbst  ist  häutig  von  einer  schildförmigen,  aus 
der  Epidermis  hervorgewachseneii  Hülle  (Schleierchen,  iiulusium)  überdeckt, 
oder  er  ist  von  einem  Auswüchse  des  Blattgewebes  selbst  umhüllt;  bei 
den  Lygodien  ist  dies  der  Fall  für  jedes  einzelne  Sporaugium.  Bei  vielen 
Farnen  (l'terideen)  vertritt  der  umgcschlageno  dünnhäutige  Rand  der 
Blätter  die  Stelle  des  Indusiums ;  bei  den  ilymenophyllacecn,  deren  Spo- 
rangien an  einem  verlängerten  Nerven  sitzen,  ist  der  Sorus  von  einer  napf- 
förmigeu  oder  zwciklappigen  Scheide  eingeschlossen.  Die  Sporen  be- 
stehen aus  einer  Zelle,  das  cxosporium  derselben  ist  meistens  mit 
Leisten  besetzt. 

Nicht  alle  Blätter  sind  gewöhnlich  fruchtbar,  sondern  es  gehen  öfter 
den  fruchtbaren  Blättern  sterile  voraus,  wie  bei  tili  utJtioj>tcrii> ;  zuweilen 
ist  die  ganze  Frons  fruchtbar,  zuweilen  sind  es  nur  gewisse  Abschnitte 
derselben.  Die  fertilen  Blätter  können  den  übrigen  ganz  gleich  sein,  oder 
auch  sehr  verschieden  von  denselben,  indem  nämlich  das  Mesophyll  zwischen 
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den  Nerven  sich  nur  zum  1  heil  oder  gar  nicht  entwickelt.  Das  auf  diese 
Weise  gleichsam  skeletiite  Watt,  oder  ein  Theil  desselhen  gleicht,  wenn 
dicht  mit  Sporangien  besetzt,  einer  Rispe  oder  Aehre  (Osmunda.  (Afersia, 
Ancimiu  u.  a.). 

Systematische  Eintheilnng  der  lebenden  Farne*). 

1.  II ymc ni>}> h ytlac i< i  n  (Fig.  54).  Die  S|>oranuicn  sitzen  auf  einer  über 
den  Blatt rand  hinausragenden  Verlängerung  des  fertilen  Nerves  (columcda), 
welche  von  einem  becherförmigen  »der  zwciklappigen  Indusium 
unigeben  ist ;  diesclbcu  sind  beinahe  sitzend,  biconvex,  von  einem 
verticalen  Ring  iu  zwei  ungleiche  Hälften  gctheilt.  Die  Blatt- 
spreite besteht  meistens  nur  aus  einer  Zcllschicht,  doch  gibt 
es  auch  eine  Anzahl  Arten,  bei  welchen  sie  aus  2 — 4  Schichten 
zusammengesetzt  ist.  Bei  vielen  I  t  h  hont ancs- Arten  fehlen  die 
eigentlichen  Wurzeln,  und  sind  dieselben  durch  die  mit  Wurzel- 
haareu  besetzten  Stammverzweigungen  vertreten. 

2.  Gleit  lirn/acrrn  (Fig.  55).  Sporangien  sitzend,  mit  voll- 
ständigem transversalem  Ringe,  daher  longitudiualer  Dehiseenz; 
die  Sorcn  sind  dorsal,  nackt,  meistens  nur  aus  '.i— 4  Sporangien 
gebildet.  Blattsprcite  gegabelt  iu  Folge  der  Verkümmerung  der 
Spitze,  welche  als  scheinbares  Knöspchcn  iu  der  Gabel  sitzt  und 
zuweilen  am  älteren  Blatte  sich  weiter  entwickelt. 

;j.  St  Ii  i  zur  (wem  (Fig.  5ti).  Sporangien  birnfönnig,  sitzend 
oder  kurzgestielt,  mit  die  Spitze  einnehmendem  kappeuförmigem 

Hinge;  Dehiseenz  lon- 
gitudinal.  Blattstiel 
j  mit  nur  einem  Fibro- 
vascularstrang.  Bei 
den  Ligodicn  ist  der 
unbegränzt  fortwach- 
'  sende  Ilauptblattnerv 
windend,  die  primären 
Zweige  desselben  en- 
digen knospenförmig. 
Die  fertilen  Abschnitte 
sind  ährenfürmig  und 
tragen  auf  der  Unter- 
seite je  zwei  Reihen 


Fi«-.  55. 
Sporaiiirium  t-iner 
Ii  Un  In  mtl. 


Fig. 

S|>oian|fiDin  »iner 
Schinna. 


S|«iir»ni;i«in  von 
Otwttnila. 


Fi(f.  •'■«. 

I  (Ji-ofl'm-tiT  SuruK  vun  Marattin  : 
V  t  ili  w.Ii'h.'r  von  di-r  Seite  gi  scheu. 
-  Sorus  von  Kaut/u.\xn$ :  2  von  der  Saite, 
'2'  von  ot«  n  gesehen. 
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Hing  vertretende  Zellgruppe  zeigend,  auf  der  anderen  Seite  der  Länge  nach 
zwciklappig  aufreissend.  Bei  (hunnuln  fehlen  an  den  fertilcn  Abschnitten  oder 
Blattern  die  Blattspreiten  und  die  allein  übriggebliebenen  Nerven  sind  dicht  mit 
Spormngicn  besetzt  (Ihren-  oder  rispenförmiger  Fruchtstand). 

5.  Marattiarei  n  (Fig.  58).  Sporangien  ohne  King,  frei,  in  Gruppen  vereinigt, 
nach  innen  aufspringend,  oder  unter  einander  zu  einem  kahn-,  linien-  oder  ring- 
förmigen Sorus  verwachsen,  Octfnung  an  der  Seite  oder  auf  dem  Scheitel. 
Diese  Familie  enthält  mächtig  entwickelte  Formen,  welche  sich  zum  Theil  durch 
ibren  knolligen,  fleischigen  Stamm  auszeichnen.  Die  Blätter  von  Angiopteris 
und  Mttrattia  haben  fleischige,  am  Stamme  persistirende  Stipulae,  welche  da> 
junge  Blatt  bedecken.  Blattstiel  articulirt,  abfallend.  Die  wenig  zahlreichen 
Arten  bewohnen  die  heisse  Zone. 

Ü.  Cyatheaceen  (Fig.  59).    King  der  Sporangien  schief;  Dehiscenz  trans- 
versal ;  Indusium  verschiedenartig  oder  fehlend ;  Sorus  häulig 
auf  einem  stark  entwickelten  Beceptaculum. 

7.  Pol ypodiaccen  (Fig.  60).  Sporangien  mit  einem 
verticalen  Bing,  wesshalb  quer  aufspringend.  Dies  ist  die 
zahlreichste  Farufamilie. 

Nach  Mctteuius  zerfällt  dieselbe  in  folgende  L'uter- 
abtheiluugen: 

a)  A  cro  st  i  einen:  Der  Sorus  bedeckt  Mesophyll  und 
Nerven  der  Unterseite  oder  beider  Seiten;  oder  sitzt  auf s^^^^ 
einem  verdickten  Beceptaculum,  welches  am  Nerven  hinläuft, 
ohne  Indusium. 

b)  Vuh/poilin  n :  Der  Sorus  besetzt  entweder  den  Läugs- 
\ erlauf  der  Nerven,  oder  besondere  Anastomosen  derselben; 
oder  den  Bücken  oder  das  verdickte  Ende  eines  Nerven;  der- 
selbe ist  nackt,  sehr  selten  mit  seitlichem  Indusium  oder  von 
dem  umgeschlagenen  Blattrande  bedeckt  (Adiantfium,  Ptnis, 
ChtUanthes). 

c)  Aspleniecn:  Einseitig  am  Lauf  derXcrveu,  durch 
ein  seitliches  Indusium  gedeckt,  selten  ohne  Indusium,  oder 
der  Sorus  überschreitet  an  der  Spitze  den  Bücken  der  Nerven 
und  wird  von  einem  diesem  entsprechenden  Indusium  be- 
deckt, oder  derselbe  sitzt  auf  eigentümlichen  Anastomosen 
der  Nerven  und  hat  einseitig  ein  an  der  Nervenseite  freies  sporangium  ein«  i'oiy- 
Indusium;  Blattstiel  nicht  articulirt.  fotom. 

d)  Aapidiun:  Sorus  dorsal  mit  Indusium,  selten  terminal  und  ohne  In- 
dusium. 

e)  Darall  ice  n:  Sorus  terminal  oder  gabelständig,  mit  Indusium  oder  au 
einem  intramarginalen  anastomotischen  Nervenbogen  und  mit  einem  am  äusseren 
Bande  freien  becherförmigen  Indusium  bedeckt  (Dacallia,  Niphrohpin). 

8.  üphioglossa  cern  (Eig.  CA).  Sporangien  auf  umgewandelten  Blättern,  in 
deren  l'arenchym  sie  gebildet,  in  Aehren  oder  Trauben  zweireihig  angeordnet,  ku- 
gelig. Wand  aus  Parcnchymgewebe  gebildet,  quer  aufspringend;  Blätter  im  jungen 
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-     Zustande  nicht  eingerollt,  einzeln  oder  sehr  wenig  zahlreich, 
4fn\\  einfach  oder  gefiedert ;  oberirdische  PHanzo  einjährig. 
T     )       Diese  Familie  weicht  in  manchen  Beziehungen,  nament- 
^       durch  den  Ursprung  der  Sporaugicn,  welche  keine  Epiderm- 
is* «i.  gebildc  sind ,  von  den  echten  Farneu  sehr  ab ,  was  auch 
i  v„r  g,Whi«**Le  .sP«r.n-  gachs  vcraulasst  hat  dieselbe  als  eigene  Klasse  zwischen 

gH'ii  von  OjrliioyloMHUm  ;  Ii  i-in 

Mich»  geuffuit.       die  Kquisetaceen  und  Hhizocarpeen  zu  stellen. 


I.  Abthciluiig.    Filicaceae  certae  sedis  syBtematicae. 

Fossile  Farnblütttr  mit  deutlichen  Fruchtortjanen. 

1.  Familie.  Hymenophyllaceae. 

Uymenophyllum  Smith  emend.  Sorus  auf  dem  Blattabschnitt  endständig, 
meistens  länglich,  selten  kreisrund,  sitzend  oder  kurzgestielt;  Indusium  zwei- 
lappig oder  vollkommen  zweitheilig ;  Rcceptaculura  lauglich  -  spindelförmig  oder 
cylindrisch-  keulenförmig,  nach  der  Keife  zuweilen  über  das  Indusium  verlängert; 
Sporangien  dick -linsenförmig,  mit  breitem  vollständigem  Hing. 

Von  dieser  Gattung  ist  mit  Bestimmtheit  eine  Art  (7/.  Wvissii  Sch.)  aus 
der  Kohlenformatiou  von  Saarbrücken  bekannt.  Das  Exemplar  zeigt  auf  das 
deutlichste  die  beiden  halbgeöffneten  Klappen  des  lndusiums,  zwischen  welchen 
das  keulenförmige  Heceptaculum  die  scharf  ausgedrückten  Spuren  der  Kapsel- 
ringe trägt ;  die  meisten  Fiedersegmente  sind  in  Sori  umgewandelt ;  das  Parcnchym 
war  evideut  nur  aus  einer  Zcllschichte  gebildet. 

Unter  den  zahlreichen  J/yincnoj>hylfum-  und  TrUhonnmes-  ähnlichen  Spheno- 
phylleeu  gehören  gewiss  mehrere  zu  der  einen  oder  anderen  dieser  beiden 
Gattungen,  vielleicht  selbst  zu  Lojoma,  dessen  Parcnchym  aus  mehreren  Zell- 
lagen besteht,  oder  zu  einer  nahe  stehenden  Form,  welche  mehr  noch  als  diese 
den  Ucbcrgang  zu  den  höher  organisirten  Farnen  bildete.  So  lange  aber  ihre 
Fruchtorgane  oder  wenigstens  ihre  ursprüngliche  Blattnatur  nicht  nachgewiesen 
werden  können,  müssen  sie  unter  den  Arten  unbestimmter  systematischer 
Stellung  verbleiben.  Ob  der  Farnüberrest  aus  dem  Culm,  welchen  Stur  als 
llyincnophyllum  anspricht,  wirklich  ein  solches  ist,  lässt  sich  mit  Gewissheit 
nicht  bestimmen.  Dass  in  den  Tertiärschichten,  mit  Ausnahme  eines  Bruch- 
stücks aus  dem  Obereocün  von  Aix  in  der  Provence,  noch  keine  Hymenophyllecn- 
ähnlichc  Uebcrreste  aufgefunden  worden  sind,  ist  auffallend. 

2.  Familie.  Gleicheniaceae. 

Gleichen  iu  Sm.  Fruchthäufchen  auf  unveränderten  Fiederblättcheu, 
einzeln  an  der  Spitze  eines  seitlichen  Nervenastes,  in  einer  Vcrticfuug  sitzend; 
Fiedern  schmal-lineal,  in  rundliche  oder  leicht  zugespitzte  coneave  Läppchen 
gctheilt;  die  Seitennerven  dieser  oft  einfach. 

Die  meisten  Arten  bewohnen  Australien,  einige  zugleich  dio  malaischeu 
Inseln. 
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Von  dieser  Gattung  sind  zwei,  an  die  indische  Gl.  gigantea  und  die  austra- 
lischen Gl.  speluncne  und  dicnrpa  R.  Br.  erinnernd,  bekannt:  die  eine,  Qitichtnüea 
etegans  Zigno,  aus  dem  Lias  des  Veronesischen,  die  andere,  Glcirhcnitrs  i/frirhr- 
nknäes  Oldh.,  aus  dem  unteren  Oolith  (?)  Bengalens;  vier  Arten  sind  von  Heer 
(FI.  aret.  III)  aus  der  unteren  Kreide  Grönlands  und  drei  von  Pcbcy  und 
Ettingshausen  aus  der  Kreide  von  Aachen  beschriehen  worden. 

Didj/mosoru»  Deb.  et  Ett.  Zwei  Sori  auf  jedem  Fiederblüttchcn  und 
zwar  je  einer  auf  der  Mitte  des  untersten  Nervs  jedes  Flügels;  die  unteren 
Nerven  meistens  gegabelt. 

Dieses  nur  fossil  gekannte  Genus  macht  gleichsam  den  Uebergang  von 
Gleichmut,  welcher  es  zunächst  steht,  zu  Mnimsia. 

Zwei  Arten  desselben  gehören  der  Kreide  Grönlands  an,  eine,  7).  üompiottiae- 
folius  Deb.  et  Ett.,  hat  diese  mit  derselben  Formation  von  Niederschöna  in 
Sachsen  und  von  Aachen  gemein,  an  letzterer  Localit&t  ist  noch  eine  vierte 
Art  beobachtet  worden. 
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Mertrnsia  Willd.  (Fig.  Sori  zu  mehreren  und  zweireihig  aaf  jedem 
Fiederblättchen;  die  Secundärnerven  sind  meistens  gegabelt;  die  Spindel 
immer  gegabelt;  die  Fiedersegmentc  länglich. 

Die  meisten  jetzt  lebenden  Mertensien  gehören  der  südlichen  Hemisphäre 
an,  keine  geht  in  der  nördlichen  Ober  die  tropische  Zone  hinaus.  Sechs  Arten 
sind  aus  der  unteren  Kreide  Grönlands  bekannt,  zwei  aus  derselben  Formation 
in  Mahren  (Cenoman  bei  Moletein)  und  Unterösterreich,  drei  aus  der  oberen 
Kreide  Grönlands. 

Heer  bemerkt,  dass  in  keinem  Lande  der  Krde  jetzt  so  viele  Arten  von 
Gleicheniaceen  beisammen  wachsen,  als  das  zur  Kreideepoche  in  Grönland  der 
Fall  war. 

3.  Familie.  Schizaeaccae. 

Lt/(t«tliH»i  Swartz  (Fig.  03).  Fruchtstand  ahrenförmig  auf  dem  aus  der  Blatt- 
spreite austretenden  Nerven,  mit  zwei  Reihen  schuppenförmiger,  dachziegelig  sich 

deckender  ludusien,  von  welchen  jedes 
ein  (selten  zwei)  dem  Nerven  aufsitzen- 
des Sporangium  deckt.  Laub  gestielt, 
bandförmig  getheilt,  mittelnervig,  Seiten- 
nerven gegabelt,  theilweisc  durch  Ab- 
zweigungen anastomosirend. 

Heinahe  alle  Lygodien  der  Jetztzeit 
gehören  den  Tropen  an  (Indien,  Sunda- 
Inseln,  Ceylon,  Madagascar,  Centrai- 
amerika), eine  Art  Neuseeland  und  eine 
Nordamerika,  wo  sie  vom  Staate  Massa- 
chusetts bis  Florida  verbreitet  ist. 

Fossil  ist  eine  Art  aus  der  Kreide 
von  Aachen  bekannt,  welche  dem  nord- 
amerikanischen  L.  jmhim/um  Sw.  ähnlich 
ist;  eine  nahe  stehende  Art  hat  Graf 
Saport a  in  sehr  schön  fruetificirenden 
Kxemplaren  in  den  obereocanen  Schich- 
ten von  Aix  in  der  Provence  aufgefunden: 
die  drei  von  Heer  in  der  Flora  tert. 
liehet iae  beschriebenen  und  abgebildeten 
Arten  nähern  sich  tropischen  Formen, 
dasselbe  ist  der  Fall  für  die  aus  dem 
\.  2  i.^yodium  (iau,Um  n«-er ;  n  rin  nu>ri\e»  und  Miocän  der  Territories  Nordamerikas 
„,,hr.r«  frachti-ar.  Firrel*« ;    i.  fr«,utwr,,     d     fc    es  c,  u  e  r  c  u  x  bekannt  gemachten 

ri.-^  r<  h.  n  v»rgr..s«*rt.     (N.  lirer.  Flora  U-rt.  IM- 

v.ti,P)  Lygodien. 


4.  Familie.  Osmundaceae. 

Osmund«  L.  Krautartige  Farne  mit  einfach  oder  doppelt  gefiederten 
Blattern;  Fiederblättchen  mit  AViiro/^/wV-Ncrvation,  nur  mit  dem  Mittelncrv 
ansitzend  und  zuweilen  articulirt  und  im  Alter  abfallend;  Fruchtstand  trauben- 
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förmig  ara  oberen,  mittleren  oder  unteren  Theile  des  Blattes,  selten  dieses  Ranz 
einnehmend.    Sporangicn  mit  rudimentärem  Ring,  zweiklappig  aufspringend. 

Die  nicht  zahlreichen  Arten  hewohnen  vorzugsweise  die  gemässigte  Zone; 
die  einzige  europäische,  sumpfige  Stellen  liebende  Art  (0.  rtgaiis)  ist  durch 
ganz  Kuropa,  einen  grossen  Thcil  von  Asien,  China,  Japan,  Nord-  und  Süd- 
afrika, Madagascar,  Nordamerika  bis  nach  Canada  verbreitet  und  scheint  ihren 
Ursprung  in  der  Kreidezeit  zu  halten;  0.  javamca  Iii.  findet  sich  von  Kamt- 
schatka Iiis  nach  .lava  und  Ceylon ;  Nordamerika  besitzt  zwei  Arten,  von  welchen 
die  eine,  t).  <  imtmuomm  L.,  bis  nach  Centraiamerika  geht. 

Fossil  ist  diese  Gattung  aus  der  unteren  und  oberen  Kreide  Grönlands 
in  je  einer  Art  und  aus  verschiedenen  Tertiärschichten  Kuropas  bekannt.  Die 
0.  (JPtfris  Ettingsh.)  biliniea  Sap.  und  0,  Itffnihtm  Ung.  aus  dem  unteren  Mioc&n. 
Die  letztere  gleicht  so  sehr  der  jetzt  auf  Ceylon,  Japan,  Java  und  den  Phi- 
lippinen Ichenden  O.  ( Phmisium  Presl)  aurra,  dass  kaum  ein  speeifischer  Unter- 
schied zu  existiren  scheint;  dasselbe  ist  der  Kall  mit  OL  tocaenica  Sap.  et  Mar.  von 
Gelinden  in  Bezug  auf  die  japanesische  Form  von  0.  renalis  [O.japonfoa  Thunb.). 

Asterochlaena  (OsmundiifS  Ung.)  Scktmnitgtnsii  Pettko  und  der  dazu 
gehörige  Stamm  ( Tnhiaiulis  Pettko)  aus  dem  Süsswassenjuarze  von  Chemnitz 
erinnern  sehr  an  Ofwuwla  nt/tifis,  namentlich  hat  der  Stamm  genau  dieselbe 
Structur  wie  bei  dieser. 

5.  Familie.  Marattiaceae. 

Mnrattht  Sm.  (Fig.  Gl).  Blatter  einfach  bis  mehrfach  fioderig  und  fieder- 
schnittig, lederartig,  mit  7V/r«m;j/rr/.s-Nervation ;  I — 12  Sporangien  zu  einem  kalm- 


Mural lia  Miimtrri  (Fr  lirn.)  fVh.,  »m<  <l«n  Khati»cht>n  von  Rayrruth.    la  ein  »erxröeiwrti'S  Stuck 
eini*  KinlrrMallr«,  dir  Kor<>n  leigvnil.    (N.  J.  Natur.) 
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förmigen  Soras  (synangium)  verwachsen,  welcher  der  Lange  nach  dem  Ende  der 
Nerven  aufsitzt  und  sich  in  derselben  Richtung  in  zwei  aas  einander  tretende 
Hälften  thcilt,  an  deren  Innenseite  die  Sporangien  durch  einen  Riss  sich  öffnen. 

Diese  lebende  Gattung  tritt  schon  in  unzweideutiger  Weise  in  den  rhätischen 
und  unterliasischen  Schichten  auf,  wo  sie  durch  zwei  Arten  mit  deutlich 
erhaltenen  Soren,  welche  genau  dieselbe  Structur  zeigen  wie  die  der  lebenden 
Marattien,  vertreten  ist.  Die  eine  Art,  Tacnhptnis  (Marattiopsis  Sch.  ol.)  Man- 
sfm'Göpp.,  ist  häufig,  meistens  in  isolirten  Fiedern,  in  den  rhätischen  kohlen- 
führenden Gebilden  Frankens  (Bayreuth.  Bamberg),  Ungarns  (FOnfkirchen,  Steicr- 
dorf),  seltener  in  Schonen  (Hägauös,  Hclsingborg);  die  zweite  Art  (M.  hoirmsh 
Sch.),  ausgezeichnet  durch  grössere  Fiederblätter  und  längere  Soren,  tritt  im 
Liassandstein  von  Hör  in  Schonen  auf  und  ist  vielleicht  mit  Tarn.  Ifaid/ngeri  Ett. 
aus  dem  Lias  von  Waidhofen  identisch. 

Unter  den  lebenden  Arten  stehen  M.  froxinra  Sm.  und  atfrnunla  Lab.  den 
fossilen  am  nächsten,  doch  sind  bei  diesen  die  Fiederblätter  durchschnittlich 
grösser,  mehr  bandförmig  (daher  zu  Tarnhptrris  gezogen)  und  ganzrandig. 

I)anarit,  s  Ettingsh.  Heer  (nec  Göppcrt!).  Blätter  einfach  (oder  doppelt?) 
gefiedert,  Fiedern  aus  abgerundetem  nur  mit  dem  Mittelnerven  ansitzendem 
Grunde  linenl,  allmählich  zugespitzt,  Tw  niophris-&Tt\%,  ganzrandig;  Mittelnerv 
ziemlich  stark,  Seitcnnerven  unter  rechtem  Winkel  abgehend,  zahlreich,  theils 
einfach,  theils  gegabelt;  Fruchthäufchen  in  zwei  Reihen  längs  dem  Mittel- 
nerven,  convex  länglich,  parallel  mit  diesem. 

Die  zwei  bekannten  Arten  dieser  Gattung,  die  eine  (D.  firmua  Heer)  aus 
der  unteren  Kreide  (Kome-Sehichten)  Grönlands,  die  andere  aus  der  oberen 
Kreide  Aachens  (7).  SrMathrimii  Deb.  et  Ettingsh.)  gehören  ohne  Zweifel  zu 
den  Marattiaceen,  ob  zunächst  verwandt  mit  Danara,  oder  vielleicht  eher  mit 
Aagioptrris,  muss  noch  dahingestellt  bleiben,  sie  können  aber  auf  keinen  Fall 
mit  dem  sehr  problematischen  Jhtnarihs  asplrniohhs  Göpp.  in  dieselbe  Gattung 
vereinigt  werden.  Dieser  Farn  hat  kleine  Fiedersegmente,  von  welchen  jedes 
eine  doppelte  Reihe  von  einander  getrennter  ovaler  Fruchthäufchen  trägt.  Es 
ist  dies  eine  systematisch  bis  jetzt  nicht  näher  zu  bestimmende  Pcf  ophris-Yorm. 

Danovopsis  Heer  (Taenioptttis  Stcrnb.,  AnpidHrs  Göpp.).  Blätter  sehrgross. 
dickgesticlt,  einfach  gefiedert  ;  Ficdera  gross,  ziemlich  entfernt  stehend,  am 
Grunde  zusammenlaufend,  unter  spitzem  Winkel  aufsteigend,  bandförmig,  all- 
mählich zugespitzt;  Mittelnerv  der  Fiedern  oder  Abschnitte  stark,  Seitcnnerven 
spitzwinkelig  austretend,  schnell  sich  nach  aussen  biegend  und  etwas  schief 
nach  dem  Rande  verlaufend,  zum  Theil  einfach,  zum  Theil  an  der  Umlegungs- 
stelle gegabelt;  Sporangien  in  dichtgedrängten  Reihen  bis  zum  Rande  ver- 
laufend, rundlich,  durch  einen  senkrechten  Riss  (?),  wie  bei  Angiopfrri*,  oder 
einen  Porus  (V),  wie  bei  Donar»,  sich  öffnend. 

Nur  eine  Art,  D.  maranfarra  Presl  spM  aus  dem  unteren  Kenpcr,  ist  bis 
jetzt  mit  Fruchtorganen  bekannt.  Sterile  Wedeltheile,  welche  der  Form  und 
Nervation  nach  ganz  mit  dieser  Gattung  fibereinstimmen,  sind  in  den  oberen 
Dyassehichtcn  Tirols  (V  Tarnfnpteris  IHanli  Genn.  aus  dem  Kupferschiefer), 
andere  (D.  Jiajmahah «ntis  Feistm.)  im  Lias  (?)  Bengalens  aufgefunden  worden. 
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Df innen  Sm.  Blätter  ganz,  bandförmig,  oder  einfach  gefiedert,  Findern 
meistens  wenig  zahlreich,  ziemlich  gross,  die  fruchtbaren  schmäler  als  die 
sterilen,  lederartig  fest;  Mittelnerv  stark,  Seitennerven  horizontal  abgehend,  vom 
Grunde  aus  zweitheilig,  zum  Theil  einfach,  besonders  am  unteren  Theile  der 
Fiedem;  Sporangien  in  lange,  iineale,  mit  Ausnahme  der  Basis  und  der  Spitze 
die  ganze  Länge  der  Nerven  einnehmende  Sorcn  vereinigt,  welche  die  ganze 
Unterseite  des  Blattes  oder  der  Fieder  besetzen  und  durch  einen  schmalen 
emporwallenden  Streifen  der  Blattsubstanz  getrennt  sind:  die  Oeffnungen  der  Spo- 
rangien  bilden  auf  der  oberen  Seite  derselben  eine  Reihe  von  Poren. 

In  diese  lebende  Gattung  gebort  zweifelsohne  die  prächtige  Farnform  aus 
dem  veronesisrhen  Lias,  welche  de  Zigno  in  der  Flora  fwsilis  ßrinnthnis 
<»ilith.  unter  den  Namen  Danae/hs  Brontjninrtinnn  und  Ihcrli  beschrieben  und 
auf  Taf.  XXV  in  1-2  Fuss  grossen  Exemplaren  abgebildet  hat.  Ncrvation 
und  Fnictifieationswcise  stimmen  vollkommen  fiberein. 

Diese  fossilen  einfachen  bandförmigen  Blätter  übertrafen  an  Grösse  sehr 
bedeutend  die  einzige  jetzt  lebende  einfach-blätterige  Dmmen.  Denn  sie  hatten 
wohl  eine  Länge  von  1  m  auf  eine  Breite  von  .r>—  1»  cm .  die  Mittelrippc  zeigt 
an  ihrem  untern  Theile  einen  Durchmesser  von  1  cm.  Von  den  beiden  Formen 
scheint  die  breitere  ( D.  Jlnuifjnimtinnn)  die  sterilen,  die  schmälere  (IK  Ilmi,) 
die  fertilen  Wedel  darzustellen;  nur  bei  dieser  zeigen  sich  in  unzweideutiger 
Weise  die  langen  geraden  Sorcn. 

Ich  habe  in  meinem  Tratte  mit  Unrecht  diesen  Farn  zu  Mnerotneitiuptnis 
gezogen. 

Untcrfamilin  Angiopecopteridcae. 

In  diese  Gruppe  gehört  höchst  wahrscheinlich  die  Mehrzahl  der  Rtein- 
kohlen-Pecopteriden ;  hier  können  wir  jedoch  nur  diejenigen  Formen  an- 
führen, deren  Fruchtorganisation  bekannt  ist,  Diese  schon  beweisen,  dass 
zur  Steinkohlenzeit  die  Familie  der  Marattiaccen  durch  eine  Tleihe  eigen- 
tümlicher Gattungen  vertreten  war,  welche  völlig  verschwunden  sind. 

Aster»! hrm  Presl  (Prrfqttiris-Qtnthra  Brngt.  e.  p.  Asfe>»cm]>us  Göpp., 
Htnrlm  Corda)  (Fig.  C>r>).  Fruchtbare  Blätter  oder  Blattabschnitte  den  sterilen 
gleich;  die  Sporangicn  auf  der  Unterseite  der  Fiederabschnitte,  zu  :i--T>  stern- 
förmig in  reihig  angeordnete  Soren  vereinigt,  sitzend,  am  Grunde  unter  einander 
verwachsen,  nach  oben  frei,  spitz,  umgekehrt  eiförmig.  Die  Sorcn  stehen  ent- 
weder von  einander  entfernt,  oder  sie  bedecken  die  ganze  Unterseite  der  Fiederehen 
(s.  Fig.65'-4). 

Es  waren  dies  wahrscheinlich  grosse  Baumfarne,  mit  Cynlhea- ähnlichem 
Blattzuschnitte  und  /Viro» ws-Stammc. 

Grand' Enry*),  welcher  nach  langjährigen  glücklichen  Bemühungen  eine 
grosse  Anzahl  von  fruetifieirenden  /Vr^/n  /s-Blättern,  theilweise  mit  vollkommen 


•»  8.  dessen  Flor*»  rarlwmifere  dn  Departement  de  la  Loire  et  du  rentre  de  la 
France.    Paris  1*77. 
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erhaltenen  Fruchtorganen,  zusammengebracht  hat,  plaobt  in  diese  Gattung  fol- 
gende Arten  vereinigen  zu  können :  Prc.  »rboresmis  Se  id,  sp.,  alpin»  l'resl,  stht- 
ffinorrharhts  Gr.  Kur.,  ptürhra  Heer.  CyntUm  Brngt,  truncata  Genn.,  eteopte- 
tidi»  Seid.  sp..  »Mlioptcroiths  Gr.  Für.,  Jjimwriana  Heer. 

i  Stirlioptcris  Gein.  Leitpfl.  (Gonii>- 

.  o^Sflf  pf<ris  Prcsl.  c.  p.  Goniopt.-Dcsmophleltis  Sch. 

jHBh^    /fl  Traite,  Ih-smophh-bis  Brogt.,  Di)>l»sitrs  Göpp. 

l'hfchocarpm  Weiss  V).  Sporangien  zu  4 — 8 
sternförmig  um  ein  kegeliges  Keceptaculnm 
V      £;pl"    3j|qäß|£8j&         angeordnet,  kegelförmig,  an  der  Spitze  ab- 

gestutzt  oder  etwas  eingedrückt  und  bis 
an  diese  unter  einander  verwachsen,  seit- 
lich aufspringend.  Fiederblätter  schmal- 
zungenförmig,  am  Kunde  mehr  oder  weniger 
deutlich  gekerbt  oder  in  rundliche  Lappchen 
Mgmentirt,  mit  G'omY/y^r/s-Nervation  (s.  Fig. 
65 b ' 

Der  Typus  dieser  Gattung  ist  Pteopl. 
( Dvsiiinphhbis)  utiita  Brngt.  und  zu  dieser 
oder  wenigstens  in  dieselbe  Gattung  ist 
Ptcopt,  {Diplcusites  Göpp.)  longifolia  Sternb., 
zu  welcher  P.  nuaryinata  St.  gehört,  zu 
ziehen.  Nach  Grand'Kury  wäre  auch 
IHyrfomirpus  hi  rastirhm  Weiss  mit  dieser 
Gattung  zu  vereinigen.  Auch  Per.  eunmra 
Sch.,  mit  je  1  unter  einander  verwachsenen 
Sporangien,  von  denen  die  zwei  nach  aussen 
gerichteten  um  das  Doppelte  grösser  sind 
als  die  zwei  am  Mittelnerven  liegenden 
(s.  Fig.  tili '),  mag  hier  seine  Stelle  finden. 

Maratt  iotheca  Sch.  Soren  in  zwei 
Reihen  den  horizontal  verlaufenen  einfachen 
Seitcnncrven  der  ganzen  Länge  aufsitzend 
und  die  ganze  Unterseite  der  Fiederblättchen 
bedeckend,  oval-länglich,  aus  mehreren  voll- 
ständig unter  einander  verwachseneu  Spo- 
rangien bestehend ,  welche  seitlich  anf- 
rcissen;  Fiederblättchen  länglich-lineal,  am 
Knde  stumpf  ahgerundet,  nach  oben  convex,  mit  ziemlich  starkem  Mittelnerv 
und  einfachen  unter  rechtem  Winkel  abgehenden  Scitennerven  (s.  FWe(&>l5y?fci( 


Fig.  IS. 

1  .\shrnltiira  (l'rr.)  htmitrliottltn  P.rnRt., 
fra^ini  iit  n.  <ir.  2  «in  irbr  viTtrroHsertor  Horns. 
:i  i  ini({.-  Kii-ilirl.littc )n-n  von  .4.  Vyatkta  Rr.  *p. 
4  v.TKr..*«4  rtiT  Noru*.  .'.  V.-iti.alwhnitl  durrh 
itnig.-  Soren,  whr  mgrtiMCli.  ft  ein  ste- 
ril«'», tiii7erth<-ilt«w  Kii'dirtdntt,  <li<'  Ganioplfrix- 
Nervation  7.  i^i-ml ,  von  .4.  SUchnptirix  (l'tc  ) 
unitu  Hr.  7  focfattarM  Fi.d.rU.tt  mit  An- 
ranjr  T<«n  Oi'gimnUtfa«.  8  zwei  S.  gim-nte  mit 
Soren.  vergröiwert.  All«  Figuren,  mit  Ausnahme 
voll  6,  nach  Urand  Kury. 
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A  n  g  i  ot  lu  en  Sch.  Sporangien  zu  4  in  zwei  Reihen  an  jedem  Seitonnerven 
hängend,  vollkommen  frei,  oval  oder  kegelig ;  Fiederblattchen  mit  über  die- 
selben umgebogenen  Flügeln  (s.  Fig.  G(i4"7). 

Die  Art,  auf  welche  diese  Gattung  ge- 
pründet  werden  kann,  ist  V>r.  Angiatheca  Gr. 
Kur.,  von  St.  Ktienne. 

Arithrra  Seh.  Sori  dicht  gedrangt, 
zweireihig.  Sporangien  steniförmip  zu  4  ver- 
einigt, umgekehrt  kolbenförmig,  pfriemen- 
artig  zugespitzt,  nur  am  Grunde  verwachsen, 
übripens  frei ,  so  dass  die  Unterseite  der 
Fiederblattchen  mit  dicken  Borsten  besetzt 
scheint,  welche,  durch  den  Druck,  nach 
verschiedenen  Richtunpen  über  einander  lie- 
gen (Fig.  66*-"). 

Die  hier  beschriebene  Fruetihcations- 
weise  ist  bei  JVr.  jMdynwrplin ,  liurkfamli, 
pirroirfes  Brngt.,  fniilis  Gr.  Eur.  beobachtet 
worden. 

Srolrcofitrris  Zenker.    Die  aus  1 
am  Grunde  unter  sich  verwachsenen  stern- 
förmig angeordneten  Sporangien  bestehen- 
den Soren  sitzen  in  zwei  Keilten  auf  einem 
kürzeren  oder  längeren  stielförmigen  Ue- 
ceptaculum  und  sind  seitlich  von  den  zurück- 
geschlagenen Segmentflügeln  bedeckt;  die 
aus  mehreren  Zellschichtcn  gebildeten  Spo- 
rangien sind  umgekehrt  kegelförmig,  an  der 
Basis  abgerundet,  nach  oben  zugespitzt  und 
frei ;  die  Blattchen  oder  Segmente  sind  klein- 
zungenförmig,  stark  gewölbt,  durch  die  quer 
ver/aufenden     eingesenkten  Seitennerven 
gleichsam  gegliedert  (Fig.  G(5  "  ").  Gran- 
d'Eury  gibt  2  Arten  von  St.  Ktienne. 
Die  FrucJitorganisation  dieser  lange  in 
der  Art  Set/,  e/rt/am  Zenk.  rathsclhaft  ge- 
bliebenen Farne  ist  von  Prof.  S  tra  s  b  n  rg  e  r 
(Jenaische  Zeitschrift  für  Xaturw.  VlII,  1S74) 
u  meisterhaft»*'  Weite  iüOBtrirt  nnd  für  die- 
selben die  Zugehörigkeit  zti  den  Marattiaeeen 
nachgewiesen  wordea, 

j«..  inrzfen        hat  Dr.  St  Oh  .i 


DO 
u\ 
v\g.  n«. 

1  Slirkn/ilrrin  {l'iyrkofnrpu*  Wi-i«a)  mnfuin 

Heb.,  "i.    2.  :i  MmrutUotMtfa  Qiwn# Kmrjfi 
Hrn..  Hn»lne  Ki.'.lrrbl.ÜU.r,   V,.    4  Th«il 
»•ine*  Ki<'dt*rl»l;"ittrh«-n»  von  Atnjiuthrrn  (Ptr. 
AngMk.h         5  ein  »ergKuMi-rter  Sorna. 
r,  LängHArlinitt  durch  4  Rom.    7  «Miiieln«- 
verjrnViHi-rlc  Sora«- Paare  vun  «l.T  Seilt*  go- 
«i-hnn ;    H  ein  solcher  »Urker  v.rgr.".s»erf. 
•J  Ki.-.lerbUMchin  von  Acilhtra  (Per.) 
»iioi/iA.i  Ürngi.:   in  .in  etwas  vergr'.HMrteJ 
Sthrk  dar..n;  II    UftgMrfaaltl i    12  QuPr- 
n-linitt,    *ti»rker    vergri'i«>ert.      13  Kiet\,>T- 
l.lättchen  von  Sroltcpttn«  »uM'H'ins  »ir. 
Kor.,  '  i :  14  Stück  davon,  v>n  unt«-n  |?e»,.v,.v. 
15.  IC.  vrrgnwwrte  Son-n:  17  QUP«*«'\Mjjtt 
in  natürlicher  arö8w, ;  )8  l.ängwhi,\^^  \»\ 
natürlicher  Grö**..    ^  einl,.lnor  S..rU»^  ^ 

grÖNwrt.  20  QB-rno^m  auf1'  oin  M**.\  fV 
mit  xwei  Frn<htl,r,n  „^rV'-r  *"Tgr^ 
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Fundort  des  in  einer  geschliffenen  Platte  bestehenden  Zenker'schen  Originals 
nachgewiesen*).  Die  eipenthQmliehe ,  heinahe  gegliedert  aussehende  Form  der 
Blättehen  hatte  Prof.  Geinitz  verleitet,  in  denselben  Ucherreste  von  Iso- 
poden  zu  sehen,  was  zu  dem  Namen  Palurnjulns  tiein.  Anlass  gegeben  bat. 

Hierher  ist  wohl  auch  SfaphylnpUri*  sntfittatn  Lesq.  aus  der  Kohle  des 
Staates  Illinois  zu  ziehen. 

SriiftmUrrgia  Corda.  Sporangien  in  zwei  Reihen  auf  Seitennerven,  frei, 
vereinzelt  oder  in  Häufchen  vereinigt,  eiförmig,  mit  gipfelständigem  rudimentärem 
Ringe.  Blatt  drei-  oder  vierfiederig,  Fiederblättchen  klein,  eilanglich  oder  kurz- 
lineal,  an  der  Spitze  abgerundet ;  Rhachis  mit  Trichomen  besetzt. 

Diese  von  Corda  mit  den  Schizacaceen  verglichene  Gattung  muss,  nach  den 
neuesten  gründlichen  Untersuchungen  Stur 's,  mit  den  Marattiacecn  vereinigt 
werden,  unter  welchen  sie  sich  zunächst  an  die  Angiopteriden  anzuschliessen 
scheint.  Stur  zieht  zu  derselben:  .S.  clraans  Corda,  Prropt.  a.*pcra  Brngt.  und 
S.  Isirisrhf  Stur.  Sphm.  senherrima  Lesq.  aus  der  Steinkohle  von  Illinois  ge- 
hört wahrscheinlich  auch  in  diese  Reihe. 

Olitjorarpiit  Göpp.  (Saclitria  EU.).  Sporangien  auf  einem  kurzen  Reccp- 
taculum  zu  :i — 5  auf  Nervenasten  gegen  den  Rand  hin  in  runde  Soren  vereinigt, 
frei,  pyramidal-kegelig,  stumpf,  mit  rudimentärem  Ringe,  Oberfläche  mit  hexonal- 
rhomboidischen  Maschen,  welche  nach  oben  hin  kleiner  werden,  und  fein  punktirt. 
Blätter  dreifach  gefiedert,  Fiederblättchen  sehr  dünn,  lincal,  allmählich  ver- 
schmälert, entweder  ganz  oder  am  Rande  durch  die  austretenden  Nerven  fein 
gezähnelt,  oder  in  oval-oblonge,  gekerbte  oder  auch  in  kurze,  beinahe  parallel- 
seitige,  tief  und  scharf  gezähnte  Läppchen  getheilt;  Mittclncrv  massig  stark. 
Seitcnnerven  ziemlich  entfernt  ,  da  wo  das  Fiederchen  ganz ,  einfach  gegabelt 
aus  spitziger  Insertion  rechtwinkelig  am  Rande  ankommend,  da  wo  das  Fieder- 
chen pclappt,  theilweise  gespalten. 

Stur  vereinigt  in  dieses  der  Steinkohlenformation  angehörende  Genus: 
Ol.  (littbin  i  Göpp. ,  AsjJrnitrs  LiniUmohles  und  (Sarherin)  nfrthoptrroifles  Ett., 
Aspl.  qncrrifoffn  Göpp.,  Alrth.  (ptnrifolia  Gein.  und  tr  int  ata  Gntb.  und  eine 
ziemlich  grosse  Anzahl  von  Ptroptnis,  sich  hauptsächlich  auf  die  Gegenwart 
von  Aphlebien  stützend.  Dass  diese  für  die  Marattiaceen-Natur  kaum  etwas 
beweisen  dürften,  haben  wir  anderwärts  dargethan. 

»;.  Familie.  Cyatheaceae. 

Afunplula  R.  Br.  Fruchthäufchen  (sori)  beinahe  kugelig,  ohne  Schleier- 
chen. Rcceptacnluin  meistens  erhaben,  oft  mit  feinen  Haaren  besetzt,  den  Nerven 
oder  deren  Theilungspunkten  aufsitzend. 

Baumartige  mit  grossen  zwei-  bis  vierfach  gefiederten  Blättern,  deren  Blatt- 
spreitezertheilung  je  nach  den  Arten  sehr  verschieden  ist :  Fiedern  zuweilen 
ganz  und  ziemlich  grosse  Spreiten  darstellend,  meistens  aber  sehr  zertheilt  un«l 
in  kleine  Ficderhlär*hen  oder  Segmente  aufgelöst. 


*)  Dr.  Sterzel,  leber  Pnlarnjulus  fii/nrficus  «iein.  und  Scdrropt.  elrgtin*.  in 
Zeitsehr.  d.  deutschen  geol.  (iesellschaft 
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Ho okcr  und  Baker  zählen  u7>  Arten  auf,  welche  alle  den  Tropen  und 
nur  einige  in  der  südlichen  Hemisphäre  den  Subtropen  angehören. 

Saporta  gibt  in  seiner  Flore  fossile  des  travertins  de  Sezanne  (unterstes 
Kocän)  Besehreibungen  von  drei  Arten,  von  welchen  nur  theilweise  der  Frucht- 
stand bekannt  ist,  die  sich  aber  durch  den  Zuschnitt  ihrer  Blatter  so  sehr  an 
einige  südamerikanischen  Arten  anschlicssen ,  dass  au  ihre  Zugehörigkeit  zu 
dieser  Gattung  kaum  gezweifelt  werden  kann. 

Zwei  Formen,  welche  Saporta  als  Cgatheihs  bezeichnet,  kommen  in  der- 
selben Formation  vor ;  obgleich  sie  sehr  an  gewisse  Cyatheen  erinnern,  so  kann, 
wegen  Mangels  an  Früchten,  nicht  entschieden  werden  ,  ob  sie  wirklieh  dieser 
Gattung  angehören. 

Dieselbe  Ungewissheit  herrscht  bezüglich  der  Gattung  Ih  m  itclitt  s  Sap., 
welche  ebenfalls  in  zwei  Arten  in  den  Travertinen  von  Sezanne  aufgefunden 
worden  ist  und  von  wclchcu  eine  namentlich  einigen  Heinitelicn  der  Guadeloupe 
sehr  ähnlich  ist. 

Vielleicht  gehört  in  die  Reihe  der  Cyatheacecn  die  Gattung 
Chorionopt  er  is  Corda.  Fruchthäufchen  durch  ein  dickwandiges,  beinahe 
kugeliges,  aus  dem  Nerven  entspringendes  Indusium  eingeschlossen ;  Sporangien 
zu  vier,  dünnwandig;  Sporen  tetruedrisch,  glatt. 

Corda  nennt  die  einzige  bekannte  Art  aus  dem  Sphaerosiderit  der  Stcin- 
kohlenformation  von  Radnitz,  wegen  der  t  ins  Kreuz  gestellten  Sporangien 
CA.  gleicht  tuoitlt.s  (s.  Corda,  Beiträge  Tab  LIV  f.  lo— 15). 

Unoclcti  L.  Fruchthäufehen  auf  veränderten  Blättern  rückenständig,  mit 
cylindrisehem  Keccptaculum ;  Indusium  unterständig,  halbirt,  an  der  Basis  dem 
Reeeptaculum  und  dem  dieses  umgebenden  Parenehym  angewachsen ;  lertile 
Blätter  mit  dem  umgeschlagenen  Rande  die  Soren  bedeckend. 

Krautartige  Farne  mit  kriechendem  (Ouottttt)  oder  aufrechtem  Stamme 
(Stntthinpti  ris),  mit  zweierlei  in  periodischen  Cyclen  abwechselnden  Blättern, 
sterilen  nämlich,  welche  einfach  oder  doppelt  gefiedert  sind,  im  ersten  Falle 
mit  mehr  oder  weniger  tief  segmentirten  ziemlich  breiten  Fiedern ,  und  fertile, 
bei  welchen  die  Räuder  der  Segmeute  oder  Fiederblättchen  zurückgerollt  sind. 

Nur  Kau  not  Un  ist  fossil  vertreten  und  zwar  in  der  einzigen  jetzt  noch  in 
Nordamerika  lebenden  O.  st  nstbili*  L.,  welche  in  den  Tertiärschichten  (Miocäu) 
der  Western  Territories  der  Vereinigten  Staaten  vorkommt  und  von  Lesque- 
reux  abgebildet  worden  ist  (Geol.  Surv.  of  the  Territ.  1878). 

Divksonia  LTIcrit.  (Fig.  07).  Sorus  endständig,  auf  einem  halbkugeligen 
oder  cylindrischen,  in  einem  marginalen  oder  über  den  Rand  erhobenen  Säck- 
chen ;  Indusium  unterständig,  halbirt,  napfförmig,  zuweilen  mehr  oder  weniger 
deutlich  zweilappig. 

Kraut-  oder  baumartige  Farne,  mit  sehr  zcrtheiltcm  ,  meist  lederartigem 
Laube,  vorzugsweise  in  den  Tropen  Amerikas,  der  Sunda- Inseln  und  Poly- 
nesiens einheimisch,  eine  Art  bis  nach  Canada  heraufgehend,  andere  die  ge- 
mässigte Zone  der  südlichen  Hemisphäre  bewohnend ;  die  krautartige  mit  dickem 
Khi/om  versehene  1).  Cutvita  L'IIerit.  bildet  den  Hauptbestand  der  Farntlora 
von  Madeira  und  den  Azoren. 
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Fi«.  »7. 

I.  '2  /»ici»OMKI  St/turfutm  ||ivr.  .'I  /'.  clutiyti  lU-er  (KruihMjnd) ; 
au«  dim  Jura  0»t»ibirifii«.    (Nwl  H..r,  Fl.  »rrt  IV.) 


Diese  zum  Theil  aus  den  schönten  Formen  der  prächtigen  (yatheeu- 
Familie  bestehende  Gattung  spielt  schon  in  der  Vegetation  der  Jura/eit  eine  nicht 

unbedeutende  Rolle,  und  obgleich 
wir  aus  der  Trias  mich  keine  For- 
men kennen,  welche  zu  derselbeu 
gehören  dürften,  so  ist  es  doch 
wahrscheinlich,  dass  ihr  erster  Ur- 
sprung bis  iu  die  Steinkohlenzeit 
hinaufreicht,  da  unter  den  Sphe- 
nopteriden  derselben  l!l  anformen 
£  sich  linden,  die  sich  nur  mit  denen 
jetzt  lebender  Dicksouien  ver- 
gleichen lassen.  Ganz  ähnliche  fein 
zertheilte  Sphenopteriden-Formen 
kommen  im  Jura,  namentlich  Eng- 
lands, vor.  Aus  dem  Jura  Ost- 
sibiriens  und  dem  Amurland  hat 
Heer  (s.  dessen  Flora  aretica 
Vol.  IV  et  V)  nicht  weniger  als 
zehn  Arten  bekannt  gemacht,  von 
welchen  mehrere  mit  ganz  unzwei- 
deutigen Dicksonien-Früchten. 

Die  Sphenoptn  is  n< phim  ,n  j>n 
Hunb.  aus  dem  Jura  von  Scarl>o- 
rough  gleicht  sehr  der  D.  t  laript  * 
Heer  und  ist  gewiss  auch  eine 
Divksonia.  Xmr.  mgiita  (F.  et  H.J 
Lcckenby,  von  daher,  ebenso  Spkc- 
noptera'i  (sterile  Fiederfragmente) 
und  Sphen.  JiunliHiiainis  Morr.  et 
Oldham,  l'ctvptcris  'f  lobata  Old. 
(Falaeontol.  Indica  —  Fossil  Flora 
—  tab.  XXX  et  XXXI 1)  und 
D.  bhulrabttm'Hsis  Feistm,  Der 
Hlattzuschnitt  dieser  jurassischen 
Dicksonien  gleicht  sehr  dem  der 
ebenfalls  jurassischen  Gattung  Sr/r- 
ropteris,  so  dass  Heer  die  geuerisehe 
Identität  beider  Gattungen  für  mög- 
lich hält. 

Thprsojttc,  <s  Kunze  {Tffi*- 
iuiuoul«trti  Lindl..  (  intiuuttTis  Krut.  I 


Vit.  ük. 


l'dl\pmliuccai- 


sitzend ,  von  einem  anfänglich  geschlossenen,  zuletzt  geöffneten  becherförmigen, 
unterstäudigen.  lederartigeu  Indusium  umgeben,  aus  dessen  (entrinn  sich  ein  Sftul- 
fhen  erhebt,  um  welches  die  Sporangicn  sitzen ;  Blatter  vierfach  tiedcrtheilig,  untere 
Blattabschnitte  fruchtbar,  beinahe  bis  auf  die  Nerven  zusammengezogen,  rispen- 
artig,  die  letzten  Fiederchen  stielförmig  und  auf  jeder  Spitze  einen  Sorus  tragend. 

Diese  aus  einer  lebenden  Art  (T/t.  rlo/un*  Kzc.)  bestehende  Gattung  findet 
sich  jetzt  nur  noch  auf  der  Insel  Juan  Femandez.  Die  Blätter  sind  sehr  gross 
und  haben  eine  sehr  starke  Haupt  Spindel,  von  welcher  über  zwei  Fuss  lange 
Seitenspindeln  abgehen;  dio  Fiederchen  sind  tief  tiedertheilig,  die  Segmente 
ganz  oder  gezähnt. 

Von  diesem  merkwürdigen,  gleichsam  im  Aussterben  begriffenen  Farntypus 
ist  eine  Keihc  von  Arten  aus  der  Jurazeit  bekannt,  in  welcher  derselbe  seine 
höchste  Entwicklung  gehabt  zu  haben  scheint.  Manche  dieser  fossilen  Ueber- 
reste,  welche  in  neuerer  Zeit  in  Ostsibirien  und  dem  Amurlande  in  zahlreichen 
Exemplaren  gesammelt  und  von  Heer  in  dessen  Flora  aretica  IV  et  V  bekannt 
gemacht  worden  sind,  zeigen  so  vollständig  erhaltene  Fruchtstände,  dass  ihre 
Zugehörigkeit  zu  der  genannten  Gattung  durchaus  nicht  bezweifelt  werden  kann. 

Lindlcy  und  Hut  ton,  welche  ein  fertilcs  Fiederstück  von  Scarborough 
UDter  dem  Namen  Tyntpamtphom  abgebildet  haben  (Foss.  Fl.  T.  170  H),  sahen 
in  demselben  eine  Alge.  Später  wurden  an  derselben  Localität  Wedelstücke 
mit  sterilcu  und  fertilen  Fiedcrn  aufgefunden  und  von  Leekenby  ((juat.  Journ. 
Geol.  Soc.  is<j4)  beschrieben  und  abgebildet. 

Brongniart,  welcher  früher  diese  üeberreste  in  der  Gattung  Prmpteri» 
untergebracht  hatte,  vereinigte  sie  spater  (Tableau  des  gen.)  in  seine  Gattung 
<'»mopl<ri*.  Unter  iliesem  Namcu  gibt  auch  Graf  Saporta  in  iler  Flore  fossile 
da  terraiu  jurassique  eine  Art  aus  dem  Korallenkalk  von  Verdun.  Die  zuerst 
bekannt  gewordene  TU.  1 7V*  »]>frri.<)  Aluirayattti  Brngt.  aus  dem  unteren  Oolith 
von  Vorksbirc  ist  auch  in  Ust-ltalei  und  an  der  Kajamündung  in  Ostsibirien  auf- 
gefunden worden.  Heer  glaubt,  dass  Spltenoplt  ris  liohnmini  und  Tlm/tttsis  H. 
(Heer,  Beitr.  z.  foss.  Fl.  Spitzberg.)  auch  in  diese  Gattung  gehören  dürften. 
Stur  (Culm-FIora)  gibt  unter  dem  Namen  Thyrsnptais  m-hktwiim  sterile  und 
fertile  Bruchstücke  eines  Farns,  welchen  er  als  den  ältesten  Vertreter  dieses 
eigentümlichen  Typus  betrachtet. 

7.  Familie.  Polypodiaceae. 

Ac  ro sticheae. 

Aus  dieser  Abtheilung  der  Polypodiaceen  kann  bis  jetzt  noch  keine  fossile 
Art  mit  Gewissheit  nachgewiesen  werden,  wenn  anders  nicht  die  im  Miocüu  bei 
Manos<me  in  Frankreich,  im  Obereocän  von  Aix-en-Drovenoe  und  von  Monte- 
I'romina  in  Dalmatien  (s.  Visiani  Atti  d.  Aead.  Vencta  1*78),  und  aus  dem 
Eocän  der  lusel  Wight  Chry8<nlium-b\n\\\v\m\  Wedel  in  dieselbe  gehören. 

P  o  1  y  p  o  (1  i  e  u  e. 

J'olypndiu  m  L.  Subgen.  Drynaria  Bory.  Soren  ohne  Indusium,  rund  oder 
etwas  langlieh,  zu  zwei  in  den  Masehenfeldern  erster  Ordnung;  Khizom  kriechend, 
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Blätter  einfach ,  gnnzrandig  oder  mehr  oder  weniger  tief  gelappt ;  Nerven  ein 
einfaches  bis  dreifaches  Maschennetz  bildend.  Bewohner  der  Aequatorial-  und 
Subäquatorial- Länder. 

Mit  Ausnahme  vielleicht  von  zwei  Arten  aus  den  mioeänen  Schichten  der 
Schweiz  und  Oeningens,  in  welchen  Heer  Drynarien,  vom  Typus  der  1).  invitha 
Lnm.,  erkannt  zu  haben  glaubt,  besitzen  wir  bis  jetzt  keine  fossilen  Ueberrestc, 
welche  mit  Sicherheit  in  die  jetzt  so  ungemein  artenreiche  Gattung  PJyi'Oilhtm 
eingereiht  werden  könnten.  Doch  dürfte  es  sich  spater,  bei  genauerer  Kenntnis*  der 
Fruchttheile,  herausstellen,  dass  auch  die  Gattungen  CitmptopUris,  CMathroptnis 
und  hictyophylluM  zu  den  netznervigen  l'olypodiccn  gehören  (s.  diese). 

Chi [  Hantln*  Sw.  Soren  am  verdickten  Ende  der  Nerven,  gesondert, 
zuletzt  zusammenlaufend,  von  dem  umgeschlagenen  Rande  der  Fiederblättcheu 
entweder  vollständig  oder  theilweise  bedeckt. 

Krautartige,  meistens  Kleine  Farue,  mit  drei-  bis  viertheiligem  Laube,  Fie- 
derblattchen klein,  von  beinahe  lederartiger  Konsistenz.  Zum  grössten  Theil 
Bewohner  der  heissen  und  warmen  Zonen,  selten  der  gemässigten ;  einige  Arten 
linden  sich  im  Süden  Kuropas. 

Eine  der  CA.  fiuujntns  L.  ahnliche  Art  ^CA.  Lalmt j>ii  II.)  ist  aus  dem 
unteren  Miocan  der  Schweiz  und  eine  zweite  aus  dem  oberen  Mioeau  (CJi. 
oi.tt/mjrti.six  II.)  von  Oeningen  bekannt. 

PI  vi  in  L.  Sporangien  auf  der  intramarginalen  Anastomose  der  Sccundär- 
nerven,  welche  ein  continuirliches  ncrvenförniiges  Kcceptaculum  bildet,  vom 
zurückgeschlagenen  Waltraude  bedeckt. 

Krautartige  Farne  mit  kriechendem  astigem  oder  aufsteigendem  zuweilen 
auch  geradem  Stamme;  Blatter  meistens  mehrfach  tiedertheilig,  letzte  Fiederu 
ticilersehnittig,  zuweilen  bandförmig,  meist  von  lederartiger  (Jonsistenz;  Nervation 
pecopteroid  oder  einfach  dict)  opteroid,  die  Scitenncrven  zu  einem  continuirlichen 
iutramarginalen  Nerven  zusammcnHiessend. 

Von  dieser,  jetzt  noch  in  sehr  zahlreichen  Arten  in  allen  Welttheilen  zer- 
streuten Gattung  ist  bereits  eine  ganze  Heihe  fossiler  Formen  aus  den  mittleren 
und  oberen  Tertiärschichten  bekannt,  deren  nächste  Verwandte  theils  in  Europa 
(Pf.  aipiiiiimj,  theils  auf  den  Canaren  (Pf.  mfiai  <t  aiyuluj,  theils  am  Kap 
(J'l.  (laUl/afu  Thunb.),  theils  iu  Amerika  oder  in  Australien  leben.  Aus  früheren 
Fpuchcn  ist  bis  jetzt  noch  keiue  Jitris  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen. 

Aus  dem  Miocän  der  Territories  (N.  Amerika)  giebt  Lcsquereux  zwei 
Ilms  mit  grossen  Fiederblättcheu  ,  wie  bei  der  indischeu  Pt.  latia  Hall,  uud 
bei  der  australischen  PI.  umbrosa  H.  Br. ;  es  könnten  aber  diese  l'eberreste 
ohne  Fruchtspur  ebensogut  zu  Asph  uimu  oder  Bhrhnani  gehören. 

Ad  tun  Iii  um  L.  Soren  am  Ende  der  Nerven,  welche  in  die  zurückßcsebla- 
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schmalen  Fiederchcn  in  die  Sp/uno^nis-  Nervation  übergeht;  die  Mittelrippe 
sehr  sehwach  oder  fehleud. 

Aus  der  Gruppe  mit  einfachen,  ry  fluiden  Blättern  sind  drei  Arten  aus  den 
Tertiärschichten  bekannt:  die  eine,  Ad.  trmttum  Ung.,  dem  jetzt  auf  den  Ca- 
naren  und  Mnscarcncn  lebenden  A.  nniformr  sehr  ähnlich,  aus  dem  Miocän 
von  Parschlug  in  Steiermark;  die  zweite,  dieser  sehr  nahe  stehenden,  aus  der 
Kreide  (Urgon)  Grönlands  (A.  fonnosum  Heer);  die  dritte,  A.  itntfnrnu'  plio- 
<u>  nicnni  Sap.  et  Mar.,  aus  den  plioeänen  Schichten  von  Meximieux  (Ain),  welche 
auch  noch  andere  canarischc  Pflanzen  enthalten,  kann  von  der  lebenden  Art 
nicht  unterschieden  werden. 

Vou  öederblatterigen  Arten  sind  nur  einzelne  Blättchen,  ebenfalls  aus  der 
Tertiärformation,  bekannt,  an  deren  Zugehörigkeit  aber  kaum  zu  zweifeln  ist: 
Eine  Art  derselben  ist  A.  apalophylhint  Sap. ,  aus  dem  unteren  Eocän  von 
Sezanne,  dem  jetzt  in  Sudspanien  und  Afrika  lebenden  A.  arthiopiawi  L.  ähn- 
lich, mit  ziemlich  grossen  Fiederblättchen;  eine  klcinerblätterige  Art  giebt 
Heer  unter  dem  Namen  A.  Dicksoiu,  aus  dem  Miocän  des  Cap  Staratschin 
(Spitzbergen),  an ;  aus  dem  Miocän  der  Schweiz  bildet  derselbe,  als  Adiantilesi, 
Blattfragmcnte  von  zwei  Arten  ab,  welche  höchst  wahrscheinlich  auch  zu  dieser 
Gattuug  gehören.  Attitmfitrs  amunnsts  und  Sitnuidtianus  Heer,  aus  dein  Jura 
des  Amurlandes,  erinnern  sehr  an  lebende  Adiatdhum-Arlcn  mit  Sphfuoph-ris- 
Nervation  und  dürften  wohl  auch  hier  ihre  Stelle  linden,  um  so  mehr,  als  an 
letzteren  Frucht  spuren  sichtbar  sind,  welche  auf  Adiatdhum  hindeuten. 

Unter  dem  Gattungsnamen  Adiantidvs  giebt  Stur  in  seiner  Culm-Flora  eine 
ganze  Reihe  von  Arten,  welche  allerdings  an  gewisse  lebende  AdiarUhnm  erinnern, 
aber  auch  mit  den  Palaeopteridcn  eine  nicht  geringe  Aehulichkcit  zeigen. 

Asp  lcnicae. 

Kh  chnuM  L.  Fruchthäufchcu  linienföriuig,  lang,  parallel  mit  der  Mittel- 
rippe verlaufend  oder  derselben  anliegend,  den  anastomosirenden  Aestchen  der 
Secuadärnerven  aufsitzend,  mit  einem  häutigen  liidusium,  welches  sich  nach 
innen  öffnet;  Sporangien  langgestielt,  mit  13  —  l'4 /.eiligem  Hinge;  Sporen  oval 
mit  einer  Leiste.  Fertilc  und  sterile  Blätter  gleichförmig  oder  ersterc  mit 
mehr  oder  weniger  zusammengezogenem  Parcnchyin,  einfach  gefiedert  oder 
tiedertheilig,  bei  einer  Art  ungetheilt  und  bei  eiuer  doppeltiedcrig ;  Sccundär- 
nerven  einfach  oder  einmal  gegabelt,  vor  dem  Bande  mit  einer  verdickten  Spitze 
endend;  bei  den  fertileu  Blättern  im  Kcceptaculum  anastomosirend. 

Saport a  führt  aus  dem  nntereoeänen  Tuff  von  Sezanne  ein  Jikc/inam  an, 
welches  er  dem  centralumerikanischen  Hl.  oniditdalt  L.  vergleicht;  aus  dem 
unteren  Oligocän  Dalmatiens  und  Böhmens  giebt  Ettingshausen  eine  Art, 
welche  Iii.  brasiliensc  Baddi  ähnlich  sein  soll ;  die  dritte  bekannte  Art,  aus  dem 
Mitteloligocän  von  Teplitz  und  Priesen  in  Böhmen,  wird  als  zunächst  verwandt 
mit  den  zwei  australischen  Iii.  varlilayimnin  Sw.  und  Umiyalnm  tav.  verglichen. 

Wood  war  diu  Sm.  (  Wouduaiddis  Ung.)  (Fig.  WJ).  Soren  der  Mittclrippe 
parallel  auf  den  nach  aussen  gekehrten  Mascheubogen.  eingesunken,  länglich, 
unterbrochen,  selten  fortlaufend,  ein-  bis  dreireihig  ;  Indusium  den  ganzen  Sorus 
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bedeckend,  nach  innen  sich  öffnend.  Stamm  kriechend  oder  aufsteigend;  Blatter 
gross,  doppelt  fiedertheilif? ,  Fiedern  fiederschnittig,  Segmente  ziemlich  gross, 
länglich,  stumpflich  oder  zugespitzt,  am  Grunde  vereinigt;  Seitennerven  längs 
des  Mittclnervs  zu  einer  Reihe  Maschen  anastomosirend ,  von  da  an  frei  zum 
Rftnde  verlaufend,  oder  zu  einem  mehr  oder  weniger  vollständigen  Maschennetz 
zusammentretend. 


Fi(f.  69. 

1   r.     .'•  UtMaamritimt  l'ng.   2  Fragment  lims  frurhtUarin  IÜAtt<-h«-»»,  au.«  dorn 

Miorän  der  KrhHciz  (tmrh  Heer,   Kl.  tt-rt.  llclv.).    3  Fird<Tfrairtm<tit  von  W.  nullt 'tu* 
pUoraiHir«  San.  et  Mar.,  au»  dt<ni  Pliooiiri  von  M.ximi.ui.    4  FiedonMtol  von  d« 
l.  Wndnn  H'.  radirwm  (nach  «ap.  ei  Mar..  Vog.-t.  fWi.  d»<  M.ximieu*). 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  nur  acht  lebende  Arten  bekannt,  von  denen 
eine,  11'.  rodieaM  Sm.,  in  Südeuropa,  Madeira,  den  Canarcn  und  in  den  wärmeren 
und  selbst  heissen  Regionen  von  Amerika,  Indien,  Java  sich  findet;  die  übrigen 
leben  theils  in  den  südlichen  Vcreinigten-Staateu ,  in  China,  Japan,  Java  und 
Australien  (Untergattung:  Doodya  R.  Hr.). 

Fossil  ist  dieselbe  in  den  mioeänen  Schichten  mehrerer  ziemlich  weit  aus 
einander  liegenden  Localitätcn  auf  das  unzweideutigste  nachgewiesen:  durch 
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eine  Art  (H'.  Rocssncriana  Ung.  sp.),  welche  der  jetzt  noch  an  wenigen  Orten 
Südeuropas,  dagegen  hautig  auf  Madeira,  den  Canaren  u.  s.  w.  wachsenden 
W.  radkans  L.  so  nahe  verwandt  ist,  dass,  wie  Heer,  der  prachtige  frucht- 
bare Exemplare  vor  sich  hatte,  ausdrücklich  bemerkt,  es  selbst  in  Frage 
kommen  kann,  ob  sie  nicht  zusammengehören  (s.  Heer,  Tertiarflora  der 
Schweiz  Tab.  V  u.  VI,  auch  Unger,  Chloris  prot.  tab.  37).  Wenn  die  miocane 
Art  noch  einige  Unterschiede  von  der  lebenden  zeigt,  so  stimmt  dagegen  die 
von  Saporta  und  Marion  (Vegetaux  foss.  de  Meximieux)  aus  dem  Pliocän 
bekannt  gemachte  Form  so  sehr  mit  derselben  überein,  dass  sie  mit  demselben 
Namen  bezeichnet  werden  kann. 

Pecopteris  Münster  iana  Presl  et  Sternb.  ist  nach  den  von  Schenk 
untersuchten  Originalcxcmplareu  eine  Woodwardia,  die  aber  nicht  aus  dem  Lias 
stammt,  wie  Presl  angiebt,  sondern  aus  dem  miocanen  Lignit  von  Bullenreuth 
in  Franken. 

Ob  die  kleinen  ftlattbruchstücke  aus 
dem  Mini  an  Grönlands,  welche  Heer  als 
Woodtcarditcs  areticus  bekannt  gemacht  hat, 
und  Saporta's  Füicites  dispersus  aus  dem 
üyps  von  Aix  hierher  zu  ziehen  sind,  lasst 
sich  mit  dem  mangelhaften  Material  nicht 
entscheiden. 

Sollte  Woodtcarditcs  microlobus  Schenk, 
der  Achnlichkeit  mit  W.  dires  Mett.  und 
artffitstif  olia  Sm.  zeigt,  eine  Woodicardia  sein, 
so  würde  das  erste  bekannte  Auftreten  die- 
ses Typus  bis  in  die  rhätische  Zeit  hinauf- 
gehen. 

Eine  ausgezeichnet  schöne,  die  W.  ra- 
dkans an  Grösse  Ubertreffende  Art,  mit  sehr 
breit  geflügelter  Spindel,  hat  Lesquercux 
in  seiner  Fossil  Flora  of  the  Western  Terri- 
tories,  au.s  den  mioeänen  Schichten  von 
Golden  (Colorado),  als  W.  latifolia  bekannt 
gemacht. 

Asplcnium  {Athyrium  Roth,  Dipht- 
dum  Sw.)  L,.    (Fig-  70).  Fruchthäufcheu 
rücken-  oder  beinahe  randstandig,  länglich 
oder  linien förmig;  Indasiam  seitlich,  dem 
fertiieo  Nerven  au/gewachsen,  nach  aussen 
sich  öffnend,  zuteilen  gekrümmt,  flach  oder 
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schied cn artig ,  doch  nie  netzförmig;  Stamm  sehr  kurz,  unterirdisch  oder  ober- 
irdisch uiederiiegend,  aufrecht  selten  baumartig. 

Diese  Gattung,  mit  den  Untergattungen  Athyrinm,  Darm,  Dipbuium,  zählt 
in  der  Jetztwelt  gegen  dreihundert  Arten  und  hat  ihre  Vertreter  von  deu  Tropen 
au,  wo  sie  in  den  vielfältigsten  Formen  auftritt,  bis  in  die  aretische  Zone. 

Einige  Asplenien  aus  der  obereu  Kreide  haben  Aehnlichkcit  theils  mit  dem 
beinahe  in  der  ganzen  Welt  vorkommenden  A.  Adianthnm  niyrtim  L.,  theils  mit 
dem  ebenfalls  sehr  verbreiteten  A.  f'unutum  Thunb.  Aus  der  unteren  Kreide 
Grönlands  giebt  11  cor,  in  Flora  aretica  III,  vier  Arten  an,  von  welchen  A. 
Diiksonitinnm  II.  ebenfalls  dem  A.  Adianthnm  niyrtim  sehr  nahe  steht.  Aus  dem 
unteren  Eocän  von  Sezannc  bildet  Graf  Saporta  drei  Arten  mit  sehr  schön 
erhaltenen  Fruchthäufchen  ab,  von  welchen  A.  suberetacatm  S.  an  A.  hmridum 
Kaulf.  von  den  Sandwichsinseln  und  Java  und  an  A.  fluccidum  Forst.,  ebenfalls 
auf  den  Südsceinscln  und  in  Australien  lebend,  erinnert;  A.  Wtymunni  Brngt., 
aus  derselben  Formation,  vergleicht  der  Verfasser  mit  A.  (Alhyr.)  umbrosum  Presl, 
welches  jetzt  auf  deu  canariseben  und  malaischeu  Inseln,  in  Australien  und 
im  Iiimalaya  einheimisch  ist;  die  dritte  Art  endlich  hätte  ihren  Vertreter  in 
A.  (Diplac.)  striattim  Presl,  jetzt  nur  noch  auf  den  westindischen  Inseln,  in 
Mexico  und  Central -Amerika  lebend.  Die  in  den  mittleren  Tertiärschichten 
vorkommenden  Asplenien  gehören  theils  Formen  an,  welche  jetzt  die  warmen  und 
beissen  Zonen  bewohnen,  theils  solchen,  welche,  wie  A.  Adiunthum  niyrum, 
auch  in  den  nördlichen  Regionen  gedeihen. 

Die  neuen  wichtigen  Funde  in  den  jurassischen  Gebilden  Ostsibiriens  und 
des  Amurlandes,  welche  ein  so  grosses  Licht  über  den  Charakter  der  Juraflora 
verbreiten,  haben  endlich  auch  Fruchtexcmplare  zu  Tage  gebracht  von  der  bis 
jetzt  nur  auf  die  Nct  vation  gegründeten  Gattung  Ciadophkbis  Brngt.  (früher 
lWttphris  Brngt.,  Ahthoptrris  Kichw.,  Plais  Ettingsh.,  Atiphnihs  Schk.  e.p.),  deren 
Typus  die  weit  verbreitete  Ci.  Whithyvnsis  Brngt.  ist,  und  gezeigt,  dass  dieselbe 
/.u  Asplcncum  gehört. 

Die  Form  und  Disposition  der  Sori  sind  ganz  Asplcnium- artig,  was  auch 
schon  Schenk  für  eine  Art  aus  dem  Uhät  (Aapit-nitcs  liösscrti  Presl  sp.)  nach- 
gewiesen hat  (  s.  d.  Foss.  Fl.  der  Grenzseh.).  Es  würde  also  das  erste  Erscheinen 
dieser  Gattung  in  die  rhütische  Epoche  fallen,  mit  der  eben  genannten  Art 
und  Ciad.  nebbensis  Brngt.  (unrichtig  aus  dem  Oolith  angegeben)  und  CV.  Unri 
Nath.,  erstere  auch  im  unteren  Lias.  Der  Oolith  ist  besonders  reich  an  Formen 
dieses  Typus,  welcher  der  lebenden  Untergattung  JJiplasium  entspricht  und  von 
welchem  namentlich  das  schon  genannte  A.  Whitbytnsc  mit  seinen  Abarten  (ZVr. 
tinuis  Brngt.,  dihUdu  Eichw.)  von  Yorkshire  nach  Persien,  Ostsibirien  und  das 
Amuiland  verbreitet  ist;  andere  nahe  stehende,  diese  Formation  charakterisi- 
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A  s  p  i  d  i  e  a  e. 

Aspidium  L.  Fruchthaufchen  rücken-,  selten  cndständig,  einem  aus- 
gebildeten Receptaeulum  aufsitzend,  rund,  mit  kreisrundem  oder  nierenförmigem 
Schleier,  welcher  entweder  an  der  Ausrandung  oder  im  Centrum  angewachsen 
und  ringsum  schildförmig  frei  ist. 

Diese  artenreiche  kosmopolitc  Gattung  besteht  theils  aus  Arten  mit  krie- 
chendem, thcils  aus  solchen  mit  kurzem  aufrechtem  Stamme;  die  Blätter  sind 
in  wenigen  Fallen  einfach  tiedertheilig,  meistens  einfach  geticdert,  die  un- 
teren Fiedern  ganz  oder  tiederig  scgmentirt,  oder  auch  ein-  oder  mehrfach 
fiederig. 

Die  ersten  fossilen  Farne,  welche  mit  einiger  Sicherheit  in  dieses  Genus 
eingereiht,  werden  können,  stammen  aus  der  mittleren  Tertiärzeit,  und  zwar 
sind  es  nur  zwei  Arten:  A.  Filir  ntdinutnn  AI.  Um.,  von  Oeningen,  unserem 
A.  Filir  was  sehr  ahnlich,  und  A.  Meycri  Heer,  ebenfalls  von  Oeningen  und 
von  einigen  schweizer  Looalitätcn,  besonders  aber  in  den  l.igniten  der  Wetterau 
verbreitet,  in  welchen  nicht  selten  noch  die  mit  den  Blattstielüberresten  be- 
setzten Stamme  sich  zeigen.  Diese  Art  nähert  sich  dem  auf  den  Azoren  und 
Canaren  lebenden  A.  »mite  Sw. 

La  st  rar  a  Presl  a.  p.  (Gottioptrris- 
Ijnstrara  AI.  Hrn.,  Nvphrodium  Rieh.  Hook, 
et  Bäk.,  Phcgopteris  Mett.)  (Fig.  71).  Frucht- 
haufchen mit  oder  ohne  deutlich  entwickel- 
tem Indusium,  der  Mitte  der  Seitennerven 
aufsitzend,  diese  ohne  kolbig  verdicktes 
Fnde  in  den  Rand  verlaufend,  einfach, 
etwas  nach  innen  gebogen,  soweit  die  Seg- 
mente verwachsen  in  spitze  Winkel  zusam- 
mentretend ,    diese    frei  oder  durch  ein 
Nervchen  verbunden,  Blatter  gross,  doppel- 
fiederig;   Fiedern  zweiter  Ordnung  lang, 
lineal,  grobzahnig  oder  kurz  segmentirt, 
Zahne  und  Segmente  den  Secundarnerven 
entsprechend. 

Wir  nehmen  für  die  fossilen  Arten  der 
Aspidiecn,  bei  welchen  die  frühere  An-  oder 
Abwesenheit    des  Indusiums  nicht  immer 
nachgewiesen   werden  kann,  welche  aber 
eine  unzweideutige  Qonioptt v/s-Nervation  zei- 
gen ,  in  der  Begrenzung  »n .  wie  diese  von 
K\   Braon  (Zeitsc}tr.   d-  deutschen  geol- 
GeseHsch.  IV)  für  r;(?fi/opfrhs.Lfls/r  ^ 
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zum  Thcil  mit  deutlichen  Fruchthaufchen ,  und  namentlich  eine  in  grossen 
Wedeltheilen  erhaltene:  die  weit  verbreitete,  für  das  untere  Miocan  charak- 
teristische /,.  triam  Ung.  Diesem  schönen,  grossen  Farne  entspricht  in  der 
Jetztwelt  die  amerikanisch-tropische  L.  (Goniopf.)  fraxinifolia  Presl  (Polypod. 
frarinif.  Kaulf. ,  TW.  ririparum  Raddi,  P.  dinrsifMimit  Sw.,  Hook,  et  Bäk.); 
sechs  andere  fossile  Arten  aus  den  mioeänen  Schichten  haben  ebenfalls  ihre 
nächsten  lebenden  Verwandten  unter  den  Tropen. 

II.  Abtheilung.    Filioes  incertae  sedig  systematicae. 

Die  Gruppirung  der  fossilen  Farnkräuter  beruht  auf  einer  ganz 
anderen  Grundlage  als  die  der  lobenden.  Da  Blätter  und  Stämme  immer 
getrennt  vorkommen  und  ihre  relative  Zugehörigkeit  nie  mit  Sicherheit 
ermittelt  werden  kann,  so  müssen  beide  für  sieh  eigene  Abtheilungen 
bilden,  ja  selbst  die  Blattstiele  und  Spindeln,  welche  nicht  selten  in 
Bruchstücken  angetroffen  werden,  deren  innere  Structur  noch  sehr  deut- 
lich zu  erkennen  ist,  müssen  unabhängig  bebandelt  werden. 

Was  nun  die  sterilen  Blätter  betrifft,  oder  auch  solche,  bei  welchen 
die  ansitzenden  Fruchtreste  zu  unvollkommen  erhalten  sind,  um  über 
den  früheren  Bau  der  Soren  und  Sporangien  genügenden  Aufschluss  zu 
geben ,  so  können  dieselben  nur  vermöge  eines  ausserhalb  der  Frucht- 
organe liegenden  Charakters ,  nämlich  der  Nervation ,  so  weit  in  hinläng- 
lich natürlicher  Weise  zusammengestellt  werden ,  dass  die  der  äusseren 
Tracht  nach  ähnlichen  Formen  in  derselben  Gruppe  sich  befinden.  Der 
Versuch,  selbst  die  lebenden  Farne  nach  der  Berippung  der  Blattspreiten 
in  natürliche  Gruppen  zu  vereinigen,  ist  seinerzeit  von  Presl  u.  A. 
gemacht  worden,  und  es  eignet  sich  jedenfalls  dieselbe  für  Feststel- 
lung von  Unterabtheilungen  in  den  auf  die  Fruchtorgane  gegründeten 
Familien.  Wenn  wir  bei  den  meisten  fossilen  Farnblättern  genöthigt  sind, 
die  Nervation  als  alleiniges  Classificationskriterium  anzunehmen,  so  kann 
dies  allerdings  den  Botaniker  nicht  ganz  befriedigen;  da  aber  dieselbe 
in  innigem  Zusammenhange  steht  mit  dem  Zuschnitte  der  ßlattorganc  und 
von  diesen  die  äussere  Tracht  der  Pflanze  hauptsächlich  abhängt,  so 
bietet  sie  die  sicherste  Grundlage  für  die  Reconstruction  der  Physionoraie 
der  Farnfloren  der  verschiedenen  geologischen  Epochen.  Wenn  auch 
Blattumriss  und  Nervation  nicht  hinreichen,  um  einer  bestimmten  Art 
eine  bestimmte  Stelle  im  natürlichen  Systeme  anzuweisen,  so  reichen  sie 
doch  in  den  meisten  Fällen  hin,  diese  Art  von  anderen  Arten  zu  unter- 
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Fig.  72. 

tyfeMpfcrfc  «<fi«Ti  Stur  (nach  St  ) 


(Jrnppirung  der  sterilen  Blätter. 

1.  Sphenoptcriden.  (Fig.  72  u.  73.)  Laub  meistens  mehrfach 
fiedertheilig,  nicht  selten  ein  oder  mehrere  Male  dichotom,  letzte  Segmente 
keilförmig,   am  oberen  Rande  abgestutzt 

oder  rund,  glatt,  gezähnt  oder  eingeschnit- 
ten, zuweilen  fädelig  verschmälert,  auch  aus 
schmalem  Grunde  verkehrt  eilänglich  oder 
beinahe  kreisrund,  kurzgelappt  oder  ge- 
zähnt ;  Nervei)  wenig  zahlreich,  fieder-  oder 
gabeltheilig ,  unter  sehr  spitzem  Winkel 
aufsteigend,  gerade  oder  sich  nach  aussen 
biegend,  da  wo  Zähne  oder  Läppchen  vor- 
handen in  diesen  mit  ihren  Verzweigungen 
endend;  Hhachis  und  die  Aeste  derselben 
häufig  schmal  geflügelt. 

Die  Arten,  mit  breiten  Fiederblättchen 
oder  Segmenten,  können  zuweilen  eben  so 
gut  zu  den  Pecopteriden  als  zu  den  Sphc- 
nopteriden  gezogen  werden. 

2.  Pal  aeopteriden.  Laub  gestielt, 
doppelfiederig,  Fiederblättchen  umgekehrt 
eilänglich  oder  abgerundet  spateiförmig, 
allmählich  in  ein  kurzes  Stielchen  ver- 
schmälert, am  Rande  ganz  oder  unregel- 
mässig gezähnt  oder  leicht  geschlitzt,  ver- 
einzelt auf  den  Internodien  der  Haupt- 
rhachis;  Nerven  zu  mehreren  aus  dieser 
entstehend,  wiederholt  zweitheilig  und 
facherartig  nach  dem  Iiande  verlaufend; 
fruchtbare  Fiedern  am  unteren  Theil  der 
Frons,  entweder  theilweise  oder  ganz  von 
Fruchtfiederchen  eingenommen,  diese  auf 
einen  Mittelnerv  und  gebüschelte  Seiten- 
nerven reducirt,  welche  an  der  Spitze  einen 
elliptischen  zweiklappigen  Sorus  (Sporan- 
gium?)  tragen. 

Untergruppe :     S  pheno  pal  nr  opfe- 
rt den.   Laub  entweder  unterhalb  oder  in 
der  Region  der  Spreite  gabelig  getheilt;  Fiedern  erster  Ordnung  ent- 
weder lang  lineal -eilänglich,  in  schief  aufsteigende  obovale,  am  oberen 


Fig.  73. 

Sphtnopttris  trifoliata  Ringt. 
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Rande  rund  gekerbte  oder  in  kurz  gelappte  Segmente,  oder  auch  in 
eiförmig  längliche  Ficdern  zweiter  Ordnung  zertheilt,  welche  in  drei  bis 
fünf  Lappen  oder  in  zahlreiche  keilförmige  Fiederschnitte  zerfallen,  oder 
endlich  auch  beinahe  halbfricherförmig  am  oberen  abgerundeten  Rande 
gekerbt  oder  tief  eingeschnitten  und  in  Lacinien  aufgelöst. 

.'i.  Neuroptrr i den.  Laub  ein-  bis  dreifach  fiederig;  Fiederblättchen 
oval  oder  länglich ,  am  Grunde  plötzlich  verschmälert  und  nur  mit  dem 
Mittelnerven  oder  noch  mit  einigen  wenigen  aus  der  Spindel  austretenden 
Seitennerven  angeheftet,  zuweilen  articulirt  und  abfallend,  lederartig, 
ganzrandig.  ziemlich  gross;  Mittelrippe  unterhalb  einer  medianen  Kinne 
liegend,  dünn,  immer  unter  der  Spreitespitze  in  Nerven  zweiter  Ordnung 
aufgelöst;  Seitennerven  sehr  zahlreich,  unter  spitzem  Winkel  aufsteigend 
und  mehrmals  getheilt  bogig  nach  dem  Rande  verlaufend. 

LTntergruppe :  D  ityoncuropt  rridin.  Laub  dreifach  fiederig; 
Fiederblättchen  nur  mit  der  Mittelrippe  ansitzend,  länglich,  meistens 
etwas  aufwärts  gebogen,  lederartig,  abfallend;  Mittelrippe  sehr  dünn, 
kurz,  unterhalb  der  Mittelrinne  liegend;  Seitennerven  schief  aufsteigend 
und  zu  einem  engen  sechseckig -rhomboidischen  Netz  anastomosirend. 

Diese  Form  ist  zu  nahe  mit  den  echten  Neuropteriden  verwandt, 
um  von  denselben  getrennt  werden  zu  können ;  auch  bei  diesen  kommen 
zuweilen  einzelne  Nerven  vor,  welche  anastomosiren. 

4.  Cnrdioptcriden.  Laub  einfach  gefiedert;  Rhachis  dick,  un- 
zertheilt;  Fiederblätter  zuweilen  sehr  gross,  am  beinahe  herzförmigen 
Grunde  mit  schmaler  platter  Basis  angewachsen,  lederartig,  ganzrandig; 
Nerven  zu  mehreren  aus  der  Spindel  austretend,  unmittelbar  über  ihrem 
Ursprünge  gegabelt,  Gabeläste  durch  successive  Dichotomie  in  sehr 
zahlreiche  dicht  gedrängte  Zweige  zertheilt,  welche  bis  zum  Rande 
verlaufen. 

5.  Odont  opt  er  i  d  ctt.  Laub  dreifach  fiederig;  Fiederblättchen  mit 
der  ganzen  Breite  angewachsen ,  kurz  zugespitzt  oder  oben  abgerundet, 
ganzrandig;  Nerven  zahlreich  aus  der  Spindel  entspringend,  dünn,  gleich 
stark,  meistens  zweifach  gegabelt. 

0.  AU  thopteriden.  Tracht  der  Pflanzen  und  allgemeiner  Zuschnitt 
des  Laubes  wie  bei  den  Neuropteriden  und  den  Odontopteriden ;  Fieder- 
blättchen mit  der  ganzen  Basis  angewachsen ,  entweder  frei  oder  mehr 
und  minder  hoch  zusammenlaufend,  lederartig,  ganzrandig,  am  Rande 
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Untergruppe:  Dictyal cthoptcridcn.  Fiederblättchen  wie  beiden 
vorhergehenden,  Nerven  zu  einem  rhomboidischen  Netze  anastomosirend 
(fxmchopteris),  dessen  Maschen  quer  verlaufen. 

Aehnliche  Nervation  bei  Jtrris.  u.  a.  IV.  muhms  Forst. 

7.  Vccopteridcn.  Laub  meistens  gross  und  sehr  gross,  mehrfach 
fiedertheilig:  Fiederblättchen  durchschnittlich  klein,  mit  der  ganzen  Basis 
angewachsen,  frei  oder  am  Grunde  vereinigt,  oval,  länglich,  abgerundet 
oder  kurz  zugespitzt,  ganzrandig,  zuweilen  gekerbt,  selten  gezähnelt, 
meistens  von  lederartiger  Consistenz;  Mittelnerv  bis  gegen  die  Spitze 
vortretend,  wo  getheilt,  zuweilen  gekniet  -  verbogen ;  Seitennerven  nicht 
sehr  zahlreich,  ziemlich  offen,  ein-  oder  zweimal  gegabelt  und  bogig  zum 
Rande  verlaufend. 

Aehnliche  Blattformen ,  mit  gleicher  Nervation  der  Fiederblättchen, 
kommen  besonders  bei  den  Cyatheaecen  vor. 

8.  Poch ypteridtn.  Laub  von  kleinen  oder  mittelgrossen  Dimen- 
sionen ,  zuweilen  mit  kräftiger  dichotomer  Spindel ,  einfach  (bei  den 
jüngern  Pflanzen)  oder  doppelt  fiedertheilig;  die  Fiedern  im  ersten  Falle 
so  wie  an  der  Spitze  der  Frons  und  der  Hauptfiedern,  länglich -spindel- 
förmig, am  Vorderrande  zuweilen  eingeschnitten,  mit  einem  starken 
Mittelnerven,  von  welchem  feine  Seitennerven  abgehen;  die  Fiederabschnitte 
im  zweiten  Falle  oval  -  rhombisch ,  am  Grunde  etwas  zusammengezogen, 
zuweilen  sehr  klein,  wie  die  ungetheilten  Fiedern,  von  dicker,  lederartiger 
Consistenz,  mit  dünnem  Mittelnerven,  welcher  feine  gegabelte  Seiten- 
nerven abgiebt.  oder  mehreren  aus  dem  Grunde  entspringenden  dünnen 
Längsnerven. 

9.  Lomatoptcri den.    Fleischige  oder  dick  lederartige  Blätter, 
mit  dicker  nicht  gegabelter  Hhachis,  einfach  fiedertheilig  (die  der  jüngern 
Pflanzen),  Fiedern  lineal  -  länglich,  decurrent,  oder  diese  einfach  segmen- 
tirt;  Abschnitte  mehr  oder  weniger  tiefgehend,  immer  am  Grunde  zu- 
sammenlaufend, sich  auf  die  Spindel  fortsetzend;  ganze  Fiedern  und 
Fiederabschnitte  von  einem  wulstigen  Bande  umgeben,  welcher  auf  der 
Unterseite  vorspringt;  Nerven   nur  auf  dieser  sichtbar,  Mittel  nerv  sehr 
dick,  gegen    die  Spitze  allmählich  verschwindend  oder  in  Seitennerven 
sich  auflösend,  diese,  da  wo  sie  sichtbar,  ebenfalls  dick,  meistens  einfach 
gegabelt  und  in  den  Ifeodwulst  tretend. 

10  1*7*1 eboptcrirlen-  ^aub  doppclficderig,  Fiedern  Zweiter  Ord- 
nung fiederfe  ^mentiH%  Abschnitte  bis  beinahe  an  die  Hhachis  fw; 
n  .  Aar  i  :_  mV  .i:«.  ^lut™  «lioae.r  ve.rl-'infert  SWuiidar- 
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unter  sich  anastomosirende  Nerven  austreten ;  hei  einer  Gattung  sind  die 
Maschenfelder  längs  des  Mittelnervs  von  einem  feinen  Nervennetz  bedeckt. 

11.  Tuen  i  optcri  den.  Laub  einfach,  bandförmig  oder  lang- 
elliptisch  ,  oder  einfach  gefiedert  mit  grossen  lanzettlich  bandförmigen 
Segmenten;  Mittelnerv  gewöhnlich  stark,  Seitennerven  zahlreich,  dünn, 
einfach  und  dichotom,  unter  spitzem  Winkel  austretend,  horizontal  oder 
schief  nach  aussen  verlaufend,  zuweilen  in  einem  Randnerven  endigend. 

Diese  Blattform  und  Nervation  kommen  bei  einer  Reihe  jetzt  lebender 
Acrosticheen  vor. 

12.  Glossopteridc.n.  Blätter  aus  einem  kurzen  Stiele  mehr  oder 
weniger  lang  elliptisch  oder  lineal-lanzettlich,  breit-lanzettlich  oder  oval- 
rhombisch; ganzrandig;  Mittelnerv  ziemlich  stark,  Seitennerven  zu  einem 
sehr  laxen  rhomboidisch  -  sechseckigen  einfachen  Maschennetz  zusammen- 
tretend. 

Aehnliche  Formen  finden  sich  u.  a.  bei  den  lebenden  Chrysodien, 
doch  ist  bei  diesen  das  Nervennetz  immer  enger;  Vittaria  hat  dagegen 
ein  ähnliches  laxes  Netz  und  auch  die  Blattform  nähert  sich  zuweilen 
der  von  (Hoasojitcris. 

13.  I)  i  et  ff  optcri d  cn.  Laub  gestielt,  hand-  und  fächerförmig  ge- 
theilt;  Nerven  erster  und  zweiter  Ordnung  stark,  letztere  fiederig  an- 
geordnet und  in  die  Zähne  oder  Segmente  der  Hauptabschnitte  aus- 
laufend; die  Nerven  dritter  Ordnung  unter  rechtem  Winkel  austretend, 

zu  einem  Maschennetzc  erster  Ordnung  ana- 
stomosirend,  in  welchem  die  Nerven  vierter 
Ordnung  ein  zweites  und  zuweilen  Nerven 
fünfter  Ordnung  ein  drittes  Netz  bilden. 

Bei  manchen  Polypodieen ,  u.  a.  Polyp, 
quereifolium ,  und  Pterideen,  z.  B.  Pt.  pal- 
rnnta,  kommen  ähnliche  Blattformen  und  bei 
ersteren  ein  ähnlich  zusammengesetztes  Ner- 
vennetz vor,  aber  in  der  Regel  endigen  die 
Nerven  letzter  Ordnung  inmitten  der  letzten 
Netzmaschen  frei  mit  einem  Knöpfchen ,  was 
bei  den  Dictyopteriden  mit  zusammengesetztem 
Nerven  netze  nicht  der  Fall  ist. 

1.  Sphenopteridae. 

Sphenopteris   Brngt.     Diese    auf  jeden 
Fall  aus  sehr  heterogenen  Elementen  zusam- 


SphPiinptiTidao. 
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Untergattungen  zerlegt  werden,  von  welchen  ich  nur  folgende  als  Beispiel 
anführen  will: 

JBusphenopterii  (Fig.  72.  74).  Blatt  häutig  ein-  oder  mehrmal  gabelig 
Retheilt,  doppeltiederig;  Fiederblattchen  in  kielförniige  oder  schmal  elliptische 
einnervige  oder  auch  in  etwas  breitere  spatelförmipe  mehrnervige,  nach  unten 
mehr  oder  weniger  stielartig  verschmälerte  Segmente  getheilt;  Spindel  mit 
ihren  Abtheilangen  meistens  schmal  geHügelt  (Typen:  Splmi.  furenia  Brngt., 
(ilhsuroHlrs  Gutb.,  Ettingshauseni  Stur).  Als  lebendes  Beispiel  für  die  Blatt- 
segmentation  kann  das  bekannte  Asplmiutn  ririparum  Presl  aus  Mauritius 
genannt  werden. 

Diese  Formenreihe  ist  hauptsachlich  von  der  ältesten  bis  in  die  mittlere 
Steinkohlenformation  entwickelt. 

Sphcnopter  i  s-Trir/i  om  a  nif  es  (Fig.  75  u.  7G).  Fiederblättchen  in 
sehr  schmale ,  zuweilen  fildeliche  beinahe  nur  auf  den  ihnen  entsprechenden 
Nervenast  reducirt,  wie  dies  zuweilen  bei  Trithotitams ,  H^mtnophj/Bum  und 
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namentlich  bei  der  der  Todea  Lipoldi  sehr  ahnlichen  T.  snpnba  und  dem  Asple- 
ninni  fornhnlacnn»  Kl.  ans  Südamerika  vorkommt  (Typen :  Rhoden  ftlifera  Stur, 
Torim  Lipofdi  Stur.  Trirhnnnttns  mornrica  KU.). 

Pr68l,  welcher  in  diesen  Formen  Hymeno- 
1  phylleen  vermuthete,  vereinigte  sie  in  die  Gattung 

V     Jr*  lihodm. 

%  t       X-  Diese  Untergattung  ist  charakteristisch  für 

Hf  die  palucauthracitischc  Epoche. 

Sj> h  r  n  op  trris  -  (i  // m  n  ort r n in  mit m   ( Fig. 
"  7.'>).  Fiederblattchen  heinahe  sitzend,  mehrpaarig. 

schmal  oval-lanzettlich,  in  X— 5  abgerundete  Läpp- 
chen getheilt,  in  jedem  Lappchen  eine  oder  mehrere 
einfache  oder  einfach  gegabelte  Nervenaste  (Typen : 
Spinn.  HöningsJmnai ,  d  ist  ans  Brngt.,  trifoUntn 
Artis,  irrrgnlnrh  Sternb..  nummulär  ia  Gutb.). 

Sp  h  c  n  o p  t  r  r  i s  -  A  n  r  i  in  Ufrs  (Fig.  77). 
Fiederblättchen  grösser,  oval-  und  breitoval -lan- 
zettlich, stumpf,  in  3 — 7  breit  umgekehrt  eiläng- 
liche,  selten  leicht  zugespitzte,  oder  beinahe  kreis- 
runde Segmente  getheilt,  wovon  die  beiden  basi- 
lären,  besonders  das  der  Rhachis  zugekehrte  obere, 
am  Hände  zwei-  oder  dreifach  rundgelappt  sind 

S^nopUn»  KU.  (n.  Stur,.    1FfP«*  >  'SV'™.  Musifolia  Brngt..  Lindl. 

Ann  dem  Culiu.  et  II.). 
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sp/tr nojitrr  i s- Cht- Ha  nt h it < ■  s  (Fig.  7h  u.  7'.»).  Fiederblättchen  o\al- 
otler  liiical-lauzcttlich ,  ticderig  segmentirt;  Bogiiiente,  namentlich  die  ersten, 
umgekehrt  breit-eiförmig,  an  dem  verschmälerten  Grunde  zusammenlaufend, 


"mm  ä  * 

*  -w  ~:rr  r^-s>  irr. 


Fig.  7*. 

s'pktmoptm*  ditarictüti  Stur  (n.  St.).  •  T*rgrö»!M"rtrr 
Fi»-derxi»t.    Au*  «Iwn  <  ulm. 


Fig.  7». 

Sphtnopttrin  Qrattnhtirttx  Uritgt.  (n.  Lrngt.l.  a  ?er- 
groCMTU'r  Firdinut.    Au«  der  Steinkohle. 

leicht  zugespitzt,  die  basilären  und  mittleren  am  Hände 
in  :i  oder  '2  zahnförmige  Läppchen  getheilt,  von  welchen 
das  grössere,  der  Khachis  zugekehrte,  hasiläre  wiederum 
zwei-  oder  dreizahnig  ist;  jeder  der  letzten  Abschnitte 
empfängt  einen  Nervenast  (Typen:  Sph.  (Iran  »horsti, 
Sthloihvimii ,  1 )nl,ut.-soni  Urngt.,  crenatü  Lindl,  et  II., 
( /"  Uonthites  micfttlobus  Göpp.). 

Diese  Keihe  gehört  besonders  der  produetiven  Stein- 
kohle an. 

Hphenopteris-  Dickioniitcs  (Fig.  wo).  Fie- 
dern der  letzten  Ordnung  lineal  oder  oval- lanzettlieh, 
bis  gegen  oder  unter  die  Mitte  in  gezähnte  Läpprhen 
getheilt  oder  nur  einfach  gezähnt;  Nerven  spitzwinkelig 
verlaufend,  in  jeden  Kandzuhn  einen  Ast  sendend;  die 
Blättehen  scheinen  durchschnittlieh  von  ziemlich  zarter 
( onsistenz  gewesen  zu  sein  (Typen:  IWupt.  aristata, 
<it/tifi  i(ntlrs  Brngt.,  rharrophylliHflrs ,  Mtin  uyanat  alata 
Brngt. ;  Iltjnu  nnphyllites  sph  tuh  ns  Lesq.). 


Fig.  80. 

Sphrttopttri*  ll'tcopt.  Itrugl.) 
msttitn  Seh.  I  Fie.IrrMiillrheii 
in  nalfirlirlicr  QrAaM;  u  dai>- 
»••ll>e  vergrössert  Oi.  Krngt.). 
Au-  d<-r  8tvitikulile. 
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Die  in  diese  Gruppe  vereinigten  Arten  stammen  aus  der  oberen  Kohle  und 
dem  unteren  Jura. 

Gtlymmothcca  Stur  (Fig.  Hl  u.  K2).  Blätter  sehr  gross,  die  sehr  dicke  Rbachis 
gabclig  gctheilt;  Fiederästc  unter  sehr  offenem  Winkel  ausgespreitet  mit  ver- 
hältnissmassig dünner  Spindel,  welche  wie  die  üauptspindel  mit  Spreuhaaren 
besetzt  ist;  Fiedern  zweiter  Ordnung  in  kleine  breit-eilänglichc  kurzgestielte 
Fiederchcn  getheilt,  welche  in  drei  am  Rande  rundlich  gekerbte  Läppchen  seg- 
mentirt  sind.  Indusicn  am  oberen  Knde  und  am  Umkreis  des  Blattes,  gross, 
häutig  (anfänglich  blasenförmig  geschlossen?),  nach  der  Fruchtreife  in  mehrere 
Lappen  zerschlitzt,  welche  zuletzt  sich  zurückschlagen. 


Fi*.  81.  Fig.  fti. 

Calymmotktra  Sinnen  Slur.     Sterile  Fiedvrn        Sup|.onirt*  firtilo  Fiedrrti  von  lalg»,motk,ca  Mang+n 
(n.  8t.).    Ans  äVni  Culm.  Stur  (n.  St.). 


1).  Stur  hat  mehrere  Formen  dieser  sonderbaren  Indusien  theils  im 
Culm  von  Mohradorf,  theils  in  den  Ostrauer  und  Waldenburger  Schichten  be- 
obachtet und  glaubt,  dass  verschiedene  Sphenvpti vis- Arten,  wie  Sylt.  Gravenhorst*, 
trUUutyliUs,  Dubnissoni  Brngt.,  dieser  Gattung  angehören  dürften.  Lesquereux, 
welcher  zuerst  ein  sehr  schönes  Bcispiol  dieser  Fructiticationsweise  aus  der 
Steinkohle  von  Morris  (Illinois)  bekannt  gemacht  hat,  zieht  diesen  Farn,  wcklier 
viel  kleinere  Indusicn  zeigt  als  die  Culm -Arten,  zu  der  Gattung  Staphy- 
lopteris  Prcsl  (s.  Lesquereux,  l'alaeontol.  of  Illinois  vol.  IV). 

Diplothmvma  (soll  wohl  Diplotnunw  heissen?)  (Fig.  83).  Diese  Gattung 
ist  von  Stur  auf  eine  Reihe  von  Sphemptcris-  und  einige  JWopUr is - Aricu 
gegründet  worden ,  welche  sich ,  nach  der  Ansicht  des  Autors,  durch  eine  ganz 
eigentümliche  Zweitheilung  des  Laubes  kennzeichnen.  Derselbe  sieht  in  diescu, 
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zum  Theil  durch  riesige  Dimensiouen  ausgezeichneten  Arten  die  Voralmen 
un>crcr  heutigen  sehr  kleinen  nnd  sehr  einfach  gebauten  BhiptdopUrh  (Anosti- 
rhum  Subg.).  Die  in  diese  Gattung  vereinigten  Arten  sind :  Spinn,  dissecta 
Göpp.,  Schlitthcimii  et  obtusiloba  Brngt.,  nummularis  Gutb.,  Fteopt,  Ttuokmdi 
Schlot.,  Ijoshii  Brngt. 


Fig.  82. 

IHpMuunM  MUdiki  Stur  (Ii.  St.).    Aus  im  Colin. 


Stenopieris  Saporta.  Laub  ziemlich  gross,  doppelt  tiedcrtheilig ;  Rhachis 
dünn,  schmal  geflügelt,  Ficdcrn  beinahe  gegenstandig,  Segmente  derselben 
lang,  lineal,  stumpf  lieh  zugespitzt,  dieselbe  Breite  und  Structur  zeigend  wie  die 
Spindel,  der  sie  ansitzen,  nämlich  einen  dünnen  schmal  geflügelten  Mittcl- 
.  nerv;  diese  Segmente  sind  zum  Theil  an  ihrem  oberen  Ende  gabeltheilig. 

Die  einzige  bekannte  durch  die  vielfache  schmal  bandförmige  Zerthcilung 
des  Laubes  sehr  ausgezeichnete  Art  (Sj*h.  desmomera  Sap.)  hat  in  der  jetzigen 
Famrlora  keinen  Repräsentanten  und  stammt  aus  dem  unteren  Portland  (Kim- 
meridge)  der  Gegend  von  Lyon. 

Bpkenopter  idium  Schimp.  (Fig.  84).  Hhachis  unter  oder  in  der  Blatt- 
spreite unter  spitzem  Winkel  gabelig  getheilt;  Fiedeni  erster  Ordnung  abwech- 
selnd gestellt ,  lineal  -  lanzettlich ,  bis  an  oder  gegen  die  M ittelrippc  gelappt, 
Lappen  am  Rande*  in  kurze  stumpfe  Lappchen  getheilt,  oder  in  mehr  oder 
weniger  zahlreiche  keilförmige  Segmente  zerschnitten,  wie  bei  den  schmal 
segmeutirten  Sphcnoplcris  -  Arten ;  Nerven  der  Fiedersegmente  zahlreich,  gleich 
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stark,  fein,  und  seihst  in  den  schmälsten  Segmenten  zu  mehreren,  wahrend  hei 
den  ähnlich  segmentirteu  Sphcnuptcriden  nur  ein  ziemlich  starker  Nerv  in 
diesen  vorhanden  ist. 

Diese  Gattung  scheint  auf  das  oben  Devon  und  die  palaeanthracitische 
Reihe  beschränkt  zu  sein.  Als  in  dicsclhe  gehörige  Arten  können  genannt 
werden:  Gudopteris  (Sphttwptcridhnti  Sch.)  dissteta  Göpp ,  Am  iniin  TuckcrtHokii 
Kttingsh.,  Arehaeopteris  h/ialifhlia  Stur  und  vielleicht  Sjili<nnj>f.  liarhyrrharhi* 
und  Sdiimperiana  Göpp.  (s.  Stur,  Culm- Flora). 


Fig.  81.  Fif.  8.V 

ßpkmoptinilium  i/i.i.mi'/iiin  Mi.  I.tnl«ii|().  1  Muroptt ri>  iUg»n*  Seh.  a.  d.  un- 

\u-  4MB  l'ulin.  i.  Steinkohle,     a.  d.  t'nlm. 


RkacoptfrtB  Schimp.  (Fig.  Nr>).  Rlatt  mit  einfacher  oder  gaheltheiliger 
Spindel  ;  diese  gerade,  mit  kielförmigcr  Längsrinnc;  Fiederblätter  seitlich  hori- 
zontal eingefügt,  durch  llalhdrehung  in  derselben  Ebene  wie  die  Khachis,  mehr 
oder  weniger  dicht  gedrängt,  zuweilen  sich  etwas  deckend,  einen  nach  der 
langen  Diagonale  halbirten  Rhombus  darstellend,  oder  schmal  und  etwas  ungleich- 
seitig fächerförmig,  mehr  oder  weniger  tief  eingeschnitten  und  in  schmale 
keilförmige  oder  auch  schmal  -  lanzettlich  zugespitzte  Segmente  zerthcilt;  Nerven 
vom  Grunde  au  und  wiederholt  dichotom,  iu  den  breiteren  Abschnitten  zu 
mchrcreu,  in  den  schmalen  einzeln  in  die  Randzälinchcu  ausgehend.  Frucht- 
stand am  Ende  der  Frons ,  mehrt  heilig,  die  Fiederblättchen  in  traubenartig 
vereinigte  Sorcn  umgewandelt  (s.  Stur,  Culm-Flora). 

Der  Zuschnitt  der  Rlättchen  kann  mit  deu  fcrtilen  und  besonders  halbfertilen 
Blättehra  von  A>pl> tnium  viviparum  Kzc.  verglichen  werden.  Kommt  in  wenigeu 
Arten  nur  im  Culm  und  der  untersten  produktiven  Steinkohle  in  Europa  wie  in 
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New  South  Wales  (Australien)  vor.  Die  bekannten  europäischen  Arten  sind  .  Vyd»- 
pkrh  inat  quilatera  Göpp.,  AsplcnUrs  rhyuns  Ettingsh.  (Sphcnopt.  AspUnihs  Gutb.), 
IÜKHojtt.  puniculifera  et  tramitionis  Stur,  Noeggaratkia  sprciosa  Kit.  (Kadnitz), 
Splicu.  pdiolata  Göpp.  (Uebergg.),  Nocggeraihia  spcc.  (Gomcs,  Vegct.  foss. 
Portug.). 

Stur,  auf  die  allgemeine  Form  des  endstandigen  dichotomcn  Fruchtstaudes 
und  die  der  kugeligen  oder  etwas  ovalen  Sporangicn  sich  stützend,  glaubt  diese 
Gattung,  als  mit  Botrychitwt  verwandt,  zu  den  üphioglosseen  ziehen  zu  dürfen 
(s.  dessen  Culmtlora  S.  72).  Es  fragt  sich,  ob  dieser  Fruchtstand  nicht  eben  so 
gut  mit  dem  der  Palaeopteriden  verglichen  werden  könnte,  wo  wir  bei  Triphi/l- 
lopterii  auch  sphärische  Sporocarpien  traubenartig  vereinigt  sehen.  Die  Iiiatter 
scheinen  von  derber  rigider  C'onsistenz  gewesen  zu  sein  und  sind  überhaupt 
sehr  verschieden  von  denen  der  Botryehien. 

Eremopterii  Schimp.  Blatt  in  der 
oberen  Hälft  e  oder  schon  unterhalb  der 
Spreite  gabelig  gethcilt,  doppe!tiederig; 
Fiedern  mit  kurzem  plattem,  zuweilen  brei- 
tem herablaufouden  Stiel,  seitlich  kürzer 
oder  länger  gelappt  oder  tief  eingeschnitten 
und  in  länglich-keil-  oder  spateiförmige  ganz- 
randige  oder  oben  eingeschnittene,  unten  all- 
mählich verschmälerte  und  abwärts  laufende 
Fiedercheu  gettieilt ;  Nerven  zahlreich,  bei- 
nahe wie  bei  Otlontoptnia  in  den  letzten  Ab- 
schnitten, oder  wie  bei  Nturoptai.s  in  den 
ungetheilteu  oder  kurzgelappten  Fiedern. 

Diese  schöne  Farnform,  zu  welcher  die 
Jetztwelt  keine  nahe  stehende  aufzuweisen 
bat,  ist  bis  jetzt  nur  sparsam  in  der  Kohlen- 
und  Perm-Formation  beobachtet  worden. 

Die  Haupt furmen  der  Gattung  sind: 
Üphcitoptcria  urtauisiae/olia  Stcmb.  {aritlnui- 
folia  L.  et  H.)  aus  der  Steinkohle  und 
GiekkenUa  Xiesii  Göpp.  aus  den  permischen 
Schichten  von  Braunau. 

2.  Palaeopterideae. 

l'alacopter is  Sch.  {Arehatopteris 
Daws.)*)  (Fig.  66).  Blätter  im  Umritt  breit 
eiförmig-lanzettlich,  doppeltiedcrig;  tthaehis 
stark,  ungetiügclt;  Fiedern  beinahe  opponirt, 
schief  aufsteigend,  lang  lineal-lanzettlich; 


/'iiIuMf/tfM  htbtmirii  (Kd   Korb.)  Sch. 
1   KfenluN  I  H''l.  r-tm  k.    2  l.  rlil.n  Firderslück. 

n.it  li  1 1 ■■  In-  r„   a  v<igr«.->M't1<-  l'Vin  litU'li.ilt.  r 

(nach  d.r  Nutur).     Aus  ili-m  Uld-Kt'd  IrlaudM. 


*)  Da  IMueuptirvs  Gein.  auf  ein  zweifelhaftes,  durchaus  nicht  näher  bestimmbares 
SUmmlragmeiit  gegründet  ist,  so  glaube  ich  diesen  Namen  für  den  hier  in  Rede  stehenden 
Farntypus,  wie  ich  es  schuu  früher  gethau,  verwenden  zu  können. 

Schimper-Zittttl,  Handbuch  der  l'ulafoutulotfu-.  lt.  IkL  8 


114 


rteridophyta.  Filicaceae. 


Fiederblattchen  umgekehrt  länglich'- eiförmig,  am  Grunde  sehr  verschmälert 
und  etwas  dccurrent,  ganzrandig  oder  am  Rande  (im  Alter?)  leicht  zerfressen 
oder  zerschlitzt;  Nerven  mehrere  aus  der  Spindel  austretend,  in  der  Spreite  sich 
vielfach  spaltend,  Aeste  gleichstark  und  dicht  gedrangt  bis  zum  Rande  ver- 
laufend; ähnliche,  gleichgrosse  Blättchen  an  der  Hauptspindel,  abwechselnd  mit 
den  Ficdcrn.  Die  fruchtbaren  Fiedern  am  unteren  Theile  der  Frons  sind  ent- 
weder ganz  oder  nur  in  der  Mitte  von 
den  Fruchtkörpern  eingenommen,  welche  auf 
einem  langen,  spitzig  auslaufenden  Mittel- 
nerven  in  gestielte  Büschel  vereint,  in  Form 
von  (zwciklappigen?)  elliptischen  oder  spin- 
dclig- keulenförmigen  Soren  (oder  Sporo- 
carpieu?)  sitzen  und  von  fester  Consistenz 
gewesen  zu  sein  scheinen. 

Diese  aus  mehreren  Arten  bestehende 
Gattung  charaktcrisirt  die  oberen  devoni- 
schen und  die  ältesten  palaeanthracitischen 
Schichten  (untere  Ursastufe.  Heer's,  wenn 
nicht  diese  noch  devonisch  ist)  sowohl  in 
Europa  wie  in  Nordamerika.  P.  hibernica 
Forbes  sp,  ist  eine  Hauptzierde  der  fossilen 
Flora  des  Old-Red  in  Irland;  eine  Art  mit 
kleineren  Fiederblättchen,  P.  Römer i  Göpp. 
sp. ,  tritt  hie  und  da  häufig  in  den  oberen 
devonischen  Schichten  Belgiens  u.  a.  0.  auf; 
P.  (Cychtpt.-Archacoylcris  Daws.)  Jacksorü 
et  Rogcni  Daws.,  llulliana  Göpp.  in  ähn- 
lichen Formationen  Canadas. 

Triphylloptcris  Sch.  (Fig.  87). 
Blätter  auf  langem  dickem,  oben  gegabeltem 
Stiele  dreifach  tiederig ;  Fiedern  erster  und 
zweiter  Ordnung  unter  mehr  oder  weniger 
offenem  Winkel  aufsteigend  oder  auch  spar- 
rig  abstehend,  was  besonders  bei  den  fer- 
tilcu  Fiedern  der  Fall  ist;  Fiedern  dritter 
Ordnung  gestielt,  meistens  nur  von  einer 
kleinen  Anzahl  entfernt  stehender  Fieder- 
blättchen besetzt ;  diese  sind  kurzgestielt  und 
die  unteren  breit  umgekehrt  eiförmig,  in 
drei,  seltener  fünf  kurze  Lappen  gethcilt ,  die  mittleren  etwas  schmäler,  obsolet 
dreilappig,  die  oberen  oblontr -snatelicr  mit  oder  ohne  Kinhiichtnncen:  Nerven 


Fig.  87. 

i ,  !f  i  ■  Cullombi  Sch.  1  »Iitü«  Fieder. 

2  firtilo  Fivdcrn.    Am  dem  Culm  dir  oberen 
(Nach  der  Natnr.) 


unter  spitzem  Winkel  abstehend 


P&laeopterideae. 


1 15 


auf  keinen  Fall  mit  deu  nackten,  einen  kappcnförmigen  liing  tragenden  Sporan- 
gien  von  Ancimia  zu  vergleichen*). 

In  diese  Gattung  gehören:  CycbqU.  cleyans,  trifoliaia,  thuringica,  dissecta, 
Bkkteri  Ung.  (wohl  alle  zu  einer  Art  gehörend)  aus  dein  Cypridincn- Schiefer 
(l'ulmV),  Cycl.  furcillata  Ludw.  ebendaher,  Cycl.  (Ancimihs)  raliiUi,  uctulica, 
inecria  Daws.  aus  dem  oberen  Devon ,  Splivnopbris  f'oliofatu  Stur  und  Cycl. 
rhomboidca  Ettingsh.  aus  dem  Culm  Böhmens,  Triph.  Colbanbi  Sch.  aus  dem 
Culm  der  oberen  Vogcsen,  wo  nicht  selten  fruchtbare  Blatter  vorkommen.  Es 
wäre  demnach  diese  Pflanze  auf  das  obere  Devon  und  die  unterste  (palaeanthra- 
citische)  Steinkohlenformation  beschrankt. 

Adiantidca  Uöpp.  emend.  Blatt  drei-  bis  füuffuch  tiederig;  Spindel  und 
Aeste  derselben  glatt,  stielrund,  ungetlügclt;  Fiederblättrhen  zerstreut,  umgekehrt 
eiförmig  oder  abgerundet  spateiförmig,  zuweilen  mit  Einbuchtungen;  Mitteluerv 
sehr  dünn,  Seitenuerven  zahlreich,  unter  sehr  spitzem  Winkel  gegabelt,  bis  zum 
Rande  verlaufend. 

Diese  Farnreste,  welche  zwar  zuweilen  an 
manche  unserer  jetztlebenden  tropischen 
Adianteu  erinnern,  deren  nähere  Verwandt- 
schaft aber  mit  dieser  Gattung,  aus  Mangel 
der  Fruchtorgane,  noch  nicht  nachgewiesen  ist, 
gehören  dem  Culm  und  der  alteren  Steinkohle  an 
und  dürften  den  gleichzeitigen  Palaeopteridcu 
näher  stehen  als  unserem  Genus  Adiantum. 

Hierher  sind  zu  ziehen:  A.  antiquus  Ett. 
sp.,  temüf'oliuti  Göpp.,  oblonyifdius  Göpp.,  des- 
sen sparrige  Verästelung  und  buchtige  Blättchen 
nicht  wenig  denen  von  Ttiph^üopierit  ähneln, 
Cyclopt.  obtuau  Daws.,  Cycl.  nana  Eichw.,  A.  an- 
ti'/mts  Ett.  u.  a.  (s.  Stur  1.  c). 

Ad.  bcUaUdus  und  cohci nnus  Heer,  aus 
dem  Jura  Ostsibiriens,  gehören  wohl  nicht  hier- 
her. Die  Fragmeute  davon  sind  zu  klein,  um 
eine  nähere  Bestimmung  zuzulassen. 

Eoptcris  Sap.  (Fig.  88).  Laub  einfach 
(oder  doppelt?)  gefiedert;  Spindel  dünn,  stiel- 
rund ;  Fiederblättchen  gegenständig  oder  bei- 
nahe, horizontal  abstehend,  länglich  oval  oder 
umgekehrt  eiförmig,  nach  dem  Grunde  hin 
verschmälert ,  ganzraudig ;  Zwischenneder- 
blättchcn  klein,  halbirt  kreisrund  oder  halbirt 


FiK.  8«. 

Kojittri»  Morien  Su|>.    Au«  dem 
Unti  Tt>ilur. 


*)  Dawson  vereinigt  die  hierher  gehörigen  Arten  in  die  Samuielgattung  Cyclo- 
pteris,  als  Untergattung  Aneimites,  und  gibt  sehr  instruetive  Abbildungen  vom  Blatt- 
stiele, der  Verästelung  der  Rhackis,  den  Blättern  und  dein  Fruchtstaude  ((juart.  Journ. 
GeoL  Soc.  Nov.  lÖü'J  et  May  18tiG  und  besonders:  Geol.  Survey  of  Cauada,  Report 
QU  the  Fossil  Plauts,  Tab.  VII.  1873). 
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oval ;  Nerven  zu  mehreren  von  der  Basis  ausgehend ,  mehrmals  gcgahelt  in 
leichten  Bogen  bis  zum  Bande  verlaufend. 

In  den  untersilurischen  Dachschiefern  mit  Calymcnc  IVistuni  bei  Angers 
von  Prof.  Moriere  aus  Cacn  entdeckt  {Eopt.  Morien  Sap.)  und  vom  Grafen 

Saporta  in  der  Sitzung  der  Pariser  Akademie  der  Wiss. 
vom  3.  Sept.  1877  zuerst  bekannt  gemacht.  Seither  sind 
noch  andere  Abdrücke  desselben  Farntypus  von  H.  Cric 
in  den  Schieferbrüchen  derselben  Formation  bei  Trelaze, 
südöstlich  von  Angers  aufgefunden  worden,  in  welchen 
Gr.  Saporta  eine  zweite  Art  sieht  (Eopt.  Crici). 

Die  Entdeckung  dieser  Farngattung  in  dem  Unter- 
silur ist  um  so  wichtiger,  als  bisher  aus  dieser  alten 
Formation  keine  LandpHanze  bekannt  war. 

üb  dieser  Typus  zu  den  Palaeoptcriden  oder  zu  den 
Cardioptcriden ,  mit  welchen  er  auch  einige  Achnlichkeit 
zeigt,  zu  ziehen  sei,  das  muss  bis  auf  weiteres  unent- 
schieden bleiben.  Seine  Stelle  mag  einstweilen  unter  cr- 
stercu  sein. 


•fr 


3.  Neuropterideae. 

Neu  r  oj)  t  v  r  i  s  Brngt.  (Fig.  89).  Laub  mit  einfacher  oder 
ein-  bis  mchrmal  gabelig  gethcilter,  oft  sehr  machtiger  Spindel, 
zwei-  oder  mehrfach  Hcderig  getheilt ;  Ficdcrblattchen  von 
ziemlich  fester  Consistcnz,  länglich  bis  langlich-zungenförmig, 
auch  eiförmig,  stumpf,  selten  zugespitzt,  am  Grunde  bis  auf 
die  Mittelrippe  oder  ein  kurzes  Sticlchcu,  welches  sich  zu- 
weilen abgliedert,  verengert;  Mittclrippe  selten  bis  über  die 
Mitte  des  Blattchens  verlängert,  in  der  Längsrinne,  welche 
dieses  halbirt,  eingesenkt,  seitlich  zahlreiche,  mehrfach 
diebotom  gespaltene,  unter  spitzem  Winkel  aufsteigende  und 
bis  an  den  Band  verlaufende  Seitenuervcn  abgebend,  oben  in  solche  aufgelöst. 
Stiel  und  Spindel  mit  mehr  oder  weniger  zahlreichen,  kreisrunden  oder  schiefge- 
zogeneu,  verschiedene  Dimeusioneu  zeigeuden,  unzersehlitzteu,  bei  N.  funhriata 
gefransten  Nebentiedcrn  {Cydopteris  Brngt.)  besetzt*). 

Diese  Gattung  ist  durch  zahlreiche  Arten,  besonders  in  der  mittleren  Stein- 
kohlcuforination,  vertreten;  sie  beginnt  mit  einer  oder  zwei  (bekannten)  Arten 
in  der  paIaoanthracitisch.cn  Zeit  und  verschwindet,  nachdem  sie  iu  der  oberen 
Steinkohle  selten  geworden,  mit  den  permischeu  Gebilden. 


FiR.  8». 
Stut  o/itt  ris  Jli  xuum  Urii^t . 
Au*  der  Steinkohle. 
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Zwar  haben  wir  in  der  Jetztzeit  der  Blattform  nach  ähnliche,  aber  der  Berippung 
nach  doch  immer  abweichende  Arten  (z.  B.  Oomttnda  rrgalis). 

Ne uropteri dium  Sch.  (Fig.  9<>).  Krautartige  Pflanzen  von  nicht  bedeutender 
Grösse,  mit  */» — 2  Fuss  langen  einfach  gefiederten  Blattern,  deren  längsrinnigc 
Spindel  nicht  getheilt  ist;  Fiederblattchen  zungcnförmig,  lineal-oblong,  länglich 
oder  eiförmig,  am  Grunde 
plötzlich  sehr  verengert,  nach 
vorn  zuweilen  mehr  oder  we- 
niger stark  ohrcnförmig  vor- 
tretend .  vollkommen  ganz- 
randig.  von  ziemlich  zarter 
Consistenz  und  nicht  selten 
zerschlitzt  vorkommend;  aus 
der  etwas  unter  der  Mitte  lie- 
genden Insertionsstelle  meh- 
rere Nerven  austretend,  der 
mittlere  dünn,  sich  in  Seitennerven  auflösend,  welche,  unter  sehr  spitzem 
Winkel  aufsteigend,  leicht  bogig  nach  dem  Rande  verlaufen  und  mehrmals 
gabclig  getheilt  sind. 

Die  verschiedenen  hierher  gehörenden  Arten  sind  dem  bunten  Sandstein 
eigen,  und  leicht  durch  die  einfach  gefiederten  Blätter  und  die  zarter  gebauten 
Blättchen  von  Nairopferis  zu  unterscheiden.  Unter  den  lebenden  Famen  sind 
keine  nahe  stehenden  Formen  bekannt. 

Untergruppe  Pictyoncuropt crideae. 

Dictyoptcris  Gutb.  (Fig.  91).  Grosse,  vielleicht  baumartige  Farne,  welche 
der  Tracht  nach  Neuroptcrui  am  nächsten  stehen.  Die  Fiederblättchen  denen  von 
Xruroytteris  ähnlich,  nur  im  Durchschnitt  grösser,  leicht  sichelförmig  nach  oben 
gebogen,  in  der  Regel  ab- 
fallend, daher  oft  isolirt 
vorkommend ,  immer  voll- 
ständig ganzrandig;  Nerven 
durch  Anastomose  in  ein 
enges  rhomboidisch  -  maschi- 
ges Netz  vereinigt,  ohne  oder 
mit  einem  rudimentären  Mit- 
telnerven. Die  Fructifica- 
tionsweise  soll,  nach  Gran d'- 
Eury,  der  von  Ncuroptc- 
ris  und  Odontopferis  gleich 
sein.  Die  Nebeufiederchen.  welche  die  Rhachis  besetzten,  gleichen  der  Form  nach 
denen  von  Ncuroptt  ris  (NmronidopUrh),  die  Nervation  ist  aber  netzförmig  (l)irfyo- 
cyelojttcris). 

Die  wenig  zahlreichen  Arten  dieser  Gattung  gehören  der  produetiven  Stein- 
kohle an. 


Fi*.  91. 

Ihctyopteri*  Drongniart, C.otb.     1  einx-lne.«  BUttCbn;  lb  da-wll* 
v<TgTÖ**Tt.    (Narh  d.  r  Nutnr.) 
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Cardiopteris  Sch. 
einfacher  halbstielrunder, 


Fig.  tt. 

Cardiopltri*  frondosa  («läpp.)  8rh.    Au»  dem  Cnlm  der  oberen 
Yogonen.    (Nach  der  Natur.) 


4.  Cardiopterideae. 

(Fig.  92).  Blatter  einfach  gefiedert,  mit  sehr  starker 
an  der  verbreiterten  Basis  löffeiförmig  ausgehöhlter 

Spindel ;    Fiederblatter  an 
der  Oberseite   dieser  ein- 
gefügt ,    vollkommen  ganz 
und  ganzrandig,  am  Rande 
etwas    umgebogen  ,  meist 
gegenstandig,     öfter  sich 
mehr  oder  weniger  am  Rande 
gegenseitig  deckend,  herz- 
förmig-eirund, zuweilen  bei- 
nahe kreisrund ,  besonders 
die  unteren,  bei  C.  frondosa 
sehr  gross  und  abgerundet 
kurz  zungenförmig;  mehrere 
gleichstarke  Nerven  aus  der 
Rhachis  austretend  und  un- 
mittelbar beim  Eintritte  in  das  Fiederblatt 
sich  theilend ;  Seitennerven  mehrfach  dichotom, 
Gabel&ste  dicht  gedrängt  in  schwachen  Bogen 
nach  dem  Rande  verlaufend. 

Dieser  schöne,  höchst  eigenthömliche  Farn- 
typus ist  bis  jetzt  in  2  oder  3  Arten  nur  aus 
der  palacanthracitischen  Formationsreihe,  dem 
sog.  Culm  bekannt;  die  prächtige  C.  frondosa 
Göpp.  sp.  ist  besonders  häufig  in  der  Grau- 
wacke  der  oberen  Yogesen  und  dem  mähri- 
schen Culm-Dach8chiefer  und  kommt  auch  auf 
der  Bären-Insel  vor. 

Stur  unterscheidet  von  C.  frondosa  C.  Hnch- 
stettcii  Ett.  sp.  Eine  Art  mit  kleineren,  eben- 
falls dicht  gedrängten  Blättern  ist  C.  pdtymorpka 
Göpp.  sp.  Zu  bemerken  ist,  dass  bei  C.  fron- 
dosa Blätter  vorkommen  (wahrscheinlich  jün- 
geren Pflanzen  angehörig),  bei  welchen  die 
Fiederblätter  aus  einander  gerückt  und  zum 
Theil  beinahe  kreisrund  sind;  diese  Blattform 
zieht  Stur  zu  der  zuweilen  10cm  lange  und  an 
der  Basis  8  cm  breite  Fiederblätter  zeigenden, 
kaum  spreitisch  verschiedenen,  C.  IIwhMettcri. 
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fest  lederartig,  einfach,  meistens  vollständig  ganzrandig,  länglich  lineal-lanzett- 
lich,  den  Blattchen  von  Caßipteris  zuweilen  sehr  ähnlich,  am  Grunde  immer 
zusammenlaufend,  an  der  Spitze  der  Frons  und  der  Fiedern  unter  einander 
verwachsen  und  an  der  Basis  ein  oder  zwei  Rudimente  von  Seitenfiederchcn 
tragend,  durch  eine  tiefe  Längsrinne,  unter  welcher  die  Mittelrippe  liegt,  in 
zwei  gleiche  Hälften  getheilt,  am  Rande  zurückgebogen ,  wodurch  dieselben 
convex  erscheinen ;  Seitennerven  zahlreich,  dicht  gedrängt,  gegabelt,  Gabol- 
ästchen  theils  ebenfalls  gegabelt,  theils  einfach,  in  einem  ziemlich  stark  ge- 
krümmten Bogen  an  den  Rand  verlaufend.  Fruchtorgane  sind  bei  dieser 
Gattung  noch  nicht  beobachtet,  und  wenn  auch  der  zurückgeschlagene  Rand 
und  selbst  die  Form  der  Blättchen  an  gewisse  IVem-Arten  erinnern,  so  weist 
doch  weder  die  innere  Structur  des  Stammes  noch  die  der  Blattstiele  eine 
nähere  Verwandtschaft  mit  dieser  Gattung  nach. 

Zahlreiche  Arten  vertreten  diesen  Typus,  welcher  besonders  in  AI.  (Pcco- 
pteris  Brngt.)  aquilina,  Grandini,  lonchitica  Brngt.  ausgedrückt  ist,  in  der  mitt- 
leren und  oberen  Steinkohle ;  die  jurassischen  Farne ,  welche  früher  zu  Aleiho- 
pteris  gezogen  wurden,  gehören  nicht  hierher. 

1.  Untergruppe.  Dictyalethopterideae. 

Lonchopteris  Brngt.  (Fig.  93").  Diese  Gattung  unterscheidet  sich  von  Alctho- 
pteris,  mit  der  sie  die  Tracht,  die  Form  und  Consistenz  der  Fiederblättchen  theilt, 
nur  durch  die  in  Folge  der  Anastomose  in  ein  enges  rhombisches  Maschennetz 
vereinigten  Nerven ;   die  Maschen- 
felder sind  sehr  convex.   Es  verhält 
sich  also  diese  Gattung  zu  Alethopte- 
ris,  wie  Dictyopteris  zu  Nettropteris, 
hat  aber  mit  Woodwardia,  mit  welcher 
sie  verglichen  worden  ist,  nichts  ge- 
mein ;  auch  ist  das  Zellnetz  sehr  ver- 
schieden von  dem  dieser  lebenden 
Gattung. 

Die  wenigen  bekannten  Ijoncho- 
ptcris-  Arten   gehören  der  mittleren 
Steinkohle  an;  die  vonBrongniart 
hierher  gezogene  Art  aus  der  Kreide 
ist  wohl  eine  Äwfc 

2.  Untergruppe.  Nearopecopte- 
rideae. 

CalUPtcris  Brngt-  (Fig-  94)- 
ßjjtt  doppelt  ge/le(iert,  u^bt  selten 
aD  der   Spitze  zweitbeUiR;  Spindel 

«rar*,  stielraiid  0ben  mit  einer 
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mit  der  ganzen  Basis  ansitzend,  am  Grunde  abwärts  zusammenlaufend,  die 
untere  Reihe  sich  auf  die  Rhaohis  fortsetzend  und  allmählich  kleiner  werdend, 
(Anglich  oval  oder  lincal-clliptisch ,  ganzrandig  oder  rundlich  gekerbt;  Mittel- 
nerv zuweilen  verschwindend  dünn,  in  die  Längsrinne  eingesenkt,  Seitennerven 
zahlreich,  unter  spitzem  Winkel  aufsteigend  und  mehr  oder  weniger  bogig  bis 
an  den  Rand  verlaufend,  einfach  oder  sparsam  gegabelt,  mehrere  feine  Nerven 
unterhalb  vom  Mittelnerv  aus  der  Rhachis  entspringend,  alle  Nerven  meistens 
derart  im  Parenchym  verborgen,  dass  sie  kaum  sichtbar  sind;  die  Richtung 
der  Hauptäste  ist  oft  nur  durch  feine  Furchen  angedeutet. 

Nach  Weiss  sind  die  Soren  randständig  und  wie  bei  den  Pteriden  vom 
umgeschlagenen  Blattrande  überdeckt. 

Die  Gattung  enthält  nur  wenige  Arten,  welche  (alle?)  der  Permformation 
angehören,  in  welcher,  besonders  in  den  Kohlen  führenden  Schichten,  C.  ronfetia 
häufig  vorkommt  und  als  Leitfossil  gelten  kann. 

Call  iptrridium  Weiss.  Blatt  in  derselben  Weise  gefiedert  wie  bei  vor- 
hergehender Gattung ,  an  der  Spitze  nicht  gespalten ;  Fiederblättchen  ähnlich, 
aber  an  der  Basis  nach  oben  wie  nach  unten  zusammenlaufend;  Mittelnerv 
etwas  stärker,  Seitcnnerven  meistens  mehrfach  gegabelt,  ebenfalls  unter  spitzem 
Winkel  aufsteigend,  feine  Basilarnerven  sowohl  oberhalb  als  unterhalb  des 
Mittelnervs;  Fiederchen  sich  nicht  auf  die  Hauptrhachis  fortsetzend  oder  nur 
vereinzelt  auf  derselben  vorkommend.  Pccopt.  Gigas  Gutb.  kann  als  typische 
Form  dieser  Gattung  angesehen  werden. 

Lescnrojitcris  Schp.  Blätter  gross,  zwei-  (oder  mehrfach?)  fiedcrtheilig, 
mit  starker  glatter  Spindel;  Fiedern  lang  lincal,  segmentirt;  Segmente  am 
unteren  Theil  der  Fiedern  beinahe  bis  an  die  Basis  frei,  die  oberen  mehr  oder 
weniger  hoch  verwachsen,  auf  die  Flauptspindcl  herablaufend,  schief  nach  oben 
gerichtet,  cilänglich  oder  lineal-elliptisch,  oben  abgerundet  oder  leicht  zugespitzt, 
von  ziemlich  dünner  Consistenz;  Nerven  deutlich  ausgedrückt;  Mitteinen  dünn, 
kurz  über  der  Basis  gegabelt,  die  beiden  ersten  Aeste  aus  einander  gehend, 
wiederholt  dichotom,  unter  ziemlich  starken  Bogen  an  den  Rand  verlaufend, 
von  den  basilären  Seitennerven  die  beiden  ersten  zur  Seite  des  Hauptnens 
sich  mit  mehreren  Gabelästen  bis  zur  Mitte  des  Fiederrandes  erhebend,  die 
übrigen  in  stärkeren  Bogen  den  unteren  Theil  einnehmend. 

Diese  Gattung,  für  welche  Pcropt.  Moori  Lesq.  und  Odont.  alphm  Presl  als 
Typen  angenommen  werden  können,  hält  die  Mitte  zwischen  Call  iptrridium  und 
Odontophris  und  zeigt  zugleich  in  der  Ncrvation  eine  Hinneigung  zu  PrcopUris. 
Sie  gehört  der  mittleren  Steinkohlenzeit  an. 

Anotopfrris  Schp.  Blätter  doppelfiederig  und  fiedertheilig ;  Fiedern 
entfernt  stehend,  zuweilen  beinahe  gegenständig,  geöffnet,  gestielt,  gegen  die 
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Odontopterit  Brngt.  (Fig.  95  u.  96).  Blätter  sehr  gross  mit  häufig  (oder 
immer?)  gabelig  getheilter,  zum  Theil  unregclmässig  vcrästelter,  Cfffiopterii  und 
ApNfbia  tragender  Rhachis,  deren  langer  Stiel  oft  mehrere  Zoll  im  Durchmesser 
hat;  Hauptfiederäste  nicht  selten  dichotom  und  vielfach  verzweigt,  letzte  Abtei- 
lungen fiederästig.  Fiedern  abwechselnd,  schief  aufsteigend,  lang  lineal-lanzettlich, 
in  rhombische  kurz  zugespitzte  oder  ovale  abgerundete  Segmente  getheilt,  welche 
von  einer  weniger  festen  Consistenz  sind  als 
durchschnittlich  bei  Xrurftpleris.  An  der 
Spitze  des  Blattes  und  der  Fiedern  findet 
die  Segmentation  auf  eine  kürzere  oder 
längere  Strecke  nicht  statt,  und  diese  Thcile 
cleichen  dann  A>«ro/>ter/.s-Blättchen,  da  die 
verdünnte  Rhachis  in  denselben  als  Mittel- 
rijtj»e  auftritt.  Diese  Aehnlichkeit  ist  be- 
sonders bei  0.  obtusa  Brngt.  sehr  auffallend. 
Das  nach  unten  gerichtete  basilärc  Fiedcr- 
hiättchen  ist  bei  den  zngespitztblätterigen 
Arten  in  der  Kegel  frei,  herabhängend, 
grösser  als  die  übrigen ,  beinahe  fächer- 
förmig, am  oberen  Rande  in  zwei  bis  drei 
breite  Zähne  getheilt;  am  (»runde  der  un- 
geteilten Fiedem  ist  dasselbe  durch  ein 
abwärts  gerichtetes  Oehrchen  angedeutet. 
Die  Nerven  entspringen  zahlreich  und  gleich 
stark  aus  der  Spindel,  verlaufen  mehr  oder 
weniger  parallel  und  theilen  sich  in  mehrere 
randläufigc  Gabeläste. 

Grand'Eury  hat  bei  einigen  Arten 
längliche  Soren  mit  einer  Mittelfurche  be- 
obachtet, welche  an  der  Spitze  der  Nerveir- 
äste  sitzen,  also  randständig  sind,  und  ganz 
das  Aussehen  von  Marattien-  Soren  haben. 


Fi«.  95. 

I  l'i.OiT   vom   r.l..r.  n  Tli.  il   <  il\v  l'.l.ild-  von 
(lilatitit/ilrrtu  otiluni  llrn^t.     2  •tw  Piitlvrn 
yon  O.  iMuconrnra  W.)  Rfithiamt  «iutli.:  3  vit- 
gtHmtvitt  FMmtbrk  du  von. 


Derselbe   sieht   in  den  blasigen  Gc- 
bilden,  welche  u.  a.  bei  0.  britamniea  Gutb. 
(Wnssiiet  vrsicularis)  die  Fiederblättchen 
ersetzen,  keine  Soren,  für  welche  sie  gehalten  worden  sind,  sondern  eine  krank- 
hafte Deformation;  auch  Weiss  scheint  dieser  Ansicht  zu  sein. 

Dieser  Autor  theilt  die  Gattung  in  zwei  Untergattungen,  von  welchen  die 
eine  —  Xenofftais  W.  —  die  echten  0<l»n1>>/ifnis- Arten  enthält,  nämlich  solche 
mit  zugespitzten,  beinahe  rhombischen  Fiederblättchen  {<).  Ttrardi  Brngt.  u.a.), 
die  andere  —  Mixmeura  —  begreift  die  Arten  mit  abgerundeten  Fiederblättchen, 
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welche  an  der  Spitze  des  Wedels  und  der  Fiedern  verwachsen  bleiben  und 
Gestalt  und  Nervation  von  Ncuropteris  zeigen  (0.  obtusa  Brngt.)*). 

Diese  Gattung  erscheint  zuerst  in  der  produetiven  Steinkohlenformation 
und  erreicht  in  den  oberen  Schichten  derselben  ihre  höchste  Entwicklung ; 
sie  erlöscht  allmählich  in  der  permischen  Zeit. 


Fig.  9«. 

1  ol»rw  »ehr  v«T)tl<<infrU>T  Tbeil  fin«  Odt>»toptrri*-\V>>&«la,  mit  Aphletton  (•)  bcwtii.    2  «in  T.Tjrr.V^ertrti 

nintUtnck,  die  Reri|>piin|t  und  Fmchthfiufchcn  taigend.    3  «-in  dic)n.U>m«T  N«ir,  an  d«-r  Spitx«  Sorcn  tngrnd. 

»ehr  TergnMwort.   (Nach  Grand'Knrjr.) 


Ct enopteris  Brngt.  (Fig.  97).  Frons  zwei-  (bis  drei-?) fach  gefiedert,  mit 
starker  gestreifter  Rhachis;  Fiedern  breit  lineal,  ungestielt,  fiedertheüig;  Segmente 
beinahe  vollkommen  frei,  dicht  gedrangt,  schief,  von  fester  Consistenz,  lineal-  oder 
eiförmig-rhombisch,  etwas  nach  vorn  gebogen,  stumpf  oder  zugespitzt;  Nerven  gleich- 
stark, einfach  oder  einmal  dichotom,  die  mittleren  zuweilen  mehrmals  gegabelt. 

Die  einzelnen  Ficdcrn  gleichen  sehr  kleinen  Zamia  -  Blättern ,  weshalb  ich 
früher  diese  Gattung  mit  dem  Namen  Cycadoitteris  bezeichnet  habe. 

Die  am  frühesten  bekannte  Art,  FiUatrs  n/cartca  Brngt.  (Hist.  d.  veget.  foss.), 
ist  dem  unteren  Lias  und  der  rhäfischon  Formation  eigen,  die  gewiss  hierher 


•)  E.  Weiss,  Studien  «her  Odnntopteriden  in  Zeitschrift  der  deutgehen  geolng. 
(iesellsch.  Bd.  XXII  (IH70). 
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gehörige  Omis  Lcekcnbyi  Bean.  dem  Oolith;  Ct.  grmulis  Snporta  kommt  im 
weissen  Jura  vor. 

XB.  Die  Doppelfiederigkeit  würde  diese  Gattung  nicht  von  den  Cycadcen 
ausschliefen,  da  das  Cycadeen-Genus  Bowenia  auch  doppelfiederige  Blatter  hat ; 
ihre  Stellung  unter  den  Farnen  kann  also  noch  bezweifelt  werden. 


V\g.  98. 

ImutfitfU  burgondiarn  Sap. 
Au»  dem  oberen  weise  n  Jura.  (Nach  Sap.) 


7.  Lomatopterideae. 

Lomatoptcris  Schp.  (Fig.  98).  Frons  gestielt,  einfach,  lang  lineal,  mit 
dicker  Spindel,  einfach  fiederig  segmentirt,  oder  einfach  gefiedert,  Ficdcrn  am 
unteren  und  oberen  Thcil  des  Blattes  sowie  an  ihrer  Spitze  ganz,  sonst  in  ovale 
oder  halb-eiförmige  Läppchen  getheilt,  welche  sich  auf  die  Internodien  der 
Rhachis  fortsetzen,  von  einem  dicken  Wulst  ((»der  umgeschlagenen  Rande V) 
umgeben;  Nerven  in  dem  dicken  fleischigen  oder  lederartigen  Parenchym  ver- 
borgen und  im  fossilen  Zustande,  wo  die  Blattspreite  häutig  in  Form  einer  dicken 
hornartigen  Haut  erhalten  ist,  auf  welcher  noch  die  Stomaten  der  Epidermis 
sichtbar  sind,  nicht  mehr  zu  erkennen;  auch  auf  den  Abdrücken  bemerkt  man 
nur  die  Gegenwart  des  Mittelnervs. 
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Die  Rlättcr  sind  sowohl  der  Grösse  als  der  Segmentirung  nach  sehr  veränder- 
lich, und  letztere  ist  oft  sehr  unregclmftssig. 

Unter  den  jetzt  lebenden  Farnkrautern  können  etwa  unter  den  Cheilantheen 
die  Gattungen  MtfriopteHs  F.,  Plccosnnts  F.,  Jamrsonia  II.  et  G.  mit  diesem 
Typus  verglichen  werden.  Diese  haben  zum  Theil  ebenfalls  dicke  Blattspreiten 
mit  umgeschlagenem  Rande.  Ob  aber  eine  wirkliche  Verwandtschaft  zwischen 
diesen  lebenden  und  unseren  fossilen  Famen  existirt .  kann ,  wegen  Mangels  an 
Fruchtorganen  bei  letzteren,  nicht  entschieden  werden. 

Drei  Arten  dieser  Gattung  kommen  in  den  Bath-  und  drei  in  den  Kimmeridge- 
Schichten  vor.  Die  zuerst  bekannt  gewordene,  im  wurttem bergischen  Lithographir- 
Schicfer  ziemlich  verbreitete  Art,  ist  L.  jurensis  Kurr.  sp. 

Schenk  (Palaeontogr.  1875)  beschreibt  und  bildet  eine  Lomaloptrris  (L. 
Schiuiperi)  aus  dem  Ilastingssand  von  Stemmen  ab,  Saporta  besitzt  eine 
solche  aus  der  turonischen  Kreide. 

Ci/cadopteris  Zigno  (Fig.  99).  Laub  einfach  oder  doppelt  gefiedert,  mit 
dicker  längsgestreifter  Spindel;  Fiedem  zuweilen  unzertheüt  lineal- länglich. 

stumpf,  ganzrandig,  am  Grunde  zusammenhängend,  mit  dicker 
Mittelrippe  und  starken  Seitennerven,  meistens  in  mehr 
oder  weniger  tief  gethcilte  Lappen  segmentirt,  mit  Ausnahme 
der  Spitze  der  Fiedern  sowie  auch  der  Fiedern  des  oberen 
Blatttheils,  welche  unzcrtheilt  bleiben;  Fiederlappen  eirund 
oder  länglich,  auf  die  Hauptspindel  herablaufend,  fleischig 
oder  lederartig,  von  einem  Wulst  umzogen,  Mittelrippe  dick, 
ebenso  die  wenigen  Seitenrippen,  welche  einfach  oder  einfach 
gegabelt  sind.  Blätter  derselben  Art  2  Zoll  bis  l'/t  Fuss 
lang,  sehr  vielgestaltig,  wie  bei  der  vorhergehenden  Gattung. 

Dieser  sonderbare  krautartige,  im  lebenden  Zustande 
wahrscheinlich  ziemlich  dick  lederartig  oder  fest  fleischig  ge- 
wesene Farntypus  scheint  dem  mittleren  und  unteren  Jura 
eigen  zu  sein.  Ob  der  Farn  der  Culmformation ,  welchen 
Stur  hierher  zieht,  wirklich  hierher  gehört,  ist  sehr  zweifel- 
haft; die  feine  Ncrvation  der  Blättchcn  ist  sehr  verschieden. 

Th  innf  cid i a  Ettingsh.  (Fig.  100).  Laub  einfach  und 
fiederig  segmentirt  oder  einfach  ticdcrtheilig  mit  segmentirten 
Fiedern,  von  lederartiger  oder  fest  fleischiger  Consistenz  und 
meist  dicker  Rhachis;  Spreitesegmente  beinahe  gegenständig, 
mehr  oder  weniger  langgezogen  bis  lang  lineal -rhombisch, 
am  verschmälerten  Grunde  abwärts  laufend,  wodurch  die 
Spindel  mehr  oder  weniger  geflügelt  erscheint;  Ncrvation  der  Fiedorsegmcnte 
zwischen  der  von  Nintropfrris  und  Odantnptnis  schwankend,  bald  durch  Gegen- 


Vig.  90. 
FMw  von  Cycadnptt- 
riH  hittrnpkfflla  Zi^no. 
'  i  (n.irh  nV  /.ipnol. 
Aua  «l.'rn  l.iai. 
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ähnliche  Form  zu  den  Conifercn ,  von  Schenk  dagegen  zu  den  l'ycadeeu  ge- 
bracht. Ihre  Stellung  in  der  Abtheilung  der  Lomatoptcriden  kann  nur  als 
provisorisch  betrachtet  werden.  Kiue  nähere  analoge  Form  in  der  Jetzwelt  ist 
nicht  bekannt,  nur  hei  Dicksoniu  kommen  Arten  vor,  deren  Fiederblättchen 
der  Form  und  Consistenz  nach  einigermassen  an  Thinnfchlia  erinnern. 

Charakterisirt  die  rhätische  Formation  und  den  unteren  Lias,  und  ist  auch 
in  Indien  (Rajmahal)  vertreten. 

8.  Pachypterideae. 

Dichoph  ris  Zigno.  Krautartige  Farne  mit  grossen  einmal  gabelthciligen 
einfach  (oder  doppelt?)  gefiederten  Blättern;  Rhachis  dick;  Fiedern  unter 
spitzem  Winkel  aufsteigend,  lang  lineal-lanzettlich,  in  länglich  rhombische  oder 
elliptische  stumpfe  oder  leicht  zugespitzte  Segmente  getheilt,  welche  am  Grunde 
zusammenlaufen,  auch  zuweilen  fast  vollkommen  getrennt  sind;  Nerven  mehrere 
gleichstarke  aus  der  Rhachis  entspringend,  einfach  oder  einmal  gegabelt,  im 
dicken  tleischigen  oder  lederartigen  Parcnchym  verborgen,  selten  deutlich 
sichtbar.  Nach  de  Zigno  sitzen  runde  Fruchth&ufchcn  auf  der  ganzen  Unter- 
seite der  Segmente  und  enthalten  Sporangien  mit  vollständigem  circulärem  Ringe. 
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Die  wenigen  bekannten  Arten  dieser  Gattung  stammen  aus  dem  Lias  des 

Vicentinischen. 

Scleropteris  Saporta  (Fig.  IUI).  Krautartige  Farne  von  mittleren  oder  selbst 
kleinen  Dimensionen,  mit  ein»  oder  zweitiederigen  breit  eilänglich  -  triangulären 
Blattern  von  fester  Consistenz ;  Fiederäste  erster  Ordnung  ausgespreitet,  sitzend, 
wenn  einfach  schmal  lineal,  stumpflieb,  wenn  gefiedert  breiter  lineal-lanzettlich. 
Fiedersegmentc  im  ersten  Falle  mit  einem  Mittelnerveu ,  elliptisch  oder  halbirt 
rhombisch,  stumpflich  oder  zugespitzt,  die  halbirt  rhombischen  zuweilen  an 
ihrem  vorderen  Rande  zwei-  bis  dreimal  leicht  eingeschnitten,  am  verschmälerten 
Grunde  abwärts  laufend;  die  vorderen  basilären  Segmente  im  Winkel  zwischen 
Rhachis  und  Fiederast  eingefügt,  grösser  als  die  übrigen,  zuweilen  mit  einem 
oder  zwei  Seitenläppchen  versehen.  An  den  doppelt  gefiederten  Blättern  sind 
die  Fiederu  zweiter  Ordnung  kurz  lineal-lanzettlich,  am  Rande  gekerbt  oder  in 
ovale  Läppchen  getheilt,  mit  mehreren  Längsnerven;  am  oberen  Theil  des 
Blattes  werden  die  Fiedcrn  erster  Ordnung  einfach  und  schmal  lineal  mit  ge- 
kerbtem oder  kurzgclapptem  Rande. 

Die  problematische  Gattung  Pachypteris  Brngt.  scheint  theils  hierher,  theils 
zu  Dichopttris  zu  gehören,  mit  welcher  Scleropteris  wahrscheinlich  nahe  ver- 
wandt ist,  wenn  anders  dieselbe  nicht  zu  Dicksonia  Hook,  gehört,  wie  Heer 
glaubt,  welcher  aus  der  (mittleren?)  Juraformation  Ost-Sibiriens  und  des  Amur- 
landes eine  Reihe  von  Arten  beschrieben  und  abgebildet  hat*),  welche  Scleropteris 
und  zum  Theil  Dichoptcris  nahe  zu  stehen  scheinen.  Da  aber  bis  jetzt  nur  an 
einigen  der  sibirischen  Exemplare  Fruchtorgane  aufgefunden  worden  sind,  welche 
dieselben  zu  den  lebenden  Dicksonicn  führen,  so  müssen  die  von  Saport  a  näher 

bekannt  gemachten  Arten  aus  dem  Kimmeridge,  sowie 
Sjritctwjileiis  lanccolata  Phill.  aus  dem  Oolith,  noch 
unter  den  fossilen  Farnen  incertue  sedis  verbleiben. 

Stachypleris  Pomel  (Fig.  102).  Kleine,  zierliche, 
viel  zerthcilte,  der  Tracht  nach  an  einige  der  kleinern 
Cheilatdhes  erinnernde  Farne.  Blätter  zwei-  und  drei- 
fiederig,  Fiedcrn  erster  und  zweiter  Ordnung  ziem- 
lich offen  abstehend,  die  letzteren  oval  oder  läng- 
lich, in  winzige  stumpfe  Läppchen  segmentirt,  an 
welchen  die  Nerven  nicht  sichtbar  sind.  Fruchtorgane 
auf  den  seitlich  rückwärts  gebogenen  eng  an  einander 
gereihten  Fiederläppchen  der  Spitze  der  Fiederäste 
oder  des  ganzen  oberen  Theils  des  Blattes,  welche 
dadurch  das  Aussehen  winziger  distichen  Aehren 
gewinnen,  etwa  im  Kleinen  wie  die  fertilcn  Fieder- 
ästchen  von  StrutJuopttris. 

Unter  den  lebenden  Cheilanthcen  ist  es  viel- 
leicht die  Gattung  Onychium,  welche,  in  Bezug  auf 
den  Fruchtstand,  mit  dieser  Pflanze  einige  Aehulich- 
keit  hat. 

*)  HetT,  Flora  fossili»  aretiea  vol.  IV  (1«77)  et  V  (I«?*)- 


Digitized  by  Google 


Peeopterideae. 


Die  zwei  von  Saporta  in  der  Flore  fossile  da  terrain  jurassique  als 
Sl.  spicans  uud  lithophylla  Pom.  ausführlich  beschriebenen  und  abgebildeten 
Arten  stammen,  die  erstere  ans  dem  unteren,  die  andere  aus  dem  oberen 
Korallcnkalke  der  Gegend  von  Vcrdun. 

9.  Pecopterideae. 

Pccopteris  Brngt.  (Fig.  103 u.  104).  Meistens  grosse  kraut- oder  baumartige 
Farne,  mit  drei-  oder  vierfach  gefiederten  und  fiederschnittigen  Blattern;  Ficder- 


Fi|?.  103. 

1'tropUii»  (lyathtitts  Uüpp.)  arkontttu*  Och.    Aas  der  Steinkohle. 


blättchen  oder  Fiedersegmente  grossentheils 
klein,  mit  der  ganzen  Basis  angewachsen  und 
dann  häufig  zusammenlaufend,  oder  aueb 
an  derselben  etwas  eingeschnürt,  immer 
dl/fit  gedrangt,  von  lederartiger  Consistenz ; 
Mittelnerv  an  der  Spitze  zertheilt,  Scitcn- 
nenen  weniger  zahlreich  als  bei  Ncuroptc- 
ris  und  unter  geöffnetem  Winkel  abgehend, 
geöffnet-gegabelt,  zuweilen  einfach. 

Bei  verschiedenen  Pccopteris- Arten  tra- 
fen die  Ilauptrhachis  und  die  Verzweigun- 
gen derselben  mehr  oder  weniger  zahlreiche 
\bcn6edem ,   welche  aber  nie  kreisförmig 
\,d  pmrandig  wie  </ie  Nephroms 

V  C,„lopt<>ris     *>ei  tomtMcris  >  s°»dern 
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Auf  den  Zuschnitt  der  Blätter  oder  auf  undeutliche  Fruchtspuren  sich 
stützend,  wurde  schon  vor  längerer  Zeit  der  Versuch  gemacht,  wenigstens  einen 
Theil  der  in  diese  (rattung  vereinigten  Arten  in  lebende  Gattungen,  wie 
Cytühea,  Aspidium,  Atphnium,  Acrusfhhuin ,  Gkichmiu  u.  s.  w.  unterzubringen. 
Die  neuesten  Entdeckungen  und  gründlichen  Untersuchungen  von  Grand' Eury, 
Renault,  Strasburg  er,  Stur  haben  dargethan,  dass  dieser  Versuch  ein 
misslungener  war  und  dass  die  zahlreichen  mit  Fruchtorganen  aufgefundenen 
Arten  mit  den  geuannten  Gattungen,  in  Bezug  auf  diese,  nichts  gemein  haben, 
sondern  beinahe  alle  zu  den  Marattiaceen  gehören,  unter  denen  dieselben  zum 
Theil  eigene  Typen  bilden,  welche  in  der  Jetztwelt  keine  directen  Repräsen- 
tanten mehr  haben.  Es  wird  sich  wahrscheinlich  durch  weitere  Untersuchungen 
herausstellen,  dass  der  grösste  Theil  der  recopteriden  aus  der  Kohlenzeit 
der  genannten  Familie  angehört,  welche  während  dieser  Epoche  den  Höhepunkt 
ihrer  Entwickclung  erreichte  und  von  einer  bei  weitem  grösseren  Anzahl  von 
Gattungen  gebildet  war  als  heutzutage,  wo  nur  eine  geringe  Anzahl  von  Arten 
in  vier  Gattungen  beschränkte  Läudcrstriche  unter  den  Tropen  und  Subtropen 
bewohnen. 

Die  grosse  Mehrzahl  der  früher  unter  Pecoptcris  vereinigten  Arten  ge- 
hört der  Stcinkohlenzeit  und  zwar  der  der  produetiven  Steinkohle  an,  aus 
früheren  Epochen  sind  keine  bekannt;  eine  gewisse  Anzahl  schon  ziemlich 
abweichender  Formen  zeigt  sich  in  der  Trias,  dem  Jura  und  der  Kreide; 
die  Pecopteridcu  der  Tertiärzeit  werden  sich  später  wahrscheinlich  als  zu  ver- 
schiedenen noch  lebenden  Gattungen  gehörend  herausstellen. 

Lepidoptcris  Sch.  Laub  breit  eiläuglich  oder  verlängert  elliptisch, 
doppelticderig ;  Rhuchis  dick,  wie  die  Sciteuäste  dicht  mit  festen  schuppen- 
fönnigen  Trichoineu  bedeckt;  Fiuderu  lang,  lineal,  unter  offenem  Winkel  aus- 
gespreitet; Fiedercbcn  beinahe  senkrecht  oder  leicht  schief  abstehend,  dicht 
gedrängt,  meistens  mit  den  Räudern  sich  etwas  deckend,  kurz  länglich,  mit 
der  ganzen  Basis  ansitzend,  puuktirt  und  wahrscheinlich  im  Leben  mit  Ilaaren 
besetzt;  Nervation  unbekannt  aber  wahrscheinlich  l'txoptciis-avü^. 

Drei  Arten:  Per.  Stutfyurthitsis  Jacg.  sp.,  l'cc.  rigida  Kurr.  Mn.,  J^pid. 
Km rii  Sch.,  sind  dem  Kcupersandsteiu  eigen;  eine  Art:  Atplenitcs  Otionis  Güpp. 
sp.,  stammt  aus  der  rhätischeu  Formation. 

Mcr ianopter in  Beer  (Fl.  t'oss.  liehet.).  Laub  dimorph,  sterile  und 
fertile  Fiedern  auf  derselben  Spindel,  sehr  gross,  doppeltiedcrig,  letzte  Fiederu 
lang  lineal  -  lanzettlich ,  mehr  oder  weniger  tief  liedersehnittig;  Pecopterideu- 
Nervation;  fruchtbare  Fiedcrsegmeute  am  Grunde  der  Fiedern  zweiter  Ordnung, 
bis  au  die  Basis  frei,  zusammengezogen,  stumpf-lineal,  Secundärnerven  einfach, 
unter  sich  parallel;  Fruchthäufchen  zweireihig,  rund. 
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liernoitUiu  Heer  (ibid.).  Laub  dimorph,  wahrscheinlich  doppelt  gefiedert; 
sterile  Fiederblättehen  (oder  Fiedersegmente ?)  ziemlich  lang,  lanzettlich,  am 
Rande  rundlich  gekerbt,  mit  ziemlich  starkem  bis  zur  Spitze  verlaufendem 
Mittelnervcn ,  Seitcnnervcn  mit  einfachen  fiederig  gestellten,  etwas  nach  iunen 
gebogenen  Aesten ,  deren  Disposition  der  (/«»/»/y^r/s-Nervation  ähnlich ;  fertile 
Blättchen  den  sterilen  untermischt  oder  auf  eigenen  Wedeln  oder  Wcdel- 
abschnitten,  länglich  -  elliptisch ,  lederartig  fest,  mit  zurückgeschlagenem  Rande 
und  starker  Mittelrippe,  zwischen  dieser  und  jenem  liegen  zerstrent  die  runden 
Fruchthäufchen. 

Obgleich  der  Fruchtstand  dieser  Gattung  bekannt  ist,  so  Iftsst  sich  doch 
über  die  systematische  Stellung  derselbeu  nichts  bestimmen. 

Vorkommen:  Im  unteren  Keuper,  mit  einer  Art. 

Anomoptah  Brngt.  Stamm  dick,  liegend,  mit  dem  Basilartheil  der  Blätter 
besetzt;  Blatt  mehrere  Fuss  lang,  doppelfiederig ,  breit  HneaMänglich ;  Haupt- 
rbaebis  stark,  mit  tiefer  Längsriunc;  Fiederu  sitzend,  am  Grunde  mit  einem 
Haarbüschel  besetzt,  unter  beinahe  rechtem  Winkel  abstehend,  lang-  und  schmal- 
lineal,  einfach  gefiedert;  Fiederchen  klein,  eirund,  senkrecht,  sehr  gedrängt  und 
sich  dachzicgelig  deckend,  nur  an  der  untern  Basilarhalfte  angewachsen,  am 
Grunde  ebenfalls  einen  Haarbüschel  tragend;  Nervation  neuropecopteridenartig ; 
fruchtbare  Fiederchen  am  Ende  der  Fiedern  oder  auch  am  oberen  Theile 
des  Wedels  die  ganzen  Fiedern  einnehmend,  ebenfalls  dichtgedrängt,  zurück- 
geschlagen, durch  das  Umbiegen  der  Blattspreiten  verschmälert;  Sorcn  rund, 
vierreihig. 

Diese  merkwürdige  Form,  von  welcher  nur  eine  Art  (A.  Mougcotii  Brngt.) 
bekannt  ist,  kann  als  Leitfossil  des  bunten  Sandsteins,  in  welchem  sie  ziemlich 
häufig  in  den  Vogesen,  selten  im  Schwarzwald  vorkommt,  angesehen  worden. 

Crrinatoptcri s  Seh.  Krautartiger  Farn,  mit  2 — 3  Fuss  langen  einfach 
gihederten  Wedeln;  Ubachis  dick,  längsriunig,  gerade  und  sehr  starr;  sterile 
Fiederblattchen  ziemlich  gross,  mit  der  unteren  Hälfte  angeheftet,  dachzicgelig 
sich  deckend,  oval-länglich;  Nervation  ?  (vielleicht  wie  bei  Ncut  <>j>trri<liiiin  )\  frucht- 
bare Fiedern  am  unteren  Theile  der  Frons,  dem  Mittelnerven  nach  rückwärts 
zusammengefaltet  und  ein  dickes  längs-halbirt-eilängliches,  abwärts  gerichtetes 
oder  beinahe  hängendes  indusiurn  bildend. 

Wahrscheinlich  ist  Xcurojrtetis  (Nettroptaidium  Seh.)  imhimta  (Schimp.  et 
Mong.  Plantes  foss.  du  gres  bigarre)  mit  sichtbarer  Nervation  ein  steriles 
Blatt  der  C.  iypica  Sch.,  der  einzigen  bekannten  Art  der  Gattung  und  eben- 
falls nur  dem  bunten  Sandstein  eigen. 

Die  dachziegelig  über  einander  liegenden  Blättchen  scheinen  im  Abdrucke 
ein  continuirliches  Ganze  zu  bilden,  daher  diese  Pflanze  von  Brongniart  mit 
dem  Namen  Scolopcmh  iks  belegt  wurde. 

Die  Stellung  dieser  Gattung,  wie  der  vorhergehenden,  ist  schwer  zu  be- 
stimmen, da  die  Nervation  der  Blatter  zwischen  der  von  Ptcopteris  und  Nm- 
njptcris  steht. 

Schimp. r-Zittel,  ll.odbucb  «kr  r»Uevntolt.Kie.  11.  Bd.  *J 
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Handförmig  gefiederte  Blätter. 


Laeeopteris  Prcsl  (Fig.  105).  Blätter  langgestielt,  bandförmig  gefiedert; 
Fiedern  tiederthoilig,  Segmente  lineal  -  lanzettlich  am  Grunde  vereinigt;  Mittel- 
nerv der  Segmente  dünn,  Seitennerven  unter  spitzem  Winkel  entspringend, 
dichotom,  Aestehcn  einfach  oder  spitzwinkelig  gegabelt,  bis  an  den  Rand 
verlaufend;  Soren  zweireihig,  der  Mitte  eines  Nervenästchens  aufsitzend, 
rund,  in  der  Mitte  vertieft,  ohne  Schleier;  Sporangien  etwa  ii  —  H  kreis- 
förmig um  das  vertiefte  Sorencentrum 
sitzend,  mit  einem  viclgliederigen  Ringe 
versehen. 

Der  Habitus  dieses  zierlichen  Farn- 
typus, von  dem  alle  Kntwickelungsstufcn  be- 
kannt sind,  ist  der  der  jetztlebenden  Gat- 
tung Matonia;  die  Dispositionsweise  der 
Sporangien  erinnert  au  Mertensia,  der  grosse 
Ring,  von  dem  man  jedoch  nicht  weiss,  ob 
er  senkrecht  oder  schief  steht,  an  die  Cya- 
theen. 

Das  Vorkommen  dieser  Gattung  ist,  so- 
weit bekannt,  auf  die  rhätisehe  Formation 
(L.  eltgans  Presl,  Müastcri  Schenk)  und  den 
Bath-Oolith  (L.  Phtttipsii  Ziguo)  beschränkt. 

Mal o nid i um  Schenk.  Blätter  fächer- 
förmig gefiedert;  Fiedern  schmal,  lang  band- 
förmig, nach  oben  allmählich  zugespitzt, 
nach  unten  schneller  sich  verschmälernd,  iu 
schmal-lineale,  bis  au  den  Grund  freie  oder 
zusammenfliessende,  leicht  sichelförmig  ge- 
bogene Segmente  getheilt ;  Mittelnerv  der 
Fiederchen  ziemlich  stark,  Seitcunerven  un- 
ter offenem  AVinkel  abgehend,  einmal  ge- 
gabelt; Soren  zweireihig,  gross,  beinahe  die 
ganze  Unterseite  des  Fiederblättchens  be- 
deckend, sich  seitlich  berührend,  oval,  mit 
einem  in  der  Mitte  vertieften  Indusiura; 
Sporangien  mit  schiefem  Riuge. 
Die  Tracht  der  einzigen  bis  jetzt  bekannten  Art  (M.  Göpperti  Schk.)  hat 
die  grösste  Aehnlichkeit  mit  der  von  Matonia  pcctinata  Sm.  aus  Malacca ,  auch 
die  Soren  und  Sporangien  gleichen  denen  dieser  ebenfalls  aus  einer  Art  be- 
stehenden Gattung,  wcsshalb  unsere  Pflanze  wohl  zu  den  Cyatheacecn  gehören 
dürfte.    Vorkommen  im  Weald. 


Fig.  I0.V 

LaciopUrix    lUij.ms    IV.  -1.     1    junge  Pflanze 
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austretend,  etwas  über  dem  (irunde  in  zwei  Aeste  getheilt.  von  welchen  nur 
der  vordere  sich  einfach  gabelt,  etwas  wellig  verbogen  und  bis  an  den  Rand 
tretend ;  Son  n  rund,  auf  der  Bifurcation  des  vorderen  Astes. 

Kiu  kleiner,  zarter  Kam,  welcher  bis  jetzt  nur  in  einer  Art  (31.  Parolinimui 
Z.)  im  Lias  des  Veronesischen  aufgefunden  worden  ist. 

Die  Exemplare  mit  schmalen  Fiedern  tragen  Fruchtspuren,  die  mit  brei- 
teren, kürzeren  sind  steril. 

Audriania  Fr.  Iirn.  Blatter  gestielt,  fächerförmig  gefiedert;  Fiedern 
gestielt  laug  und  breit  bandförmig-elliptisch,  in  liiieal-lanzettliehe  sich  berührende, 
bis  an  die  Basis  freie  Fiedcrchcn  getheilt;  Stiel  und  llhachis  dünn,  auf  der 
Vorderseite  gefurcht,  auf  der  Kackseite  gekielt;  Mittclncrv  der  Fiederchen 
dünn ,  bis  an  die  Spitze  vortretend ,  Seitennerven  rechtwinkelig  abgehend  und 
die  Spreitcflügcl  in  Rechtecke  thcileud,  auf  der  Vorderseite  zwei  nach  aussen 
sich  biegende  ungleich  grosse  Aeste  abgebend;  Fruchthäufchen  zweireihig,  rund, 
aus  fünf  oder  sechs  von  einem  viclgliederigen  Ringe  umgebenen  Sporangien 
zusammengesetzt;  Sporen  tetraedrisch-rund,  glatt. 

Da  noch  nicht  ermittelt  ist,  in  welcher  Richtung  der  Ring  des  Sporangiums 
verläuft,  so  ist  die  systematische  Stellung  dieser  nur  aus  einer  bekannten  Art 
(.-!.  btnuthinu  Hr.)  bestehenden  Gattung  zweifelhaft.  Die  Tracht  der  Pflanze 
stimmt  mit  der  der  Gattung  Matonia  überein,  und  unter  den  fossilen  Farnen 
gleicht  sie  sehr  GutbUra,  unterscheidet  sich  aber  durch  das  Fehlen  des 
Indusiums. 

Bis  jetzt  nur  aus  den  rhätischen  Schichten  Frankens  bekannt. 

Gutbhra  Presl.  Blätter  gestielt,  fächerförmig  gefiedert;  Fiedern  fieder- 
theilig,  Abschnitte  beinahe  bis  au  die  Basis  frei,  lineal- lanzettlich ,  am  Rande 
ruudlich  gekerbt,  die  fruchtbaren  schmäler  als  die  sterilen  ;  Mittelnerv  derselben 
ziemlich  stark,  die  Spitze  erreichend,  Seitennerven  unter  rechtem  Winkel  ab- 
gehend, in  drei  Aestchen  getheilt,  deren  vorderes  verkürztes  auf  den  fruchtbaren 
Fiederchen  an  der  verdickten  Spitze  den  Sorus  trägt ;  dieser  rund,  convex,  von 
einem  vollständigen  im  Centrum  sich  öffnenden  Indusium  bedeckt;  Sporangien 
wenige. 

Der  Form  nach  gleichen  die  Blätter  denen  der  beiden  vorhergehenden 
Gattungen;  die  Nervatiou  ist  die  einiger  Polypodicn,  u.  a.  i'.  ruiadiseue  Langsd. 
et  Fisch.;  die  Fructihcationsweise  und  das  im  Centrum  sich  öffnende  Indusium 
deuten  auf  die  Cyatbeen  hin. 

Die  einzige  bekannte  Art  (,(/.  anyitstiloba  Prsl.»  dieser  Gattung  kommt  in 
zahlreichen  Bruchstücken  in  den  Lettenschiefern  der  rhäiischen  Formation 
Frankens  und  Schönens  vor  und  kann  als  charakteristisch  für  diese  Formation 
angesehen  werdeu. 

St'lc  not  arpUii  Schenk.  Blätter  gestielt,  band-  oder  fächerförmig  getheilt; 
die  primären  Fiedern,  wenigstens  fünf  au  der  Zahl,  länglich,  in  schmale  liueale, 
schief  aufgerichtete,  am  Grunde  herablaufende,  entfernt  stehende  dünne  Fie- 
derchen getheilt,  von  denen  die  sterilen  etwas  breiter  als  die  fertilen  und  mehr 
eüiptisch-iineal  sind;  Mittelucrv  bis  zur  Spitze  verlaufend,  Seitennerven  unter 
spitzem  Winkel  aufsteigend,  einfach  gegabelt,  Gabeläste  den  Rand  erreichend; 
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Fruchthäufchen  der  Innenseite  des  vorderen  Gabclastes  aufsitzend,  halbmond- 
förmig, nackt;  Sporangien  ziemlich  gross,  mit  viclgliederigem  (vollständigem 
oder  unvollständigem?)  Ringe. 

Unter  den  lebenden  Farnen  gibt  es  keine  Gattung,  welche  ahnlich  gestaltete 
Sorcn  hatte.  Da  die  Richtung  und  Krstreckung  des  Kapselringes  noch  unbe- 
kannt sind,  so  lässt  sich  auch  in  dieser  Beziehung  keine  die  systematische 
Stellung  betreffende  Conjunctur  machen.  Vielleicht  ist  die  Gattung  Maiotun 
(Cyatheacee)  diejenige,  an  welche  zunächst  gedacht  werden  könnte. 

Vorkommen  der  bis  jetzt  einzigen  Species  (S.  Müntteiiantts  Prsl.  sp.):  in 
den  rhatischen  Schichten  Frankens. 


11.  Taeniopterideae. 

Taenioptcris  Brngt.  emend.  (Fig.  10G).  Blatter  einfach,  bandförmig, 
ganzrandig,  von  lederartiger  Consistenz;  Rhachis  stark,  vorn  von  einer  Längs- 
furche durclutogen,  auf  der  Rückseite  stark 
convex ,  Seitenuerven  auf  der  Vorderseite 
längs  der  schmalen  Rinne  unter  sehr  spitzem 
Winkel  entspringend,  schnell  horizontal  nach 
aussen  gebogen,  beinahe  von  der  Basis  an 
zweitheilig,  fast  jeder  Ast  etwas  weiter  eben- 
falls gegabelt,  die  Aeste  letzter  Ordnung 
sehr  fein,  dicht  gedrängt,  unter  sich  voll- 
kommen parallel  und  bis  au  den  Rand  ver- 
laufend. Fructificationsorgane  unbekannt. 

Von  den  zwei  bekannten  Arten  dieser 
Gattung  gehört  T.  nuUlincrris  Weiss  der 
oberen  Steinkohle,  T.  abnvrmi.s  Gutb.  dem 
Rothliegenden  au  ;  letztere  zeigt  schon  Aehn- 
lichkcit  mit  der  folgenden  Gattung. 

Lesquereux  bildet  in  der  Goal  Flora 
JYnnsylvaniens,  unter  dem  Namen  T.  Smith- 
sii,  eine  der  ersteren  so  nahe  stehende  Form 
ab,  dass  eine  Artverschiedenheit  kaum  an- 
zunehmen ist. 

Die  tertiäre  T.  affitds  Vis.  et  Mass.  ist  wahrscheinlich  ein  Acrosticlntm, 
und  T.  Ki  tairdi  Germ,  aus  dem  Kupferschiefer?  mit  schief  aufsteigenden  Secun- 
därnerven,  dürfte  eine  Danacopsis  sein. 


Fig.  ton, 

TtunityliTM  muUintrtia  WA»*.  Ans  der  H«iu- 
kühlc.    (Nach  der  Xutur.) 
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Diese  Farnblätter,  welche  der  Form.  Grösse  und  Consistcnz  nach  heinahe 
an  Musa  -  Blätter  erinnern  und  zu  denen  die  jetzige  FarnHora  keine  analogen 
Formen  mehr  aufzuweisen  hat,  mit  Ausnahme  vielleicht  der  australischen 
Xeottoptcris,  sind  bis  jetzt  nur  aus  dem  Keuper,  den  rhätischen  und  unter- 
liasischen  Schichten  bekannt,  und  zwar  in  einer  Reihe  von  Arten:  M.  ffigantea 
Schenk  aus  Schlesien  und  Schweden,  M.  magmfotia  Köpers  sp.  aus  dem  Keuper  (V) 
von  Uichmond  (Virpinien),  M.  musarfolia  Bunb. ,  wozu  wohl  lata  Oldh.  gehört, 
Moni  sä  Oldh.,  omia  Sch.,  Fddeni  Feistm.,  tlatiacohles  Roylc  aus  Bengalen  (Haj- 
niahal),  wo  die  Gattung  reich  vertreten  zu  sein  scheint,  ob  Tat niopttris  majtn- 
Lindl,  et  H.  aus  dem  unteren  Oolith  von  Scarborough  zu  dieser  Gattung  gehört 
ist  ungewiss;  dagegen  dürfte  'Tara,  supnlm  Sap.  ans  den  unteren  rhatischen 
Schichten  von  Aul  im  eine  Man  otm  tiiopteris  sein. 

Pal aeovi Maria  Feistm.  Blatter  einfach,  aus  schmalem  Grunde  allmählich 
länglich  zungenförmig,  ganzrandip,  zuweilen  an  der  Spitze  eingeschnitten.  Mittel- 
nerv stark,  an  der  Basis  breit,  pegen  die  Mitte  des  Blattes  sich  auflösend; 
Secundärnerven  unter  sehr  spitzem  Winkel  abgehend,  beinahe  geradliniig  auf- 
steigend und  bis  an  den  Rand  verlaufend. 

Krautartiger  Farn  mit  etwa  14  cm  langen  Blättern,  deren  gegen  die  Mitte 
sich  auflösender  Hauptnerv  und  die  unter  sehr  spitzem  Winkel  aufsteigenden 
feinen  Seitennerven  diese  Gattung  leicht  von  den  übrigen  Taenioptcriden  unter- 
scheiden lassen. 

Die  Form  der  Blätter  erinnert  allerdings  an  Vittaria. 
allein  die  Secundärnerven  steigen  steiler  aufwärts,  sind  zahl- 
reicher und  anastomosiren  nicht  wie  bei  dieser  mit  einem 
intramarginalen  Nerven,  welcher  auf  den  fruchtbaren  Blättern 
die  Soren  trägt. 

Vorkommen:  „Raniganj  Series",  Indien. 

Unter  dem  Namen  Lesleya  grandis  bildet  Lesquereux 
(Atlas  to  Ute  Coal  Flora  of  Pennsylvania)  ziemlich  grosse 
elliptische  Blätter  aus  der  Steinkohle  Pennsylvaniens  ab,  von 
denen  bis  an  die  verlängerten,  allmählich  sich  verdünnernden 
Mittelnerven,  dichtgedrängte,  mehrfach  gegabelte,  sehr  feine 
Seitennerven  schief  nach  oben  verlaufen.  Diese  Blätter  sind 
zuweilen  in  unglcichgrossc  Ficderlappen  zerschlitzt. 

OJeandridium  Sch.  (Fig.  107).  Blätter  gestielt,  10  bis 
30  cm  lang,  1 — 8  cm  breit,  länglich-lanzettlich  oder  zugespitzt- 
zungenförmig,  am  Rande  glatt  oder  leicht  gekerbt,  lebend 
wahrscheinlich  von  ziemlich  fester  Consistenz ;  Mittelnerv  stark 
Seitennerven  plötzlich  horizontal  nach  aussen  gebogen,  gerade, 
unter  sich  parallel,  zum  Thcil  einfach,  zum  Theil  gegabelt 
und  in  einem  Randnerven  endigend.   Fruchtorgane  unbekannt. 

Erinnert  unter  den  lebenden  Farnen  an  Chrysodium,  01- 
frrsia  und  besonders  an  Oleandrai  unterscheidet  sich  von 
Tat  niftjtin  is  durch  die  stärkeren ,  vollkommen  horizontalen 
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OUatulrulium  ritlatum 
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und  in  einem  Randnerven  endigenden  Seitcnnerven,  und  die  lang  lin»\nl- ellip- 
tische nach  ohen  zugespitzte  Form. 

Angiopteridi  nm  Sch.  (Tncniopfnis  auct.,  Siangrritrs  M'C'lell.).  Blätter 
einfach  gefiedert ;  Fiedern  lang,  lineal.  gegen  die  Spitze  mehr  oder  weniger  ver- 
schmälert, an  der  Basis  abgerundet  oder  beinahe  herzförmig,  nur  mit  dem 
Mittelnerven,  der  zuweilen  ein  sich  desarticulirendes  kurzes  Stielchen  bildet,  der 
Spindel  ansitzend;  Mittelnerv  stark,  Seitennerven  aus  spitzem  Winkel  plötzlich 
horizontal  oder  etwas  schief  nach  aussen  gebogen,  einfach  und  gegabelt,  bis  an 
den  Rand  verlaufend. 

Diese  Gattung  enthält  die  fiederblätterigen  Taeniopteridcn,  deren  Fructiti- 
cationsweisc  nicht  bekannt  ist,  und  die  der  Blattform  und  Nervation  nach  zu- 
nächst an  Angiopttrii  und  einige  Marattien  erinnern. 

MrChUand  hat  in  der  l'alaeontologia  indica  eine  Reihe  obiger  Diagnose 
entsprechender  Formen  als  Stangt  rihs  bezeichnet.  Schon  die  Anheftungswcise 
der  Ficdcrblättchcn  spricht  durchaus  gegen  eine  Analogie  mit  SUmgrrin,  bei 
welcher  diese  decurrent  sind  und  sich  nicht  abgliedern.  Es  gehören  diese 
Ueberreste  aus  dem  unteren  Jura  bestimmt  zu  den  Farnen  und  müssen  einst- 
weilen, da  ihre  Fruchte  unbekannt  sind,  in  der  Sammelfamilic  der  Taenioptc- 
riden  untergebracht  werden. 

Maratfiopsis  Sch.  (Tfuntojitnis  Sternb.,  Aspiditcs  GöppA  Blätter  ein- 
fach gefiedert;  Fiedern  lang,  lineal,  nach  oben  allmählich  zugespitzt,  Rand 
sägezähnig;  Mittelnerv  dünn,  fadenförmig,  Scitennerven  schief, 
etwas  über  der  Basis  gegabelt,  Aeste  einfach,   unter  sich 
parallel. 

Der  Typus  dieser  Gattung  ist  Tamioptnis  dt  ntaia  Sternb. 
aus  der  Steinkohlenformation.  Die  Fiederblättchen  haben 
Aehnlichkeit  mit  denen  von  Marattia  frnxinea  Sm. 

Untergruppe  Dictyotaeniopterideae. 

Glossoptrris  Brngt.  (Fig.  108).  Blätter  einfach,  ganz, 
gestielt,  spatelig-,  oblong-  oder  lineal-zungenförmig,  zwei  Zoll 
bis  über  einen  Fuss  lang,  von  lederartiger  Consistenz;  Mittcl- 
nerv  durchschnittlich  stark,  gegen  die  Blattspitze  allmählich 
verdünnt,  nach  vorn  mit  einer  LänRsfurehe;  Seitennerven  zu 
einem  laxen,  mehr  oder  weniger  langgezogenen  Maschennetz 
zusammentretend.  Rundliche  Fruchthäufcheu  werden  am  Rande 
sitzend  angegeben. 

Unter  den  lebenden  Famen  können  in  Bezug  auf  Um- 
riss  und  Nervation  der  Blätter  mehrere  iV/r/.s-Arten ,  u.  a. 
Pf.  ampla  Kze.  und  Ilarnkmna  Presl,  auch  Aspleuhtm  mnrgi- 
rw.hvR.         nahm  L.  mit  diesem  fossilen  Typus  verglichen  werden,  ob 
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Aas  Australien,  Indien  und  Südafrika  ist  eine  Reihe  von  Arten  bekannt, 
von  welchen  Gl.  Brovniana  Braßt,  var.  prarrursor  Feistm.  und  Gl.  Clarkei  Feistm. 
in  den  marinen  Steinkohlenschichten  von  Queensland,  mit  palaeozoischcn  Thier- 
überresten, vorkommen,  während  in  den  oberen  nicht  marinen,  als  „Ncw- 
Castle  Bedsu  bezeichneten  Ablagerungen,  nach  Feistmantel,  zwölf  Arten 
bekannt  sind,  von  welchen  Gl.  Bmwniana  beiden  Formationen  zugleich  zukäme, 
was  kaum  denkbar  wäre,  wenn  die  untere  Stufe  wirklich  der  echten  Steinkohle 
angehört  und  die  obere,  wie  angenommen  zu  werden  scheint,  der  Trias  oder 
dem  Rhät.  Die  in  Indien  beobachteten  Arten  sollen,  nach  demselben  Forscher, 
theils  der  Trias,  theils  dem  Rhät  und  dem  unteren  Lias  eigen  sein*).  In 
Europa  ist  bis  jetzt  noch  keine  Gloswpteri*  angetroffen  worden. 

Genus  incertae  sedis. 

Ctrtus  Lindl,  et  II.  Blätter  breit  oblong-bandförmig,  bis  an  die  Rhachis 
in  mehr  oder  weniger  breite,  lineale,  unter  offenem  Winkel  abstehende,  am 
Grunde  ablaufende  Segmente  getheilt,  welche  nur  am  oberen  Thcil  des  Blattes 
bis  zn  einer  gewissen  Höhe  unter  einander  verwachsen  bleiben.  Rhachis  dick, 
rund,  von  einer  Epidermis  bedeckt,  welche  aus  dünnwandigen  rhomboidisch- 
hexagonale  Maschen  darstellenden  Zellen  gebildet  ist;  Seitcnnerven  unter  sehr 
spitzem  Winkel  entspringend  und  sieh  plötzlich  horizontal  nach  aussen  biegend, 
parallel  verlaufend  und  durch  schiefe  Scitenästchen  sich  zu  einem  laxen  Maschen- 
netz verbindend.  Soren,  nach  Schenk,  klein,  rund,  die  ganze  Unterseite  der 
Segmente  bedeckend. 

Wir  haben  weder  unter  den  fossilen  noch  unter  den  lebenden  Farnen 
Formen,  welche  mit  dieser  vorglichen  werden  können.  Da  nach  genauer  Unter- 
suchung der  Originalexemplare.  Tainioptcris  asplcnioirfrs  Ettingsh.,  bei  welcher 
die  Blattsegmente  sehr  breit  sind,  zu  (Y/'n/s  zu  ziehen  ist  und  gerade  dieso 
Art  durch  theilweise  nicht  anastomosirende  Nerven  an  die  Nervation  der  Glos- 
sopteriden  erinnert,  so  dürfte  vorläufig  die  geeignetste  Stelle  dieser  sonst  ohne 
Analogie  dastehenden  Form  hier  sein.  Die  Art  und  Weise  wie  die  Nerven  aus 
der  Spindel  entstehen  erinnert  übrigens  sehr  an  die  Taeniopteriden. 

In  Kuropa  ist  diese  Gattung  durch  eine  Art  {Ct.  falrata  Lindl,  et  Hütt.) 
im  Oolith  von  Gristhorpe  in  England  vertreten  und  durch  eine  zweite  Art  (Ci. 
nsplmioid's)  im  Lias  von  Oesterreich  und  Ungarn,  eine  dritte  Art  (CV.  Orientalin 
Heer)  gehört  dem  Oolith  des  obern  Amurlandcs  an. 

12.  Phlebopterideae. 

Phlehopteris  Brngt.  Tabl.  d.  gen.  Blätter  einfach-  oder  doppclfiederig; 
Fiedern  in  länglich-  oder  lincal-lanzettliche  am  Grunde  vereinigte  Segmente 
getheilt;  Secundärnerven  dieser  unter  beinahe  rechtem  Winkel  abgehend  und 


*)  S.  Fe  ist  man  toi,  Palacontolojj.  Beiträge  (Koss.  Flora  Austral.)  in  Palaconto- 
?raph.  1878  (Sept.)  und  Contrib.  to  the  Knowledge  of  the  Foss.  Fl.  of  Indiu  in 
Jouru.  Asiat.  Soc.  of  Bengal  187«. 
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auf  joder  Seite  des  Mittelnervs  in  eine  Reihe  länglicher  nach  aussen  drei-  oter 
mehreckiger  Maschen  vereinigt,  von  deren  Ecken  einfache  und  gegabelte,  seien 
anastomosirend  zusammentretende  Tcrtiärnerven  nach  dem  Rande  abgehen;  eher 
dieser  Nerven  bleibt  kürzer  und  träßt  an  seiner  Spitze  einen  kleineu  ruuden  Saus. 

Die  Nervation  ist  vollkommen  die  von  ]\'oo<brardio ,  allein  die  Frurtiti- 
cationsweise  ist  verschieden  und  gleicht  der  mancher  Polypodien. 

Von  fleinitflia,  mit  welcher  Göppert  diese  Gattung,  als  Ih  m it>  litis,  ver- 
gleicht, weicht  dieselbe  sehr  ab. 

Als  Typus  dieser  Form  kann  PM.  polypodioidis  Rrngt.  angesehen  werden, 
welche  so  wie  PM.  mutigna  Lindl,  et  II.  aus  dem  Oolith  stammt,  während  PM. 
off  hm  Schenk  dem  unteren  Lias  und  Rhat  angehört. 

Mirrotlictt/on  Sap.  Maschen  längs  des  Mittelnervs  durch  feine  Tertiar- 
nerven  in  kleine  Maschenfelder  getheilt,  die  nach  aussen  verlaufenden  Tertiär- 
nerven verästelt  und  mehr  oder  weniger  unter  einander  anastomosirend,  innitten 
der  grossen  Maschen  am  Haupt  nerven  je  ein  grosser  runder  Sorus. 

Diese  Gattung  ist  kaum  von  der  vorhergehenden  zu  trennen.  Hierher  ge- 
hören PM.  Woodtrardi  Leckcnb.  und  M.  rufht  nieuin  Sap.,  beide  aus  den)  Bath- 
Oolith;  wahrscheinlich  auch  Lanoptrris  Ihtnkni  Schenk,  aus  dem  Wällerthon 
und  dem  Hastingssande  des  Osterwaldes. 

Die  Gattungen  Carolophris  und  MonMhin'a  Deb.  et  Ettingsh.  aus  der 
Kreide  von  Aachen  stehen  Microdirlyon  sehr  nahe,  wenn  anders  sie  generisch 
verschieden  sind. 

18.  Dictyopterideae. 

A.  Mit  einfachem  Nervcnnetz. 

Belcmnopter  U  Feistm.  Blätter  einfach,  breit-pfeilförmig,  dreirippig.  ab- 
wärts gehende  Lappen  gross,  ganzrandig,  Mittelrippe  nach  der  Spitze  verlaufend, 
stärker  als  die  beiden  basilären  Rippen,  welche  die  beiden  Lappen  durch- 
ziehen ;  Nerven  zu  einem  langen,  dünnen,  rhombisch-hexagonalön  oder  poly- 
gonalen Netz  vereinigt. 

Zeigt  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  indischen  Hemiimitis  Cordula  Roxb. 

Vorkommen :  In  der  Raniganj-Kohlenformation  der  Damuda-Reihe,  Indien 
(Trias?);  bis  jetzt  nur  in  einer  Art  (s.  Feistmantel,  Journ.  Asiat.  Soc.  of 
Bengal  Vol.  XLV,  11.  187(J). 

G  anganiopteris  Feistm.  Blatt  einfach,  breit,  eiförmig-rhombisch,  stumpf  zu- 
gespitzt, ganzrandig ;  anstatt  der  Mittelrippe  eine  Mittelfurche,  Seitcnnerven  zu 
einem  ziemlich  weitmaschigen,  dünnen,  rhombisch-hexagonalen  Netz  anastomosirend. 

Feistmantel  vergleicht  diesen  Farn  mit  Anthruphyum  htifufium  Bl.  von 
den  Khatya-Gebirgen  Indiens  und  aus  Java. 

Beide  Gattungen  dürften,  nach  den  Blättern  zu  schliessen,  zu  den  Poly- 
podiaeeen  gehören. 

B.  Mit  zusammengesetztem  Nervennetz. 

Camptopter i s  Presl  emend.  Blätter  langgesticlt,  handförmig  getheilt,  Seg- 
mente 10—20,  horizontal  ausgespreitet,  am  Grunde  mehr  oder  weniger  hoch 
unter  einander  verwachsen,  am  Rande  grob  gezähnt ;  oder  aus  oben  gegabeltem 
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Petiolus  zweithcilig  and  regelmässig  tiederschnittig;  Fiedern  lineal  und  zu- 
weilen sehr  lang  und  schmal,  oder  oblong-bandförmig,  nach  oben  und  unten  ver- 
schmälert, am  Rande  in  grobe  Zähne  oder  bis  unter  die  Mitte  in  längliche  bis 
lineale  Abschnitte  getheilt ;  Hauptnerv  der  Fiedcrn  stark,  Seitennerven  unter 
spitzem  Winkel  abgehend,  in  die  Kandzähne  oder  Lappen  verlaufend,  durch  Anasto- 
mose ihrer  Seitenäste  ein  ziemlich  weites  Netz  darstellend,  in  welchem  sich  durch 
nach  innen  gehende,  unter  einander  anastomosirende  Aestchen  ein  zweites 
feineres  Netz  bildet.  Sporangien  gruppenweise  auf  der  ganzen  Unterseite  der 
Fiedern  zerstreut,  von  einem  vielgliederigen  Ring  umgeben. 

Ine  einzige  bekannte  Art  aus  dein  Keuper  (('.  srrratn  Kurr.)  hat  ein  viel- 
theiliues  bandförmiges  Laub,  die  zwei  Arten  aus  der  rhätischen  Formation 
Schwedens  (f.  incisa  et  spinUis  Nath.)  zeichnen  sich  durch  den  gegabelten 
Klattstiel  aus,  und  die  regelmässig  gefiederten  Gabeläste  der  Spreite,  deren 
Fiedern  sehr  lang  und  schmal  sind,  am  Rande  stumpf  oder  spitz  sägezähnig. 
Es  fragt  sich,  ob  diese,  dem  äusseren  Zuschnitte  nach  so  verschiedene  Form 
wirklich  zu  öimptoptrris  gehört*). 

DiclyuphyUuM  Lindl,  et  Hütt.  (Fig.  10'J).  Blätter  langgestielt,  bandförmig 
tiedertheilig ;  Fiedern  lang,  schmäler  oder  breiter  und  in  kürzere  oder  längere 


Fig.  im. 

Jfirtifophffllum  Münnteri  Uopp.  (ein  Fi<<lrr»töok  naeli  Natliorwl). 
a  Sporangien.    b  »ine  Spore,  «ehr  rergrüKSert  (nach  Schenk). 


•)  S.  Xathorst.  Om  Floran  Skänes  Kolforaude Bildingar  l  Florftü  rid  Bjut 
Stocka.  1878. 
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oblonge  oder  lineal-lanzcttlicbe.  am  Grnnde  meistens  breit  zusammenlaufende,  ganz- 
randige  oder  zuweilen  gekerbte  Segmente  gctbeilt ;  Hauptnerv  der  Fiedern  stark; 
die  in  die  Abschnitte  gehenden  Nerven  zweiter  Ordnung  verlaufen  bis  in  die 
Spitze  derselben,  wo  sie  sich  in  ein  Netz  auflösen,  sie  entspringen  unter 
ziemlich  offenem  Winkel,  die  Seitennerven  gehen  rechtwinkelig  ab,  spalten  sich 
bald  in  zwei  Aeste ,  welche  mit  den  entsprechenden  Aesten  ihres  Nachbarn 
fünf-  und  sechseckige  längliche  Maschen  bilden,  von  deren  Ecken  feinere  Nerven 
ausgehen,  welche  zu  einem  etwas  engeren  und  feineren  Netze  zusammentreten; 
in  «Ion  Maschen  dieses  Netzes  entwickelt  sich  ein  äusserst  feines,  nur  auf  der 
Unterseite  des  lllattes  sichtbares  Netz  dritter  Ordnung;  der  Rand  der  Seg- 
mente ist  von  einem  Handnerven  umzogen.  Die  mit  einem  (vollständigen  ?) 
vielgliedcrigen  Ringe  versehenen  Sporangien  bedecken  die  ganze  Rückseite  der 
Segmente ;  die  Sporen  sind  rund-tetraedrisch  und  glatt. 

Mit  dieser  Gattung  ist  'Piuinntilo/thris  Göpp.  zu  vereinigen,  welche  dieselbe 
Segmentationsweise  und  dieselbe  Nervatiou  hat  und  auch  in  der  Fruchtbildung 
vollkommen  übereinstimmt. 

Die  Form  der  Rlätter  ist  bei  derselben  Art  sehr  veränderlich ,  da  die 
Fiedern  bald  schmäler,  bald  breiter,  bald  in  kürzere  oben  abgerundete,  bald 
in  sehr  lange  lineal-lanzettliche  Abschnitte  getheilt  sind. 


Der  Stamm  ist.  nach  Nathorst,  krie- 
chend, dick,  dichotom  getheilt  und  trägt 
grosse  runde  Narben  mit  hufeisenähiilirher 
(icfässbümlclspur,  welche  zeigen,  dass  die 
Rlätter  im  Alter  sich  abgliederten. 


Dieser  Farntypus,  welcher  in  »1er  .letzt- 
weit keinen  directen  Stellvertreter  hat,  geht 
von  der  rhätischen  Epoche  bis  zum  Anfange 
der  Kreidezeit,  um  mit  dieser  zn  verschwin- 
den; in  ersterer  erlangt  er  den  Culmina- 
tiouspunkt  seiner  Entwickelung,  namentlich 
in  Deutschland  (Franken)  und  Schweden 
(Schonen),  wo  Ii.  (ThaMmat.)  Mütuteri  Göpp. 
u.  a.  an  sumptigen  Stellen  grosse  Restände 
gebildet  zu  haben  scheint.  Eine  Art  (/). 
Jtönuri  Schenk)  ist  in  seltenen  Rruchstücken 
in  dem  Weald  von  Niederhessen  gefunden 
worden.  Ein  sehr  schön  fruetiticirendes 
ßlattfragment  von  D.  Dicksoui  Heer  stammt 
aus  den  unteren  Kreideschichten  Grönlands. 


Clathroptetia  Rrngt.  (Fig.  110).  Rlät- 
ter langgestielt,  bandförmig  segmentirt,  Seg- 
mente am  Grunde  mehr  oder  weniger  hoch  an- 
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sind,  so  weit  die  Lappen  nicht  Retrennt,  und  bis  zur  Höhe,  wo  die  Zähne 
beginnen,  zu  einem  unregelmässigen  dreifachen  Maschennetz  vereinigt,  höher 
treten  die  der  zweiten  Ordnung  unter  beinahe  rechtom  Winkel  und  in  ziemlich 
gleichen  Distanzen  aus  dem  Hauptnerv  und  verlaufen  parallel  unter  einander  in 
die  Handzähne,  die  Felder  zwischen  denselben  werden  von  den  unter  rechtem 
Wiukel  abgehenden  Nerven  dritter  Ordnung  leiterförmig  daher  der  Name)  in 
beinahe  gleich  grosse  Hechtecke  getheilt,  in  welchen  die  Nerven  vierter  und 
fünfter  Ordnung  ein  feines  Doppelnetz  bilden.  Die  kleinen,  sternförmigen,  nackten 
Soren  bedecken  die  Unterseite  der  Spreite  und  bestehen  aus  (5 — V2  runden, 
mit  vollständigem  viclgliederigem  Ringe  versehenen  Sporangien,  welche  tetra- 
edrische  warzige  Sporen  enthalten. 

Die  einzige  bekannte  Art  dieser  Gattung,  Cf.  platyj>i/lla  Brngt.,  gleicht  in 
Bezug  auf  die  Nervation  ganz  den  tropischen  Drynarien.  besonders  Ih:  tpurvi- 
fttha,  mit  welchen  auch  die  Fructificationsweise  grosse  Aehnlichkeit  hat,  doch 
ist  der  bandförmige  Blattzuschnitt  ein  anderer. 

Diese  Gattung,  wie  die  vorhergehende,  gehört  wahrscheinlich  7n  'l'1" 
Pnlypodiaceen. 

Vorkommen:  in  den  rhätischen  Schichten  und  dem  unteren  Lias  Kuropas 
ziemlich  allgemein  verbreitet*). 

Protorr h  ip>$  Andrä.  Blatt  halb- oder  herzförmig  rund,  mit  ganzem  oder 
grobgezähntem  Rande,  von  ziemlich  fester  Consistenz ;  Primärnerven  zu  meh- 
reren aus  der  Basis  strahlig  aus  einander  gehend,  mehrfach  gegabelt  und  ver- 
bogen ;  Secundärnerven  beinahe  rechtwinkelig  austretend  und  zu  einem  mehr 
oder  weniger  regelmässigen  quadratischen  oder  polygonalen  Primärnetze  anasto- 
mosirend.  in  welchem  sich  durch  die  Anastomose  der  Tertiärnerven  ein  feineres 
secundäres  Netz  bildet. 

Diese  Blätter,  von  welchen  eine  Art,  7V.  Buvhii  Andrä,  aus  dem  un- 
teren Lias  des  Banats,  durch  ihre  Grösse  und  den  grobgezähnten  Hand 
und  die  andere.  P.  nmriftiia  Zigno,  aus  dem  Lias  des  Veronesischcn,  durch 
ihre  geringeren  Dimensionen  und  Awi/w-blattartige  Form  ausgezeichnet,  sind 
wohl  als  sterile  Wedel,  wie  solche  bei  Drynaria,  1'httyrcrinm  u.  a.  vorkommen, 
oder  auch  als  Niederblätter  von  Farnen  zu  betrachten,  so  sehr  sie  auch  beim 
ersten  Anblick  an  Dicotyledoncnblätter  erinnern  mögen.  Aehnliche  Blätter  sind 
in  neuerer  Zeit  von  Nathorst  auch  im  Liassandstein  von  Schweden  aufge- 
funden worden.  Lesqueroux  bildet  aus  der  Kohlenforniatiou  Pennsylvaniens 
unter  dem  Nanwn  von  IdwyhyUum  rotuntlifolium  ein  Blatt  ab.  welches  ebenfalls 
in  diese  Keihe  gehören  dürfte  (s.  dess.  Atlas  to  the  Goal  Flora  of  Pennsyl- 
vania T.  XXIII,  1879). 

14.  Botryoptcrideae. 

Digitized  by  Google 


140 


Pteridophyta.  Filicaceae. 


St.  Etienne  bekannt  gemacht  worden  sind  und  so  sehr  von  denen 
aller  bekannten  lebenden  und  fossilen  Farnkräuter  abweichen,  dass  sie 
weder  in  eine  Gruppe  dieser  noch  in  eine  Familie  jener  eingereiht  werden 
können:  Die  Sporangien  sitzen  büschelweise  auf  kurzen  dicken  Stielen, 
welche  auf  den  parenchymlosen  Verzweigungen  der  Spindel  oder  auf  den 
Nerven  der  Fiedersegmente  ihren  Ursprung  nehmen;  sie  sind  von  ziem- 
lich fester  Consistenz,  aus  einer  einfachen  oder  doppelten  Zellschichte 
gebildet  und  mit  einem  vollständigen  über  den  Scheitel  gehenden  oder 
unvollständigen  schiefen  Ringe  versehen ;  ihre  Gestalt  ist  birnförmig  oder 
länglich  nierenförmig*). 

Botrtfopteris  Renault  (Für.  111).  Fruchtbare  Fiedern  parenehynilos 
und  auf  die  Nerven  reducirt;  Sporangien  in  Gruppen  von  4  —  6  seitlich  den 

Nerven  aufsitzend  oder  an  den  Enden 
«lieser,  von  welchen  sie  gleichsam  eine 
Erweiterung  zu  sein  scheinen;  aus 
einer  oder  zwei  Zcllschichten  gebildet ; 
der  partielle  Ring  schief;  die  Sporen 
gross,  kugelig,  glatt. 

Vielleicht  sind  hier  zwei  Gat- 
tungen im  Spiele :  die  seitlichen,  bei- 
nahe sitzenden ,  birnförmigen ,  aus 
einer  Zellschichtc  gebildeten  Sporan- 
gien, durch  B.  foremis  vertreten ;  die 
andere  mit  länglichen,  sehr  dick  ge- 
stielten, aus  doppelter  Zellschichte 
gebildeten  endstandigen  Sporangien 
(II  (htbius). 

Die  beiden  bekannten  Arten  ge- 
hören, die  erstere  der  oberen  Stein- 
kohle, die  zweite  dem  Rothliegen- 
den an. 

Renault  bemerkt,  dass  bei  bei- 
den die  Sporangien  in  grosser  Menge 
die  Spindelaste  des  parenchymlosen 
Blattes  umgeben. 

Die  innere  Structur  der  Haupt- 
spindel von  B.  foremis  hat  Renault 
a.  a.  0.  in  allen  Einzelnheiten  be- 
leuchtet (s.  Fig.  111«). 

*)  S.  die  höchst  Interessanten,  sohr  dotaillirten  Untersuchungen  Aber  diesen 
Gegenstand  von  Renault.  Annal.  d.  Soc.  nat.  5*  Serie  Botan.  T.  XII  et  6*  serie  T.  I 
et  III;  auch  über  Anaehoropleri*  Corda.  Blattstiel  mit  sternförmigem  (lefässbundel. 
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1  Sporangiemjruppe  von  Rofryoptrris  dubiui  llvn.,  "i, 
im  LantHnrchschnitt.    2  Ii.  formt*,  SporaiiKinra  im 
QUHetaHi  («•rgr.'.Bwrt),  mh.    3  Sporen,  s»'i.  4  Quer- 
schnitt eine«  Petiolt»  dieser  Art.  "Vi. 
(Nach  Kenattlt.J 
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Zi/ijoptt  r  is  Corda  (Fig.  112).  Steriles  Laub  mehrfach  tiedcrtheilig,  Spindel 
und  Aeste  desselben  platt,  breit  geHügclt,  Fiedersegmentc  vielfach  zerschlitzt, 
letzte  Segmente  fein  zugespitzt;  Sporangien  auf  dem  fertilen  Laube  in  gestielten 
Gruppen  von  4  oder  5  auf  beiden  Seiten  der  Sccundärnerven,  die  Stolle  der 
letzten  Fiederabschnitte  einnehmend,  oval-langlich,  allmählich  in  den  Pedizell 
ablaufend ,  mit  einem  vollständigen ,  breiten ,  über  den  Scheitel  verlaufen- 
den Ring. 


Fig.  112. 

I  laubfratpnent  in  halber  Gruuu  run  Zttyoptrrt*  [Auilroitttuttjfx  Or.  Kur.  Krtirbtf t.mJ  Ton  Schiiopttri*  fiiimuta 
Gr.  Eue».  2  Stock  da» i<n,  7j.  •')  Spuranirli'ril.üsrhel  oben  im  LangSKlinitt ,  i.  4  l^ueTM-hhitt  ein«?«  Si>oran- 
gimn» ,  den  King  zeigend,  lk  i.    5  Querschnitt  des  IVtiolm  ( nat  ürl  iebe  lir-nne)  von  Z.  htratti  Heu.;  ri  Stuck 

desselben,  "i.    (Nach  Kenanlt.) 

Grand'Eury  hat  diesen  Fruchtstand  unter  dem  Namen  von  Androstachys 
beschrieben  und  abgebildet,  und  sieht  in  demselben  die  fruchtbaren  Blatter  einer 
SchitopUria  {Aphkbtol)t  von  welcher  Gattung  er,  mit  Hrongniart,  vermuthet, 
dass  sie  zu  den  Nöggerathiaeecn,  resp.  zu  den  Gymnospermen,  gehören  könnte. 

Renault  hat  die  IHattfragmente  immer  in  Verbindung  mit  Stiel-  und 
Spindelstückcn  gefunden,  deren  innere  Organisation  ganz  mit  der  von  Süggoptt  rfa 
Corda  übereinstimmt,  und  glaubt  also  dieselben  als  dieser  Gattung  angehörend 
ansehen  zu  dürfen.  Der  axile  Fibrovascularstraug  des  Stiels  hat  die  Form 
eines  doppelten  Ankers  (s.  Fig.  112). 

Pinnae  adventitiae.  Advcntivfiedcm. 
Mit  dieser  Benennung  bezeichne  ich  diejenigen  Gebilde  bei  den 
Farnen ,  die  in  Form  von  mehr  oder  weniger  kreisrunden  ganzen  oder 
zerschlitzten,  oder  auch  Hedertheiligen  Spreiten  am  Petiolus,  an  der 
Rüachis  und  an  den  verschiedenen  Aeste n  dieser  sich  linden  —  bei  den 
fossilen  Farnen  der  Steinkohlenzeit  häufig,  bei  den  jetztlebenden  nur 
bei  zwei  Cyatheaceen  —  und  unter  den  Namen  Cycloptcris,  Ncphropteris, 
Ajihh  ltia,  Schizoptcris ,  Rhacopliyllum ,  oder  als  parasitirende  Hymeno- 
phylleen,  selbst,  wenn  abgefallen,  als  Fucoiden  beschrieben  und  abgebildet 
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worden  »iiul.  Geiuitz  u.a.  sehen  in  denselben  stijnüae,  morphologisch 
ähnlich  denen  der  Murattiaceen.  Ks  fragt  sich  aber,  ob  diese  Blatt- 
auswüchse, welche  nicht  zu  zwei  oder  einzeln  seitlich  der  Blattbasis  sich 
zeigen,  sondern  zahlreich  an  dem  Stiele,  der  Khachis  und  deren  Ver- 
zweigungen ,  als  echte  Stützblattehen  angesehen  werden  können.  I%in 
bestimmter,  auf  directer  Analogie  beruhender  Grund  dazu  scheint  mir 
nicht  vorzuliegen. 

Nrjihrojttrris  Brngt.  (('ydoptnis  Brngt.  ol.  et  al.).  In  diese  Gattung 
vereinigt  Hrongniart  (Tabl.  des»  genres  de  vöget.  foss.)  aus  seiner  früheren 
Gattuug  (ydophris  diejenigen  Formen,  welche  stiellos  und  unmittelbar  mit  der 
breiten,  meistens  ausgerundeten  Basis  aufsassen  und  bald  kreisrund,  bald  um- 
gekehrt eiförmig  oder  abgerundet  siiatelförmig  sind,  mit  mehrfach  dichotomer 
radial  verlaufender  Ncrvation;  der  Hand  ganz,  selten  fein  zerschlitzt  {Cyd. 
hat  ata  Heer). 

Da  auf  einem  und  demselben  Wedel  meistens  sehr  verschiedene  Formen  vor- 
kommen, so  kanu  von  einer  specitischen  Bestimmung  keine  Rede  sein. 

Die  XvpliropUi  /s- Adventiv  hedern  waren  hauptsächlich  den  Nturopiais-kvlen 
eigen,  entwickelten  sich  aber  auch  mit  Uebcrgängcn  zu  den  zerschlitzten  Aphlebien 
auf  deu  Udontopkris -Wedeln  (s.  Fig.  t*G);  bei  JJidyoptais  zeigen  sie  die  dieser 
Gattung  eigene  netzförmige  Nervation. 

Von  den  isolirt  vorkommenden  Nephropteris  lässt  sich  nicht  immer  leicht 
bestimmen,  ob  sie  von  Farnen  herrühren  oder  der  von  Saporta  aufgestellten 
Gymnospermen -Gattung  J)oU  ruphylhim  angehören.  Die  Blatter  dieser  scheinen 
sich  jedoch  immer  durch  ihre  bedeutendere  Grösse,  ihre  feste  lederartige 
Consisteuz,  ihre  ohrenförmige  am  Grunde  tief  eingeschnittene  Form,  die  viel 
kräftigere  Ncrvation  und  die  Gegenwart  von  zahlreichen  Harzgängeu  auszu- 
zeichnen: hierher  wären  Cyd.  orbikularis  und  obtiipM  Brngt.,  C.  ddatata  Lindl, 
zu  ziehen.  Wir  werden  übrigens  auf  diese  Blätter  bei  der  Gattung  DvUro- 
phyllum  zurückkommen. 

Aphlvbia  Prcsl  (.Sdtizoptt  ris  auet.  nonn.  ncc.  Brngt.,  IHuuophyüum  Sch.,  l'w  fty- 
pltyUum  Lesq.).  Mit  «Uesen  Namen  sind  bis  jetzt  die  theilweise  noch  immer 
problematischen  Blattgebilde  bezeichnet  worden,  deren  plattgerippte  Spreite 
entweder  unregelmässig  oder  mehr  und  weniger  regelmässig  dichotom  oder 
tiederig  zerschlitzt  ist,  und  deren  Dimensionen  theils  kleine,  theils  sehr  bedeutende 
sind;  die  Haupt-  und  Nebcnnerven  sind  in  der  Kegel  so  tlach  und  dünn  und 
verlaufen  so  allmählich  in  die  BlattÜügel,  dass  sie  oft  kaum  bemerkbar  sind, 
daher  der  Name  Aphhbia. 

Was  die  grossen,  zuweilen  zwei  Fuss  hohen  und  am  oberen  breitereu  Theil 
gegen  einen  Fuss  breiten ,  vielzerschlitztcn  oder  liederig  gelappten  Formen  be- 
trifft, wie  z.  B.  Aphl.  (Svliizopttris)  Lud  neu  Presl,  A.  flubdtatu  Sternb.,  .4.  (/■'«»- 
cwksl  üUcitornus  Guth..  Uhaamh,  stnr.ius.Minuui  Sch..  Sdüzout,  oada/rrhadiia 


Pinna»'  iidvi-ntitia«'. 


halten  zu  müssen;  ich  bemerke  nur  noch,  dass  dieselben  von  Stur  für 
Stützblätter  gehalten  werden,  dass  Grand 'Eury  geneigt  ist.  wenigstens  (inen 
Theil  derselben,  zu  den  Nocggcrathiaeeen  (Gymnospermen)  zu  ziehen,  und  dass 
ich  zur  Zeit  die  Vermuthung  ausgesprochen,  es  könnten  dieselben  eigentümlich 
ausgebildete  sterile  Farnblatter  sein,  wie  wir  solche  bei  Phihmrium,  lhynmiu 
xl  a.  sehen,  oder  auch  Niedcrblütter,  wie  solche  an  jungen  Pflanzen  mancher 
noch  jetzt  lebenden  Farne  vorkommen.  Uebergänge  aus  der  unregebnassig 
zerschlitzten  Form  bei  derselben  Art  in  die  regelmässig  tiederig  segmentirte 
sind  nicht  selten.  Ob  diese  Blattformen  als  morphologisch  identisch  mit  den 
kreisrunden,  dickHeischigen ,  nie  vom  Stamme  sich  abtrennenden  Stützblattern 
der  Marattiaccen  angesehen  werden  können ,  wie  das  geschehen ,  das  muss, 
so  lange  keine  Beweise  dazu  vorliegen,  dahingestellt  bleiben. 


Vi*-  113.  FiK  114. 

A'lv.  ntiTliedrrn  am  Ii  runde  ein»*  IH.it Uli.  Ii  vun  Htmi-      I  verkleinert^  Wedel.-tuek  von  fy/n  im/it .  nttnl.i  Lindl. 

tilta  capeusi».  mit  Apblrtien  (Sckiioplrrit  ndnaacttu  Lindl.):  '-'  eine 

■■•Ii  In'  in  natürlicher  tJrö*««.  '\  ein«  \jihlibi<i  <f'n- 
roidts  jiliciformi.*  Ootk  |  MM  der  K < » hl«-  um  Zwirktvn. 


Die  kleinen  Apblebien,  welche  nicht  selten,  und  oft  in  grosser  Anzahl, 
den  Wedeln  von  Sphenopirrii  und  Pccopfrris  aufgewachsen  angetroffen  werden, 
und  die  als  Schiscpt,  adttascetts  Lindl.,  Trichwmxuitt  *  mlnaanna  Göpp.,  Fitruhhs 
rodrana  Gutb.  u.  s.  w.  bekannt  gemacht  worden  sind,  welche  aber  wohl  am 
besten  mit  dem  Namen  Adventiv  fiedern  zu  bezeichnen  sind,  rinden  ihre 
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unzweideutige  Erklärung  in  den  am  Stielgrunde  der  lebenden  Hnnitelin  cajKitsis 
sieb  oft  zahlreich  entwickelnden,  im  jungen  Zustande  zarten  grünen,  im  Alter 
hornfesten  braunglftnzenden,  vielfach  tiederig  segmentirten  Basilartiederu,  welche 
ebenfalls  zur  Zeit  für  eigene  Pflanzen,  und  von  Presl  als  Trhhomams  incisum, 
von  Kaulfuss  als  Trivh.  cormupltytum  beschrieben  worden  sind  (s.  Fig.  113). 

Stur,  welcher  in  diesen  Adventivtiedern  äipulac  sieht,  glaubt  in  den 
fossilen  Farnen,  welche  dieselben  tragen,  Marattiaceen  oder  verwandte  Formen 
sehen  zu  dürfen;  nun  sind  aber  zufällig  die  einzigen  jetzlebenden  Farne,  welche 
ganz  ähnliche  Gebilde  tragen,  keine  Marattiaceen,  sondern  Cyatheaceen  *). 

Dass  diese  mehrfach  segmentirten  Adventivtiedern  ganz  dieselbe  morpho- 
logische Bedeutung  haben  wie  die  früher  als  Cydopteria  und  Xephrui>teris  be- 
zeichneten Blätter,  darau  kann  nicht  gezweifelt  werden. 

Was  die  Gattung  ScJiizopteris  Brugt.  betrifft,  so  steht  dieselbe  in  keinerlei 
Beziehung  zu  den  Aphlebien,  und  es  fragt  sich  selbst,  ob  sie  überhaupt  zu  den 
Farnen  gehört.  Das  Original  zeigt  Abdrücke  langer,  schmaler,  mehrfach  gega- 
belter Bänder,  welche  an  der  etwas  verbreiterten  Spitze  quer  abgestutzt  sind 
und  feine  Längstreifen  zeigen,  ohne  Spur  eines  Hauptnervs. 

Farnstämme. 

Die  fossilen  Farnstumme  können  eingetheilt  werden  in:  1)  kriechende, 
verästelte,  oder  Khizome  (Ithizomopteris),  2)  niuderliegeude  oder  aus  nieder- 
liegender  Basis  aufsteigende  (Sph-aUoptcris)^  3)  aufrechte  oder  baumartige 
(Cauloptcris) ;  diese  zerfallen  wieder  in  Stämme:  a)  mit  persistirenden 
Blattstielresten  (Bathyptcris),  b)  mit  reinen  Blattnarben  (Cyatheopteris  u.  a.), 
c)  mit  einer  äusseren  oder  inneren  Wurzelhülle  (l'saronius). 

Du  von  beinahe  keinem  dieser  Stämme  die  Zugehörigkeit  zu  den 
bereits  bekannten  Blättern  nachgewiesen  werden  kann,  so  müssen  die- 
selben für  sich  behandelt  und  als  eigene  Gattungen  und  Arten  be- 
sonders beschrieben  werden. 

Von  vielen  ist  nur  die  äussere  Form  bekannt,  vou  einer  gewissen 
Anzahl  aber  auch  die  innere  Structur,  diese  lässt  sich  aber  im  Ganzen 
auf  die  Structur  der  jetzt  lebenden  Farne  zurückführen,  auf  welche  wir 
desshalb  auch  hinweisen,  mit  dem  Vorbehalt  gehörigen  Ortes  auf  einige 
der  Ilauptabweichungen  zurückzukommen**). 

*)  Der  botanisch»  Garten  in  Strassburg  hat  in  neuerer  Zeit  einen  liaumfarm 
erhalten  (wahrscheinlich  eine  Cyatheu),  bei  welchem  sich  aus  dem  Stiele  bereite  schon 
vollkommen  entwickelter  oder  auch  schon  im  Absterben  begriffener  Blatter  zahlreiche 
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Jihieumojtit  r  is  Sch.  Kriechende  oder  raukeude,  verästelte,  meistens  mit 
Spreubaarcn  hesetzte,  runde  Blattuarben  oder  üeberreste  der  Blattstiele  tragende 
Stamme. 

Fossile  Bruchstücke  solcher  mit  stark  entwickelten  Spreuhaaren  be- 
setzten Stämme  sind  von  einigen  Autoren  für  Lycopodicn  gehalten  worden,  so 
z.  Ii.  iy  layinitcs  Erdmanni  Geinitz  non  Germar,  Olusumuphris  lycopodioides  Seh. 
(Steinkohlenf.  in  Sachsen),  Selaginites  uueimdm  Lcsq.  (Palaeont.  of  lllin.),  wahr- 
scheinlich von  einem  rankenden  Farne  herrührend,  ikhujinites  Erdmanni  Germ, 
aus  der  Steinkohle  von  Wettin  ist  ein  junger  dicht  mit  Spreuschuppen  bedeckter 
Farnwedel,  dessen  Scitcntiedern  tkeüweise  noch  eingerollt  sind  (Spiropteris  Sch.). 

Sp hall op t  v r i s  Cotta  (Cottaca  Sch.  et  Moug.,  Anomopteris  Brngt.).  Kurzer, 
dicker,  niederliegcnder  Stamm,  mit  den  Blattbascn  besetzt,  welche  auf  der  dem 
Boden  aufliegenden  Seite  wie  lange  dicke  Schuppen  dachziegclartig  über  ein- 
ander liegeu. 

Fossil  im  bunten  Sandstein  in  einer  Art,  zugleich  mit  Anomvpl.  Mmgeolii, 
zu  welcher  dieser  Stamm  gehören  dürfte. 

Thamnopter is  Brngt.  {Chclejdiris  Corda,  Anomorrhoca  et  Balhyjttvris 
Eichw.).  Aus  anfanglich  niederliegcnder  Basis  oder  unmittelbar  aufrechte,  wenig 
lange  und  vcrhältnissmässig  dünne  Stämme,  welche  meistens  durch  die  langen 
dichtgedrängten  Blattstielrcstc  eine  bedeutende  Dicke  erreichen;  Blattsticlbascn 
stielruud  oder  durch  gegenseitigen  Druck  mehr  oder  weniger  deutlich  kantig, 
die  schiefe  Bruchtlache  oval  oder  länglich,  die  quere  kreisrund,  mit  hufeisen- 
förmigem Fibrovascularstrange  (wie  z.  B.  bei  Ilms  IHumari).  Advcutivwurzeln 
mehr  oder  weniger  zahlreich,  die  Blattkisscu  durchbrechend. 

Es  liegt  kein  Grund  vor,  diese  Stämme,  welche  alle  iu  ihrer  äusseren  Form 
dieselben  Charaktere  zeigen,  in  verschiedene  Gattungen  zu  theilcn,  wie  das  ge- 
schehen ist.  Mit  jctztlcbcndcn  Formen  verglichen,  erinnern  sie  u.  a.  au  die 
Stämme  von  Osmunda,  Struth  hphr  i s ,  Jilcihnum  braadirnse,  deren  Ilolzcylinder 
im  Vergleich  zu  der  Blattkisscnhulle  von  ähnlichen  geringen  Dimensionen  ist. 

Vorkommen:  Im  llothliegeuden,  im  bunten  Sandstein  und  im  Keupcr.  Die 
Th.  imurojHÜis  Schenk  aus  diesem  entspricht  wohl  der  Gattung  Qdtaea  Jaeg. 

Üyuthcoptiris  Sch.  Stamm  aufrecht,  ohne  Blattstielubcrreste;  Blatt- 
narben  gross,  spiralig  angeordnet,  dichtgedrängt,  quadratisch-rhombisch,  mit 
zerstreuten  Gefässbündeln. 

Diese  Stammform  gleicht  u.  a.  der  von  Cyiülica  vxirlm  (s.  S.  77  Fig.  2). 

Vorkommen:  Im  bunten  Sandstein,  in  einer  bekannten  Art. 
Vrotopleris  Storno.  (Fig.  115).  Stamm  aufrecht,  nackt  oder  theilweise  von 
Adventiv  wurzeln  bedeckt,  oder  auch  von  einigen  Blattstielflberrcsten;  Blattnarben 
auf  grossen  ovalen,  »ach  oben  und  unten  auslaufenden  Kissen ,  getrennt,  um^c* 
i.ii.r*  nn..u  «nfn.,  v.»rsc  hin-ilorf  und  abwärts  laufend;  Fibrova»cularstrantf" 
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Diese  sehr  ausgezeichnete  Gattung  gehört  der  älteren  Kreidcformation 
an,  in  welcher  sie  in  Böhmen  und  Schlesien  durch  mehrere  Arten  vertreten  ist; 


eine  Art,  iV.  punctata  Sternh.  (Fig.  115). 
lands  aufgefunden  worden. 


ist  auch  in  der  unteren  Kreide  Grön- 


Erst  in  neuerer  Zeit  hat  sich  her- 
ausgestellt, dass  der  Sandstein,  in 
welchem  diese  Art  zuerst  beobachtet 
wurde,  nicht  der  Kohle  angehört, 
wie  man  früher  glaubte,  sondern  dem 
Cenoman.  Die  älteste  bekannte  iVw- 
t<a>tcris  ist  JV.  Witteana  aus  dem 
Weald,  da  iV.  juretfrina  Ncwbcrry  aus 
dem  Devon  nicht  zu  dieser  Gattung 
gehört. 

Ptychoplvris  Corda.  Stamm 
gerade,  lang,  cylindrisch  ;  Blattnarben 
gross,  getrennt,  in  abwechselnde  Quirle 
gestellt,  oder  spiralig  angeordnet,  läug- 
lieh-oval  oder  elliptisch,  an  dem  oberen 
und  unteren  Ende  abgerundet  oder 
zugespitzt  und  zusammenlaufend,  vou 
Advcntivwurzeln  meistens  derart  über- 
deckt (vielleicht  auch  vou  stehen- 
gebliebenen Gcfässbündcln ,  S.  77 
Fig.  1),  dass  die  Structur  der  Ober- 
Hache  derselben  unkenntlich  wird; 
zuweilen  ist  jedoch  ein  länglicher  King 
sichtbar,  welcher  als  Gefässbündel- 
spur  angesehen  werden  kann. 

Die  in  diese  Gattung  vereinigten 
Stamme  zeigen  grosse  äussere  Achn- 
lichkeit  mit  denen  verschiedener  jetzt- 
lebcndcr  (  yathecn  und  Alsophilen. 
Der  Holzeylinder  aber  besteht  aus  in 
einander  geschachelten  Fibrovascular- 
bandern,  wie  bei  Psaronhts,  was  an- 
nehmen lässt ,  dass  diese  Farne  zu 
den  Marattiaceen  gehören.  Mehren- 
Arten  derselben  sind  aus  der  Stcinkohlcnfnrmation  bekannt;  de  Zigno  giebt 
eine  solche  aus  der  Trias  von  Recoaro  an.  l'ngcr  eine  aus  dem  Neocom  von 
Ischl.  Nach  Grand 'Eury  sind  diese  Stämme  sehr  häutig  bei  St.  Etienue.  wo 
sie  in  der  Regel  von  l'cmptcri» -  Blattern  aus  der  Gruppe  der  P.  Svhlothrimii 


Fi*.  115. 

Protoptirit  ptmefofa  Rl^rob.  Ann  der  Krai4e  ürönlind* 
(Na.h  lim,  Fl.  an-l.  III.) 


Farnstamme 
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gross  and  sehr  gross,  spiralig  angeordnet,  mehr  oder  weniger  von  einander  entfernt, 
zuweilen  sich  berührend,  beinahe  kreisrund  oder  eiförmig,  auch  breit-länglich, 
schildförmig,  mit  einem  etwas  erhabenen  mit  der  Äusseren  Contour  parallel 
gehenden  breiten  Ring,  welcher,  in  Form  eines  Kreissegments,  oder  eines  an 
den  Enden  nach  innen  gebogenen  Hufeisens,  oder  eines  nur  oben  geöffneten 
Ovals,  die  Spur  des  inneren  Fibrovascularbandcs  darstellt;  im  (fahrigen  ist  die 
Blattnarbe,  wenn  nicht  von  Adventivwurzeln  bedeckt,  vollkommen  glatt. 

Die  Structur  des  Holzcylinders 
gleicht  der  von  r$aronim. 

Diese  Stamme  sind  in  der  pro- 
duetiven  Stcinkohlcnformation  und 
namentlich  der  oberen,  aus  welcher 
sie  noch  in  die  Steinkohlcnschichtcn 
der  permischen  Reihe  herübergehen, 
hautig  und  bilden  eine  Reihe  von  Ar- 
ten, welche  sich  nach  der  Disposition, 
der  Form  und  «1er  Grösse  der  Blatt- 
narben —  diese  haben  eine  Höhe  von 
4 — 11  cm  auf  eine  Breite  von  2,5 — 7  cm 
—  und  besonders  durch  die  Form 
der  Gefässbandnarhen  unterscheiden 
hissen. 

Die  Stamme  mit  persistirenden 
Blattstielbasen  (C.  iMrkwoodi  und  aii- 
tiqua)  aus  dem  oberen  Devon,  welche 
Dawson  mit  dieser  Gattung  vereinigt, 
stammen  gewiss  von  einem  andern 
Farntypus  her  und  dürften  zu  den 
Palacopteriden  gehören. 

Die  riesigen  Blattstiele,  deren 
Durchschnitt  ganz  ähnliche  Gefäss- 

bündelspurcn     erkennen    lässt    wie   ^  rauu>,,,,r,J?iu.  £  a«.  teSMrtnUe«* 
die  ßlattnarben  dieser  Stämme,  und  st.  Ktienne.  (N.wh  QrwuTEvy.) 

welche   Grand'Eury   als  Stipilo- 

jtfrrh  bezeichnet,  stammen,  nach  diesem  Autor,  wahrscheinlich  von  Pecoptcris- 
Blattern  her. 

MrquphtituHi  Arfts  (et  '/Jppca  Corda).  Stamm  aufrecht,  hoch,  mit  zwei 
sich  gegenüberstehenden  Reihen  altern irender,  sehr  grosser,  beinahe  rund-schi\d- 
tUmmUmm  Di„»«„„^i»nn  uah-lio.  ffifl  die  der  vorhergehenden  Gattung,  einen  cot*' 
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aber  die  Blätter  auf  der  dem  Lichte  zugekehrten  mehr  genähert  als  auf  der 
entgegengesetzten  Seite,  wahrend  hei  MrfjapJu/ttwi  die  Blattorthoschichlen  den 
Stamm  in  zwei  gleiche  Lüngshalften  theilcn. 

Vorkommen:  Nur  aus  der  Steinkohlenformation  bekannt. 

Die  Megajdiyten  treten  zuweilen  auch  als  Psaronien  auf  und  lassen  sich 
in  diesem  Zustande  leicht  an  dem  nur  aus  zwei  Yascularbandern  bestehenden 
Holzcylinder  und  den  zweireihigen  Blattgefässbündeln  erkennen. 

Psaronioeaulon  Grand'Eury.  Cylindrischer  Stamm,  ganz  mit  einem 
dichten  Wurzelgeflechte  bedeckt,  wodurch  die  Blattnarben  unsichtbar  werden. 

Grand' Enry  glaubt  mit  (Jcwissheit  annehmen  zu  können,  dass  wenigstens 
ein  Tbeil  dieser  Stimme  der  obere  cylindrischc  Theil  sind  von 

Ptatonius  Coda  (pMroHthux,  HdminUiolithus,  Staarsiein,  Mn<frttstcin,  Stfrn- 
stein,  Slarrij-StoM  |engl.|)  (Fig.  117).    Stamm  meistens  dick,  zuweilen  mit  einem 


Ffc  117. 

Ftmmitm  Cottni  tWila.    iNVb  Corda.) 


Durchmesser  von  mehreren  Fuss,  die  Hauptmasse  aus  einem  von  zahlreichen  ein- 
fachen Adventivwurzeln  durchzogenen  Kindeuparcnchym  bestehend;  der  aus 
mehreren  in  concentrische  Hinge  gestellten,  bandförmigen  und  l.lngsgefalteten 
Fibrovascularstr.lngcn  gebildete  Holzcylinder  im  Verhaltiiiss  zum  Rindendurch- 
messer  dünn  oder  nur  massig  dick,  rund  oder  kantig. 

In  Bezug  auf  die  Structur  des  Holze  vlinders  und  der  dicken  parenchymatösen 
(im  lebenden  Zustande  wohl  Heischigen),  von  Adventivwnrzcln  durchzogenen  Binde 
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stehen  die  Psaronien  ohnstreitig  den  Marattiacoen  am  nächsten,  unterscheiden 
sich  aber  durch  den  hohen  cylindrisohen  Stamm,  welcher  nur  an  der  Basis  in 
Folge  der  Wurzelbildung  in  der  Rinde  kegelig  anschwellt,  wahrend  derselbe  bei 
den  lebenden  Marattiacoen,  welche  einen  dicken  Stamm  besitzen,  wie  Mnmltia 
and  Angioptcris,  niedrig  bleibt  und  eine  unregclmässige,  knollige  Gestalt  an- 
nimmt ;  die  zahlreichen,  ebenfalls  mehrreihigen  Gcfässstränge  sind  in  diesem 
Stamme  unregelmässig  zerstreut,  bei  Psaronius  dagegen  folgen  sich  die  Reihen 
derselben  meistens  ziemlich  regelmässig  in  concentrischen  Ringen.  Die  Zahl 
der  Gefässbflndel  wechselt  nach  den  Arten  und  dem  Alter  der  Pflanzen. 

Im  Querschnitte  zeigen  die  meistens  dicken  Vascularbändcr  sehr  verschie- 
dene Formen :  bald  sind  sie  einfach  odor  doppelt  hufeisenförmig,  am  Rande  ein- 
wärts oder  rückwärts  gekrümmt,  bald  worm förmig  verbogen  (daher  der  Name 
Wurm-  oder  Madenstein,  Helmintholith),  bald  kurz  und  beinahe  gerade,  be- 
sonders nach  innen ;  überhaupt  nimmt  die  Breite  der  Bänder  von  aussen  nach 
innen  ab;  die  den  Markcylindor  durchziehenden  Stränge  sind  schmal. 

Der  Querschnitt  der  verkicselten ,  in  mehr  oder  weniger  grossen  Bruch- 
stücken vorkommenden  Rinde  zeigt  zahlreiche  regelmässige,  meistens  unge- 
fähr glcichgrosse ,  ovallängliche  oder  rundliche,  dichtgedrängte  Flecken,  welche, 
weiss  oder  röthlich,  sich  sehr  schön  von  dem  dunkleren  Grunde  abheben,  wo- 
durch das  Ganze  dem  gefleckten  Gefieder  eines  Staars  nicht  unähnlich  wird; 
daher  der  Name  Staarstein  oder  Psarolithen,  Psaronien.  Der  Durchschnitt  der 
Wurzeln  selbst  zeigt  häutig  einen  äusserst  zierlichen  rothen  Stern,  von  der 
radialen  Anordnung  der  axilen  Gefässbündel  herrührend,  welcher  den  Werth 
dieser  Fossilen  als  Schmucksteine  noch  erhöht.  Denn  als  solche  wurden  die- 
selben zur  Zeit  und  während  langen  Jahren,  besonders  in  der  Nähe  von  Chemnitz 
in  Sachsen,  ausgebeutet  und  zu  verschiedenen  Schmucksachen,  Dosen  u.  s.  w., 
verschliffen  *).  In  demselben  Calccdon,  durch  welchen  diese  Farnstämme  ersetzt 
sind,  finden  sich  zuweilen  zerstreut  oder  in  ganzen  Haufwerken  die  Blatt- 
fiederchen  dieser  Pflanzen,  und  einem  Dosendeckel  mit  solchen  verdanken  wir 
unsere  erste  Kenntniss  der  Fruchtorganc  dieses  längst  verschwundenen  Farntypus. 

lieber  die  in  den  Gesteinsschichten  aufrechten,  verkohlten  JVv«Y>w/*/s-Stämmc 
giebt  Grand' En ry  in  seinem  wichtigen  Werke,  Flore  carbonifere  de  St. 
Etienne.  folgende  Aufschlüsse: 

Die  Psaronien  sind  der  kegelig  verdickte  Basilartheil  hoher,  baumartiger 
Farne;  da  wo  dieselben  noch  aufrecht  in  den  sandigen  oder  thonigen  Gesteins- 
schichten erhalten  sind,  ist  die  dicke,  von  Wurzeln  durchzogene  Rinde  verkohlt, 
(/asselbe  ist  der  Fall  fflr  die  von  aussen  nach  innen  sich  folgenden  Fibro- 
vascriJarbänder,  die,  verkohlt,  blätterig  über  einander  Hegen. 

Nach  unten  hin  verschmälert  sich  der  IIolzcyijndcr  und  die  Gefässstra^e 

•    •        . -ui»«;..!.     rliV»  Hi„j„   tiU   Aon   ynKi-nieher  werdenden  Wtir»«\0 
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wickelungsstadium  liegend  war,  wie  das  jetzt  auch  noch  bei  manchen  Baum- 
farnen der  Fall  ist. 

Die  Stamme,  welche  sieh  dureh  mehrere  Gesteinsschichten  verfolgen  lassen 
und  eine  Höhe  von  5—8  m  zeigen,  gehen  in  ihrem  oberen  Theile  allmählich  in 
Pmroniomulon  über,  indem  sie  vollkommen  cylindrisch  werden,  mit  oberfläch- 
licher Adventivwurzelbildung.  Jeder  Gcsteinsschichtc  entspricht  eine  gleichsam 
abgeschlossene,  sehr  starke,  theilweise  horizontal  verlaufende  äussere  Wurzel- 
entwickelung, so  dass  auf  einem  und  demselben  Stamme  sich  mehrere  Etagen 
von  weitauslaufenden  Wurzelschöpfen  befinden.  Dies  berechtigt  wohl  zur  An- 
nahme, dass  diese  Farnbaume  im  Wasser  oder  wenigstens  an  sehr  sumpfigen 
Stellen  gelebt  haben,  dass  durch  zeitweise  Einschwemmungen  von  Sand  und 
Thon  die  im  Wasser  sich  ausbreitenden  Wurzeln  eingehüllt  wurden,  und  dass 
sobald  die  versandeten  Stellen  sich  wieder  mit  Wasser  bedeckten,  eine  neue 
mächtige  Wurzelwucherung  stattfand.  Eine  ahnliche  Erscheinung  sehen  wir  bei 
Tarodium  in  den  Swamps  von  Alabama,  Louisiana,  Südcarolina ;  auch  bei  diesem 
Baum  verlaufen  zahlreiche  Adventivwurzcln  in  der  Rinde  des  unteren  Stamm- 
thcils  und  treten  im  Wasser  oder  Schlamme  hervor,  um  einen  weithin  sich 
ausdehnenden  Wurzelschopf  zu  bilden. 

Die  innere  Structur  der  Psaronien  ist  sehr  genau  bekannt:  die  Gefass- 
biinder  bestehen  aus  denselben  Elementarorgancn  wie  bei  den  lebenden  Farnen, 
hauptsachlich  Treppengefftssen ,  mit  oder  ohne  Sklcrcnchymschcide ;  der  Mark- 
eylindcr  ist  von  zahlreichen  ziemlich  starken  Gefassbündeln  durchzogen.  Die 
Wurzeln  sind  an  ihrem  Ursprünge  dünn,  im  Verlaufe  durch  die  Kinde  werden 
sie  allmählich  dicker  und  erreichen  selbst  eine  ziemlich  bedeutende  Dicke;  sie 
treten  unverzweigt  aus  der  Rinde  hervor,  um  sich  nachtraglich  in  Aeste  zu 
theilcn;  sie  sind  von  einer  Parenchymrinde  umgeben,  und  in  der  Axc  verlauft 
ein  kantiges  oder  mehrfach  geflügeltes  Gefässbündel ,  welches  im  Querschnitte 
meistens  sechs  oder  mehr  Ecken  oder  Strahlen  zeigt ;  die  Gcfässc  selbst  gleichen 
denen  des  Holzcylinders. 

Die  Gefassbündel ,  welche  in  die  (seltener)  zwei-,  meistens  mehrreihigen, 
quirlig  oder  spiralig  angeordneten  Blätter  abgehen,  nehmen  ihren  Ursprung  von 
den  äusseren  Gcfässbändcrn,  erhalten  zugleich  aber  auch  von  den  inneren  feinere 
acccssorische  Stränge,  welche  mit  ihnen  anastomosiren ,  ganz  so  wie  wir  dies 
bei  J)icl;soiv(i,  T)q>hiziuni,  Pfnis  u.  s.  w.  sehen. 

Die  Psaronien  finden  sich  verkohlt,  besonders  in  den  oberen  Steinkohlen- 
lagern, verkicselt,  oft  mit  vollkommen  erhaltener  Structur,  in  den  unteren  rerm- 
schichten  (dem  sog.  Rothlicgcnden  oder  rothen,  häufig  porphyrischen,  Sandstein). 

Hauptfundorte  der  vcrkieseltcn  Psnronius-  Ueberrcste  sind  die  Gegend  von 
Chemnitz  in  Sachsen,  Neu-Paka  in  Böhmen,  Val-d'Ajol  in  den  oberen  Vogescn. 
Autun  in  Frankreich. 
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Stiele  sind  rund  mit  einer  Lungsrinne,  oder  geflügelt,  dick  berindet ;  Gefass- 
bünde)  zu  drei,  das  grössere  geschlossen,  oder  halbkrcisrund  und  au  den  Huden 
eingebogen,  die  kleineren  nacb  vorn  liegenden  halbmondförmig. 

Drei  Arten  werden  aus  dem  Rothliegcnden  angegeben,  die  vierte  Art,  Tnns/>ya 
Sthhnpcri  Corda,  gehört  dem  Weald  an  und  ist  wohl  generisch  sehr  verschieden 
von  den  übrigen.  Schenk,  welcher  vollständige  Stammdurchschnitte  von  diesem 
Fossil  untersuchen  konnte,  sagt,  das*  der  Holzoylinder  Fibrovascularstränge  von 
verschiedener  Dimension  und  Form  enthalte;  die  dünneren  derselben  bestehen 
aus  einem  Bündel  von  Treppengängen,  welches  von  einer  Sklercncbymscheide 
umgeben  ist ,  die  grösseren  zeigen  auf  dem  Querschnitte  Hufeisenform ;  die 
Treppengefässe  derselben  umschliescn  eine  Parthie  Parenchym,  und  Sklerenchym- 
zellen  trennen  sie  von  dem  umgebenden  Gewebe;  zwischen  denselben  und  den 
Gefassen  liegen  Schichten  dünnwandiger  Zellen. 

Nach  Schenk  gehören  die  Fibrovascularstränge  nur  dem  Stamme  an  und 
nicht,  wie  Corda  annimmt,  Blattstieion  und  Adventivwurzelu.  So  aufgefasst 
zeigt  der  Stamm  Aehulichkeit  mit  dem  der  Marattiacecn. 

Unter  dem  Collcctivnamcn 

llhachiopteridea 

begreift  Corda  isolirt  oder  in  Advcntivwurzeln  eingehüllte  Bruchstücke  von 
Farnstielen  und  Spindeln,  welche  hinlänglich  gut  erhalten  sind,  um  ihre  innere 
Structur  erkennen  zu  lassen. 

Da  die  nähere  Beschreibung  dieser  Ueberrcste  uns  zu  weit  führen  würde, 
so  müssen  wir  uns  auf  die  Angabc  der  auf  dieselben  sich  beziehenden  Ab- 
handlungen beschranken : 

Corda,  Beiträgt;  zur  Flora  der  Vorwelt.  Richter  und  Uuger,  Beitrüge  zur 
Palaeontologie  des  Thüringer  Waldes  (botan.  Theil  von  Unger)  in  Dcukschr.  d.  k. 
Akad.  d.  Wisseusch,  zu  Wien  1856.  Renault,  Ktudes  sur  la  tigu  des  Zi/tjuptcri*  et 
Annüturopteris  Corda,  Ann.  Sc.  nat.  !>  sex.  t.  1Ü;  Etüde  du  geure  Mijdupta-ia  Rtn. 
(Mydujylon  Brugt.,  Medullosa  Corda)  in  Mein,  de  l'Acad.  d.  Sc.  de  ITnstit.  (Sav.  vir.) 
t.  XXII;  dieser  Blattstiel  zeigt  ganz  die  Structur  der  Blattstiele  von  Mitiattia  und 
Amjtoptcria.  W.  C.  Willi anisou,  On  the  Organisation  of  the  Foss.  PI.  of  the  Coal- 
meas.:  Part  VII  (Myelupteris)  frora  the  Philos.  Transact.  1875  vol.  UM;  id.  ibid.  1877 
et  1878  P.  IX  (lüuichiopteri*). 


Ophioglossaceae. 

Diese  AbtlieiJuug  enthält  nur  die  einzige 

Familie  Ophtoglosseae 
mit  drei  wenig   artenreichen  Gattungen,  vu^  denen  nur  die  GutUu\£ 
Ophivylosmm  L.  eine  fossile  Art  aufzuweisen  Jult. 

Ophioglossum  L.  Stumnic|)C»  unterirdis,.,, ,  sehr  kurz,  meisten,  uXtt 
  *         i    .1«««..«  «iiproK  t«.  _ti  in  oiii  c-dn..  «nehrcre  Abschnitte  zerfallt" 
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fertilcr  Abschnitt  ahrenföriuig,  bei  den  ganzbiattcrigcn  Arten,  einfach,  lauggesüelt. 
bei  der  zcrschlitztblätterigcu  Art  (0.  i>almu1uin),  mehrere  beinahe  sitzende 
Achren  am  oberen  Thcil  dos  Stiels  und  an  der  Basis  der  Spreite  darstellend; 
Sporangieu  zweireihig,  fest  unter  cinauder  verwachseu,  gleichsam  nur  Höhlungen 
im  Blattparenchym  bildend,  und  nach  aussen  als  schwache  Wölbungen  hervor- 
tretend, zur  Zeit  der  Reife  zwciklappig  sich  Öffnend. 

Die  einzige  bekannte  fossile  Art  vom  Typus  unseres  0.  nüyntum  oder 
(J.  lusitunhum  ist  in  sehr  spärlichen  und  wenig  deutlich  erhaltenen  Exemplareu 
in  den  eoeäuen  Mergelschiefem  von  Monte  Bolca  aufgefunden  worden. 

Zu  dieser  Gattung  oder  Familie  gehört  vielleicht 

Chiruplcris  Kurr.  Laub  langgestielt,  breit  fächerförmig,  tingerig  zer- 
schlitzt, lederartig  fest;  Nerven  alle  gleichstark,  strahlig  aus  einander  gehend, 
mehrfach  gabeltheilig,  zu  einem  eugrhomboidischeu  Maschcnnetz  auastomosirend. 

Diese  Blattforin  erinnert  so  sehr  an  die  des  Ojih.  palmaium,  dass  ich 
glaube  dieselbe  bis  auf  Weiteres  hier  einreihen  zu  können. 

In  einer  Art  (G'/j.  digitata  Kurr.)  fossil  im  unteren  Keuper  Württembergs. 

II.  Classe.   Rhizocarpeae.  Hydropteriden. 

Stengel  kriechend  oder  schwimmend,  dünn,  mit  Aus- 
nahme von  Salviniu,  an  der  Unterseite  denen  der  Farne 
ähnliche  Wurzeln  tragend.  Blattei*  zweireihig  oder  ge- 
quirlt. Sporangieu  an  oder  etwas  über  der  Basis  der 
Blätter,  geschlossen,  entweder  nur  Mikro-  oder  Makru- 
sporangieu  enthaltend  oder  beide  zugleich  und  dann  in 
Mikro-  oder  Makro  sporangieu  fach  er  getheilt. 

Alle  Arten  leben  an  feuchten  Stellen  oder  im  Wasser,  daher  der 
Name  Hydropteriden. 

1.  Familie.  Salviniaceae. 

Diese  Familie  besteht  aus  den  (jattungen  ISalvitua  und  Azolla.  von 
welchen  wir  nur  erstere  fossil  kennen. 

Salvinia  Mich.  (Fig.  11«).  Pflanze  schwimmend;  Stengel  zart,  mit 
dünnem  couccntrischem  Fihrovascularstrang  uud  vielen  Luftcauülen  in  der  Binde; 
Blatter  in  dreigliedcrigen  Wirtcln,  die  beiden  obern  (Luftblättcr)  auf  dem  Wasser 
schwimmend,  aus  herzförmiger  Basis  eirund,  mit  zartem  Mittelnerveu,  vou  welchem 
unter  offenem  Winkel  sehr  dünne  entfernt  stehende,  an  jeder  Seite  zu  einer 
Keihc  grosser  Maschen  auastomosirende  und  von  da  zum  Baude  verlaufende 
Scitcnuervcu  abgehen;  Tareuchym  aus  sehr  kleinen  Zellen  gebildet,  durch  sehr 
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feinen  Haaren  besetzter  Fäden  gethoilt  und  die  Function  von  Wurzeln  ver- 
tretend; die  Sporokarpien  zu  4  —  8  am  Grunde  des  Wasserblattes,  kur/gcstielt, 
beinahe  kugelig,  gerippt,  die  einen  Mikro-,  die  anderen  Makrosporangicn 
enthaltend,  welche  einem  in  die  einfache  Höhlung  ragenden  keulenförmigen 
Ucccptaculum  aufsitzen;  jene  sehr  klein  und  langgestielt,  dieso  grösser  und 
kurzgestielt. 


i 


n*  iih. 

1  SiilriHttt  cnrthUit  Kit.,  »on  Ililin.     'i  .s'.  lUifsit  KU.,  Ti>n  Priiwn  (naoh  Ktting»h.|. 
3  >.  /ormw«  Heer,  vou  St  hrutihUT;  bei  Oeningen.   4  ein  vergrö^rU»  iUatUtück,  die 
eingCNUlikenel.  Uftu-hlen  und  die  kleinen  1'arenchyn.n,..    L      »eigend  (n.cta  Heer). 

Die  wenigen  Arten  dieser  Gattung  sind  beinahe  durchgehends  Bewohner 
der  südlichen  Regionen,  nur  eine  Art,  S.  ntttans,  findet  sich  in  Kuropa,  West- 
und  Nordasien  und  Nordamerika. 

Die  fünf  bis  jetzt  bekannten  fossilen  Arten  gehören  der  Tertiärzeit  an 
und  finden  sich  theils  in  den  oligoeänen.  thcils  in  den  miocilnen  Gebirgsschichten. 
Durch  die  grösseren  Luftblatter  nahern  sich  dieselben  alle  mehr  den  südlichen 
Formen  als  der  europaischen. 

Pilularia  L.  Stengel  auf  nasser,  schlammiger  Erde  kriechend,  an  der 
Unterseite  bewurzelt ;  Blätter  fadenförmig,  zugespitzt  ;  Sporokarpien  an  der  Basis 
dieser,  kugelig,  fest,  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  2-  oder  4 fächerig,  2-  oder 
4kiappig  aufspringend;  Mikro-  und  Makrosporangieu  auf  kurzem  Keccptaculum 
vereinigt.  Die  Gattung  besteht  aus  5  lebenden  Arten,  von  welchen  eine  dum 
mittleren  und  nördlichen  Kuropa,  eine  dem  südlichen  und  zugleich  Nordafrika 
angehört. 

Fossil  kennen  wir  nur  mit  ziemlicher  Bestimmtheit,  obgleich  nur  in  einem 
kleinen  fruchttragenden  Bruchstücke,  die  P.  paiutuutata  Heer,  aus  den  mioeänen 
Schichten  Oeningens.  Die  P.  prinripalis  Ludw.  aus  der  Uralschen  Kohlen- 
formation kann  kaum  hier  in  Betracht  gezogen  werden,  da  dieselbe  zu  proble- 
matischer Natur  ist. 

Mars  Uta  L.  Stengel  kriechend,  au  der  Unterseite  stark  bewurzelt; 
Blätter  langgestielt,  in  4  gleichgrosse ,  breit -keilförmige,  am  Bande  ganze 
oder  eingeschnittene,  auf  dem  Wasser  horizontal  ausgebreitete  Fiederblättchen 
getheilt,  diese  glatt  oder  behaart,  besonders  in  der  Jugend,  mit  Stomaten  auf 

Schimper-Zittel,  Handbuch  der  Palaoontologie.  11.  Bd.  jj 
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der  Ober-  and  Unterseite;  Nerven  zu  mehreren  aus  der  callösen  Basis  ent- 
springend, mehrfach  gegabelt,  strahlig  aus  einander  gehend,  Aeste  derselben 
über  der  Spreiteb&lfte  durch  entfernt  stehende  schiefe  Queraste  zu  einem  lang- 
gezogenen Maschennetz  vereinigt;  Sporangien  zu  zwei  oder  drei  aus  der  Basis 
des  Blattstiels  oder  oberhalb  derselben  entspringend,  mehr  oder  weniger  lang- 
gestielt,  mit  bis  zn  einer  gewissen  Höhe  unter  einander  verwachsenen  Stielen,  kurz 
bohnenförmig,  am  Grunde  rückwärts  mit  zwei  Höckerchen,  hart,  behaart,  zuletzt 
glatt,  durch  die  Sori,  welche  als  h&utige  Sackchen  auf  einem  beim  Hinzutritt 
von  Wasser  zu  einem  Gallertstrange  aufschwellenden  Receptaculum  sitzen,  das 
Innere  in  zahlreiche  über  einander  liegende  Fächer  getheilt,  nach  der  Keife 
und  in  Folge  des  Aufquollens  des  ungeheuer  sich  ausdehnenden  Gallertstranges 
zweiklappig  aufspringend  und  den  Inhalt  in  Form  einer  halbmondförmigen 
hyalinen  Masse  entleerend,  welche  sich  an  einem  Ende  lostrennt  und  mit  den  in 
zwei  Reihen  stehenden  ebenfalls  aufgeschwollenen  Sori  wurmartig  verlängert. 

Von  dieser  Gattung  sind  bereits  über  50  lebende  Arten  bekannt,  von  denen 
nur  2  (üf.  ytuulrifblia  L.  dem  mittleren,  M.  Fabri  dem  südlichen)  Kuropa  an- 
gehören ;  die  grössten  Formen  kommen  in  Australien  vor,  und  oft  in  so  grossen 
Massen,  dass  die  Früchte  als  Nahrungsmittel  gewonnen  werden  können.  AUe 
Arten  leben  in  stehenden  Wässern  oder  Sümpfen,  erhalten  sich  aber  auch  nach 
dem  Austrocknen  dieser,  was  für  manche  alljährlich  geschieht. 

Fossil  ist  diese  Gattung  nur  durch  eine  aufgesprungene  Frucht  mit  Spuren 
von  dem  Gallertstrang  und  den  Indusien  bekannt.  Diese  Frucht,  von  AI.  Braun 
M.  Marioni  benannt,  von  Marion  als  Ramocarpon  hians  beschrieben  und 
abgebildet,  gleicht  sowohl  der  bedeutenden  Grösse  als  Form  und  Querstreifung 
nach  der  australischen  J/.  Lrummontli  (ScUvatrix  Hanst.)  und  stammt  aus  den 
mioeänen  Mergeln  von  Ronzon  in  Frankreich,  wo  sie  von  Marion  aufgefunden 
worden  ist 

Sagenoptcris  Presl  (Fig.  119).  Blätter  langgestielt,  in  zwei  Paar  handförmig 
ausgespreiteter  Fiederblättchen  getheilt;  diese  meistens  ziemlich  gross  und  von 
lederartiger  Consistcnz,  an  der  etwas  callösen  Basis  sich  abtrennend,  trape- 
zoidisch-eiförmig,  messerförmig ,  ungleichseitig,  umgekehrt  cirund-spatclförmig 
und  an  demselben  Blatte  unglcichgestaltig ,  auch  beinahe  nierenförmig ,  über- 
haupt bei  dem  Typus  S.  rhoifolia,  dem  am  häufigsten  vorkommenden,  der  Gestalt 
und  Grösse  nach,  ungemein  polymorph,  von  1 cm  bis  10 cm  lang;  bei  dem 
Typus  6'.  angustifolia  Zigno  klein,  schmal-zangenförmig,  symmetrisch,  von  zarter 
Consistenz;  Mittelnerv  am  unteren  Theil  kaum  angedeutet,  nicht  vorspringend, 
Scitennerven  in  ein  fächerförmig  verlaufendes,  langgezogenes,  rhomboidisches 
Maschennetz  anastomosirend ;  Früchte  kugelrund  oder  eiförmig,  glatt  oder  mit 
Haaren  besetzt. 

Die  Stellung  dieser  Gattung  unter  den  Rhizocarpeen  und  in  der  nächsten 
Nähe  von  Marsilia  lässt  kaum  mehr  einen  Zweifel  übrig,  seitdem  in  ver- 
schiedenen Formationen,  zugleich  mit  den  Blattern,  unzweideutige  Sporenfrüchte 
aufgefunden  worden  sind,  welche  nur  mit  Rhizocarpecn-Sporokarpien  verglichen 
werden  können. 
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Das  erste  Auftreten  dieser  PHanzenform  fallt  in  die  rhatische  Epoche  nud 
zwar  mit  S.  rhoifolia  Pr.,  welche  in  den  dieser  Epoche  entsprechenden  Erd- 
schichten, u.  a.  hei  Bayreuth  und  in  Schonen,  oft  iu  sehr  zahlreichen,  nicht 


Fig.  11». 

Sagtnoptni*  rAoi/o/i.i  Prriil.    Aua  di-ra  Khit  *on  Bayreuth. 

selten  vollkommen  erhaltenen  Blättern  beobachtet  worden  ist;  eine  sehr  ähn- 
liche, vielleicht  dieselbe  Art  findet  sich  im  unteren  Lias  des  Veronesischen 
und  Schwedens;  aus  dem  erstcren  hat  de  Zigno  (El.  foss.  oolith.)  eine  grosse 
Form  mit  oben  abgerundeten,  aber  eben  so  variabel  als  S.  rhoifolia,  als 
8.  Goeppertiatta ,  eine  zweite  mit  niereuförmigen  Blattchen,  S.  reniformis ,  und 
eine  dritte  sehr  kleine,  mit  schmal-zungenförmigen  zarten  Blattchcn,  S.  angusti- 
foiin,  bekannt  gemacht.  Im  Oolith  von  England  findet  sich  S.  Phillipsii  Senk., 
ausgezeichnet  durch  verhältnissraässig  längere,  schmalere  und  weniger  ungleich- 
seitige Blättchen.  S.  Charpmtitri  Heer  aus  dem  Lias  von  Bex  in  der  Schweiz 
ist  wohl  kaum  von  S.  rhnifulin  verschieden;  S.  gracilis  aus  dem  unteren  Lias 
der  Schambelen  ist  zweifelhalt. 

silitiiuM  Schenk,  aus  dem  NWalden,  hat  6  wirtelig  angeordnete  Blatter, 
scheint,  der  Abbildung  nach,  als  ob  mehrere  "Wirtel  sich  auf  demselben 
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Stengel  folgten;  die  Mütter  selbst  sind  breit-spatelförmig,  ähnlich  den  Blättern 
von  SpUenophyllum  Schlotheintii,  nur  viel  grösser,  aber  auch  dieselbe  wiederholt 
gegabelte  Nervation,  ohne  Anastomose,  zeigend. 

Es  dürfte  diese  Pflanze  wohl  kaum  in  näherer  Verwandtschaft  mit  MarsMa 
stehen,  sondern  vielleicht  demselben  Typus  angehören  wie  die  indische  Trüyffia 
Royle. 

3.  Classe.  Calamaiieae. 

Stamm  aufrecht,  gegliedert;  Glieder  durch  eine 
Scheidewand  getrennt,  in  Folge  des  Verschwindens  des 
dicken  Marke  y  Ii  n  d  e  r  s ,  hohl;  Holzcylindcr  aus  einem 
Kreise  im  Querschnitte  runder  (Kquiscteac),  oder  keil- 
förmiger (Calamiteae) ,  von  einem  nach  innen  liegenden 
Luftgange  durchzogener  Gefässbündel  gebildet,  welche 
bei  den  Equiseteen  aus  wenigen  Netz-  und  Leitertracbci- 
deu,  einigen  Spiralgefässen  und  langgezogenen  Zellen 
zusammengesetzt  sind,  bei  den  Calamiteen,  nach  innen  aus 
zahlreichen  radial  disponirten,  von  einander  durch  Paren- 
c hymplatten  getrennten  Leiter-  und  Netztracheiden,  nach 
aussen  aus  Bastelementen  bestehen.  Rinde  mehr  oder 
weniger  dick,  parenchymatös,  mit  oder  ohne  mit  den 
inneren  abwechselnden  Lufthöhlen.  Blätter  an  den 
Articulationen  gequirlt,  zu  einer  Scheide  verwachsen 
oder  frei.  Fruchtstand  ährenförinig,  Sporangien  an 
eigenen  Trägern  hängend,  Sporen  gleichartig. 

In  diese  Classe  können  einstweilen  vereinigt  werden  die  Equiseteen, 
Schizoneureen,  Annularieen  und  Calamiteen. 

1.  Familie.  Equiseteae. 

Stamm  aus  einem  unterirdischen,  perennirenden  Khizom  aufsteigend, 
einfach  oder  quirlästig,  von  kreisförmig  geordneten  Gefässbündeln  durch- 
zogen; innerer  Hohlraum  weit.  Blätter  zu  einer  Scheide  verwachsen, 
nach  oben  in  Form  von  Zähnen  oder  Zipfeln  frei,  regelmässig  auf  den 
sich  folgenden  lutcrnodien  alternirend,  von  einem  medianen,  bis  zur 
Spitze  verlaufenden  und  in  einer  mehr  oder  weniger  deutlichen  Leiste 
bis  zum  nächsten  Iuternodium  abwärts  tretenden  Gefässbündel  durch- 
zogen. Die  Sporangicnträger  ohne  Bracteen,  in  dichte  Quirle  geordnet, 
senkrecht  auf  der  Axe  stehend  und  in  ein  verticales  Schild  endigend, 
an  dessen  Unterseite  die  Sporangien  hängen,  welche  sich  durch  einen 
Längsriss  öffnen;  Schilder  durch  gegenseitigen  Druck  hexagonal.  Sporen 
kugelig,  glatt,  mit  einer  dreischaligen  Haut,  von  welcher  die  äussere 
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Schale  sich  in  zwei  spiralig  gewundene,  an  beiden  Enden  spatelig  ver- 
breiterte, nur  in  der  Mitte  der  Spore  angewachsene  Bänder  (Klatcren) 
spaltet,  welche  im  feuchten  Zustande  fest  zusammengerollt  sind,  beim 
Austrocknen  aber  springfederartig  sich  abrollen,  wodurch  das  Aufreissen 
des  Sporenbehälters  und  das  Ausstreuen  der  Sporen  herbeigeführt  wird. 

Die  Stammglieder  sind  moistens  der  Länge  nach  von  Riefen  durch- 
zogen ,  in  welchen  die  einfachen  Blattgefassbündcl  nach  dem  unten 
liegenden  Diaphragma  verlaufen,  wo  sie  sich  in  zwei  Aeste  theilen,  die 
sich  an  die  rechts  und  links  liegenden  Bündel  des  unteren  Internodiums 
anlegen.  Die  Bündel  umgeben  in  einem  Kreise  die  axile  Höhle  und 
bestehen  aus  einem  der  Mitte  zugekehrten,  einen  luftführenden  Inter- 
cellulargang  (den  sog.  wesentlichen)  umschliessenden  Gefasstheile  und 
einem  der  Peripherie  zugekehrten  Siebtheilc.  Die  Geflisselemente  sind 
enge,  dickwandige,  geringelte,  netz-  und  loitexformige ,  sowie  einzelne 
spiralig  verdickte  Tracheiden.  Der  ganze  Gefasscylinder  ist  von  einer, 
meistens  durch  ihre  gelbliche  Farbe  unterscheidbaren  Endodermis 
(Schutzscheide)  umgeben.  Das  laxe  Rindenparenchym  ist  theilweise 
chlorophyllführend  und  von  grossen,  mit  den  inneren  engen  abwechselnd 
stehenden  Höhlen  ( Valecularhöhlen)  durchzogen;  an  der  Aussenscite 
liegt  ein  aus  Sklerenchymelemcntcn  bestehendes  Hypoderma  und  die 
sehr  verkieselte  Epidermis.  Die  eigenthümlichen,  mit  zwei  Schleierzellen 
versehenen  Stomaten  liegen  in  den  Rillen  und  auf  den  Blättern  und 
bieten  für  die  systematische  Zusammenstellung  der  Arten  wichtige 
Charaktere. 

Die  fruchtbaren  Stengel  sind  den  unfruchtbaren  entweder  gleich 
oder  ungleich ;  in  letzterem  Falle  zeichnen  sie  sich  durch  das  Fehlen  der 
Aeste  und  durch  gelbliche  oder  röthliche  Farbe  aus. 

Das  Rhizom  unterscheidet  sich  von  den  oberirdischen  Stengeln  durch 
die  fehlende  oder  nur  schwach  angedeutete  Berippung,  die  weniger  zahl- 
reich zur  Entwickelung  kommenden  Aeste;  die  centrale  Höhle  fehlt 
zuweilen.  Gewisse  Theile  desselben  erfahren  bei  verschiedenen  Arten 
eine  sehr  abweichende  Ausbildung,  indem  sie  zu  kugeligen,  ovalen  oder 
birnformigen  Knollen  anschwellen,  welche  zuweilen  gleichsam  gestielt 
sind  und  aus  stärkeführendem  Parenchym  bestehen,  entweder  einzeln 
oder  perlschnurartig  zusammenhängend  vorkommen  und  auf  dem  Scheitel 
ein  Rudiment  der  Blattschcide  tragen.  Diese  Knollen ,  welche  bei  den 
lebenden  Arten  erbsen-  oder  haselnussgross  sind,  erreichen  bei  den  fossilen 
Arten  die  Dimensionen  grosser  Hühnereier.  Diese  Gebilde  dienen  zur 
Vermehrung  der  Pflanzen. 

Die  aus  dem  Rhizom  entspringenden  oberirdischen  Axcn  werden 
schon  im  Spätjahre  als  Knospen  mit  in  einander  geschachtelten  Blatt- 
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scheiden  angelegt.    Riesige  Formen  dieser  finden  sich  nicht  selten  mit 
den  mächtigen  Stämmen  der  Keuper-Eqniseten  und  beweisen,  dass  die 
oberirdischen  Stämme  dieser  baumartigen  Schafthalme  auch  einjährig 
f  waren  wie  die  unserer 

jetztlebenden  kraut- 
artigen. 

Die  Aeste  treten  in 
den  Rillen  und  unter- 
halb der  Scheide  zu 
Tage ,  obgleich  die 
erste  Knospcnanlage 
in  Scheideachseln  sich 
befindet. 

Die  Wurzeln  am 
Rhizom  entspringen 
ebenfallsunterhalb  der 
Scheide  und  auf  den 
Riefen,  zwischen  den 
Blattbasen;  dieselben 
sind  von  fester  Consi- 
stenz  und  ästig.  Ein 
feiner  Wurzelfilz  be- 
deckt Rhizom  und 
Wurzeln. 

Die  Fruchtähre  ist 
länglich  -  cylindrisch 
oder  eiförmig,  durch 
die  sechsseitigen  Schil- 
der vollkommen  ge- 
schlossen. Die  Spin- 
delaxe derselben  ist 
von  Markparenchym 
angefüllt. 

Die  einzige  lebende 
Gattung  dieser  Familie, 
die  Gattung 
Equisetum  L.,  zahlt 

Fig  120. 

Kvuixtium  prattn*,  Khrh.    a  «t*Til*r  Spro«.    b  fmiWft  Sproas.    c  frrtiW     »n     der    jetzigen  FlOTO 
BproM  mit  Aietrn.    (Nach  DnYal-Juve.)  nur  etwa  25  ArtCD.  VOO 
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welchen  aber  auch  die  stärksten,  wie  E<j.  rylocharUm  (Fig.  121 '),  kaum  7  m  Höhe  und 
05  mm  Dicke  erreichen.    Aus  Australien  ist  bis  jetzt  noch  kein  R/uisrtum  bekannt. 

Die  ersten  fossilen  „  ( 

Equiseten,  über  deren 
Zugehörigkeit  kein  Zwei- 
fel mehr  herrscht,  ge- 
hören der  Trias  an,  und 
zwar  die  älteste  Art  &j. 
Mougcotii  Sch.(Cb/a»i  ites 
(irenaccus  et  Mougeolii 
Brngt)  dem  buntenSand- 
stein,  in  welchem  die 
bis  20"»  dicken,  nach 
unten  bauchig  ange- 
schwollenen gerieften 
Stamm  steinkerne,  sowie 
solche  von  lauggliede- 
rigen  Aesten  (Cal.  re- 
motus  Brngt.)  oft  in 
grosser  Menge,  nament- 
lich am  Fuss  der  mitt- 
leren Vogesen,  vorkom- 
men, Stücke  mit  der 
glatten  Rinde  und  den 
langgezahnten  Scheiden 
aber  selten  sind*). 

Im  unteren  Keuper 
(SchUfsandstein)  treten 
mehrere  Arten  auf,  von 
welchen  Eq.  arenaceum 
(Jaeg.)  Bronn  die  häufigste  ist.  Diese  Art,  deren  vollkommen  platter  Stamm 
bis  über  20 em  dick  ist ,  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  Arten  durch 
die  langen  lanzettlich-pfriemlichen  Zipfel  der  aus  bis  120  Blattern  bestehenden, 
gegen  .3  «■  langen  festen  Scheide.  Von  diesem  Riesenschafthalme  sind  nicht 
nar  der  Stamm  mit  der  glatten  Rinde,  in  deren  Epidermis  dieselbe  Ablage- 
rung von  durchbrochenen  Kieselplüttchen  sich  findet  wie  bei  den  lebenden 
Arten,  und  den  vollkommen  erhaltenen  Scheiden,  sondern  das  Rhizom,  die 
HhizornknoUcn ,  Knospen,  freiliegende  Diaphragmen   am  Rande  die  Gefass- 


Fig.  12!. 

von  K<iui*dum  x»lockatton  Mett  an«  Peru.  (Hat  Gr.)  2  Tl.oil 
*  Querschnitt*  des  Khuonw  von  Ki/uisttum  raiMsinsimum  D<wf.  (vcrgT.) 
3  Khixow  mit  Knollen  ron  Kyuintium  arrenit  Z.    (Nach  Dural-Jonve.) 
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haben.  Um  die  Basis  der  Scheide  bildet  die  Rinde  einen  Kranz  von  quer 
abgesetzten  Lappchen,  deren  Zahl  ebeuso  gross  ist  als  die  der  Zähne  und 
welche  nach  dem  Abfallen  der  Scheide  stehen  bleiben.  Da  von  den  Trennungs- 
linien dieser  Läppchen  schmale,  allmählich  sich  zuspitzende  Rinnen  auf  der  Rinde 
abwärts  laufen,  so  gleicht  das  Ganze  einer  Scheide  mit  abgefallenen  Zähuen. 
wofür  dasselbe  auch  genommen  worden.  Aehnliche  Rindenläppchen  kommen 
bei  dem  peruvianischen  K  rylochaeton  vor.  Der  innere  Steinkern  ist  gerippt 
wie  bei  den  Oalamiten,  doch  sind  die  Rippen  weniger  stark  und  weniger  regelmässig. 

Von  dieser  Art  unterscheidet  sich  «las  ebenfalls  dem  Keuper  angehörende 
E.  platyodon  Rrngt.  sp.  mit  kürzeren,  nur  aus  30 — 40  Blättern  gebildeten 
kurz-  und  breitzähnigen  Scheiden.  E.  macroedeon  von  ebendaher  hat  sehr 
grosse  Scheiden,  welche  oben  in  wenige  grosse,  zum  Theil  zusammenhängende 
Lappen  gespalten  sind. 

Vorkommen:  Die  Hauptfundorte  dieser  Riesenequiseten  sind  in  der 
Kohle  des  über  der  Lettenkohle  liegenden  Schilfsandsteins  von  Sinsheim  im 
Gr.H.  Baden,  wo  E.  arenaceum  verkohlt  ganze  Lager  bildet,  im  Keupersnnd- 
stein  Württembergs,  Frankens  u.  a.  0.  E.  Bogersi  Bunb.  sp.  vertritt  diese 
Form  in  der  Lettcnkohle  von  Richmond  (Nordamerika),  wo  dasselbe,  nach  Lyell, 
einen  Hauptbestandteil  der  Kohle  bildet*). 

Mit  der  rhätischen  Formation,  welche  durch  E.  Miinstcri  Sternb.  sp. 
charakterisirt  ist,  fangen  die  grossen  Dimensionen  dieser  Pflanzen  an  etwas 
abzunehmen. 

Aus  dem  Lias  sind  drei  Arten  bekannt:  E.  liasimm  Heer,  E.  gamin- 
(jianum  Ettingsh.,  E.  reronensc  de  Zigno.  E.  columnarc  Brngt.  aus  dem  unteren 
Oolith  Englands  nähert  sich  so  sehr  den  mittleren  Formen  des  E.  areruiceum, 
dass  beide  Arten  mit  einander  verwechselt  wurden. 

In  der  unteren  Kreide  (Weald)  übertrifft  E.  PhüUpsii  Dunk,  die  grösste 
jetzt  lebende  Art  noch  um  das  Doppelte,  andere  Arten  dagegen  gleichen  sehr 
verschiedenen  unserer  europäischen  Formen. 

E.  procerum  Heer  hat  ungefähr  dieselbe  Grösse  wie  E.  PliilUpsii;  alle 
übrigen  tertiären  Arten,  von  welchen  einige  bis  nach  Grönland  gingen,  wo  jetzt 
nur  noch  das  winzige  E.  scirpoides  lebt,  unterscheiden  sich  wenig  von  denen 
der  gemässigten  Zone  der  Jetztwelt. 

Rhizoniknollen  finden  sich  nicht  selten  noch  den  Rhizomen  anhängend, 
sowohl  in  der  unteren  Kreide  (Karpolitften  Dunk.),  als  in  der  Tertiärformation 
(PJtgsagcnia  Heer)  (Fig.  123*). 

Eijuisetites  Gein.  In  diese  Gattung  können  diejenigen  Calamarien  ao5 
der  Steinkohlcnzeit  vereinigt  werden,  deren  Stengel  Equiseten- Scheiden  tragen. 

Da  die  Fructificationsweise  dieser  Pflanzen  noch  unbekannt  ist,  oder  doch 
wenigstens  keiner  der  bekannten  Fruchtstände  als  zu  denselben  gehörig  nach- 
gewiesen werden  kann,  so  bleibt  ihre  systematische  Stellung  noch  zweifelhaft. 
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2.  Familie.  Sehizoneureae. 

Sekitoneura  Sch.  ((bnvallarifm  Brngt,  tt/uisctum  Brngt.  c.  p.,  Equisetiie» 
Sternb.  e.  p.).  Stamm  bis  5rm  dick,  mit  quirlig  gestellten,  axillaren  Aestcn  und 
Aestrhen;  Gliederungen,  namentlieb  der  Aeste,  stark  eingeschnürt,  Oberfläche 


Fig.  Vi*. 

Srlii-omum  ymulnxa  Seh.  au.-  Sulz  in  ITinVr-KIwu«.    1  Art  in  mitürl.  Iini«i\    2  Thi«il 

••inrs  jungen  AkU-*,  iv«taurirt. 

fein  gerieft,  Steinkem  des  Stammes  mit  sehr  breiten  flach-concaven  Kinnen  und 
schmalen  gekielten  Kippen.  Blatter  zu  (» — 24,  langer  als  die  Internodicn,  an- 
fänglich zu  einer  sehr  langen  kielfaltigen  Scheide  verwachsen,  welche  sich  nach 
und  nach,  zuerst  theilweise,  dann  vollständig  in  der  Kiehtung  der  Kiellinien  in 
schmal-bandförmige  Blätter  spaltet,  welche  zuerst  aufgerichtet  sind,  spater  aus- 
gespreitet und  zuletzt  zurückgeschlagen  erscheinen ;  dieselben  scheinen  von  zahl- 
reichen feinen  Nerven  durchzogen  gewesen  zu  sein;  die  Blattnarbcn  sind  kreisrund. 

Die  dünneren  secundären  Aeste  mit  vollständig  freien  Blattern  haben  einige 
Aehnlichkeit  mit  sehr  langblätterigen  Asterophyllitcn. 

Auch  diese  Gattung  ist  nur  auf  Grund  ihres  allgemeinen  äusseren  Aufbaues 
hier  eingeordnet. 
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Vorkommen:  Im  bunten  Sandstein  derVogcsen,  in  der  Art  Seil. paradora 
Seh.,  eine  sehr  Ähnliche  Form  pibt  Feist mantcl  aus  der  Trias  Indiens ;  in  dem 
unteren  Keupcr,  als  Sch.  (Rptisetum  Brngt.)  Mcriani,  und  im  unteren  Lias,  als 
Seh.  fioercnsis  Sch.*). 

Phjfllothcca  Brngt.  (Fig.  12:$)-  Stengelglieder  von  mittlerer  Lauge,  gerieft; 
Blätter  am  Grunde  in  eine  kurze  becherförmige  Seheide  verwachsen,  oft  länger  als  die 
4  i  s  Stengclglieder,  pfriem- 

lich, mit  dünnem  oder 
ohne  Mittelnerv,  bojrig 
eingekrümmt,  aufrecht 
oder  etwas  rückwärts 
gebogen ;  Fruchtähre 
(nach  M'Coy)  equiseten- 
artig,  nach  Schmalhau- 
sen mit  abwechselnd  ste- 
henden sterilen  und  fer- 
tilen  Wirtelgruppcn**). 

Wenn  die  von 
Schmalhausen  (Zeit- 
schr.  d.  deutsch,  geol. 
Gesellsch.  1876)  be- 
schriebene und  abge- 
bildete Aehre  von  der 
unteren  Tunguska  in 
Sibirien  wirklich 
dem  Jura  stammt 
wahrscheinlich  ist,  so 
dürfte  sie  zu  Pkyllotheca 
gehören,  um  so  mehr, 
als  die  sterilen  BlaU- 

Fig.  123. 

1  Phnllothtra  t<,ui»tUformi*  Z.  au«  dem  Veroneni«rlien.    (Nich  de  Zigtio.)  UUirie  denen  dieser  Gftt- 

2  I>*«»-Ibe,  rin  Wirtel  v.rgr.  3  VhylMhim  »ibirica  II.  au*  Ost«ibiri.  n.  (Nach  tung  Sehr  ähnlich  sind. 
Reer.)  4  FruebUbr«  ton  JBprfMfMM  nrtnaratm.  5  Rtaixomknollen  von  A'v«i-  Hiorhpr  ffphfirt  F rui- 

titum  I'nrintorii  Ung.  np.  an«  Steiermark.  (NVh  I  nger.)  nicmergenuriTV/M  - 

setum     laterale  Phill. 

(Lindl,  u.  H.),  so  genannt  wegen  der  am  verdickten  Rande  strahlig  sculptirten 
Scheibchen,  welche  den  Intemodien  (scheinbar)  ansitzen,  wahrscheinlich  aber  im 
Innern  derselben  liegen.  Diese  Scheibchen  linden  sich  auch  häufig  bei  den 
sibirischen  Phyllotheken  und  nicht  selten  isolirt  zwischen  den  Stengelbruch- 


-  ■  -  -i — 
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wie  solche  bei  unseren  Equiseten  im  Innern  macerirter  Stengel  und  frei  liegend 
im  Detritus  dieser  nicht  selten  angetroffen  werden;  auch  von  den  Riesenschaft- 
halmen  der  Trias  finden  sich  solche  als  vollständige  Abdrücke  im  Gestein. 
Schenk  bildet  ahnliche,  obgleich  grössere  Scheibchen  bei  Equisetites  Münsteri 
ab  und  Oldham  bei  Equisetites  Rajmalialensis.  Astnarben  können  dieselben 
nicht  sein,  da  die  Stellen,  wo  sie  an  den  Internodicn  liegen,  bei  keiner  arti- 
cnlirten  Pflanze  Aeste  tragen;  auch  liegen  diese  bald  höher,  bald  tiefer.  Frei- 
liegende Astnarben  lassen  sich  doch  kaum  denken. 

Vorkommen:  Im  unteren  Jura  Englands,  des  Veroncsischen,  imLias  beiSteier- 
dorf  im  Banat,  am  Cap  Boheman  auf  Spitzbergen,  in  Ostsibirien,  Indien,  Australien. 

3.  Familie.  Calamiteao. 
Stamm  gegliedert  wie  bei  den  Equiseteen,  die  Internodien  durch 
Diaphragmen  getrennt,  mit  grossem  hohlen  Markcylinder ;  Gefössbündel- 
cy linder  mehr  oder  weniger  hoch  organisirt,  aus  mehr  oder  weniger 
dicken  Gliedern  bestehend;  die  dünneren  Gefässbündel  denjenigen  der 
Equiseten  ähnlich,  die  dickeren  im  Querschnitt  keilförmig,  aus  radial 
disponirten  Gelassen  zusammengesetzt,  zwischen  welchen  radiale  Platten 
von  Parenchymzellen  (secundäre  Markstrahlen)  verlaufen ;  Blätter  gequirlt, 
schmal,  mehr  oder  weniger  lang,  ungetheilt,  bis  an  die  Basis  frei; 
Fruchtstand  ährenförmig ,  sterile  Wirtel  mit  fertilen  abwechselnd;  Sporen 
isomorph,  rund,  glatt. 

Obgleich  der  gegliederte  Stamm,  die  weite  Markhöhle  und  selbst  die 
Luftgänge  sehr  an  Equisetum  erinnern,  so  ist  doch  die  Fructifications- 
weise  sehr  verschieden  und  daher  die  nähere  Verwandtschaft  beider  Typen 
nicht  von  vorn  herein  anzunehmen. 

Calamites  Suck.  e.  p.  Stamm  aus  einem  unterirdischen  Rhizom  auf- 
steigend, nach  der  Insertionsstelle  hin  allmählich  kegelig  verjüngt,  in  der  Rich- 
tung des  Rhizoms  umgebogen  und  mit  zahlreichen  dünnen  verästelten  Wurzeln 
besetzt;  Internodien  nach  unten  kürzer  als  nach  oben,  mit  mehr  oder  weniger 
stark  ausgesprochenen ,  alternirenden ,  zu  mehreren  an  der  Astinsertionsstelle 
convergirenden  Längsriefeu ;  Aeste  meistens  nur  am  oberen  Theil  des  Stammes, 
in  Quirle  vereinigt  oder  zerstreut;  Blätter  —  nach  Grand'Eury  keine,  oder 
sehr  rudimentär  —  wahrscheinlich  aber  doch  zuweilen  mehr  oder  weniger  ent- 
wickelt, und  dann  schmal  hneal-lanzettlich ;  Gefässbündel  dünn,  Markhöhle  sehr 

gross,  Rindenparenchym  dick,  mit  grossen  Vallecularlücken  (nach  Petzhold, 

Culamiten). 

Da  wo  die  Stämme  sich   noch  in  ihrer  ursprünglichen  Stellung  beft^en, 
V  das  Vawson  in  Canada,  Grand'Eury  bei  St  Etienne  vielfach  beoV>i>fbtct 
***iben,  bilden  sie  Gruppen,  Reiche  Qn,  ein  gemeinschaftliches  Centruin  ^  em 
S\Mam  —  angeordnet  süih,   worails  sich  schliefen  lässt,  dass  dieselben  em* 
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echten  Calamiten,  zu  welchen  er  C.  Suckomi,  Gstn  «od  mntweformis  Brngt., 
C.  ramaaus  Bchloth.  zahlt,  die  Blatter  ab,  bildet  aber  ein  Stammstück  von 
C.  Cistii  ab,  an  welchem  sehr  deutliche  Blattnarben  zu  sehen  sind.    Die  Holz- 

struetur  dieser  Stamme 
ist  nicht  bekannt.  Wahr- 
scheinlich gehören  zu 
denselben  die  kleinen 
Aehren,  welche  Grand- 
Eury  häutig  in  den- 
selben Schichten  be- 
obachtet hat,  deren  Or- 
ganisation aber  noch 
unbekannt  ist. 

Die  Calamiten  kom- 
men entweder  als  dünne 
längsgestreifte  Kohlen- 
lamellen  vor,  oder  als 
mehr  oder  weniger 
plattgedrückte  Stein  - 
kerne  mit  einer  dünnen, 
dem  Holz-  und  Rinden- 
cylinder  entsprechen- 
den Kohlenbekleidun*. 
welche  leicht  abfällt. 
Der  nackte  Steinkern 
hat  eine  stärkere  Be- 
rippung  als  die  Rinde, 
die  Breite  und  Wölbung 
der  Rippen  wechseln  je 
nach  den  Arten,  die 
Rippen  selbst  entspre- 
chen den  Rinnen  an 
der  Innenseite  desüolz- 
cylinders  und  die  Rillen 
den  Vorsprüngen  der 
einzelnen  GcfässbündeL 
Vorkommen:  Nur 
in  der  Stcinkohlenfor- 
mntion  und  zwar  auf 
der  ganzen  Erde  über- 


Fi*.  124. 
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dicker  als  hei  Colomitrs;  Ccntralhöhle  gross,  durch  (Querwände  in  Kammern  ge- 
theilt;  Gefässbüudeleylindcr  (Fig.  135)  aus  starken,  strahlig  angeordneten,  durch 
Markstrahlen  getrennten  keilförmigen  Gliedern  zusammengesetzt,  welche  aus  radial 
disponirten  Treppen-  und  Netztracheiden  und  radialen  einschichtigen  Parenchym- 
platten  (seeundare  Markstrahlen  ?),  nach  aussen  aus  Hast  fasern  bestehen,  und 
allem  Anscheine  nach  ein  centrifugales  Wachsthum  hatten,  wie  die  Dicotylcdoncn ; 
die  in  den  Internodien  absteigenden  Gefassbündel  theilen  sich,  wie  bei  den  E«|ui- 
seten,  in  zwei  Strange,  welche  sich  rechts  und  links  an  je  einen  der  Nachbar- 
Strange  des  unterhalb  liegenden  Internodiums  anlegen;  Rinde  parenchymatös, 
wie  es  scheint  ohne  Lufthöhlen;  Steinkern  wie  bei  Calamttes.  Blatter  und 
Fruchtstand  wahrscheinlich  denen  dieser  Gattung  Ahnlich. 

Die  Knötchen ,  welche  sich  häutig  am  oberen  Ende  der  Kiefen  befinden, 
sollen  nach  William son  die  Spuren  von  Markstrangen  sein,  welche  von  den 
primären  Markstrahlen  bis  unter  die  Epidermis  verlaufen  (infra  twdal  ainals 
Wilhams.).  Ob  dieselben  ein  ausschliessliches  Kennzeichen  der  C'alamodendren 
sind,  oder  auch  bei  den  (  alamiten  vorkommen,  ist  noch  nicht  ermittelt. 

Ich  glaube  die  Calamo- 
dendren  mit  den  Calamiten 
in  eine  Classc  einreihen 
zu  dürfen,  da  ich  in  den- 
selben nur  eine  höher  ent- 
wickelte Form  dieser  sehen 
kann.  In  dem  Stamme 
dieser  haben  wir  dieselben 
Elementarorgane,  nur  sind 
die  Gefassbündel  weniger 
entwickelt,  die  Leiter-  und 
Netztracheiden  weniger 
zahlreich,  die  secundaren 
Markstrahlcn  abwesend. 
Das  sog.  exogene  Wachs- 
thum ,  und  in  Folge  des- 
selben die  Gegenwart  von 
secundaren  Markstrahlen, 
kann  keine  so  tiefe  Tren- 
nung erheischen,  wie  Brongniart  u.  A.  wollen.  Warum  sollten  Gefässkrypto- 
gamen  zur  Zeit  ihrer  höchsten  Entwickelung  nicht  auch  exogenes  Wachsthum 
gehabt  haben?  Finden  wir  dasselbe  doch  noch,  obgleich  in  etwas  abweichender 
Form,  bei  unseren  heutigen  Isoäten.  Sollten  die  Pflanzen  nach  der  histologischen 
Organisation  des  Stammes  geordnet  werden,  so  kämen  oft  die  fremdartigsten 
Formen  in  eine  und  dieselbe  Gattung. 

Ob  die  C'alamodendren  wirklich  generisch  verschieden  und  vielleicht  nur 
die  Baumform  der  Calamiten  sind  und  in  welcher  näheren  Beziehung  dieselben 
zu  der  eine  sehr  ähnliche  Holzstructur  zeigenden  Gattung  Arthropüys  stehen, 
darüber  müssen  wir  von  künftigen  Entdeckungen  Aufschluss  abwarten.  Bezüglich 
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Sti'irik<>hl<'nforiiiatiun  von  Halifax. 
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der  Blatt-  und  Fruchtorgane  sind  wir  in  derselben  Ungewissheit  wie  bei  C<Ua- 
miies,  weshalb  diese  hier  nach  noch  als  besondere  Gattungen  behandelt  werden*). 

Acstc  und  Blattorgane  der  Calamiteen. 

Calamocladus  Sch.  (Astcrophyllites  Brngt.).  Aeste  gegliedert,  Gliederungen 
eingeschnürt ,  Diaphragmen  bei  den  Abdrücken  meistens  umgelegt  und  als  die 
Blattbasen  vereinigende  Kreise  mehr  oder  weniger  deutlich  sichtbar;  Seitenästc 
axillär.  Blatter  mehr  oder  weniger  zahlreich,  16  —  32,  schmal  lineal-lanzcttlich, 
zuweilen  fadenförmig  dünn,  mit  ziemlich  starken  Mittelnerven,  die  desselben  Wir- 
teis glcichgross,  die  Blatter  der  Seitenaste  successive  kleiner  und  weniger  zahlreich. 


licher  Gewissheit  ange- 
nommen werden,  dass 
wenigstens  ein  Theil  der 
quirlblätterigen  Aeste, 
welche  so  häutig  in  deu 

Steinkolilenschichten 
mit  den  Calamiteen  vor- 
kommen und  von  B  r  o  n  g- 
niart  in  die  Gattung 
Asteroplttfttites  vereinigt 
worden  sind,  zu  diesen 
gehören.  Ich  bezeichne 
diese  Aeste  mit  obigem 
Namen  und  belasse  den 
Namen  ÄstcrophyUUe» 
denjenigen  ftnsserlich 
ahnlichen  quirlblätteri- 
gen Aesten,  welche  aber 
ihrer  inneren  Struetur 
nach  einer  andercnl'Han- 
zengruppe  zuzuzählen 
sind. 

Aus  den  deutlich  sicht- 
baren, bei  denAbdrücken 
meistens  umgelegtenDia- 
phragmen  scheint  her- 
vorzugehen, dass  die  In- 
teruodien  hohl  oder  nur 
mit  einem  weichen  Markparenchym  angefüllt  waren,  und  nicht  mit  einem  festen 
Gefässbündel  wie  bei  den  Asterophylliteen. 


Fig.  IM 

AnnuUu  ia  longt/oli.i  Hrngt.  aas  dem  bölini.  Kohlengebirge 
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4.  Familie.  Annularieae. 

Annularia  Brngt.  Aeste  (oder  ganze  Pflanzen?)  zweizeilig  ästig,  mit 
weiter  Markhühle  und  dünoem,  von  wesentlichen  Luftgaugen  durchzogenem 
Holzcylinder,  dessen  Elementarorgane  aus  gestreiften  und  spiraligen  üefässeu, 
welche  den  Luftgang  umgeben,  nach  aussen  aus  dickwandigen  rertangulären 
Zellen  bestehen.  Die  Blatter  sitzen  am  oberen  Ende  der  Riefen  um  das  Dia- 
phragma herum,  dessen  verdickter  Rand  bei  den  Abdrücken  als  ein  horizontal 
liegender  King  stark  hervortritt,  daher  der  Name;  dieselben  sind  lang  und 
schmal  lineal,  lineal-spindelförmig,  schmal  und  zugcspitzt-spatelfönnig,  dick,  bei 
.1.  inflata  Lesq.  stielrund-keulenförmig,  im  Leben  wahrscheinlich  Heischig  oder 
s{>ongiös,  in  demselben  Quirl  ungleich  lang,  so  dass  ihr  Umkreis  eine  regel- 
massige Ellipse  und  wenn  nur  die  nach  hinten  gerichteten  Blatter  allmählich 
länger  werden  einen  nach  vorn  schwach,  nach  hinten  stark  gewölbten  Halbkreis 
bilden,  wie  bei  A.  sphenophyUoidcs;  der  Mittelnerv  ist  stark.  Bei  A.  longifolia 
sind  die  Blätter  der  Hauptäste  bis  gegen  20  c»  lang. 

Diese  Aeste  unterscheiden  sich  leicht  von  Calanwcladus  durch  die  kräftigeren, 
strahlig  ausgebreiteten,  mit  den  zweireihigen  Seitenästen  in  derselben  Ebene 
liegenden  und  in  demselben  Wirtel  ungleichlangen  Blätter.  Der  Diaphragma- 
ring ist  selbst  noch  bei  den  dickeren  Aestcn  sichtbar,  was  anzudeuten  scheint, 
dass  Stamm  und  Aeste  von  weicher  Consistenz  waren.  Höchst  wahrscheinlich 
waren  die  Annularien  schwimmende  Pflanzen. 

Als  Fruchtstand  dieser  Gat- 
tung haben  sich  die  langen  cylin- 
drischen  Aehren  herausgestellt,  von 
welchen  Sternberg  eine  als  Bruck- 
mannia  tubcrculcUa  beschrieben  und 
abgebildet  hat  und  welchen  Typus 
Weiss  mit  dem  Namen  Stach- 
annularia  bezeichnet.  Die  morpho- 
logische Deutung  dieses  ganz  ab- 
norm organisirten  Fruchtstandes 
bietet  grosse  Schwierigkeiten  dar, 
und  ich  muss  mich  hier  nur  auf 
folgende  kurze  Beschreibung  des- 
selben beschränken: 

Aehren  lang,  cylindrisch ;  Brac- 
teenquirle  aus  bis  zum  Grunde 
freien  Blättern  zusammengesetzt, 
diese  aus  horizontalem  oder  mehr 


.         \  \V/  j,  r.  < 


Fig.  127. 
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oder  weniger  stark  rückwärts  gebogenem  Grunde  bogig  aufgerichtet,  so  lang 
oder  etwas  länger  als  die  Internodien,  ziemlich  dick,  mit  nach  innen  vortretenden 
Mittelnerven;  Fruchtwirtel  in  der  Mitte  oder  oberhalb  des  Internodiums,  aus 


Strafe,  Calamites  and  Calamodendron.  1868.  Da  w  s  o  n,  Quart.  Journ.  Geol.  Soc.  vol.  XXII. 
W.  C.  Will  Union,  Ou  the  Organisation  of  the  Foss.  Fi  of  the  coal  nieas.  part  I. 
1871 ;  part  IX.  1878.  Renault,  Des  Calamodenurees  . . .  Compt.  reud.  Acad.  d.  Sc.  1876. 
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halb  s«  viel  Gliedern  bestehend  als  die  lUattwirtel;  Sporangiophoren  senkrecht 
Abstehend,  mit  dem  oberhalb  liegenden  Blattquirl  durch  ein  loses  mcsserklingen- 
förmiges  Zellgewebe  verbunden,  an  der  Spitze  in  ein  Schild  erweitert,  welches 
nach  oben  ebenfalls  mit  benannter  Zellwand  zusammenhangt  und  an  der  Unter- 
seite 4  Sporangien  tragt,  welche  durch  die  senkrecht  abwärts  sich  erstreckende 
Zellwand  in  zwei  Paare  getrennt  sind;  das  Gcfässbündel  des  Sporangien  tragers 
theilt  sich  in  4  Aeste,  deren  Extremitäten  den  Insertionsstellen  der  Sporangien 
entsprechen. 

Abweichend  von  dieser  Form,  welche  von  Renault  in  der  Art  Br.  GramiEurtji 
aus  dem  Kieselmagma  von  St.  Etionno  in  allen  Einzelheiten  bekannt  gemacht 
worden  ist  und  welche  wohl  als  dio  typische  angesehen  werden  kann,  sind  die 
Formen,  bei  welchen  nur  2  Sporangien  an  einem  Trager  hangen  (Annularia  lon- 
<jif»Ua,  Fruchtähre  nach  Renault)  oder  wo  der  Trägcrquirl  in  die  Nähe  des  oberen 
Blattquirls  gerückt  ist  und  die  seitlich  zusammengedrückten,  am  verbreiterten 
Grunde  abwärts  laufenden,  rosendornartig  gebogenen  Träger  nur  ein,  au  der 
unteren  Seite  hängendes  Sporangium  tragen  (Stachannttlaria  tuberculata  u.  a. 
nach  Weiss).  Dieser  Fructificationsmodus  soll  übrigens  bei  einer  und  derselben 
Art,  ja  in  derselben  Aehre,  in  die  normale  Form  übergehen*). 

Vorkommen.  Die  Annularien  scheinen  hauptsächlich  auf  die  Steinkohlen- 
formation, und  zwar  auf  die  Reihe  der  sog.  produetiven  StcinkohJe  beschränkt 
zu  sein,  wo  sie  namentlich  in  den  oberen  Schiebten  häutig  vorkommen.  Die 
aus  dem  unteren  Rothticgcnden  angegebenen  Arten  sind  zweifelhaft,  mit  Aus- 
nahme vielleicht  von  Askroj'hyfliUs  spkntu  Gutb.,  welche  gleichsam  ein  Diminutif 
von  A.  sphcnoyhylloidcs  Ung.  (brrvifolia  Drngt.)  wäre. 

Calauiarien  -  Frnchtstände  von  anbestimmter  Zugehörigkeit. 

Ich  vereinige  unter  dieser  Rubrik  diejenigen  Fruchtstände,  welchen, 
obgleich  ihrer  Structur  nach  zum  Theil  genau  bekannt,  doch  bis  jetzt 
noch  nicht  eine  bestimmte  Stelle  iti  der  Reihe  der  Calainarien  angewiesen 
weiden  kann,  ja  von  welchen  vielleicht  der  eine  oder  andere  selbst  nicht 
einmal  in  diese  Classe  gehört. 

Bei  der  grossen  Verschiedenheit  der  Ansichten ,  welche  in  Bezug  auf 
diese  Fflanzenrestc  herrscht,  werde  ich  mich  nur  auf  die  bekannten 
Thatsuchen  beschränken  und  jede  gewagte  Hypothese  vermeiden. 

Folgende  Gattungen  oder  Typen  können  einstweilen  als  festgestellt 
angesehen  werden,  ohne  dass  es  jedoch  möglich  wäre,  die  nur  als  Ab- 
drücke bekannten  Formen  immer  mit  den  entsprechenden  ihrer  inneren 
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Structur  nach  bekannten,  aber  meistens  nur  in  Bruchstücken  vorkom- 
menden zu  identiiieiren*). 

Calamostachys  Sch.  Aeliren  gestielt,  am  Ende  der  Aeste  mehr  oder 
weniger  zahlreich  eine  einfache  Rispe  bildend,  langgezogen  elliptisch,  eylindrisi  h 
am  Grunde  plötzlich,  i 
nach  oben  allmählich 
verjüngt,  15  —  80  mtD 
lang,  4—  12  mm  dick. 
Bractcenkrcise  in  ihrer 
unteren  Hälfte  teller- 
förmig verwachsen,  in 
der  oberen  Hälfte  frei 
aufgerichtet,  lanzett- 
lich, das  Internodium 
kaum  überragend,  mit 
den  zunächst  stehenden 
Wirtein  alternirend. 
Sporangienkreise  in  der 
Mitte  der  Internodieu, 
regelmässig  mit  den 
Bracteenkreisen  ab- 
wechselnd ,  die  recht- 
winkelig abgehenden 
Sporangieuträger  in  ein 

grosses  fleischiges 
Schild    endigend ,  an 
welchem  4  grosse  Spo- 
rangien  hängen ;  Sporen 
kugelig,  glatt. 

Ich  habe  als  Typus 
dieser  Gattung  den 
durch  Ludwig  illustrirteu  Fruchtstand  (Calamiten-Früchte  aus  dem  Spatheiscn- 
stein  von  Fiattingen,  in  Palaeontogr.  vol.  X)  angenommen  (Traite  de  Kai.  veget.), 
mit  dem  Namen  C.  typica  (C.  Ludtciyü  (  arruth.).  Zu  dieser  Forin  gehören, 
wenigstens  dem  äusseren  Ansehen  nach:  die  Aehre,  welche  Geinitz  als  Fracht- 
stand  von  Calam.  (oliosus  aunimmt,  die  von  Kinne)  als  „Spikes  of  Gafatno- 
dendron  commune  (V)tt  abgebildete  Aehrenrispc**)  die  grosse  von  Köhl  (Stein- 
kuhlenH.  Wcstphal.)  abgebildete  Rispe  u.  s.  w.  C  Binneyama  Sch.  dagegen 
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fxg.  128. 

1  Catamottarhgii  JMgttriunn  Beb-  An»  Hannover  (nach  GopptrlX  I  Aufm  »pkgtt» 
••tat hg*  HiHwiianti  Sch.  (u.  Itinney)  vcqrr.  u.  »chemutiairt.    :t  Palm i^lmh >iii 

ilongata  l'rrcl.  »p. 


•J  S.  Williamson,  On  the  organisat.  of  Fuss.  Plant,  in  Phd.  Transact.  vol.  IM 
part  L  Renault,  Recherckes  1.  c.  Weiss,  verschied.  Ahhaudl.  in  der  Zeitschr.  d. 
deutsch,  geol.  üesellsch.;  dessen  Steinkohleupu'.  in  den  Abhundl.  d.  Specialkarte  v. 
Preusseu  Bd.  U.  1S75.    Stur,  Culmflora. 

**)  S.  Biuney,  Note  ou  the  Organs  of  Fructirication  and  Foliage  of  L'alamoihndrun 
commune  (Vj  in  Meui.  of  the  Lit.  und  Thilos.  Soc.  of  Manchester  1S71. 

Schimper-Zittol,  Handbuch  der  l»»Uvoutolvgk'.  II.  IUI.  12 
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Fig.  129. 

Pal<uo*l»rhf/u  (CtilamuJi mlrim  nmtmwu  '(  Binn.).   Au  Aitwirk  in  Manchester. 

(Nach  Bimiev.) 


gehört  nach  den  neuesten  Untersuchungen  Williamson's  in  die  Nahe  der 
Sphenophyllen  und  iu  die  Gruppe  der  Astcrophyllccn. 

Der  Umstand,  dass 
der  zunächst  folgende 
Bracteenquirl  mit  dem 
vorhergehenden  altcrui- 
rendc  Blattstcllung  zeigt, 
ist  ein  evidenter  Reweis, 
dass  der  dazwischen  lie- 
gende Sporangienquirl 
kein  metamorphosirter 
Blattquirl    sein  kann; 
w.1re  dies  der  Fall,  so 
müsstc  der  dritte  Quirl 
vor  dem  ersten  stehen. 
Es  kann  also  hier  nur 
von  einem  axillären  an 
der  Spindel  hinaufge- 
wachseuen  Fruchtstande 
die  Rede  sein.  Wir   werden  übrigens  in  den  fol- 
genden, zunächst  verwandten  Gattungen  sehen, 
dass  die  Sporangienquirle  bald  wirklich  axillär, 
bald  mehr  oder  weniger  hoch  an  der  Axc  hinauf- 
rücken,  wie  letzteres  auch  bei  den  Annularien  der 
Fall  ist.  Auf  diese  Weise  scheinen  sich  die  Cala- 
miteen  an  die  Asterophyllecn  anzuschliesseu,  welche 
ihrerseits  den  Uebcrgang  zu  den  Lycopodiaceen 
bilden  dürften. 

Palaeostachya  Weiss  (Volknmnnia  [Sternb. ?| 
Renault).  Aehreu  denen  von  Culamostachys  ähnlich 
oder  bedeutend  grösser  und  sich  denen  von  Macn>- 
sfachi/a  Sch.  nähernd  ;  Wirtelblätter  länger,  pfriem- 
lieh-lanzettlich,  weit  über  das  lnteruodium  In n auf- 
ragend, am  horizontal  abstehendeu  Gruude  frei, 
an  der  .Stelle,  wo  sie  sich  erheben,  verdickt  uud 
zuweilen  in  einen  Sporn  abwärts  tretend,  ziemlich 
dick,  im  Querschnitte  elliptisch,  ihre  Zahl,  je  nach 
der  Art,  von  20—28  wechselnd.  Sporangienträger 
halb  so  viel  als  Blätter,  achselständig  od^,bejn»Jl^oogIe 
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Der  Fruchtstand,  welchen  Kenaalt  in  so  ausgezeichneter  Weise  unter  dem 
Namen  Volkmannia  gracilis  Sternb.*)  illustrirt  hat  (Fig.  130),  dürfte  hierher  ge- 
hören, obgleich  bei  P.  elongaia  (Fig.  130)  und  Schimperiana  Weiss  weder  das 
Schild  an  den  Sporangienträgern ,  noch  der  Sporn  an  den  Hracteen  beobachtet 
worden  sind,  was  vielleicht  dem  minder  guten  Erhaltungszustände  zuzuschreiben  ist. 

Der  P.  elongaia  sehr  ähnliche  Aehren  (Fig.  12i>)  hat  Binney  (Struct.  of 
Foss.  PL  1  Tab.  VI),  als  Volk,  sessüis  und  Calamodvndron  commune  (V)  abgebildet, 
und  diese  mit  Blättern,  welche  denen  des  auf  derselben  Tafel  dargestellten 
Asttrophyltites  longifolius  sehr  ähnlich,  wenn  nicht  specitisch  identisch  sind. 

In  der  Kohle  von  Wettin  kommen  hautig  an  Aesten  von  Ast-,  ajuisdiformis 
und  diesen  untermischt  Aehren  vor,  welche  wahrscheinlich  zu  dieser  Gattung 
zu  ziehen  sind.  Dass  dieser  Asterophyllit  (Calatnot-ladus)  ebenso  wie  A.  longi- 
folius zu  den  Calamiteen  gehöre,  ist  kaum  zu  bezweifeln. 

William  so  n,  in  seiner  Abhandlung  On  a  new  form  of  Calamitcan 
Strobilus  (Lit.  and  Phil.  Soc.  Manchester  3d  ser.  IV),  gibt  die  innere  Structur 
einer  Aehre,  welche  durch  die  Diaphragmen,  den  hohlen  Markcylinder  und  den 
doppelten  Kreis  von  Lufthöhleu  ganz  mit  Equiaelum  übereinstimmt,  sich  aber 
wesentlich  durch  die  Anheftungsweise  der  Sporangien  unterscheidet.  Diese  sitzen 
zu  2  (oder  IV)  um  einen  stielförmigen  Sporangieuträger ,  welcher  am  unteren 
schmäleren  Theil  der  Aehre  sich  aus  der  Achsel  der  durch  die  verwachsenen 
Bractecn  gebildeten  Scheiben  erhebt,  nach  obeu  hin  immer  mehr  nach  der 
Mitte  dieser  vorrückt;  die  Sporangien  selbst  sind  sehr  gross  und  füllen  voll- 
ständig die  Karamern,  welche  zwischen  den  Bracteenscheibcn  liegen  und  durch 
die  freien  Bracteenspitzen  geschlossen  sind.  Der  Holzcylinder  der  Axe  besteht 
aus  Prosenchymzellen  und  Netztrachciden,  wie  bei  manchen  Calaraodendren. 

Dieser  Fruchtstand  nähert  sich  sehr  dem  von  Puiaeosiachya;  die  Sporangien- 
träger  sind  der  Anlage  nach  axillar,  rücken  aber  auf  den  Bractccndiscus  vor, 
indem  sie  zugleich  mit  diesem  verwachsen.  Beiden  von  Renault  abgebildeten 
Palaeostailiya  (?)  sehen  wir  eine  ähnliche  l'oalesccnz  zwischen  Sporangienträger 
und  der  Aehrenaxe.  Bei  deu  lebenden  Lycopodiaccen  geschieht  dies  auch  zu- 
weilen. Es  fragt  sich,  ob  nicht  auch  bei  deu  Equiseten  die  Sporangienkreise  der 
Anlage  nach  axillär  und  auf  Unkosten  der  völlig  unterdrückten  Bructecnkreise 
in  einer  so  eigenthümlichen  Weise  entwickelt  sind.  Stehen  wirklich  die  Cala- 
miteen in  näherer  Verwandtschaft  zu  den  Equiseteeu,  so  fände  diese  Hypothese 
in  der  Organisation  des  Fruchtstandes  derselben  eine  Stütze. 

Macrostachya  Sch.  (Equisetum  infundibuh forme  Brugt.,  Geinitz,  Huttonia 
nonnull.).  Aehren  gross,  langeylindrisch,  einzeln  endstandig  auf  quirl  blätterigen 
Aesten  stehend,  welche  sich  aus  eiuem  dicken  llaoptstamme  oder  Hauptseiten- 
ästen erheben.  Bracteen  aus  horizontalem,  zu  einer  schüssclförmigen  Scheide  ver- 


*)  Starnberg  hat  uuter  diesem  Namen  zwei  ganz  verschiedene  Dinge  abgebildet, 
eine  Aehre  nämlich,  deren  Zugehörigkeit  sehr  zweifelhaft  ist,  und  einen  Ast,  dessen 
Blatter  nach  Stur  gabelig  gespalten  sind.  Auch  ist  der  Name  VulkmuiiHM  in  so 
verschiedenem  Sinne  angewendet  wordeu,  dass  es  wohl  besser  wäre,  wie  schon  oben 
bemerkt,  denselben  ganz  falleu  zu  lassen. 
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wachsencm  Grande  aufrecht,  dicht  gedrfingt,  am  freien  Ende  lanzettlich  in  eine 
mehr  oder  weniger  lange  lanzettliche  Pfriemspitzc  auslaufend,  mehr  oder  weniger 
deutlich  gekeilt,  mit  den  zun&chst  Hegenden  Quirlen  alternirend.  Sporangial- 
quirle  auf  der  Mitte  der  lnternodialaxe ,  wie  bei  Calamostachys;  Sporangien  zu 
vier,  wie  bei  dieser  an  einem  Schilde  hängend.  Gtfässbündel  in  einem  Kreise 
um  einen  Markcylinder  geordnet,  jeder  mit  zwei  oder  drei  Luftgangen. 

Diese  grossen  Aehren  haben  zuweilen  einige  Aehnlichkeit  mit  gewissen 
langblätterigen  Lepidodendron  -  Aehren. 

Die  mehr  oder  weniger  dicken,  kurzgliederigeu  Stamme  oder  Hauptaste, 
zu  welchen  beinahe  zweifellos  diese  Aehren  gehören,  unterscheiden  sich  von 
denen  des  wahren  Calamiten-  Typus,  wie  C.  Suckowii,  Üestii  u.  a.,  durch  die 
sehr  kurzen  Internodien,  die  glatte  Kinde,  die  querlänglichen,  gleichsam  eine 
Kette  bildenden  Blattnarben,  die  sehr  grossen  (Frucht-?)  Astnarben,  die  zu- 
weilen die  ganze  Höhe  des  Internodiums  einnehmen  und  dann  so  dicht  gedrängt 
stehen,  dass  sie  sich  gegenseitig  drücken;  im  Centrum  ist  ein  Gefässbündel- 
närbchen  sichtbar,  von  welchem  radiale  Linien  ausgehen.  Die  Zahl  der  zwischen 
den  Astquirlen  liegenden  astlosen  Internodien  wechselt,  je  nach  der  Art  (?),  von 
3  bis  zu  10.  Die  Blatter  sind  frei,  lang  lineal-lanzettlich.  Weiss  bezeichnet 
diese  Stammform  mit  dem  Namen  CalamiUna,  Grand' Eury  sieht  in  derselben 
den  Stamm  der  Asterophylliten  Brongniart's  und  nennt  sie  daher  Calamo- 
phyllites. 

Zu  diesem  Typus  Calamitina,  welcher,  nach  dem  Fruchtstande  zu  schliessen, 
wohl  eine  eigene,  von  Calamites  verschiedene  Gattung  bilden  dürfte,  gehören: 
Cal.  vcrticillalus  Lindl,  u.  H.  u.  Williainson  (Foss.  PI.  V),  Cyclocladia  major 
Lindl,  u.  II.,  C.  varians  Germ.,  Cal.  Studeri  Heer  (Fl.  foss.  Helvet.),  Cal.  Solmsii 
Weiss  mit  Fruchtähren,  Volkmannia  arborcsecns  Sternb.  und  der  zu  dieser 
gehörende  Cal.  approximatus  Feist,  mit  Fruchtähreu  und  die  beiden  Stammstücke, 
welcho  Geinitz  (Steink.-Fl.)  zu  der  auf  derselben  Tafel  abgebildeten  als  Etptise- 
tites  infundibidiformia  bezeichneten  Riesenähre  zieht.  Ob  mit  diesem  Stamm- 
typus auch  Cal.  crucialus  Brngt.  und  C.  approximatus  Schloth.,  (kaum  von  C.  cru- 
ciatus  verschieden),  zu  vereinigen  sind,  ist  zweifelhaft  (s.  auch  Geinitz  a.  a.  O. 
Tab.  XI). 

Ebenso  ist  es  zweifelhaft,  ob  die  grossen  Aehren,  welche  Germar  unter 
dem  Namen  Volkmannia  major  abbildet,  mit  der  Gattung  Macroalachya  zusammen- 
fallen, während  die  Zugehörigkeit  zu  dieser  von  Uuttonia  carinata  desselben 
Autors  nicht  bezweifelt  werden  kann. 

Stur  hat  ermittelt,  dass  die  Blätter  des  Astes,  welchen  Steruberg  als 
zu  Volkmannia  gracilis  gehörend  abbildet,  zweitheilig  sind,  und  hat  ganz  ähnliche 
düune  Aeste  mit  zweitheiligen  Blättern  aufgefunden,  welche  in  grosse  Macro- 
sfa(%a-ähnliche  Aehren  endigen.  Da  die  Blatter  von  Macrostacfiya  als  einfach 
bekannt  sind,  so  liegt  hier  wohl  eine  eigene  Gattung  vor,  deren  systematische 
Stellung  und  nähere  Diagnostik  noch  zu  bestimmen  ist. 

Vorkommen:  In  den  Schichten  der  produetiven  Steinkohlen :  M.  Solmsii 
in  den  unteren,  M.  infundibidiformis  in  den  oberen;  das  Original  von  Brongniart 
stammt  aus  demselben  Horizont  wie  Huttonia  carinata  Germ.,  aus  den  Schichten 
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nämlich,  welche  durch  Pecopteris  (Goniopteris)  elegans,  von  welcher  dasselbe 
Bruchstücke  trägt,  charakterisirt  sind. 

Huttonia  Sternb.  A ehren  gross,  gestielt;  Stiel  ungegliedert,  blattlos; 
ßracteenqnirle  abwechselnd,  Blatter  aus  horizontalem  Grunde  bogig  senkrecht 
aufgerichtet,  frei  oder  zusammenhängend  (nach  Stur),  plötzlich  in  eine  lange 
lanzettlich-pfriemliche  Spitze  verschmälert,  fein  längsgestreift,  ohne  Mittelnerven. 

Nach  Stur,  welcher  diesen  Fruchtstand  mit  Macrostachya  vereinigt,  sollen 
die  Sporangien  auf  einem  dünnen  Stiel  in  den  Blattachseln  sitzen,  wie  bei 
Palaeostachya,  nach  Weiss  an  einer  Platte  unterhalb  des  Braetcenquirls ,  wie 
bei  (HngvHaria. 

Unterscheidet  sich  von  Macrostachya  durch  den  nackten  ungegliederten 
Stiel  und  die  Abwesenheit  des  Mittelnervs  der  Blätter. 

Vorkommen:  Eine  Art,  IT.  spicaia  Sternb.,  in  der  Kohle  von  Radnitz. 

Cingularia  Weiss.  Stengel  mittelmässig  lang,  gegliedert,  Gliederungen 
eingeschnürt,  längsgerieft;  Blätter  gequirlt,  bis  an  die  Basis  frei,  lanzettlich- 
pfriemförmig.  Frnchtähren  seitenstftndig,  gestielt,  rylindrisch,  ziemlich  gross; 
Bracteen  breit  glockenförmig  verbunden,  an  der  freien,  über  zwei  Internodien 
verlängerten  Spitze  lanzettlich  -  pfriemlich ;  Sporangicnträger  scheibenförmig,  un- 
mittelbar unterhalb  der  Bracteen,  mehr  oder  weniger  tief  in  quer  abgestutzte 
Läppchen  getheilt;  Sporangien  in  einem  oder  zwei  Kreisen  an  der  Unterseite 
der  Scheibe  sitzend. 

Die  Ursprungstelle  und  die  Form  der  Sporangienträger ,  die  Anheftungs- 
weise  der  Sporangien  weichen  so  sehr  von  den  entsprechenden  Theilen  der 
Calamiteen  ab,  dass  die  systematische  Stellung  dieses  Typus  unentschieden 
bleiben  muss,  so  sehr  auch  der  Stengel  und  die  Beblätterung ,  sowie  die  all- 
gemeine Form  der  Fruchtähren  an  jene  erinnern.  Die  Fruchtträgerquirle  können 
keine  umgestalteten  Blattquirle  sein,  da  sonst  die  sich  folgenden  Bracteenquirle 
nicht  altemirend,  sondern  gegenständig  wären. 

Die  Fruchtähren  kommen  nicht  selten  ohne  Bracteenquirle  mit  zurück- 
geschlagenen Sporangialquirlen  vor,  auch  finden  sich  diese,  in  Folge  von  Quer- 
bruch, zuweilen  um  das  Diaphragma  herumsitzend  isolirt.  Die  Sporangialplatte 
ist  in  radiale  Segmente  getheilt,  welche  quer  abgestutzt  in  der  Richtung  der 
Mittelnaht  in  zwei  kurze  Läppchen  zerschlitzt  sind;  eine  circuläre  Falte  theilt 
den  Kreis  in  zwei  ungleiche  Hälften  und  in  rectanguläre  Felder,  von  welchen 
jedes  auf  der  Unterseite  ein  rundes  eingesenktes  Narbchen  trägt,  die  Ansatz- 
stelle eines  Sporantfinms.  Die  grossen  Sporangien  sind  durch  gegenseitigen 
Druck  abgerundet  vierkantig,  fein  gestreift. 

Vorkommen:    Am  häufigsten  sind  die  Ueberreste  dieser  sonderbaren 
Pflaiuenform  im  Saargebiete  in  den  sog.  unteren  Saarbrücker  Schichten,  und 
z**riD  mehreren  Horizonten,  beobachtet  worden;  es  ist  ungewiss,  ob  dieselben 
einer  oder  mehreren  Arten  angehören. 
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stellen  und  an  dem  zu  einem  Schilde  verbreiterten  Hude  4  hangende  Sporangien 
tragen;  Spiudclaxe  von  einem  dreikantigen,  hauptsächlich  aus  Netztracheideu 
zusammengesetzten,  von  weitzelligem  Rindcnparenchym  umgebenen,  Gefassbündel 
eingenommen*). 

Als  Typus  dieser  Gattung  kann  die  von  Binncy  in  so  ausgezeichneter 
Weise  ihrer  inneren  Struetar  nach  bekannt  gemachte  und  von  demselben  als 
zu  Calamodendron  commune  gehörende  Aehre  angesehen  werden.  Ich  bezeichnete 
dieselbe  (Traitö  de  Paleont.  veget.)  als  Calamostachys  Bimicvana,  glaube  aber 
jetzt,  auf  die  so  sehr  abweichende  Structur  der  Spindelaxe  gestützt,  dieselbe 
als  eigenen  Gattungstypus  ansehen  zu  müssen.  Da  die  Axenstructur  dieselbe 
ist  wie  bei  Astet uphyMum ,  so  dürfte  ihre  Stellung  wohl  in  dieser  Gruppe  sein. 
Da  aber  die  Fruchtorgane  in  der  Systematik  eine  höhere  Bedeutung  haben  als 
die  Vegetationsorgane,  so  glaube  ich,  dass  diese  Gruppe  sich  enger  an  die 
(  alamitcen  ansi  hliesst  als  an  die  Sphenophylleen. 
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Asterophyllum  Sch.  {AstrrophyVUcs  Brngt.  cx  p.).  Beblätterte  Aeste  denen 
von  Calamodadus  ähnlich,  Grandzahl  der  Blatter  3,  wie  bei  Sphenophyllum,  in 
der  Kegel  Ü  — 18;  kein  Diaphragmaring  sichtbar;  Gefässkörpcr  der  Aeste  central, 
aus  weiten  Netztracheiden  gebildet,  dreikantig,  Kanten  stark  vorstehend,  abge- 
rundet oder  leicht  zweitheilig,  aus  kleineren  Gefässen  bestehend  und  Gef&ss- 
stränge  nach  den  Aestchen  und  Blättern  abgebend. 

Diese  Gattung  enthält  diejenigen  Asterophylliten  Brongniart's,  welche  die 
oben  angegebene  Structur  zeigen  und  höchst  wahrscheinlich  den  als  Asterophyllo- 
staehys  bezeichneten  Frucbtstand  besitzen.  Da  dieser  Fruchtstand  wesentlich  von 
dem  der  Sphenophyllcn  abweicht,  so  kann  von  einer  Zugehörigkeit  zu  diesen  keine 
Rede  sein;  wie  es  sich  daher  mit  D.  Stur's  „Sphenophyllum  auf  einem  Astero- 
phylliten" verhält,  ist  bis  jetzt  noch  unbekannt.  Warum  sollte  es  aber  nicht  Spheno- 
pbyllen  geben  mit  so  tief  getheilten  Blättern,  dass  diese  einen  Asterophylliten- 
Blattkreis  darzustellen  scheinen?  Wir  sehen  so  häufig  Pflanzen,  deren  untere 
Blätter  mit  den  oberen  kaum  eine  entfernte  Aehnlichkeit  zeigen.  Es  können 
auch  sehr  verschiedene  Pflanzen  ganz  ähnliche  Blätter  haben,  wie  das  hier  bei 
Calamocladus  und  Asterophyllum  der  Fall  zu  sein  scheint,  so  dass  es  immer 
schwer,  wo  nicht  sehr  oft  unmöglich  sein  wird,  beide  Gattungen  nach  blossen 
Abdrücken  zu  unterscheiden. 

Da  die  Brongniart'sche  Gattung  Astcrophyllitcs  eine  andere  Bedeutung 
erhalten  hat,  so  glaube  ich  auch  den  Namen  etwas  ändern  zu  müssen. 

Archaeocala  mites  Stur  (Calnmites  et  Bornia  auet.).  Stamm  aus  bogig 
aufsteigender  bewurzelter  Basis  aufrecht ,  2 — 10  C1B  dick ,  mehr  oder  weniger 
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lang  gegliedert,  Riefen  über  die  Gelenke  durchgehend,  flach,  fein  gestreift; 
Aeste  sparsam;  Blatter  lang,  mehrfach  gabelig  getheilt,  Segmente  derselben 
dünn,  beinahe  fadenförmig,  verbogen;  Fruchtstand  ahrenformig,  Gruppen  (?)  von 
Fruchtquirlen  mit  Blattquirlcn  abwechselnd,  Sporangienträger  in  ein  Schild  (?)  ver- 
breitert, an  welchem  4  (V)  Sporangien  hängen;  Organisation  des  Stammes  unbekannt*). 

Da  weder  die  Organisation  des  Stammes  noch  die  des  Fruchtstandes  näher 
bekannt  sind,  so  muss  die  systematische  Stellung  dieser  Gattung,  die  bis  jetzt 
nur  eine  Art  zahlt,  unbestimmt  bleiben. 

Vorkommen:  Charakteristisch  für  die  älteste  Steinkohlenformation  (Culm, 
Kohlenkalk)  in  Mahren,  Schlesien,  Böhmen,  dem  Harz,  den  oberen  Vogesen 
und  Schwarzwald,  auf  der  Börcninsel,  in  Canada  u.  s.  w.,  sowie  für  das  obere 
Devon  in  Nordamerika  (Canada)  und  in  den  devonischen  Schiefern  an  der 
Mosel,  wo  derselbe  in  neuerer  Zeit  mit  Fxilopkt/f&n  aufgefunden  worden  ist. 

EleutherophyllumStur  (Rjuisetites  sp.  Sterab.).  Stengel  gegliedert,  etwa 
3rra  dick;  Internodien  niedrig,  gewellt-rippig,  Rippen  abgerundet,  mit  denen 
des  folgenden  Internodiums  abwechselnd;  Querblatter  dicht  gedrängt,  kurz, 
eilänglieh,  kurz  zugespitzt,  mit  breiter  Basis  ansitzend  und  den  Rillen  angedrückt; 
Astnarben  zwischen  den  Blättern,  sehr  klein,  kaum  bemerkbar;  Wurzelnarbcn 
ebenfalls  sehr  klein,  selten  sichtbar.  Fruchtstand  (?)  —  wahrscheinlich  am 
oberen  Ende  des  Stengels  und  äusserlich  von  diesem  nicht  unterscheidbar; 
Sporangien  (?)  —  auf  der  Innenseite  der  Blätter,  einzeln,  halbmondförmig  oder 
zu  zwei  dreieckig  und  zu  einem  Halbmond  vereinigt  (nach  Stur)**). 

Der  Typus  dieser  Gattung  ist  ftjuisdites  mirabüia  Sternb.  {Eqtiisctum 
Schützeanum  Feistm.). 

Die  systematische  Stellung  dieses  höchst  sonderbaren  Fossils  ist  bis  jetzt 
noch  sehr  zweifelhaft.  Sind  diejenigen  zweideutigen  Körper,  welche  der  gelehrte 
Gründer  der  Gattung  als  Sporangien  anspricht,  wirklich  solche,  so  würde  die 
Lage  derselben  gegen  die  Zugehörigkeit  zu  den  Calamiteen  (Equisetaceen  n.  Stur) 
sprechen;  so  auch  der  centrale  Gefässbündelstrang,  der  sehr  dünn  sein  soll, 
nach  der  Zeichnung  zu  schlicssen  kaum  1  mm  dick,  und  also  kaum  einen  Mark- 
cylinder  einschliessen  konnte;  auch  sind  die  für  die  Equisetaceen  charakte- 
ristischen Luftgange  nicht  nachgewiesen;  es  kann  also  diese  Pflanze  vorderhand 
weder  den  Equisetaceen  noch  den  Calamiteen  eingereiht  werden.  Ob  in  den 
vermeintlichen  Fruchtblättern  eiu  Aequivalent  des  „ Fjjuisc /»/»»-Ringes"  gesehen 
werden  kann,  muss  dahingestellt  bleiben. 

Anhang. 
Sphenophylleae. 

Kraut-  oder  strauchartige  Gewächse,  mit  ästigem,  äusserlich  ge- 
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den  alternirenden  Quirlen  zu  6  — 18  (Grundzahl  immer  .'*)  mehr  oder 
weniger  breit-spatelförmig ,  ganz  und  nur  am  äusseren  Rande  gekerbt 
oder  gezähnelt,  oder  ein-  und  mehrfach  mehr  oder  weniger  tief  diehotom 
eingeschnitten,  erste  Dichotomie  die  tiefste,  die  folgenden  suceessive 
weniger  tief,  die  unteren  Stengel  oder  Astblätter  öfter  mehrfach  getheilt, 
während  die  oberen  ganz  oder  nur  mit  einfacher  Dichotomie;  Nerven 
einfach  oder  zu  zwei  aus  dem  Stengel  austretend ,  durch  wiederholte 
Zweitheilung  in  so  viele  Aeste  zerfallend,  als  das  Matt  Lacinien  oder 
Randzähne  hat.  Fruchtstand  ährenfönnig,  die  Aehren  kurzgestielt,  lang 
und  ziemlich  schmal  cylindrisch .  an  den  Aesten  ein-  oder  zweireihig, 
blattachselständig ;  Heterosporen  —  Sporangien  einzeln  auf  der  Blatt- 
spreite oder  in  der  Blattachsel,  sitzend,  kugelig. 


FiK.  134. 

I  EAagMCknW  durch  don  Stengel  von  Sphrn^kgllum  yuailrißAum,  »orRr.  2  Qu.-rs.-l.niU  dnrch  d.  n*>ll«-n  und 
durch  di-  Blatter.  TergT.    3  Theil  d«  LanKwhnitfc«.  120  mal  TerRr.    4  Q».«r«hnitt  durch  dm  Ht*n*el  von 

Sph.  Sttpkantn»f,  v^rgr.    (Nach  Renault.) 

Das  Gefassbündel  des  Stengels  ist  axil ,  dreikantig,  mit  concaven 
Seiten ,  hauptsächlich  aus  weiten  Netztracheiden  gebildet ,  «reiche  gegen 
die  Kanten  in  engere  Leitertracheiden  übergehen,  zu  denen  sich  an  den 
Ecken  abrollbare  Spiralgefasse  gesellen,  welche  zu  den  Blattquirlen 
abtreten;  um  das  centrale  Bündel  eine  Scheide,  deren  innere  Schichten 
aus  grossen  rectangulären  Zellen  gebildet  sind,  mit  ovalen  gehöften,  ein 
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enges  sechseckiges  Netz  darstellenden  Tüpfeln.  Die  äusseren  Schichten 
bestehen  aus  engen  Parenchymzellen ;  der  innere  Theil  der  Kinde  aus 
laxen  Prosenchymzellen ,  der  mittlere  aus  rectangulären ;  die  äusserste 
Schicht  ist  aus  engen  langgestreckten  Elementen  gebildet. 

Die  Structur  des  Stammes  dieser  Pflanzen  weicht  so  sehr  von  der 
aller  übrigen  Gefasskryptogamen  ab,  selbst  von  der  der  Lycopodiaceen, 
dass  in  dieser  Beziehung  diese  Classe  isolirt  dasteht,  und  wenn  auch  die 
Stellung  und  die  dimorphe  Natur  der  Sporangien  an  die  der  Selaginellen 
erinnern ,  so  ist  doch  der  äussere  Aufbau  der  Pflanzen  ein  so  verschie- 
dener, dass  auch  dieser  gegen  eine  nähere  Verwandtschaft  beider  Gruppen 
spricht.  Es  kommen  zwar  bei  den  Lycopodiaceen  auch  quirlige  Blatt- 
stfwde  vor,  aber  der  Stengel  ist  äusserlich  nicht  gegliedert  und  die 
Quirle  gehen  häufig  in  Spirale  über,  was  bei  den  Sphenophyllen  nicht 
der  Fall  ist.  Die  Blätter  selbst  sind  der  Gestalt  und  Berippuug  nach 
sehr  verschieden,  bei  den  Lycopodiaceen  sind  sie  immer  einfach,  hier  oft 
mehrtheilig. 

Ebenso  zeigt  die  Verzweigung  der  Sphenophyllen  sich  als  eine 
ganz  verschiedene,  indem  dieselbe  eine  durchaus  axilläre  ist,  während 
sie  bei  den  Lycopodiaceen  aus  einer  wiederholten  Dichotomie  hervorgeht. 
Wir  haben  also  hier ,  wie  bei  den  Calamiteen ,  einen  Pflanzen typus  vor 
uns,  welcher  in  der  Jetztwelt  keinen  directen  Vertreter  mehr  hat  —  mau 
kann  doch  kaum  an  Salvinia  denken  —  und  welcher  als  Abzweigung 
einer  erloschenen  Grundform  betrachtet  werden  kann,  deren  Zusammen- 
hang mit  lebenden  Formen  noch  aufzufinden  ist. 

Dass  diese  Pflanzen  keine  Gymnospermen  sind,  wie  Brongniart 
vermuthet  hat,  ist  jetzt  durch  die  genaue  Kenntniss  ihrer  Fruchtorgane 
ausser  Zweifel  gesetzt*). 

Sphenophyllnm  Brngt.  Die  Fruchtblätter  sind  frei  bis  an  ihre  Basis, 
aas  horizontal  ausgespreitetem,  das  Sporangium  tragendem  Grunde  aufgerichtet, 
am  Knie  zuweilen  in  einen  Sporn  abwärts  tretend,  ganz,  selten  zwei-  oder 
mehrtheilig;  die  Sporangien,  wenn  reif,  gross  und  beinahe  die  ganze  Höhe  des 
Internodiums  einnehmend;  Makro-  und  Mikrosporangien  wahrscheinlich  auf  der- 
selben Aehre. 

Der  Umstand,  dass  hei  einigen  die  Blatter  der  unteren  Region  der  Pflanze 
stark  zerschlitzt,  während  die  der  oberen  beinahe  ganz  sind,  hat  zur  Vermuthnng 
geführt,  dass  die  Sphenophyllen  nach  Art  unseres  Batrachiums  schwimmende 
Wasserpflanzen  waren.  Die  feste  Structur  derselben  und  die  Abwesenheit  von 
Tntercellurgangen  scheinen  gegen  diese  Voraussetzung  zu  sprechen. 


*)  S.  die  clnssischcn  Abhandlungen  Ober  S/Jimophi/flum  von  Henau  lt  in  Ann. 
d.  Sc  nat.  Botan.  f*  ser.  t.  XVIII  und  ♦)•'  per.  t  IV.  Williamson,  Foss.  Fl  coal 
ineas  part  V. 
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Vorkommen:  Die  älteste  bekannte  Art  ist  dus  winzige  Sph.  tcnerrimum 
Ett.  aas  dem  Culm,  und  eine  der  jüngsten  das  breitblätterige,  am  Äusseren 
Blattrande  zierlich  crenulirtc  Spli.  Scfilothrinüi  Iirngt.,  aus  der  oberen  Steinkohle, 
in  welcher  dasselbe  sowohl  in  Europa  als  in  Amerika  häutig  vorkommt. 


I 


Fig.  135. 

1  SftiitHofilttiUum  anguntifulium  Germ.  Au*  ilrm  KtMwMhk f«>r  von  W<>ltin  (nach  lii-nnar).  2  lUwrllw. 
»o«  W.-itin,  nai'h  rint-m  Ktempl.  de«  Strmhurjjrr  M n -•  orn.  3  u  4  Hlätter  von  Sithrtviphgilum  rr»*um 
Lindl,  q  llatl.  rar.  ft  taxifragatfoimm,  vitrt.  5  Itlatt  von  Splunnphiflliim  imnn/tnalum  Itr ri|rt.  rar. 
Brwnyniartianum  v«Tgr.  (tuttk  Coeman*  <-t  Kirkx).    tl  BbU<|uirl  von  SpheHiiphifUum   Srhluthrimii  nun 

W.-ttin  (nach  fliirniar). 

Spicae  incertae  afflnitatis. 

Renault  hat  unter  dem  Namen  von  Et/nisetites  infutulibultformU  das  Brach- 
stfick  einer  Achre  bekannt  gemacht,  dessen  äusseres  Aussehen,  obgleich  die 
Achre  kleiner  war,  allerdings  an  diese  Hrongniart'sche  Art  (Macrostachya 
infundib.)  erinnert,  allein  deren  innere  Organisation  von  der  der  Macrostachyen 
sehr  abweicht.  Die  Fruchtblatter  sind  zwar  auch  zu  einer  Platte  verwachsen, 
allein  die  Sporangien,  anstatt  an  einem  achselständigen  Träger  zu  hängen,  sitzen 
unmittelbar  reihenweise  auf  dem  Fruchtboden. 
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Volk»* nnnin  Dmrsoni  Williams.*)  tragt  ebenfalls  auf  der Bractcenplatte 
mehrere  Sporangienkreise,  und  jedes  Sporangium  sitzt  anf  einem  kurzen  Träger; 
die  in  denselben  enthaltenen  Sporen  sind  polyödriseh  -  kugelig ,  mit  Stacheln 
besetzt  und  ziemlich  gross,  und  können  wohl  als  Makrosporen  angesprochen 
werden.  Die  Spindelaxe  ist  durch  ein  continnirliches  Gefässbündel  eingenommen, 
ohne  Markhöhle;  diese  Axe  zeigt  4  stark  vorspringende  Kanten,  aus  deren  ab- 
gestutzten oder  ausgerundeten  Ecken  je  zwei  Blattgefässstränge  abzugehen 
scheinen,  so  dass  die  Grundzahl  der  Blätter  wahrscheinlich  4X2  wäre,  während 
die  der  Sphenophyllen  3X2  ist.  (S.  Williamson,  Mem.  Lit.  and  Phil.  Soc. 
Manchester  'M  ser.  vol.  V ;  Organis.  Foss.  PI.  part  II.) 

Vorkommen:  Untere  Kohlenformation  von  Lancashire,  in  Knollen  von 
Spatheisenstein. 

Bowmnnitrs  Binney.  Blätter  gequirlt,  denen  von  Asterophifllum  ähnlich; 
Aehre  astendständig ,  gross;  Sporangien  einzeln,  den  ganzen  horizontal  ab- 
stehenden Theil  der  Bractcen  einnehmend,  kugelig,  glatt. 

Binney  bildet  auf  jedem  Tragblatt  eine  Reihe  von  fünf  grossen,  die  ganze 
Höhe  des  Internodiums  einnehmenden  sphärischen  Körpern  ab,  welche  der  Ver- 
fasser als  nach  der  Zerstörung  des  Sporangiums  zurückgebliebene  Makrosporen 
anspricht.  Wir  haben  oben  zwei  Beispiele  von  reihig  angeordneten  Sporangien 
auf  den  Tragblättern  gesehen,  und  es  könnten  diese  vermeintlichen  ungemein 
grossen  Sporen  ebenfalls  Sporangien  sein. 

Carruthers  (Journ.  Roy.  Instit.  1869)  gibt  unter  dem  Namen  Fleminpiies 
den  Durchschnitt  eines  Strobilus,  dessen  Bractcen  je  8  solcher  runder  Körper 
tragen  und  Mikrosporen  enthalten. 

Calamariae  (?)  steriles  incertae  sedis. 

Trieygia  Royle  (Sphcnophyllum  Ung.  Feistm.).  Stengel  (oder  Aeste?)  dünn, 
gegliedert,  Verästelung  unbekannt;  Blätter  in  sec.hsßliederigen  Wirtein,  in  einer 
Ebene  nach  vorn  liegend,  wodurch  der  Wirtel  halbirt  erscheint,  abgerundet- 
spatelförmig,  drei  ungleiche  Paare  bildend,  von  denen  die  Blätter  des  vorderen 
die  kleinsten,  die  des  hinteren  die  grössten  sind;  die  Nerven  zu  zwei  aus  dem 
Stengel  tretend,  wiederholt  gabelig  getheilt  und  unter  spitzen  Winkeln  zum 
äusseren  Rande  verlaufend.    Fruchtstand  unbekannt. 

Von  dieser  merkwürdigen  Pflanze,  die  wohl  kaum  zu  Sphenophjlhtm  gehört, 
sind  weder  der  Hauptstengel  noch  die  Früchte  bokannt;  die  Aeste  scheiuen 
schwimmend  gewesen  zu  sein.  Ob  die  sonderbaren  gegliederten  Stämme,  welche 
Royle  mit  dem  Namen  Vcrtcbrnrüi  bezeichnet  hat,  die  Rhizome  dieser  Pflanze 
sind,  wie  vermuthet  worden,  ist  sehr  zweifelhaft. 

Vorkommen:   Die  einzige  bekannte  Art,  Tr.  speciosa  R.,  kommt  in  der 

Digitized  by  Google 


Lycopodiaceae. 


181 


selben  gleichzeitig  mit  der  genannten  Vaicbraria  und  einer  der  Seit,  jiaradoxa 
sehr  ahnlichen  Schizoneura. 

Schenk  hat  in  seiner  Abhandlung  über  die  Waldpflanzen  von  Nordwest- 
deutschland unter  dem  Namen  Marsilidium  mpeciosum  ein  Pflanzenfragment 
bekannt  gemacht,  an  welchem  zwei  Quirle  ziemlich  grosser  spateiförmiger 
Blatter  theilweise  sichtbar  sind.  Diese  Blatter  erinnern  an  ein  grossblatteriges 
SphrnophyUum;  das  Exemplar  ist  jedoch  zu  unvollständig,  um  ciuen  näheren 
Vergleich  zuzulassen. 

4.  Classe.  Lycopodiaceae. 

Kraut-,  selten  halbstrauchartige,  meistens  kriechende, 
zuweilen  rankende,  seltener  aufrechte,  in  den  frühesten 
Vegetationsepochen  zum  grössten  Theilc  baumartig  ge- 
wesene Gewächse,  mit  vorherrschend  dichotonier,  häufig 
Sympodien  bildender  Verzweigung.  Blätter,  mit  Ausnahme 
der  Isoüten  und  der  ausgestorbenen  Lepidodendreeu,  bei 
welchen  sie  zuweilen  über  fusslang  sind,  klein,  selten  bis 
zolllang,  lanzettlich,  lineal-pfriemlich,  bei  den  Selagi- 
nellen  oft  zugespitzt  herzförmig  oder  abgerundet,  isomorph 
oder  dimorph  (dies  bei  den  meisten  Selaginellen).  Wurzeln, 
wie  der  Stamm,  dichotom  verzweigt.  Fruchtstaud  meistens 
ährenförmig;  Sporangien  einzeln,  auf  den  Sporangienblättern 
oder  in  deren  Achsel  sitzend,  meistens  zwciklappig  auf- 
springend. Sporen  isomorph  (Ly copodieon)  oder  dimorph 
(Selaginclleeu,  Lepidodendreeu). 

I.  Abtheiluiig.  Isosporeae. 

1.  Familie.  Lycopodieae. 

Stamm  kriechend,  selten  aufrecht,  mit  ziemlich  starken  dichotomen 
Wurzeln.    Blätter  meistens  dicht  gedrängt,  spiralig,  seltener,  zum  Theil 
wirteJig,  angeordnet,  lanzettlich  oder  pfriemlich,  isomorph,  selten  dimorph, 
und  zwar  nur  an  den  Acsten,  die  seitlicheu  dann  grösser,  veitieal 
iuserirt,  die  nach  vorn  und  Iiiuten  liegenden  kleiner,  horizontal  ansitzend 
und  dem  Stengel  angedrückt     Fruchtstand  ährenförmig ,  oft  auf  eiuem 
kleioerbliitterigen,  inejjr  oder  weniger  langen  Stiele-,  die  Fruchtblätter  in 
rfcr  Reuel  kürzer  uQ()  bveit^r   als  die  Stengelblätter,  häufig  stark  gezähnt 
^Innert,  *c£  »uf  einem  senkrecht  abstehenden  Stielchen, 


182 


Pteridophyta.  Lycopodiaceae. 


Achsel  desselben  quer  aufsitzend,  durch  einen  über  den  Scheitel  gehenden 
Spalt  zweiklappig  sich  öffnend;  Sporen  klein,  tetraedrisch ,  meistens 
gekörnelt  oder  mit  kurzen  Stacheln  besetzt. 

Die  anatomische  Structur  des  Stammes  ist  im  Wesentlichen  folgende : 
Der  axile  Theil  ist  von  einem  mehr  oder  weniger  cylindrischen  Gefäss- 
bündel  eingenommen,  dessen  üerässplatten  undeutlich  radial,  zum  Theil 
nahezu  parallel  disponirt  sind  und  sich  nur  an  einzelnen  Stellen  berühren. 
Mit  den  Gefässplatten  alterniren  Siebplatten.  Diese  letzteren  sind  zu- 
sammengesetzt aus  Siebröhren  und  laugzelligem  Parenchyin,  die  Gefäss- 
platten aus  weiten  Treppentracheiden  und  an  den  Kauten  aus  engeren 
Elementen,  namentlich  aus  Spiralgcfässen.  Den  Kanten  setzen  sich  die 
Bündel  der  Blatter  an.  Die  Kinde  ist  entweder  rein  parenehymatisch 
oder  theilweise  prosenehymatisch.  In  den  Wurzeln  gleicht  der  Gefass- 
strang  im  Wesentlichen  demjenigen  des  Stammes. 

Die  geschlechtliche  Fortpflanzung  ist  bei  den  Lycopodieeu  beinahe 
vollständig  unterdrückt  und  durch  vegetative  Propagation,  die  bei  manchen 
Arten  zum  Theil  durch  Bulbillen  bewerkstelligt  wird,  ersetzt. 

Lycupodium  L.  Diese  Gattung  ist  in  der  Jetztwelt  über  die  ganze  Erde 
verbreitet,  und  zwar  in  über  4(X)  Arten,  von  denen  jedoch  die  grosse  Mehrzahl 
den  wärmeren  Zonen,  namentlich  der  tropischen  augehöreu;  die  Zahl  der  iu 
kälteren  Gegenden  lebenden  ist  eine  sehr  geringe. 

Fossil  tritt  diese  Gattung  schon  in  den  oberen  devonischen  Schichten  auf, 
und  es  dürfte  Salter's  Lycopoditcs  MUkri  hierher  gehören.  Mehrere  Arten 
mit  Fruchtähren  sind  aus  der  Kohlenformatiou  bekannt  (s.  Geinitz,  Verstein.  d. 
Kohlenform.  Sachsens  und  Goldenberg,  Flora  saraepont.  fuss.).  Les«[uereu\ 
bildet  in  der  C'oal  Flora  of  I'eunsylvauia  zwei  Lycopodieu  ab,  von  welchen  das 
eine  dicht  mit  Sporangien  besetzte  Aestc  zeigt.  Spuren  von  Z#wj>o</wm-ljeber- 
resten  sind  in  neuerer  Zeit  auch  im  Jura  angetroffen  worden  (s.  Heer,  Flora 
foss.  aretica  111.  Sibü-ien).  Die  Fragmente  aus  den  Tertiärschichten,  welche 
als  Lycopodites  angesprochen  worden  sind,  lassen  ihrer  Unvollständigkeil  wegeu 
keine  nähere  Bestimmung  zu. 

Ein  Stengelbruchstück  aus  dem  permischen  Kieselmagma  von  Autun,  welches 
Renault  in  seiner  gewohnten  gründlichen  Weise  mit  zahlreichen  mikroskopischen 
Abbildungen*)  bekannt  gemacht  hat,  zeigt  seiner  Structur  nach  eine  solche 
Uebereinstimmung  mit  der  der  lebenden  Lycopodieu,  dass  an  die  Zugehörigkeit 
desselben  zu  diesen  kaum  gezweifelt  werden  kann.  Auch  Uuger  zeigt  die 
Structur  eines  Stengels  aus  dem  Thüringer  Posidouicu  -  Schiefer ,  welche  die 
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und  ohne  Wurzeln.  Sporangicn  auf  der  Spitze  kurzer  Sciten&stchcn  einzeln 
zwischen  zwei  winzigen  Blftttcbcn,  in  welchen  man  früher  ein  gespaltenes  Blattchen 
sah,  aus  drei  kugeligen  Fachern  (drei  verwachsenen  Sporangien?)  bestehend, 
welche  sich  durch  eine  scheitclstandige  Spalte  öffnen;  Sporen  kugelig,  glatt. 

Der  Stamm  unterscheidet  sich  von  dem  Lycopodienstamme  durch  einen 
continuirlichen,  aussen  kantigen,  aus  Treppentracheiden  gebildeten  Gefässstrang, 
welcher  einen  aus  dickwandigen  Parenchymzcllen  bestehenden  Markcylindcr 
einschlicsst,  wodurch  dieser  Stamm  cinigermassen  dem  der  Lepidodendrcu 
gleicht,  nicht  aber  dem  der  Sphenopbyllen,  wie  man  geglaubt  hat. 

Die  drei  bekannten  Arten  dieser  Gattung  sind  den  Tropen  eigen,  wo  sie 
sehr  verbreitet  sind;  fossil  ist  noch  keine  bekannt. 

Tmeaiptcris  Beruh.  Stengel  dQnn,  niederbiegend,  an  der  Basis  wurzelnd  , 
Aeste  meist  einfach;  Blatter  kurzgcstielt ,  lineal- länglich,  einnervig,  Nerv  aus 
der  abgestutzten  Blattspitze  vortretend; 
Sporangium  einzeln  au  der  Spitze  eines 
sehr  kurzen  Seitenästchens  zwischen 
zwei  Blättchen,  sitzend,  länglich,  in  der 
Mitte  etwas  eingeschnürt.  Ilolzcylinder 
einen  Markcylinder  umschliessend,  aus 
denselben  Kiementen  zusammengesetzt 
wie  bei  den  Lycopodieu. 

Mit  einer  Art  in  Australien;  noch 
nicht  fossil  aufgefunden. 

Phylloylossuin  Kzo.  Die  kleinste 
bekannte  Form  dieser  Gruppe,  auf  sehr 
kurzein  Stengel  verhältnissmassig  lange 
hm  nie  Blatter  und  eine  kleine  Frucht- 
ahre  tragend. 

Eine  Art  in  Australien.  Nicht  fossil. 

Vsilophyton  Daws.  Stamm  auf- 
recht, dichotom  verzweigt,  mit  rhizom- 
artiger  unterirdischer  Vegetation.  Blat- 
ter pfriemiieu,  horizontal  abstehend  oder 
unter  stumpfem  Winkel  aufgereiht,  an 
dm  dünneren  Aesten  entfernt  stehend 
und  zuweilen  rudimentär,  die  jungen 
Triebe  eingerollt  wie  bei  Pilularia. 
sporangien  zu  ^wei  0t(cr  mehrere*  an 

(fflltfMHI 


Fig.  130.. 

I>aWK.    Au"  <;:i*|m>  in  CumA* 


abwärts  gebognen  Ac^n  M*.   .  *J^JL B^ 
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Dieser  eigentümliche  Pflanzentypus  gehört  wohl  ohne  Zweifel  in  die  Reihe 
der  Dichotomarien  oder  Lyeopodiaeeen.  Dawson  findet  in  der  Structur  des 
Stammes  eine  grosse  Achnliehkeit  mit  der  von  Vsilotum.  Oh  die  Fructifications- 
weise  auch  mit  der  dieser  Gattung  verglichen  werden  kann,  ist  aus  der  unvoll- 
kommenen Kenntniss  derselben  nicht  zu  erweisen.  Es  sitzen  zwar  bei  Pstloitim 
wie  bei  Tmcsijjhrts  die  Sporangien  auch  an  der  Spitze  kleiner  Aeste,  allein  auf 
der  Basis  zweier  Tragblätter;  diese  waren  vielleicht  auch  bei  Psilophyton  vor- 
handen, sind  aber  in  Folge  der  Fossilisation  verschwunden  oder  wegen  ihrer 
Kleinheit  unsichtbar  geworden.  Eine  eingerollte  Vernation  ist  bei  den  Lyeo- 
podiaeeen nicht  bekannt.  Eine  Tendenz  zum  Einrollen  zeigt  sich  bei  einigen 
Selaginellecn,  jedoch  nur  in  Folge  des  Austrocknens  wie  bei  Atuistatica  L. 

Vorkommen:  Im  oberen  Devon  von  Nordamerika  sehr  verbreitet;  in 
derselben  Formation  in  England  und  am  Rhein  (Nassauer  Devonschiefer,  Dach- 
schiefer an  der  Mosel).  Dnpunophycus  spiniformis  Göpp.  aus  den  ersteren 
gleicht  so  sehr  den  von  Dawson  abgebildeten  Psilophyton- Stämmen,  dass  die 
Zugehörigkeit  kaum  bezweifelt  werden  kann.  Ebenso  dürfte  der  Haliscritcs  Göpp., 
mit  eingerollten  Aestcn,  aus  demselben  Schiefer,  hierher  gehören. 

II.  Abteilung.  Hetero8poreae. 

1.  Familie.  Sclaginelleae. 

Stengel  meist  dünn,  reichlich  und  zwar  in  einer  Ebene  verzweigt. 
Blätter  breit-lanzettlich  oder  abgerundet,  bei  den  meisten  dimorph  und 

vierzeilig,  die  nach  vorn  liegenden  klein,  dem  Stengel 
angedrückt,  die  nach  hinten  liegenden  bedeutend 
grösser,  flach  zweizeilig  abstehend,  an  der  Basis  eine 
häutige  Ligula,  daher  diese  Pflanzen  als  Ligulatae  be- 
zeichnet. Fruchtast  ährenförmig  oder  den  sterilen 
Aesten  ähnlich.  Sporangien  kurzgcstielt,  gross,  ein- 
fäeherig  und  aus  drei  Zellschichten  bestehend :  Makro- 
sporangien  beinahe  kugelig,  vier  tetraedrisehe  gekörnelte 
oder  dornige  Sporen  enthaltend;  Mikrosporangien  ei- 
förmig, mit  zahlreichen  ebenfalls  tetraedrischen  Mikro- 
spuren, erstere  immer  in  Ein-  oder  Mehrzahl  am 
unteren  Theilc  der  Aehrc.  Wurzclu  verhältnissmässig 
stark,  lang,  am  unteren  Ende  vielfach  diehotora  verzweigt. 

Der  Stengel  ist  von  einem  oder  wenigen  band- 
förmigen Gefässbündeln  durchzogen,  welche  concentri- 
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licheren  and  tropischen  Zonen  bewohnt  und  in  Europa  nur  durch  die  zwei 
zarten,  Jungerinannicen-ähnlichen  rasenbildcnden  S.  hdrvtiva  und  dcntiadata  ver- 
treten, letztere  auch  durch  ganz  Afrika  bis  nach  dem  Cap  verbreitet. 

In  diese  Gattung  dürften  die  dimorph-  und  ziemlich  brcitblätterigcn  Lyco- 
poditcs  itriniacttts  und  maciophyllus  üoldcnb.  aus  der  Steinkohle  von  Saarbrücken 
und  Lyc.  Gutbari  üopp.  aus  der  Steinkohle  von  Uberhohndorf  in  Sachsen  gehören. 

2.  Familie.  Lepidodendreae. 

Baumartige  Pflanzen,  aus  mehr  oder  weniger  hohem  cyliudriseheiu 
Stumme  mehrfach  dichotom  verzweigt ;  llauptäste  Sympodien  darstellend. 
Blatter  spiralig,  zuweilen  wirtelig  angeordnet,  gedrängt,  schmal,  mehr 
oder  weniger  lang,  cinnervig,  dem  oberen  Ende  eines  rhombischen 
Blattkissens  aufsitzend,  nach  dem  Abfallen  eine  regelmässige  quer-rhom- 
bische Narbe  mit  Ü  centralen  Närbchen  zurücklassend ;  Blattkisscn  und 
Narben  vou  den  kleineren  Aesten  zu  den  grösseren  und  von  diesen  zum 
Stamme  an  Grösse  zunehmend,  in  der  Kogel  ohne  aus  einander  zu  rücken 
und  mit  Beibehaltung  ihrer  regelmässigen  Form.  Diese  ist  meistens 
rhombisch  -  spindelförmig  mit  mehr  oder  weniger  lang  spitz  zulaufenden 
Extremitäten,  welche  sich  in  entgegengesetzter  Richtung  etwas  umbiegen. 
Fruchtstand  ähren-  oder  zapfenförmig ,  am  unteren  Theile  Makro-,  am 
oberen  Alikrosporangien  tragend ;  Tragblätter  aus  dem  stiellörmigen 
horizontalen  Sporangienträgcr  senkrecht  sich  in  eine  kürzere  oder  längere 
lanzettlichc  oder  lineale  Spreite  erhebend;  Sporangieu  lang  und  der 
Länge  nach  dem  Träger  aufsitzend  und  mit  einem  mehr  oder  weniger 
breiten  Fusse  augewachsen.  Makrosporen  sphärisch,  Mikrosporen  tetra- 
edrisch. 

Die  Blätter  sind  zuweilen  kaum  lcm  lang,  pfriemlich  und  denen 
unserer  gewöhnlichen  Lycopodien  ähnlich,  weshalb  Lepidodendren-Aeste 
leicht  für  Lycopodien  genommen  werden  können  und  auch  öfter  für 
solche  genommen  worden  sind ;  nicht  selten  erreichen  sie  eine  Länge  von 
10  —  \öcm  und  gleichen  dann  schmalen  Gras-  oder  Cypcraceen-Blättern. 
Sie  sind  immer  von  ziemlieh  fester  Consistenz  und  bestehen  aus  mehreren 
Schichten  enger  Zellen  und  einem  breiten  starken  Mittelnerven. 

Die  Blattpolster,  deren  Form  und  Anordnung  zu  dem  Gattungsnamen 
Anlass  gegeben  hat  und  welche  in  der  Bestimmung  der  Arten  eine  Haupt- 
rolle spielen,  sind  an  den  jungem  Aesten,  welchen  die  Blätter  noch 
theilweise  ansitzen,  sehr  klein,  werden  aber  in  dem  Grade  grösser  als  die 
Aeste  sich  strecken  und  dicker  werden,  ohne  die  allgemeinen  Umrisse 
ihrer  ersten  Form  zu  verlieren;  es  findet  also  bei  denselben  nach  allen 
Richtungen  eine  ungefähr  gleichmässige  Ausdehnung  statt,  indem  zugleich 
das  Pareuchym,  welches  sie  ausfüllt,  anschwillt.  Gewöhnlich  ist  das  l'olster 
durch    einen    medianen   niederen   Kiel   in   zwei   gleiche  Längshällteu 

öcLimpvr-Z.tUl,  Uandbuch  d«  J-»l»eonMogit..  II.  Bd.  ]3 
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(Wangen)  gethcilt,  an  deren  oberem  Theile  je  ein  ovales  oder  rundliches 
Knötchen  sitzt,  wahrscheinlich  von  einem  Intercellulargange  herrührend. 
Die  Blattnarbe,  welche  gegen  das  obere  Ende  des  Polsters  liegt,  ist 
rhombisch,   entweder  gleichseitig  oder  etwas  höher  als  breit,  selten 


Fig.  138. 

l.4,„dnd,miron.  a  KrsUurirter  Raum.  ».  n.  c  Kind<-nstAekc.  d  Zweig  mit  Blattern.  ■  Matt 
f  Frnchtiapfcn.   p  «wei  Blätter  »um  di-tn  Fruchtiapfen  mit  Sporangien,  rergT.    (Nach  Zittrl : 

An*  der  Urxoit) 

breiter  als  hoch,  und  zeigt  in  ihrer  Mitte  3  Närbchen,  von  welchen  das 
mittlere,  meistens  quer  halbmondförmige  ovale  von  dem  Blattgefassbündel 
herrührt,  während  die  beiden  runden  seitlichen  wohl  Luftgangsspuren 
sind.  Nach  abgefallener  Epidermis  sind  die  beiden  durch  eine  Kielrinne 
getrennt,  über  welche  mehr  oder  weniger  zahlreiche  Runzeln  laufen ;  die 
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Blattnarbe  sitzt  dann  mit  ihrem  unteren  Winkel  zwischen  den  Wangen. 
Nach  völliger  Abtrennung  des  Blattpolsters  bleibt  ein  seinen  Umrissen 
entsprechendes,  fein  längsgefaltetes  Feld  zurück,  in  dessen  Mitte  die  drei 
Blattspurnärbcheu  sichtbar  sind. 

Die  Blattstellung  kann  mit  der  unserer  lebenden  Lycopodien  und 
Couiferen  verglichen  weiden,  doch  ist  dieselbe  meistens  viel  complicirter 
und  der  mancher  Mamillarien  und  selbst  der  des  Blüthenstandes  der 
Sonnenblume  gleichkommend.    Max  Braun  hat  am  Stamme  von  L. 

81) 

dichotamum  Sternb.  die  Disposition  --  '  constatirt.  Da  wo  die  Blätter 
in  Wirteln  stehn ,   sind  diese  nach  folgenden  Divergenzen  disponirt: 

5TX'2'  21^3'  13X3'  13X6'  Sl"^  "a58  Mattstellung 
für  die  Diagnostik  der  Arten  keinen  festen  Anhaltspunkt  bietet,  ist  kaum 
nöthig  zu  bemerken.  Selbst  die  Form  und  Grösse  der  Polster  stellen 
sich  nicht  immer  als  zuverlässige  Artcharaktere  heraus,  da  sie  bei 
derselben  Pflanze  sowohl  am  Stamme  als  an  den  Aesten  variiren 
können  **). 

Bezüglich  der  Structur  des  Stammes  hat  Renault  3  Formen 
unterschieden:  1.  Holzcy linder  fest  ohne  Markcylinder ;  2.  derselbe  mit 
Marke v linder ;  3.  aus  kreisförmig  gestellten,  einen  Markcylinder  um- 
schliessenden  Büudeln  zusammengesetzt. 

Folgende  3  Arten  können  als  Typen  dieser  3  Abtheilungen  angenommen 
werden : 

1.  Lepidodendron  Hhodum  nenne  Ren.  (nach  Renault).  Die  Mitte  des  Stammes 
ist  von  einem  aus  Treppentracheiden  bestehenden  Strange  eingenommen,  an 
welchen  sich  die  Blattspurbuudel  ansetzen;  die  Elemente  desselben  liegen  regellos 
durch  einander  und  nehmen  von  aussen  nach  innen  an  Breite  zu. 

Die  relativ  sehr  dicke  Rinde  besteht  aus  zweierlei  Geweben,  von  denen 
das  eine,  langzellige,  ein  Netz  darstellt,  dessen  Maschen  von  isodiametrischen 
Zellen  eingenommen  sind.   Auf  dem  Querschnitte  erscheinen  die  aus  1— f>  Zell- 
schkhten  zusammengesetzten  Maschen  aus  dickwandigen  duukelgefarbtcn  vier- 
seitigen Zellen  gebildet,  die  Maschenfelder  von  laxen   rectangularen  dünn- 
wandigen und  farblosen  Zellen  angefällt.    Die  Rinde  war  in  dem  untersuchten 
Falle  Dicht  in  Contact  mit  (fem  Gefassstrange ;  wahrscheinlich  war  sie  von 
demselben  durch  eine  iüJjere,  ^rtere  und  daher  gänzlich  zerstörte  Gewebezone 

iiie  bL        ,i„^     ipr  Lnnidodendren :  C.  ¥■  Naumann,  Uebcr  den 
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getrennt.  Auffallend  ist,  dass  ganz  dieselbe  Riudenorganisation  bei  gewissen 
Sigillarien,  u.  a.  bei  S.  spimdosa  Göpp.  vorkommt*). 

Hierher  gehören  wohl  auch  die  Gattungen  Diplotegium  und  lletcrangium 
Corda,  Knotria  Sternb.  (a.  d.  Culm)  und  Lyginodendron  Williams. 


Fig.  1.1». 

I,,l>t,li>'ltruln>n  Miodummn*t  in.i'li  K.i,.ni  Ii ). 
1  (Jimtm  linilt  durch  eim-n  jungen  Ast.    t>  Blatt,  vvrgr.    2  Theil  dos  Querschnitte*  des  (iefiuwkörper*,   120  tiul 
vergr.  3  Theil  eine«  Längsschnitt*-».  4  Querschnitt  der  Rinde,  »ergr.    b  Tangentialschnitl  durch  dieselbe,  vergr. 

2.  Lcpidodvndron  Jlarcourtii  Rt.  (nach  Brongniart).  Der  Stamm  ist 
von  einem  hohlen,  ein  relativ  machtiges  Mark  umschliessenden  Gefässcylindcr 
durchzogen.  Die  diesen  zusammensetzenden  Elemente  sind  sämmtlich  Treppen- 
tracheiden ,  welche  an  der  Peripherie ,  wo  sich  die  Blattspurbündel  anlegeu, 
enger  werden.  Der  Gefasscylinder  war,  muh  den  wenigen  Ueberresten  zu 
schliessen,  welche  sich  in  dem  untersuchten  Exemplare  vorfanden,  von  einem 
Gewebe  isodiametrischer  Zellen  umgeben,  welche  wohl  als  Siebelemente  anzu- 
sprechen sind.  Rings  um  dasselbe  liegt  eine  breite  Schicht  von  Zellen,  die 
der  Gestalt    nach    den   oben   genannten   ahnlich   sind,   jedenfalls  aber  im 


*)  S.  Li.  Renault,  Struct.  comparee  de  quelques  tiges  de  la  Flore  carbonifere 
(Tab.  I).  Nouv.  Archives  du  Museum  1H79. 
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lebenden  Zustande  von  grösserer  Festigkeit  waren,  denn  sie  sind  in  dem  unter- 
suchten Falle  vollständig  erhalten.  Die  Peripherie  ist  von  einer  Zone  lang- 
gestreckter, in  regelmassige  radiale  Reihen  geordneter  Zellen  eingenommen. 

Die  Blattspurbündel  verlaufen  bogig  durch  die  Rinde  und  setzen  sieb  an 
den  Gefässcylinder  an;  sie  bestehen  aus  engen  Treppentrachciden*). 

Der  von  Corda  beschriebene,  noch  mit  seinen  Blattern  versehene  Stamm 
von  Jjomatophloios  crassicaulc  scheint  mit  Harcourtii  in  anatomischer  Be- 
ziehung im  Wesentlichen  übereinzustimmen**). 

3.  Lepidodendron  Jutieri  Ren.  Unterscheidet  sich  hauptsächlich  von 
L.  Harcourtii  durch  den  aus  mehreren  unabhängigen  Gefässstrangen  bestehenden 
Gefässcylinder.  Die  näheren  Strueturdetails  dieses  Typus  sind  noch  nicht  bekannt. 

Die  Zahl  der  bis  jetzt  nach  der  äusseren  Stammsculptur  von  den 
verschiedenen  Autoren  sowohl  in  Europa  als  anderen  Welttheilen  unter- 
schiedenen Arten  übersteigt  bereits  HR).  Dass  von  dieser  Zahl  ein  Theil 
auf  unrichtigen  Bestimmungen  beruhe  und  manche  Arten  unter  verschie- 
denen Namen  figuriren,  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln;  dass  aber  die 
Artenzahl  keine  geringe  sei,  wie  man  hat  annehmen  wollen,  geht  aus 
der  grossen  Anzahl  bekannter  verschiedenartiger  Fruchtstände  hervor. 
Auch  ist  nicht  anzunehmen,  dass  alle  Lepidodendreen- Formen ,  die 
während  der  unendlich  langen  Devon-  und  Kohlenzeit  gelebt  haben, 
bereits  bekannt  sind. 

Ob  die  Familie  der  Lepidodendreen  aus  mehreren  oder  nur  aus 
einer  Gattung  bestehe,  ist  bis  jetzt  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  ermittelt; 
nach  der  eben  erörterten  verschiedenen  Stammstructur  zu  urtheilen, 
wäre  eher  ersteres  als  letzteres  der  Fall.  Da  aber  die  Kenntniss  dieser 
Structur  nur  auf  einer  sehr  kleinen  Anzahl  von  Stammstücken  beruht 
und  die  Zugehörigkeit  dieser  zu  bestimmten,  der  äusseren  Organisation 
nach  bekannten  Typen  noch  nicht  nachgewiesen  ist,  so  fehlt  für  die 
systematische  Gruppirung  der  Arten  eine  feste  Grundlage,  und  um  we- 
nigstens die  zunächst  verwandt  scheinenden  Arten  zu  gruppiren,  haben 
wir  kein  anderes  Criterium  als  das,  welches  die  Stamm  Oberfläche  dar- 
bietet, wie  das  ja  auch  für  die  Sigillarien  angenommen  wird.  Ob  nun 
die  so  gebildeten  Gruppen  als  provisorische  Gattungen,  Untergattungen 
oder  Sectionen  genannt,  ist  von  keinem  besonderen  Belang ;  es  liegt  aber 
kein  besonderer  Grund  vor,  die  längst  bekannten  Bezeichnungen  zur 
leichteren  Orientirung  nicht  wenigstens  so  lange  beizubehalten,  als  die 


«  o    R.,»n<rniart,  Observat  sur  la  structure  Interieure  du  Sigülaria  cltgans 
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Unrichtigkeit  dieses  Verfahrens  nicht  durch  andere  Gründe  als  blosse 
Vermuthungen  nachgewiesen  ist. 

Lepidodendron  Brngt.  Blattkissen  höher  als  breit,  mehr  oder  weniger 
langgezogen  rhombisch-spindelförmig,  die  spitz  zulaufenden  Extremitäten  meistens 
in  entgegengesetzter  Richtung  etwas  umgebogen,  mit  der  Epidermis  bedeckt 
durch  einen  flachen  Kiel  in  zwei  Längshalften  gotheilt,  nach  dem  Abfallen  der- 
selben an  der  Stelle  des  Kiels  eine  LAngsrinne,  über  welche  mehr  oder  weniger 
zahlreiche  feine  Runzeln  quer  verlaufen,  die  beiden  Kissenhälften  etwas  convex. 
nach  oben  zwei ,  wahrscheinlich  Luftgangen  entsprechende  Knötchen  tragend ; 
Blattnarbe  über  der  Mitte  oder  gegen  das  obere  Ende  des  Kissens  trapezoi'd- 
rhombisch,  der  obere  Winkel  gewöhnlich  abgerundet,  der  untere  Winkel  zwischen 
die  zwei  Polsterwangcn  eingreifend,  die  beiden  seitlichen  Winkel  spitz ;  von  den 
drei  Närbchcn  das  mittlere,  dem  Blattgefassstrange  entsprechende,  meist  rund. 

die  beiden  seitlichen  oval  oder  halbmondförmig; 
das  Feld  des  abgefallenen  Kissens  ist  dem  Um- 
risse nach  diesem  ähnlich,  flach,  langscefaltet. 
in  der  Mitte  einen  runden  oder  länglichen  Knoten 
tragend,  mit  oder  ohne  Spuren  der  3  Blatt- 
narbennarbchen. 

Da  die  Blattkissen  und  Narben  an  den  ver- 
schiedenen Theilen  des  Baumes,  je  nach  dem 
Alter  und  der  Dicke  derselben,  nicht  nur  be- 
züglich der  Grösse  sehr  verschieden  sind,  sondern 
auch  bezüglich  der  Form  oft  nicht  unbedeutende 
Abiinderungen  zeigen,  so  ist  die  speeifische  Be- 
stimmung oft  eine  sehr  schwierige  und  bietet  nur 
dann  einige  Gewissheit,  wenn  die  zu  verglei- 
chenden Stücke  relativ  denselben  Stammtheilen 
entsprechen.  In  den  meisten  Fallen  berühren 
sich  die  Rander  der  Blattkissen  auf  dem  ganzen 
Umkreise,  zuweilen  aber  sind  sie  durch  einen 
Wulst  oder  durch  einen  schmalen  flachen  oder 
gefurchten  Rindenstreif  getrennt ;  das  ist  besonders  bei  den  noch  nicht  zu  voller 
Entwickelung  gelangten  Polstern  der  Fall. 

Die  Blattpolster  scheinen  nur  an  ihrem  Umkreise  vermittelst  eines  festeren, 
der  Oberhaut  entsprechenden  Gewebes  inniger  verwachsen  und  im  Uebrigen 
nur  durch  ein  laxes,  von  Intercellulargangen  durchzogenes  Netz  verwachsen 
gewesen  zu  sein.  Ob  dieselben  sich  von  den  alteren  Stammtheilen  von  selbst 
losgliederten,  wie  die  Blattpolster  der  Cycadeen,  ist  ungewiss. 

Ausser  den  5  in  der  Diagnose  erwähnten  Narbchen,  von  welchen  je  eine 


Fig.  1*0. 
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Der  Stamm  der  Lepidodendren  war  bis  zu  einer  gewissen,  vielleicht  ziemlich 
bedeutenden  Höhe  anverzweigt  and  trag  eine  durch  eine  wiederholte  sympodiale 
Verzweigung  gebildete  Astkrone,  deren  Hauptäste  unter  sehr  stumpfem  Winkel 
aus  einander  gingen ;  mit  den  ungleichwerthigen  Dichotomien  kamen  auch  gleich- 
werthige  vor. 

Die  Fruchtahren  oder  Zapfen  (Lcpidostrobus)  waren  der  Gestalt  und  Grösse 
nach  ebenso  verschieden  wie  bei  unseren  lebenden  Lycopodien;  letztere  bewerte 
sich  von  der  ovalen  und  länglichen  bis  zu  der  sehr  langen  cylindrischcn.  Die 
horizontal  abgehenden  stielförmigen  i  8 

Sporangientrager  endigten  in  eine 
kürzere  oder  längere,  lauzettliche, 
lännlich-  oder  lineal -lanzettliche, 
sich  nicht  selbständig  abgliedernde 
Lamina.  Dieselben  waren  end- 
ständig an  den  dünneren  Aesten, 
die  grösseren  wahrscheinlich  hän- 
gend, und  trennten  sich  nach  der 
Reife  ab,  was  bei  den  jetzigen  Lyco- 
podiaceen  nicht  mehr  der  Fall  ist. 
Die  tetraedrischen  Mikrosporen  glei- 
chen sowohl  der  Grösse  als  dem 
äusseren  Aussehen  nach  denen  der 
lebenden  Selaginellen ,  die  kugeligen 
Makrosporen  sind  meistens  grösser. 
Da  diese  Früchte  meistens  isolirt 
vorkommen,  so  kann  nur  in  seltenen 
Fällen  ihre  Zugehörigkeit  ermittelt 
werden  und  wir  wissen  nicht,  ob 
die  verschiedenen  durch  ihre  äussere 
oder  innere  Stammesstructur  sich 
auszeichnenden  Lepidodendrcen- 
Formen  auch  bezüglich  ihrer  Frucht- 
organc  bestimmte  Verschiedenheiten 
zeigen. 

UJodendron  Rhode  (Lrpido- 

dendron  Göpp.  Stur).  Stamm  dick, 

oben  weniger  stark  verzweigt  als 

bei  Ispidodrndron;    Aeste  erster 

Ordnung  einen  Durchmesser  von  über  einen  Fuss  erreichend,  Aeste  der  folgenden 

Ordnungen  ebenfalls  verhältnissmässig  dick,  an  den  grossen  Narben  gekniet 
oder  durchaus  gestreckte  Sympodien  darstellend;  Blätter  sehr  dicht  gedrängt, 
hei  einer  Art  (ob  bei  allen?)  kurz  lineal  -  lanzettlich ,  anliegend;  Blattpolster, 


Fi«  141. 

Lipidnatrobu*  Itabadiantu  Schimp. 

1  ganzer  Frnebtkegel  auf  die  H  ilft,  der  nat.  GrAssc  redneirt 

2  LangMcliniU  dnreh   d.n-.'ll>ii.     3  Th«-il   ein«»  Makra- 

mit  Makro*|>nn>n.  vergr.   4  Makrosponn.  40  mal 
5  TVtrade  roti  Mikroaporen.  40  mal  »*rgr. 
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spindelförmigen  am  oberen  Ende  die  Blattnarbe  tragend,  die  andern  im  Centrum 
ein  erhabenes  Närbchen  zeigend;  die  Area  nach  abgefallenem  Polster  mit  einer 
erhabenen  centralen  Längslinie;  an  allen  Aesten,  sowohl  den  stärksten  als 
weniger  starken .  zwei  gegenständige  Reihen  regelmässig  alternirender,  sehr 
grosser  runder  oder  eiförmiger,  im  Centrnm  eine  runde  Narbe  tragender  eon- 
eaver  Vertiefungen,  wclehe  an  den  Ilau]>tästen  bis  15 cm  Höhe  und  10fm  Breite 
erreichen,  entweder  mit  denselben,  nur  von  der  normalen  Disposition  etwas 
abgelenkten  Blattspurcn  wie  der  Ast,  oder  mit  radial  verlaufenden  lincalen 
Eindrucken  oder  Erhabenheiten;  die  Kinde  sehr  dick,  der  Holze) linder  von  ge- 
ringem Durehmesser. 


Rf.  Mi, 

riotlnulron  minus  Lindl,  u.  Hult 

Die  eben  genannten  coneaven  Vertiefungen  haben  zu  verschiedenen  Deutungen 
Anlass  gegeben:  Brongniart  sah  in  denselben  kugelige  oder  halbkugelige,  mit 
Blättern  oder  Schuppen  bedeckte  Knollen ,  welche  sich  in  einen  kurzen  Ast 
oder  in  Luftwurzeln  verlängerten;  Lindley  und  Hutton  die  von  Blüthen-  oder 
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Fruchtständen;  Stur  halt  sie  für  Brutknospen -Narben;  wir  glauben  in  den- 
selben die  Ansatzstellen  von  sehr  kurz  gestielten  Fruchtzapfen  sehen  zu  dürfen, 
und  zwar  aus  den  folgenden  Gründen:  Die  Aeste,  an  welchen  diese  Narben 
sitzen*),  sind  Sympodien ,  was  namentlich  aus  den  geknieten  Aesten  hervor- 
geht, deren  Kniee  denselben  entsprechen  (s.  Fig.  142) ;  dass  diese  Ziekzackform 
des  Sympodiums  durch  Streckung  verwischt  werden  kann,  sehen  wir  an  den 
verwandten  Lyeopodien.  Die  Narben  selbst  stehen  regelmässig  abwechselnd  in 
zwei  gegenständigen  Reihen,  ganz  so  wie  wir  die  sympodiale  Stamm-  und  Ast- 
bildung mit  abwechselnd  geförderten  und  zurückbleibenden  Aesten  bei  den 
Selaginellcn  sehen.  Da  bei  den  Selaginellen  und  Lyeopodien  die  Fruchtähren 
nichts  anderes  sind  als  mehr  oder  weniger  umgestaltete  Aeste,  so  steht  der 
Annahme,  dass  die  in  Rede  stehenden  Narben  von  Fruchtästen  herrühren,  nichts 
entgegen.  In  Folge  des  Dickenwachsthums  der  Rinde  wurde  der  kurze  Kegelast 
und  der  Grundkegel  überwallt,  daher  die  runde  und  durch  Streckung  die  ovale 
Vertiefung,  und  der  Kegel  selbst  zuletzt  abgedrückt.  Gegen  die  Annahme,  dass 
diese  Narben  von  Bulbillen  herrühren,  lässt  sich  einwenden:  1.  dass  diese  bei 
den  Lyeopodien,  wo  sie  vorkommen,  Blatt-  oder  Achselgebilde  sind  und  die  Stelle 
der  Sporangicn  vertreten  und  an  dem  Aste,  wenn  sie  abfallen,  keine  Narbe 
zurücklassen ;  2.  dass  sie  nie  die  regelmässige  Stelluug  zeigen  wie  die  Narben 
von  Vlodendron  und  noch  viel  weniger  Sympodienknieen  entsprechen.  Williamson 
glaubt  Gefässbündelspuren ,  welche  der  Centralnarbe  entsprechen,  gesehen  zu 
haben**). 

Ob  die  Ulodendren  des  Culms  mit  Lepidendron  Veltheimianum  und  K north 
hmgifolia  und  ob  dieselben  Überhaupt  nur  eigenthümliclie  Formen  von  gewissen 
Lepidodendren  sind,  wie  zum  Theil  angenommen  wird,  bleibt  vorderhand  un- 
gewiss, ist  aber  nicht  wahrscheinlich.  Gemeinschaftlich  mit  Stamm-  und  Ast- 
stücken kommen  im  Culm  der  oberen  Vogesen  zahlreiche  Ueberreste  von  dem 
genannten  Lepidendron  und  von  Knortia  longif'olia  vor;  beide  lassen  sich  durch 
ihre  grossen  Blattpolster  und  die  Abwesenheit  der  grossen  Narben  beim  ersten 
Anblick  unterscheiden.  Warum  sollte  die  sog.  bulbillentragendc  Form  in  Bezug 
auf  die  Blattorgane  eine  so  bedeutende  Abweichung  zeigen? 

Vorkommen:  In  der  ältesten  (Culm)  und  älteren  Steinkohlenformation, 
seltener  in  der  mittleren,  und  zwar  in  einer  Reihe  verschiedener  Arten  sowohl 
in  Europa  als  Nordamerika. 

Lepidophloios  Sternb.    Stamm  (oder  Aeste?)  mit  vierreihigen ,  beinahe 
horizontal   abstehenden  Aesten,   Resultat  einer  sich  kreuzenden  Dichotomie; 
Blattpolster  dick,  convex,  quer-rhombisch,  die  grösseren  abgestutzt,  kurz  eiförmig, 
die  Blattnarbe  am  unteren  Ende  derselben  ebenfalls  quer-rhombisch ,  mit  den 
:i Lcpidodendtön-Mrbchen,  über  derselben  ein  (LigulaV  —  oder  Intercellugang) 
hrbchen.  nach  dem  Abfallen  kleine  runde  Narben,  ohne  umßrenztes  Polster- 
nd, zurücklassend;  BiAtter  aas  breiter  dicker,  an  der  Ansatzstelle  verengerter 
'*asis  lang  und  schmal  lineaMan/ettlicb. 
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Die  Blattpolster  deckten  sich  dachzieglig  in  der  Richtung  von  oben  nach 
unten,  waren  also,  wie  es  scheint,  rückwärts  geschlagen  und  die  Blätter  erhoben 
sich  von  ihrem  unteren  Knde.  Der  Hand  der  zuweilen  sehr  in  die  Quere  ge- 
zogenen Polster  ist  in  der  Kegel  unregelmässig  zerfressen,  was  von  dem  un- 
regclmässigen  Abreissen  der  festen  Epidermis  herrührt. 

Da  wir  bei  der  Gruppirung  der  Lepidodendreen  bis  jetzt  noch  auf  die 
Blattpolsterform  angewiesen  sind .  so  ist  die  Bezeichnung  des  liier  in  Rede 
stehenden  Typus  mit  einem  besonderen  Namen  hinlänglich  gerechtfertigt. 

Vorkommen:  In  der  mittleren  Steinkohle;  nicht  sehr  häufig. 

Loniatophloios  Corda  (Lfpidopkfotoe  Brngt.  Williams.).  Stamm  mit  vier- 
reihiger  Verzweigung  (oh  regelmässig?);  Blattpolster  aufrecht,  prismatisch-keinlig. 
oben  abstehend;  Blattnarbe  beinahe  quer-quadratisch,  in  einem  von  dem  Rücken- 
Hügel  des  Blattes  herrührenden  lincalen  oder  lanzettlichen  Fortsatze  auf  dem 
Polster  abwärts  laufend;  Blätter  sehr  lang  (bis  SO  rm),  grasförmig,  mit  einem 
starken  Mittelncrven  und  zahlreichen  ovalen  Stomaten;  Binde  sehr  dick;  Holz- 
cylinder  einen  dicken  Markcylindcr,  nach  innen  aus  weiten,  aussen  aus  engeren 
TreppentrachcYdcn  zusammengesetzt,  von  welchen  letzteren  die  Gefässstränge 
nach  den  Blättern  abgehen. 

Mit  dem  wenigen  vorliegenden  Material  lässt  es  sich  nicht  entscheiden,  ob 
diese  Gattung  mit  der  vorhergehenden  identisch  oder  von  derselben  verschieden 

ist.  Auf  jeden  Fall  sind  die  Blattpolster  der 
bekannten  Exemplare  sehr  verschieden. 

Vorkommen:  Die  als  Typus  dieser  Gat- 
tung unter  dem  Namen  L.  craxsicaulis  von 
Corda  hekanut  gemachte  Art  stammt  ans 
der  oberen  Steinkohle  von  Radnitz;  oh 
Williamson's  Lomatojtfilimts  mit  dieser  Art 
identisch  und  aus  demselben  Horizont  stammt, 
ist,  unbekannt*). 

Knnrria  Sternb.  (Diplotrpium  Corda. 
Lggiftodcndron  Williams.).  Baumartig,  mit 
dickem  Stamm,  oben  durch  wiederholte  Dicho- 
tomie theils  in  gleichstarke,  theils  in  zuweilen 
sehr  ungleichstarkc  Aeste  verzweigt;  die 
Gabeläste  an  ihrem  Theilungsgrunde  zuerst 
gerade  aufsteigend  und  mit  einer  ebenen  be- 
blätterten Fläche  fest  an  einander  liegend, 
dann  unter  ziemlich  offenem  Winkel  aus  ein- 
ander gehend,  indem  sie  eiu  stumpfes  Knie 
bilden**),  die  dünneren  Zweige  durch  die 
dickeren ,  welche  das  Sympodium  bilden ,  auf  die  Seite  geschoben ,  häufig 
verbogen  abgeplattet  und  an  der  einen  oder  anderen  Seite  scharfkantig;  der 


Fig.  14.1. 
Knnrrin  imbnrala  Storni». 
Au*  ü»»r  (Jrauwmkc  il-r  olwn'n  Vogcson. 


*)  S.  WilliamBOn,  On  the  Organisat  etc.  part  II  plat«  XXVI  und  part  III. 
**)  S.  Koch  Ii  ii  u.  Sc  Ii  im  per,  Terrain  de  transition  des  Vosges  pl.  XIX  u.  XX 


Digitized  by  Google 


Lepidodendreae. 


195 


basiläre  Theil  des  Stammes  kegelig  angeschwollen,  quergezogene  oder  runde 
Erhabenheiten  tragend  und  in  eine  mit  spiralig  angeordneten  Knoten  besetzte 
Stigmarienwurzel  übergehend ;  Blatter  lang,  schmal  lineal,  zugespitzt ;  Blattpolster 
von  der  Epidermis  überdeckt,  langgezogen  rhombisch,  von  dieser  entblösst,  was 
bei  den  bekannten  fossilen  Aesten  und  Stammen  beinahe  immer  der  Fall  ist; 
am  Stamme  und  den  llanptastcn  hohleylindrisch ,  dicht  anliegend,  zuweilen  bis 
r>«»  lang,  oben  quer  abgestutzt,  nach  dem  Abfallen  eine  runde  vertiefte  Narbe 
zurücklassend,  ohne  Spur  des  früheren  Narbcnfeldes ,  die  der  kleineren  oder 
jüngeren  Aeste  dünn  kegelig,  beinahe  pfriemlich;  Rindenparenchym  durch  Dif- 
ferenzirung  des  Zellgewebes  in  langgezogene  rhombische  Maschen  getheilt. 

Auch  dieser  Typus  wird  von  Göppert,  Stur,  Grand'Eury  zu  Lepidendron 
gezogen  und  Kn.  longifolia  Göpp.,  welche  den  Culm  charakterisirt,  mit  7/p. 
VeUhvimianuin  und  somit  auch  mit  hlodcndnm  vereinigt. 

In  den  oberen  Vogcsen,  bei  Thann  und  Nieder-Burbach ,  wo  Ueberreste 
dieses  Baumes  gemeinschaftlich  mit  Lep  VrUheimianum  und  f;  Jodendron  in 
grosser  Menge  und  in  mehreren  Fuss  hohen,  noch  mit  Aesten  versehenen  Stücken 
vorkommen  und  genau  in  derselben  Erhaltungsweise  wie  die  oben  genannten 
Arten,  hat  sich  bis  jetzt  noch  kein  Uebergang  weder  zu  der  einen  noch  zu  der 
anderen  dieser  beiden  Formen  auffinden  lassen,  nie  ein  Stamm  oder  Ast  mit 
den  grossen  Ulodendron-^rhew  und  nie  solche  mit  den  rhombischen  TApidodendron- 
Polsterfeldern ,  wie  diese  in  denselben  Schichten  sich  bei  Tsp.  VeUhchnianum 
zeigen,  sondern  immer  mit  den  oben  abgebrochenen,  bald  dickeren,  bald  dün- 
neren Halbcylindern,  welche  oft  so  lang  sind,  dass  Göppert  in  denselben  Blatter 
sah  (Kn.  longifolia  und  imbricata  G.),  und  nach  ihrem  Abfallen ,  wie  schon 
bemerkt,  eine  runde  vertiefte  Narbe  zurücklassen ,  ohne  Spur  von  einem  rhom- 
bischen Maschenfeld.  Die  oben  zuweilen  eine  Ausrandung  oder  kurzen  Einschnitt 
zeigenden  Polster  haben  zur  Aufstellung  der  Gattung  Didymophyllum  Göpp. 
Anlass  gegeben,  und  die  kugelige  Verdickung  des  unteren  Stamm-  (oder  oberen 
Wurzel- ?)Theils  mit  erhabenen  quergezogenen  oder  theilweise  auch  runden  Narben 
zu  der  von  Aneisfrophyllum  Göpp.*). 

Auch  die  innere  Structur  der  Rinde  unterscheidet  wesentlich  diese  Gattung 
von  Is]>.  VeJtheimianum  und  fl/idendmn.  In  Folge  einer  regelmassigen  Diflcren- 
zirung  im  Parenchymgewcbc  zerfallt  dieselbe  in  concentrisch  gestellte  langgezogen- 
rhombische  Maschenfelder ,  welche  in  den  durch  amorphe  Elemente  ersetzten 
Stammstücken  durch  eine  braune  kohlige  Lamelle  begrenzt  sind,  während  das 
Gewebe  der  Maschen felder  selbst  durch  helle  Gesteinsmasse  ersetzt  ist.  Ganz 
dieselbe  Structur  findet  sich  bei  Diplotegium  Corda  und  Lyginodcndron  Williams. 
Diese  Structur  findet  ihre  Erklärung  in  der  von  Renault  so  schön  erläuterten 
R/fldenstrncrur  von  Lepid.  rhodumneme  Ren.  und  Sigillarin  spinulosa,  deren 

Digitized  by  Google 


196 


Lycopodiaceac.  Pteridophyta, 


werden  können  and  auch  genommen  worden  sind.  Corda  bildet  ein  solches 
Stück  als  Sagenaria  fusi formt»  ab,  und  ich  selbst  habe  es  in  dem  botanischen 
Theile  des  Terrain  de  transition  des  Vosges  Taf.  XXII  6g.  4  als  Sagenaria 
Velihimiana  abgebildet.  In  Folge  seitlichen  Druckes  bilden  die  Maschen 
Lamellen,  welche  zicgcldachartig  sich  decken. 

Die  unterirdische  Vegetation  ist  sowohl  der  Lage  als  Verzweigung  nach 
ganz  stigmarienartig ,  unterscheidet  sich  aber  von  der  echten  Stigmariaform 
dadurch,  dass  die  Narben  nicht  die  regelmässige  runde  Gestalt  mit  dem  Gefäss- 
närbchen  in  der  Mitte  /eigen,  sondern  einen  ziemlich  grossen  verflachten  Knoten 
ohne  Gcfil8snarbenspur  bilden.  Diese  Knoten  haben  beinahe  das  Aussehen,  als 
ob  sie  von  fleischigen  Schuppen  (Niederblattern?)  herrührten.  Sie  finden  sich 
auch  schon  an  dem  Ancistropht/llnm-Thei\e  des  Stammes*). 

Vorkommen:  Im  oberen  (und  mittleren?)  Devon  und  besonders  der 
untersten  Steinkohle,  von  da  an  mehr  sporadisch  bis  in  die  obere  Steinkohle. 

Ifalonia  Lindl,  u.  Hütt.  Zweitheilig  ästig,  Aeste  unter  stumpfem  Winkel 
aus  einander  gehend.  Stamm  und  Aeste  mit  /ahlreichen  spiralig  angeordneten, 
zitzenförmigen  Auswüchsen  besetzt,  welche  mit  kleinen  Blattnarben  bedeckt  sind. 
Blattnarhen  quer-rhombiseh  (ohne  Polster?),  nach  Abfallen  der  oberen  Rinden- 
schicht rundliche  Knöpfchen  darstellend.  Holzcylindcr  einen  Markcylinder  um- 
schli essend  und  dieselbe  Organisation  zeigend  wie  Lepidodendron  vom  Typus 
des  L.  Ifarcourtii,  im  Inneren  nämlich  aus  engen  Fibrovascularelementen,  in 
der  Mitte  aus  weiten  und  aussen  aus  engeren  Leitertracheiden  zusammengesetzt, 
von  welchen  die  Gefassbündel  für  die  Blatter  abgehen;  zahlreiche  ziemlich  dicke 
Gefüssbündel  durchziehen  das  Rindenparenchym  und  endigen  in  den  Papillen 
an  der  Stammoberfläche. 

Binney  in  seiner  ausgezeichneten  Abhandlung  über  Hahmia**)  sieht  in 
den  Halonien  die  Stigmarien  der  Lepidodendren,  was  dieselben  doch  wohl  nicht 
sein  können.  Die,  wie  der  Stamm  selbst,  mit  Blättern  besetzten  Auswüchse 
sind  wahrscheinlich  unentwickelte  Aeste  und  keine  abortiven  Wurzclzasern,  das 
Resultat  also  einer  spiralig  fortschreitenden  dichotomen  Verzweigung,  bei  welcher 
die  meisten  Aeste  nur  zu  einer  rudimentären  Entwiekelung  gelangen,  während 
die  übrigen  das  Sympodium  bilden.  Ob  ein  Theil  dieser  Aeste  fruchtbar  war, 
ist  ungewiss. 

In  diese  Gattung  gehört  gewiss  auch  Cyeloeladia  Goldcnb.  u.  Feistm.  nee 
Lindl.  Bei  dieser  Form  sind  die  rudimentären  Aeste  nur  weiter  entwickelt  als 
bei  der  gewöhnlichen. 

Vorkommen:  Mittlere  Kohle. 

Cnclnst  iam  a  Hnuphton.    Ranmartifir.  dichotom  ästiir.    Blattsnuren  klein. 
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Eid  problematischer  Pflanzentypus,  von  welchem  weder  Blätter,  noch  Früchte, 
noch  die  innere  Stammstructur  bekannt  sind. 

Vorkommen:  Im  oberen  Devon  und  der  untersten  Kohle  (Culm),  in  Nord- 
amerika, auf  der  Bärcninsel  und  besonders  im  Old-red  bei  Kiltorkan  in  Irland, 
zugleich  mit  Lepidostrobus  Bailyanm  Soli.,  Valaeopteris  hibernka  u.  a. 

Lepidodcudreen- Frucht  stau de. 

Lepidostrobus  Brngt.  (Fig.  111  S.  191.)  Unter  diesem  Namen  begreift  man 
die  ähren-  oder  zapfenförmigen  Fruchtstande,  welche  ihrer  Zusammensetzung  nach 
denen  der  Lycopodiaceen  und  namentlich  den  Selagineen  gleichen.  Der  Grösse  und 
Gestalt  nach  zeigen  diese  Fruchtähren,  wie  das  übrigens  auch  bei  den  lebenden 
Stamingenossen  der  Fall  ist,  eine  ziemlich  grosse  Mannigfaltigkeit.  Dieselben  sind 
bald  nur  einen  Zoll,  bald  über  einen  Fuss  lang,  eiförmig,  oval  und  oval-länglich, 
cylindrisch,  die  Tragblätter  endigen  entweder  in  eine  kurze  lauzettliche ,  oder 
m  eine  mehr  oder  weniger  lange  lineal-lauzettlichc  Spreite,  welche  aufgerichtet 
ist  und  namentlich  im  ersteren  Falle  sich  dicht  zwischen  die  zwei  oberhalb 
stehenden  anlegt,  so  dass  die  Aehre  ziegeldachartig  geschuppt  erscheint;  in 
letzterer  bilden  die  Spreiten  einen  aufrechten  Schopf.  Bei  L.  Badyamts  sind 
diese  Spreiten  sehr  schmal,  scharf  zugespitzt  und  starr,  so  dass  diese  Aihre 
gleichsam  begrannt  erscheint. 

Die  Tragblätter  gehen  in  Form  eines  beinahe  runden  oder  abgeplatteten 
Stiels  senkrecht  von  der  Aehrenaxc  ab  ;  die  Spreite  erhebt  sich  unmittelbar  am 
äusseren  Ende  des  Sporangiums  vertical  und  tritt  zuweilen  in  einen  platten 
lanzettlichen  Sporn  abwärts.    Die  zweierlei  Sporangien,  Mikro-  und  Makro- 
sporangien,  sitzen  getrennt,  die  ersteren  im  oberen,  die  letztereu  im  unteren 
Theile  der  Aehre.    Ob  es  Isosporen-Fruchtstände  gibt ,  ist  noch  nicht  nachge- 
wiesen.   Da  die  längeren  Aehrcn  meistens  nur  in  Bruchstücken  erhalten  vor- 
kommen, so  geschieht  es  leicht,  dass  die  zur  Untersuchung  geeigneten  Stücke 
nur  die  eine  Art  von  Sporangien  enthalten.    Diese  sind  mit  einem  schmäleren 
oder  breiteren,  sehr  kurzen  Fusse  dem  Fruchtblatt  aufgewachsen,  beinahe 
cylindrisch  und  mit  ihrem  äusseren  stumpfen  Ende  etwas  aufwärts  gebogen, 
oder  keulenförmig,  zuweilen  mit  schwachen  Längsrippen;  die  Sporenentlcerung 
geschieht  durch  einen  seitlichen  Riss,  welcher  das  Sporangium  wahrscheinlich 
in  zwei  Klappen  theilt.    Die  Sporangienhaut  besteht  aus  zwei  Zellschichten,  von 
welchen  die  äussere  dickere  aus  rectangulären ,  nach  ihrem  längeren  Durch- 
messer in  senkrechter  Richtung  zusammengereiht  sind.    Die  Sporen  beiderlei 
Art  gleichen,  sowohl  der  Gestalt  als  Grösse  nach,  ganz  denen  der  lebenden 
SeJaginellen ;  die  sphärischen  Alakrosporen  tragen  auf  dem  Scheitel  eine  winzige 
dreikantige  Pyramide,  deren  Kanten  sich  wahrscheinlich  wie  bei  den  Selaginellen 
bei  der  Befruchtung  in  Folge  der  Prothalliumbildung  spalteten.    Die  Sporen, 
namentlich  die  Makrosporen,  kommen  zuweilen  in  so  grossen  Massen  vor,  dass 
sie  mehrere  Centirocter  dicke  Eager  bilden.    Die  anatomische  Structur  der 

hftrmiMi  Art.  uud  ist  daher  der  Gefäss- 
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Die  meisten  Lepidodendrcn-Aehren  finden  sich  zerdrückt  uud  in  amorphe 
Kohle  umgewandelt;  die  in  Eisenstein,  besonders  in  Eisensteinnieren  der  Stein- 
kohle eingeschlossenen  und  von  kohlensaurem  Eisen  durchdrungenen,  beinahe 
immer  jedoch  nur  in  Bruchstücken  erhaltenen,  lassen  in  der  Kegel  noch  ihre 
innere  Zusammensetzung  erkennen.  Am  geeignetsten  zur  mikroskopischen  Unter- 
suchung sind  die  verkieselten  Exemplare,  diese  sind  aber  äusserst  selten. 

.'{.  Familie.  Isoäteae. 

Binsenförmige ,  Wasser  oder  Land  bewohnende,  zum  Theil  auch 
amphibische  Pflanzen.  Stamm  sehr  kurz,  dick,  unverzweigt,  durch  zwei 
oder  drei  tiefe  Furchen  beinahe  gelappt,  einen  dicken  Büschel  cyliudri- 
scher,  oben  zugespitzter,  steriler  und  fertiler  Blätter  tragend,  welche 
eine  Länge  von  10  —  80cra  erreichen;  Wurzeln  zahlreich,  lang,  aus  den 
Furchen  des  Stammes  entspringend. 

Der  Stamm  ist  von  einem  axilen  Gcfiissbüudel  durchzogen;  dieses 
hat  concentrischen  Bau  und  besteht  in  der  Mitte  aus  Tracheiden,  nach 
aussen  aus  einer  Lage  eigentümlicher,  tafelförmiger  Zellen,  welche  als 
Siebtheil  aufgefasst  wird.  Die  aus  den  Blättern  iu  den  Stamm  eintre- 
tenden Stränge  setzeu  sich  an  den  axilen  Strang  an;  ringsherum  liegt 
eine  mächtige  Lage  Uindcuparenchyin. 

Der  Stamm  der  Isoeten  besitzt,  allein  unter  den  lebenden  Gefäss- 
kryptoganien,  ein  secundäres  Dickenwachsthum,  welches  aber  mit  dem 
der  Phaneroganien  nur  eine  entfernte  Aehnlichkeit  hat.  Das  axile  Ge- 
iässbündel  ist  nämlich  von  einom  Cambium  umgeben,  welches  einerseits 
diesem,  andererseits  der  Binde  Zuwachs  ertheilt.  Die  centrifugalen 
Elemente  stimmen  mit  den  erwähnten  Sicbelementen  überein,  selten  sind 
es  Tracheen.  Der  Zuwachs  der  Kinde  ist  viel  bedeutender  als  der  des 
Gelassbüudels  und  ausschliesslich  in  Form  von  Pareuchymzelleu. 

Die  beiderlei  Sporangien  sind  ziemlich  gleichförmig,  rund,  ein- 
fächerig  und  liegen  iu  der  ausgehöhlten  Blattbasis,  die  Makrosporaugicn  in 
der  der  unteren,  die  Mikrosporangieu  in  der  der  oberen  Blätter;  Makro- 
und  Mikrosporen  sind  zahlreich  iu  ihren  respectiven  Behältern  enthalten. 

Die  Keimung  der  Mikrosporen  geschieht  wie  bei  den  Selaginellen. 
Das  weibliche  Prothallium  entsteht,  wie  bei  diesen,  endogen  und  füllt 
die  Spore  völlig  aus;  diese  wird  durch  den  Druck  der  Prothalliumzcllun 
dreilappig  gesprengt. 

Diese  Familie  enthält  nur  die  Gattung 

I$oi:tes  L.,  welche  in  ohngefähr  50  Arten  vom  Xordcn  bis  über  den 
Ae«juator  zerstreut  ist. 

Fossil  sind  bis  jetzt  nur  zwei  wasserbewohnende  Arten  bekannt,  welche 
au  unseren  1.  larustris  erinnern,  uud  zwar  aus  den  mittleren  Tertiärschichten; 
1.  liraunu  I  ng.  und  1.  Svhiuchjuri  AI.  Hrn.  aus  der  aquitanischen  Stufe 
Oeningens,  erstere  auch  aus  den  Lignitcn  der  Wctterau. 
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4.  Familie.  Sigillarieae. 

Baumartige  Gewächse  von  sehr  bedeutenden  Dimensionen,  mit  auf- 
rechtem, säulenförmigem,  oft  regelmässig  längsgefurchtem,  unzertheiltcm, 
oder  am  obern  Ende  durch  eine  oder  zwei  Dichotomien  zerthciltem 
Stamme.  Blätter  sehr  lang,  schmal,  halbcylindrisch  -  pfriemlich ,  drei- 
oder  vierkantig  und  spitz  zulaufend,  fest,  mit  starkem  Mittelnerv,  wirtelig 


Fig.  Iii.  «*■  m-  tttfe 


2(>0  Ptwridophyta.  Lycopodiaceao. 

(»der  spiralig  nach  denselben  Stcllungsverhaltnissen  angeordnet  wie  bei 
den  Lepidodendren.  Blattnarben  entweder  zusammenstossend  und  durch 
gegenseitigen  Druck  meistens  regelmässig  sechseckig,   die  Orthosticbeu 


Fig.  147.  Fig.  im. 

Siiftllanii  tlonyiitii   HrngL     An«  dVr  Mgim-hcn  (dfiUnria  nntiurmts  Hrngt.    An*  den 

Kohlenformation.    Wh  ßrongniart.  HrnWn  von  Fl.  nu  bei  Jlonx.  N.  Brngt. 


durch  Zickzacklinien  getrennt,  oder  mehr  oder  weniger  aus  einander  ge- 
rückt, dann  die  auf  glatter  Kinde  sitzenden  ebenfalls  ohne  Polster;  die 


Fig.  H«. 

Fig.  149.  flfgiUaiia  rui/oni.    Ana  Wilkerharre  in  IVnn- 

Sigütmia  Utfrunrn  Bmgt.    Wh  Kronguiart.  «jlvani.n.    Kadi  Itrongniart. 


auf  den  Leisten  der  gefurchten  Rinde  am  oberen  Ende,  je  nach  den 
Arten,  andcrsgestaltetcr  mehr  oder  weniger  lang  abwärts  laufender  Polster, 
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sitzenden  Blattnarben  rundlich-  oder  länglich-sechseckig,  entweder  nur  die 
beiden  unteren  Winkel  durch  einen  Bugen  ersetzt  oder  alle  abgerundet,  wo- 
durch die  Narbe  zuweilen  birn-  oder  auch  herzförmig  erseheint.  Von  den 
drei  in  der  oberen  Hälfte  der  Blattnarbe  liegenden  Närbchen  ist  das 
mittlere  rund  und  rührt  von  dem  Blattgefassbündel  her,  während  die  beiden 
seitlichen  halbmondförmigen  oder  ovalen  wohl  Iutercellulargangspuren 
sind ,  wie  die  entsprechenden  Närbchen  bei  den  Lepidodendren.  Nach 
dem  Abfallen  der  äusseren  Kiudcnschicht  sind  an  der  Stelle  der  Blatt- 
narben nur  noch  zwei  neben  einander  liegende  oder  zusammenflickende, 
spindelförmige  oder  ovale  Grübchen  sichtbar,  welche  bei  den  breit- 
gerippten  Stämmen  oft  ziemlich  bedeutende  Dimensionen  zeigen  und, 
wenn  zwei  vorhanden,  ungleich  gross  sind.  Diese  so  entrindeten  Stämme 
werden  zur  Zeit  mit  dem  Namen  Syritiyodendron  bezeichnet. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  je  nach  der  mehr  oder  weniger  tief 
gehenden  Entrindung  die  Blattspuren  sehr  verschiedengestaltig  erscheinen ; 
daher  die  speeifische  Bestimmung  oft  sehr  unsicher. 

Stammstructur.  Der  Stamm  der  Sigillarien  bestand  nach  aussen 
aus  einer  sehr  mächtigen  Kinde,  nach  innen  aus  einem  relativ  dünnen 
Holzcylindcr,  der  einen  Markcylindcr  umschliesst. 

Der  anatomische  Bau  ist  am  genauesten  für  Siy.  deyans  Brngt.  und 
S.  sjjiiiulosa  Göpp.  bekannt ;  es  gilt  daher  die  folgende  Beschreibung  nur 
für  diese  beiden  Arten;  Siy.  (LeyidodauironY)  vasetdaris  Binn.  und 
Diploxylon  Corda,  deren  systematische  Stellung  unsicher  ist,  werden 
unten  näher  besprochen  werden. 

Der  Holzcylinder  besteht  bei  H.  eieyans  aus  distineten  Holzkellen,  während 
derjenige  von  S.  spinulosa  einer  solchen  Gliederung  cutbehrt ;  im  Ucbrigeu  ist  der 
anatomische  Aufbau  bei  beiden  Arten  im  Wesentlichen  der  gleiche:  er  besteht 
aus  radial  geordneten  gleichartigen  Treniieutrachciden ,  deren  regelmässige 
Heiheu  vielfach  durch  dünne  Markstrahlcu  sowie  durch  die  den  Holzcylindcr 
bogig  durchsetzenden  Blattspurbüudel  unterbrochen  sind.  Der  Innenseite  des 
Holztylinders  liegen  zahlreiche  kreisförmig  geordnete  Gefässsträugc  von  halb- 
mondförmigem Querschnitte  an;  dieselben  bestehen  auf  der  äusseren  flachen 
oder  schwach  coueaven  Seite  aus  engen,  spiralfaserig  verdickten,  nach  innen 
aus  Netz-  oder  Leitertracheideu ;  die  Durchmesser  der  regellos  geordneten 
Elemente  nehmen  in  centripetaler  Bichtung  zu. 

Ks  ist  wahrsHipinlirli  ;™  \  llcn-moi.*.,«  anranoinmen.  dass  die  inn^v^ 

Digitized  by  Google 


202 


Pteridopli)  tu.    I,m  opudiatcaf 


stcns,  mit  Wahrscheinlichkeit  als  die  in  centrifugaler  Richtung  ausgeschiedenen 
Producte  der  Zuwachszone  aufzufassen  sind,  waren  in  den  untersuchten  Stücken 
beinahe  vollständig  zerstört.  Die  Ucberrestc  dieser  Gewebezone  sind  poly- 
edrisehc,  dichtschliessende  Zellen,  welchen  sich  vielleicht  bei  S.  spinulosa 
Harz-  oder  Schleimgängc  beigesellten. 


Fi«.  151.  Fig.  152. 

.s'ij/f7/(iriu  •.yiuiii/iixi  Ui'rm.  Au*  Autan.                                 BigiUmria  •pMMfaM  < »••rtn. 

1  u.  2   retMtmltc    F.xi-mplarr.  $   BUttruirb«'.       1  Tra<  h.  idrri.   2  Tnu-bridrn  und  Markutnibl.   Nach  K»-nault. 
Ruh  Ranft. 


Die  Aussenriude  ist  bei  beiden  Arten  verschieden:  ;>ic  bestand  bei  S. 
elegant  nach  innen  aus  engen,  dachartig  endigenden,  radial  geordneten,  nach 
aussen  aus  polyedrischon,  regellos  durch  einander  liegenden  Zellen,  von  denen 


Fig.  IW  Hff.  IM. 

l^UiTKcbnitt  den  SUroirii'»  von  Siyiltaria  s/mitt-  Tutitf.  ntulw  limtt  dui<-li  don  Uolb-ylindrr  vun 

loxa  Hvrm.    Au»  Antun.  Ni./i//<iri<i  spinulosa.  I.<-iti'rtrarbpideii  und  Matk- 

»trahkn.    N'.n  Ii  K<nault. 
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die  der  äusseren  Zone  allmählich  dickwandiger  werden  ;  eine  scharf  geschiedene 
Kpidcrrois  ist  nicht  vorhanden. 

Die  Aussenrinde  von  S.  spinulosa  besteht  ebenfalls  aus  zweierlei  Geweben, 
welche  mit  denen  von  S.  clegans,  wenigstens  in  den  Umrissen  der  Zellen,  grosse 
Aehnlichkeit  haben;  das  eine  aus  engen,  prismatischen,  ziemlich  dickwandigen 
Elementen  zusammengesetzte  Gewebe  (Renault's  wOer)  stellt  ein  System  radial 
verlaufender  Lamellen  dar,  welche  sich  stellenweise  berühren  und  so  ein  zier- 
liches, regelmässiges  Netz  (Brougniart's  btctyoryhm)  darstellen,  dessen 
Maschen  von  den  weiteren,  dünnwandigen,  isodiametrischen  oder  tangential 
etwas  plattgedrückten  polyedrischen  Zellen  des  anderen,  im  verkieselten  Zustande 
heller  erscheinenden  Gewebe  sich  leicht  unterscheiden. 

Die  Peripherie  ist  von  einer  mehr  kleinzelligen  Zone  (Jlcnault's  epukrmis) 
eingenommen  *). 

Die  sogenannte  Sigillaria  ruscularis  Binncy  ist  nach  der  Abbildung  der 
Aussenseite,  welche  dieser  Autor  gibt,  ein  J^j/idodrtulnm,  und  es  wäre  so,  wenig- 
stens theilweise,  die  Kluft,  welche  zwischen  beiden,  in  vieler  Hinsicht  so 
ahnlichen  Gattungen  zu  bestehen  schien,  ausgefüllt.  Denn  auch  die  Verzweigung 
dieser  Pflanze  war,  nach  Binney,  die  viellach  zerthcilte  der  Kepidodendren. 
Der  Stamm  derselben  ist  wie  derjenige,  der  eben  beschriebenen  Sigillarien  durch 
den  zusammenhängenden  primären  King,  anstatt  der  getrennten  primären  Stränge, 
sowie  ein  markständiges  Gefässsystem  ausgezeichnet,  welches  vollkommen  dem 
axilen  Gefässstrange  von  Ixpid.  rhodumnentc  gleicht,  Biuney  zieht  zu  dieser 
Art,  in  welcher  er  anfänglich  ein  Lcpidodrndron  sah,  einen  kurzschuppigen 
cvlindrisehen  Xc/><«Wc«</roM-Kruchtstand  **). 

Es  dürfte  dies  wohl  der  Typus  einer  eigenen  Gattung  sein. 

D iploxylon  t'orda  {Anabuthra  With.).  Hier  sehen  wir  ebenfalls  einen 
zusammenhängenden  Gefässring  innerhalb  des  secundären  Holzcylinders  (daher 
der  Name). 

Die  Gefässtheile  der  einzelnen,  aus  jedem  Blatte  in  den  Stamm  eintretenden 
BlattspurUündel  bestehen  aus  zwei  Zonen,  welche  sich,  nach  Renault,  wohl 
nach  entgegengesetzten  Richtungen  entwickelten;  in  der  einen,  der  Mitte  des 
Stammes  zugekehrten,  nimmt  die  Durchmessergrössc  der  Gelasse  in  centripctalcr 
Richtung  zu,  was  auf  eine  Ausbildung  in  gleicher  Richtung  deutet;  die  äussere 
Partie  besteht  aus  regelmässig  radialen,  durch  Parenchym  getrennten  Streifen 
von  trachcalen  Kiemeuten ;  sie  verdankt,  nach  Renault,  ihren  Ursprung  einem 
l'ambiuin  und  wurde  in  centrifuguler  Richtung  entwickelt.  Als  Cambium  wird 
von  demselben  Autor  eiue  an  den  Gefässtheil  nach  aussen  grenzende  Gcwebc- 
lage  aufgefasst.    Die  Mattsparen  legen  sich  an  die  Stränge  des  Stammes  an, 

*;  S.  tur  nähere  Details:  Renault,  Ktude  du  Stgill.  spinulutu  111  Mein,  de 
l'Acad.  des  Sc.  (Savants  etraugers)  t.  XXII  No.  i>;  fStnict.  coiuparce  ile  quelques  tiges 
de  la  Flore  carbuiiiierc  in  Xouv.  Arch.  du  Museum  lHTil. 

**)  S.  Binney,  Ubservat.  on  the  Struct.  ot'  Foss.  Plauts  pari  II;  III.  Sig.  ins- 
etditrts  p.  21  pl.  XIV;  IV.  Siy.  rasetthtris  p.  IM,  411  und  Phil.  Trausact.  lHjä  pl. 
XXXII— XXXV,  StaranisUkk  mit  ölattpolstcrn. 
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Ptcridophyta.  Lyeopodiaceae. 


und  zwar  verschmelzen  die  inneren  centripetal  entwickelten  mit  den  primären, 
die  äusseren  cambiogenen  mit  den  sccundären  Strängen. 

Diesen  Bau  der  Blattspurbündel  vergleicht  Renault  mit  dem  der  Blatt- 
gcfässbündel  der  Cycadeen.  Hier  auch,  aber  nur  in  den  Blättern,  ist  der 
Gefässtheil  aus  zwei  Strängen  zusammengesetzt,  welche  sich  in  entgegengesetzter 
Richtung  entwickeln:  der  eine,  früher  auftretende,  wird  centripetal  ausgebildet, 
spater  treten,  in  ccntrifugaler  Richtung,  einige  nicht  cambiogenen  Elemente  auf. 

Die  innerhalb  des  Cycadeen- 
■  *  ■  Stammes  verlaufenden  Theile  der 

Blattspuren  haben  den  gewöhnlichen 
collateralen  Bau,  und  es  sind  die 
unteren  Theile  derselben,  welche 
den  primären  Gefässring  zusam- 

^fc^^JB»  *  3»W*^ä  1    mcnsetzcn'  in  Lesern  werden,  in 

ganz  normaler  Weise,  die  Gef&ss- 
particen  in  centrifugaler  Richtung 
ausgebildet.  Wenn  demnach  die 
Cycadeen  als  Nachkommen  der 
Sigillaricn  aufzufassen  sind,  so  sind 
die  hauptsächlichen  eingetretenen 
Moditicationen  im  anatomischen 
Hau  und  in  der  äusseren  Gliede- 
rung (monopodiale  Verzweigung) 
solche,  durch  welche  sie  entschie- 
den den  höchst  entwickelten  Pflan- 
zen ähnlicher,  den  Kryptogamen 
dagegen  unähnlicher  geworden  sind, 
und  können  keineswegs  solche,  die 
als  Zeichen  einer  Degradation  angescheu  werden  können,  so  dass  die  Annahme 
Renault's,  dass  die  Cycadeen  der  Jctzwclt  nur  degradirte  Nachkommen 
der  Sigillarien  seien,  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat. 

Noch  weniger  gerechtfertigt  wäre  es,  mit  Brongniart  die  Sigillarien  ohne 
weiteres  den  Cycadeen  unterzuordnen.  So  lange  wir  von  den  Fruchtorganen 
nichts  Bestimmtes  wissen  werden,  wird  es  auch  nicht  möglich  sein,  diesen 
Gewächsen  eine  eiuigermassen  detinitive  Stellung  im  System  anzuweisen,  ob- 
gleich die  regelmässige  Dichotomie,  das  oft  massenhafte  Vorkommen  von  Sporen 
zwischen  und  in  den  Sigillarienstämmen  und  das  Vorhandensein  von  Sporen- 
fruchtständen ,  deren  Axc  eine  Sigillarienstructur  zeigt  (s.  Binney  1.  c),  für 
die  Kryptogamennatur  derselben  zu  sprechen  scheinen.  Auch  ist  noch  zu 
bemerken,  dass  die  Aehnlichkeit  zwischen  Sigillarien  und  Cycadeen  nur  in  dem 
«-ecundären  Dickenwachsthum  und  in  dem  dadurch  entstehenden,  mit  Mark- 
strahlen durchzogenen  Uolzcyliuder,  sowie  in  dem  Bau  der  Blattspurcn  und  der 
primären  Stränge  der  ersteren  einerseits  und  der  Bündel  der  Cycadeenblätter 
andererseits  besteht.  Wir  wissen  aber,  wie  wenig  die  anatomischen  Charaktere, 
namentlich  solche  wie  diejenigen,  durch  welche  die  Sigillarien  den  Cycadeen 


Fi*.  155. 

Sivllana  Way«««  tkh.  In  >  die  Narbm 
Au»  dem  Weütrtkml  in  Kl 


fotitoa  StrokÜi. 
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ähnlich  sind,  bei  der  Classification  ins  Gewicht  fallen  können.  Es  ist  allgemein 
bekannt,  dass  Pflanzen  ohne  und  solche  mit  Dickenwachsthum  ihrer  Stamme 
einander  systematisch  nahe  verwandt  sein  können;  dasselbe  gilt  von  dem  Bau 
der  Gefassbündel ,  der  bei  sehr  nahe  verwandten  Pflanzen  sogar  solcher  der- 
selben Gattung  (z.  B.  Primtda),  die  grössten  Verschiedenheiten  aufweisen,  bei 
sehr  verschiedenen  Pflanzen  sehr  ahnlich  sein  kann  -  so  gleichen  z.  R.  die 
Elemente  des  secundären  Holzes  der  Wintereen  denen  der  Coniferon  und  die 
Gefassbündel  mehrerer  Dico-tylevonen  Pflanzen  denen  der  Farne*).  Was  speciell 
die  Bündel  der  Blatter  der  Cycadeen  betrifft,  so  sind  dieselben  nach  Russow**) 
und  de  Bary  ***)  den  Blattspuren  von  horten  sehr  ähnlicb;  bei  diesen  Pflanzen 
ist  die  Entwickelung  der  Gefasstheile  eine  centripetale,  in  Cebereinstimmung  mit 
der  primären  Portion  des  Gefftsstheils  der  Cycadeenbündel ,  sowie  der  ent- 
sprechenden Bündel  von  Sigillaria,  und  im  Gegensatze  zu  den  Blattspuren  aller 
übrigen  Pflanzen. 

Im  Äusseren  Aufbau  der  Pflanzen  existirt  zwischen  den  Sigillarien  und 
Cycadeen  nicht  die  entfernteste  Aehnlichkeit.  Manche  Cycadeen  treiben  kurze 
axillare  Seitensprossen,  nicht  selten  auch  Bulbilleu,  welche  aus  den  dicken 
Blattbasen  hervortreten,  beides  ist  noch  nicht  bei  den  Sigillarien  beobachtet 
worden;  mit  Bestimmtheit  ist  eine  Dichotomie  des  Stammes  bei  den  Cycadeen 
nicht  nachgewiesen,  die  ausnahmsweise  vorkommende  kronleuchterartige  Verzwei- 
gung des  oberen  Stammtheils  von  Cycas  moluta  ist  wahrscheinlich  nicht  das 
Resultat  einer  Dichotomie,  sondern  wohl  eher  das  eines  krankhaften  Zustandes. 
Die  unterirdische  Vegetation  ist  eben  so  verschieden  wie  die  oberirdische,  denn 
die  Wurzeln  sind  monopodial  verzweigt  und  nur  in  Folge  von  Verletzung  an- 
scheinend dichotomiseh. 

Ebenso  zeigen  die  Blatter  gar  keine  Aehnlichkeit,  indem  dieselben  bei 
den  Cycadeen  gross  und  gefiedert  sind  und  bei  den  meisten  Arten  mit  kleinen 
Schuppenblattern  abwechseln,  wahrend  sie  bei  den  Sigillarien  schmal,  einfach 
und  einander  gleichartig  sind;  auch  die  Blattnarben  sind  einander  durchaus 
unahnbeh. 

Dagegen  kann  man  die  grosse  Aehnlichkeit  in  der  äusseren  Erscheinung  von 
Siffilhtria  und  Lcpidoäendron  nicht  verkennen.  Der  hohe  schlanke  Stamm,  der 
sich  nach  oben  diebotom  verzweigt  und  zwar  bei  Sig.  rasrularis  (nach  Binney) 
in  eben  so  dünne  Aeste  wie  bei  Lepidinhmdron ,  die  Grasform  der  Blatter,  die 

♦)  Jop.  Ilooker.  in  seiner  russischen  Abhandlung:  On  tho  Vegetation  of  the 
Carbonifer.  Period  (Oeol.  Survey  vol.  II  p.  II.  1B47),  spricht  sich  hierübor  in  folgender 
Weise  aus:  'It  is  not  by  solitary  characters,  and  least  of  all  by  buc.1i  as  tho  arranpement 
<»f  the  tiasues  in  the  axis  affords,  that  genera  of  plants  are  referred  to  their  natural 
orders.  Amongst  recent  plants  we  see  many  instances  of  plant«  indisputably  belongitig 
to  one  natural  family  having  the  peculiar  woody  tissues  of  an  another  and  far  distinet 
group  in  the  systeni;  but  thesc  are  mere  analogical  resseiublanceB  and  by  no  means 
indication  of  affimty.' 

**J  Vergleichende  Cntersuchungeu  .  .  .  Mem.  de  l'Acad.  irap.  de  Sc.  des  St.-Petons- 
bourg  vol.  IX. 

***)  Vergleichende  Anatomie  S.  348. 
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Anordnung  derselben  in  Quirle  oder  Spirale,  die  Narben,  welche  bei  der  eben- 
genannten Sig.  vascularis  genau  dieselben  sind  wie  bei  gewissen  Lepidodendren. 
die  den  übrigen  Arten  denselben  ähnlich  sind.  Bei  beiden  sehen  wir  die 
wiederholt  dichotome  Stigmarienwurzel.  Die  histologischen  Elemente  des 
Stammes  sind  dieselben  und  der  einzige  Unterschied  liegt  iu  dem  Vorhandensein 
bei  SigiUaria  eines  secuudaren  Dickenwachsthums.  Der  eigentümliche  Bau  der 
Rinde  (J)ictgo.tylon)  von  Sig.  spinulosa  findet  sich  auch  bei  Lrp.  rhodumneme 
u.  a.  wieder;  das  axile  Gefässbündel,  anstatt  des  parenchymatösen  Markcylinders 
kommt  sowohl  bei  den  Lepidodendren  als  Sigillarien  vor.  Dass  übrigens  ein 
centrifugales  I'ickenwachsthum  mit  Cambium  auch  bei  den  Gefasskryptogamen 
existiren  könne,  das  beweisen  die  IsoC'ten. 

Kintheilung  der  Sigillarien. 

I.  Rinde  längsgefurcht  j    a)  Blattnarben  getrennt.    Gen.  Jihgtidofcjn's. 

S.  eottaiae  |    b)         „         zusammenstossend.    Gen.  Fandaria. 

II.  Rinde  glatt  j    a)         „         getrennt.    Gen.  Leiodcrmaria. 

S.  acoslatae  \    b)         „         zusamraenstossend.    Gen.  Clathraria. 

Radices,  Wurzelstöcke. 

Stigmaria  Ringt.  Zuweilen  machtige  Wurzelstöcke  mit  iu  der  Regel 
4  horizontal  verlaufenden,  sparsam  dichotom  getheiltcn,  bis  l()m  langen,  mit 
spiralig  angeordneten,  sparrig  abstehenden,  umgekehrt  lang  keulenförmigen, 
langsam  zugespitzten,  im  Leben  Heischigen  Würzelchen  besetzt,  welche  sich  mit 
Zurueklassung  einer  vertieften  kreisförmigen  Narbe  regelmassig  abgliederten. 


Fig.  ir>«. 

Stii/maiia  Hrnjrt. 

Noch  in  Verbindung  mit  nimm  Kigillarienstjunm.    (An*  ZitU'l :  An*  dir  Urrcit.) 

Die  obige  Charaktere  zeigenden  und  mit  dem  collcetiven  Speciesnamen 
St.  ficaides  bezeichneten  Wurzelsysteme  gehören  zweifelsohne  zu  den  Sigillarien. 
in  direoter  Verbindung,  mit  welchen  sie  häufig  angetroffen  werden  und  denn 
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zusammengesetzt  sind  als  der  übrige  Thcil  and  in  der  Richtung  der  dicken 
primären  Markstrahlen  die  Gefässsträngc  für  die  Würzelchcu  abgeben,  ganz  so 
wie  dies  bei  S.clegans  für  die  Blattgefässstränge  stattfindet  (nach  Brongniart)*). 
Nach  Göppert  entspringen  die  in  die  Würzelcheu  gehenden  Gefüssbündcl  von 
den  im  Marke  zerstreuten  Tracheidensträngen;  Binney  sah  in  wohlerhaltenen 
Stücken  die  Markhöhle  vollständig  von  Trcppentracheiden  angefüllt.  Bei  der 
Mehrzahl  auch  der  besterhaltenen  Stücke  ist  der  Markcylinderinhalt  ganzlich 
verschwunden,  und  auch  an  dem  von  Brongniart  untersuchten  Exemplare 
fehlte  derselbe. 


Fi«.  157. 

SUgmnria  ßeoUe».    Am.  NioderburWh  in  Elsa*..    (Am  Sittel:  Am  d.<r  üneit.) 

Die  in  die  Würzelchen  abgehenden  Gefässstränge  treten  aus  dem  Holz- 
cylinder  durch  regelmässig  disponirte  spindelförmige  Oeffnungen ,  welche  auch 
da,  wo  die  Wurzel  durch  amorphes  Gestein  ersetzt  ist,  häutig  noch  auf  dem 
nicht  selten  leicht  zu  isolirenden  Cylinder  sichtbar  sind;  unmittelbar  nach  dem 
Austritte  erhebe^  sie  sich  unter  spitzem  Winkel,  um  dann  beinahe  horizontal 
durch  die  Rinde  zu  verlaufen;  sie  bestehen  aus  engen  Leitertracheiden  und  sind 
von  einer  Parenchymscheide  umgeben. 

Die  sog.  Würzelchen  sitzen  oft  (bis  über  lrm)  tief  in  die  Rinde  eingesenkt, 
wahrscheinlich  in  Folge  der  Ueberwallung  dieser;  dieselben  sind  einfach,  mit 
völlig  glatter  Oberfläche,  bis  einen  Fuss  und  darüber  lang;  das  dicke,  wahr- 
scheinlich fleischig  gewesene  Parenchym  derselben  ist  von  einem  einfachen  axileu 
Gefässstrange  durchzogen.  Die  nach  der  Abgliederung  zurückgelassene  Narbe 
ist  vertieft,  kreisrund,  von  einem  scharfbegrenzten  erhabenen  Rande  umgehen; 
ein  zweiter,  etwas  wulstiger  Kreis  umgibt  eine  Area,  in  deren  Centrum  die 
Gefassbündelspur  als  ein  Spitzchen  oder  rundes  Narbchen  erscheint.  Zwischen 
den  Narben  ist  die  Rinde  meistens  in  verschiedenartiger  Weise  gefaltet  oder 
gerunzelt  ,  auch  sitzen  dieselben  zuweilen  auf  je  zwischen  zwei  etwas  einge- 
schnürten Leisten. 

Die  regelmässige  Dichotomie  dieser  sog.  Wurzeln,  die  regelmässige  phyllo- 
toxische  Anordnung  und  die  Abgliederungsweise  der  einfachen  Würzelchen,  die 
vollkommene  Uebercinstimmung  der  innen)  Structur  der  Ifauptwurzeln  mit  der 
des  entsprechenden  Stammes  deuten  darauf  hin,  dass  bei  diesen  Pflanzen  die 

*)  S.  Brongniart.  Observat.  sur  la  struet.  intcr.  du  %.  degam»  eomparee  ä 
etiles  lies  Lejmlwlemlron  et  des  Stigmaria. 
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Differenzirung  zwischen  Wurzel  und  Stamm  nicht  so  tief  geöffnet  war  wie  bei 
den  nahestehenden  lebenden  Typen,  und  dass  man  in  dieser  unterirdischen 
Vegetation  eher  ein  Rhizom  als  ein  Wurzelgebilde  zu  sehen  bat.  Das  war  auch 
die  Ursache,  warum  die  Stigmarien  sehr  lange  als  schwimmende  Pflanzen  mit 
glockenförmigem  Stamme  angesehen  und  in  manchen  Steinkohlen-Landschaften 
als  solche  dargestellt  worden  9ind**). 

Vorkommen:  Erstes  bekanntes  Erscheinen  im  oberen  Devon  i Nordamerika), 
sehr  häufig  in  den  paläontkracitisehen  Schichten,  besonders  dem  Culra:  von 
da  au  durch  die  ganze  produetive  Steinkohle  bis  in  die  untere  permische  For- 
mation, beinahe  immer  im  Hangenden,  alle  in  den  Schichten,  in  welchen  die 
Pflanze  früher  gelebt  hat. 

Auffallend  ist,  dass  an  manchen  Loealitaten,  wo  Stiguiaria  ungemein  häufig 
ist  und  oft  mäehtine  Schichten  «anz  anfüllt,  wie  dies  z.  B.  in  den  oberen  Vogesen 
der  Fall  ist,  noch  keine  Spur  von  Sigillaria  aufgefunden  worden  ist. 

Fructifieationswcise  der  Sigillarien. 

Diejenigen  Paläophytologcn,  welche  in  den  Sigillarien  Gymnospermen  sehen, 
wie  Brongniart,  Dawson  u.  A.,  halten  gewisse  Karpolithen,  wie  Trigonocarpu?, 
Hhabilocarpns ,  für  Sigillariensamcn.  Goldenberg  glaubt  gewisse  gestielte 
Aehrcn,  welche  er  mit  Sigillarienrcsten  vereinigt  angetroffen  hat,  als  den  Frucht- 
stand dieser  Pflanzen  ansehen  zu  dürfen.  Diese  Aehren  bestehen  aus  outer 
sehr  spitzem  Winkel  eingefügten  langen  Bractcen,  welche  aus  verbreitertem. 
Makro-  und  Mikrosporangien  tragendem  Grunde  in  eine  schmal  lineal-lanzett- 
liche  aufrechte  Spreite  verlängern.  Binney  bildet  ein  Stück  eines,  wie  es 
scheint,  cylindrisch  gewesenen  Kegels,  dessen  Bracteeu-  und  Sporangien- Anordnung 
ganz  denen  von  Lrjtidoilcmlron  entsprechen ,  dessen  Spindel  aber  eine  canali- 
culirte  Kinde  und  sigillarienahuliche  Blattnarben  (s.  dessen  oben  citirte  AbhaniH. 
in  den  Philo».  Transact.).  Für  Ansatzstellen  der  Fruchtstande  werden  gewöhnlich 
jene  von  den  Blattnarben  verschieden  geformten  Narben  genommen,  welche 
zwischen  diesen  entweder  vereinzelt  oder  in  dichten  Reihen  vorkommen. 

Nur  das  Auffinden  eines  mit  der  Mutterpflanze  im  Zusammenhange  stehenden 
Fruchtstandes  wird  es  möglich  machen ,  die  systematische  Stellung  der  hier  in 
Rede  stehenden  Pflanzen  zu  ermitteln. 

**)  S.  Näheres  über  Stigtnariu :  Steinhauer.  Americ.  Philo«.  Trans.  I.  Tab.  IV. 
Stern  borg.  Flora  der  Vorwelt  und  ( ■  nrtla,  Heitr.  z.  Flora  der  Vorwelt.  L  i  n  tl  1  e  y 
n.  Hütt.,  Foks.  Fl.  Göppert.  Foss.  Fl.  d.  Uebergangsp. ;  id.  Die  foss.  Fl  d.  jx.'nniM'h 
Format.:  id.  Die  Gattungen  d.  foss.  Pflanzen,  mit  ausgezeichneten  mikrosk.  Structur- 
darstellungen. .  1841.  William,  Th«  intern.  Struct.  of  foss.  Veget.  ltrongn  iart. 
Obsenat.  sur  le  Sig.  clryan*  . .  .  (Arch.  d.  Mus.  dTIist.  nat.  IHM).  Dr.  J  D.  Hooker. 
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Tabellarische  vergleichende  Uebersicht  der  morphologischen  und 
anatomischen  Merkmale  von  Sigillaria,  Lepidodendron,  Isoi:tes 

und  den  Cycadeen. 


Sigillaria      j  Lepidodendron 


Cycadeen 


Aeussere  Gliede- 
rung. 

I.  Verzweigung  des  ]  diihotomisrh 


dichotumim-h 


I 


2.  Verzweigung  .l.r 
W  antin 


3.  Ano 
Witter 


«hrauhig 


4.  Form  der  Ulillcr      gleichartig,  linea- 
li*h.  *|».t/ 


\ 


diehntomiirh 


dichutitinim-h 


whcaiil.ig 


gleichartig,  linea- 
li*.:h,  »uitz 


i 


HlaltoArtwti 


r^lmisüiK.     mei-  j     regelmäßig,  mit  den- 
«ten«  hoher  al*  l.reit,  1  sei  den    NirMien  wie 
1  n,it  II  Nirbchen,  wo-    U\  Sigillaria 


von  nur  da«  mittlere 
dem  Mlattgeftol.fmdel 


Anatomie  *). 

Allffini'iin'» 


1.  i'mpraiur  de*  pri 


2.  Kntwirkelung»- 
nchtung  des  primären 
Böndflringi"  (Gefä**- 
tlwil*) 

XHUtiol.^-eh*.  Zu- 


entspricht 


Starke  r'.ntwii-ltelung 
von  Mark  und  Kinde, 
schwach--  Kntwicke- 
lung  de»  lli.lii". 


rentripetal 


«ainm 
primären  Hönde  lri»g< 
<r.er*sirp»rtient 

4.  H«-mndär.  Dicken- 
wach«tbt»ro 


NeU-  nnd  Spirultra- 
rbeiden  ü'ar.  ncbym  ?) 


Starke  Kntwickelung 
der  Kinde,  und,  wo  das- 
selbe Vorbanden,  d.« 
Marke*  sehr  *chwaehe 
Kntwirk.  hing  der  <ie- 
las«partien 


«entripetal 


Net/-  nnd  Spiraltra- 
t:  beiden  (I'arenchyinV) 


fehlend,    mit  Aüa- 
,e  von  h.  tftvfti- 


dirhoton.Uch 


«chraubig 

gleichartig, 
l»fri<  •nienforinig 

schmal 


ninnopiwlial  (hei 
Mölln  n-  und  Brut- 
kmeipeubildung) 

nionopudial  (nur  in 
krankhaftenZnständeii 
dirbob>mi*h> 

Khranbig 

ungleichartig. 
Schuppen    und  getle- 
derte  l^iukbhUter 

hchinal  und  «tark 
in  die  innere  gezogen, 
mit  (Hehreren  (iefäs*- 
lündoln  veixeheii 


Starke  Kntwieke- 
lung  der  Kinde, 
Zurücktreten  der 
Ciclüw,  Marl 
fehlt 


unterer  Theil 
der  Blattxpuren 

centripet»! 


Neti-  u.  Sptali- 
trarheiden,  Paenr- 
rhym 

«tet*  vorhanden, 
almortn 


Starke  Kntwickclung 
von  Mark  und  Kind« 
(in.  l.  Ka*0.  Zurück- 
treten de*  Holw-t 


unterer  Theil  der 
rtlalt-puren 

centriiugal 


Net»-  und  Spiraltra- 
cheiden,  l"arenel,yro 
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Pteridophyta.  Lycopodiaccae. 


Sigillaria 


Lepidodendron 


IßoeteB 


Cycadeen 


fi.  lli!<tielofi*che  Be-  Holz  tN.'Utracbe- 
schaffcnheit  dir  Pro-  iden,  xecundäro  Mark- 
dnctcderZuwarhnone    Prahlen)  —  (Haft?) 


7.  HüdiologisrhuZu- 
eti»eUung  der 
Kinde  <e*cl  B**t> 


8.  Mark 


9.  Zahl  der  au*  jedem 
Blatt*-  in  den  Stamm 
eintretenden  Blatt- 
»puren 

10.  Verlauf  der  Blatt- 
»puren  von  der  Kin- 
trilt.-l.  ||o  l'i-  an  die 
A  MHiit7.-t<-llf  an  den 
Bündel  ring 


1 1.  Knlwickolung  d. 
Blatt -puren  («icfä**- 
I  heile) 


Langgentreckt»  nnd 
kurze  Elemente,  ent- 
weder getrennt,  nnf 
zwei  conrentr.  Zonen 
(Sig.  <ltgtiH»),  oder  die 
ernte  ren  bildin  »in 
Netz,  de^-n  Manchen 
die  kurton  Zellen  ent- 
halten .^tMMW.i) 


vorhanden,  hieti«- 
logiiche  Zusammen- 
M'trung  nnbekaimt 


bogig,  AnKitz  der 
inneren  Tbeile  an  die 
primären,  der  äußeren 
an  die  -ocundinn. 
Ilolxpartien,  keine  Ga- 
bel itug 


in  Stamm  nnd  Blatt 
die  gleiche:  die  ersten 
Elemente  in  rentripo- 
taler  Richtung,  »päter 
ausserhalb  derselben, 
anscheinend  cambi«- 
gen,  reichliche  Bll- 
dnng  von  Tracheid.  n 
und  l'arcnohrm  in 
centr  ifn  galer  Richtung 


Holz  (Netitrache- 
KH-andare  Mark- 
«trahlon)  -  (Bart?) 


Langgestreckte  und 
kurz»  Elemente,  ent- 
weder getrennt,  auf" 
zwei  conceDtriacbenZo- 
nen  (Lijt.  Mttrirottriii), 
oder  die  enteren  bil- 
den ein  Netz,  dessen 
Maschen  die  kurzen 
Zellen  enthalten  (/.r/,. 
Rho<lm*n<n*f) 

vorhanden  oder  feh- 
lend, bei  l.ep.  Vtti- 
citlaff  von  einem  un- 
rvgelmä«*igen  Gefi»*s- 
häridel*y  stein  durch- 
zogen 


hogig,  A  nwitz  durch 
Gabelung  an  je  zwei 
.St ringe  (bei  /..  r'»v- 
rularr  ?) 


in  centripetaler 
Uichtuug:  sieb- 
rohreruirtig*  Ele- 
mente, in  centri- 
f ngaler :  Taren- 


Parenchyru 


8.  fehlend 


5».  1 


bogig.  Amatz 
ohne  Gabelung 


in  c.entripHabr 
Kichtung  Holt  (Seti- 
trachcidon  oder  b-koft 
getüpfelte  Traeueiiim. 
Strangparenchyn.  m- 
cundäreMarkrtrahUn). 
in  centrifuguler  Rich- 
tung Bast  (Siebrfthn-n. 
Baxenchym,  bei  Cfrai. 
IHoon,  RiuxpkalarU* 
Sklervnchym) 

Parenchyiuiellen, 
Gummi-  nud  Scbl^im- 


vorbanden, 
ehyiuutinoh 


Starke«!  Divrrgircn 
der  beiden  Hfindel, 
Auftre  ten  zahlreicher 
Anastomosen  nnd  da- 
her complicirt**  rin- 
denstiindige*  Bflndel- 
Anmtz  


im  Stamme  von  zwei 
Anfangspunkten  auf- 
gehend 


in  Stamm  und 
Blatt  die  gleiche, 
und  zwar  cenfri- 


petal 


im  Blatte:  zuei»t 
in  c  ntripotaler  Bieb- 
tung.  später  Auftreten 
einiger  innwfD  Ele- 
mente in  eeBlrifnga- 
ler  Kichtnng;  —  'm 
Stamme:  säromtliehe 
Elemente  in  cenlrifa- 
galer  Kichtnng 
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4.  Stamm. 

Gymnospermae  seu  Archispermae. 

Die  Gymnospermen  oder  Nacktsanier  zerfallen  in  3  Ordnungen :  diu 
Cycadeaceen,  die  Conifercn  oder  Nadelhölzer  und  die  Gnetaceen. 

1.  Ordnung.  Cycadeaceae. 

Stamm  meist  kurz,  dick  c  y  1  i  n  d  r  i  8  c  h  ,  oval,  b  e  i  n  a  h  e 
kugelig,  umgekehrt  kegelförmig,  hie  und  da  ganz  oder 
halb  unterirdisch,  einfach,  hei  verschiedenen  Arten  am 
Grunde  sprossend,  ausnahmsweise  oben  verzweigt.  Matter 
eine  mehr  oder  weniger  reiche  Krone  bildend,  welcher 
eine  aus  Niederblättern  gebildete  K  n'osp  en  h  Ii  1  le  voraus- 
geht, seltener  isolirt  und  ohne  diese  (Maerozamia), 
gross,  von  fester  Consistenz,  einfach-,  nur  bei  einer  Art 
dop  pelt  -  fiederth  eilig,  bei  einigen  fossilen  Arten  ent- 
weder ungetheilt  oder  ungleich  fieder  schnittig;  die 
Knospenanlage,  mit  wenigen  Ausnahmen,  von  zahlreichen 
dichtbehaarten  Niederblättern  eingehüllt.  Blüthen  zwei- 
häusig;  Bltithenstand  (eigentlich  Rinthe!)  axillär,  kegel- 
förmig, oval  oder  cylindriseh,  nur  bei  (lycas  die  weibliche 
lUüthc  terminal,  aus  einer  Rosette  umgestalteter  Hoch- 
blätter gebildet,  durch  welche  der  Stamm  weiter  sprosst. 
Rollenfächer  auf  der  Rückseite  der  Staubblätter:  die 
Fr  uchtanlage  ebenfalls  auf  der  Rückseite  der  häufig 
gestielt  -  schildförmigen  Fruchtblätter,  nur  bei  Ci/cas 
seitlich  am  Stiele  derselben,  die  Stelle  der  Rlattfiedem 
einnehmend.  Samen  meist  gross,  oval  oder  kugelig,  mit 
fleischigem,  innen  verholztem  (Steinkern)  I'erisperm; 
Steinkern  entweder  glatt  oder  gerippt. 

Die  nicht  sehr  zahlreichen  lebenden  Arten,  etwa  HO  —  DO.  werden 
in  mehrere  Familien  und  diese  in  Gattungen  getheiit,  welche  zuweilen 
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auf  wenig  erhebliche  Unterschiede  gegründet  sind,  indem  diese  meistens 
nur  auf  der  Form  der  Staub-  und  Fruchtblätter  oder  der  der  Laub- 
blätter beruhen.  Bei  der  Zusammenstellung  der  fossilen  Cycadeen  müssen 
Blätter,  Stämme  und  Früchte,  wie  das  überhaupt  bei  den  fossilen  Pflanzen 
der  Fall  ist,  als  besondere  Gruppen  behandelt  werden,  weil  ihre  relative 
Zugehörigkeit  nicht  nachgewiesen  werden  kann ;  da  die  in  diesen  Gruppen 
aufgestellten  Gattungen  immer  nur  auf  der  äusseren  Form  eines  Organs 
beruhen ,  so  entbehren  dieselben ,  wenigstens  theilweise ,  jeder  reellen 
Begründung  und  dürfen  nur  als  provisorisch  betrachtet  werden. 

Alle  jetzt  lebenden  Cycadeen  sind  aussereuropäisch  und  gehören 
zum  grössten  Theile  den  Tropen  der  übrigen  Welttheile  an,  nur  wenige 
gehen  in  die  subtropische  Zone  über  und  neuholländische  und  asiatische 
Arten  selbst  etwas  über  diese  hinaus. 

Die  ersteu  hierhergehörigen  Formen  treten  in  der  Steinkohlenepoche 
auf,  äusserst  sparsam  und  nur  in  wenigen  Blattabdrückcn  bekannt.  Mit 
der  mesolithischen  Zeit,  welche  man  die  Epoche  der  Gymnospermen 
nennen  kann,  beginnt,  neben  der  der  Coniferen,  eine  rasche  Entwicklung 
des  Cycadeen-Typus ,  so  dass  gegen  die  Mitte  derselben  Europa  allein 
eine  grössere  Anzahl  von  Gattungen  und  Arten  besass  als  jetzt  die  ganze 
Erde.  Die  Physionomie  dieser  reichen  Cycadeen-Flora  war  eine  sehr 
eigenthümliche  und  von  der  jetzigen  sehr  verschiedene;  dieselben  Typen, 
welche  dieselbe  in  Europa  zusammensetzten ,  charakterisiren  die  Flora 
derselben  Epoche  in  Indien  und  wahrscheinlich  auch  der  übrigen  Welt- 
theile.  Wenige  Arten  erreichten  die  mittleren  Dimensionen  der  jetzt 
lebenden,  alle  übrigen  waren  bedeutend  kleiner  und  pygmäische  Formen 
nicht  selten ;  der  Blattzuschnitt  war  ein  viel  mannigfaltigerer.  Gegen 
das  Ende  der  Jurazeit  erlöschen  nach  und  nach  die  meisten  dieser 
Formen,  die  Kreidezeit  hat  uns  nur  wenige  Spuren  von  einigen  derselben 
überliefert  und  mit  der  mittleren  Tertiärzeit  verschwindet  in  Europa 
auch  die  letzte  Spur  davon. 

Die  meistens  grossen ,  zuweilen  sehr  grossen  Blätter  der  lebenden 
Cycadeen  sind  spiralig  angeordnet,  einfach-  und  nur  bei  der  neuhollän- 
dischen  liotcmia  doppelt-gefiedert,  mit  verbreiterter,  meistens  verdickter 
Basis  ansitzend  und  sich  bei  der  Mehrzahl  der  Arten  über  dieser 
abgliedernd.  Die  Fiederblättchen  sind  der  Spindel  entweder  seitlich  oder 
an  der  Oberfläche  eingefügt,  ganzrandig  oder  fein  gezähnelt,  wie  bei 
Zamia,  oder  stachelrandig,  wie  bei  Enctphalartos.  Die  Knospenanlage 
derselben  erinnert  bei  einigen  Gattungen  (Cycas,  B&wenia)  an  die  der 
Farne,  indem  die  jungen  Blätter  und  Blättchen  spiralig  eingerollt  sind. 
Die  Nervation  der  durchgehend*  lederartig  festen  Fiederblättchen  besteht 
aus  einem  einzigen  unzertheilten  Nerven  (hei  Cycas),  oder  aus  einem 
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solchen  mit  unter  rechtem  Winkel  abgehenden  theils  einlachen,  theils 
gegabelten  Seitenzweigen  (bei  Stangeria) ;  bei  allen  übrigen  Gattungen 
treten  aus  der  Rachis  mehrere  gleichstarke  Nerven  in  die  Fiederblättchen, 
welche  unter  sich  parallel  verlaufen,  oder  bei  den  breiteren  Blättcheu 
in  grossen  Bogen  nach  dem  Rande  streben  und  dann  meistens  gegabelt 
sind.  Nicht  selten  sind  die  Blättchen  am  Grunde  durch  eine  feste 
Callosität  verdickt;  bei  einigen  Arten  gliedern  sie  sich  im  Alter  ab. 

Bei  den  meisten  Cycadeen,  besonders  den  reichblätterigen,  wechseln 
periodisch  mehrere  Cyclen  von  meistens  schuppenförmigen ,  dicht  be- 
haarten Niederblättern  mit  solchen  von  Hochblättern  ab ;  dieselben  bilden 
eine  mehr  oder  weniger  reichblätterige  Knospe,  aus  welcher  nach  einer 
Ruhezeit  von  einem  oder  mehr  Jahren  neue  Laubblätter  hervortreten. 
Da  wo  diese  Niederblätter  fehlen,  schreitet  die  Laubblattentwickelung 
ununterbrochen  fort,  wie  bei  den  Palmen. 

Der  Stamm  ist  oft  von  den  sitzenbleibenden  Blattstielbasen  wie  von 
einem  dicken  und  festen  Tänzer  eingehüllt  ( Cycas,  Encvphalartos,  Dioon). 
Der  parenchymatöse  Theil  dieser  Blattüberreste  setzt  seine  vegetative 
Thätigkeit  noch  längere  Zeit  fort,  indem  sich  successive  Zellschichten 
über  einander  ablagern,  welche  von  Gelassen  und  zahlreichen  Gummi- 
gängen durchzogen  sind;  besonders  deutlich  zeigt  sich  dieser  Vorgang 
bei  Enccpftalartos.  Bei  fortschreitendem  Alter  trennt  sich  der  Panzer 
stückweise  vom  unteren  Theile  des  Stammes  los,  und  dann  erst  werden 
die  quergezogeuen,  an  beiden  Enden  zugespitzten  eigentlichen  Blattnerven 
sichtbar. 

Das  hier  in  Bezug  auf  den  Zuschnitt,  die  Nervation  und  die  Ab- 
trennungsweise der  Blätter  Gesagte  bezieht  sich  im  Allgemeinen  auch 
auf  die  fossilen  Cvcadeen,  doch  kommen  bei  diesen  bedeutende  Ab- 
weichungen  vor,  welche  bei  den  lebenden  sich  nicht  wieder  finden.  Wie 
schon  bemerkt,  waren  die  erstereu  durchschnittlich  bedeutend  kleiner 
als  die  letzteren,   bei  einer  Reihe  von  Formen  waren  die  Blätter  von 
weniger  derber  Consistenz,  auch  war  der  Zuschnitt  derselben  häutig  ein 
sehr  verschiedener.    So  sehen  wir  z.  B.  bei  der  Gattung  Nilasonia  voll- 
kommen ganze  Blätter  und  solehe,  deren  Flügel  in  eine  mehr  oder 
weniger  grosse  Anzahl  von  gleichen  oder  ungleichen  Segmenten  guthe^ 
sind;  bei  Anomozamiks  sind  dieselben  in  rectanguläre  oder  quadrut\s^e 
Lappen  zersetzt;   bei  Otozamites   zeigen  die  Blättcheu,  je   nae-U  ^«xv 
Arten,  alle  Übergänge  von  der  lanzettliCQen  zu  der  kreisrunden  \?V\*X% 

Eine  VerzWeigu  ^g  ^nimes  findet  hie  und  da  statt,  indem  ^ 
unteren  TheiJe  «WIK*  apitlir.h  von  der  Medice  der  Blattbasis  Soiteno  ^ 
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verwechseln  mit  den  Brutknospen,  welche  aus  der  Blattbasis  hervorgehen 
und.  abgefallen ,  sich  zu  jungen  Pflanzen  entwickeln,  wie  dies  bei 
manchen  Farnen  und  besonders  bei  den  Marattiaceen  geschieht.  Die 
kräftige  Verzweigung  am  oberen  Theile  des  Stammes,  wie  diese  ausnahms- 
weise an  alten  Individuen  von  Cycas  revuluta  stattfindet,  wird  allgemein 
als  das  Kesirltat  einer  Dichotomie  angesehen,  was  sie  aber,  nach  AI. 
Braun,  nicht  sein  soll. 

Der  Stamm  selbst,  welcher  ein  sehr  langsames  Längenwachsthuni 
hat,  ist  auf  folgende  Weise  orgauisirt:  Das  Innere  desselben  wird  von 
einem  sehr  starken  Marke) linder  eingenommen,  welcher  entweder  nur 
aus  stärkemehlreicken  Parenehyuizellen  zusammengesetzt  ist,  oder  auch 
noch  eine  mehr  oder  weniger  grosse  Anzahl  dünner,  unter  einander 
anastomosirender  Gefassstränge  enthält  (z.  B.  lincvphalnrlm).  Der  llolz- 
cyliuder  wird  nur  aus  den  zusammentretenden  Blatthündelspuren  gebildet 
und  sein  exogenes  Wachsthum  ist  ein  sehr  langsames  und  unregelmäßiges, 
so  dass  die  wenigen  Jahresringe  durchaus  nicht  im  Verhältniss  zum  Alter 
der  Pflanze  stehen.  Die  denselben  durchsetzenden  Markstrahlen  sind  zahl- 
reich und  dick.  Die  Kiemente,  aus  welchen  der  Uolzcylinder  gebildet  ist, 
bestehen  aus  mehr  oder  weniger  weiten  getüpfelten,  gestreiften,  reticu- 
lirten  oder  leiteiförmigen  Tiacheiden. 

Die  sehr  dicke  parenchymatöse  Kinde  enthält  zahlreiche  Harz-  und 
Gummigänge,  welche  bis  in  die  Blätter  verlaufen,  und  ist  häutig,  ausser 
den  in  die  Blätter  verlaufenden  Gefasssträngen ,  aucli  noch  von  solchen, 
welche  vertical  abwärts  steigen,  durchzogen.  Die  Aussenseite  ist  von 
einer  festen,  aus  engen  verholzten  Protcnchynizelleu  gebildeten  Kpidennis 
umkleidet  und,  wie  schon  gesagt,  häutig  von  einem  Blattstielpanzer  ein- 
gehüllt. Solche  bepanzertc  Stämme  kommen  nicht  selten  fossil  vor  und 
lassen  sich  leicht  nach  der  Grösse  und  Form  der  Schuppen  specitiscli 
unterscheiden. 

Schwieriger  ist  die  Bestimmung  der  steinernen  Stammkerne,  welche 
Abgüsse  der  Markhöhle  sind  und  auf  welchen  die  Markstrahlen  in  Form 
von  vertical  disponirten,  schmal  spindelförmigen  Erhabenheiten  vertreten 
sind ;  zuweilen  ist  auf  diesen  Steinkernen  auch  noch  der  Verlauf  der 
inneren  Gefässbündcl  des  llolzcy linders  angedeutet. 

Der  männliche  Blüthcnstand  ist  bei    allen  Cvcadeeu    oval-  oder 
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in  Form  einer  verkümmerten,  mit  braunem  Haaihlze  überzogenen  Blätter- 
krone.  —  Die  Fruchtblätter  sind  selten  schuppen-,  meistens  gestielt  schild- 
förmig und  tragen  an  der  Unterseite  zwei  runde  oder  längliche,  mit 
fleischiger  Hülle  umgebene  Samen.  Da  wo  der  Fruehtstand  eine  ver- 
kümmerte Hochblattkrone  bildet,  sitzen  die  Samen  zu  2  —  S  seitlich  an 
dem  Stiel.  Die  deutlich  entwickelten  Archegonien  und  die  zwei  langen 
Cotyledonen  sind  einem  dicken  Endosperm  eingesenkt,  welches  beim 
Keimen  mit  denselben  in  der  Erde  zurückbleibt. 

Uebersicht  der  lebenden  Cycadeaceen-Gattungen. 

Fain.  I.  Cycudvue.  Blatter  gross,  in  zahlreiche  Fiederblättchen  ge- 
tbeilt;  diese  seitlich  eingefügt,  laug,  schmal  lincal-lauzettlich,  an  der  etwas  ver- 
engerten liasis  vorwärts  und  rückwärts  laufeud.  einnervig,  glattrandig;  Knospcn- 
anlage  eingerollt  wie  bei  den  Farnen,  in  einer  aus  behaarten  Nicderbhlttern  be- 
stehenden Knospe  eingehüllt;  männliche  Blüthc  lang  kegelig  oder  cvlindrisch, 
Schuppen  (Staubblatter)  *ich  deckend,  keilförmig,  Staubbehälter  sitzend,  zahl- 
reich; weibliche  Blüthc  aus  einer  in  Nicderblätteru  ähnliche  umgewandelten 
Eaubkrone  gebildet,  deren  breit- lanzettliche ,  meistens  am  Hunde  zerschlitzte 
wollige  Fruchtblätter  am  Stiele  zweireihig  H  grosse  ovale  Samen  tragen. 

Nur  die  Gattung  Cycas  L.,  mit  etwa  15  noch  nicht  scharf  bestimmten  Arten, 
weiche  in  den  tropischen  und  subtropischen  Zonen  Asiens,  Australiens  und 
Afrikas  und  dessen  Inseln  bewohnen. 

Wahrscheinlich  eine  der  ältesten  fossilen  Formen  dieser  Ordnung,  welche 
sieh  in  Europa  von  der  Kohlenzeit  bis  in  die  der  Kreide  zeigt. 

Farn.  II.  Enccphalartcar.  ülatttiederu  mehr  oder  weniger  breit-  oder 
linenl-lanzettlich,  mit  zahlreichen  zum  Theil  nach  dem  Kunde  bogig  verlaufenden, 
tbeilweise  gegabelten  Nerven,  am  Bande  öfter  mit  grossen  dornartigen  Zähnen 
besetzt  oder  dornspitzig  gelappt. 

Enct -phalurlus  Lehm.  Vcrnatiou  gerade;  Schuppen  der  männlichen  Blüthc 
geötfnet,  mit  verdickter  spitzkegeliger  oder  stumpfer  Spitze;  Schuppen  der  weib- 
lichen Blüthe  gestielt,  sechsseitig-schildförmig,  Schilder  beinahe  pyramidal,  zwei 
Samen  tragend.  Stamm  cylindrisch,  mit  Blattstiel-  und  Schuppenpanzer.  Etwa 
— 10  Arten. 

Vaterland:  Südliches  Afrika. 

Macrosamia  Mio.    Blätter  meistens  sehr  gross;  Fiederblätter  entfernt 
^'Wnd,  glatt-  oder  stacbelrandig,  zuweilen  beinahe  bandförmig,  mit  ungeteilten 
^crvfy,  am  Grunde  bei  einigen  mit  einer  fallosit&t  eingefügt;  Vcrnatiou  links 
k'v',rehu  ohne  Schuppe,,], Olle;   Staubblätter  zugespitzt ,  Pollenbehälter  entweder 
mth^üze  LTntorseire  Annehmend  oder  in  zwo,  j.ängsgruppen  getheilt;  weibliche 
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mit  den  langspitzigen  Knospenschappen  einen  dichten  Panzer  um  den  cylindrischon 
Stamm  bildend;  Schuppen  der  männlichen  Blüthc  sich  deckend,  glatt;  Fruoht- 
lappen  gross,  gestielt,  lanzettlich -schildförmig,  aussen  stark  wollig,  gegen  die 
abwärtstretende  Basis  neben  dem  Stiel  zwei  grosse  glatte  Samen. 

Nur  eine  bekannte  Art. 

Vaterland:  Mexico. 

Analoge  Formen  kommen  fossil  vor. 

]!oic<  nin  Hook.  Stamm  kurz,  cylindriseb,  zum  Theil  unterirdisch;  Blätter 
doppcltiedcrig,  breit;  Ficderblättchen  eilanzettlicb,  seitliche  Nerven  nach  aussen 
gebogen;  Vernation  eingerollt;  Schuppen  des  Fruchtzapfens  schildförmig,  drei- 
eckig-rhombisch. 

Eine  Art. 

Vaterland:  Australien. 

Farn.  III.  Stangerivuc.  Blnttscgmente  langlieh-lincal,  kurz  zugespitzt, 
am  etwas  wulstigen  Bande  feingezähnelt,  liedernervig;  Seitennerven  einfach  und 
gegabelt,  in  die  Bandzähnchcn  endigend ;  Vernation  an  der  Spitze  plötzlich  ab- 
wärts gekrümmt,  Segmente  gefaltet;  Knospenhülle  aus  eilanzettlichen,  am  Bande 
gewimperten  Schuppen  gebildet;  Stamm  rübenförmig,  glatt;  Blüthensehuppcn  sich 
deckend,  die  weiblichen  im  ausgehöhlten  Grunde  auf  jeder  Seite  einen  Samen 
tragend. 

Eine  Gattung,  Stangiria,  mit  einer  Art.  Keine  bekannte  analoge  fossile  Form. 
Vaterland:  Das  südliche  tropische  Afrika. 
Farn.  IV.  Zumieae. 

Zum  in.  Stamm  meistens  kurz,  in  der  Mitte  verdickt  uud  fast  kugelig, 
hie  und  da  unterirdisch;  Fiederblattchen  längs  der  Binnen  an  der  Oberseite 
der  Bachis  eingefügt,  aus  allmählich  oder  plötzlich  verschmälerter  Basis  lanp- 
oder  lincal-elliptisch  oder  elliptisch-lanzettlich ;  am  Baude,  besonders  nach  oben 
hin,  hautig  fein  gczahnelt,  im  Alter  sich  abgliedernd,  Nerven  zahlreich,  seitlich 
leicht  divergirend  und  in  den  Bandzähnchcn  endend;  Schuppcu  der  männlichen 
und  weiblichen  Blütheu  schildförmig,  sechsseitig. 

Gegen  ;i<)  bekannte  Arten.    Analoge  Formen  fossil. 

Vaterland:  Das  tropische  und  für  einige  das  subtropische  Amerika. 

Micrviynis  Miq.  Blatter  lang,  mit  sehr  zahlreichen  schmalen,  ganzrau- 
digen  Segmenten;  Blüthensehuppcn  nicht  schildförmig. 

Eine  bekannte  Art;  zwischen  Dioon  und  Ztimia  stehend. 

Vaterland:  Die  Antillen. 

Ceratosamia  Brngt.  Blüthenschuppen  schildförmig,  an  dem  Hachen  oberen 
Theil  zwei  horn förmige  Auswüchse  tragend. 
Zwei  Arten. 
Vaterland:  Mexico. 

Fossile  (yeadeaeeen. 

A.  Lebende  Gattung. 
Em  i  i»hulartos  Lehm.   Blatter  gross,  bis  1 »"  uud  darüber  lang,  getiodert; 
Fiedern  sehr  zahlreich,  an  der  verschmälerten  Basis  mit  einem  wulstigen  Ringe 
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ansitzend,  oval-oblong-  oder  lineal-lanzettlich,  mit  wulstigem  glattem  oder  dorn- 
spitzig eingeschnittenem  Rande,  von  sehr  fester  lederartijrer  Consistenz ;  Nerven 
strahlig  verlaufend,  zum  Theil  gegabelt. 

Die  einzige  bis  jetzt  bekannte  Art,  E.  Gorcci  rianns  Sap.,  hat  lineal-lanzctt- 
liche.  ganzrandige  Ficdern  und  reiht  sieh  zunächst  an  K  longi/olias  Lehm,  und 
E.  Lehma ni  Eckl.  an. 

Vorkommen:  Im  Mioeän  von  Komni  (Kuböa). 

Ueberskht  der  auf  die  Blat  t  form  gegründeten  Cycadeaceen-Gattungeii. 

B.  Nur  fossil  bekannte  (Gattungen. 

Cgradid  s  Bmgt.  Blattvernation  eingerollt;  Fiederblattchen  mit  der  ganzen 
Basis  seitlieh  der  Kaehis  eingefügt,  decarrent.  persistirend.  schmal-lineal,  einnerv  ig. 

Diese  Gattung  zeigt  in  der  Yernation,  der  Form  und  Nervation  der  Ficdcr- 
blattchen,  der  zwar  viel  kleineren  Blatter  eine  grosse  Uebercinstimmung  mit  der 
jetzt  lebenden  Gattung  Ct/cas  und  besonders  der  Art  (,'.  rtruluta,  und  gehören 
die  nicht  selten  vorkommenden  Fruchtblätter,  welche  denen  der  genannten  Gattung 
in  jeder  Beziehung  sehr  ähnlich  sind,  zu  diesen  Blattern,  so  ergibt  sich,  wo 
nicht  eine  vollständige  gencrische  Identität  der  fossilen  Gattung  mit  der  lebenden, 
doch  wenigstens  eine  unmittelbare  Verwandtschaft  mit  dieser. 

Vorkommen:  In  den  nicht  sehr  zahlreich  erhaltenen  l'eberresten  dieses 
Typus  hat  man  gegen  15  verschiedene  Arten  unterschieden,  welche  sich  in 
folgender  Weise  auf  die  verschiedenen  geologischen  Formationen  vcrthcilen: 

(ycadites  huodinus  und  gt/rosas  Göpp.  aus  der  Steinkohle  Schlesiens, 
ersterer  aus  dem  Horizont  des  Kohlenkalks  —  sehr  deutliche  Bruchstücke. 
(.'.  rci '.-(angularis  Brauns  ((..'.  ixciinattis  Berg.)  gehört  der  rhätischen  Formation 
und  dem  unteren  Liassandstein  an,  C.  raldetwis  Heer  dem  mittleren  (?)  Lias. 

zaiuioüUs  Leckenb.  und  Drhssri  Sap.  charakterisiren  den  Hauptoolith ,  in 
welchem  in  Indien  1  diesen  nahe  stehende  Arten  angegebeu  werden,  nämlich 
('.  oai/irtus  Morr.,  rajatahalcusis  Oldh.,  lUaajordianus  Oldh.  und  catch*  nais  0. 
Fristiii.  C.  ImIvH  Sap.  ist  im  Kimmcridge  des  Ain- Departements  aufgefunden 
worden.  Aus  dru  Neoeom-  und  Wealdsehiehten  sind  C.  Itrumjniarli  Kocin., 
Mvrrisiaaus  Dunk,  bekannt,  im  Urgon  Ifcnti  Schenk;  die  letzten  Spuren  der 
Gattung  verschwinden  in  der  oberen  Kreide  Grönlands  mit  ('.  DicJ.snai  Heer. 

l'odosamitvs  Fr.  Braun  (emend.).  Blatter  klein,  mit  dünnem  Kai  Iiis,  ge- 
fiedert, Fiederblattehen  alternirend ,  entfernt  stehend,  mehr  oder  weniger  auf- 
wärts gerichtet,  aus  allmählich  verschmälerter  oder  kurz  gestielter  Basis  ellip- 
tisch-eiförmig oder  lanzettlich- länglich  bis  lineal,  hie  und  da  etwas  gebogen, 
sich  von  der  Kaehis  abgliedernd  und  meistens  isolirl  vorkommend;  Nerven  von 
der  /ias/'s  an  zweitheilig,  oft  srhr  lein  und  gedrangt,  parallel  mit  dem  Bande 
\crlaufcnd  und  an  der  Spitze  des  Hlättclicns  *  onvergirend. 
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konnten  sie  zu  den  Zatniccn  gehören.  Da  die  Form  und  Grösse  der  Fieder- 
blattehen bei  einer  und  derselben  Art»  ja  auf  derselben  Pflanze  sehr  variabel 
gewesen  zu  sein  scheint,  so  ist  die  specitische  Bestimmung  derselben  in  manchen 
Fällen  uugewiss. 

Vorkommen:  Erscheint  zuerst  in  den  rhätischen  Schichten,  für  welche 
der  besonders  in  Franken  (Gegend  Baireuth)  häutig  auftretende  P.  distatut  Presl 
als  charakteristisch  angesehen  werden  kann;  ausser  dieser  Art  sind,  besonders 
in  Schonen,  in  derselben  Formation  einige  seltenere  Arten  beobachtet  worden*). 
Eine  ganze  Reihe  von  Arten  sind  in  den  letzten  Jahren  aus  dem  mittleren 
brauneu  Jura  (Bath-Oolith)  Spitzbergens,  Ostsibiriens,  des  Amurlandes  durch 
Heer**),  einige,  wahrscheinlich  aus  derselben  Formation  Japans,  durch  Geyle  r***) 
bekannt  gemacht  worden;  der  schon  von  Lind ley  abgebildete  /'.  lanceoiatua  von 
Scarborough  in  Yorkshire  gehörte  auch  der  Flora  Spitzbergens,  Sibiriens  und 
Japans  an;  zwei  Arten  aus  dem  Kimmeridge  Frankreichs  hat  Saporta  in  seiner 
Flore  fossile  jurassique  beschrieben,  und  i  Arten  sind  in:  Fossile  Pfl.  der  Nord- 
karpathen (Weaid  oderUrgon)  von  Schenk  beschrieben  und  abgebildet  worden. 

Diese  Pflanzen  lebten  wahrscheinlich  an  den  feuchten  Ufern  von  Süsswas- 
serseen,  wie  manche  unserer  heutigen  Zamien;  denn  die  Schichten,  in  welchen 
sie  abgelagert  sind,  gehören  durchgehends  Süsswasserformationen  an,  mit  Aus- 
nahme des  kimmeridge. 

/.amitis  Hingt,  (einend. j.  Blätter  klein  oder  mittelgross,  im  Alter  sich 
losgliedernd;  Fiederblättchen  an  der  Oberseite  der  Kachis  mit  einer  ('a)losität 
angeheftet  und  am  Grunde  etwas  zusammengezogen  oder  abgerundet,  beinahe 
herzförmig,  meistens  gedrängt,  länglich-  und  cilänglich- lanzettlich,  spitz  oder 
stumpflich,  ganzrandig,  von  fester  Cousistenz,  sich  nicht  abgliedernd;  Nerven 
einfach  und  gegabelt,  die  mittleren  parallel,  nur  au  der  Spitze  diver^irend.  die 
seitlichen  an  den  schmal  wulstigen  Rand  verlaufend. 

Die  zahlreichen  (gegen  ;Ht)  Arten  dieser  Gattung,  welche  besonders  in  der 
Jurazeit  Kuropa  bewohnten,  bilden  eine  sehr  natürliche.  leicht  zu  erkennende 
Gruppe,  so  dass  angenommen  werden  kann,  dass  dieselben  zu  einem  und  dem- 
selben Genus  gehörten,  aber  auf  keinen  Fall  mit  den  heuligen  Zamien  zu  ver- 
einigen sind. 

Vor  kommen:   Kine  erste  s-ähnliche  Form  tiudet  sich  im  bunten 

Sandstein  (Z.  rogestariui  Sch.  u.  M.),  unterscheidet  sich  aber  von  der  typischen 
Forin  durch  das  eallöse  abwärts  tretende  Oehrchen  an  den  Fiederblättchen. 
Nach  Andrä  (Foss.  Fl.  Siebenbürg.  u.  des  Banats)  existirt  eine  der  Z.  SrJmialvtii 
Presl  sehr  nahe  stehende  Art  in  dem  unteren  Lias  Ungarns;  ob  der  aus  dem 
oberen  l-ias  stammende  A.  gracilia  Kurr  zu  dieser  Gattung  oder  zu  <Ho:amitr* 
gehört,  ist  schwer  zu  entscheiden;  mit  dem  mittleren  biaunen  Jura  erscheinen 
mehrere  unzweideutige  Zamiten.  von  welchen  X.  gigas  Morr.,  durchaus  keine 

*)  S.  Nathorst,  Beitr.  z.  foss.  Flora  Schwedens.  187K;  id.  Üm  Floran  Skiues 
Kolt.  HiUln.  I.  Floran  vid  Bjuf.  1878-7Ü. 

'•*)  IIi-«t,  Flora  tossilis  aictica  Bd.  IV   Spiul.<rgen.  Ostsibirien,  Araurlaod<. 
**•)  F«>ss   l  Han/xii  a.  d.  Juraformation  Japans. 
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Ricsenfonn,  sontleru  von  mittlerer  Grösse,  von  Williamson*)  mit  einem 
Pandanccnblüthenstand  vereinigt  und  von  Carruthers,  auf  Grand  der  schein- 
baren Zusammengehörigkeit  zweier  unter  sich  so  fremdartiger  PHanzenformen, 
als  Typus  einer  eigenen  Familie  mit  dem  Namen  WiUiamsonia  belegt  worden 
ist.  Mit  dem  weissen  Jura  nimmt  die  Zahl  der  Arten  und  Individuen  zu.  Zur 
Zeit  der  Formation  des  oberen  weissen  Jura,  besonders  des  Kimmeridge,  scheint 
Z.  Fcnt'OtM  (Fig.  158)  eine  vorherrschende  Rolle  gespielt  zu  haben;  zahlreiche  und 
schön  erhaltene  Blätter  desselben  kommen  u.  a.  in  dem  compacten  weissen  Kalk 
des  Ain-Departcmeuts  in  Frankreich  vor.  Mehrere  Arten  finden  sich  noch  in 
den  Wealdschichtcn,  4  äusserst  zierliche,  einen  eigenen  Typus  darstellende  Arten 
mit  dicht  gedrängten,  sehmal-linealen  Fiedem  sind  von  Norden skjöld  aus  der 
unteren  Kreide  Grönlands  mitgebracht  und  von  Heer  in  dem  3.  Bande  der 
Flora  fossilis  aretica  in  zahlreichen  Exemplaren  abgebildet  worden.  Von 
diesen  sind  bei  Korne  und  Kkkorfat  Z.  speciosux  und  areiieus  (Fig.  159)  so  häufig, 
dass  sie  gemeinschaftlich  mit  Itvrophyllum  concinnum  H.  und  Ueberresten  von  Se- 
quoien mit  ihren  (heilweise  beinahe  noch  ganzen,  30—40««»  langen  und  4 — s  ™ 
breiten  Blättern  grosse  Felsplatten  erfüllen  und  überdecken.  Mit  dem  winzigen 
Z.  rpibius  Sap.  aus  dem  Miocän  verschwindet  die  Gattung  aus  Europa. 

Glosxozumites  Schpr.  (Podoetmües  Schenk  e.  p.).  Blätter  mehr  oder 
weniger  gross,  lang  lineal-elliptisch;  Fiedern  etwas  aus  einander  gerückt,  jede 

Zeile  in  einer  Rinne  auf  der  Vor- 
derseite der  Rachis  eingefügt,  aus- 
gespreitet, elliptisch-  oder  lineal- 
länglich, die  grösseren  schmal 
zungenförmig,  an  der  Spitze  und 
Basis  abgerundet,  an  der  Mitte 
dieser  mit  einem  Gallus  angeheftet; 
die  zahlreichen  Nerven  theils  un- 
geteilt, theils  einfach  oder  doppelt 
gegabelt  und  in  offenen  Bogen  an 
den  Rand  verlaufend. 

Als  Typus  dieser  Gattung  kann 
der  schöne  grosse  PodoiomikS 
Ziüdi Schenk  sp.  angesehen  werden. 
Dass  diese  Pflanzeuform  nicht  zu 
den  Farnen  gehören  könne,  geht 
aus  den  zwei  Rinnen  auf  der 
Vorderseite  der  Snindel  hervor,  in  welchen  die  Fiedern  eiwrefüct  sind,  aus 
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Vorkommen:  Die  wenigen  dieser  Gattung  mit  Bestimmtheit  angehörigen 
Arten  sind  in  den  unteren  Kreideschiebten  (Urgon),  besonders  der  Nordkarpathen, 
beobachtet  worden,  eine  Art  aus  demselben  Horizont  Grönlands.  Das  früher 
von  mir  hierher  gezogene  IHerophifllum  obhngifdium  Kurr  aus  dem  oberen  Lias 
ist  wohl  ein  Zamiics. 

Otozamitrs  Fr.  Braun  emend.  (Odontapicris  Sternb.  Göpp.  —  Otojrfcris 
Lindl.  Schenk).  IJlätter  klein  und  von  mittlerer  Grösse,  lineal-  und  elliptisch- 
lincal-lanzettlich,  nach  oben  und  unten  allmählich  verschmälert,  ungleich  fieder- 
paarig, sich  vom  Stamme  regelmässig  abgliedernd;  Fiedern  an  der  Vorderseite 
der  Spindel  sitzend,  dicht  gedrängt  abwechselnd,  sich  am  Grunde  meistens 
deckend,  zuweilen  auch  höher  hinauf  am  Rande  Ober  einander  liegend,  sehr 
versehiedengestaltig  und  alle  Formen  zeigend,  zwischen  der  lanzettlichen  und 
eilanzettlichen  bis  zu  der  beinahe  kreisrunden,  die  Basis  immer  plötzlich  ver- 
engert, ungleichseitig  herzförmig,  die  vordere  Hälfte  in  ein  mehr  oder  weniger 
ausgesprochenes  Oehrchen  vortretend  (daher  der  Name) ,  der  Anheftungspunkt 
mit  einem  Callus  versehen;  Nerven  von  dem  Ausgangspunkte  aus  divergirend, 
die  ersten  lateralen  in  stark  gekrümmten  Bögen  in  die  Basilarläppchen  tretend, 
die  übrigen  in  offenen  Bögen  an  den  zuweilen  wulstigen  Rand  verlaufend,  alle 
mehrfach  gabelig  getheilt;  Epidermis  aus  tief  welligen  Zellen  gebildet. 

Ohnerachtct  der  Vielgestaltigkeit  der  Fiedern  lässt  sich  doch  diese  Gattung 
leicht  unterscheiden  durch  die  ungleich  herzförmige  Basis  dieser,  deren  vorderes 
Läppchen  mehr  oder  weniger  stark  vortritt.  Die  Fiedern  stehen  regelmässig 
abwechselnd  zu  einander  und  decken ,  wenn  sie  dicht  stehen ,  mit  ihrem  ver- 
breiterten Grunde  vollständig  die  Spindel,  welche  an  der  Vorderseite  verflacht 
ist ,  auf  der  Rückseite  aber  stark  lialbcylindrisch  vorsteht.  Zeigt  sich  der  Ab- 
druck des  Blattes  von  der  Unterseite,  so  lässt  sich  nicht  leicht  entscheiden, 
ob  dieses  von  einem  Zamitrs  oder  (Motamites  stammt,  da  die  Spindel  die  Blatt- 
basen bedeckt. 

Die  Otozamiten  köunen  nach  der  Form  der  Fiedern  in  folgende  Gruppen 
eingetheilt  werden: 

1.  Gruppe:  Blätter  schlank,  lineal-lanzettlicb,  nach  oben  und  unten  all- 
mählich verschmälert;  Fiedcrn  dicht  gedrängt,  die  Spindel,  der  sie  fest  auf- 
liegen, vollständig  oder  beinahe  bedeckend,  mit  dem  Oehrchen  über  einander 
greifend,  lineal-  oder  oval-lanzettlich,  zugespitzt  oder  stumpflich,  hie  und  da 
leicht  sensenförmig  gebogen. 

Als  Grundform  dieser  Gruppe  können  die  in  den  rhätischen  Schichten  von 
ßaireutb  zuweilen  hänfig  vorkommenden  OL  breri/oJius  Fr.  Br.  sp.  und  Ot.  hdior 
Sap.  angesehen  werden. 

2.  Gruppe:  Fiedern  mit  ihrer  Basis  die  ganze  Vorderseite  der  Rachis 
deckend,  beinahe  vollständig  lineal ,  schief  abgerundet  abgestutzt  ,  so  dass  der 

vordere  Kand  in  gerader  Linie  mit  der  Spitze  endigt. 

\e.  ..  .4       ..  n. Urturt  ausi  dar  Onth-  und  Oxfordformation. 
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Grandform:  0.  major  Sch.  aus  dem  unteren  Liassandstein. 

4.  Gruppe:  Blätter  von  mittlerer  Grösse  oder  klein;  Fiedern  eirund,  mit 
den  stark  entwickelten  abgerundeten  Oehrohen  über  einander  greifend  und  die 
Karins,  besonders  am  oberen  Blatttheil,  vollständig  deckend,  von  ziemlich  dünner 
t'onsistenz. 

Grundform:  Ot.  Jhani  Brngt.,  aus  dem  Bathoolith. 

5.  Gruppe:  Blätter  klein 
und  sehr  klein,  lineal,  zuweilen 
nicht  über  5  cm  laug  und  5  mm 
breit ;  Fiederblattchen  kreis- 
rund oder  breit-eiförmig,  am 
Grunde  herzförmig;  das  vordere 
Lapprhen  kaum  grösser  als 
das  hintere,  ziegeldachartig  sieh 
deckend  oder,  besonders  am  un- 
teren Blatttheil,  etwas  aus  ein- 
ander gerückt,  zuweilen  hohl  oder 
am  Rande  zurückgeschlagen. 

In  diese  Gruppe  gehören  die 
kleinsten  bis  jetzt  bekannten 
Cycadeen. 

Grundform :  Ot.  micro^hvlfus 
Brngt.,  aus  dem  Bathoolith. 
OioMamdn  Biani  Bm^t.  Am  dm  YtrtoMrr.  (Nach  Saporta.)         Vorkommen:  Die  Otoza- 

miten  sind  von  den  unteren  rhä- 
tischen  Schichten  an  durch  die  ganze  jurassische  Reihe  verbreitet  bis  zum  unterm 
weissen  Jura  (corollini),  wo  sie  plötzlich  aufhören,  um  gleichsam  den  Zaraiten 
Tlatz  zu  machen,  welche  von  nun  an  die  Hauptrolle  spielen.  Die  Hauptfundorte 
dieses  zuweilen  äusserst  zierlichen,  die  zartesten  und  kleinsten  Formen  enthaltenden 
Cycadeeu-Typus  sind:  die  rhätische  Formation  Fraukens  (Gegend  von  Baireuth. 
Kulmbach,  Bamberg),  in  welchen  die  schlanken  Wedel  von  Ot.  brrrifolius  und 
latior  zuweilen  sehr  zahlreich  auftreten  und  besonders  in  den  Thonschichten 
wundervoll  erhaltene  Abdrücke  darstellen:  der  untere  Lins  von  Lothringen 
(Metz),  der  mittlere  von  Axminster  (England),  der  obere  Lias  Württembergs 
(Ohmden),  der  Bathoolith  von  Yorkshire  (Scarborough  und  Whitby),  des  »en- 
tmischen, der  (  ornbrash  von  Ktrochey  bei  Chatillon-sur-Seine,  der  untere  Oxford 
von  Poitiers.  Diese  Cycadeen  kommen  häulig  mit  Farnkräutern  vor  und  scheinen 
an  schattigen  oder  feuchten  Stellen  gelebt  zu  haben.  Bis  jetzt  ist  diese  Gattung 
in  den  hochnordischen  Juraformationen  noch  nicht  beobachtet  worden  :  in  Indien 
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seitc  der  Spindel  sitzend  und  diese  beinahe  vollständig  bedeckend,  unter  beinahe 
rechtem  Winkel  ausgebreitet,  sehr  dicht  stehend  und  öfter  an  den  Rändern 
über  einander  greifend,  schmal- lineal.  leicht  vorwärts  gekrümmt  und  in  eine 
schief  aufwärts  gerichtete  Spitze  endigend,  unterer  Winkel  der  Basis  abwärts 
unter  das  zunächst  unten  liegende  Fiedcrblättchen  verlaufend,  wie  bei  Di»on, 
vorderer  Winkel  abgerundet,  nicht  frei  wie  bei  Otozamitts,  verhältnismässig 
dick  und  von  fester  Consistenz;  Nerven  zum  Theil  einfach,  zum  Theil  ein-  bis 
zweimal  gegabelt,  die  seitlichen  nach  dem  Rande  verlaufend. 

Von  Ototamites  verschieden  durch  die  Form  der  dichter  gestellten  Fiedern, 
durch  die  decurrente  Basis  ohne  freies  Basilaröhrchen. 

Grundform:  lt.  cntchctise  Morr.  u.  Oldh. 

Vorkommen:  Bis  jetzt  nur  in  dem  unteren  Oolith  Bengalens  (Rajmahal- 
Series)  beobachtet  und  zwar  zuweilen  in  grossen  Massen,  besonders  in  einem 
opaken  calcedonartigen  Quarzgestein,  in  verschiedenen  Arten. 

CtenophyUum  Seh.  Blätter  klein,  lang-liueal,  schmal,  gegen  die  Spitze 
und  die  Basis  allmählich  verschmälert,  regelmässig  und  kleingctiedert ;  Fiedern 
auf  der  Oberseite  der  Rachis  sitzend  und  an  der  Basilarlinic  sich  berührend, 
daher  die  Vorderseite  der  Rachis  ganz  bedeckend,  mit  der  ganzen  Breite  der 
Basis  angewachsen ,  diese  an  beiden  Ecken  stumpflich ,  lineal ,  an  der  Spitze 
abgerundet,  8  —  lf)"""  lang,  2—  4  mm  breit,  ziemlich  dick  und  von  fester 
Consistenz;  Nerven  theilweise  gegabelt,  die  seitlichen  an  den  Rand  verlaufend. 

Typische  Form:  Ptrrophi/Uum  Fccfen  Lindl,  u.  II*). 

Diese  ungemein  zierliche  Zamitee  hat  beim  ersten  Ansehen  grosse  Ärm- 
lichkeit mit  lliUtplnßum ,  unterscheidet  sich  aber  standhaft  durch  die  geraden, 
vollkommen  linealen,  an  der  Spitze  stumpfen  und  an  den  beiden  Basilarecken 
abgerundeten  Fiedern. 

Vorkommen:  Im  oberen  Lias  (Ct.  \ltero)>h.  Kurr]  grwih'),  im  unteren 
Oolith  Englands  (lt.  Preten)  und  die  dieser  zum  Verwechseln  ähnliche  Form 
(Otozamitrts  gradli*  Feist,  nec  Schimp.  Fig.  Ii  et  7  non  Fig.  ♦!)**)  und  das 
nahe  stehende  Ptilopfa/Uum  cutrfmisr  Morr.  aus  derselben  Formation  Bengalens. 

Dionnites  Bornem.  Blatter  ziemlich  gross,  mit  starker,  halbstielrunder 
Rachis;  Fiedern  an  der  Vorderseite  dieser  eingefügt,  mit  der  ganzen  Basis 
ansitzend  und  an  derselben  zuweilen  etwas  vor-  und  rückwart«?  laufend,  lineal- 
lanzettlich  oder  langlineal  und  zugespitzt,  von  fester  lederartiger  Consistenz; 
Nerven  parallel,  einfach. 

Es  kommen  Blattfragmente  vor,  welche  mit  obiger  Charakteristik  überein- 
stimmen und  jedenfalls  an  THoon  erinnern;  ob  aber  eine  generische  Verwandtschaft 
zwischen  denselben  und  dieser  lebenden  Gattung  bestehe,  ist  zweifelhaft;  auf 
fceinen  Fall  aber  können  sie  mit  ltnnPh,f1htm  oder  vereinigt  werden, 

wie  das  .allgemein  geschehen  ist. 
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Als  typische  Formen  dieser  Gattung  können  /).  (Ptnoph.)  rigidus  Andr.  sp. 
aus  dem  Rhftt,  J).  Kurri  Seh.  (Pteroph.  anttifol.  Kurr)  aus  dem  oberen  Lias, 
J).  (Pttroph  )  Buchianum  Ettinpsh.  aus  der  uutereu  Kreide  (Urgon),  Pttro}>ftgtlum 
ftrongniarti  Schenk  aus  dem  Walderthon  betrachtet  worden. 

Vorkommen:  Von  der  rhätischen  Formation  an  bis  in  die  untere  Kreide. 
PtvrttphyUum  Brongt.   Blatter  gestielt,  im  Alter  sich  abgliedernd,  von 
mittlerer  Grösse,  mehr  oder  weniger  breit  lineal.  nach  oben  und  unten  schnell 

verjüngt,  regelmassig  tiedertheilig;  Fiedeni 
unpaarig,  der  Rachis  seitlich  mit  der  ganzen 
Breite  ansitzend,  vollständig  getrennt  oder 
nur  sehr  sehmal  zusammenfassend,  unter 
rechtem  Winkel  abstehend,  nur  die  oberen 
schief  aufgerichtet,  lineal,  an  der  Spitze 
abgerundet  oder  abgestutzt,  im  Leben,  wie 
es  scheint,  ziemlich  dünn;  Nerven  zahlreich, 
einfach,  mit  den  parallelen  Bändern  parallel 
verlaufend. 

Typische  Form:  Ii.  J arger i  Brngt. 
Diese  Gattung  ist  leicht  zu  erkennen  an 
den  rechtwinkelig  abstehenden,  der  Karins 
seitlich  ansitzenden,  vollkommen  linealen,  au 
der  Spitze  abgerundeten  oder  abgestutzten 
Fiedern. 

Vorkommen:    In   der  oberen  Stein- 
kohle und  in  den  unteren  kohlenführenden 
o»nat.rürk.  (Narh  tkhenk.)  Schichten  der  permischen  Formation,  er- 

langt eine  sehr  bedeutende  Entwickelung 
im  Keuper  und  geht  von  da  an  sparsam  durch  die  ganze  jurassische  Reihe, 
um  mit  einer  Art  im  Weald  zu  verschwinden.  Die  meisten  von  Oldham  und 
Morris  aus  den  Rajmahal-Serics  als  IVnophglhtm  bezeichneten  Blätter  gehören 
nicht  in  diese  Gattung,  und  selbst  Pf.  lUijwahahnsr  Morr.  und  ähnliche  grosse, 
zum  Theil  mehrere  Fuss  messende  Formen  von  daher  dürften  wohl  für  sich 
einen  eigenen  Gattungstypus  bilden.  Auch  einige  der  zierlichen  kleinen  Formen 
aus  dem  Jura  und  dem  Weald,  wie  /V.  Iiraunianum  Göpp.  aus  dem  Rhät. 
l*t.  Dttnkerianum  Fttingsh.  nec  Göppert  aus  derselben  Formation,  PL  Dunlceria- 
nw»  Göpp.  und  LgclUanum  Dkr.  aus  dem  Hastingssand  u.  s.  w.,  sind  vielleicht 
von  Pffrojiht/llum  zu  trennen,  da  die  seitliche  Einfügung  der  Segmente  bei  dieser 
Gattung,  wie  überhaupt,  einen  Haupt  Charakter  bildet.  Die  Anheftungswcisc  der 
Fiedern  ist  aber  häufig  schwer  zu  ermitteln. 

Anomozamites  Sch.  Blatter  klein,  lineal-  oder  bandförmig,  zum  Theil 
ganz  (die  jüngeren?),  meistens  unregelmässig  segmeutirt;  Blattflügcl  seitlich 
ansitzend,  zuweilen  ungetheilt  oder  nur  theilweise  segmentirt,  meistens  in  un- 
gleichgrossc  rechteckige,  an  beiden  äusseren  oder  nur  an  dem  unteren  abgerundete 
Lappen  zcrtheilt;  Nerven  rechtwinkelig  abgehend,  einfach,  parallel.  Die  Segmente 
haben  zuweilen  einen  wulstigen  Rand. 


Fig.  101. 

Plirophiflliim  llrungniarti  Morrii». 
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Ilauptformen  sind:  A.  inconsfam  Göpp.  sp.,  A.  Lindleyanus  Seh.  (Vttrophyll. 
minus  Brngt.),  A.  Schanmburgensis  Dkr.  sp.,  I*trr.  mnrginalum  l'ng.  Schenk. 

Vorkommen:  Von  diesen  ."5  Arten  gehört  die  erste  der  rhatischen,  die 
zweite  der  oolithischen  und  die  dritte  der  Wealdenformation  au.  Aus  den  ost- 
sibirischen Juraschichten  hat  Heer  mehrere  Arten  bekannt  gemacht. 

Untergattung:  1*1  ahjptt  ryginm  Sch.  Blätter  gross,  bis  2  Fuss  und 
darüber  lang  und  einen  halben  Fuss  breit;  BlattHügel  dünn,  in  ungleiehgrosse 
abgerundete  oder  Stumpf-rhombische  Segmente  getheilt;  Nerven  parallel,  einfach 
and  gegabelt. 

Die  Hanptformen  sind:  Ptrmph.  Ilraunsii  Schnk.,  PI.  princcps,  Midlicottia- 
mm  und  Jforrisiamtm  Oldh. 

Vorkommen:  Die  erste  der  genannten  Arten  stammt  aus  den  rhatischen 
Schichten  von  Seinstedt,  die  übrigen  aus  dem  unteren  Jura  (Kajmahal-Series) 
Rengalens.  wo  diese  merkwürdigen  Cycadeen  reichlich  vertreten  sind. 

Anmerkung.  Kanu  mit  geschlitzten  Kacrvtaeniopteris-W&ttern  verglichen 
werden. 

Ptiloeaw Urs  Nath.  Blatter 
lang  und  schmal-,  seltener  breit- 
lineal,  nach  oben  sehr  allmählich, 
nach  unten  schneller  verschmälert  ; 
Segmente  der  dicken  Spindel  seit- 
lich ansitzend,  dicht  gedrängt,  am 
Grunde  zusammentretend,  unregel- 
mässig rhombisch ,  am  unteren 
T heile  des  Blattes  stumpf-dreieckig, 
auch  breit-  und  stumpf-lanzettlich 
und  leicht  nach  oben  gebogen; 
Nerven  unter  rechtem  Winkel  ab- 
gehend, parallel,  vom  Grunde  aus 
gegabelt,  selten  hie  und  da  ein 
Gabelast  getheilt,  am  unteren  Rande 
der  Segmente  immer  einfach. 

Der  vorstehenden  Gattung  sehr 
ähnlich. 

Grundform:  /V.  Ffetri  Nath. 
Vorkommen:    Bis  jetzt  nur 
im  Khät  von  Hjuf  i"  Schonen  be- 
obachtet. 

Xilssonia  Umgt  (et  Ptero- 

tamites  Sch.,  Ptn  ophylhnn  Göpp.    ^  ^    J»*  ^  ^  Meu 
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sehr  vielgestaltig,  bald  breit  bald  schmal,  quadratisch ,  aufrecht  rectangulär, 
rhombisch,  abgerundet  oder  nur  der  obere  Winkel  vortretend,  breit-  oder  schmal- 
lanzettlich  und  leicht  sichelförmig  gebogen,  mehr  oder  weniger  tief  längsgefaltet 
und  fein  erhaben  längsgestreift;  Nerven  sehr  fein,  je  einer  zwischen  zwei 
Streifen,  parallel,  einfach. 

Die  feinen  Streifen  wurden  früher  für  Nerven  gehalten,  daher  die  Angabe: 
dickere  mit  dünneron  Nerven  abwechselnd*). 

Die  am  häufigsten  vorkommende  Art  dieser  Gattung  ist  iY.  poh/tnorpha  Schnk., 
deren  specitische  Umgrenzung  wegen  der  zahllosen  Formen,  unter  welchen  sie 
auftritt,  die  grössten  Schwierigkeiten  darbietet.  Hierher  gehören  auch:  l>tcroi>h. 
Milnstrri  Schnk.,  I'ta:  crassiturre  Göpp. ,  Iitr.  Blasii  Schnk.,  Her.  conijtfuw 
Lindl,  u.  Hütt. 

Vorkommen:  Tritt  mit  der  rhätischen  Formation  auf,  in  welcher  sie, 
besonders  in  Frauken  und  Schonen,  zuweilen  einen  Hauptbestandteil  der 
Vegetation  bildet,  verschwindet  mit  N.  compta  im  unteren  Oolith ,  ohne  in  den 
mittleren  Formationen  bekannte  Spuren  zurückgelassen  zu  haben. 

Spfwnoraniifcs  Brngt.  Matter  von  mittlerer  Grösse,  mit  starker  halb- 
stielrunder  Spindel,  welche  sich  nach  unten  in  einen  glatten ,  allmählich  sich 
verdickenden  Stiel  verlängert;  Fiedern  abwechselnd  seitlich  ansitzend,  knrz- 
gestielt,  aus  einander  gerückt,  breit-  oder  rhombisch  -  eiförmig,  am  schmal- 
wulstigen Rande  glatt  oder  buchtig  und  stachelzähnig,  Nerven  strahlig  aus 
einander  gehend,  mehrfach  gegabelt. 

Diese  Gattung  zeigt  bezüglich  der  Grösse  und  des  allgemeinen  äusseren 
Aussehens  der  Blätter  einige  Aehnlichkeit  mit  den  problematischen  Nöggerathien. 
tinter  den  lebenden  Cyeadeen  können  Zf/m/Vi  und  Encephalarfos  als  annähernde 
Formeu  zeigend  genannt  werden. 

Vorkommen:  Im  unteren  Oolith  (oder  LiasV)  des  Vicentinischen  und 
den  unteren  Kimmeridge-Schichten  des  Isere-Departements  in  Frankreich. 

Mm  r o/itr r /////»/»/  Sch.  Matter  sehr  gross,  mit  dicker  Rachis,  gefiedert; 
Fiedern  mehr  oder  weniger  aus  einander  gerückt,  gross,  bis  U;ew  lang  und 
10""  und  darüber  breit,  aus  sehr  verschmälerter,  etwas  vor-  und  rückwärts 
laufender  Basis  keilförmig  und  zuweilen  zerschlitzt  oder  bandförmig,  mit  zahl- 
reichen den  Rändern  parallel  laufenden  (oder  zum  Theil  dichotomen?)  Nerven. 

Die  Art  mit  keilförmigen  Fiedcrn  (M.  Brounii  Sch.)  ist  von  Bronn  als 
Norfigt  rat  hin  rornsinra  (  Yitnifc*  rogisincits  Sch.  u.  M.)  bekannt  gemacht  worden, 
die  Art  mit  bandförmigen  Fiedern  von  Schenk  aN  Pterophyllum  giganleum  (J/. 
Schenkt i  SelO. 

Vorkommen:    Im  unteren  Keuper  von  Raibl  (Karathen). 
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Typus  von  unbestimmter  systematischer  Stellang. 

Xoefffferathiü  Sternb.  Blatter  mit  an  der  Basis  verbreitertem  Stiele, 
gefiedert;  Fiedern  vcrtical  ansitzend,  aus  verengtem  etwas  abwärts  laufendem 
Grund«'  breit  spatel-  oder  fächerförmig,  aueb  breit  rhombisch:  am  oberen  Rande 
fein  gezähuelt,  bei  der  Vernation  aufreibt  und  an 
einander  gedrängt,  nach  unten  mebr  aus  einander 
gerückt,  kleiner,  abgerundet:  Nerven  zahlreich, 
fein,  meist  undeutlicb,  gegabelt,  alle  nach  dem 
oberen  Rande  verlaufend:  fertile  Ficdern  den 
oberen  Theil  des  Blattes  einnehmend,  aufrecht 
über  einander  liegend,  quer  oval,  mit  sebr  ver- 
schmälerter Basis,  am  oberen  Hände  unregelmässig 
eingeschnitten,  die  Läppeben  gekerbt  :  die  Frucht- 
organe auf  der  Vorderseite  (naeh  Heinitz  und 
Weiss)  oder  auf  der  Rückseite  (nach  Stur)  der 
unteren  lliilfte  der  Fiedern,  gewöhnlieb  zu  17,  in 
zwei  concentrisehe  Bogen  angeordnet,  „die  innersten 
die  Eckpunkte  eines  Fünfecks  einnehmend"  (Stur); 
die  „Früchte"  oder  Samen  (?)  oval,  :5",m  breit  und 
uugefahr  4 ,nm  hoch,  sehr  zusammengedrückt  und 
durch  den  Druck  der  BlattMibstanz  eingesenkt.  Kliittclirn  von  Stugtjtrntkitt  foliosn 

Wie  aus  dem  Gesagten  hervorgeht,  haben  wir  <N"h  «mUtg.) 

hier  einen  PHanzentypus  vor  uns,  zu  welchem  in  der 

jetzigen  Pflanzenwelt  kein  analoger  vorliegt.  Ob  derselbe  zu  den  Farnen  (Ophio- 
glosseen?)  oder  zu  den  Gymnospermen  (Cycadeaceen)  zu  zählen  ist,  muss  der 
Entdeckung  unzweideutiger  Fruchtorgane  vorbehalten  bleiben*). 

Die  als  Grundform  für  diese  Gattung  angenommene  Art  ist  N.  foliosa  St., 
die  anderen  aufgestellten  Arten  sind  kaum  selbständig. 

Vorkommen:  In  den  oberen  Steinkohlenschichten  Böhmens,  besonders 
von  Radnitz  «von  mir  früher  irrigerweise  als  der  unteren  Kohle  angehörend 
angegeben). 

Mftnnliche  BiAthen. 

Audi  ostrobutt  Seh.  Lange  cylindrische  Kegel;  Hlüthcnschuppen  ziegeldach- 
artig sich  deckend,  auf  der  Rückseite  der  unteren  Hälfte  dicht  gedrängte 
Pollensäcke  tragend,  nach  oben  in  einen  quer-rhombischen,  an  der  Spitze  etwas 
zurückgebogenen  Fortsatz  verbreitert. 

Zwei  männliche  Blflthenzapfen  sind  bis  jetzt  bekannt,  über  deren  Zugehörig- 
keit zu  den  Cyradeen  durchaus  kein  Zweifel  herrscht:  der  eine  gegen  II»"« 
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lange  (A.  lialduini  Sap.)  erinnert  durch  die  Form  und  namentlich  durch  die 
cylindrischen  Pollensäckc  an  Cyras,  allein  diese  stehen  dicht  gedrängt  und  in 
Gruppen  vereinigt  wie  hei  dieser  Gattung;  der  andere  (A.  (iuermuteri  [Brgt.] 
Sap.),  nur  in  einem  kurzen  Bruchstück  bekannt,  zeigt  in  Bezug  auf  die  Pollen- 
sacke Aebnlichkeit  mit  IHoon, 

Vorkommen:  Die  erste  der  beiden  Arten  im  Corubrash  bei  rhätillon- 
sur-Seine,  die  zweite  in  der  Kreide  bei  Le  Mans. 

Lepidanthium  Sch.  Langgezogene,  allmählich  zugespitzte,  sehr  dick  ge- 
stielte, mit  kleinen  lanzettlichen,  dicht  anliegenden,  spiralig  angeordneten 
Schuppen  bedeckte  Kegel. 

Es  sind  diese  zierlich  geschuppten,  nicht  selten  im  Baireuth'schen  Roth  in 
Gesellschaft  mit  verschiedenen  Cycadeen,  namentlich  (Moeaiuilrs  vorkommenden 
Kegel  wohl  männliche  Cycadeen-BlOthen. 


Früchte. 


mmm 


Fruchtblätter. 

Cycadnspadi r  Sch.    Langgestieltc.  dicht  behaarte,  feste,  mit  einer  oval- 

lanzettlichen  oder  unregelmässigen,  mehr 
oder  weniger  tief  tiedcrtheiligen  Spreite  und 
am  Stieb«  sitzenden  zweireihigen  Samen- 
narben. 

Diese  fossilen  l'eberreste   gleichen  so 

'^Xls^ *%/?/; fa'*^  senr  ('en  I*,racntn'attorn  ^er  lebenden  Gat- 

tung Cf/ras,  dass  an  ihre  Zugehörigkeit  zu 
dieser  kaum  gezweifelt  werden  kann,  um 
so  weniger  als  in  denselben  Schichten  nicht 
nur  Blatter,  sondern  auch  Samen  sich  finden, 
welche  ebenfalls  auf  dieselbe  hinweisen. 
Meistens  sind  die  fossilen  Fruchtblätter 
kleiner  als  die  der  lebenden  Arten,  was 
übrigens  auch  für  die  Laubblatter  der  Fall 
ist.  Bezüglich  der  Form  waren  dieselben 
wohl  eben  so  verschieden  auf  einer  und 
derselben  Pflanze,  wie  das  noch  heute  der 
Fall  ist. 

Vorkommen:  Im  unteren  Linssand- 
stein, besonders  bei  Mettange  und  im  Ko- 
ralleukalk. 


Ki|f.  164. 

t'yrado*(Hnlix.    Aus  der  OotiOil'ormiition  d«-r 
vrm-ti»nis<h*n  Alpen.    |N»rh  d..  Zigno.) 


Fruchtkegel. 


Zumiostrobus  Kndl.  e.  p.     Eiförmige,  ovale  oder  längliche  Kegel  mit 
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Verkümmerung  des  einen ,  einen  Samen  tragend ,  die  Samen  selbst  hangend, 
ziemlich  gross,  mit  festem  Steinkerne. 

rDie  bis  jetzt  aufgefundenen  und  mit  Sicherheit  von  Cycadeaceen  her- 
rührenden Fruchtkcgel  —  von  verschiedenen  Autoren  werden  auch  Conifcren- 
zapfen  hierher  gezogen  —  zeigen  alle  eine 
mehr  oder  weniger  grosse  Aehnlichkeit  mit  den 
entsprechenden  Organen  der  lebenden  Zamieen 
und  zum  Theil  ganz  besonders  mit  denen  von 
Enctphalattos.  Auch  hier  entsprechen  die 
kleinen  Früchte  den  durchschnittlich  kleinen 
Blattern  der  fossilen  Cycadeaceen.  üb  die 
Trennung  der  Gattung 

Btania  Carruth.  wegen  der  mehr  aus 
einander  gereihten  Fruchtblätter  von  der  die 
Zamieenfrüchtc  überhaupt  umfassenden  Gat- 
tung Zamioxtrobus  eine  Berechtigung  hat,  ist 
zweifelhaft,  um  so  mehr  als,  uach  der  Grösse 
der  Schilder  und  Samen  zu  schliessen,  erstere 
höchst  wahrscheinlich  sich  mit  ihren  Rändern 
berührt  haben. 

Vorkommen:  Vom  unteren  Lias  bis 
in  den  oberen  Korallenkalk,  sehr  selten,  in 
mehreren  Arten  im  Weald,  in  einer  Art  im  unteren  Miocan. 

Sam  eu. 

Cgcadrosprr  in  um  Sap.  {Cyiadinocarpits  Sch.).  Samen  vou  der  Grösse 
eines  kleinen  Apfelkerns  bis  zu  der  einer  Mandel  oder  grossen  Pflaume ,  oval- 
kegelig oder  eiförmig,  glatt  oder  mit  zwei  oder  mehreren  Längsleisten. 

Diese  Samen,  welche  nicht  selten  und  zwar  in  Gemeinschaft  mit  Cycadeen- 
resten  vorkommen,  haben  hinlänglich  grosse  Aehnlichkeit  mit  lebenden  Cycadeen- 
samen,  um  mit  diesen  verglichen  werden  zu  dürfen.  Dieselben  Huden  sich  ent- 
weder als  Abdrücke  oder  als  Abgüsse  der  Steinkerne,  selten  mit  der  runzeligen, 
früher  Heischig  gewesenen  äusseren  Schicht  der  Schale. 

Vorkommen:  Vom  Keuper  an  bis  in  die  Wälderformation. 


Vxg.  I»V5. 

Au*  §n  WwMTonMUn  d.r  In*.l  Wig)u. 

(NMh  Lindl-y  n.  Hullen.) 


Die  Stämme  der  fossilen  Cycadeaceen  sind  in  neuerer  Zeit  nach  ihrer 
Form  und  uach  der  Form  der  sie  umkleidenden  Blattstielüberrestc  in  folgende 
Gattungen  eingeteilt  worden*): 

liolbopuditiM  $ap0  (Cycadoiilva  L.  u.  H.  e.  p.)>  Stamm  klein  oder  von 
mittlerer  Grösse,  die/,-  ,.,rund,  zwiebel-  oder  keffelförmig,  von  mehr  oder  wenige^ 


Gyinnusperinac  seu  Arcliispennae. 


Sap.)  a»  Zamicnslämmc,  die  kleinen,  kaain  :\rm  hohen  und  '2rm  dicken  {Ii.  mi- 
<r<merum  Sap.)  an  basilärc  Seitensprossen  von  Cycas. 
Vorkommen:  Im  Lias  und  Korallcnkalk. 

Cylindropodium  Sap.  {ManUUin  Brngt.  e.  p.).  Stamm  baumartig,  mehr 
oder  weniger  hoch,  eylindrisch ;  Blattsticlreste  kurz,  dicht  gedrangt,  mit  quer- 
rhombischer  eonvexer  Narbe. 

Die  in  diese  Gattung  vereinigten  Stamme  waren  im  Vergleich  zu  den  ey- 
lindrischen  Stammen  jetzt  lebender  Cycadeaceen  (z.  B.  Entejiltaiurlos,  Cycas) 
schlank,  bei  einer  Art  nur  '.iem  dick,  und  mit  kürzeren  Blattstielbasen  bedeckt, 
deren  AbglicderungsHächcn  sich  unmittelbar  berührten,  ohne  Dazwischentreten 
von  Schuppenspuren.  Bei  einigen  bemerkt  man  noch  deutlich  die  frühere  Ge- 
genwart eines  dichten  Wollgebildes  zwischen  den  Blattbasen,  wie  bei  Mncntzunun. 

Hierher  gehören:  Chührnria  Unsinn  Seh.  {Man  teil  in  cylindriru  Brngt. ;, 
Rucklandia  yiaeilis  Pomcl. 

Vorkommen:   Im  unteren  Lias  und  oberen  Oolith. 

Clathropodium  Sap.  (MmUcUin  ex  p.  Brngt.,  ( yradoiditt  Buckl.  Brngt. 
Tabl.,  JimnetHes  ex  p.  t'arruth.).  Stamm  mit  dem  mächtigen  Schuppen pan/cr 
dick,  oval-rylindrisch  oder  oval-kegelförmig;  Blatthaseu  lang,  quer-rhombisch 
oder  elliptisch,  seitlich  scharf  zugespitzt,  grössere  mit  kleineren  abwechselnd; 
Mai  key  linder  stark,  Holzcylinder  aus  mehreren  Ringen  besteheud  und  von  zahl- 
reichen Markstrahlen  durchzogen. 

Diese  Stamme  erinnern  durch  ihre  bedeutenden  Dimensionen,  die  Form 
der  Blattnarben  und  die  Gegenwart  mehr  oder  weniger  zahlreicher  Knospcii- 
spuren  zwischen  den  letzteren  an  die  Gattung  <yni»\  die  Scbuppeu  waren  jedoch 
nicht  in  eine  Knospe  vereinigt,  sondern  wechselten  mit  den  Blättern  ab;  auch 
mit  Eii'Tjdifdartos  haben  einig«  Arten  Achnlichkcit.  Die  Blattbasen  zeigen  wie 
bei  diesem  die  concentrisehen  Zuwachsschichten.  Nicht  selten  sind  die  Blatt- 
stielreste in  Folge  unvollkommener  Fossilisation  ausgehöhlt. 

Als  Typen  der  Gattung  sind  zu  nennen:  Cycnditrs  macrtt/iltyllus  und  mterv- 
phyUus  Buckl.  (Fig.  16H),  l'Udhnqxtdium  Triyeri  und  mirlalvnsc  Sap.,  Hennef  itt$ 
Sajffifinus  (  arr. 

Vorkommen:  Im  oberen  Jura  und  Weald,  in  letzterem  zuweilen  in  Menge 
(Insel  Portland)  in  der  schwarzen  Humusschicht,  in  welcher  die  l'Hanzen  ge- 
lebt haben. 

riatyhpis  Sap.  (('yaidoidr«  Moriere.  Seh.).  Stamm  mehr  oder  weniger 
hoch,  von  mittlerer  Dicke;  Panzerschuppen  lang  und  im  Verhältnis*  zur  Dicke 
sehr  breit;  .Mark-  und  Holzcylinder  im  Verhältuiss  zur  Länge  des  Stammes 
wenig  stark  entwickelt. 

Die  Schuppen,  welche  den  Stamm  umhüllen,  sind  dünn  und  denen  von 
Dumn  vergleichbar. 

Vorkommen:  Im  uiiteren  und  mittleren  Lia*. 

Fittonia  t'arruth.  Stamm  meistens  ziemlich  hoch,  cyliudrisch,  einlach 
oder  dick  oval-  cy lindlisch ,  mit  sehr  dickem  Mark  und  dünnem  Holzcylinder, 
welchen  sehr  zahlreiche  dicke  Markstrahlen  durchziehen;  die  deu  Banzer  bil- 
denden Blattstielreste  aus  zurückgebogener  Basis  aufrecht,  unterhalb  der  Al>- 
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(diedenmggfltche  sehr  angeschwollen,  Knospenschuppeii  ebenfalls  doreb  naeh- 
trätrlirhcs  Wachsthum  sehr  verdickt 

Das  nachträgliche  Wachsthum  der  Blatthasen  erstreckte  sich  hei  dieser 
Gattung  nicht  nur  auf  die  Blattpolster,  wie  n.  a.  hei  ([was  und  Fna<j>lml<trtos, 


FiK.  IM. 


sondern  auch  noch  auf  einen  Theil  des  Blattstiels  und  heinahe  auf  die  ganze 
Knospenschnppe. 

Die  Form,  auf  welche  Carruthers  diese  Gattung  gemundet  hat,  ist  (hi- 
lliraria  awnnnla  ex  p.  Mantell.  aus  dem  Weald;  die  drei  Arten,  welche  Graf 
Saporta  als  dieser  Gattung  angehörend  hesehriehen  und  uhgehildet  hat,  nämlich 
F.  (tfathr.  Sch.)  insiffnis,  liiyauni  und  (Clathr.  Seh.)  hnmgnimii,  stammen  aus 
dem  oberen  weissen  Jura;  gewiss  gehört  auch  der  schlanke  Stamm  aus  dem 
Weald  von  Hannover,  von  Schenk  (Fuss.  Fl.  d.  n.  deutsch.  Wealdf.)  als  ('/<////». 
/.'/'//(  Munt,  bestimmt,  für  welchen  aber  Saporta  den  Namen  Fitt.  Sdnnki 
vorschlägt,  in  diese  Gruppe  fossiler  Cycadcacccn-Stämme. 

Bucklandia  Presl  {Clathraria  ex  p.  Brngt.).  Stamm  bis  mehrere  Fuss 
hoch,  einfach,  zuweilen  (dichotomV)  verzweigt,  cylimlrisch,  stellenweise  einge- 
schnürt; Blattpolster  ohne  Blattstielansatz,  breite  nach  aussen  in  einen  stumpfen 
Kiel  vortretende,  nach  oben  flach  abgerundete  und  eine  mehr  oder  weniger 
deutliche,  stark  in  die  Quere  gezogene  Narbe  tragende  Schuppen  darstellend, 
oder  dicht  gedrängt,  convex -schildförmig,  durch  gegenseitigen  Druck  unregel- 
mässig vier-  und  sechseckig  quer-rhombisch ,  Blattnarbe  die  ganze  Oberfläche 
derselben  einnehmend;  Knospenschuppen-Narben  an  den  eingeschnürten  Stellen 
des  Stammes  in  mehreren  Cycleu,  schmal  quer-rhombisch  oder  spindelförmig, 
die  oben  (den  Fruchtblättern  entsprechenden?)  breiter;  Mark  sehr  stark.  Holz- 
cylinder  dünn;  Bindcnparcnchym  wenig  entwickelt. 
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Gymnospermae  stm  Archispennae. 


Die  äussere  Structur  und  innere  Organisation,  sowie  die  zuweilen  auftretende 
unrcgelroässige  Verzweigung  erinnern  sehr  an  Cycas]  auch  die  mit  diesen  Stäm- 
men vorkommenden  Samen  können  mit  denen  dieser  Gattung  verglichen  werden. 
Ks  kann  daher  mit  Carruthers  angenommen  werden,  dass  dieselben,  wo  nicht 
dieser  Gattung  selbst,  von  der  sie  sich  durchschnittlich  durch  geringere  Dimen- 
sionen unterscheiden,  doch  einer  sehr  nahe  verwandten  angehörten. 

Vorkommen:  Im  Ilastingssand  der  Wealdformation  in  mehreren  Arten; 
eine  Art  im  Korallenkalk;  ob  Cycaditcs  Bnckhindi  Prcsl  in  Stcrnb.  (C.  s>/uamosa 
Brngt.  Tabl.),  aus  dem  unteren  Oolith,  hierher  zu  ziehen  sei,  ist  zweifelhaft. 
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(Nachtrag  zur  1.  Lieferung.) 

Die  auf  .Seite  .'J-till  dieses  Handbuches  erwähnten  Algen  erfordern 
oine  nach  trägliche  Besprechung  in  Folge  einer  von  Nat  borst  ver- 
öffentlichten Abhandlung,  in  welcher  er  den  gegen  die  Einreihung 
eines  grossen,  wenn  nicht  des  grösseren  Theiles  dieser  Bildungen  in  die 
Gruppe  der  Algen  geltend  gemachten  Bedenken,  welche  von  ihm  und 
Anderen  wiederholt  und  vor  nicht  langer  Zeit  treffend  von  F.  Roemer 
in  seiner  Lethaea  geognostica  betont  worden  sind,  durch  erweiterte  ex- 
perimentelle Untersuchungen  eine  neue  Stütze  verleiht  und  die  bereits 
1*73  von  ihm  ausgesprochenen  Ansichten  durch  zahlreiche  Versuche 
weiter  begründet  werden.     Nach  den  von  Nat  hörst  mitgetheilten 
experimentellen  Nachweisen  wird  man  sich  wohl  nicht  länger  der  Ein- 
sicht entziehen  können,  dass  ein  grosser  Theil  der  sogenannten  fossilen 
Algen  entweder  eine  Folge  der  Vorgänge  bei  der  Gesteinsbildung  oder 
Thierfährten  .sind,  ferner  Spuren  rinnenden  Wassers  oder  von  Wasser 
bewegter  Pflanzen.    Diese  Einflüsse  können  auf  dem  von  Wasser  über- 
Hutheteu  Boden,  es  lässt  sich  dies  durch  Versuche  unschwer  nach- 
weisen, Spuren  hinterlassen,  welche  mit  den  als  Algen  beschriebenen 
Bildungen  so  sehr  übereinstimmen,  dass  wenigstens  die  grösste  Vor- 
sicht ihnen   gegenüber  geboten  ist.     Ebensowenig  darf  man  ausser 
Acht  lassen,  dass  Reste  höher  organisirter  Pflanzen  eine  weitgehende 
Zerstörung  erfahren  können,  in  Folge  deren  sie  ein  den  Algen  ähn- 
liches Aussehen  erhalten,  Reste,  welchen  nach  der  einen  wie  anderen 
Richtung  keine  Bedeutung  beigelegt  werden  kann,  bis  nicht  besser 
erhaltene  Objecto  näheren  Aufschluss  gewähren.  Ferner  ist  bei  der  Auf- 
stelluug  fossiler  Algen  viel  zu  wenig  Rücksicht  genommen  worden  auf 
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den  Bau  »1er  Algen  selbst,  deren  Gewebe  keine  sehr  grol.se  Wider- 
standsfähigkeit besitzen  und  sich  deshalb  nur  unter  besonders  günstigen 
Verhältnissen  erhalten  konnten.  Endlich  mufs  auch  die  Lebensweise 
der  Algen  berücksichtigt  werden ,  ihre  Abhängigkeit  vom  Lichte  und 
die  dadurch  bedingte  Vertheilung  und  Entwicklung  in  verschiedenen 
Wassertiefen,  sodann  die  Unmöglichkeit  ihrer  Existenz  auf  schlammigem 
CJrunde. 

80  dürfen  wohl  unbedenklich  ausgeschlossen  werden  aus  der  Reihe 
der  Caulerpiten  Kechia,  Münsteria,  Hydrancüus,  Phytnatodcrtna,  (iyro- 
phyttites,  Discophorites,  die  Chorilophyceae,  Diplochordcae,  Arthrophyccac, 
Hhysophyceae,  Aledoruridmc,  Cylindriteae,  der  grösstc  The.il  der  Palaeo- 
phyceae,  Oldhamia,  die  Chondriteac.  darunter  die  Flysehalgen,  die  Spfuierth- 
cocciten  wenigstens  zum  Theile,  die  Fueoidüeae,  Spongiophyveae,  Didyo- 
phyveae,  die  meisten  der  zahlreichen  von  Heer  in  der  Flora  fossilis 
Helvetiae  aufgestellten  Algen,  ferner  Eophyton,  die  von  »Stur  in  neue- 
ster Zeit  besehriebeuen  Siluralgen,  welche  sehr  schlecht  erhaltenen 
Resten  höher  organisirter  Pflanzen  ähnlicher  sind,  als  den  Algengat- 
tungen, mit  welchen  sie  zusammenfallen  oder  denen  sie  nahe  stehen 
sollen.  Ein  Theil  der  zuerst  Genannten  gehört,  wie  die  Dictyophycea*:, 
zu  den  Spongien,  der  grösste  Theil  ist  jedoch  zu  den  von  Crustaceen, 
Mollusken,  Würmern  etc.  hinterlasset len  »Spuren  zu  rechnen  oder  es 
sind  Bildungen,  welche  durch  Vorgänge  bei  der  Bildung  der  Gesteint- 
veranlasst  sind  oder  wie  die  z.  B.  als  Gmfervites  etc.  besehrieWnen 
Algen  Geweberestc  höher  organisirter  Pflanzen. 

Die  folgenden  Pflanzenreste  sind  bereits  von  Schi  111  per  (vergl. 
dieses  Handbuch,  pag.  HU)  besprochen  worden.  Da  ich  jedoch  in  Folge 
eigener  Untersuchungen  eine  andere  Ansicht  vertrete,  so  komme  ich 
hier  auf  sie*  zurück  und  lasse  sie  den  Coniferen  als  eigene  Gruppe 
vorangehen,  da  sie  mit  den  nachfolgenden  Gruppen,  insoferne  die 
Blüthen  und  Samen  erhalten  sind,  einer  zwischen  den  Coniferen  und 
Cyeadeeu  stehenden  Formenreihe  angehören. 

Calamodendreae  Brongniart. 

Hauptwurzeln  senkrecht  absteigend,  spindelförmig,  gegliedert,  an  deu 
Knoten  zahlreiche  Seitenwurzeln  entwickelnd.    Stämme  bis  zu  H5  — 
Durchmesser  mit  Dickpnwai-K«tliuni  nmf-nirti-nioKün»  \1arl-i>  wiH^ktiindiveu 
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llolzkörper.  Primäres  Holz  aus  Tracheiden  und  Phlocm  bestehend,  seeundäres 
Holz  entweder  aus  Tracheiden  und  Libriform  oder  nur  aus  Tracheiden  zu- 
sammengesetzt. Mark  verhältnissmässig  gross,  von  2  —  2W"'  Durchmesser. 
Zellen  des  Strahlenparenehyms  durchgängig  mehr  oder  weniger  senkrecht 
gestreckt,  daher  höher  als  breit,  ein-  bis  mehrreihig.  Die  Kinde  nach 
Renault  entweder  parenchymatös  oder  an  der  Innenseite  mit  Bastfasern, 
nach  aussen  parenchymatös,  zuweilen  Harzgänge. 


Calamodendron  Brongniart  Calamopitus  Williamson), 

Mark  parenchymatös,  grosszellig.  Primäres  Holz  aus  an  das  Mark  an- 
grenzenden strahlig  geordneten  Tracheidengruppen  bestehend,  in  der  nach 
dem  secundären  Holze  zugekehrten  Bucht  desselben  Phloem.  Seeundäres 
Holz  durch  primäres  Strahlenparenchym  in  keilige,  nach  dem  Marke  hin 
verschmälerte,  nach  der  Kinde  verbreiterte  Holzplatten  getrennt,  diese  aus 
weitlumigen  im  Querschnitt  rechteckigen  Netz-  und  Treppenfasertracheiden 
bestehend,  auf  beiden  .Seiten  von  Libriformfasern  begleitet,  welche  häufig 
als  dunkle  Streifen  sichtbar  sind,  von  secundärem  Strahlenparenchym  durch- 
setzt. Primäres  Strahlenparenchym  breit  elliptische  Stränge  von  15—50 
Zellen  Höhe  bildend,  in  der  Mitte  ihres  senkrechten  Verlaufes  bis  sieben 
Zellen  breit)  Stränge  des  secundären  Strahlenparenehyms  schmal  elliptisch, 
1 — 25  Zellen  hoch,  ein-  bis  zweireihig. 

CiUumodendron  {Culamäea  Cotta)  strüttum  Brongniart  (Fig.  1<>7),  Tracheiden- 
reihen  breiter  als  die  Libriformrciheii ,  letztere  ohne  Traebeidenreihen ; 
C.Otqualc  Renault,  Tracheiden-  und  Libri- 
fonnreihen  von  gleicher  Breite,  zwischen 
die  Libriformreihen  einfache  oder  Dop- 
pelreihen von  Tracheiden  eingeschaltet. 
Ausser  diesen  unterscheidet  Renault 
noch  C.  conyenium  Grand'  Eury,  dessen 
Libriformreihen  breiter  als  die  Traebeiden- 
reihen sind;  C.  jruncUituni  Ren.  mit  punk- 
tirten  Tracheiden  und  Libriformreihen, 
welche  schmäler  als  die  Traebeidenreihen, 
wohl  nur  Erhaltungszustand  von  C.  stria- 
tum  Brongniart,  wenigstens  zeigen  mir 
Exemplare  dieser  Art  von  Chemnitz  mit 
weniger  gut  erhaltenen  Xetzfasertüpfeln 

ein  Bild,  welches  der  Angabe  Renault's  v\K. 

entspricht.  Ci  rand'Eur v  unterscheidet         cainm>^U:,„irm  wwnMm  Rroiw>i»rt. 

noch  OilaiHodtndrm  ( Caiut„odendrojyh,n)  ^^«^Z™^ 
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Tracfaeidenreihen  beinahe  ohne  Markuteahlen.  Cultntwdefidron  tenuislrintum 
und  C.  antujuius  werden  von  Dawson  aus  dem  Devon  von  Canada 
beschrieben. 

Arthropitys  (Jöppcrt  (Calamitea  Cotta). 

Mark  grosszellig.  Primäres  Holz  aus  an  das-  Mark  angrenzenden,  strahl  ig 
geordneten  Tracheidengruppen  bestellend  (Fig.  IG'.».  170),  in  deren  nach  der 
Peripherie  hin  gewendeter  Bucht  Phloem.  Seeundäres  Holz  durch  primäres 
Strahlenparenehym  in  radialst  rahl  ige,  keilige,  gegen  das  Mark  verschmälerte, 
nach  der  Peripherie  verbreiterte  Platten  getrennt,  nur  aus  Treppen-  und 
Netzfasertraeheiden  bestehend.  Primäres  Strahlenparenehym  zu  senkrecht 
und  radial  verlaufenden  breit  elliptischen  Strängen  vereinigt,  in  der  Mitte 
des  senkrechten  Verlaufes  fünf  bis  sechsreihig;  seeundäres  Strahlcnpann 
chym  ein-  bis  zweireihig(Fig.  171. 171  a).  Rinde  entweder  parenchymatös  oder, 
nach  Renault,  mit  radial  geordneten  ßclerenehymsträngen  und  Harzgängen. 

ArtfiropHifs  histriata  Göpp.  (Fig.  Iti8)  und  A.  ceonain  Göpp.  sind  die  beiden 
von  Göppert  unterschiedenen  Arten,  deren  letztere  dem  Autor  selbst 
indess  fraglich  und  wohl  auch  nur  ein  Erhaltungszustand  der  ersteren 

ist.  Diesen  fügen  Renault  und 
Grand'  Eury  noch  eine  Anzahl 
weiterer  Arten  hinzu,  wobei  Re- 
nault seine  Arten  auf  die  Be- 
schaffenheit des  seeundären  Strah- 
lenparenchyms  und  der  Rinde  grün- 
det, ob  letztere  Sclerenehymfasern 
enthält  oder  nur  parenchymatös  ist, 
ersteres  aus  einer  oder  mehreren 
Reihen  von  Zellen  besteht.  Zur 
ersten  Gruppe  gehören  A.  bisbruda 
Göppert^Fig.lM— 171).  Zellendes  se- 
eundären Strahlenparenehym*  vier 
bis  fünfmal  so  hoch  als  breit  ;  A.rom- 
Munis  Ren.  (Calamodendron  commune 
Binney,  Calamitrs  Williamson),  Zel 
len  des  seeundären  Strahlenparen 
chym  nur  wenig  höher  als  breit.  Zur 
zweiten  Gruppe  gehören  A.  lincala 
Ren.  mit  Treppentracheiden (Fibn?- 
rayeee),  A.  ptmctata  Ren.  mit  punk 


Fi«  IM 
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eine  sichere  und  endgiltige  Entscheidung  getrofTen  werden  kann.  Unzweifel- 
haft stehen  sie  durch  ihren  Bau,  auf  welchen  wir  vorläufig  allein  angewiesen 
sind,  den  Gymnospermen  näher  als  irgend  einer  anderen  (iruppe,  und  ist 


u 


i 

tn 


Kl*.  Hin. 

Arthroiüli/i'  liiitritttit  (Jopjn-rt.    liuentrhnltt  aus  «lein  tili 
da«  Mark  uiiirreiizenden  Thellc  de»  Holzkorpeni. 

M  Mark,   m»  Markstrahleii,   lr»  Traehelden  de«  WOUD. 

•Inn  ii  Hol/.  «.  /  Lücken  diireh  Zersetzung  des  (iewebos 
entstanden,  fi  Trueheiden  des  primären  Holzes, 
l>h  l'hloem     (Nach  der  Xiilur.) 
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Hg.  170. 

Arthr»iiity*  hintrintti  (iöppert. 
w  Mark,    lr  Traehelden  de«  prhuilren 
Holze*,  phl  IMiloom  de«  primären  Hol- 
ze*,  tr  Traehelden  des  Hceundareii 
Holzen.    Starker  vergrößert. 
i  NhcIi  der  Natur  ) 
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es  daher  nicht  auffallend,  dass  sie  von  Brongniart  und  Göppert  zu 
den  Gymnospermen,  von  Renault  in  Beziehung  zu  den  Gnetaceen  gesetzt 
sind.    Die  Ausbildung  des  primären  Holzes  und  auch  jene  des  secundären 
Holzes  hei  Calamodendron  unterscheidet  sie  so  sehr  von  den  Gymnospermen, 
dass  sie  mit  keiner  der  bekannten  Gruppen  derselben  vereinigt  werden 
können  und  daher  zweckmässig  eine  besondere  Gruppe  bilden.  Das  Eigen- 
thümlichc  des  Baues  liegt  ferner  in  dem  Vorhandensein  eines  Phloems 
im  primären  Holzkörper,  welches  den  heutigen  Gymnospermen  fremd  ist 
und  in  der  eigenthümlichen  Anordnung  der  als  mechanisches  Gewebe 
aufzufassenden  Librifonnfaserreihen,  welche  die  Tracheidenreihen  bei  Cala- 
modendron  begrenzen  —  ein  Strueturverhältniss,  für  welches  ich  kein  Ana- 
logon  kenne,  während  für  den  Bau  des  primären  Holzkörpcrs  unter  den 
angiospernien  Dicotvlen  mehrfach  Beispiele  vorhanden  sind.    Alles,  was 
wir  über  den  Bau  dieser  Reste  wissen,  weist  auf  die  Dicotvlen  hin,  keines- 
wegs auf  die  sogenannten  Gefässkryptogamen ,  mit  welchen  sie  ebenfalls 
vereinigt  worden  sind.    Es  ist  zunächst  das  Aussehen  der  Reste  gewesen, 
das  Vorhandensein  der  Rippen,  sei  es  an  der  Aussenfläehe  oder  den  Aus- 
füllungen des  Stamminnern  durch  Gesteinsmasse  oder  an  der  Innenfläche 
solcher  Stämme,  deren  Mark  ganz  oder  theilweise  zerstört  ist,  welche  man  für 
die  Verwandtschaft  mit  den  Equieeten  geltend  machte,  ferner  die  Gliederung 
der  Stämme.    Weder  das  eine  noch  das  andere  spricht  jedoch  unbedingt 
dafür,  denn  die  Berippung  kann  bei  dem  Baue  des  Holzkörpers,  wie  ihn 
diese  Stäin  ne  besitzen,  nicht  fehlen,  wenn  er  halbwegs  erhalten  ist  und 
haben  denn  die  Casuarinen  nicht  noch  im  späteren  Alter  eine  Aussenfläehe, 
welche  ganz  ähnlich  gegliedert  aussieht?   Die  häufig  schlechte  Erhaltung 
der  Exemplare  ist  Veranlassung  gewesen,  den  Stammresten  Diaphragmen. 
Luftgänge  und  einen  hohlen  Stamm  beizulegen;  alles  dies  sind  aber  nur 
Erhaltungszustände,  da  besser  erhaltene  Exemplare,  auch  solche  aus  der 
englischen,  westfälischen  Kohle  und  von  Chemnitz,  stets  ein  Mark  und  im 
primären  Holzkörper  Phloem  zeigen  und  die  wechselnde  I.age  der  als  Luft- 
gänge gedeuteten  Lücken  von  vornherein  gegen  ihr  normales  Vorkommen 
spricht.  Wird  in  der  Verschränkung  der  Fibrovasalstränge  an  den  Knoten 
ein  Beweis  für  die  Verwandtschaft,  mit  den  Equiseten  gesucht,  so  ist  dein 
gegenüber  zu  bemerken,  dass  bei  den  Coniferen  mit  altern irenden,  zwei- 
oder  mehrzähligen  Blattwirteln  der  gleiche  Verlauf  vorkömmt  (,Tumf*rti». 
Callitris,  Frcnela  etc.).  Die  Ringleisten  an  hohlen  Stammresten  (Fig.  lfi*\  wie 
das  an  einzelnen  Exemplaren  an  diesen  Stellen  erhaltene  Mark,  sprechen 
ebensowenig  unbedingt  für  das  ehemalige  Vorhandensein  von  Diaphragmen, 
es  sind  die  Stellen,  an  denen  die  nach  aussen  zu  den  Blättern  und  Aesten  ab- 
gehenden Fibrovasalstränge  ihren  Ursprung  nehmen  und  Reste  des  Marke«  ; 
da  aber,  wo  Diaphragmen  vorhanden  zu  sein  scheinen,  sind  sie  Folgen  der 
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schon  sehr  früh  auf,  nur  den  jüngsten  Theilen  fehlen  sie,  um  solche  handelt 
siel»  aher  in  der  Regel  hei  den  fossilen  Resten  nicht.  Unterirdische  Equi- 
setenaxen  haben  zuweilen,  so  Equisetum  arvense,  keinen  centralen  Luft-gang, 
sondern  ein  Mark;  dies  hängt  aher  wohl  mit  «1er  Lehensweise  dieser  Art, 
ihrem  Vorkommen  in  einem  weniger  wasserreichen  Boden  zusammen. 

Unbekannt  sind,  wie  erwähnt,  die  Sporophyllen,  wenn  auch  Grand' 
Kurv  geneigt  ist,  die  als  Calaniostachys  Binneyann  und  Volkmannin  bezeich- 
neten Reste  hieher  zu  ziehen,  während  andere  in  dem  gemeinsamen  Vor- 
kommen derselben  mit  den  8tammresten  einen  Beweis  für  die  Verwandt- 
schaft dieser  mit  den  Equiseten  sehen,  beides  Ansichten,  denen  zur  Zeit 
jede  reale  Basis  ebenso  sehr  fehlt,  als  der  Ansicht,  dass  die  Samen  unter 
den  Polvpterocarpeen  zu  suchen  sind  und  Stephanospernmm  arhenioidrs 
Brongniart  jene  von  A.  dadoxylina  Grand*  Eury  sind.  Bemerkt  sei  noch, 
dass  Grand'  Eury  die  Stammreste  als  Calamodendrnxylon,  die  Rinde  als 
Calamodendrophloios ,  die  Wurzeln  als  Calamodendrea  rhizobola  bezeichnet 
als  Zweige  von  Arthrnpitys  drei  von  ihm  unterschiedene  AsterophyllUen  be- 
trachtet. Zweifellos  ist,  dass  verkohlte  Exemplare  und  Steinkerne  von 
Catantndendron  und  Arthropitys  als  Calamiten  bezeichnet  sind,  und  dazu 
möchte  vor  allen  Calamites  cruriatits  =  Arthropitys  gehören,  welchen  ich 
nach  eigener  Untersuchung  hierher  ziehe.  Nach  Renault  und  Göppert 
gehören  hierher  ausserdem  noch :  Calamites  Giffas  Brongn.,  C.  paehyderma 
Brongn.,  C.  scrnbicnlatus  Schloth.,  C  radialus  Brongn.,  C.  infractus  Guth., 
C.  tuf>erculosits  Guth.,  C  articulatus  Guth.  und  ('.  apjmmmatm  Brongn.,  durch 
dicke  Kohlenrinde  charakterisirt  und  meist  zu  Arthropitys  gehörig.  Hierher 
gehören  ferner  die  in  den  Sammlungen  verbreiteten  Calamitenquerschnitte 
vom  Auirustusschachte  am  Windberge  bei  Dresden,  deren  verkohlte  Gewebe 
alle  Grade  der  Zerstörung  zeigen  und  besonders  sieh  eignen,  die  Entstehung 
der  sogenannten  Luftgänge  als  eine  Folge  dieser  Zerstörung  anschaulich  zu 
machen,  welche  an  den  nicht  zerstörten  Stellen  die  vollständigste  Uebercin- 
stimmung  mit  der  Structur  der  verkieselten  Exemplare  zeigen.  Nun  aber 
auch  angenommen,  jene  Calamiten,  welche  in  Folge  ihrer  übereinstimmen- 
den  Structur  mit  den  verkieselten  Calamodendreen  identisch  und  nur  andere 
Erhaltungszustände  derselben  Pflanzen  sind,  seien  den  sogenannten  Gefäss- 
krvptogainen  zuzuzählen,  so  würde  dennoch  der  Vergleich  mit  den  Equise 
taeeen  nur  insoweit  gestattet  sein ,  als  er  sieh  auf  die  Sporophyllen  und 
deren  Mikrosporangien  bezieht,  insofern  der  Beweis  ihrer  Zugehörigkeit  ge- 
führt wird.  In  ihrem  Baue  verhalten  sie  sich  durchaus  anders  und  nur  in 
dem  Vorhandensein  der  Treppen-  und  Netzfasertracheiden  kann  eine  Be 
ziehung  zu  <Ien  sogenannte,,  fiefUsskrvptogamen  nachgewiesen  werden. 

Ihr  ganzer  Uhu  w,,st  jU1f  Lebensbedingungen  hin,  die  mit  den  Vor- 
stellungen, welch«'  sk-h  gewöhnlich  von  diesen  macht,  nicht  in  fcin- 
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wandigerer  Tracheiden,  ferner  die  reichliche  Entwicklung  des  Parenchyms, 
welches  auf  ein  periodisches  Dickenwachsthum  hinweisen  würde,  selbst 
wenn  nicht  Renault  schon  das  Vorhandensein  eines  Oambiums  nachg<*- 
wiesen  hätte.  So  könnte  nehen  der  ohen  vertretenen  Ansieht  nur  die 
hereits  von  Schiin  per  (S.  l<;.r>  dieses  Handbuches)  geäusserte  Meinung, 
welche  allerdings  auf  einer  nicht  richtigen  Baiüs  ruht,  die  Calamodrndrecn 
seien  eine  höher  entwickelte  Stufe  von  mit  den  Equisetaceen  verwandten 
Formen,  eine  Berechtigung  haben.  Sie  würden  sich  dann  den  einfacher 
gebauten,  weniger  entwickelten  Formen  gegenüber  so  verhalten,  wie  «lie 
hepidodendreen  zu  den  Sclaginellen.  Um  aber  ein  definitives  Vrtheil  zu 
fällen,  müssten  wir  vor  allem  über  die  Sporophyllen  orientiert  sein,  ferner 
nrüssten  wir  den  Bau  jener  Formen  kennen,  welche  äusserlieh  den  Calamo 
dendrecn  so  ähnlich  sind,  dass  sie  mit  ihnen  identisch  zu  sein  scheinen,  sich 
jedoch  von  ihnen  durch  die  dünne  Kohlenrinde  und.  wie  aus  den  Darstel- 
lungen von  (Jrand'  Eury  hervorgeht,  auch  durch  eine  den  lebenden  E«jui 
seien  analoge  Bewurzelung  unterscheiden.  Vom  Devon  bis  in  das  Perm.*1 
Von  AVitham  sind  i  Internal  Structure  of  fossil  vegctables.  Edinburgh. 
IHR'!.  pag.  .'17)  fossile  Stämme  von  Tweed  Mill,  Berwickshire  als  1'itus 
antiqua  und  V.primaeta  beschrieben  und  Taf.  VITI.  Fig.  1 — M  und  Fi-:.  I — C. 
abgebildet,  welche  später  von  Endlicher  und  (\  ö  pp  e  rt  als  Pi Staden  dro». 
von  Kraus  als  Araurarioriflon  bezeichnet  wurden.  Teh  vermuthe,  dass  die 
selben  hierher  gehören  und  zwar  Fijr.  zu  Arthropiti/s.  Fig.  4  —  ti  zu 

Cahuuodmdron  zu  ziehen  ist.  Auch  die  auf  Taf.  VI,  VII  abgebibletvn 
Schliffe  von  l*itus  Withami  und  /'.  utcdullaris  (Pahteort/lon  Brongn..  Aruu- 
rarites  Göppcrt,  Araiirariori/lon  Kraus)  von  Craigleth  dürften  hierher 
zu  ziehen  sein. 

*)  Göppert,  Fossile  Flora  der  Penn.  Formation  (18f»2i  S.  179.  —  Grand'  Kurv, 
Flore  caHx.niföre  <lu  ilejwrt.  <le  la  T/.ire  etc.  Paris,  1H77.  —  Williainson ,  On 
the  Organisation  of  the  fossil  plant»  of  the  nml  mcasures.  Pnrt  IX.  (1879),  p.  :i22.  — 
Zeiller,  Vegetaux  fossiles  «In  terrain  hoiiillier  <le  la  France.  Paris,  1880.  -  Stur. 
Znr  Morphologie  <ler  Calainarien.  Wien,  1881.  U e nau  1 1 .  Coiirs  «le  l»ot  foss  tom.  II 
p  H56.  Paris,  1882.  —  Sterzel,  l»it-  fossilen  Pflanzen  ilos  lt<>t)i)iegen<len  von  Chem- 
nitz. Chemnitz,  187ö. 
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Die  nähere  Kenntniss  dieser  Gruppe  verdanken  wir  beinahe  aus- 
schliesslich  «Uni  eingehenden  Untersuchungen  Grand'  Kurvs  und 
Renault 's,  in  Folge  deren  sie  zu  den  am  genauesten  bekannten 
Gruppen  fossiler  Pflanzen  geluvt.  Durch  diese  Untersuchungen  ist 
auch  ilire  Verwandtschaft  mit  anderen  lebenden  wie  untergegangenen 
Können  festgestellt  :  an  die  Coniferen  sieh  anschliessend  gehört  sie 
zu  jenen  Formon,  welche  den  Salisburieen  Saporta's  durch  den  Bau 
ihrer  männlichen  Blüthen  am  nächsten  stehen,  durch  den  Bau  der 
weihlichen  Blüthen  jedoch  den  Cycadeen  sich  anschliessen,  durch  die 
Fiiit wicklung  wie  den  Bau  ihres  Holzes  von  den  Coniferen  nicht  ver- 
schieden sind.  Denn  sicher  besass  das  primäre  Holz  der  Cordaitcen- 
stänunc  und  -Aeste  keine  centripetule  Entwicklung,  wie  Renault  will, 
sondern  entwickelt«1  sich  wie  jenes  der  Ichenden  Coniferen.  Ich  sehe 
daher  keinen  (»rund,  die  Cordaiteen  den  Diploxyleen  .Renault 's  ein- 
zureihen. Stämme,  Rinde  und  Blätter  haben  bei  der  Häufigkeit  ihrer 
ITelierrcsU«  einen  wesentlichen  Antheil  an  der  Kohlenbildung. 

Nach  den  lTntersuehungen  Grand' Eury's  waren  die  Cordaiteen 
Bäume  von  20 — 30"  Höhe  mit  gefächertem  Marke,  un regelmässiger  Ver- 
zweigung der  schlanken  Stämme  und  am  oberen  Knde  der  Aeste  und 

*.  Prongninrt,  TaMeau.  Paris,  1H41>  (Pi/cnophiflhmiX  —  V  n  per  ,  ( Jen.  et  «per. 
plant.  foss.  Wien,  1K50   ('ordaitex  .  --  Cor  «.In,.  Peitr.  /..  Fluni  der  Vonv.  Pnig,  1SGT 
{ Flalxllaria^ .  —  G  o  I  d  e  n  l>c  rp ,  l"el>er  den  Chamkter  iler  alten  Flora  der  Stein 
kohlenfonnatiou  (18481  —  Seliimpcr.  Train'.   II.  III.   Paris,  1S71    74.  —  Gop 
pert,   Foswile  Flora  der  permischen  Formation    (Wel,  1852  —  Weiss,  Fossile 
f7oni  der  jüngsten  Sleiiikohleiifonuation.    Bonn,  18«!!»-  72.  -    Heer,   Flor«  foxs. 
//e/v.    ZOrieh,  1877  —  \V  i  1 1  iainson ,  On  the  Organisation  of  tlie  fo*Hil  plants  of 
the  mal   measures.    Part  VUl.  (1877).   —  Grand"  Kurv,  Flore  earl>onifere  du 
denarf.  de  la  Loire.  Paris,  1877.  —  Renault.  Stmcture  eon.paree  de  »,uel<iue  tipes  etc. 
i T ....  iL  ......  t  _  /..Hier.  Veeetaux  **h.  du  terrain 
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Stämme  zusammengedrängten  spiralig  gestellten  Blättern,  welche  bei 
dem  Abfallen  querstehende  Narben  zurückliessen,  die  in  Folge  der  Ent- 
wicklung der  Rinde  an  den  älteren  Stammtheilcn  nicht  mehr  sichtbar 
sind.  Blüthenstände:  traubig  gestellte  Aebrchen,  die  Blüthen  monöciseh. 
Samen  mit  Steingehäuse  und  fieisehiger  Hülle,  die  Wurzeln  Harb  aus- 
gebreitet, nicht  tief  in  den  Boden  eindringend.  Der  Bau  der  Wurzel 
und  des  Stammes  ist  von  Renault  an  den  (Wdaites- Arten  im 
engeren  Sinne  untersucht;  doch  dürften  die  Structurverhältnisse  dieser 
Thcile  im  Wesentlichen  auch  l>ei  den  anderen,  nach  der  Form  der 
Blätter  von  Grand'' Eury  untersehiodenen  Gruppen  (Dory-Cordaitrs 
und  Poa-Cordaites)  dieselben  sein. 

Bei  den  Cordaites- Arten  im  engeren  Sinne  ist  die  Wurzelrinde 
sehr  stark  entwickelt,  aus  einer  nach  innen  liegenden,  an  das  Cambiiun 
grenzenden  Schicht  polyedrischer  Zellen  und  einer  peripherischen 
Korkschicht  gebildet.  Der  marklose  Holzkörper,  dessen  Mitte  der 
schmal-elliptische  primäre  Holzkörper  einnimmt,  besteht  aus  Trachei- 
den,  deren  Radialwände,  wie  jene  des  Stammes  und  der  Acste  mit 
2—3  Reihen  hcxagonaler  Hoftüpfel  versehen  sind.  Die  Aussenfläehe 
der  Wurzel  ist  mit  breiten  Furchen  und  Rippen  versehen. 

Das  Mark  der  Stämme  und  Aeste  ist  seit  langer  Zeit  im  isolirteii 
Zustande  bekannt  und  zuerst  von  Artis  als  Stcrnbergia,  sodann  von 
Sternberg  als  Artisia  beschrieben.  Es  sind  cylindrisch-prisinatische, 
mit  Querfurchen  versehene  Körper  (Fig.  172)  und  kann  ihre  Zugehörig- 
keit zu  den  Oordaiteen  deshalb  keinem 
Zweifel  unterliegen,  weil  sie  im  Zusam- 
menhange mit  dem  Holze  der  Stämme 
und  Acste  beobachtet  sind. 

Auf  dem  Iüngsschnitte  der  Aeste  ist 
das  Mark  zunächst  des  primären  Holz 
Icörpers  zusammenhängend  und  aus  ge- 
tüpfelten senkrecht  gost  reckten  Zellen  zu- 
sammengesetzt, der  übrige  Theil  des  Mar 
kes  besteht  aus  Platten  «juergestreekter 
iH„iin.T  Mnrkkor|K-r  vi.n  (W<ift* -ArtM,,  Zellen,  wie  dies  bei  maneheu  dieotvleii 

*™™*£^r    nr>izmi  *•  b-  jwiun** aer  FiiH  ist- i>ir 

gleiche  Structur  des  Markes  findet  sieh 
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Araucariorylon,  von  Grand'  Eury  als  Coränixylon  (besser  Cordaioxylon) 
bezeichnet,  stimmt  es  durch  den  Bau  der  Radialwände  der  Tracheiden 
mit  Arnucaria  und  Damntara  überein.  Dieser  Charakter  kömmt  den 
Nadelhölzern  der  alteren  Formationen  allgemein  zu,  er  erhalt  sieh  bis 
in  eine  sehr  junge  Zeit,  so  dass  erst  in  den  jüngeren  Formationen 
eine  grossere  Mannigfaltigkeit  im  Baue  des  Holzes  analog  jenem  der 
lebenden  Nadelhölzer  erseheint.  Auch  Araucarioxiflon  amhitjuum  Kr. 
(Thann,  Elsass)  hat  die  Structur  eines  Oordaitenholzes. 

Das  primäre  Holz  besteht  zunächst  des  Markes  aus  Ring-  und 
Spiraltracheiden,  welchen  Treppen-  und  Netzfasertracheiden  folgen, 
durchsetzt  von  primärem  Strahlenparenchym.  Aus  ihm  entspringen 
die  zu  den  Blattern  verlaufenden  Strange. 

Das  secundäre  Holz  besteht  aus  Tracheiden,  deren  Radialwände 
meist  drei,  selten  vier,  zwei,  eine  oder  fünf  Reihen  spiralig  stehender 
hexagonaler  Doppeltüpfel  zeigen.  Der  innere  Hof  ist  spaltenförmig 
schief  geneigt  und  nicht  selten  sieht  man  die  sich  kreuzenden  inneren 
Höfe  zweier  eorrespondirender  Tüpfel  gleichzeitig.  Das  primäre  Strahlen- 
parenchym besteht  aus  zwei  Reihen  von  Zellen,  das  secundäre  ist  ein- 
reihig, seine  Tüpfel  sind,  wenn  sie  überhaupt  den  Wanden  dieser  Zellen 
und  nicht  jenen  der  Tracheiden  angehören,  Hoftüpfel  (Fig.  173). 

Die  Rinde  jüngerer  Acsto  (letztere  von  Grand'  Kurv  als 
Cordaicladu*  bezeichnet)  enthalt  an  das  Cambium  angrenzend,  an  den 
von  Renault  untersuchten  Exemplaren 
schlecht  erhalten,  die  Bastzone,  auf  welche 
eine  zellige  Schicht  folgt,  deren  ftusserste 
Zellschichten,  im  Querschnitt  rectangulär, 
die  Eigenschaft  eines  Meristems  haben; 
ausserdem  enthält  sie  Secretgänge.  Tu  der 
ebenfalls  parenehymati  sehen  ausserston 
Schicht  liegen  rundliche  oder  radiale  Grup- 
pen scleronch  vmatischer  Faserst  ränge,  sel- 
ten anastomosirend,  oft  von  Secretgängcn 
begleitet.    Sie  sind  es,  welche  die  Beiip- 

|">ung  der  Zweige  bedingen.  Zugleich  sind 

l^n  der  Aussenfläcbe  der  Rinde  die  quer- 

JtenteUten  kurz  heraMaufenden  ßlatlnarben 

rriit  den  Spuren  der  in  das  Blatt  eintreten- 

^r'n  Fi  brovasalst  ränge  sichtbar. 


I  ii:  17«. 
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helleren  und  dunkleren  Lagen  bestehend,  eine  Folge  des  Erhaltungs- 
zustandes, blättert  sie  leicht  ab.  Diese  tangential  gelagerten  Zonen 
lx-stehen  aus  auf  den  Tangential  wanden  mit  Ix-höften  Tüpfeln  ver- 
sehenen Trachciden,  welche  durch  zwei  bis  drei  Zellen  breite  und  vier 
bis  sechszehn  Zellen  hoho  Zelllagen  getrennt  sind;  die  Zellen  über- 
wiegen in  den  dunkleren  Zonen,  in  den  helleren  dagegen  die  Tracheiden. 
v  Tiegen  den  Holzkörper  hin  ist  die  Rinde  durch  eine  Parenchymsehicht 
begrenzt.  Wie  Renault  annimmt  und  wie  nicht  unwahrscheinlich  ist, 
geht  dir  Bildung  der  die  älteren  Cord aiten rinden  charakterisiren- 
den  C5ewel>e  von  der  äusseren  meristemati sehen  Zellschicht  der  inneren 
Parenchymsehicht  der  Rinde  aus  und  wird  in  Folge  dessen  die  früher 
vorhandene  äussere  Schiebt  der  Rinde  abgestosson.  Die  isolirt  vor 
kommende  iiltere  Rinde  bezeichnet  Grand' Kurv  als  Cordaifhios. 

Die  Blätter  der  Cordaiteen  sind  gegen  die  Basis  etwas  vor 
schmälert,  quer  am  Zweige  ansitzend,  über  der  Anheftungsstelle  nerven- 
los  (wegen  stärkerer  Entwicklung  des  Parenchyms  die  Nerven  nicht  sicht- 
bar!), von  wechselnder  Länge  (0,02  bis  l,0,n)  und  Breite  (bis  zu  0,20», 
von  gleichstarken  oder  ungloichstarken,  meist  parallelen  Nerven  durch- 
zogen, zuweilen  zwischen  den  Nerven  quergerunzelt  (Erhaltungszustand1), 
lederartig,  ungetbeilt ,,  im  fossilen  Zustande  wahrscheinlich  in  Folge 
äusserer  Einwirkung,  sei  es  wegen  ungenügenden  Schutzes  des  Blatt- 
randes .schon  während  des  Trebens,  sei  es  während  der  Fossilifkation, 
zuweilen  zorsehlitzt.  In  den  Knospen  sind  sie  nach  einwärts  eingerollt, 
dio  äusseren  die  in  neren  um  fassen  d .  <  i  r  a  n  d '  E  u  r  y  unterscheidet  nach 
der  Form  «1er  Blätter  drei  Gruppen,  welche  um  so  wichtiger  sind,  als 
sie  beinahe  das  einzige  Hilfsmittel  bieten,  die  zahlreichen  losgetrennt 
vorkommenden  Blätter  näher  zu  bezeichnen,  da  erst  spätere  Funde 
darüber  Aufsehluss  geben  müssen,  in  wie  weit  die  nach  den  Watt- 
formen charakterisirten  Gruppen  auch  in  anderer  Beziehung  sich  unter- 
scheiden. 

Die  eigentlichen  Cordaiten,  Eucordaites  Grand1  Eury,  zugleich  die 
Gruppe,  deren  Blattstmctur  durch  Renault 's  Untersuchungen  ge- 
nauer  bekannt  ist,  haben  spateiförmige,  obovale.  elliptische  oder  lan- 
zettliche, an  der  Spitze  abgerundete,  ungetbeilte,  sitzende,  ledernrtig'' 
Blätter  von  20  bis  iHV~  Länge,  die  Nerven  entweder  unter  sich  gleieli 
oder  ungleich  stark. 


Cordaitau». 


gleichstarken  Nerven  charakterisirt.  Sie  kommen  in  der  oberen  Kohle 
des  Loire -Bassins  vor,  wie  die  eigentlichen  Cordaiten,  jedoch  nicht 
mit  ihnen  zusammen,  während  Dor ycordaites  daselbst  in  etwas  tieferen 
Schichten  vorkömmt.  Bei  allen  Formen  stehen  die  Blätter  zuerst  dicht 
gedrängt,  erst  durch  die  Entwicklung  der  Internodien  rücken  sie  aus- 
einander. Nach  den  von  Grand'  Eury  gegebcuen  Darstellungen  der 
Blätter  und  Zweige  stehen  bei  derselben  Art  an  den  Seitenzweigen 
kleinere  Blätter  als  an  den  Hauptästen. 

Die  Struetur  der  Blätter  ist  von  Grand'  E  u  r  y  und  Renault 
au  verkieselten  Blättern  aus  der  Gruppe  Kucordaitcs  untersucht.  Der 
Querschnitt  zeigt  bei  der  Mehrzahl  der  Blätter  zunächst  unter  der  Epi- 
dermis der  Uberseite  pallisadenartiges  Assimilationsgewebe,  unterbrochen 
durch  mechanische  Zellgruppen,  welche  an  die  Fibrovasalbündel  an- 
grenzen, der  Zwischenraum  zwischen  den  Fibrovasalsträngen  ist  durch 
das  sogenannte  Querparenchym  eingenommen.  Unter  der  Epidermis 
der  Unterseite  liegt,  ebenfalls  unterbrochen  durch  Gruppen  mechanischer 
Zellen,  ein  lockeres  Gewebe;  die  Fibrovasalsträuge  bestehen  aus  einer 
Gruppe  von  Spiral-,  Treppen-  und  Tüpfeltracheiden,  ferner  dem  Phloein 
lind  sind  umschlossen  von  einer  Strangscheide  (Cordaites  lingulatus 
Grand'  Eury,  C.  rhombineruis  Grand'  Eury,  C.  tenuistriatus  Grand  Eury). 
Der  zweite  Typus  ist  durch  die  Vermehrung  der  mechanischen  Gewebe- 
gruppen charakterisirt,  kleinere  Gruppen  dieses  Gewebes  liegen  zwischen 
jenen  an  die  Fibrovasalsträuge  anstossenden  [C.  principaiis  Geinitz). 
Noch  stärker  ist 
das  mechanische  Ge- 
webe bei  dem  dritten 
Typus  entwickelt ; 
es  bildet  unter  der 
Epidermis  der  Ober- 
und  Unterseite  des 
Blattes  eine  nach 
innen  mit  keilför- 
*nigen  Fortsätzen 
v«rsehene  Schicht 
({'ig  1 74).   Bei  «ieni 
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kleine  entfernt  stehende  Gruppen  dieses  Gewebes,  unter  jener  der  Unter- 
seite wechseln  grössere  bis  in  die  Mitte  des  Blattes  reichende  Gruppen 
mit  kleineren  ab,  welche  wie  jene  der  Oberseite  parallel  mit  den  Fibro- 
vasalstrangen  verlaufen,  während  die  grosseren  mit  den  letzteren  ab- 
wechseln  (C\  crassus  Grund'  Eury).  Von  allen  durch  Renault  be- 
schriebenen Blättern  weicht  der  Querschnitt  von  Cordaitenblätteru  aus 
dem  Carbon  von  Langendreer  bei  Bochum  ab,  welche  ich  der  freund- 
lichen Mittheilung  des  Herrn  Dr.  Felix  verdanke.  Sie  schliessen  sich 
an  den  zweiten  Typus  an,  unterscheiden  sich  aber  dadurch,  dass  zwi- 
schen die  Fibrovasalsträuge  ein  Strang  mechanischen  Gewebes  einge- 
schaltet ist,  welcher  mit  je  einem  der  unter  der  Epidermis  liegenden 
Stränge  sich  verbindet.  Das  (Juerparenehym  würde  demnach  im 
Flächenschnitte  von  diesen  Zellen  begleitet  sein.  Im  Flächenschnitte 
verdient  das  zwischen  je  zwei  Fibrovasalsträngen  ausgespannte,  aus 
verzweigten  Zellen  bestehende  als  Ableitungsgewebe  funktionirende 
Querparenchym  mit  seineu  grossen  Zwischenräumen  besondere  Erwäh- 
nung. Die  Cyatdeen,  ein  grosser  Theil  der  Coniferen,  zeigen  ganz 
dieselbe  Anordnung  des  Querparenchyms.  Wie  aus  den  geschilderten 
Structurverhältnissen  der  Cordaitenblätter  hervorgeht,  sind  dieselben 
biegungsfest  gebaut  und  dürften  deshalb  alle  mit  einem  weniger  ent- 
wickelten mechanischen  Gewebe  versehenen  Blätter  den  Arten  mit 
schmäleren  und  kleineren  Blattformen,  dagegen  die  mit  stärker  ent- 
wickelten mechanischem  Gewebe  versehenen  Blätter  den  mit  breitern 
und  längeren  Blättern  ausgestatteten  Formen  angehören. 

Die  Blüthen  der  Oordaiteen,  schon  seit  längerer  Zeit  als  Antho- 
lithua  l'itcairniac  Lindl,  und  Hutton  (CordaiatUhus  Fitcairniac  Goldenb.) 
und  Botryoconus  Göppert  bekannt,  wohl  auch  als  Fruchtstände  von 
Calamiten  bezeichnet,  so  C.  Vdkmanni  Ettingh.,  sind  durch  die  Unter- 
suchungen von  Goldenberg,  Dawson,  Carruthers,  Weiss,  Heer, 
Lesqeureux,  insbesondere  aber  von  Grand'  Eury  und  Renault 
als  solche  erkannt  und  genuuer  bekannt  geworden.  Grand'  Eury 
bezeichnet  sie  als  Vwdaianthus,  eine  Bezeichnung,  welche  sich  so  lange 
empfiehlt,  als  es  nicht  gelingt,  die  einzelnen  Blüthen  auf  die  zu  ihnen 
gehörigen  Zweige  und  Blätter  zurückzuführen  und  ebenso  werden  wir 
wenigstens  die  auffallenderen  Formen  unterscheiden  müssen.  Die  als 
AntholUhus  bezeichneten  Reste  gehören  sämmtüch  hierher,  wohl  keiner 
zu  Noegyerathia. 

Die  traubigen  männlichen  und  weiblichen  Blüthenstände  stehen  au 
den  nämlichen  Aesten  in  den  Achseln  der  Blätter  oder  sind  durch  inter- 
calares  Wachsthum  etwas  höher  genickt.  Die  eiförmigen  sitzenden 
oder  kurzgestielten  in  einer  Spirale  in  der  Achsel  eines  Stützblattes 


Digitized  by  Google 


Cordaiteae, 


247 


stehenden  Aehrehen  umsehliessen  mit  ihren  zahlreichen  spiralig  ge- 
stellten Braeteen  die  nackten  Blüthen  (Fig.  17;")). 

Grund'  Eury  bezeichnet  dio  männlichen  Blü- 
then (Fig.  175,  176)  als  Corduiani litis  gemmifvr  und  unter- 
scheidet als  Arten :  C.  circumdatus,  C.  yhmerutus.  ( '.  fu- 
liosus,  C.  gracüis.  Der  Bau  dieser  Blüthen  ist  von 
Renault  au  vcrkioseltcn  Blüthenständen  naher  unter- 
sucht; aus  diesen  Untersuchungen  ergibt  sich ,  dass 
jede  männliche  Blüthe  aus  2  —  4  Staubblättern  mit 
3 — 4  aufrechten  Pollensäcken  (Mikrosporangien)  besteht, 

welche  entweder  in  der  Achsel  der  Bracteen,  so  bei 

Fragment  tvsmn 

('orduitnUhus  l'enjont i  Ken.  (Fig.  17(>),  oder  um  den  ver-  Biuthnwumi«!  von 

tieften  Seheitel  der  Aehrehenaxe  stehen,  so  \m  C.  alo-  t**äaiU». 

ii  ii  Saarbrücken. 

meratus  Grand    Kurv  und  (\  Saportamis  Ken.,  welche    (Xach  der  K«t»r.) 

beide  Wohl  kaum  verschieden 
sind.  Letztere  Stellung,  wel- 
che auch  die  obersten  Blüthen 
von  C.  Venjvni  halten,  Uteri 
vermutheii,  dass  möglicher 
Weise  eine  rudimentäre  Sa- 
menknospe   ( M  akrospora  1 1  - 
gium)  vorhanden  war.  W'el- 
aUsdtia  würde  einen  ähn- 
lichen Fall  darbieten.  Die 
Pollenzelleu  (Mikrospuren; 
sind  elliptisch  mit  feinnetzi- 
ger  Außenhaut,  im  Innern  ,/ 
enthalten    sie    eine  Zelle, 
welche  später  während  ihres 
Aufenthaltes  in   der  soge- 
nannten Pollenkammer  wei- 
tere Theilungen  erfährt,  eine 
Eigenschaft,  welche  sie  mit 
den  Pollenzellen  (Mikrospu- 
ren) der  Cycadeen  und  Coni- 
feren  theilen,  welche  auch 
jenen  der  übrigen  Phanero- 
ganien  7Aikömmt,  wenn  auch 
ln  i  diesen  die  um  den  Kern 
gebildete  Membran  wieder 
verloren  geht.  Renault 


Kg.  176. 
CordniuntUw  rmjnni  Renault 
"  A\<-  '1<  >  Kut^rliiMi"»,      HracttHMi,   «•  StaiihMntter,  >t  \U\>\> 

•itT  Mlkronporangian,  t  e*  Mikroeporanfien,  /  KniKinont»- 
von  Mlkroaporanglen,  jj  Vertiefter  Behalt«]  <u-r  Axo. 
St.  Ktienne.    (Copla  mich  lUnault) 
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beschreibt  zwei  Arten:  Cordaiunthus  Penjoni  Renault  (Fig.  170)  un<l 
Cordaiaiähus  Sapurtanus  Ren. 

Die  weiblichen  Blü- 
then  (Fig.  177)  werden  von 
Grand' Ell  ry  als  Cordaiantlm 
baccifet  bezeichnet  und  aLs 
Arten  C.  sub  Volkmanni,  C. 
ttobüis,  C.  sub  Germaruutus, 
C.  prolificus,  C.  dubius,  C.  rucc- 
tnosiu  unterschieden.  Durch 
Renault's  Untersuchungen 
kennen  wir  auch  den  Bau  der 
weiblichen  Blüthen  naher. 
Jedes  Aehrchen  umsehliesst 
mehrere  nackte  Samenknospen 
(Makrosporangien),  deren  jede 
in  der  Achsel  einer  Bractee 
endständig  an  einer  kurzen 
Seitenaxe  steht.  Die  ►Samen- 
knospen sind  aufrecht,  gerade, 
mit  zwei  lntegumenten ,  der 
Nucellua  ist  in  eine  lange  Spitze 


Fi«.  177. 

UorttaUuUh**  Grtuul'  Kuiyi  Renault.  UftkfuKpOMliglunt, 
<•  .\cn.sji4'n>  iiitccmiHiii.  ii  XucvUuv,  rp  1'ofk'nkiuuNwr, 
g  ViTliuiKvrU;  Rpitott  «K-*  NuceUug,  />  /<•  Mikrospuren, 
r!  Filirovit-iilMmii«  nn  «Kr  Inn<'nt*iu-  «U>  hmi-n-n  Iiilo- 
Kumcnte*.  Si,  Ktionuc  Moni«!  nach  Kciiunlt  • 
(Hie  Hruotcon  sind  \u-KKelns*en  i 
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clie  durch  Resorption  entstan- 
dene sogenai  i  n  te  Pollenkunnner 
befindet,  in  der  von  Brong- 
niart  und  Renault  in  ein- 
zelnen Fallen  Mikrosporen  be- 
obaehtet  wurden.  Renault 
unterscheidet  drei  Formen: 
Williamsoni  Ren.,  C.  Orand 
Euryi  Ren .  (Fig.  1 7  7 )  und  < '  Ag- 
iert Ren.,  Lesquere ux  einen 
Cordaistrobus  GrawV  Etiryi,  04* 
porta  AntfoAites  Grepini  (Ba.v 
coup  in  Belgien),  Dawse-n  au> 
dem  Devon  Canada  's  A.dctvni- 
-,,s  und  A.  fluridm. 
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Frage,  die  kurzen  Axen,  auf  welchen  die  weihliehen  Blüthen  stehen, 
so  bei  Corduianthus  Lindleyi  Carruthers  und  C.  anonmhts  Carruthers 
{Fig.  178).  Das  äussere  der  leiden  Integuinente  wird  zu  einer  fleischigen 
(Sarcotesta),  das  innere  zu  einer  knochenharten  Hülle  (Endotesta),  der 
Same  ist  demnach  pflaumenartig.  Diese  Samen  sind  mit  anderen  Cor- 
daitenresten  gemengt  in  dem  Carbon  ausserordentlich  häufig  und  nur 
für  wenige  ist  der  Zusammenhang  mit  den  Axen  der  Blüthcnstände 
der  Cordaiten  nachgewiesen.  Das  gemeinsame  Vorkommen  der  Samen, 
der  Blätter,  Blüthen  und  Zweige  von  Cordaites  ist  also  vorerst  mass- 
gebend und  kann  es  auch  sein,  für  den  Zusanunenhang  mit  Cordaites, 
namentlich  wenn  die  Reste  dieser  allein  vorhanden  sind. 

Eine  eingehendere  Kenntnis»  dieser  Samen  verdanken  wir  den 
Untersuchungen  Brongniart  s,  welche  mehr  Licht  über  dieselben  ver- 
breitet haben,  als  die  zahlreichen  Abbildungen  und  Beschreibungen  in 
Kohle  umgewandelter  oder  in  Abdrücken  erhaltener  Samen,  wobei  nicht 
selten  Erhaltungszustände  für  die  Charakteristik  der  zu  unterscheiden- 
den Arten  verwerthet  wurden.  Im  Nachstehenden  folge  ich  den  An- 
gaben Brongniart's  und  Renault  s. 

Cordaispermum  Brongniart  ^Fig.  17« 6);  herzförmig,  an  der  Basis  ausge- 
randet,  mit  stumpfer  Spitze,  zuweilen  zweispaltig  (ob  Erhaltungs- 
zustand?).   Hieher  gehören  die  als 

Cardiocarpus  beschriebenen  Samen,  ebenso  Sarcotaxus  Avellana  Brongniart, 
ferner  Cyclvcaipus  Göpp.  und  Saniaropsis  Göpp. 

Diplotesta  Grand'  Kurv;  beinahe  kugelig,  fast  so  hoch  wie  breit,  mit 
scharfer  Abgrenzung  der  beiden  Schichten. 

Sarcotants  Brongniart;  oval,  mit  stark  entwickelter  äusserer  fleischiger 
Hülle,  Epidermis  locker. 

Leptomryon  Brongniart;  eiförmig  oder  kugelig,  die  innere  harte  Hülle 
an  den  Seiten  gekielt,  Kiel  vortretend. 

Taro&purmunt  Brongniart;  cylindriseh,  an  der  Basis  abgerundet,  mit 
stumpfer  Spitze,  Steingehäuse  gekielt. 

lUmt/docarpits  Göppert  et  Berger;  oval  oder  oblong,  mit  Längsfurchen, 
entweder  mit  einer  Spitze  oder  einem  stumpfen  Fortsatz  endend. 

Diese  durch  Form  und  Bau  verschiedenen  Samen  sprechen  wie  die 
Form  der  Blätter  und  die  Ausbildung  der  Blüthcnstände  dafür,  dass  unter 
«irr  Bezeichnung  Cordaites  weniger  eine  scharf  abgegrenzte  Gattung,  als  eine 
Grunne  unter  sich  verwandter   aber  verschiedener  Gattungen  zusanmicn- 
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auch  einmal  an  der  Spitze  durcli  Druck  reisseii  kann.  <  )b  auf  das  Vor- 
handensein oder  Fehlen  eines  Stieles  immer  (iewicht  zu  legen  ist,  ist 
wenigstens  für  jetzt  zweifelhaft,  so  lange  bo  wenig  sichere  Anhaltspunkte 
in  dieser  Hinsieht  vorliegen.  Dass  Cordaitensamen  nach  der  Keife  lang 
gestielt  sind,  heweist  z.  B.  Cordaianthus  Lindleyi  Carruthers;  dass  es  hei 
anderen  nicht  der  Fall  ist  oder  der  Stiel  fehlt,  zeigt  z.  B.  der  als  Hhabdo 
corpus  oioideus  Göpp.  hesehriehene  Snmenstand. 

Da  die  Cordaitenreste  meist  in  Fragmenten,  insbesondere  der  Blätter,  vor- 
kommen, so  wird  es  sieh  empfehlen,  auf  diese  Blattfragmente  nur  insoferne 
Rücksieht  zu  nehmen,  als  deren  Unterscheidung  mittelst  der  Beschaffenheit 
der  Nerven  möglich  ist  ,  wenn  auch  dieses  Merkmal  je  nach  dem  Erhal- 
tungszustände der  Blätter  unsicher  werden  kann.  Die  Nerven  sind  entweder 
gleichstark  oder  doch  heinahe  gleichwtark  bei  Cordaites palmaeformis  Weiss, 
('.  Jiobbii  Dawson,  letzterer  aus  dem  Devon  von  Canada;  oder  es  wechseln 
stärkere  mit  feineren  Nerven,  2  —  b  feine  Nerven  zwischen  zwei  stärkeren, 
so  bei  ('.  principalis  Geinitz,  und  dem  von  diesen  kaum  zu  trennenden 
('.  OHonis  Gein.,  (  \  Goldenbergianus  Weiss;  '2  —  3  feine  zwischen  zwei  stär- 
keren, ('.  mnrostachf/s  Goldenb.    (C.  linearis  Grand'  Eury)  mit  zahlreichen 
feinen  und  stärkeren  unter  sich  abwechselnden  Nerven;  C.borassifolim  Unger, 
je  ein  feiner  Nerv  zwischen  zwei  stärkeren.  Durch  starke  gleichartige  Nerven 
charaktcrisiren  sich  C.  JiössUrüinvs  Gein.  und  C.  crassinervis  Heer.  Weitere 
Arten  aus  dem  Carbon  Nordamerikas  mit  zum  Theil  an  Stainmresten  an 
sitzenden  Blättern  und  Blüthen  unterscheidet  Lesqeureux  (Coalrlora  of  Pen- 
sylvania).  von  welchen  doch  wohl  einige  mit  bereits  bekannten  zusammen 
fallen,  und  Heer  von  der  Melvilleinsel  (Flor.  foss.  aret.  Bd.  1),  welche  zu 
unvollständig  sind,  als  dass  sie  mit  Sicherheit  bestimmt  werden  können. 

Die  nähere  Kenntniss  der  Cordaiteen  hat  wesentlich  dazu  beigetragen, 
ihre  Beziehungen  zu  anderen  Prlanzengruppen  festzustellen.  Sie  nehmen,  wie 
aus  dem  Bau  zunächst  ihrer  Blüthen  hervorgeht,  eine  Stellung  zwischen 
den  Cvcadeen  und  Coniferen  ein;  den  erstcren  nähern  sie  sich  durch  *he 
Entwicklung  der  Pollcnkammer  innerhalb  des  Nuecllus  und  die  Entwick 
hing  des  aus  mehreren  Zellenivihen  bestehenden  Halses,  den  letzteren 
durch  ihre  männlichen  Blüthen,  deren  Antheren  nur  in  der  Richtung  von 
jenen  der  Gattung  Gingko  verschieden  sind  und  kann  man  sie  mit  nicht 
viel  weniger  Grund  mit  den  Antheren  von  Gnetaceen.  z.  B.  Wd'rHsef"" 
vergleichen.  Das  doppelte  lntegumcnt  iler  Samenknospe  trennt  sie  von 
'len  Cycadeeii  und  Coniferen,  >ie  theihn  es  jedoch  mit  den  Gnetaceen. 
Die  Vertheilung  der  Fibrovasalbündel  in  den  Blättern,  wie  der  Bau  des 
Blattes,  sehliesst  sieh  an  die  gleichen  Verhältnisse  der  Zamic»  an.  Auch 
der  Bau  der  Traeheiden  des  Holzes  hinsichtlich  der  Ausbildung  «1«  r  IM 
tüj>fel  stellt  den  Cvcadeen  und  Coniferen  (Dammara,  Arouraria  gleich  nahe, 
während  die  Entwicklung  des  Holzkörners  mit  ienen  der  Cmiferen  durchaus 


Dulerophvlleae,  Doleropliylhiiu. 


20 1 


des  Waehsthunis.  keineswegs  aber  für  eine  einzelne  Gruppe  maassgcbcnd. 
Die  Bezeichnung  l'ordaites  habe  ich,  obwohl  die  Brongniart'sche.  l'ijtno- 
phyUum,  die  Priorität  besitzt,  deshalb  gewählt,  weil  erstere  sieh  vollständig 
eingebürgert  hat.  Vom  Silur  und  Devon  (DawBonJ  bis  iit  das  IVnn  verbreitet. 

Vielfach  sind  Gordaitenreste,  Blattfragmentc,  wie  Blüthenstände  aU 
Noeggerathien  boschrieben  worden,  ein  Irrthum,  welcher  bei  der  unzu- 
reichenden Kenntnis»  dieser  Formen  entschuldbar  ist.  Zwei  racemöse 
Blüthenstände  aus  der  permischen  Formation  verdienen  noch  Erwähnung: 
Sihützia  anomala  Geinitz  und  Didyothalamus  Schrollianus  Göppcrt,  welche 
mit  Blüthenständen  von  Cordaites  manches  Verwandte  haben.  Beide  werden 
von  Seh  im  per  vereinigt,  der  erstere  als  der  Fruchtzustand,  der  letztere 
als  der  männliche  Blüthenstand  einer  Conifere  betrachtet.  Ich  halte  diese 
Vereinigung  für  nicht  ungerechtfertigt  und  vermuthe,  das 8  sie  ebenfalls  der 
Gruppe  der  Cordaiteen  angehören.  Nathorst  vermuthet,  dass  sie  den 
Balanophoreen  angehören  und  Dictyothalamm  mit  Sarcophyte,  Schattin  mit 
Lophophytum  zu  vergleichen  sei.  Für  diese  Ansieht  spricht,  es  muss  dies  zu- 
gegeben werden,  der  Habitus,  indess  dürften  erst  weitere  Untersuchungen 
eine  Entscheidung  bringen.  Der  von  Geinitz  beschriebene  Trigtnwcarpus  (t/ 
Rössleriunus  (IVnn  von  Braunau  in  Böhmen)  gehört  vielleicht  auch  hierher. 
Ist  Trigonocarpm  Jiösslerianus  Geinitz  (Dyas  von  Naumburg  in  der  Wetterau) 
mit  dem  aus  Böhmen  stammenden  Pflan/.enrest  wirklich  identisch,  so  wäre 
ein  weiterer  Anhalt  für  die  Gymnospermen  gewonnen.  Die  von  Heer  unter 
schiedene  Gattung  Rhywhogonhnn  (Flora  foss.  aret.  tom.  IV)  dürfte  wohl 
in  späterer  Zeit  als  eine  besondere  Gattung  der  jetzt  als  Cordaites  zusammen- 
gefaßten Reste  sich  ergeben. 

Dolerophylleae  Saporta. 

In  der  fossilen  Flora  der  perinischen  Formation  gibt  Göpperl 
die  Beschreibung  und  Abbildung  (S.  153,  Tab.  (52,  Fig.  I  (5)  einer  Knospe 
mit  eingerollten  Blättern,  welche  er  mit  jener  einer  Musa  vergleicht 
und  <laraus  das  Vorhandensein  der  Monocotylen  in  der  paläozoischen 
Zeit  folgert.  Diese  Knospen  sind  neuerdings  von  Saporta  und 
Renault  einer  Untersuchung  unterzogen  worden,  welche  zu  einem 
wesentlich  anderen  Resultate  führte  (Comptes  rendus,  Bd.  8(5.  p.  80.5, 
IM.  *7,  p.  3**3),  auf  welche  auch  Sc  h  im  per  (Handbuch,  II.  p.  142) 
kurz  hinwies. 

Dolerophyllum  Saporta. 

Blätter  sita-mj  „„„.„Mieilt   Kr..;i  eiförmig  oder  rundlich,  *n  der  Basis 
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Calamodendron  bezeichnet  sind,  eine  querclliptisehe  oder  rundliehe  Narbe. 
Pollenzellen  (Mikrospuren)  analog  jenen  der  Gymnospermen  wurden  von 
Renault  beobachtet.  Beschrieben  sind  diese  Blätter  als  Arten  von  Cyclo- 
pteris,  Nephropteris,  Cardiopteris,  Aphlebia. 

Saporta  betrachtet  die  hieher  gehörigen  Reste  weniger  als  eine  scharf 
abgegrenzte  Gattung,  sondern  als  eine  Gruppe,  welche,  mit  den  Cycadeen 
und  Cordaiteen  verwandt,  weder  mit  diesen  noch  mit  den  Salisburieen 
vereinigt  werden  kann. 

Mit  den  Knospen  vereinigt  Saporta  als  entfaltetes  Blatt  die  eben- 
falls von  Göppert  beschriebene  Nocggerathia  eyelopteroides  und  bezeichnet 
beide  als  Dolerophyllum  Göpperii  (Saporta,  Palcont.  franc.  III,  p.  223  ff., 
Comptes  rendus.  vol.  HG,  p.  802).  S  c  h  i  m  p  e  r  bemerkt  (a.  a.  ().),  dass  Cyclo- 
ptcris  (Nephropteris)  orbicnlaris  Brongniart,  C.  obliqua  Brongniart  und  C.  düa- 
tata  Lindl,  et  Hutton  ebenfalls  hierher  gehören. 

Es  läs8t  sich  nun  nicht  läugnen,  dass  die  von  Eichwald  und 
Göppert  abgebildete;  Knospe  in  keiner  Weise  mit  den  Farnen  in  irgend 
eine  Beziehung  gebracht  werden  kann,  ebenso  wenig  mit  den  Cycadeen, 
weil  jede  dieser  Gruppen  dieser  Knospenlage  entbehrt.  Aber  auch  für  die 
Monocotylcn  spricht  nichts,  da  andere  Reste,  welche  für  das  Vorhanden- 
sein der  Monocotylcn  in  den  älteren  Formationen  sprechen,  nicht  nachge- 
wiesen sind  und  der  Verlauf  der  Fibrovasalstränge  in  der  Fig.  4  Göppert 's 
(a.  a.  O.)  ebenfalls  dagegen  spricht.  Die  Lage  der  Blätter  bei  der  fraglichen 
Knospe  ist  bei  den  Dicotylen  verbreitet,  bei  Coniferen  kommt  sie  Vammara 
und  Podocarpus  zu,  bei  den  Cordaiteen  begegnet  man  ihr  wieder.  Alles  spricht 
demnach  zu  Gunsten  der  Ansieht  Saporta's,  dass  diese  Reste  einer  den 
Coniferen  verwandten  Gruppe  angehört  haben.  Dazu  kommt  noch,  dass 
der  Verlauf  der  Fibrovasalstränge  bei  den  entfalteten  Blättern  wie  bei  der 
Knospe  von  jenem  bei  Gingko  wesentlich  nicht  abweicht.  Auch  die  Structur 
des  Güp  per  fachen  Originals  in  der  palaeontologischen  Sammlung  zu  Berlin 
spricht  für  die  Ansicht  Saporta's.  Die  Blätter  besitzen  an  einzelnen  Stellen 
ziemlich  gut  erhaltene  Epidenniszcllen,  deren  Aussenwände  stark  verdickt 
sind,  unter  diesen  liegt  dünnwandiges  Parenehym.  sodann  folgt  ein  gross- 
zelliges  Parenehym,  welches  die  in  regelmässigen  Abständen  von  einander 
entfernten,  von  Göppert  als  Luftgänge  bezeichneten  Lücken  umsehliesst. 
Diese  Lücken  sind  die  Stellen,  an  welchen,  wie  ohne  Weiteres  ihre  Beschaffen- 
heit lehrt,  Gewebe  zerstört  ist;  ihre  Vertheilung  auf  dem  Querschnitte  und 
ihr  Iiingsverlauf  beweist,  dass  die  Fibrovasalstränge  und  nach  Renault 
auch  Gummigängc  es  waren,  welche  ursprünglich  die  Lücken  ausfüllten. 
Vereinigt  man  die  oben  erwähnten  Cyclopt er is- Arien  mit  Dolnophyllum ,  so 
wird  man  dazu  auch  Cycioptciis  oblata  Lindl,  et  Hutton  (Foss.  Flora.  II. 
Tab.  217)  und  AdUmtitcs  gigantens  tnipp.  (Syst.  lilic.  foss.  tab.  VII}  ziehen 
müssen*).    Perm  Russlands,  Hermannsdorf  in  Böhmen. 

*)  Als  nachträgliche  Bemerkung  sehalte  ich  hier  ein,  dass  die  von  Kchimper 
(Traite,  vol.  11  p.  1U2)  erwähnten  l'ttjgmophyUum  Arten,  F».  expansutn  und  cuntifutium  zw 


Digitized  by  Google 


Coniferae. 


253 


Hier  sei  auch  nocli  die  von  Newberry  unterschiedene  Gattung 
Whütleseya  erwähnt,  unter  welcher  Bezeichnung  Newberry  und  Les- 
quereux (Coalflora  of  I'ensylvannia.  Ilarrisburg,  187lJ — 1880.  p.  523,  tab.  IV 
Fig  1 — 3)  einfache  oder  gefiederte,  keilförmige,  gestielte  Blätter,  von  derber 
Textur  zusammenfassen,  «leren  oberer  Rand  abgestutzt,  wellig  oder  gezähnt 
ist,  deren  Nerven  au«  dem  Blattstiele  austretend  an  dem  Basal rande  hin- 
ziehend, aus  feineren  Nerven  zusammengesetzte  parallele  Aeste  an  die  Blatt- 
tiäche  abgeben.  Den  Verlauf  der  Nerven  stellt  die  Abbildung  (Fig.  1)  bei 
Lesquereux  allerdings  in  anderer  Weise  dar,  er  kann  aber  kaum  ein 
anderer,  als  der  angegebene  sein.  Bei  Fig.  2  und  3  (  \V.  integrifolia  und 
W.  undulata)  erlaubt  die  unvollständige  Basis  kein  Urtheil,  indes»  scheint, 
nach  den  Abbildungen  zu  schliessen,  der  Nervenverlauf  nicht  jenem  der 
Figur  1  zu  entsprechen,  sondern  jenem  von  Dolcrophyllum  näher  zu  stehen. 
Es  werden  drei  Arten  unterschieden:  W.  elcgans  Newberry,  W.  integrifolia 
Lesq.,  W.  undulata  Lesq.  Von  Lesquereux  werden  sie  den  Noeggerathieen 
zugewiesen.  Da  die  Geschlechtsorgane  unbekannt,  so  ist  deren  Stellung 
zweifelhaft,  sie  könnten  indess  wohl  einer  Gruppe  der  Gymnospermen  an- 
gehören. 

Coniferae. 

Das  für  die  Nadelhölzer  charakteristische  Aussehen  ist  bedingt 
einerseits  durch  das  energische  Wachsthum  der  Hauptaxe,  durch  die 
axilläre  Verzweigung  der  letzteren,  bei  welcher  jedoch  weder  in  allen 
Blattachseln  Knospen  entstehen,  noch  die  etwa  vorhandenen  Knospen- 
anlagen zur  Ausbildung  gelangen,  ferner  durch  die  später  auftretende 
bilaterale  Ausbildung  der  Seitenaxen,  welche  häufig  in  grösserer  An- 
zahl (Wirtel)  in  derselben  Ebene  der  Hauptaxe  zur  Entwicklung  ge- 
langen, wodurch  die  pyramidale  Form  der  meist  baumartigen  Indi- 
viduen erzielt  wird.  Besondere  Erwähnung  verdient  das  Auftreten  der 
Kurztriebe,  Seitenaxen  mit  begrenztem  oder  sehr  geringem  Längen- 
wachsthum ,  welche  bei  Gingko,  Larix,  Cedrus  in  den  Achseln  der 
Laubblätter,  bei  den  Pmws-Arten  im  engeren  Sinne  (Kiefern)  in  den 
Achseln  rudimentärer,  nicht  grüner,  membranöser  Blätter  an  den  Lang- 
trieben entstehen.  Durch  die  bei  den  zuerst  genannten  Gattungen  in 
grösserer  Anzahl,  bei  den  Kiefern  zu  1 — 5  entwickelten  Blätter  sind 
sie  für  den  Habitus  dieser  Gattungen  bezeichnend.    Ferner  das  Ab- 


Digitized  by  Google 


254 


Cnni  ferne. 


werfen  beblätterter  Zweite  im  Herbste  bei  Taxotlium*)  und  die  Ent- 
wicklung blattähnlicher  flacher  grüner  Seitenaxen  (Phyllocladien)  bei 
Phj/Uocladus  und  Sciadojnti/s  in  den  Achseln  rudimentärer  Blätter. 

Das  Gewebe  der  Wurzeln,  Stämme  und  Aeste  ist  gegliedert  in 
das  Mark,  den  das  Mark  umschliessenden  Holzkörper,  das  Bildungs- 
gewebe (Cambium),  die  Phloem- (Bast- 1  schiebt  und  die  Rinde.  Bei  der 
Untersuchung  fossilen  O«>niferenholzes  wird  es  sich,  mit  Ausnahme  der 
Braunkohle,  in  der  Regel  allein  um  den  Holzkörper  handeln,  da  die 
Rinde  oft  genug  verloren  gegangen  ist.  Da  jedoch  die  fossilen  Coni- 
ferenhölzer  eine  besondere  Behandlung  beanspruchen,  so  sei  hier  nur 
das  Nöthigste  über  den  Bau  der  eben  genannten  Theile  erwähnt. 

Der  Holzkörper  der  Coniferen  wurzeln  besteht  aus  «lern 
marklosen,  schmal  elliptischen  oder  dreiseitigen  primären,  aus  Tracheiden 
zusammengesetzten  Holze,  welches  von  dem  secundären,  aus  Tracheiden 
mit  Hoftüpfeln  bestehenden  Holzkörper  umschlossen  ist.  Der  Durch- 
messer seiner  Tracheiden  ist  weiter  als  dor  jener  des  Stummes,  die 
Grenzen  der  einzelnen  Jahresringe  sind  scharf  markirt,  Strahlenparon- 
ehvm  durchzieht  das  Holz  in  radialen  Platten.  Der  Holzkörper  des 
Stammes  umschliesst  ein  aus  parenchvmatischen  Zellen  bestehendes 
Mark,  welches  zuweilen,  bei  Podocarjws,  Dammara,  dickwandige  verholzte 
Zellen  eingestreut  enthält.  Der  Holzkörper  selbst  besteht  aus  dem  durch 
das  primäre  Straldenparenchym  in  Gruppen  gesonderten  primären 
Holze  mit  Spiral-,  Ring-  und  Netztracheiden,  während  das  seeuudäre 
Holz  der  Masse  nach  aus  Tracheiden  mit  Hoftüpfeln  besteht,  ausserdem 
aber  noch  parenchymatös  che  Gewebe,  zunächst  sogenanntes 
Holzparench ym  enthält,  welches  allon  Coniferen  zukömmt,  jedoch 
bei  vielen  nur  sparsam  vorhanden  ist.  Es  enthält  in  seinen  Zellen  Harz 
(sogenannte  einfache  Harzgänge)  oder  umschliesst  Seeretgänge,  so  bei 
den  Kiefern,  den  Fic  hten  (Pinus,  Abies),  (sogenannte  zusammengesetzte 
Harzgänge).  Eine  zweite  Form  des  Parenchyms  ist  das  Strahlen- 
parenehym  (Markstrahlen);  das  primäre  aus  dem  primären  Holze  bis 
zur  Peripherie  reichend,  das  secundäre  auf  kürzeren  Strecken  entwickelt, 
beides  aus  rechteckigen  Zellen  zusammengesetzt,  zwischen  den  Trach- 
eiden in  radialen  Reihen  liegend,  beinahe  immer  aus  einer  Reihe  von 
Zellen  bestehend,  nur  wenn  sie  einen  horizontal  liegenden  Harzgang 
umschliessen  mehrreihig.  Erwähnt  mögen  noch  werden  die  Mark- 
flecke oder  Markstrahlerweiterungen,  sicher  zum  Theile,  vielleicht  aber 

*)  Heer  erwähnt  «las  Abfallen  der  Zweig*-  von  Sequoia  sempervireti*  währen«! 
«les  Sommer»,  h-h  habe  «lies  nicht  bemerkt,  sondern  timle,  daHS  diese  Art  ihre  be 
blätterten  Zweite  nebst  «len  an  ihrer  Ba*is  stehenden  kleinen  kanten  Laubhliittern, 
früher  als  Kn<>s|M-ii«leiken  fnnktionirend.  dnreh  ewei  bi*  drei  Jalire  l**hält. 
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auch  ausnahmslos,  Vernarbung  geheilter  Verletzungen,  aus  parenchy- 
matischem  Wundholz  bestehend. 

Die  spiralig  oder  in  2,  :->  —  4 zähligen  Wirtein  stehenden  Blätter  der 
Coniferen  sind  entweder  pfriemlich,  so  bei  den  Kiefern,  Fichten  etc.. 
(►der  schmal  und  flach  z.  B.  Tannen  (Picea),  oder  mit  breiten  Flächen 
(Dammara.  Gingko^,  oder  klein,  dicht  an  die  Zweige  angedrückt  bei  den 
meisten  Cupressineen.  Die  Blattbasen,  mit  den  Zweigen  fortwachsend, 
erhalten  sich  oft  lange  Zeit  ;  sie  werden  als  Blattkissen  bezeichnet.  Die 
jugendlichen  Axen  und  Blätter  sind  entweder  durch  Knospenschuppen 
oder  durch  die  älteren  Blätter  oder  durch  kleine  Laubblättcr  geschützt. 
Die  Structur  der  Blätter  kann  nur  im  Allgemeinen  hier  angedeutet  werden. 
Eine  Epidermis,  aus  gestreckten  Zellen  mit  ziemlich  stark  verdickter 
Aussenwand  bestehend,  bedeckt  die  Ober-  und  Untorfläche,  welche  auf 
beiden  oder  nur  auf  einer  Fläche  die  tief  eingesenkten  Spaltöffnungen  mit 
ihren  Schliesszellen,  meist  in  Reihen,  selten  regellos  führt.  Unter  der 
Epidermis  liegt  fast  immer  ein  aus  Sclerenchymfasern  bestehendes  so- 
genanntes Hypoderm,  dann  pallisadenartiges  Assimilationsgewebe.  Zu- 
weilen sind  zwischen  der  Ober-  und  Unterseite  verzweigte  Sclerenchym- 
zellen  senkrecht  zur  Längsaxe  des  Blattes  gespannt  oder  sie  liegen 
parallel  mit  dieser.  In  das  Blatt  treten  entweder  nur  ein  oder  mehrere 
I^eitbündel  ein,  einnervige  und  mehmervige  Blätter,  die  Leitbündel 
des  Blattstieles  spalten  sich  dann  in  der  Blattfläche  in  zahlreiche 
Aeste.  Die  Leitbündel  selbst,  aus  Xylem  und  PhloPm  bestehend, 
werden  seitlich  oder  auch  in  ausgedehnterem  Maas.se  von  Transfusions- 
gewebo  begleitet,  an  welches  das  parallel  mit  der  Queraxe  des  Blattes 
gestreckte,  mit  zahlreichen  Lücken  versehene  Querparenchym  sich  an- 
schliesst.  Die  Wände  des  Transfusionsgewebes  sind  fein  netzförmig 
verdickt  oder  mit  Hoftüpfeln  ähnlichen  Bildungen  versehen.  An  der 
Unterseite  liegt  sogenanntes  Schwammparenchym.  Sind  die  fossilen 
Blätter  der  Coniferen  in  Kohle  umgewandelt,  so  ist  in  der  Regel  nur 
die  Cuticula  mit  dem  Vorhofe  der  Spaltöffnungen,  selten  auch  das  tiefer 
liegende  Gewebe  erhalten. 

Die  Blüthen  sind  stets  getrennten  Geschlechtes,  entweder  monö- 
cisch  oder  diöciscli,  ersteres  häufiger,  letzteres  seltener.  Sie  stehen  nie 
an  der  Spitze  der  Hauptaxe.  sondern  an  iener  der  Seitenaxen,  in  den 


Digitized  by  Google 


250 


Cimiferae. 


mit  3  —  8  (T«««),  bei  Araucaria  und  Danitnara  mit  zahlreichen  grossen 
Pollcnsäckcn  (Mikrosporangien)  auf  der  Unterseite;  die  Lamina  des 
Staubblattes  ist  entweder  auf  einen  kleinen  Höcker  reducirt,  auf  dessen 
Unterseite  zwei  bis  drei  Pollensäcke  stehen  [Gingko),  oder  als  kleine 
spatelige  Fläche  entwickelt  l>ei  den  Cupressinecn  meist  mit  drei,  bei 
den  Abietineen  mit  zwei  Pollensäeken.  Wie  bei  den  (ycadeen  bildet 
sieh  auch  in  den  Pollenzellen  (Mikrosporen)  der  Coniferen  ein  rudi- 
mentäres, aus  zwei  Zellen  bestehendes  Prothallium,  von  welchen  die 
eino  bei  einer  Anzahl  Gattungen  in  den  Innenraum  der  Mikrospore 
sich  vorwölbt.  Als  Schutz  der  Pollensäcke  dient,  wenn  derselbe  nicht 
durch  die  Lage  oder  Structur  erreicht  wird,  eine  Wucherung  an  der 
Unterseite  des  Staubblattes,  dem  Indusium  der  Farne  homolog. 

Die  weiblichen  Blüthen  zeigen  im  Vergleich  zu  den  männ- 
lichen ßlüthen  eine  weit  grössere  Mannigfaltigkeit.  Da  sie  im  fossilen 
Zustande  in  der  Regel  besser  erhalten  und  hauptsächlich  für  die  syste- 
matische Gliederung  benutzt  sind,  so  wird  es  nöthig  sein,  näher  auf 
sie  einzugehen. 

Bei  den  Taxaceen  sind  die  Samenknospen  (Makrosporangien) 
blattbürtige,  so  bei  Mcrocachrys,  bei  welcher  Gattung  sie  dicht  unter 
der  Spitze  der  sogenannten  Schuppe  (Fruchtblatt)  stehen,  bei  Darry- 
dium  stehen  sie  in  der  Mitte  oder  etwas  unter  der  Mitte  der  Schuppe, 
bei  Podocarpus  sind  sie  der  ganzen  Länge  nach  mit  der  Schuppe  ver- 
einigt oder  frei.  Die  Spitze  der  Samenknospo  ist  bei  diesen  Gattungen 
nach  unten  gewendet.  Die  Samenknospen  sind  axenbürtig,  aufrecht 
und  einzelne  an  einer  Axe  in  den  Achseln  von  Deckblättern  zu  einer 
Inflorescenz  vereinigt,  diese  an  einem  Zweige  stehend,  bei  Ccphalotams, 
bei  Torreya  zu  zwei  an  einer  kurzen  Axe  von  zwei  Paaren  decussirter 
Deckblätter  umgeben,  bei  Gingko  zu  zwei,  drei  und  vier  auf  der  Spitze 
von  schlanken,  in  den  Achseln  der  inneren  Blätter  der  Kurztriebe 
stehenden  Zweige,  bei  Taxus  am  Ende  beblätterter  Seitensprosse,  bei 
PhyUocladus  sitzend  oder  kurz  gestielt  an  den  Rändern  der  blattartigen 
Axen  in  der  Achsel  kleiner  rudimentärer  Blätter.  Während  der  Reife 
entwickelt  sich  bei  beinahe  allen  Taxaceen  ein  fleischiger  Arillus, 
welcher  entweder  über  dem  reifen  Samen  bis  auf  eine  kleine  Oeffnung 
zusammenschliesst  oder  nur  den  unteren  Theil  umgibt,  bei  Gingko 
bleibt  er  rudimentär,  bei  Cqihalotarw  fehlt  er.  Dafür  entwickelt  bei 
diesen  beiden  Gattungen  das  Integumont  seine  Aussenschicht  zu  einer 
saftigen,  seine  Innenschicht  zu  einer  festen,  knochenharten  Hülle, 
während  bei  den  übrigen  Gattungen  das  lntegument  nur  die  letztere 
Umwandlung  erfährt.  Bei  Podocarjms  und  Dacrydium  ist  schon  vor 
der  Befruchtung  der  Arillus  als  ein  zweites  lntegument  vorhanden. 
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Boi  den  Araucarieen  (Damniara,  Arauearia,  Cunninghamia,  Scia- 
d<rf)i(iß)  steht  1km  Dannnora  die  Samenknospe  über  der  Basis  «los  Frucht- 
Mattes,  durch  interealaros  Wachst  hu  in  von  ihrer  Ursprungsstelle  in  die 
Hohe  gerückt,  hei  Amwaria  ist  nur  der  von  dem  Fruchthlattc  abge- 
wendete Theil  der  Samenknospe  mit  einem  freien  Integumente  versehen 
und  tetindet  sich  ül>er  der  Basis  der  wie  hei  Danmttra  umgekehrten 
Samenknospe  ein  kleiner  Auswuchs  des  Fruchtblattes,  welcher  boi  Dant- 
nuira  fehlt,  bei  Cunniwjhamia  schmal,  gezühnelt  und  hautartig  über 
den  drei,  bei  Sriadopitgs  dagegen  über  den  X-  <•>  umgekehrten  Samen- 
knospen als  starker  dicker  Wulst  auftritt  und  bei  der  Keife  das  Frucht- 
blatt überragt.  Die  Gattung  würde  daher  besser  mit  den  Taxod  ineon 
vereinigt. 

Bei  den  Taxod  i  nee n  wird  die  Anschwellung  der  Innenseite  des 
Fruchtblattes,  auf  welchem  die  Samenknospen  an  der  Basis  oder  gegen 
die  Mitte  stehen,  bedeutender  bei  Cryptomvria,  Taxodium,  Glyptostrobus; 
bei  anderen  Gattungen  {Seauo-ia,  Athrotaxii)  ist  sie  weniger  bedeutend, 
immer  jedoch  drangt  sie  die  Spitze  des  Fruchtblattes  nach  unten,  daher 
die  Schuppen  des  reifen  Zapfens  mit  einem  Fortsatze  oder  einem  Nabel 
versehen  sind. 

Bei  den  Cupressineen  (Trenela,  Widdringtonia,  CaUitris,  Thuja, 
Biota,  Chamaecgparis,  Thujopsis,  Cupressus,  Fitzroga  (l)iselnia).  LUtocedrus, 
Juniperus.  Adinostrolms)  stehen  die  aufrechten  Samenknospen  zu  ein, 
zwei  und  mehr  in  der  Achsel  der  in  zwei-,  drei-  bis  viergliedrigcn 
Wirtein  stehenden  Fruchtblätter  (Zapfenschuppen),  deren  Innenseite 
nach  der  Befruchtung  eine  Anschwellung,  Wucherung  entwickelt,  durch 
deren  Wachsthum  die  Spitze  der  Zapfonsehuppe  nach  unten  und  aussen 
geschoben  wird. 

Bei  den  Abietineen  (Pinns,  Abies,  Picea,  Cedrus,  Larix,  Tsuga, 
Pseudotsuga)  entsteht  die  samentragende  Schuppe  in  der  Achsel  der 
spiralig  stehenden  Deckblatter,  sie  rückt  dann  auf  die  Basis  des  Deck- 
Wattes  und  ist  im  jugendlichen  Zapfen  als  ein  Querwulst  sichtbar, 
aus  dessen  seitlichen  Rändern  je  eine  Samenknospe  sich  entwickelt. 
Bei  der  Reife  wird  dieser  Querwulst  zur  holzigen,  Samen  tragenden 
flachen  oder  an  der  Spitze  stark  vordickten  Schuppe  des  Zapfens,  das 
Deckblatt  bleibt  in  der  Regel  in  der  Entwicklung  weit  zurück.  Die 
reifen  Samen  sind  entweder  geflügelt  oder  ungeflügelt*). 

•)  Strassburger,  Die  Coniforen  und  Gnetaecen.  Jena,  1872.  Die  Angiospermen 
im«]  Gymnospermen.  Jena,  187M.  --  Eirhler,  Die  weil  »liehen  Mathen  »ler  Coniferen. 
Berlin,  18-81.  —  Göbel,  Gnimlzüge  <lor  Systematik  um!  speriellen  Morphologie. 
Leipzig,  1882. 
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Die  Gruppe  der  Taxaeeen  ist  in  der  gegenwärtigen  Entwicklung 
periode  zwar  ül>er  die  ganze  Erdoberfläche  verbreitet,  jedoch  in  einer 
gegenüber  den  früheren  Entwicklungsepoehen  des  Pflanzenreiches  ver 
sehiedenen  Vertheilung.  Gerade  die  Gattung  (iinpko,  welche,  in  dem 
Perm  und  Rhät  beginnend,  in  der  Juraperiode  eine  reichliche  Ent- 
wicklung erfährt,  ununterbrochen  mit  allmählich  abnehmender  Arten- 
zahl bis  in  die  Tcrtirtrzeit  reicht  und  über  die  ganze  nördliche  Halb- 
kugel verbreitet  war,  ist  nur  noch  in  einer  Art,  G.  biloba,  in  China 
und  Japan  und  hier  nur  cultivirt  vorhanden.  Sie  hat  früher  in  ihren 
einzelnen  Formen  einen  weit  grösseren  Flächenraum  eingenommen,  da 
nie  beinahe  nirgends  fehlt,  wo  die  Bildungen  des  Rhat.  Jura,  Wealden, 
der  Kreide  und  des  Tertiär  auftreten  und  im  Tertiär  noch  in  der 
aretiseben  Zone  existirt.  Aber  nicht  allein  die  zahlreichen  Formen 
dieser  Gattung,  auch  die  mit  ihr  zunächst  verwandten  Formen  Gingko- 
phifllutn.  Dicranophyllutn,  Trichopitys,  Jiaiera,  Czekanowskia,  llhipidopais  be- 
weisen die  Mannigfaltigkeit  dieser  Gruppe,  welche,  soweit  ihro  Blüthen 
bekannt  und  mit  einiger  Sicherheit  auf  die  Blätter  zurückzuführen  sind, 
durch  ihren  Bau  im  Wesentlichen  mit  dem  letzten  Nachkommen  derselben 
so  sehr  übereinstimmen,  dass  ausser  der  grösseren  oder  geringeren  An- 
zahl der  Pollensäcke  (Mikrosporangien )  und  der  entwickelteren  Lamina 
(bei  Bniera  als  cvlindrischer  Fortsatz)  der  Staubblätter  kaum  ein  Unter- 
schied zu  verzeichnen  ist.  Will  man  diese  Formen  als  eine  besondere 
Gruppe,  als  Salisburieen,  zusammenfassen,  so  wird  sich  dies  aus 
Zweckmässigkeitsgründen  empfehlen,  ein  zwingender  Grund  zur  Tren- 
nung von  den  Taxaccon  scheint  mir  jedoch  nicht  vorhanden  zu  sein. 

In  der  jüngeren  Kreide  und  dem  Tertiär  treten  zu  fiinflko  noch 
drei  weitere  Gattungen,  welche  lebenden  Gattungen  angereiht  werden 
können :  Torreya,  Cephalotarus,  Podocnrpus,  femer  Tajites  mit  Phyllofla- 
dites,  den  Gattungen  Taxus  und  Pht/llocladus  entsprechend,  freilich 
unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Reste  richtig  gedeutet  sind  und  nur 
diese  eine  Deutung  zulassen.  Taxm  ist  jetzt  sporadisch  mit  einer 
Art  über  Europa  verbreitet,  welche  wie  Gingko  im  Aussterben  >>egriffen 
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-ich  ansehliesst.  Conrhophyllunt  würde,  wenn  sie  als  eine  mit  Barry- 
dium  verwandte  Fonn  richtig  aufgefusst  ist.  die  heutige  Verbreitung 
von  Dacrydium  von  dem  Malavischcn  A rcliijxl,  ül>er  die  Inseln  des 
Stillen  Meeres.  NVucaledonien,  Tasmanien.  Neuseeland  und  Chile  er- 
klaren. Von  den  übrigen  Taxaeeen  ist  Crptialotaxus  in  Japan  und 
China,  Torreya  in  Japan,  dem  nördlichen  China  und  Amerika  ver- 
breitet, Micromrhrys  auf  Tasmanien,  Sa.ioyothea  auf  Chile  heseh rankt. 
Phylhcladus  auf  den  Malayisehen  Archipel,  Neuseeland  und  Tasmanien. 
Für  die  beiden  ersteren  Gattungen  sei  auf  das  Vorkommen  in  den 
Polargegenden  zur  Zeit  der  Kreide-  und  Tertiärhildungcn  hingewiesen. 

Eine  zweite  Gruppe  der  Taxaeeen,  Phomicopsis  und  Frildcnia.  steht 
habituell  durch  die  Blattform  den  Cordaiten  naher,  an  welche  übrigens 
auch  die  weiblichen  Blüthen  von  Crphalotn-ms  erinnern,  die  gegen- 
wärtige Vegetation  hat  unter  den  Coniferen  keine  ihr  nahestehende 
Form  aufzuweisen.  Im  Jura  beginnend  reiehen  diese  Formen  bis  in 
das  Tertiär. 

Nicht  die  Arau  curia  und  Dammara  nahe  stehenden  Formen 
sind  es  also,  welche  in  den  alteren  Formationen  auftreten,  wie  man  auf 
die  Structur  des  Ilol/.es  gestützt  annahm  und  theilweise  noch  annimmt, 
sondern  mit  den  Taxaeeen  sehr  nahe  verwandte  und  zu  ihnen  ge- 
hörige Formen,  welche  sich  an  die  im  vorhergehenden  Abschnitte  be- 
sprochenen, zwischen  den  Cycadeen  und  Coniferen  stehenden  Formen 
der  Calamodendreae,  Cordaiteae  und  Doltrophyllmc  anschließen.  Her- 
vorzuheben ist,  dass  alle  bis  jetzt  aus  den  alteren  Formationen 
stammenden  fossilen  Hölzer  in  ihrem  Baue  keineswegs  den  Bau  des 
Holzes  der  lebenden  Taxaeeen  besitzen,  sondern  entweder  jenen  der 
lebenden  Araucaria  und  Dammara  oder  einen  auch  von  diesen  ver- 
schiedenen, wie  er  uns  l>ei  Calamodaidron  und  Arthropitys  entgegentritt. 

Wie  bei  den  Cordaiten  sich  die  Anknüpfung  an  die  Cycadeen 
und  Farne  ergibt,  so  prägt  sich,  wie  dies  von  St  ra  ss  bürg  er  und 
Göbel  betont  wurde,  auch  bei  den  Coniferen  der  .letztweit  die  ver- 
wandtschaftliche Beziehung  zu  denselben  Gruppen  aus  durch  die  soge- 
nannte Ligula  der  weiblichen  Blüthen,  die  die  Pollensäcke  deckende 
Wucherung  des  Staubblattes,  das  rudimentäre  Prothallium  in  den  Pollen- 
zellen  (Mikrospuren),  die  Entwicklung  der  Samenknospe  (Makrosporan- 
giums)  vor  und  nach  der  Befruchtung  und  den  Bau  des  primären  Holzes 
der  Wurzel,  Verhältnisse,  welche  auch  die  Anknüpfung  an  die  Selagi- 
nellen,  Isoöteen  ebenso  herstellen,  wie  zu  einem  Theile  der  Asterophyl- 
litenfruchtstände,  welche  nach  den  Structurverhältnissen  ihrer  Axen 
wenigstens,  den  Lyeopodiaeeen  naher  stehen  als  irgend  einer  anderen 
(iruppe. 
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Gingkophyllum  Saporta. 

Blätter  alternirend,  mit  in  einen  Blattstiel  verschmälerter  Basis  am 
Zweite  herablaufeml,  Blattlläche  im  Umriss  verlängert  keilförmig,  wieder 
holt  gahelthcilig,  die  Endlappen  zweilappig,  abgestutzt,  gekerbt.  Gefäss- 
bündelverlauf  wiederholt  diehotom.    Geschlechtsorgane  unbekannt. 

Durch  die  Theilung  des  Blattes  wie  den  Gefässbündelverlauf  der  Gattung 
liauia  F.  Braun  nahestehend,  aber  durch  die  am  Zweige  herablaufenden 
Blätter  verschieden.  Heer  vereinigt  sie  mit  Baiera,  wofür  allerdings  Man- 
ches spricht,  doch  wird  es  wenigstens  vorläufig  sich  empfehlen,  diese  Form 
getrennt  zu  halten.  Drei,  auf  das  Perm  beschränkte  Arten  sind  bis  jetzt 
bekannt:  GingknphyUum  Grasseti  Saporta  aus  dem  Perm  von  Lodere  (Fig.  179) 


Fig.  17f. 

fiingkophyUum  CratHti  Safiorlti.    IVrin  von  J.o«K-ve.    (Copie  nnch  Saport«  ) 


und  Q.flabellatum  Saporta  (Xncßgrrntlna  fiabcllata  Lindl,  et  Hutton.  FSw/pwo- 
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als  Lepidoryhm  anomalum  beschriebenes  Fragment  gehören.  (Lesquereux, 
Coalflora.  Tal..  H.i,  Fig.  58-i)*) 

Baiera  F.  Braun  cmoiid.**) 

Lederartige,  allmählich  in  «Ion  längeren  oder  kürzeren  Blattstiel  ver- 
schmälerte, fächerförmige  Blätter  mit  wiederholt  diehotomer  Verzweigung 
der  Blatttläehe,  die  Abschnitte  linear,  zuweilen  bandförmig,  an  der  Spitze 
eingeschnitten  oder  ganz,  an  Kurztrieben  «tonend.  Gefässbündel  aus  der 
Blattbasis  fächerartig  austretend,  wiederholt  gabeltheilig.  Mannliche  Blüthen 
mit  zahlreichen  spiralig  stehenden  Staubblättern,  Träger  dünn,  Staubblätter 
mit  rudimentärer  Blatttläehe  und  f>  —  12  wirtelig  stehenden  I'ollensäcken 
Mikrosporangienl  Weibliehe  Blüthen  an  einer  verzweigten  Axe.  Samen 
pHaumenartig  {Carpoiit/ics  vinetua  Xath.V 

Den  Blättern  dieser  Gattung,  mit  welcher  Hausmannia  Dunker  aus 
dem  Wcalden  nicht  zu  vereinigen  ist,  ist  erst  durch  Heer  ihre  richtige  Stel- 
lung angewiesen  worden, 
nachdem  sie  den  Algen, 
den  Farnen  und  Marsilia- 
eeen  zugetheilt  worden 
waren.  Im  Rhät  linden 
sich  von  Baiera  Münsteriana 
Heer  kFig.  1*0")  neben  den 
männlichen  Blüthen  i^Fig. 

^uchJugendzustände 
der  Samen  i^Fig.  l«Uf),  zu- 
gleich aber  auch  noch  nicht 
entfaltete  Blätter  vFig.  Iho  ,l) 
neben  reifen  Samen  \F\g. 
180/),  welche  nachweisen, 
dass  dieser  pHaumenartig 
war  und  eine  fleischige 
Hülle  hatte. 

Die  Gattung,  jetzt  aus- 
gestorben, seh  liegst  sich 
eng  einerseits  an  Gingko- 
phyllum  Saporta,  andrerseits 

an  die  noch  lebende  Gab  FiK-  m 

.  Ii»         Baun  MutwtrrituHt  Heer,    n  nintt,  bc  männliche  Blüthen, 

tung  inngko  an.  im  renn  pjttngewrZort»n<I,  e  entfaltet,  rfjungw  Blatt,  e  unreife  Samen, 
mit   Baiera  digitata   Heer      /  reifer  Same  (Rhat  von  nainiith).  (Nach  <kr  Xatar.) 


*)  Saporta,  Paläontologie  fran<,aise.  vol.  III  p.  ±>H.  Coinptcs  rendus.  vol.  80.  8»». 
—  Lesquereux,  Coalflora  of  Pensylvania. 

••)  Heer,  Flora  foss.  aret.  t.  IV;  Zur  (iesrhirhte  der  Gingkoartinen  Biluiue  in 
Engler,  Jahrbflcher.  Bd.  I.  -  Saporta,  Paleonu.l  francaise.  vol.  II.  III.  —  Nat. 
hörst,  IJeitr.  zur  foss.  Flora  Schwedens;  Flora  von  Palsjo,  Foss.  Floran  vid  Biuf. 
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(Fucuülcs  Brongniart.  Zotuirites  Schimpcr,  Svhizopleris  (Jeinitzi  und  B.  rir- 
ginha  Font,  et  White  beginnen'! .  reicht  sie  bis  in  die  oberste  Kreide 
(Bahra  sagittafa  Heer  von  Atanekcrdluk.  Grönland).  In  der  Trias  {Bahra 
Sclrrophyllina)  furcata  Heer)  noch  vereinzelt,  tritt  sie  im  Rhiit  und  braunen 
Jura  mit  zahlreichen  Arten  auf,  im  Hbät  Bahra  taeniata  Schenk.  Ii. 
Miinsteriana  Heer  JeanjKiu/ia  Unger),  RMt  in  Franken,  B.  minuta  Nath. 
B.  paueipartita  Nath.  (Fig.  181),  B.  ntrrata  Nath.,  B.  GeiniUi  Nath.,  B.  mar- 
ginata  Nath.,  Rhät  von  Schonen  und  Helsingborg;  Bahra  longifolia  Heer, 
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/drf.io  p,iHfifxirtHn  Nath     Rhil  WMi  Si-Imm-ii.    iNik  Ii  einer  />  iehmii  k  von  Natln>r>l 

welche  in  Frankreich  noch  im  weissen  Jura  vorkommt,  //.  Czekanoicskiana 
Heer,  B.  angnstitoha  Heer.  pulchella  Heer  (Srleropteris  F'omel'i,  B.  pahnata 
Heer.  Braun-Jura  Sibiriens.  />'.  grariUs  Saporta.  Braun-Jura  Englands.  In 
der  unteren  Kreide  kommen  auch  vor:  B.  vrelom  Schenk  (wozu  vielleicht 
Zonarites  digitaiua  l.es«j.,  Cretae.  Fl.)  aus  Nebraska,  jedenfalls  eine  Bahra  \ 
H.  dhhotoma  Heer  ^Wernsdorf  in  Mahren.  Grönland',  im  Cenoman  Grön 
lande  B.  sagillala  Heer,  B.  ineurrata  Heer.  B.  hplupoda  Heer.  Auch  I'silotum 
intrmt  Newb.  aus  dem  Miocen  Nordamerika  s  Fort  Union  i  mochte  ich 
mit  Bahra,  der  J>.  angmtiluha  Ib  er  verwandt,  vereinigen.    So  würde  diese 
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Form  auch  «las  Tertiär  erreichen.  SihucUes  dt<hotomu>  Güinhcl  iiit^  dem 
l'erm  von  Krbendorf  und  Vhondrites  spei:  < i •  * ■  1 1 .  in  den  Nachträgen  /.ur  Dyas, 
Bd.  II,  gehören  ohne  Zweifel  auch  hierher.  Die  Samen  dieser  wie  der 
verwandten  Gattungen  .sind  /.um  Theile  als  Carpolithes-\TUu  hesch riehen. 
Hinsichtlich  der  männliehen  Hlüthen  sei  hemerkt,  dass  die  cylindriseh  ent- 
wickelte Blattlläche  der  Staubblätter  hei  einem  Theile  der  hierher  ge- 
zogenen Hlüthen  fehlt,  andere  sie  jedoch  /.eigen.  Es  fragt  sieh,  oh  nicht 
die  ersteren  einer  anderen  Gattung  angehören  und  nur  die  letzteren  mit 
Baicra  zu  vereinigen  sind. 

Gingko  L.* 

Blätter  an  Kurztriehen,  welche  mit  den  Narhen  der  spiralig  angeord- 
neten abgefallenen  und  den  noch  stehenden,  allmählich  eine  BlattHiiche  ent. 
wickelnden  Knospenschuppen  besetzt  sind,  ledorartig,  gestielt,  fächerförmig, 
aii  der  Basis  kurz  in  den  Blattstiel  zusammengezogen,  zwei  bis  dreispaltig, 
dichotom  ^etheilt.  seltener  ungetheilt,  Gefässbündel  des  Blattstieles  bei  dem 
Austritte  in  die  BlattHiiche  in  zwei  nach  recht«  und  links  am  unteren  Blatt 
runde  verlaufende  Stränge  sich  spaltend.  Die  von  diesen  Hauptst rängen 
abzweigenden  Seitenstränge  versehen  die  Seitenhälften  des  Blattes,  während 
der  mittlere  Theil  von  Strängen  durchzogen  wird,  welche  zwischen  den 
Schenkeln  der  nach  den  Seiten  abzweigenden  Sträng«-  aus  dem  Blattstiele 
austreten.  Alle  im  Blatte  verlaufenden  Stränge  wiederholt  dichotom.  Bliithen 
diöcisch.  .Männlich»'  Bliithen  mit  zahlreichen,  spiralig  stehenden  Staub 
blättern,  fadenförmigen  Trägern,  zwei,  selten  drei  Pollensäeken  ^Mikrospo- 
raugien),  als  kurzes  Knötchen  entwickelter  Blattfläche.  Weihliche  Bliithen 
an  der  Spitze  einer  schlanken,  dünnen  Axe  zu  zwei  oder  drei,  die  Samen- 
knospe Makrosporangium )  aufrecht,  bei  der  Keife  pflaumenartig,  mit  einem 
schwach  entwickelten  Arillus  an  der  Basis.  Beiderlei  Hlüthen  in  den  Achseln 
der  inneren  Blätter. 

Die  einzige  Gattung  der  Salisburieen,  welche  aus  der  mannigfaltigen 
Reihe  der  Formen  dieser  ( iruppe  in  dei  gegenwärtigen  Entwicklungsperiode 
noch  mit  einer  Art,  Gingko  biloba  L.,  in  China  und  Japan  erhalten  ist. 
l^ange  Zeit  hindurch  wurden  die  Blätter  den  Farnen  zugcthcilt  und  als 
Arten  von  Cychtpteris,  Adiantifis  und  Hanta  beschrieben,  bis  Heer  ihnen 
ihr«  jetzige  Stellung  anwies,  welche,  wenigstens  was  den  Habitus  der  Blätter 
angeht,  nicht  anzuzweifeln  ist,  da  di«-  fossilen  Formen  in  dieser  Richtung  an 
die  noch  vorhandene  Art  sich  eng  ansehliessen,  wenn  auch  der  Nervenverlauf 
bei  den  fossilen  Blättern  nicht  immer  genau  mit  jenem  <ler  lebenden  Pflanze, 
bei  welcher  ihn  Drude  .Schenk.  Handbuch  der  Bot.  1.  S.  1  und  Heer 
l'rwelt  der  Schweiz.i  im  Wesentlichen  richtig  darstellen,  nicht  ganz  überein 
stimmt,  Ks  wird  eiuerseits  in  dieser  Hinsicht  der  Form  des  Blattes,  anderer- 
svits  dem  l'mstande  Rechnung  getragen  werden  müssen,  dass  hei  der  leben 
den  Art  der  unter«'  Rand  durch  drei  bis  vier  Schichten  von  Sclereiichvm- 

*    Hee  r,  l'l.-m  l'oss.  ;o.t.  t.  IV.     -  Sajmrta.  rale<nit«>l«^ie  l'rancai*c,  t.  HI. 
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fasern  verstärkt  ist.  Ihr  erstes  Erseheinen  fällt  in  das  Perm  mit  G.primigenia 
Sap.  und  in  das  Rhiit  mit  0.  nntaretica  Sap.  Australien  i  und  G.  nenata 
Nath.  (Cydopteris  Brauns);  zahlreicher  tritt  sie  im  Braunjura  Englands, 
Sibiriens,  Spitzhergens,  Südrusslands,  des  Amur  und  Japans  mit  zwölf 
Arten  auf,  von  welchen  G.  digiUüa  Heer,  mit  welcher  G.  iniegriuscula  Heer  zu 
vereinigen  ist,  und  G.  Huttnni  Heer  die  am  weitesten  verbreiteten,  während 
die  übrigen  meist  in  Sibirien,  eine  Art  auch  in  Japan  nachgewiesen  ist. 
Der  Wealden  besitzt  eiue  Art,  G.  multipartita  Heer  (Fig.  182),  die  Kreide- 
formation  im  Urgon  Grönlands  zwei  Arten  {G.  aretica  Ib  er,  (/.  trnuistriohi 
Heer,  letztere  auch  in  Portugal  ,  der  Aptien  der  Sehweiz  eine  \J}.t  Jaccardi 
Heer),  das  Cenoman  Grönlands  zwei  Arti  n  KG.  primordial is  Heer,  G.  nntlti- 
nervi»  Heer),  das  Tertiär  je  eiue  Art  im  Eoeän  ((?.  euetnica  Heer)  und  im 

Miocän  G.  adiantoidrs 
Heer  (Grönland,  Italien, 
Sachalin),  diese  der 
lebenden  Art  am  näch- 
sten stehend  ;  G.  rt  ni- 
forinis  Heer  (Sibirien). 

Mit  den  Gingko- 
Arten  muss  wohl  die 
von  Fontaine  und 
White  aus  dem  oberen 
Carbon  von  I'ensvl- 
vanien  unterschiedene 
Gattung  Saportara  ver- 
einigt werden.  Der  Um- 
riss  der  Blattfläche,  wie 
bei  Gingko  tief  einge- 
schnitten, ist  dieser  Gattung  ähnlich,  die  Blätter  sind  gestielt,  die  Gefäss- 
bimdel  des  Blattstieles  verlaufen  nach  ihrem  Austritte  nach  der  rechten 
und  linken  Seite  des  unteren  Blattrandes  und  senden  aus  diesen  basalen 
Strängen  wiederholt  dichotome  Aeste  in  die  Blatttläche,  während  die  in 
der  Mittellinie  des  Blattes  austretenden  direct  in  die  Blatttläche  übertreten. 
Der  Nervenverlauf  ist  demnach  derselbe,  wie  ich  ihn  bei  Ging!;»  angegeben, 
Und  wird  daher,  solange  nur  die  Blätter  bekannt  sind,  ein  triftiger  Grund 
zur  Abtrennung  derselben  von  Gingko  nicht  gegeben  sein.  Die  Verfasser 
unterscheiden  zwei  Arten:  G.  grandifofiu,  bei  welcher  die  basalen  Gefäss- 
stränge  sehr  stark  ausgeprägt  sind,  und  G.  solisOurioides  aus  der  oberen 
Kohle  von  Waynesburg*),  bei  welcher  die  Gefässstränge  kaum  stärker  sind 
als  bei  der  noch  vorhandenen  Art.  G.  polymorph«  Lcsq.  ist  eine  Thinn- 
l'cldia. 


(Hmjko  mititijxtrtitu  Ucur. 


FIb-  Ih2. 

Woitldon  im  Deister  (nach  <ler  Natur 


*  Fontaine  an«l  White,  Tin-  periiiian  er  Upper  earl Hinifen »us  Flora.  Harris- 
hing,  IS *o. 
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Rhipidopsis  SehmalhauHuii  *), 

Ling  ^-stielte  lr«l«T!irtijri*  Hlütt«  r  mit  fächiTförmigertiefgespaltener  Blatt 
däche,  di«;  Abschnitt«'  keilförmig,  gegen  die  Hasig  verschmälert,  gegen  die 
Spitze  verbreitert,  stumpf  abgerundet,  «lie  mittleren  ^ross,  die  seitlichen 
kürzer,  «lie  untersten  klein.    (Jefässhün<lel  vielfach  dichotom  verzweigt. 

Im  Braunjuni  an  der  Petecho»  von  Schmalhauscn  nachgewiesen.  Sie 
scliliesst  sich  ebenfalls  an  Gingko  enge  an,  unterschei«let  sich  aber  durch 

1  < :  '  T\ 

j  .       '        VI 'fllilf c ,    V  >   '      /  N. 


Fig  MS. 

Wtipi'1"!"'*  ginriMHt*  Schmalhnnti-u     Hrnuiijurn  un  «Ur  lvt>i •h«»ru.    (Copk  muli  SchBtnlhsUMti 

die  beinahe  bis  zur  Basis  reichende  Theüung  der  Blattfläche,  die  Form  der 
Abschnitte  und  die  bedeutende  Grösse  des  Blattes.    l)i«>  mit  den  Blättern 

•)  S c  h  in  Uthausen,  Ik'itr.  zur  .luinHoni  Kusnlanils.  Peterelmry,  l!S7i*. 
ücäenk-ZüM,  Handbuch  6vt  PtlMontolojrie.  n  Bd.  18 
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vorkommenden  breit  eiförmigen,  an  der  Spitze  ausgerandeten  ptlaumenähn- 
liehen  Samen  gehören  vielleicht  dazu,  ebenso  mit  rundlichen  Blattnarben  be- 
deckte Rindenstücke.  Vorläufig  eine  Art  bekannt :  H.  gingkohks  Schnialh. 
(Fig.  1 8,'{).  Eine  lihijridopsia  densineris  w i rd  von  F  e  i  s  t  m  a  n  t  e  I  durch  dichter 
»teilende  Nerven  unterschieden  au»  der  Damuda-  und  I'anehetgruppe. 

Dicranophyllum  Grand  Eury". 

Schlanke  einfache  oder  verästelte  Zweige  mit  .spiralig  gestellten,  leder- 
sirtigen,  linearen,  ungeteilten  oder  an  der  Spitze  ein-  bis  zweimal  gahel- 
spaltigen  Blättern,  die  Abschnitte  spitz,  auf  einem  an  dem  Zweige  herub- 
laufenden  Blattkissen  stehend.  Nerven  stark  mit  dazwischen  liegenden 
feineren  Nerven. 

Von  Grand' Eury  werden  zwei  Arten  unterschieden:  Dieranopltyllum 
striaium  Grand'  Eury  und  I).  yallicuut  Grand' Eury.  aus  dem  oberen  Carbon 
des  l.oiredepartements,  eine  dritte  Art  (D.  robustmn  Zeiller >  beschreibt  Zei  1 1  er 
aus  dem  oberen  Garbon  von  Alais,  zwei  andere  Arten  KD.  Uttum  Schenk, 
lh  ungustifolium  Schenk)  sind  von  Richtlinien  in  dem  Garbon  Chinas 
bei  Kai-ping,  Provinz  Tsehi-li,  aufgefunden  worden,  Lcso(uereux  en<llich 
beschreibt  aus  dem  oberen  Garbon  von  l'ensylvanien  ebenfalls  zwei  Arten 
D.  tlichotontum  Ecsq.  und  D.  dimorph  um,  ersterc  durch  sehr  schmale  Blätter 
ausgezeichnet,  letztere  den  französischen  Arten  nahestehend,  an  der  Spitze 
jedoch  nur  wenig  eingeschnitten.  Von  Dawson  wird  ein  I).  australiaim 
aus  Australien  erwähnt,  welches  indess  schwerlich  etwas  anderes  ist  als 
ein  schlecht  erhaltenes  Fragment  einer  nicht  näher  zu  bestimmenden 
Pllanze.  Zei  Her  fand  gesellschaftlich  mit  der  von  ihm  beschriebenen 
Art  Staubblätter  mit  I'ollensäeken,  welche  jenen  von  Taxus  und  Gingko 
nahe  stehen.  In  den  Achseln  der  Blätter,  welche  anfangs  steif  aufgerichtet, 
später  herabhängen,  sind  von  (irand  Eury  Knospen  oder  Samen  beob- 
achtet. Durch  die  Form  der  Blätter  schliesst  sich  die  Gattung  eng  an  die 
nächstfolgende  an.  Sigillariosirobus  bifidus  E.  Geinitz  aus  dem  Perm  von 
Weissig  gehört  hierher;  es  ist  D.  gallicum  (irand'  Eury. 

Trichopitys  Saporta* 

Blätter  mit  ziemlich  langen  schlanken  Blattstielen,  BlattHäcbe  tief 
fussförmig  getheilt,  die  Abschnitte  in  schmal-lineare,  spitze,  einnervige 
Lappen  diehotoin  zerschnitten.  Geschlechtsorgane  unbekannt.  Samen 
pflaumenartig. 

•   (irand  Kurv,  Floni  earboniterc  du  depart.  de  la  G>ire    Paris,  1877.  ( 'oinptcs 
rcndiis.  v«<l.  HO.  —  Zeille  r,  Vegetaux  ioss  du  terrain  Imuillierdc  Frame    Paris,  1880. 
»ull.  de  la  hop.  jreolotf.  de  Krame.  Ser  :i.  vol.  <i   —  Lesijuereux,  Coaltlora  of  Pen 
sylvania.  HurriHburg,  1879— 18H0        .Saporta,  Palcontolojrie  francaise.  vol  III. 

*•)  Saporta.  Comptes  rendus.  vol.  80.  Paläontologie  francaise.  t.  III.  —  Heer, 
Flora  f»)ss.  aretiea.  t.  IV. 
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Von  Saporta  wurde  die  ällcst«-  Art,  Trickopitys  hctcrotuorpha  Saporta, 
aus«  dem  Penn  von  Lo«leve  imterschi«'«len,  aus  dein  Braunjura  in  mehreren 
Arten,  so  Tr.  lAndlryana  (So- 
Irmtcs  furcata  Lirall.  et  Huttoni 
vonScarborough'vFig.  1*4  \  Tr. 
setacea  Heer,  Tr.  ptaiUa  H<»r 
au.«*  Sibirien,  aus  «lein  weissen 
.Jura  Tr.lacimata  Sap.  {Jean- 
paulia  Sap.,  Dicropteris  Toni.) 
bekannt ,  in  jüngeren  For- 
mationen noch  nicht  nach- 
gewiesen. Früher  zum  Tlieil 
als  Alge  oder  auch  alt*  Farn 
gedeutet.  Die  Blätter  stehen 
hinsichtlich  ihrer  Form  jenen 
von  Dicranophyliai»  zunächst, 
auch  die  Anheftung  der  Blätter 
an  den  Zweigen,  welche  nur 
von  der  hei  Lodeve  vorkom- 
menden Art  bekannt  ist,  ist 
eine  analoge.  Andererseits 
sind  sie  den  mit  schmalen 
Blattabschnitten  versehen«-!! 
Buiera-  und  Gingko- Arten  ver- 
wandt. 


Ii' 


Tru-hojHtij*  LiiutUn 
'»urollgl: 


Fi*  1*4. 

iomi  Saporta     Hritunjurii  von  Scur- 
i('<>|)ii  nach  Supori«  ) 


Czekanowskia  Uwr 

Blätter  an  Kurztrieben  zahlreich  in  einem  Büseln-l  vereinigt,  wiederholt 
dicliotom  getheilt.  Abschnitte  burstcnfbrmig  oder  sehmal  linear  mit  mehreren 
feinen  Längsnerven. 

Im  Habitus  des  Blattes  TricJiojtitya  nahe  .»teilend,  jedoch  die  Lappen  d«  s 
Blattes  nicht  einnervig,  sondern  mit  mehreren  feinen  Nerven.  Von  Heer 
werden  mit  den  Blättern  männliche  Bliithen,  deren  Staubblätter  an  der 
Spitze  einen  Polleusack  (.Mikrosporangium)  und  die  Blatt lläehe  als  kurzen 
Fortsatz  tragen,  ferner  Reste  raeemöser  Sam«nstände  und  Samen  vereinigt, 
welche  mit  den  Blättern  gemengt  vorkommen  und  an  kurzen  Seitenästchen 
zwei  auf  der  Innenseite  Hache,  auf  «ler  Aussenseite  gewölbte  Samen  tragen, 
«leren  Kohlenrinde  auf  eine  fleischige  Hülle  hinweist.  Mit  der  weiblichen 
Blüthe  von  G.  biloba  L.  kann  diese  Bildung  immerhin  in  Einklang  als  ent- 
wickeltere  Form  gesetzt  werden.  Auf  eine  Bemerkung  Hi'cr's,  welcher 
geneigt  ist,  die  beblätterten  Zweige  meiner  Schizotepis  mit  Czekanowskia  zu 
vereinigen,  komme  ich  später  zurück. 


Heer.  Fluni  f«*s.  an  tica.  t.  IV.  V.  VI. 


18' 
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Dir  Gattung  tritt  zuerst  im  Rhiit  von  Schonen  auf  (C.  rigida  Heer  und 
V.longisiiiHta'S&ihX  sodann  im  Braunjura  (C.  Heerii  Nath.,  Gristhorpe),  dann 
C.  8e(acea  Heer.  C.  rigida  Heer  und  ('.  palnmtisecia  Heer,  die  beiden  ersten 
in  England  und  Sibirien,  die  zweite  auch  im  Jura  von  China,  die  letzte 
in  Sibirien.  Im  Wealden  Portugal  s  ist  eine  Art,  C.  nervosa  Heer,  in  den 
Komeschichten  (Urgon)  Grönlands  C.  dichoUma  Heer,  nachgewiesen.  Die 
Gattung  auch  von  Feistmantel  aus  Jabalpur  erwähnt. 

Feildenia  Heer*). 

Blätter  steif,  lederartig,  ungetheilt  oder  zweispaltig,  länglich,  keilig 
gegen  die  Basis  verschmälert,  mit  stumpfer  abgerundeter  Spitze  mit  stär- 
keren Nerven  (7  — 12),  zwischen  wel- 
chen zartere  verlaufen  (Fig.  185'  ). 

Von  Heer  ursprünglich  als  To- 
reilia  beschrieben,  wegen  der  gleich- 
namigen Molluskengattimg  in  Feti- 
denia  geändert.  Die  Gattung  ist  mit 
Vhoenicopsis  Heer  verwandt,  erinnert 
aber  auch  durch  den  Nervenverlauf  wie 
die  Blattf«  >rm  an  Cordaites.  Die  von  Heer 
unterschiedenen,  dem  Mioeän  von  Spitz- 
bergen und  Grinnell  I,and  angehörigen 
Arten  sind:  Feildenia  rigida  Heer  vFig. 
185),  F.  bifida  Heer,  F.  Mussum  Heer 
und  F.tntyor  Heer,  letztere  Iiis  jetzt  nur 
in  Grinnell-Land.  Zugespitzte,  an  der 
Basis  abgestutzte  Samen  werden  von 
Heer  hieher  gezogen.  Die  Blätter 
Ftg,  i*;.  stehen  entweder  an  Kurztrieben  oder 

Fettdmi*  rigida  Heer.    Uioetn  von  Grinnell-  spiralig,  wie  letzteres  auch  jetzt  noch 

Uml.  a  Zweig  mit  BU.tern,  6  dnr,l,u,  Blntl.  l>pj  don  (unilemi  z.  f{    Ghlgk()t   JMI  IX 

<•  Blattstuck  vergasen.  9 

(ropk-  nach  Heer.)  :»»  den  Langtrieben  vorkömmt. 


Phoenicopsis  Heer**). 

Blätter  lederartig,  bandförmig,  ungetheilt,  sitzend  oder  in  einen  kurzen 
Blattstiel  verschmälert,  an  Kurztrieben  zahlreich  stehend,  diese  mit  Knosjwn 
schuppen  besetzt. 

Bis  jetzt  nur  aus  dem   Bmnnhmi   bekannt,   in  welchem  sie  in  drei 
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FciMcnia,  PlKX'nW'opsi.x.  '>iV.) 

Sibirien.  Die  (iattuni;  tlun-h  Fe  i  s  t  in  a n  tc 1  vor  Jahapur  erwähnt.  Die 
von  mir  auf«« '.«tollt*»  (iattung  Eolirion  aus  dem  Itkou  von  Mähren  Werns- 
dorf ist  ■•bonfalls  hierher  zu  ziehen. 


/W«m»;>/>/*  »iMrhvo  IKvr.    Itnoinjurii  um  Amur.    iC.pk  tm<h  JK-or.) 

Kine  auffallende  Erscheinung  ist  da.s  isolirte  V'orkonmien  der  mit  so- 
genannten Knospi  nsehuppen  und  aussei »ihlcton  Blättern  besetzten  Kurz- 
triobe  von  Baiera,  Czekanotrskia  und  Pftocnic&psis,  welches,  wenn  man  sich 
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dieselben  von  abgeworfenen  Kurztriehen  herrührend  denkt,  in  dieser  Weise 
hei  den  lehenden  Conifercn  nur  in  einem  Falle  Ihm  Pinns  (Kiefern)  noch 
vorkömmt,  Tarodium  wirft  seine  Zweite  im  Herhste  ah,  die  mit  ähnliehen 
Kurztrieben  versehenen  lebenden  Coniferen,  so  die  nächst  verwandte  Gat- 
tung Gingko  und  die  in  dieser  Hinsieht  sieh  anschliessenden  Gattungen 
Lnrix  und  Cedrus  werfen  zwar  die  sämmtliehen  Blattorgane  ah,  die  Axen 
der  Kurztriebe  bleiben  jedoch  stehen. 

Mit  Phneniropsis  und  FHldenia  Heer  scheinen  die  von  Lesquereux 
f Conl Dura  of  Pensylvania,  p.  55t5)  als  Destniopht/llum  gracile  beschriebenen 
Stamm-  oder  Astfragmente  nahe  verwandt  zu  sein.  Auch  hier  stehen  nach 
der  Abbildung  (Taf.  82.  Fig.  1)  die  linearen  bandförmigen,  gegen  die  Basis 
verschmälerten,  mit  starken  IxMtbündelsträngcn  versehenen  Blätter  zu  drei 
bis  vier  an  Kurztrieben.  An  dem  unteren  Theile  des  Astes  stehen  sie 
allerdings  spiralig,  Lesquereux  hält  jedoch  dies  selbst  nur  für  zufällig. 

Als  Taxites  Brongniart  emend.  werden  Zweig-  und  Blattrest*1  aus  dem 
Tertiär  (Miocäni  bezeichnet,  welche  mit  jenen  der  lebenden  Gattung  Taxus 
übereinstimmen.  Die  lebende  Gattung  Taxus  charakterisirt  sich  durch 
schildförmig»-,  am  Rande  gekerbte  Staubblätter  mit  5—8  Pollensäcken  auf 
der  Unterseite  und  durch  eine  endständige  Samenknospe,  deren  Integument 
bei  der  Reife  verholzt,  der  fleischige  Arillus  umgibt  die  Basis  des  Samens. 
Von  Heer  sind  aus  dem  Miocän  des  Samlandes  T.  nitidus,  von  Alaska 
T.  microphyllus  Heer,  durch  Massalongo  von  Sinigaglia  T.  Eunieniduw 
besehrieben,  von  Nathorst  aus  dem  Rbät  von  Höganäs  und  Heisingborg 
T.  longifolius,  aus  dem  Oolith  Englands  T.  brevifolius  Nath.  und  T.  laxus  Phill.. 
aus  dem  Tertiär  von  Mogi  in  Japan  eine  Tarife«- Art  erwähnt.  Taxites  pecten 
Heer  aus  den  Patootscl  lichten  Grönlands  scheint  das  Blattfragment  einer 
Cyeadec  zu  sein.  Taxites  vteentinus  Massal.  und  T.  Massatongi  Zigno  aus 
dem  Buntsandstein  von  Rccoaro  sind  auszuschliessen,  ebenso  Taxites  Längs 
dorfii  Brongn. ,  T.  Ilosthorni  Unger  und  T.  pldegrfotitcus  l.'nger,  welche  zu 
Setpioia  Langsdorf}/  Heer  gehören,  die  von  Ludwig  aus  der  Braunkohle 
der  Wetterau  beschriebenen  Tarifes-Samcn  gehören  nach  den  Abbildungen 
kaum  hierher. 

Zu  Cephalotaxus,  dessen  weibliche  Blüthen  einzeln  in  den  Achseln  von 
Deckschuppen  in  eiförmigen  Zäpfchen  zu  einer  racemösen  InHorescenz  ver 
einigt  sind,  wird,  wie  Heer  selbst  später  vermuthet.  Taxites  Olriki  Heer 
aus  dem  Tertiär  von  Spitzbergen.  Nordgrönland  und  Alaska  zu  stellen  sein ; 
als  Cephafotnxites  insignis  beschreibt  Heer  einen  beblätterten,  sameiitniffen- 
den  Zweier  aus  den  Patootschichten  (oberste  Kreide)  Grönlands,  welcher 
Cephalotaxus  allerdings  ähnlich  ist.  Zu  Tnrreya  werden  von  Heer  :iN 
Torreya  panifotia  und  T.  Diekaoniana  aus  den  Komeschichten  il'rgomGrön 
lands  mit  Blättern  besetzte  Zweige  und  pflaumenähnliche  Samen  gezogen, 
im  Tertiär  Grönlands  kommt  Tmreua  barealix  Heer   im  Plioeün  von  Mexi- 
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spiralig,  an  senkrecht  stehenden  Zweigen  aufm  ht.  an  horizontalen  in  Folge 
der  Beleuchtung  bilateral  gerichtet,  bei  Taxus  ist  die  Blattspitze  kurz  zu- 
gespitzt, der  Nerv  ober  und  Unterseite  sichtbar,  bei  Cephalotaxm  tritt  er 
an  der  Oberseite  kielartig  vor,  da.*  Blatt  lauft  alhnählig  in  eine  Spitze  aus, 
bei  Torreyu  ist  es  lang  zugespitzt,  der  Nerv  tritt  weder  euerseits  noch  unter- 
seits  hervor. 

Zu  Podocarpiis  I/Herit.  werden  Blattreste  gezogen,  welche  wie  die  Blätter 
der  noch  existirenden  Gattung  Podocarpus  einnervig,  breiter  oder  schmäler, 
linear  oder  länglich  sind,  spiralig  oder  auch  opponirt  an  den  Zweigen 
stehen.  Die  verbreitetste  Art  ist  Podocarpua  cocenica  Unger  (Sotzka,  Häring, 
Ralligen,  Wetterau,  Armissan,  Sinigaglia,  Monte  ßolea,  Portugal,  Kunii)  im 
Eocän  und  Miocän.  Eine  Reihe  von  Arten  ist  durch  Saporta  aus  den  Gypsen 
von  Aix  beschrieben,  welche  wohl  zum  Theile  nur  Formen  dieser  Art  sind. 
Ein  Podoearpus  clatus  wird  von  Gardner  aus  dem  Eocän  von  »Sheppey, 
P.  suessoniensis  und  P.  Fyeensis  von  Crie  aus  dem  Eocän  von  Angers  und 
Le  Mans  erwähnt. 

Als  Phtßoclndites  rotundifoliu*  besehreibt  Heer  (Flora  foss.  aret.  t.  III 
p.  12!»,  Fig.  17.  21)  aus  dem  Miocän  von  Gap  Staratschin  auf  Spitzbergen 
einen  flachen,  am  Rande  gezähnten  blattähnlichen  Rest,  welcher  theilweise 
Eindrücke  von  ovalen  Körpern  zeigt  und  im  Allgemeinen  Aehnlichkeit  mit 
einem  samentragenden  Phylloeladium  von  Phyllocladust  hat.  Der  von  Les- 
quereux  beschriebene  Phyllocladua  suhintryrifolius  aus  der  Kreide  von 
Nebraska  (Cretaceous  Flora)  wird  von  Heer  zu  Thinnfeldui  gezogen. 

Unter  dem  Namen  Conchophyllum  Bichthofeni  habe  ich  im  4.  Bande  des 
Rieht  h  ofen'sehen  Reisewerkes  aus  dem  Carbon  von  Kai-ping  in  der  Provinz 
Tschili  einen  von  mir  zu  den  Coniferen  gezogenen  Pflanzenrest  beschrieben 
(S.  22.3,  Tab.  42,  Fig.  21— 2P>\  welchen  ich  mit  den  kurzen  Aehren  der  weib- 
lichen Blüthen  von  Dacrydimit  Franklini  Hook.  fil.  verglichen  habe.  Die  Car- 
pellp  stehen  spiralig  an  der  Axe,  manche  von  ihnen  haben  an  der  Basis 
einen  Eindruck  wie  von  einem  Samen.  Unentschieden  bleibt,  mit  wel- 
cher Conifere  er  in  Verbindung  zu  setzen  ist,  da  sich  für  eine  Combination 
mit  zugleich  vorkommenden  Coniferenblättern  keine  Anhaltspunkte  ergaben. 

Schliesslich  seien  noch  zwei  Blüthen  erwähnt,  welche  von  Heer  als 
Antitolithes  Sehmidtianus  und  A.  paniculatus  aus  dein  Jura  von  Ust  Balei  in 
Sibirien  beschrieben  wurden  (Flora  foss.  aret.  t.  VI.  p.  21.  22).  Vergleicht 
man  diese  mit  der  in  derselben  Abhandlung  als  G.  grtmdiflora  beschriebenen 
männlichen  Blütlie,  so  ist  kaum  zu  zweifeln,  dass  sie  die  männlichen  Blüthen 
einer,  (rinffko  hinsichtlich  des  Blüthenbaues  sehr  nahe  stehenden  Taxacee 
sind,  welcher  und  ob  von  Phoenicop***'  muss  vorerst  dahin  gestellt  bleiben. 
Sehr  ausgezeichnet  sind  sie  durch  die  kräftige  Axe,  die  ziemlich  langen 
Träger  der  3-4  Pollensücke  (Mikrosporangien)  «n(1  dk>  ^deutende  Grösse 
;m    AtlfTonieinen     Erwähnt  noch   da*   von  Feistmantel  aus  den 
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gleichen  Schichten  Cardiocarpux  ähnliche  Samen  vorkommen,  wie  die  ehen 
genannten  Gattungen  auch  mit  den  Cordaiten  zusammenhängen  kann.  Die 
Nervatur  int  indess  eine  dichotome  und  in  dieser  Hinsicht  schliefst  sich 
Eurttphyllum  an  Baierti,  (iinfiho  etc.  an. 


Walchieae. 


Walchia  Sternbor£*\ 

Bäume  von  Araucarien-ähnlichem  Aussehen,  mit  abstehenden  zwei 
zeiligen  alternirenden  Seitenästen,  an  diesen  spiralig  gestellt,  lineare, 
sichelförmige,  dreikantige,  gekielte  Blätter,  welche  an  der  Basis  etwas 
herablaufen,  Zweige  erster  Ordnung  mit  aufrecht  stehenden  längeren  Blät- 
tern. Zapfen  eiförmig  mit  dachziegelig  sich  deckenden,  zugespitzten,  spi 
raiig  stehenden,  nicht  abfallenden  Schuppen. 

Eine  für  das  Perm  charakteristische  Gattung,  welche  habituell  einigen 
./IrflttCflriWj-Arten,  z.  B.  Araucaria  erectea,  sehr  nahe  steht,  deren  Stellung 
jedoch,  da  weder  die  Blüthen  noch  die  Zapfen  genauer  bekannt  sind,  frag 
lieh  bleibt.    Sie  ist  in  mancher  Hinsicht  einigen  jurassischen  Ooniferen. 
wie  Brachyphyllum,  Pagiophißhnn  verwandt. 

Als  männliche  Blüthenstände  gelten  von  Göppert  beschriebene  In 
florescenzen,  deren  Blüthen  in  den  Achseln  von  Blättern  stehen,  als  Samen 
ellipsoidische,  an  den  Enden  abgerundete,  mit  zwei  bis  vier  Längsstreifen 
versehene  Körper,  welche,  wie  die  Zapfen,  mit  den  Zweigen  vorkommen. 
Die  Zapfen  sollen  endständig  sein,  wahrscheinlicher  ist  jedoch,  dass  sie 
seitenständig  sind. 

Wie  bemerkt,  ist  die  Verwandtschaft  der  Gattung  in  Folge  der  un- 
genügenden Kenntniss  der  Geschlechtsorgane  zweifelhaft  Nach  dem  Vor 
gange  von  Saporta  habe  ich  sie  mit  JJIlmania  als  gesonderte  Gruppe  ge- 
schieden, möchte  aber  annehmen,  dass  beide  Gattungen  den  Araucarieen 
nicht  ferne  stehen  und  ein  Theil  der  Brarhi/phpüuni- Arten  Sa porta's  eben- 
falls hieher  zu  ziehen  ist.  Auch  PagiophyJlutn  Heer  steht  wenigstens  habi- 
tuell den  Ulimann ien  sehr  nahe. 

Die  verbreiterte  Art  ist  Walchia  piniformi*  Sternberg  (Fig.  1*7.  zu 
welcher  auch  W.  foJiosa  Eiehw.,  und  als  jüngerer  Entwicklungszustand 
W.  imbricata  Schimper  und  W.  ftaccida  Göppert  gehören.     Seltener  ist 
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Blätter  aufrecht  Ottilien  und  länger  sind  als  an  den  jüngeren  Zweigen. 
Waldna  longifolia  (iöppert  ist  ganz  auszuschließen.  Zu  Walchia  gehört 
nach  der  Abbildung  wohl  auch  doppelt 's  Triehomanites  frondosus  (Perni- 
rlora,  tab.  14,  Fig.  2),  und  zwar  zu  W.  Uncarifolia  Güppert  mit  al »stehenden, 
linearen,  spitzen,  vielleicht  schlafferen  und  deshall»  nach  aussen  schwach 
gekrümmten  Blättern.  Doch  kann  diese  Richtung  auch  einen  anderen 
(rrund  hahen,  denn  eine  analoge  Aenderung  in  der  Blattrichtung  lindet 


KiK  l»7 

H'alekia  pMfitrmi»  SU-mU-r»?  mit  von  cIit  Flache  und  Seit«-  kim  henen  Blättern,  von  Lebach. 

(Narh  der  Natur.) 


Piff.  IM. 

H'.i/.  /»iVi  piMi/»rmh  si..mi>t.rK  mit  latiyMlurchhrocheneii  Blmn-rn,  von  Norheim  Ih  I  Kreiiznarh. 

(Narh  der  Natur  > 
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Ullmannia  Oöppert 


.:.\ 


Fi>r.  in'.». 

CllmmtHut  Hronitii  Ctup|(    ri  uiftimlii  hc 
llliitlio  Cr).    '»  8lftiil>l>lHl(.  r  venjnwwrt 
>■  Hlnttzwoiw,  «Mnzi'lnesWiUt  verum  «wrt 
FnnikciilKr>f  in  H«  »«.  n. 


Von  dieser  Gattung,  früher  als  Caulerpiles  und  FucoiJes  zu  den  Algen 
gezählt,  sind  nur  beblätterte  Zweige  bekannt.  Diese  mit  spiralig  stehenden, 
am  Zweige  herablaufenden,  gedrängten,  kurz  zungenförmigen,  lanzettliehen 
oder  linealen  Blättern  von  derber  ( Konsistenz  und  radialem  Bau  besetzt; 
Spaltöffnungen   beiderseits   als   gereihte   vertiefte  Punkte  sichtbar.  Der 

einzige  mediane  Blattnerv  wird  beiderseits 
A  .^M  von  einem  breiten  Fl  ügelTransfusionsge  wehes 

gesäumt,  welcher  ausschliesslich  aus  Netz- 
fasortracheiden  besteht.  Fruotificationen  un- 
bekannt, Blüthon  zweifelhaft,  vielleicht  die 
Fig.  1*1»"  abgebildeten  Reste  mit  dachziegelig 
übereinander  liegenden  Blättern  als  solche 
(männliche  ?)  zu  betrachten. 

Von  Pagiophyllum  Heer  iPaehyjthßum 
SaporbO  der  äusseren  Form  nach  nicht 
wesentlich  verschieden;  so  weit  jedoch  die 
für  die  Blätter  von  Ullmannia  charakteristi- 
schen anatomischen  Merkmale  auch  bei  den  Arten  jener  Gattung  in  Betracht 
kommen,  bleibt  es  bei  dem  ungeeigneten  Erhaltungszustand  der  Blätter 
von  Pagiophyllum  ungewiss,  ob  eine  Vereinigung  gestattet  ist. 

Drei  Arten,  dem  Kupferschiefer  eigen.  U.  frumentaria  Göpp.  (I  .  Grinifeii 
Heer),  Blätter  aus  breiter  Basis  lanzettlich,  ziemlich  spitz,  mit  deutlichen 
nadelstichähnlichen  Spaltöffnungen  (Ilmenau,  Mansfeld,  (Jera,  Fünfkirchen\ 
U.  selaginoides  Görnitz  (U.  lyropodioides  Göpp.),  Blätter  lineal,  mit  stumpfer, 
meist  etwas  geschwollener  Spitze.  Spaltöffnungsreihen  undeutlich  (Ilmenau. 
Gera,  Mansfeld,  Richelsdorf).  Auch  die  Blattstructur  scheidet  beide  Arten;  bei 
der  ersteren  unter  der  Epidermis  eine  dünne  Lage  hypodermaler  Fasern,  bei 
der  letzteren  zahlreiche,  getrennte,  parallele  Faserstränge.  77.  Bronnii  Göpp»., 
Blätter  kurz  zungenförmig  oder  eirund,  dicht  aufeinander  liegend,  durchaus 
den  Habitus  der  gewöhnlichen  Vagiophyllum- Arten ,  z.  B.  P.  ptregrinum. 
bietend  (Gera,  Frankenberg  in  Hessen  .  An  letzterem  Fundorte  der  haupt- 
sächlichste Pflanzenrest  des  dortigen  Kupferlettens,  mit  verschiedenen  Coni 
t'erenhölzern  und  Fruehteehuppen  der  Voltzia  Liehen  na  Gein.  gesellschaftlich. 
Im  Perm  neben  77.  selaginoides  als  noch  zweifelhafte  Art  V.  orMformis  Sohns 
{PiceUes  orohifurmis  GeiiO  durch  grössere  Blätter  und  deutlichere  8fc»alt- 
öffnungen  verschieden. 

In  dem  Kupfcrletten  von  Frankenberg  rinden  sich  mit  U.  Bronnii  Göpp. 

IKii-li     i'i.rniti'/i.li«      c<>l.i1ilf.".i-i..irr    . „  .1  .-.r.  .ti..!.,     ...U  ,...1,,...    <«;ol.>  votSjfll»>1tt> 
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von  Bolchen,  welche  von  Göppert  mit  Cupressineen  Zapfen  verglichen 
und  zu  F.  Bronnii  Göpp.  gezogen  wurden.  Sie  können  jedoch  ebensogut 
zu  einer  andern  der  dort  vorkommenden  Conifenn  gehört  haben;  es  ist 
sogar  nicht  ganz  zweifellos,  ob  sie  wirklieh  von  t'oniferen  abstammen.  Sie 
werden  von  Professor  Sohns  als  Strobilites  lirontiii  Sohns  bezeichnet. 


Fijf   CO.  Füg  UM. 

Ua<liRlwlmitt  vln<-s  mit  l  lltiumnio  vi.r  lanfnMltialarhnltt  »'Inen  mit  fttmannin  vor- 

komim  inU-ti  H«.lr.e*  von  Ilmenau.  kommenden  Holzte  von  Ilmenau. 

Unter  den  mit  Zweigresten  von  Ulhuannia  vorkommenden  Hölzern  finde 
ich  bei  einem  von  Ilmenau  stammenden  wohlerhaltenen  Holze  die  ausge- 
sprochenste Arauearienstructur:  ein  weiterer  Beleg,  wie  allgemein  dieser 
Bau  in  den  älteren  Perioden  ist.  Das  Holz  ist  ein  Wurzelholz,  da  das  Mark 
fehlt  und  ein  elliptischer  primärer  Holzkörper  im  ('entrinn  des  (Querschnittes 
vorhanden  ist.  Die  Tracheiden  sind  oft  mit  einreihigen  ober-  und  unter- 
seits  abgeplatteten  Hoftüpfeln  versehen,  nicht  selten  stehen  sie  zweireihig, 
seltener,  ineist  nur  local,  drei-  und  vierreihig  i  Fig.  liK)).  Ihre  Stellung  ist 
im  letzteren  Falle  spiralig,  ihr  Umriss  polygonal.  Das  Strahlenparenchvm 
besteht  aus  einreihigen,  meist  ein  bis  zwei  oder  vier  bis  fünf  Zellen  hohen 
radiären  Reihen,  viel  seltener  sind  sie  bis  8  Zellen  hoch  (Fig.  P.H  >. 

Pagiophyllum  Uwr  (Pachyphyllum  Suporta). 

Blätter  in  Spiralen  stehend,  lederartig,  dick,  dreikantig,  eilanzettlich, 
abstehend  oder  locker  sich  deckend,  an  der  Basis  herablaufend. 

Blattzweige,  welche  im  Allgemeinen  an  Arawaria  erinnern  und  auch  als 
Araucarites,  Morrauia  Pomel  und  Jirachypliyllum  Brongniart  beschrieben  sind. 
Die  von  Saporta  gegebene  Bezeichnung  durch  Heer  geändert  wegen  des 
bereits  für  eine  Orchideengattung  verwendeten  Namens  Pm/iypliiflium  H.K.B. 
Sie  treten  zuerst,  insofern  der  Habitus  der  blatttragenden  Zweige  entscheidend 
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ist,  im  Muschelkalke  auf  und  haben  bis  in  die  unteren  Kreidebildungen 
fort};« -dauert,  Von  Saporta  werden  lose  eiförmige  Zapfen  aus  dem  Jura 
von  Solenhofen  hierher  gezogen,  deren  Sehuppen  an  der  Spitze  mit  einem 
kurzen  naeh  vorne  gerichteten  Fortsatz  versehen,  je  eine  umgewendete 
Samenknospe  tragen,  als  männliche  Rlüthen  dicht  mit  Staubblättern  be- 
setzte schlanke  Axen,  welche  an  der  Basis  mit  Hüllblättern  versehen  sind. 
Je  nach  dem  Erhaltungszustände  sind  auf  den  Blättern  und  den  n  Ab 
drücken  zahlreiche  Reihen  von  Spaltöffnungen  sichtbar. 

Aus  dem  Muschelkalk  von 
Crailsheim  gehört  hierher  nach  dem 
Originale  der  Sammlung  zu  Stras- 
burg PagiophyUum  ( Voltzin  Schimpen 
Wcissmanni,  ans  dem  bunten  Sand 
stein  von  Hecoaro  Pagiophyüwu 
{Ärmu  arites  pachyphyllus  Massal. , 
Volteia  pachyphylla  Schimper^  Schau- 
rothi  Schenk,  auch  von  Agordo,  aus 
den  schwarzen  Schiefern  von  Rai  hl 
Sandltergeri  Schenk ,  aus  dein 
blauen  Lias  von  Lyme  Regis,  Dor- 
setshire,  Lias  der  Schambelen  in 
der  Schweiz  und  Infralias  von  Het- 
tanges  bei  Metz  /'.  prrigrinuw  Heer 
i  Araucaria  Lindl. et  HutDiFig.  192«), 
aus  dem  Lias  von  Ohmden  in 
Würtcmberg  /'.  Kurrii  Schimper, 
aus  dem  Oolith  von  Pernigotti  P. 
Zignoi  Sap.,  ans  dem  weissen  Jura 
(Corallien)  von  St.  Mihiel,  Verdun, 
Treue,  Gibomeix  V.  rigidum  Sap., 
P.arauearinum  Heer  (Fig.  192«  ),  aus 
dem  Kimmeridgien  von  Cirin,  Mo- 
restel ,  C'reys ,  /'.  ririnicum  Heer 
iFig.  192'  »,  aus  dem  Jura  der  Schweiz 
/'.  Meriani  Heer,  aus  dem  Jura 
Portugals  /'.  chriniatm  Heer  und  /'.  romlmnum  Heer;  ans  dem  Wealden 
schiefer  von  Rehburg  /'.  rrassifoliuin  Schenk;  aus  den  Lignitcn  der  unteren 
Kreide  der  [sie  d'Aix  und  Pialpinson  /'.  < hrbigniianum  Sap.  und  /'.  Brttrdi 
Sap.,  beide  als  Furoides  von  Rrongniart  beschrieben. 

Ans  den  Gondwana  Schichten  Ostindiens  werden  von  Feistmantel 
Pagiophyllum  (l'achyphyUum)  percgrinum  und  P.  hetcrophyllum  (l'arhyphylltim) 
Feistm.  angegeben ;  nach  den  Abbildungen  ist  die  erstere  nicht  mit  der 
Art  des  englischen  Lias  identisch  und  gehört  wohl  nur  zum  Theile  der 
Gattung  Pagiophyllum  an. 


Fi*  l!>8. 

n  l'agiophyVum  jurrririntim  Heer  Beblätterter 
Zweig.  Blauer  Liu»  von  Lyme  Keffis,  Dorset- 
shlre.  (Niuii  dir  SHtur.i  h  /'  driuieum  Heer, 
Zapfen,  r  P.  nravcarinvm  Heer,  Blatt,  ver« 
griiNsert.  (6.  e  Gopten  naeh  Snportu.)  6  an* 
•lern  lithojrrnphUehon  Schiefer  von  Solenhof.Mi . 
r.  von  Verdun. 
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Baume  mit  gewöhnlich  sehr  regelmässig  entwickelter  wirteliger 
Verzweigung  der  llauptuxe,  Verzw«*igung  der  Seitenaxen  fast  imm«*r 
bilateral,  doch  auch  nicht  selten  (z.  B.  Araucaria  Cunninyhami  Ait, 
A.  BidwiUi  Hook)  mit  aufwärts  und  abwärts  gerichteten  Zweigen  an 
den  Seitenaxen  neben  den  bilateralen.  Blatter  flach,  mehr  oder  weniger 
breit,  oder  linear  an  dor  Basis  dicker,  an  den  Seiten  zusammenge- 
drückt, gleichgestaltet  oder  an  den  blüthentragenden  Axen  kürzer  und 
schmäler,  stets  spiralig  stehend,  auch  bei  Dammara  an  den  Haupt- 
wie  den  Seitenaxen,  an  letzteren  die  beiden  obersten  Blätter  gegen- 
ständig, die  übrigen  in  Jh>  oder  's  Stellung,  aber  paarweise  genähert, 
die  älteren  Blätter  des  Stammes  bei  Araucaria  brusiliensis,  bei  .1.  Cunniny- 
hami jene  der  Zweige  nach  rückwärts  gerichtet.  Knospen  von  kleineren, 
kürzeren  Blättern  bedeckt  {Araucaria,  Cunnimjhamia),  daher  die  entwickel- 
ten Axen  an  der  Basis  mit  kürzeren,  allmälig  in  die  grösseren  Blätter 
übergehenden  Blättern  besetzt  oder  mit  Knospensehuppen  {Dammara), 
diese  decussirt,  l*i  der  Entwicklung  der  Axe  abfallend,  die  darauf 
folgenden  Blätter  schmal,  allmälig  in  die  Form  der  oberen  Blätter  über 
gehend.  Basis  der  Blätter  bei  Dammara  in  ein  kurzes  Blattkissen  beider 
seits  kurz  herablaufend  mit  querer  Blattnarbe;  l>ei  Araucaria  Blatt- 
kissen  rhombisch,  bei  Cttnninghamiu  länglich.  Blüthen  endständig  an 
axillären  Seitenzweigen,  an  der  Basis  von  Schuppen  umhüllt;  männliche 
einzeln  oder  zu  mehreren  {Cunnimjhamia),  dann  jede  in  der  Achsel 
eines  Stützblattes,  weiblich«*  mit  zahlreichen,  «licht  gedrängten,  sich 
deckenden  bei  der  Keife  verholzenden  Fruchtblättern. 

Für  alle  drei  lebenden  Gattungen  dieser  Gruppe,  Dammara,  Cunnimj- 
hamia und  Araucaria  lassen  sich  Reste  aus  früheren  Entwicklungs- 
epochen nachweisen.  Am  wenigsten  sicher  ist  dies  für  Dammara  der 
Fall ,  von  welcher  jedoch  das  Vorkommen  von  Zapfenschuppen  mit 
ziemlicher  Sicherheit  aus  den  Kreidebildungen  behauptet  werden  kann. 
Dammara  scheint  mir  überdies  noch  durch  den  Zusammenhang,  den  sie 
in  mancher  Beziehung  mit  den  Cordaiteen  und  ihren  spätem  Nach- 
kommen, z.  B.  Feildtmiu,  hat.  ein  Interesse  zu  bieten.  Araucaria  tritt 
zuerst  in  den  JurabiMungen  auf  und  wie  aus  den  Untersuchungen 
Feist  mantels  sich  ergibt,  auch  in  jenen  Indiens,  durch  welches 
Vorkommen  die  heutige  Verbreitung  dieser  Gattung  noch  sicherer 
gestellt  wird  als  durch  die  verkicselten  Hölzer  mit  Araucarienstruktur. 
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Reste,  welche  mit  Cutminghamia  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit 
zu  vereinigen  sind,  sind  bislang  nur  in  den  jungem  Kreidebildungen 
und  im  Tertiär  beobachtet,  jedoch  nicht  in  einer  solchen  Verbreitung, 
dass  durch  sie  das  heutige  Vorkommen  sich  erklären  Hesse.  Aus- 
gestorben ist  Albert  ia,  welche  nach  der  Form  und  Nervatur  der  Blätter, 
so  lange  für  Blüthen  und  Zapfen  weitere  Anhaltspunkte!  nicht  gegeben 
sind,  mit  Dammara  verglichen  werden  kann. 


Dammara  Lambert. 

Bäumt'  mit  wirtelständigen  Aesten,  lederartigen,  eiförmigen,  länglich 
eiförmigen  oder  länglichen,  stumpfen,  beinahe  gegenstandigen  oder  alter- 
nirenden  Blättern  von  zahlreichen  dichotomen  Nerven  durchzogen,  Ver- 
zweigungen der  ;> — »»  Tracheidenstränge  des  kurzen  Blattstieles.  Blüthen 
monöciseh  oder  diöeisch.  Männliche  Blüthen  auf  kurzen  Aesten  endständig, 
axillär,  einzeln,  von  deeussirten  Schupj>en  an  der  Basis  umgeben.  Staub- 
blätter zahlreich  mit  fünf  und  mehr  I'ollensäeken  iMikrosporangien).  Weib- 
liche  Blüthen  endständig,  mit  zahlreichen  spiralig  an  der  Axe  stehenden, 
dicht  sich  «leckenden  Fruchtblättern,  welche,  etwa  in  der  Mitte,  je  eine 
umgewendete  Samenknospe  (Makrosporangium)  tragen.  Fruchtblätter  bei 
der  Reife  verholzend,  abfallend.  Same  einseitig  oder  ringsum  geflügelt 
Laubknospen  mit  Knospenscbuppeu. 

Die  Arten  dieser  (rattung,  welche  richtiger  Ayaihis  Salisl».  zu  bezeichnen 
wäre,  sind  jetzt  auf  Java,  Borneo,  Celebes,  den  Philippinen  {Dammara  alba 
Rumph.\  sodann  iL),  australis  Ijimb.,  D.  robusta  V.  Moore,  D.  ovata  C.  Moore. 
D.  vüimsis  Seen»,  etc.  etc.)  in  Queensland,  Neul'aledonien,  den  Neu-Hebriden, 
Fidji- Inseln  und  Ncu-Sceland  (Nordinsel)  verbreitet. 

Das  Vorhandensein  der  Gattung  in  früheren  Kpoehen  ist  nicht  absolut 
sicher  gestellt.  Von  Heer  werden  in  der  oberen  Kreide  Grönlands  lAtane- 
Schichtcn)  gefundene  Zapfenschuppen  einer  t'oniferc  hierher  gezogen,  deren 
eine  ^D.  borealis  Heer,  Fig.  lV»2«)am  oberen  verdickten,  stumpf  abgerundeten 
Rande  mit  einer  Spitze  verseben  ist,  die  andere  ^D.  microlepis  Heer)  durch 

geringere  Grösse  und  das  Fehlen  der 
Spitze  sich  unterscheidet,  beide  gegen 
die  Basis  verschmälert  sind.  Letztere 
kommt  auch  in  den  I'atoot-Schicbten 
(öfterste  Kreide)  Grönlands  mit  einer 
weiteren  von  Heer  beschriebenen 
Hk  Zapfenschuppe  vor:  D.  macrosperma 

iHtmmnrn  bortalit  Hrt-r    Ataueschichtcn  (oben  u ..     ,.         .,  ,. 

Kreide)  oroniun.K   (Nach  Heer.)         ,M,t  »"»geflügeltem  Samen.    Dass  die 

Schuppen  Dammara  angehören  können, 
ist  nach  den  Abbildungen  möglich,  jedoch  auch  die  Deutung  als  Abie- 
tineen-Schuppen  nicht  ausgeschlossen.  Auch  für  das  Vorkommen  von  Zapfen 
ist  der  Beweis  nicht  geführt.    Ebenfalls  aus  der  Kreide  ist  Dammarites 
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nlhena  Presl.  (Pig.  1936),  ijuadersandstein  von  Neubidschow,  I>.  crassipett Göpp. 
von  Schömberg  in  Schlesie  n  beschrieben.  Ist  bei  der  ersteren  die  Abstam- 
mung von  C'oniferen  fraglich,  so  ist  dies  umsomehr  bei  der  zweiten  der  Fall. 
Beide  werden  wohl  richtiger  als  Blüthen 
stände  von  Cycadeen  zu  bezeichnen 
sein.  Heer  dagegen  ist  geneigt,  sie 
als  Zapfen  von  Aruucariu  Artvn  an- 
zusehen. 

Ebenso  wenig  ist  das  Vorkommen 
von  Blättern  sicher  gestellt.  Alle  ähn- 
lichen Blätter  sind  entweder  un- 
zweifelhaft Fiederblätter  von  Cycadeen 
oder  es  kann  für  sie  diese  Abstam- 
mung geltend  gemacht  werden.  Mög- 
lich, dass  Ve  1  en  o  v  s  k  v's  l'odoiamites 
mwceniciis  aus  dem  Tertiär  Böhmens 
zu  Dammaru  gebort,  wobei  jedoch  dje 
Möglichkeit,  dass  das  Fragment  einem 
I'odocarpim  aus  Sect.  Xayeia  angehört, 
nicht  auszuschliessen  ist.  Auf  »las  von  Inger  als  Dammaru  fossilis  be- 
schriebene Holz  wird  später  zurück  zu  kommen  sein. 

Araucaria  Jtunieu. 


UnmmiriltM  nthtn*  PnA   «jua>lt'r>4ui<)Mt-ni  von 
Seubidscho«  In  Btitinwn.  (Nach  Cords.) 


Bäume  bis  zu  "200  Fuss  Höbe  mit  wirtelständigen  Aesten.  spiralig 
stehenden,  mehrnervigen  Hachen  (bei  Sect.  Columbra\  oder  einnervigen  vier- 
kantigen, an  der  Basis  dickem  pfriemlichen,  spitzen  Blättern,  All  den  blühen- 
den Aesten  kürzer  bei  der  Sect.  Kutassa.  Blüthen  monöcisch  oder  diöeisch, 
endständig.  Staubblätter  der  männlichen  Blüthen  zahlreich  an  einer  cylin- 
drisehen  Axe  mit  Ii — 8  linearen,  hängenden  I'ollensäckcn  Mikrosporangien  . 
Weibliche  Blüthen  mit  dicht  sich  «leckenden,  spiralig  stehenden  Frucht 
blättern,  an  der  Spitze  mit  rückwärts  gekrümmtem  Fortsatze;  Samenknospe 
umgekehrt,  oberseits  frei,  unterseits  mit  dem  Fruchtblatte  verschmolzen, 
über  ihr  ein  schmaler  hautartiger  Fortsatz  (Jigulai.  Bei  der  Keife  die  Frucht 
blätter  Zapfenschuppen1  verholzend,  ungeflügelt  bei  Sect.  Columbeu.  geflügelt 
Ihm  Sect.  JEittassa,  mit  aufrechtem  oder  zurüekgekrünnntcni  Fortsatze  an 
der  Spitze. 

Keineswegs,  wie  noch  in  jüngster  Zeit  von  K ichler,  irregeführt  durch 
die  unzutreffenden  .Angaben  Popper fH ,  behauptet  wurde,  die  älteste  (\>ni- 
/erenforin,  sondern  gpjit  rrst  in  der  |,,t.sozoisclu  U  Zeit  auftretend  und  noch 
in»  Tirtisir  vorhanden     Gegenwärtig  »«f  die  nrtdliche  Halbkugel  beschränkt, 
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structur  auf  den  Kerguelcn  und  der  Südspitze  von  Amerika  ihre  Erklärung 
findet. 

Bekannt  sind  im  fossilen  Zustande  beblätterte  Zweige,  Zapfen  und 
Samen.  Aus  dem  Braunjura  A.  Brodhtei  Carruthers.  A.  sphaerucarjxt  Carru- 
thers, beides  Zapfen  aus  dem  Jura  von  Stonesfield  und  Bruton  in  Sonier- 
setshire,  ferner  A.  Hudlestoni  Carruthers,  Oolith  von  Malton,  A.  PhilJipsii 
Carruthers,  Zapfen  und  Samen  aus  dem  Oolith  von  Yorkshire,  sämmtlieh 
wie  auch  die  im  Wealden  vorkommende  Art  von  Carruthers  zuerst  als 
den  Arauearien  angehörig  erkannt.  Nach  Nathorst  gehören  vielleicht 
auch  Cryptomerites  divaricatus  ßunbury,  C.  rigidus  Phillips  aus  dem  Oolith 


Piff.  103.  Hg.  1W. 

.Iraucir<<i  microphylln  Saporl«. 

(i  K.  >t«urirU.r/,Hpfi-n(  h  Zapfensihupiu'.       Beblätterter  Zweig  mit  Resten  ein«* 
c  vergrößert.    Kimeridgien  von  Bcllay         Znr>fcnv    Kimcridgii'n  von  Btllny 
(Als).    Nncli  Saporta.  (Ain).    Nack  Snpnrtn. 

von  Yorkshire  als  Zweige  zu  A.  Phillipsii  Carruth.,  für  Pachtn>h!fUum?  William- 
soni  Seliimper  bezweifle  ich  naeh  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  nicht, 
dass  dieses  einer  Araucaria  angehört,  die  Zapfen  weibliehe  Blüthen  sind. 
Ferner,  ebenfalls  naeh  Nathorst,  Tliui/Ues  e.rpattsus  Lindl.  vonWhitby,  weleher 
dort  mit  Sehuppen  von  Araucaria,  wahrscheinlich  zu  A.  Brodiaci  gehörend, 
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vorkömmt.    Aus  dem  Braun j um  Chinas  Araucaria  chinensis  Schenk,  beblät- 
terte Zweigfragmente,  der  A.  Cunninghami  verwandt. 

Aue  dem  Corallien  von  St.  Mihiel  und  Verdun  A.  Moreauiana  Saporbi 
{Mormuin  Pomeli  Zapfen ;  aus  dem  Kimeridgien  von  Bullay  yDepart.  de 
l'Aini:  A.  nucroj/hiflla  Sap.  i,Fig.  l'.W.  VM).  A.  Falsam Sap.,  Zweig  und  Zapfen ; 
A.  lepidophylla  Sap.,  Zweige.  Au»  dem  Wealden  Englands  stammt  A.  pijtpiny- 
fordensis  Carruthers  \J'inUes  Mantell.  Zamiosirobus  langer),  ebenfalls  Zapfen. 
In  dem  Grünsandstein  von  Nogent-le-Rotrou  sind  die  Zapfen  von  A.  crcUicw 
Brongniart,  aus  dem  Turon  von  Beausset  l»ei  Toulon  die  Zweige  der 
A.  Toucasii  nachgewiesen.  Aus  dem  Tertiär  von  Cap  Staratsehin  stammt  ein 
von  Heer  beschriebener,  wahrscheinlich  zu  Araucaria  gehörender  Zapfen, 
A.  Xordensktiildi*).  Da«  Vorkommen  während  des  Eocän  beweisen  die  Arau- 
earienreste  im  Kocän  ^Bornmouth)  Englands  und  Frankreichs,  A.  Roginei 
Sap.  (A ngert*,  \#  Maus);  daas  sie  früher  in  Tasmanien,  wo  sie  jetzt  fehlt, 
vorhanden  war,  beweist  die  von  F.  v.  Müller  beschriebene  A.  Johnstoni 
aus  dem  Travertin  der  (ieilstone  Bai  bei  Hobarttown  ^beblätterte  Zweige). 
Die  von  Corda  aus  dem  (Jault  von  Böhmen  beschriebene  A.  crassif'olia 
gehört,  wenn  nicht  zu  Pagiophyttam  {Pachyphyllum\  wohl  zu  Araucarüi. 
dagegen  ist  A.  aitUifolia  Corda  mit  Seijuoia  lieUhenlxttfii  Meer  zu  vereinigen. 
Für  da**  Vorhandensein  der  Gattung  in  den  Lias  und  .)  Umbildungen  Ost 
indiens  sprechen  die  von  Fe  ist  in  an t  el  beschriebeneu  Zweige  (Araucarites 
latifolius  Feistm.),  Schuppen  und  Samen  (AraucarUes  macroptcrus  Feistm.. 
A.  cutchensh  Feistm.)  und,  wie  ich  glaube,  die  als  ParhyphyUum  dimrilatum 
Feistm.  und  ein  Theil  der  als  Taxües  planus  Feistm.  bezeichneten  Zweige. 
Nach  dieser  Verbreitung  der  fossilen  Reste  würde  anzunehmen  sein,  das- 
die  Gattung  durch  Acnderung  ihrer  Lebensbedingungen  auf  ihr  heutiges 
Areal  eingeschränkt  wurde. 

Eine  zweifelhafte  Art  ist  Newberry's  Araucaria  spathulafa  aus  der 
Kreide  von  Nebraska,  wie  es  scheint  zu  GeiniUia  gehörend;  die  von 
Schimper  ^Traite  II,  pag.  252 )  angeführte  Gruppe  Araurarites  ist  ganz 
auszuschlieseen.  da  die  von  Dunk  er  beschriebenen  Arten,  aus  der  Kreide 
von  Blankenburg,  nach  den  Abbildungen  kaum  zu  beurtheilen  sind,  wahr 
scheinlieh  aber  zu  der  von  Heer  beschriebenen  Sequoia  pect i natu  gehören. 
Araucariten  Duchartrei  Watelet  aus  dem  Tertiär  von  Paris  ist  Schimper 
•**ejl>pt  fraglich.  Andere  als  Araucaritcs  beschriebene  Fragment«*  sind  zu  un- 
lolktündig,  als  dass  sie  berücksichtigt  werden  könnten. 

Cunninghamites  sternberg 
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Aebnlichkeit  mit  jenen  von  Ounninglmmia  sinensis  mit  dieser  (iattung  ver- 
glichen werden.  Die  Blätter  der  hierher  gezogenen  Zweige  sind  einnervig, 
schmal,  lanzettlieh,  zugespitzt  und  stehen  auf  einem  je  nach  dein  Alter 
des  Zweiges  kürzeren  oder  längeren  sogenannten  Blattkissen.  Die  ohen  er- 
wähnte Art  ist  in  China  einheimisch,  in  Japan  cultivirt;  ihre  sehmal  lanzett 
li<hen,  lang  zugespitzten,  am  Rande  fein  gezähnten,  mit  einem  Mittel  nerven 
und  beiderseits  mit  einem  Handnerven  versehenen  Blätter  stehen  auf  an- 
fangs kurzen,  mit  dem  Alter  der  Zweige  sich  vergrößernden  Blattkissen 
ringsum  an  den  Zweigen  spiralig,  richten  sieh  aber  durch  eine  Biegung 
ihrer  Basis  an  den  ausgewachsenen  Zweigen  in  die  für  die  Lichtwirkung 
günstigste  Stellung  nach  den  zwei  Seiten  des  Zweiges.  Die  männlichen 
Blüthen,  zu  mehreren  an  der  Basis  von  Schuppen  umhüllt,  in  der  Achsel 
eines  Stützblattes  sind  wie  die  weiblichen  Blüthen  endständig,  letztere  an 
kurzen,  mit  kleineren  Blättern  besetzten  Seitenästen  stehend;  die  spiralig 
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knospen  verlaufende  zarte  Hautlamolle  am  Bande  gezähnt.  Hei  der  Keife 
stehen  bleibend  verholzen  sie  ohne  ihre  Form  wesentlich  zu  ändern. 
Knospenschuppen  fehlen  wie  bei  Arawaria,  ihre  Kunetion  versehen  kürzere 
und  weniger  lang  zugespitzte  Blätter,  weit  he  an  der  Basis  der  Zweige  stehen 
bleiben  und  auf  die  zunächst  etwas  kürzere  Blätter  folgen. 

Alle  bisher  bekannt  gewordenen  Fragmente  geboren  den  jüngeren 
Kreideschichten  an.  so  der  bereits  durch  Presl  von  Niederschöna  in 
Sachsen  und  Aign  bei  Salzburg  beschriebene  CunninyhamUes  O.ryailrus;  von 
Moletein  in  Mähren,  Msseno  bei  Schlau,  Benitz  in  Böhmen,  Westfalen, 
aus  den  I'atoote<hichten  Grönlands,  aus  dem  Turon  von  Bagnols  in  Süd- 
frankreieh  C.  elegans  Endl.  (unntnghamia  elegans  t'orda,  (\  planiftiliu  t'orda, 
L'uttningJiamäes  squamosus  Hosius',  ferner  (".  squamosus  Jleer  von  (Quedlinburg 
und  Aachen  iFig.  l'.*5),  dessen  stumpfe  Zweigspitzen  unentwickelte  Knospen 
sind;  femer  aus  dem  Tertiär  V.  mioreniem  Ettingshausen  von  Sagor.  Aus 
zuschliessen  ist:  (■.  horealis  aus  den  Ataneschichtcn  von  Grönland,  ohne 
Zweifel  eine  Seipuoia.  ferner  der  als  Zapfen  von  C  Oxycedrus  Sthg.  von 
Kt  t  ingshausen  bezeichnete  Zapfen  ein  P/nws-Zapfen^.  endlich  die  als 
( '.  SOrnltergi  von  Ett  ingshausen  von  Niederschöna  beschriebenen  Zapfen, 
diese  letzteren  zu  ikquoia  Reichenbachi  Heer  gehörig,  wohin  auch  die  von 
Huppert  abgebildeten  Zapfen  gehören.  Monogr.  d.  foss.  Conif..  Taf.  17, 
Fig.  ;*  u.  4.) 

Bei  allen  mit  Cunninghamia  verglichenen  fossilen  Zweigfragmenten  ver- 
misse ich  den  für  die  Blätter  von  Cuuninyhamia  charakteristischen  Bau:  die 
beiden  an  den  Blatträndern  deutlich  hervortretenden  Uingsleisten,  bedingt 
durch  Sclerenchynifaseretränge  unter  der  Epidermis.  Sie  müssten,  wären 
sie  vorhanden  gewesen,  sieh  ebenso  erhalten  haben,  wie  die  Spuren  der 
Leitbündel. 

Albertia  Sehimpcr  et  Mougeot  (Haidingera  Endl.)  * 

Bäume,  deren  Zweige  an  den  Aesten  bilateral  stehen,  mit  spiralig 
stehenden  gedrängten,  spatelförmigen,  länglichen  oder  elliptischen,  leder- 
artigen,  stumpfen,  gegen  die  Basis  verschmälerten  Blättern. 

Durch  die  Blattform  und  die  zahlreichen  Nerven  des  Blattes  stehen 
die  Zweige  dieses  dem  bunten  Sandstein  des  Elsasses  angehörigen  Baumes 
der  Gattung  Dammara  so  nahe,  dass  man  versucht  ist.  sie  als  eine  nahe 
verwandte  Form  aufzufassen,  wofür  auch  der  einzelne  geflügelte  Same 
sprechen  würde,  wenn  flieser  zu  den  Zweigfragmenten  gehört.  Einer  solchen 
Auffassung  widersprechen  jedoch  die  männlichen  Blüthen  wie  die  Zapfen, 
wenn  die  von  Seh  im  per  gegebenen,  restaurirten  Darstellungen  richtig 
sind.  Diese  sprechen  eher  für  die  Stellung  in  der  Nähe  der  Abiet  i  neen , 
da  die  Sameiischuppen  in  der  Achsel  eines  Fruchtblattes  stehen  und  an 

*)  Schi  in  per  etMougeot.  Monographie  des  plant,  foss.  <lu  ure*  bigarre. 
Leipiig,  1*44.    Srhimper,  traite.  t.  II     Saporta,  Paläontologie  fnincaise.  t  III 
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das  gleiche  Verhältnis*  bei  Pinns  Douglam  erinnern.  Die  männlichen  Blüthen 
Messen  sich  als  den  Abietineen  verwandt  denken ,  wenn  angenommen 
wird,  dass  die  Organe,  in  deren  Achseln  sie  stehen,  wirklich  Bracteen  oder 
Blätter  gewesen  sind.  Die  von  mir  untersuchten  Originalexemplare 
Seh  im  per 's  gehen  jedoch  einen  ganz  andern  Aufschluss.  Das  von 
Sehiniper  a.  a.  <  >.  (Taf.  IG  Fig.  A.  I)  abgebildete  Exemplar  gehört  über- 
haupt weder  zu  Albertut,  noch  ist  es  ein  männlicher  Blüthenstand,  sondern 
ein  Zapfen  von  Volteia,  wie  das  an  der  Basis  des  Zapfens  vorhandene  Zweig- 
stück darthut.  während  das  auf  derselben  Tafel  Fig.  A.  2  abgebildete 
Fxemplar  eines  Zapfens  überhaupt  keinen  Aufsehluss  gewährt.  Für  die 
Stellung  der  Zweigreste  gegenüber  den  lebenden  und  fossilen  Coniferen 
kann  demnach  nur  der  Habitus  der  Zweigreste  benutzt  werden  und  wider- 
spricht dieser  nicht  der  Ansicht, 
dass  Albertia  eine  den  Araucarieen, 
insbesondere  Dammara,  nahe  ste- 
hende Form  sei. 

Schi  m  p  e  r  unterscheidet 
nach  der  Form  der  Blätter  vier 
Arten:  Albertia  latifolia  mit  spatei- 
förmigen, gegen  die  Basis  ver- 
schmälerten Blättern  ^Fig.  196»), 
vi.  eÜiptua  mit  länglichen  ellip- 
tischen Blättern,  A.  Hraunii  mit 
länglichen  Blättern  (Fig.  196«)  und 
A.  speciosa  mit  verlängert  ellip- 
tischen Blättern,  sämmtlich  aus 
dem  bunten  Sandstein  von  Sulz- 
bad im  Flsass.  Albertia  speciosa 
wird  von  Feist mantcl  auch 
aus  den  Karharbäriheds  ange- 
geben .  nach  den  Abbildtingen 
lässt  sich  kaum  entscheidet»,  ob 
die  Fragmente  «lieser  Art  an- 
gehören. 

Die  von  Zig  tu»  aus  dem 
Thale  I'rack  bei  Reeoaro  be- 
schriebene Haidinyera  S<haur<>- 
thiana  Massal.  ist  als  zweifelhaft 
auszuschliesscn. 


Kjg.  196. 

n  Albfrlin  Hraunti  S«-himj>»'r.    U  A  IrUiJolia  Si-himficr. 
Coph-  Meli  SehtmiHT.    Hiirtfi-r  Nnn<NUin  t»u  SiiIxImkI 
im  KImiw 
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Blätter)  oder  grösser,  linear,  nicht  selten  nach  einwärts  gekrümmt,  oder  aber 
flach,  linear,  himcttlieh,  einnervig,  je  nach  «kr  Stellung  der  Zweige  aufrecht 
oder  zweizeilig  gerichtet.  Hei  Tarodhm  Rieh,  und  Glyptostrobus  Kndl. 
werden  jährlich  die  Seitentriehe  der  Haupttriebe  ahgi  würfen ,  hei  Sequoia 
Kndl.  hl. -ihm  diese  Triehe  mehrere  Jahn-  .stehen  und  fallen 
dann  vertrocknend  ab.  An  Stelle  der  abgeworfenen  Aestchen  treten  an 
derselben  Stelle  neue,  selbst  noch  an  zwölf-  und  fünfzehnjährigen  Aesten. 
An  der  Basis  der  Triebe  kleine  kurze  Blätter,  die  früheren  Knos|>endeeken. 
diese  allmählich  in  die  eigentliche  BlattWm  übergehend.  Glyptoslrobus 
trägt  an  den  Hauptüsten  schuppenförmige,  an  den  jährlieh  abfallenden 
Seitenästen  lineare  au  der  Basis  herablaufende  Blätter  mit  senkrecht  ge- 
stellten Blattflächen.  Blüthen  niomieiseh.  an  axillären  kurzen,  mit  kleinen 
Blättern  besetzten  Seitenaxen  endständig,  an  der  Basis  von  spiralig  stehenden 
Sehuppen  umgeben.  Staubblätter  der  männlichen  Blüthen  spiralig  stehend, 
mit  zwei  bis  fünf  Pollensäcken,  sehild-  oder  eiförmiger  Lamina.  Frucht 
h lütter  <ler  weiblichen  Blüthen  spiralig  stehend,  während  der  Reife  auf  der 
Innenseite  eine  Gewebewueherung  entwickelnd  i  Innenschuppe ,  Samen 
sehuppeX  welche  die  Spitze  des  Fruchtblattes  (Deckschuppe)  nach  aussen 
und  unten  drängt,  die  bei  Oryjttomnia  Don.,  Volttin  Schimper  sehr  ausgeprägt 
und  gezähnt,  bei  Glyptostrobus  und  Taxodium  gekerbt,  bei  Sciadopitys  Sieh, 
und  Zuccar.  als  dicker  Querwulst  entwickelt  ist.  Weniger  tritt  sie  hei 
Ecbitwstrobus  Schimper.  Stquoia  Kndl.  und  Arthrotaxis  Don.,  HrachyphyUum 
Brongn.,  Geinitzia  Heer  und  Sphenolrpidium  Heer  hervor,  während  bei  Schizo- 
lepis  Fr.  Braun,  Cheirnlepis  Schimper,  Swedenborgia  Nathoret,  Cyparissidium 
Heer  und  Inolepis  Heer  weder  da«  Vorhandensein  der  Wucherung  noch  die 
veränderte  Lage  der  Spitze  des  Fruchtblattes  wahrzunehmen  ist  und  nur 
die  spiralige  Stellung  der  Zapfensehuppen  neben  der  Blattform  für  die 
Taxodineen  mehr  als  für  eine  andere  Gruppe  spricht*).  Insbesondere  Schieo- 
lepis  kann  wegen  ihrer  nahen  Beziehung  zu  Pinus  Kaempfeii  hinsichtlich 
ihrer  Stellung  bezweifelt  und  gefragt  werden .  ob  sie  nicht  richtiger  den 
Abietineen  anzureihen  sei.  Aufrecht  sind  die  Samen  bei  Cryptomeria.  Taxo- 
dium, Glyptostrobus,  sie  stehen  auf  der  Basis  der  Schuppe,  bei  Sequoia  und 
Arthrotabs  stehen  sie  zu  beiden  Seiten  des  verschmälerten  Theils  der  Schuppe 
und  sind  umgewendet,  die  gleiche  Stellung  scheinen  sie  hei  Brachyphyllum 
und  Geinitzia  gehabt  zu  haben,  bei  Sciadopitys  stehen  sie  umgewendet  auf 
der  Afitte  der  inneren  Fläche  des  Fruchtblattes.  Axillär  sind  sie  bei  allen 
in  dieser  Richtung  untersuchten  Gattungen  entstanden,  wie  sie  ursprünglich 
auc}t  aufrecht  sind  .  die  veränderte  Richtung  und  Stellung  sind  Folge  des 
inW^ioreii  Wnrhsthums  der  Basis  des  Fruchtblattes. 
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sind  auf  das  Rhät  und  den  Lia«,  Cyclopihjs,  Echinostrohus  und  Bradiypliyüum 
auf  die  .Juraperiode,  Sphenolepidium,  Cyparissidium,  Geinitzio,  Inolepis  auf  die 
Kreidebildungen  beschränkt;  Set/uoia  und  Glyptostrobus  erseheinen  zuerst  in 
den  Kreidebildungen,  wenn  nieht  das  Auftreten  der  ersteren  noch  weiter, 
in  die  Juraperiode,  nach  Nathorst's  Bemerkungen,  zurüekzuverlegen  ist. 
Taxodium  im  Tertiär  erscheinend  dauert  die  Tertiärperiode  hindurch  und 
erreicht  im  Verein  mit  Sequoia  und  Glyptostrobus  die  gegenwärtige  Ent 
wieklungsepoche,  wenn  auch  räumlich  sehr  beschränkt  und  in  wenigen  Arten. 

Cm  zu  beurtheilen,  ob  und  in  wie  weit  ein  Zusammenhang  zwischen 
den  untergegangenen  und  den  noch  vorhandenen  Arten  der  drei  zuletzt  ge- 
nannten Gattungen  nachweisbar  ist,  wenden  wir  unsern  Blick  nach  Ost- 
asien, nach  dem  Westen  und  Süden  der  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas 
und  Mexico.  Taxodium  ist  heute  mit  zwei  Arten,  deren  eine,  T.  disiiehum 
Rieh.,  in  den  Sümpfen  und  an  den  Flüssen  der  Südstaaten  Nordamerika  s, 
die  andere,  T.  mucronatum  Ten.,  im  Hochlande  Mexico  s  in  40()0  —  IHXH)'  See- 
höhe vorkömmt.  Die  der  ersteren  so  nahe  stehende  Tertiärart,  dass  sie 
nur  als  Varietät  betrachtet  wird ,  das  Taxodium  distirhum  miocenum,  ist  in 
Nordamerika  in  den  Tertiärbildungen  von  Utah  nachgewiesen,  reicht  aber 
in  der  Tertiärperiode  über  Alaska.  Sitka  und  Nordcanada  nach  Grünland. 
Grinnell  Land  bis  nach  Spitzbergen,  von  da  durch  Sibirien  nach  Sachalin 
und  von  der  Ostsee  bis  in  den  Süden  Europas.  Auf  diesem  ausgedehnten 
Terrain  ist  die  Art  heute  verschwunden  durch  die  Aenderung  ihrer  Existenz 
bedingungen ,  und  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  ihr  heutiges, 
engbegrenztes  Vorkommen  sich  unmittelbar  anschliesst  an  jenes  Vorkommen 
in  Utah  während  der  Tertiärzeit. 

Eine  analoge  Thatsaehc  tritt  uns  in  der  Verbreitung  von  Glyptostrobus 
heterophyllus  Endl.  entgegen,  die  heute  nur  noch  in  China  z.  B.  Canton. 
einheimisch  ist.  Die  im  Tertiär  vorkommende  Art,  Gl.  europaeus  Heer, 
nahm  in  jener  Zeit  gleichfalls  ein  ausgedehnteres  Terrain  als  ihr  Nach- 
komme in  Anspruch;  mit  dem  nahestehenden  Gl.  Ungcri  Heer,  welcher 
vielleicht  nicht  zu  trennen  ist,  ist  sie  durch  Süd  ,  Mittel-  und  Nordeuropa 
nach  Sibirien,  Spitzbergen,  Grönland,  Mackenzie  River,  Nordcanada,  Sitka, 
Alaska  und  bis  in  den  Westen  Nordamerikas  verbreitet.  Treffen  wir  Reste 
dieser  Art  im  Tertiär  des  Gouvernement  .Tenisseisk,  so  ist  die  Ansicht  be- 
rechtigt, dass  das  heutige  Vorkommen  mit  jenem  der  Tertiärzeit  unmittelbar 
zusammenhängt  und  Glyptostrobus  sich  ebenso  verhält,  wie  der  heute  eben 
falls  nur  in  China  noch  vorhandene  Gingko  biloba  L.  dein  G.  adiantoides 
Heer  von  Sachalin  ireirenüher  sich  verhält  welche  Gattung  auch  den  Jura- 
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amerikanischen  Westen  beschränkt,  S.  gigantca  Torrey  in  der  Sierra  Nevada, 
existiren  noch.  An  die  erstere  schliefst  sieh  die  im  Tertiär  verbreitete 
S.  Langsdorfs  Heer,  an  die  letztere  S.  St-ernbergi  Heer  an.  Svquoiu  I.angs- 
dorfi  von  der  obersten  Kreide  Grönlands  bis  in  das  Tertiär  (Obermioccn) 
reichend,  ist  durch  ganz  Europa,  auf  Spitzbergen,  Sibirien.  Sachalin,  Grönland, 
Mackenzie-Uiver,  Nordeanada,  Sitka  und  Vancouver  bis  zu  den  Black  Butts 
verbreitet.  Ks  liegt  auf  der  Hand,  dass  das  beutige  Vorkommen  der  verwandten 
lebenden  Art  bedingt  ist  durch  die  Verbreitung  der  erloschenen  Art.  Nicht 
anders  verhält  es  sich  mit  der  zweiten  lebenden  Art,  wenn  auch  der  Zu- 
sammenhang nicht  so  prägnant  vorliegen  mag,  obwohl  es  im  Tertiär  Nord- 
amerikas an  verwandten  Arten  nicht  fehlt,  /..  B.  S.  affinis  l.es»j.  Wie  die 
iM'iden  zuerst  genannten  Gattungen  bereits  in  den  Kreidebildungen  erscheinen, 
so  auch  Sequoia,  von  deren  in  der  Kreide  vorkommenden  Arten  S.  Smittiana 
Heer  aus  der  untern  Kreide  Grönlands  an  die  tertiäre  S.  Langsdorf  und 
die  lebende  &  sempenrirens  sich  ansehliesst,  während  &  gracilis  und  S.  <on- 
cinnn  aus  der  unteren  und  obersten  Kreide  Grünlands  und  die  in  der 
Kreide  verbreitete  S.  Reirhettbaclii,  durch  S.  Rternbergi  und  S.  Couttsiae  an 
die  lebende  S.  gigantea  sich  anschliessen.  Ob  die  Sequoien  in  den  Kreide 
bildungen  zuerst  erscheinen  oder,  wie  aus  den  Bemerkungen  von  Nat- 
horst  hervorzugehen  scheint,  ihr  erstes  Auftreten  schon  viel  früher,  in  die 
Jurabildungen  fällt  (Nathorst,  Berättelse  etc.  in  Kongl.  Vetcnskaps-Acad. 
Förhandl.  1880),  nach  welchen  einTheil  der  aus  den  englischen  Jurabildungen 
beschriebenen  Reste,  so  Bradiyphyllitm  tdosum  Phill.,  Pecopteris  dicersa  Phill., 
Thtyit.es  nrticulatus  Phill,,  Tltuyites  v  Zapfen),  Cycadites  eamioides  Lekenbv  zum 
Theil,  wahrscheinlich  dieser  Gattung  angehören,  vermag  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden. 

Wenn  auch  Cyclopitys  nur  eine  entferntere  Analogie  mit  Sciadojntys  hat, 
so  lässt  die  Structur  der  Epidermis  der  der  unteren  Kreide  Grönlands  an- 
gehörigen  Pinns  Craweri  Heer,  sowie  Blattreste  aus  dem  Bernstein  des  Sam 
landes  da«  Vorhandensein  dieser  Gattung  in  der  Kreide-  und  Tertiärzeit 
kaum  bezweifeln  und  dürfen  wir  uns  das  heutige  Vorkommen  dieser 
Gattung  in  gleicher  Weise  von  der  früheren  Verbreitung  bedingt  denken. 
Schwieriger  ist  es  für  die  übrigen  lebenden  und  fossilen  Formen  eine  gegen- 
seitige Beziehung  nachzuweisen ,  da  die  fossilen  Formen  nicht  immer  ge 
nügend  bekannt  sind  und  aus  den  Regionen,  welche  bei  dieser  Frage  die 
grösste  Bedeutung  haben,  Fossilreste  noch  weiterer  Untersuchung  bedürfen. 


Voltzia  'Hrongniart  (Glyptolepis  Schimper,  Glyptolepidium  Heer*). 

Digitized  by  Google 


288 


Coniferae.  Tax-MUtn-ae. 


untren  Theilen  kurz,  vierkantig,  mit  herablaufender  Basis,  leicht  nach 
einwärts  gekrümmt  otler  alle  Blätter  gleichgestaltet,  kurz,  vierkantig.  Männ- 
liche Blüthen  kurzgestielt ,  mit  «licht  sich  (leckenden ,  spiralig  stehenden 
Staubblättern ,  ein  ovales,  gegen  die  Basis  verschmälertes  sogenanntes 
Kätzchen  bildend.  Zapfen  länglich,  mit  im  reifen  Zustande  auseinander 
tretenden  holzigen  Schuppen,  diese  rundlich,  mit  in  einen  Stiel  ver. 
Hehmälertcr  Basis,  der  obere  Hand  der  sogenannten  Samenschuppe  mit  M 
his  15  Lappen  oder  Kerben  und  ebensovielen  Furchen  auf  der  Aussenfläche, 
die  sogenannte  Deckschuppe  radiär  gestreift.  Samen  umgewendet .  zwei 
his  drei,  geflügelt. 

Im  Habitus  standen  die  Voltzien  den  Araucarien  aus  der  Ab- 
teilung Etttas&t  nahe,  und  wie  bei  diesen  jüngere  Individuen,  z.B.  von  Arau- 
carüi  excelsa  an  den  älteren  Theilen  der  Zweige  kürzere,  an  den  jüngeren 
Theilen  längere  Blätter  tragen,  während  ältere  Individuen  dunjiaus  kurze 
Blätter  besitzen,  so  scheint  ein  gleiches  Verhalten  auch  bei  den  Voltzien 
stattgefunden  zu  haben.  Die  Abbildungen  in  Schiniper's  »Monographie 
des  plantes  fossiles  du  gres  bigarre«  stellen  dies  Verhalten  durchaus  getreu  dar. 
Während  VoUzia  durch  den  Habitus  der  Zweige  an  Arattcaria  erinnert,  so 
zeigt  der  Bau  des  Zapfens  nichts  mit  dieser  Gattung  Gemeinsames.  Schon 
Saporta  hat  hervorgehoben,  dass  die  Schuppen  eines  von  ihm  unter 
suchten  Zapfens  einen  den  Taxodineen  entsprechenden  Bau  zeigen ,  wie 
er  bei  Cryptomeria,  Sciadopitys  etc.  sich  findet  (Fig.  19K<'\  Diese  Angabe 
Saporta 's  finde  ich  bestätigt  durch  das  in  »1er  Sammlung  zu  Strassburg 
befindliche  Original  der  männlichen  Blüthe  von  Albertia  (s.  o.),  welche 
schon  deshalb  nicht  zu  dieser  Gattung  gehören  kann,  weil  das  sie  tragende 
Zweigstück  die  kurzen  Blätter  einer  Volteia  besitzt  und  die  angeblichen 
Antheren  nichts  anderes  sind  als  die  mit  radiären  Streifen  versehenen 
Aussenflächen  der  sogenannten  Deckschuppen  (Fig.  198</).  Bei  den  übrigen 
Arten  von  Voltzia  bin  ich  an  den  von  mir  untersuchten  Schuppen  nicht 
im  Stande  gewesen,  einen  gleichen  Bau  nachzuweisen,  die  Sehuppen  ver- 
halten sich  wie  jene  der  Araucarieen  oder  Abietineen,  sei  nun  dies  Folge 

des  Erhaltungszustandes  oder  sei  es,  dass  wir  es  mit 
einer  verschiedenen  Gattung  zu  thun  haben.  Bemerkt 
sei,  dass  Schiniper's  Abbildung  des  Zapfens  von 
Voltein  (Glyptolepia)  coburgeims  Schauroth  aus  dein 
Keuper  von  Stuttgart  schematisirt  ist  ,  jedoch  der 
Wirklichkeit  entspricht,  wie  von  Coburg  stammende 
Exemplare  beweisen. 

Durch  Schi m per  ist  VolUin  cohurpensis  Schau- 
roth als  eine  eiirene  Gattumr.  Glw>toUni*.  vc^  I^^yg  ^ 
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Fortsätze  der  sogenannten  Simn-nschuppt*  kein  (iewicht  la-igeh'gt  werden 
kann.    Im  Habitus  stimmt  sie  mit  den  Voliflien  überein. 

Die  Gattung  ist  vom  Perm  durch  den  bunten  Sandstein  bin  in  den 
mittleren  Keuper  verbreitet.  Die  ältesten  Arten  sind  Voltsia  Liebeana  (ieinitz 
aus  dem  IVrm  von  (iera  Fix.  191)  und  die  von  Heer  aus  dein  Penn  von 
Fünfkirchen  in  I  n^ini  beseliriebenen  VMtia  hnnyarim  und  1*.  Btterkhiana. 


Hg.  1!*S. 
ViJtzia  hetemiihylla  Bronifiiiiirl 
ii  KwHg,   b  Xftpfcn,  <•  Zapfiiw  Iiii|>|h\  </  Zapfi-uti  tui]>i>c-  um  Ii  Sa|iorta,  i  Sinn.',  j  mttiiitlii  lu-  Hluth«  . 
n  Sohll«!  der  Zapfi-n«rhti|>)><-  mach  der  Natur).    Bunter  f*nrnl«tein  von  SulxUul,  Kl*a<*. 

it.  b.  r.  r.  /  <  oj.li'li  nui  h  Si  liini|*  r  i 

Dem  I »unten  Sandstein  von  Sulzbud  in  den  Vogesen  und  von  Zweibrücken 
gehören  Volteiu  heteruphylla  Brongniart  |  Fig.  iy8)  und  VolUiu  acutifolia  Brongn. 
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an;  dem  Muschelkalk  von  Reeoaro,  Rovcgliano  imd  des  Monte  Rotolone 
im  Vineentinisehen  gehört  VolUia  rrrubariensis  Schenk,   VolUia  coburgensis 

Schauroth  (Fig.  199)  dein  unteren  und  mitt- 
leren Keuper  Frankens,  von  Coburg  und 
Stuttgart  an.  Von  Seh  leiden  und  Schmidt 
als  Emlo/epis  vulgaris  und  Endolepis  elegans 
beschriebene  Zweigreste  gehören  vielleicht 
auch  der  Gattung  Voltsia  an,  fraglich  ist,  oh 
die  vom  Heer  aus  der  Lettenkohle  der  Neuen 
Welt  bei  Hasel  und  dem  Muschelkalk  von 
Schinznach  als  VolUia  hderophplla  bezeich- 
neten Zweige  und  Schuppen  wirklieh  zu 
dieser  Art  gehören;  die  abgebildeten  Frag 
mente  erlauben  nur  den  Sehluss,  dass  sie 
VolUia  angehören  können. 

Feistmantel  führt  Voltcia  heterojthytfa 
auch  aus  Ostindien  aus  der  Damuda-  und 
Panchetgruppe ,  den  Karharbari  -  beds  und 
dem  South  Rhewa  -  Bassin  v  Unteres  (Jond 
wana  System)  an;  nach  den  Abbildungen 
scheinen  die  Exemplare  zum  Theile  der 
europäischen  Art  anzugehören.  Stur  unter- 
scheidet aus  den  schwarzen  Schiefern  von 
Raibl  drei  Voltzia-Arten  (Jahrb.  der  geolog. 
Reichsanst.  Bd.  ls).  VolUia  Föttcrlei  halte 
ich  für  ein  Vagiophyllum,  P.  Sandbergeri  Schenk , 
dagegen  stimme  ich  Stur  bei,  dass  seine 
VolUia  raiblensis  (  V.  heterophylla  Bronn,  V.  n- 
bitrgensis  Schenk,  Sehimper^  wegen  ihrer  drei 
lappigen  Zapfenschuppen  als  eine  zwar  ver- 
wandte, aber  von  V.  heterophylla  Brongn.  und 
V.  coburgensh  Schauroth  verschiedene  Art  an- 
zusehen sei.  Die  Beschreibung,  welche  Stur 
von  den  Zapfenschuppen  seiner  VolUia  (?) 
Haueri  gibt,  spricht,  wenn  ich  die  Beschrei- 
bung richtig  auffasse,  für  einen  der  Zapf  en- 
sehuppe von  VolUia  heterophylla  aus  dem 
Elsass  ähnlichen  Bau,  wie  ihn  das  oben  er 
wähnte  ( >riginal  Schimper's  erkennen  lässt. 
An  dieser  Stelle  mag  auch  Walrhia  loru/i- 
Im»  Kxemplar  *ell>*i  vi,  1  wenigeren  folia  Oöpp.  (PcrmflorR,  S.  242,  Tal 53,  Fig.  1) 
erh*hon-  Erwähnung  finden.    Mit  ihr  fällt,  wie  ich 

vermuthe.  l'initcs  Naumanni  (iutb.  zusammen,  dessen  Original,  wie  es 
scheint,  verschollen  ist,  von  dem  ich  jedoch  ein  sehr  vollständiges  Exem- 
plar aus  dein  Perm  von  Saalhausen  bei  Oschatz  in  Sachsen,  dem  Original- 


Kii;.  IM, 

VtJt.ia  aJmriitnti*  Sihanroth. 
«i  Zupfen,   b  Zapfen*ehui>pe.   Ann  «lein 
Keuper  von  Stuttgart.  C'opla  einer  hnll>- 
kc  hiMiiiuUclii  ii  Abbildung  S.  hiinpcr'H. 
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fundorte,  untersuchen  könnt«.  Beide  dürften  zur  Valteia  Liebeana  Gcinitz 
und  zu  der  Fonn  mit  längereil  Blättern  gehören. 


Leptostrobus  Heer  *>. 

Schmale,  bis  11""  lange,  schlanke,  cvlindrische  Zapfen  mit  locker  ge- 
stellten, an  dem  oberen  Rande  gekerbten,  gegen  die  Basis  verschmälerten 
Schuppen,  auf  der  Aussenfläche  drei  bis  fünf  Furchen.  Samen  zwei,  um- 
gewendet, geflügelt. 

Diese  von  Heer  Unterschiedene  Gattung  steht  VolUia  sehr  nahe,  ins- 
besondere durch  den  Habitus  des  Zapfens  der  von  Seh  im  per  aus  Volteia 


Flg.  200 

i.ti>t<t*trobu*  ertutipet  K«sr.  «  Zapfen,  o  Zapfentehuppe 

.•  Suim>  au«  dvm  Hrrtunjnm  Sihiricns  von  Unt  Haid. 
</  Leptottrohu*  tingtiMtifotiut  Ilcvr.  HrattnjuM  BtMrient. 
li  opii-un  muh  Heer.) 


b 


Hg.  201. 

Schiiloltjtium  tjracile  Hwr.    o  Zb|>k-ii, 
nat.  Grus»».',  h  vorgriww'ii .  Hraunjnra 
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ebenfalls  der  Gattung  Glyjtinlejndium  angehören  oder  nicht,  da  die  ver- 
schiedene Form  der  Schuppen  nur  einen  Artuntersehied  begründen  kann, 
der  Zweig  aber,  welcher  bei  Leplostrobus  vorhanden  ist  und  den  Zapfen 
trägt,  hei  Glyptolqiidium  aber  an  den  Exemplaren  nicht  erhalten  ist,  ist  bei 
Leptostrohus  mit  kurzen  angedrückten  entfernter  oder  gedrängter  stellenden 
Blattern  besetzt,  welche  an  der  Basis  dt»  Zweiges  dicht  zusammengedrängt 
stehen,  diese  letzteren  ohne  Zweifel  Hüllblätter.  Dies  Verhältnis«  erinnert 
an  die  Zapfen  tragenden  Zweige  der  Taxodineen.  Die  geflügelten  Samen  sind 
von  Heer  früher  als  Samaropsis  rotwukita,  S.caudata  und  mimUn  beschrieben 
worden.  Als  zu  Leptostrobm  gehörig  betrachtet  Heer  ferner  lange,  lineare, 
zweinervige  Blätter,  welche  an  Ku ratrieben  gesellschaftlich  mit  den  Zapfen 
vorkommen.  Ist  dem  so,  dann  ist  Leptostrobiitt  habituell  von  den  Voltzia- 
Arten  des  Perm  und  der  Trias  sehr  verschieden  und  verhält  sich  zu  diesen 
wie  die  £orfV- Arten  der  Jetztwelt  zu  Abies  und  Picea. 

Alle  bisher  bekannt  gewordenen  Reste  stammen  aus  dem  Braunjura 
Sibiriens  von  Ust  Balei  an  der  Angara-  und  der  Kajamündung.  Heer 
unterscheidet  nach  den  Zapfen:  f..  tenuifloms,  L.  crassiprs  (Fig.  200«  <~)  und 
L.  microlepfo,  nach  den  Blättern  L.  rigidn  und  L.  nngustifolius  (Fig.  200''\ 

Ein  ebenfalls  aus  dem  Braunjuni  Sibiriens  stammender  Zapfen  von 
Ust  Balei  ist  von  Heer  (Flora  foss.  aret.  Bd.  VI.  pag.  27)  als  SchidoJepiuw 
(Fig.201"  *)  beschrieben.  Es  sind  cvlindrische.  bis  :-l«->«  lange  Zapfen  mit  dach 
ziegelig  sich  deckenden  Sehuppen,  welche  gegen  die  Basis  verschmälert, 
am  oberen  Rande  bandförmig  drei-  bis  siebenspaltig  sind.  Die  untersten 
Schuppen  des  Zapfens  sind  eilanzettlich  und  ungetheilt.  Diese  untersten 
Schuppen  könnten  sterile  Sehuppen  sein.  Legt  man  die  von  Heer  a.  a.  ()■ 
auf  Tafel  VIII  Fig.  9.  10  gegebene  Darstellung  der  Deutung  des  Zapfens  zu 
Grunde  (vgl.  Fig.  201),  so  wird  die  Zapfenschuppe  von  Schidolepium  so  auf 
zufassen  sein,  wie  jene  von  (Ypptomeria,  Glitptostrobus,  Taxodium  etc.,  bei 
welchen  der  Wulst,  welcher  auf  dem  Fruchtblatte  entsteht,  sich  stark  ent- 
wickelt und  bei  der  vollständigen  Ausbildung  das  Fruchtblatt  überragt. 
Dies  scheint  mir  aus  Heers  Darstellung  seiner  Fig.  1Ü  hervorzugehen. 

Cyclopitys  Schnmlhausen.*) 

Unter  diesem  Namen  werden  von  Schmal  hausen  Zweigfragmente 
und  Blätter  beschrieben,  welche  von  ihm  mit  der  lebenden,  in  Japan  ein- 
heimischen Gattung  SriadopityB  Sieb,  et  Zuccar.,  mit  welchen  sie  zwar  die 
wirtelständige  Stellung  der  Blätter  theilen,  jedoch  an  den  Zweigen  und  an 
der  Basis  «1er  Fhvllocladien  der  bei  Sciadopitt/s  vorhandenen  rudimentären 
Blätter  entbehren.  Gefunden  ist  sie  im  Jura  Busslands  im  Kohlenbassin  von 
Kusnezk,  an  der  unteren  Tunguska,  Ust  Balei,  am  oberen  Amur,  an  der 
Bureja,  Ajakit  und  Bulun  an  der  \a-m\,  im  Jura  Spitzbergens  und  der  Insel 
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fossilen  Xwcigfragmeuten  stehen  du*  linearen,  liegen  dir  Spitze  allmählich 
verschmälerten,  spitzen,  einncrvigen  Blätter  zu  zwei  his  se«hs  oder  zu  zehn 
bis  zwölf  im  Wirtrl.  Außerdem  ver 
muthet  Sc  h  in  :il  ha  use  n  .  «laus  dick- 
holzig«  Sehuppen  mit  jrekerhtrn  Kunde 
und  den  Anluftungstellen  mehrerer  Samen, 
sodann  ringsum  geflügelte  Samen  hierher 
gehören.  Zwei  Arten  werden  unterschi«- 
den :  Cyclopitys  Xordcmkiötdi  Sehmalh. 
i  Fig.  2U2 ,  mit  M  Iii»  12  Müttern  im  Wirtrl, 
und  Cydopilyn  llcerii  Sehmalh.,  mit  2 — <» 
kürzeren  linearen  Blättern  im  Wirtel ; 
«liese  nur  an  der  unteren  Tunguska. 
Habituell  hahen  die  Fragment«'  Aelm- 
liehkeit  mit  Sciadopilys,  eine  .sehr  wesent- 
liche Differenz  liegt  jedoch  in  dem  Vor- 
handensein der  rudimentären,  dicl'hvllo 
eladien  stützenden  Blätter  h«>i  der  noch 
existirenden  Gattung,  welche  ein  ver- 
mittelndes Glied  /wischen  den  Taxo 
dineen  und  Ahietineen  zu  sein  scheint, 
während  die  fossilen  Zweige  dieser  rudi- 
mentären Blätter  enthehnu  und  da<lurcli 
den  Taxodinecn  näher  stehen,  aher  «loch 
wohl  als  Vorläufer  von  ikiadopttys  an. 
zusehen  sind. 

Es  liegen  indes*  noch  entschiedenere 
Beweise  für  das  Vorkommen  entweder 
von  Sdndojütjfs  sellwt  «>d«r  einer  ihr  dureh 
Bau  der  Blattepidermis  sehr  nah«'  steh«u 
den  Gattung  in  der  Kreide  und  im  Mio 
«•an  vor.  Pinus  ('ratneri  Heer  Flor.  f«»ss. 
aret.  1.  III.  VI.;,  aus  der  untern  Kreid«- 
,  T"rgom  v«»n  Korne  (Grönland;,  «leren  Cu 
tüula  ich  an  den  von  l.indslrom  in  Stock- 
holm mir  freundliehst  mitgetheilteu  <>ri 
ginal  •  Exemplaren  Heer  s  untersuchen 
konnte,  hat  zahlreiche  Spaltöffnungen,  umgehen  von  pallisa«lenartigen  Kort 
siitzen  «1er  uingchemlen  Epidermiszelleu  in  der  Mittelzone  «l«-s  Blattes  (Mittel - 
nerv  Heer 's),  während  die  angrenzenden  Flächen  frei  davon  sind  und  «Ii«: 
Form  <ler  Kpidcrmiszcllen  «lieser  genau  jener  von  Sciadopitys  entspricht. 
Aus  dem  Bau  d«-r  Cutieula  des  Blattes  geht  mit  Bestimmtheit  hervor,  «lass 
diese  Blätter  keiner  1'inu*  angehört  hahen.  Aus  dem  Bernstein  des  Sam- 
landes  beschreiht  Goppert  (Flora  des  Bernsteins.  Danzig,  1**3)  Blätter 
einer  (onifere  als  Scindopitytrs  linearis  und  S.  glmuesccHs.  welche  ebenfalls 
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einer  Seiadopitys-Art  angehört  zu  haben  scheinen,  da  wie  wie  hei  der  leiden- 
den Art  die  seitlichen  < Grenzlinien  der  Mittelfurche,  in  welcher  die  »Spalt 
Öffnungen  liegen,  zeigen.  Ks  ist  daher  mir  sehr  wahrscheinlich,  dass  das  von 
Heer  a.a.O.  Tal».  XXIII  Fig.  11  abgebildete  Zweigfragment  zu  Seqwtpt  gehört. 

Taxodium  Richard.*) 

Bäume  bis  zu  40  Meter  Höhe  mit  horizontal  abstehenden  Aesten,  die  jäh- 
rigen Seitentriebe  im  Herbste  abwerfend,  diese  in  den  Achseln  der  Blätter 
dauernder  Triebe  stehend  und  sich  nach  Jahren  (10  12  Jahren)  an  diesen 
noch  entwickelnd.  Blätter  spiralig  stehend,  linear,  kurz  gestielt,  spitz,  ein- 
nervig, an  den  stehenbleibenden  Haupttrieben  aufrecht,  an  den  jährlich  al> 

fallenden  bilateral  gerichtet.  Blü- 
then  monöcisch,  an  kurzen  Seiten- 
ästen, deren  kleine  kurze  Blätter 
Spiral  ig  stehen.  Männliche  Blü- 
then  racemös,  an  der  Basis  von 
Spiral  ig  stehenden  Blättern  um- 
geben, Staubblätter  mit  eiförmiger 
spitzer  J>amina  und  vier  bis  fünf 
Pollensäcken.  Weibliche  Blüthen 
einzeln  oder  zu  mehreren  (vier 
bis  fünf)  an  axillären  kurzen 
Seitenästen  vorjähriger  Zweige, 
Blätter  der  Tragzweige  aufrecht, 
kurz,  spiralig  stehend.  Frucht- 
blätter eiförmig,  spitz,  Samen- 
knospen zwei,  aufrecht,  unter  der 
Mitte  stehend.  Bei  der  Reife  ver- 
holzen die  Fruchtblätter  wie  die 
auf  ihrer  Innenseite  entstandene 
Wucherung  (Samenschuppe),  letz- 
tere überragt  die  erstere ,  sie  ist 
am  oberen  Rande  mit  stumpfen 
Höckern  i  Harzlücken)  versehen 
und  durch  einen  bogenförmigen 
Wulst  von  dem  Fruchtblatte, 
dessen  Spitze  als  Höcker  erhalten 
ist,  abgegrenzt,    (legen  die  Basis  sind  die  Schuppen  verschmälert,  durch 
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auf  den  nördlichen  Theil  von  Amerika  beschränkt,  erstere  in  den  südlichen 
Staaten  Nordamerika 's,  letztere  im  Hochlande  von  Mexico.  Von  der  erstcren 
ist  die  im  Tertiär  vom  Oligocän  bis  in  das  Obermiocän  und  Pliocän 
i  Messimieux)  vorkommende  Art  nicht  zu  trennen  und  dcsshalb  von  Heer 
als  T.  distirhw»  minrenum  [T.  duitium  Heer,  Tnxites  dubiua  Presl.,  Tarites 
affinis  Göpp.)  (Fig.  203)  bezeichnet.  Sie  ist  eine  der  verbreiterten  Tertiär- 
pflanzen,  deren  Vorkommen  aus  Ungarn,  Italien  und  Südfrankreich  bis  in 
die  arktische  Zone  (Maekenzie-River,  Frazerlluss,  Grönland,  Spitzbergen),  von 
Sachalin,  Orenburg  bis  Alaska,  Sitka  und  Utah  nachgewiesen  ist.  Heer 
unterscheidet  noch  zwei  Arten :  T.  Tiruyorum  (Alaska,  Spitzbergen,  Sibirien) 
und  T.  (jrncile  (Sibirien),  welch  letztere  wohl  nur  Form  des  T.  distiehum 
miorenum  ist,  während  erstere  verschieden  zu  sein  scheint. 

Glyptostrobus  Endlicher.*) 

Blätter  Spiral  ig  stehend,  verschieden  gestaltet,  entweder  aufrecht,  kurz, 
angedrückt,  eiförmig,  spitz,  schuppenförmig,  die  Spitzen  nicht  selten  an  den 
älteren  Zweigen  abstehend  oder  an  den  horizontalen  Aestcn  bilateral  ge- 
richtet, linear,  spitz,  an  aufrechten  Aestcn  auch  diese  aufgerichtet,  beide 
Blattformen  mit  herablaufender  Basis.  Blüthen  monöeisth.  Männliche 
Blüthen  endständig,  einzeln,  an  der  Basis  von  kurzen,  eiförmigen,  spitzen 
Blättern  umgeben.  Weibliche  Blüthen  an  kurzen,  seitenständigen  Aestcn, 
hei  der  Reife  einen  holzigen,  verkehrteiförmigen  Zapfen  bildend,  dessen 
gegen  die  Basis  verschmälerte,  nach  der  Spitze  verbreiterte  keilförmige, 
daehziegelig  sieh  deckende  Sehuppen  aus  der  am  oberen  abgerundeten 
Rande  mit  drei  bis  sieben  Kerben  versehenen  Wucherung  des  Fruchtblattes 
i^Samenschuppe)  und  dem  Frucht  blatte  selbst  ( Deckschuppe)  bestehen,  das, 
wie  die  Kerben  der  Samenschuppe,  einen  kurzen  hakenförmigen  Fortsatz 
trägt.    Samen  zwei,  aufrecht. 

Eine  im  Tertiär  ebenfalls  sehr  verbreitete  Gattung,  deren  Stämme  zum 
Theil  einen  wesentlichen  Antheil  an  der  Braunkohlenbildung  haben.  Sie 
tritt  zuerst  in  der  unteren  Kreide  auf  mit  G.  grönJandv  ns  Heer  (Grönland, 
Koniesch ichten),  dann  in  der  obersten  Kreide  Grönland,  Patootschichten^ 
G.  intermedius  Heer,  im  Tertiär  (Oligocän,  Miocän,  Pliocän)  G.  europwus 
Heer  und  G.  Ungeri  Heer  [G.  hilinicm  Ettingsh.\  letztere  durch  die  auf 
dem  Rücken  gekielten  Blätter  und  wegen  ihrer  abweichenden  Verbreitung 
von  der  ersteren  als  eigene  Art.  getrennt, 

G.  eurapants  Heer  (Fig.  204)  ist  von  Kumi  (Euboea\  Bosnien.  Italien,  auch 
im  PJioerii  des  Arnothaies,  Südfrankreich  (auch  Pliocän  von  Messimieux >  bis 
Portugal,   von  da  durch  Oesterreich,  Böhmen  und  Deutschland  bis  in  die 
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dem  in  Bilin  und  der  Schweiz  sieh  findet.  Früher  als  Cupressites,  Tarodite», 
Glyptostrobites  beschrieben.  Wie  bei  Taxodium  werden  auch  bei  dieser  Ciattung 


/'/  H«.  «04. 

GlyptotHrnhu*  oir<n>,irn->  H.  «  r.    .r  Zwei«  mit  Zapf.-n.   />  Z\uiK  tnil  mAnnHoh»  n  Hitith.  n, 
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die  mit  längeren  linearen  Blättern  besetzten  Zweige  abgeworfen,  während 
die  mit  den  sehuppenförmigen  Blättern  besetzten  Zweige  stehen  bleiben. 

Sequoia  Torrey*). 
Bäume  mit  reichlicher  Verzweigung,  die  noch  vorhandenen  Arten  von 
bedeutender  Hohe  (Sequoia  yigantea  bis  über.  S.  sempervircns  bis  100  Meter 
Hohe\  Blätter  spiralig  stehend,  entweder  alle  aufrecht,  an  den  jüngeren 
Zweigen  angedrückt,  an  den  älteren  abstehend,  oft  sichelförmig  gebogen, 
linear  oder  je  nach  der  .Stellung  der  Zweige  aufrecht,  wenn  senkrecht,  oder 

*  Schimpor,  truite  II.  Heer,  Tertiärflora  der  Schweix,  t.  1  III.  Flora  foxs. 
aivt.,  t.  I  VII. 
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schief  aufsteigend  oder,  wenn  horizontal,  bilateral  gerichtet.  Blüthen 
iiumociseh.  Miinuliche  Blüthen  kugelig,  axillar  an  kurzen  mit  kleinen 
aufreihten  Blättern  besetzten  Aestchen  endständig.  Weibliche  Blüthen  an 
axillären  Zweigen,  welche  mit  kurzen  aufrechten  Blättern  besetzt  Bind, 
endständig.  Zapfen  mit  spiralig  gestellten,  bei  der  Keife  horizontal  ab- 
stehenden, gestielten,  holzigen  Schuppen,  Schild  trapezoidal  in  der  Mitte 
mit  einem  kurzen  Fortsatz  spitze 
des  Fruchtblattes),  die  sogenannte 
Samenschnppe  wenig  hervortretend. 
SamenknosiHMi  anfangs  aufrecht,  bei 
der  Samenreife  umgewendet  ;  Samen 
fünf  bis  sieben,  ringsum  geflügelt. 

Die  Gattung  Sequoia  erscheint 
mit  S.lnsitanica  1  leer;, Portugal  i  und, 
trenn  ich  die  von  mir  früher  als 
l'achyjihyllum  turrifdium  beschrie- 
benen Zweige  richtiger  als  Zweige 
eine  Sequoia  auffasse,  bereit«  im 
Wealden,  erführt  in  den  alteren  und 
jüngeren  Kreidebildungen,  sowie  im 
Tertiär  eine  reichliche  Entwicke 
hing,  selbst  auch  dann,  wenn  spä 
tere  Untersuchungen,  was  nicht  un- 
wahrscheinlich ist,  erweisen  sollten, 
daea  eine  Anzahl  Arten  mit  andern 
zusammenfällt,  Es  ist  das  Verdienst 
He  er 's,  den  früher  als  Taxitc», 
Cujtressitea ,  ChaitHiccjtpariirs,  Arau- 
rar  Urs,  Piniks,  Ct/tmlojttiia ,  ('nji>to- 
meria.  Stanhatura,  Bergeria  ja  selbst 
als  Algen,  Cnu/irjiikx,  beschriebenen 
Kesten  ihre  richtige  Stelle  ange- 
wiesen zu  haben.  Gegenwärtig  exi- 
ftiren  im  Westen  Nordamerikas 
innerhalb  eines  sehr  beschränkten 
Verbreitungsbezirkes  noch  zwei  Ar- 
ten :  &  senijjerviren.s  Emil,  und  N.  <//- 
tjttfäea  Torrev,  erstere  in  der  Küsten 
region  t'aliforniens,  letztere,  der 
bekannte  Mamniuthbauni,  in  der  Sierra  Nevada. 

V»»n  den  ausgestorbenen  Arten  seien  zuerst  erwähnt:  .S.  rigid«  Heer, 
im  Tu ron  Tirol'»,  von  der  unteren  bis  zur  obersten  Kreide  Grönlands  und 
Spitzbergens,  S,  faMighita  Heer  von  Mähren  durch  Böhmen,  Sachsen  bis 
Grönland  in  der  oberen  und  obersten  Kreide  verbreitet.  Eine  noch  weitere 
Verbreitung  besitzt  S.  Reichenhachi  Heer,  welche  aus  dem  Süden  Frank- 

Schrnk-ZitUl,  Handbuch  der  Paläontologie    II.  Bd.  20 


Fig.  an. 
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von  Stijttoia  famgtdorfi  Bour. 
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reichs  bis  nach  Spitzbergen  uml  Grönland  und  von  du  nach  Nebraska  ver- 
breitet, vom  Urgon  bis  in  das  Senon  reicht.  Auf  die  untere  Kreide  sind 
beschränkt:  S.  Smittiana  Heer  und  S.  gracUis  Heer  (Komeschiehten  Grön- 
lands), auf  die  obere  Kreide  :  S.  jurtinata  Heer  (Quedlinburg),  S.  ituurolepis 
Heer.  N.  concinna  Heer  iPatootsehiehten  Grönlands),  S.  subulata  Heer  (Atanc 
schichten  Grönlands),  den  Kome-  und  Ataneschiehten  (Grönlands  ist  ,S.  am- 
bigua  Heer  gemeinsam,  den  I'atootschichten  Grönlands  und  dem  Tertiär 
8.  Langsdorfs  Heer  (Fig.  2Uf>'),  mit  welcher  auch  S,  llcerii  Lesqx.,  8.  bieii- 
f'vlia  Lesqx.  und  S.  angtmtifoUa  I^csqx.  zu  vereinigen  sind,  welche  demnach 
aus  der  Kreideperiode  bin  in  die  tertiäre,  bis  in  das  Pliocän  (Arnothal, 
Messimieux,  Jduno  bei  Varese)  dauert,  um  während  dieser  Zeit  beinahe  über 
ganz  Kuropa  und  nach  der  Mandschurei,  Sachalin,  Nordamerika,  Vancouver, 
Sitka,  Nordcanada,  M  ackernden  uss  und  Grönland  sich  auszubreiten.  Drei 
sehr  verbreitete  Arten  des  Tertiär  sind:  8.  Sternbergi  Heer  (Bosnien,  Sotzka, 
Häring,  Schweiz,  Turin,  Chiavon,  Island,  Grönland),  N.  Coutisiue  Heer 
(Fig.  205"  ■''),  zu  dieser  S.  affinis  Lesqx.  (Armissan.  Bovcy  Traey,  Hempstcad, 
Sachsen,  Grönland)  und  8.  bretifolia  Heer  (Samland,  Grönland,  Spitzbergen, 
Nordamerika),  diese  wohl  nur  Form  von  8.  Langdorfi;  im  Miocän  Spitz- 
bergens  und  Grönlands  8.  Nordctiskiöldi  Heer,  Sibiriens  S.  sibirica  Heer,  von 
Bornstedt  bei  Halle  8.  imbrimta  Heer.  Die  Stämme  der  Sequoien  haben 
zum  Theil  bedeutenden  Antheil  an  der  Braunkohlenbildung,  so  .s'.  CouUsiav 
Heer,  .S'.  Langsdorf^,  8.  NordemhiöJdi  Heer  und  8.  Sternbergi  Heer  (Sutur- 
brand).  8eqwäa  oMongifolia  Heer  (Grönland)  dürfte  kaum  hierher  gehören. 
8.  disticha  Heer  durch  opponirte  Zweige  von  8.  Langsdorf!  Heer  unterschieden, 
ist  wold  nur  diese  Art,  wenigstens  kömmt  bei  N.  seoifnrcircns  Endl.  diese 
Zweigstellung  neben  der  alternirenden  vor.  Seqwtia  anminala  Lesqx.  und 
.S.  longifolia  Lesqx.  aus  dem  Tertiär  Nordamerika  s  dürften  eher  zu  Tomya  als 
zu  Sequoia  gehören. 

Geinitzia  Heer*). 

Zweige  altcrnirend.  schlank,  mit  spiralig  stehenden  dichtgedrängten, 
kurz  herablaufenden,  sichelförmig  gekrümmten,  sehmalen,  langzugespitzten 
Blättern  besetzt,  deren  Basis  mit  einzelnen  Blättern  gemischt  an  den  älteren 
Zweigen  als  länglich  rhombische  Narben  erhalten  ist.  Zapfen  eylindrisch, 
nicht  abfallend,  im  reifen  Zustande  mit  horizontal  abstehenden,  mit  einem 
dicken  Stieb*  versehenen  Schuppen,  Aussenfiäehc  der  Schuppen  sechsseitig 
mit  einem  sogenannten  vertieften  Nabel  und  von  diesem  aus  radiär  ver- 
laufenden Leisten  und  Furchen  versehen. 

Der  Ball  des  Zanfcns  scheint,  mir  pin«>r£i»its  :mf  die  Verwandtschaft 


(ii'inil/.ia. 


Die  Gattung  gehört 
ausschliesslich  der  jün- 
geren Kreide  an ,  in 
welcher  Hie  vom  Nord- 
rande der  Alpen  bis  in 
die  arktische  Region 
an  weit  auseinander 
liegenden  Fundorten 
beobachtet  ist,  so  in 
Oesterreich  bei  Neu- 
stadt die  am  längsten 
bekannte  Art,  G.  vre- 
taren  Ungar,  von  End- 
lieher  mit  Sequoia 
Reirhenbachi  identiri- 
eirt;  bei  Quedlinburg 
am  Harz  Cr.  formosa 
Heer  (Fig.  'XH) «-''),  in 
den  Patootechiehten 
Grönlands  G.  lu/perboreu 
Heer,  allerdings  nur  ein 
Zapfenfragment ,  aber 
von  dem  charakteristi- 
schen Aussehen  jener 
von  (ieinitzia.  Sollten 
die  von  Lesquereux 
^Tertiary  Flora,  Wa- 
shington, 1H7S)  als  Zap- 
fen einer  Seqwna  (V.  H5 
Fig.  5)  al  »gebildeten 
Zapfen  und  die  auf 
Taf.  i;i  Fig.  28,  2»  als 
ältere  Zweige  von  N. 
hngifolia  dargestellten 
Zweigreste,  wie  ich  ver- 
mittle, zu  (leinitzia  ge- 
hören, ho  würde  die 
tittfang  auch  dem  Ter- 
%  nicht  fehl«  >n.  Aus 
Kreide  Nordaine- 
r%ia   wird  von  f/C8- 
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Sioux  City  erwähnt,  welche  jenen  von  treiniUia  nahe  stehen.  Die  von 
Heer  als  »Samen  gedeuteten  Fragmente  halte  ich  für  die  Schilde  einzelner 
Schuppen.  Araucaritcs  sjiathultUa  Newh.  (Haydcn,  ilhistr.  of  the  Crctac. 
Flora,  Washington,  187*)  aus  der  Kreide  von  Nebraska  und  Abidites  dubiua 
Lesqx.  aus  dem  Tertiär  Nordamerika  s  (Tert.  Flora.  Taf.  VII,  Fig.  1U— 23), 
ferner  Sequoia  bifonuh  Lesqx.  Taf.  LX1I,  Fig.  15—1«  gehören  vielleicht  eben- 
falls zu  (ieinitsia.  während  das  a.  a.  O.  Taf.  Yll,  Fig.  24  abgebildete  Exemplar 
ein  Astfragment  einer  Cunninghamiu  zu  sein  scheint, 

Brachyphyllum  Brongniart  *),  (Moreauia  Pomel). 

Aeste  mit  altern irenden ,  schief  aufrecht  stehenden  Zweigen;  Blätter 
spiralig  gestellt,  sich  berührend,  sehr  kurz,  diek,  mit  breiter  Basis  an- 
sitzend, die  sehr  stumpfe  Spitze  nach  einwärts  gekrümmt,  auf  dem  Kücken 
gekielt,  unter  der  Spitze  eine  Drüse  tragend,  an  den  älteren  Zweigen  durch 
das  Dickcnwachsthum  derselben  rhombisch  oder  hexagonal  verzogen,  nach 
dem  Abfallen  rhombische,  mit  einer  Leitbüudelspur  versehene  Narben 
zurücklassend. 

Die  Beste  dieser  Conifere  sind ,  vorausgesetzt ,  dass  alle  hierher  ge- 
zogenen Formen  auch  dieser  Gattung  angehören,  vom  Bhät  und  Infralias 
bis  in  den  obersten  Jura  und  Wcalden  verbreitet  und  durch  die  dicken 
kurzen  sich  berührenden  Blätter,  welche  den  Zweig  wie  Schilde  decken,  sehr 
ausgezeichnet,  Ihre  Verwandtschaft  ist  noch  zweifelhaft  ,  da  eine  sichere 
Kcnntniss  der  zu  den  Zweigen  gehörenden  Zapfen,  welche  allein  ihre  Stellung 

unter  den  fossilen  und  den  noch  existiren- 
den  Coniferen  begründen  könnte,  noch  fehlt. 
Nach  Heer  sind  die  Zapfen  kurz  gestielt, 
endständig,  kugelig,  die  Schuppen  mit  hexa- 
gonalcn,  sich  berührenden  Schilden,  in  deren 
Mitte  sich  eine  Vertiefung  befindet  iFig.  2t>7). 
Bei  der  Keife  bleiben  sie  am  Zweige  stehen. 
Saporta  dagegen  betrachtet  nicht  sehr 
grosse,  ovale  oder  eilänglichc  Zapfen  mit 
zahlreichen,  dicht  sich  deckenden,  oberwärt* 
auf  der  Rückseite  gekielten,  lanzettlichen  oder 
auch  mit  einer  sogenannten  rhomboidalen 
Apophyse  versehenen  Schuppen,  deren  jede 
ein  bis  drei  sehr  kleine,  umgewendete,  ein- 
seitig schmal  geflügelte  Samen  trägt  ,  als  dieser 
Gattung  angehörig,  deren  Zapfen  an  den 
Zweigen,  die  Schuppen  an  der  Axc  stehen 
Ideiben.  Denigemäss  stellt  sie  Saporta 
in  seine  (Jruppc  der  Walchicen ,  während 


Rrnchypkyllum  i>,>i;tm  Heer.  Bratutfum 
Kibtrtvita,  IM  Halt-I  (Copie  imeh  Heer;. 


•)  Heer,  Flora  foe*.  aret  t.  IV.  Saporta,  Paleontolojrie  franc.  t.  III. 
Schiuiper,  traite.  t.  11. 
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Heer  ihnen  ihn-  Stelle  bei  den  Taxodineen  anweist,  worin  man  ihm  nur 
beistimmen  kann,  da  seine  Abbildung  auf  die  der  Gattung  Schimm  eigen- 
tliümliehe  Entwicklung  der  Zapfensehuppe  schlicssen  lässt.  Da  die  Zapfen 
an  Zweigen  stehen,  deren  Blätter  «lein  Typus  der  Gattung  Brachyphylhiw 
Brongniart  und  der  typischen  Art  entsprechen,  so  dürften  die  von  Heer  ab- 
gebildeten Zapfen  auch  dieser  Gattung  angehören,  die  von  Saporta,  sowie 
ein  Theil  der  von  Heer  mit  Brachyphyllum  vereinigten  aher  zum  Theil  (den 
Zapfen  von  B.  Moreauantnn  Sap.  ausgenommen)  einem  andern  Typus  ent- 
sprechen. Die  männlichen  Bliithen  sind  naeh  Saporta  klein,  eiförmig 
oder  kugelig  mit  dicht  stehenden,  sich  deckenden  Staubblättern,  deren 
Irmina  lanzettlich  ist. 

Kine  ziemliche  Anzahl  von  Arten  ist  hekannt,  von  welchen  dem  Rhät 
und  Infralias  B.  Pajinreli  Sap.  (Mende)  angehört,  «lein  ohcren  Lias  Portugals 
B.  Delgadmum  Heer,  «lern  Oolith  v«»n  Searhorough  undWhithy  B.  »lammi/fare 
Brong.  die  typische  Art  B  Pfiillipsii  Schimper  \  jenem  Frankreichs  B.  Bes- 
Hoyersii  Sap.  (B.  mtmwillare  Schimper,  Mammiffaria  Brongn.")  (Mainers, 
Etrochey),  im  Jura  von  Andö  in  Norwegen  Ji.  borcule  Heer,  Sihiriens  (lTst 
Baien,  Ji.  inshjne  Heer  ( Fig.  2U7) ;  im  weissen  Jura  (Oorallien,  Kimmeridgien 
Deutschlands  und  Frankreichs  B.  Momtuanum  Sap.  (Verdun,  St.  Mihiel), 
B.  Jauitcrti  Sap.  (('hateauroux\  B.  Xei>os  Sap.  {Arthrotaxiles  Unger  ex  p., 
Ji  mammillare  Sch im] »er),  B.  gracile  Brongn.,  «lies«»  beulen  von  Armaille,  (Irin, 
Nusplingen.  Solenhofen,  aus  den  gleichen  Schichten  Portugals  B.  micronterut» 
Heer,  aus  dem  Wealdcn  Portugal  s  B.  obesum  Heer  und  B.  corallinum  Heer. 
Aus  den  J Umbildungen  Ostindiens  wird  die  Gattung  von  Feistmantel 
ebenfalls  erwähnt:  Brachyphyllum  mammillare  Feistm.  von  Jabalpur,  sicher 
nicht  die  Brongniart'sche  Art,  nach  Xathorst  Widirscheinlieh  identisch  mit 
einer  von  ihm  bei  Searborough  gefundenen  Art,  sodann  eine  zweite  Art 
von  Madras,  wie  ich  glaube,  eine  (Jteirofopis.  Bei  der  Unsicherheit  hinsicht- 
lich der  Abgrenzung  der  Gattung  habe  ich  die  sämmtlichen,  von  Saport a 
und  Heer  zu  Brachyphyllum  gezogenen  Arten  hier  aufgeführt,  obwohl  ein 
Theil  derselben  in  Zukunft  eine  andere  Stellung  erhalten  wird. 


Echinostrobus  Schimper  emend.*) 

Aeste  ausgebreitet  mit  alternirenden  abstehenden,  dicht  beblätterten 
Zweigen.  Blätter  spiralig  gestellt,  kurz,  angedrückt,  sich  deckend,  eiförmig, 
zugespitzt,  an  der  Basis  herablaufend.  Blüthen  unbekannt.  Zapfen  kugelig 
im  «lern  Ende  kurzer  seitlicher  Triebe.  Zapfenschuppen  auf  dem  Rücken 
mit  einem  kegelförmigen  spitzen  Höcker. 

wr;*  mi  viele  Coniferenreste  des  lithmrranhischen  Schiefers  von  Solen 
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schärfer  begrenzt.  Neben  der  spiraligen  Stellung  der  Blätter  ist  die  Gattung 
hauptsächlich  auf  den  Bau  des  Zapfens  gegründet,  welcher  wenigstens  ho 
viel  erkennen  lässt,  dass  die  Außenseite  der  Zapfensehuppe  eine  ziemlieh 
starke  kegelförmige  Spitze  trägt.  Der  Erhaltungszustand  des  Zapfens  ge- 
stattet nicht  sicher  zu  entscheiden,  ob  die  kegelförmige  Spitze  der  so- 
genannten Samensehlippe  oder  Deckschuppe  angehört;  die  Yergleichung  mit 

den  Zapfen  von  Aiihro- 
fasis  macht  es  unwahr- 
scheinlich, dass  Erhiiw- 
strobtts  dieser  Gattung 
sehr  nahe  steht.  Die 
Gattung  ist  auf  den 
oberen  Jura  beschränkt 
und  vorerst  nur  eine  A  rt, 
E.  Stertütergi  Schimper 
i  Fig.  208)  aus  dem  litho- 
graphischen Schiefer 
von  Solenhofen  und  dem 
unteren  Kimerigdien 
von  Creys  (Isere)  be- 
kannt. 

Auch  diese  Gattung 
wird  von  Feistmantel 
für  Indien  mit  drei  Arten 
angegeben:  rajmaha- 
lensh,  K.  expansus,  F.. 
rhomliieus  aus  dem  Raj- 
mahal-Series,  Kach,  Ja- 
balpur,  Madras,  South- 
Rhewabassin.  Nach  den 
Abbildungen  scheinen 
mir  jedoch  einmal  die 
Exem  pla  re  der  einzelnen 
Fundorte  nicht  iden- 
tisch ,  sodann  anderen 
Formen  näherzustehen, 
so  Brach  yphillum  im 
Sinne  Brongniart's  wie 
Saporta's,  ferner  Pagio- 

Eehlt>»*t>,J»<*  fiteruhrrtfi  SHiimjMr.    I.Ith. . Krui.hinchcr  .««»licfVr  .         u       .  , 
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erinnern,  aber  auch  an  die  Sequoien  mit  kurzen,  schuppenartigen  Blättern. 
Aus  dem  Corallien  von  Creue  hei  St.  Mihiel  stammend,  «haraktcrisimi  sie 
sieh  durch  unreg«>ln»Jissige  Verzweigung,  spiralig  stehend«',  kurze,  locker  sieh 
deckende,  lanzettliche,  spitze,  auf  dem  Kücken  leicht  gewölbte  Blätter,  von 
welchen  zwei  Arten  :  S.  Buvignieri  Sap.  und  N.  evhimila  Sap.  unterschieden 
werden  .Saporta,  Palcontologie  franc.  III.  p.  IS: 


Cyparissidium  Heer*). 

Schlank?  alternirende  Zweiire  mit  spiralig  stehenden,  dachzicgclig  sieh 
deckenden  angedrückten  Blättern.  Zapfen  eiförmig,  Zapfensehupp«'n  spiralig 
stehend,  an  der  Basis  sich  «leckend,  lederartig,  an  der  Spitze  absteheml.  kurz- 
spitzig,  unter  «ler  eiförmigen, 
aus  zahlreichen  Fruchtblättern 
I »««stehenden  weiblichen  Blüthe 
untl  «lern  Zapfen  spiralig  ste- 
hende  sogenannte  Hochblätter. 

I'nter  «lieser  Bezeichnung 
fasst  Heer  Zweige  von  Coni 
feren  zusammen,  welche  jenen 
von  Arthrotoris  und  U'irtdring- 
tonia  habituell  sehr  nahe  stehen, 
die  gleiche  Stellung  der  Blätter 
un«l  im  Wesentlichen  dieselbe 

Form  und  Verzweigung  haben, 
aber  durch  den  Bau  des  Zapfens 

sehr    verschieden    sind.  Der 

Zapfen    erinnert    an  kh'inere 

Zapfen  von  ('unninghatnia,  und 

ist  die  Vermuthiing  Heers  ge- 
gründet, dass  nur  ein  runder 

Same  vorhanden  ist,  st»  dürfte 

die  Gattung,  s«>  sehr  ihr  Habitus 

auch  abweicht,  richtiger  neben 

Cunmnghamia  bei  den  Arauca 

rieen  stellen,  zumal  die  Zapfen- 

«"hup/KMi     keine    Spur  jener 

Wucherung  zeitfen>  welche  l>ei 
den  7'axoclineen  vorkömmt. 

i  iiiftini"  i«t  im  Ithät  un«l 


Hg.  so;«. 

<  ',,i„n  i"i<ihiiit  grmllt  Hot,  a  JflnKvrcr  Zweijr.  h  ttlU'tvr 
Zwi'ic.    <•  Zupfen.    >l  männliche  Blütho.    r  wciMiche 
Hliitlun.  /kUlerc  vervn.-ert.  Int.rv  Krvi.lc  < Konus 
schichten)  Glttnlantla  i«<>pu-  mich  Heer. 


in  den  Krehhhildunsren  nachgewiesen; 
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Frankreich  beobachtet.  Zwei  Arten  sind  von  mir  in  der  Gosauformation 
Salzburgs  unterschieden :  C.  cretaceum  und  (.'.  Suessii,  erstere  aueh  bei 
Brandenberg  in  Nordtirol.  Q/parissidium  mucronatum  Heer  ist  in  Grönland 
nur  in  den  Patootschiehten  gefunden.  Nach  einer  Notiz  von  Heer  hat 
Saporta  im  Turon  Frankreichs  hei  Beausset  eine  von  ('upai  midium  gmcile 
Heer  dnrrh  kleinere  Zupfen  verschiedene  Art  beobachtet. 

Sphenolepidium  Heer*). 
Aeste  und  Zweige  alternirend,  mit  spiralig  stellenden,  kurzen,  sich 
deckenden,  an  der  Basis  hcrablaufenden,  spitzen  (»der  zugespitzten  Blättern. 

an  den  jüngeren  Zweigen  ange- 
drückt, an  den  älteren  abstehend, 
etwas  nach  einwärts  gekrümmt. 
Zapfen  an  axillären,  mit  ange- 
drückten Blättern  besetzten  Sci- 
tenästehen,  weicheeinen  Raeemus 
bilden,  nicht  abfallend,  länglich 
oder  kugelig.  Schuppen  des 
Zapfens  stehenbleibend,  loder- 
artig, keilförmig,  oberer  Rand 
abgestutzt,  bei  der  Reife  hori- 
zontal abstehend. 

Der  von  mir  gegebene  Name 
Sphcnolepis  ist,  da  diese  Bezeich- 
nung bereits  von  Agassi z  für 
Fischreste  Verwendung  gefunden 
i  z»ei«  mit  /.npr.'ti  .■  Znpr.  n.  ./  s,,!,,,,,,!,,,!.!,»,»  hat,  von  1 1  c  c  r  in  Sphenolepidium 
Kurri,,,,,,,,,  srhfnk.    zw.-i«  mit  z«|.r«n.    wrnM.-n  .^ändert  worden.  Habituell  steht 

vi >n  nHimir*.    (Niuli  der  Nutnri.  ,       .  .  . 

sie  den  lebenden  Gattungen  Ar- 
fhrotajis  und  Widdringtonia  nahe,  durch  den  Bau  des  Zapfens  insbesondere 
dev  ersteren,  aber  auch  den  fossilen  wie  lebenden  Fonnen  von  Seqitoia  mit 
sogenannten  schuppenfürmigen  Blättern,  mit  welchen  sie  aueh  die  mit  kurzen 
aufrechten  Blättern  besetzten  Zweige  und,  wenigstens  gilt  dies  für  S.  setHprr- 
virrtis  Knill.,  die  raeemöse  Anordnung  der  weiblichen  Blüthen  theilt.  Der  Bau 
der  Ziipfensehuppen  ist  insofern  nicht  ganz  aufgeklärt,  als  es  noch  fraglich 
ist,  wie  die  sogenannte  Samenschuppe  sich  der  Deckschuppe  gegenüber  ver- 
hält. Wie  es  scheint,  überragt  erstere  die  letztere  etwas.  Nach  Saporta 
sind  wenigstens  zwei,  vielleicht  aber  auch  drei  bis  fünf  Samen  vorhanden. 

Die  Gattung  tritt  zuerst  im  Rhät  Südamerika  s  im  kohl  igen  Sandschiefer 
von  Marevos,  Provinz  San  Juan  mit  Sphennhpidium  rhtttiatm  Gein.  und 
Infralias  von  Metz  auf,  N.  Terquemi  Saj».,  aus  dem  Wealdcn  sind  bis  jetzt 
drei  Arten  bekannt,  deren  eine,  S.  dcl.ile  Heer,  dem  Wealdcn  Portugals, 

*;  Scheuk,  WenMeuflora  Cassel,  1«71 ;  Saporta,  l'aleontolojrie  frane.  t.  III 
Seil  i  m  jkt,  traite.  I.  III.  Heer,  Coiitrilmtioiis  ä  la  Urne  fossile  »In  l'oitniral.  Lis 
bonne.  1SS1 
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die  beiden  andern,  s'.  Strrnlnrgianum  (Fig.  '2h*"  '  und  N.  Kurrhmum  (Fi«:.  2H>''  i 
«lern  Wealden  des  nordwestlichen  Deutschlands  und  Portugals  angehören. 

Inolepis  Heer*). 

Schlanke,  alternirende,  mit  kurzen,  sogenannten  schuppcufönnigcu 
deeussirten,  sieh  deckenden,  dicht  stehenden,  mit  der  Spitze  etwas  ab- 
stehenden einwärts  gekrümmten  Blattern.  Zapfen  eiförmig,  Schuppen  stehen 
bleibend,  spiralig  gestellt,  lederartig,  sieh  deckend,  gegen  die  Basis  keil- 
förmig verschmälert,  auf  der  Aussenseite  mit  starken  Längsrippen,  an  der 
Spitze  gerundet.    Samen  nicht  beobachtet. 

Die  Zweige  haben  den  Habitus  von  Cupressineenzweigen  und  zugleich, 
ältere  Zweige  von  "Widdringtonia  ausgenommen,  die  decussirte  Stellung  der 
Blätter  dieser,  während  die  Zapfen  im  Gegensätze  zu  jenen  der  Cuprcssineen 
die  spiralige  Stellung  der  Schuppen 
zeigen,  wie  sie  bei  den  Araueariecn, 
Taxodineen  und  Abietineen  allgemein 
vorkömmt.  Dass  die  Zapfen  zu  den 
Zweigen  gehören,  geht  aus  den  Ori- 
ginalen von  Heer,  welche  die  Zapfen 
im  Zusammenhange  mit  den  Zweigen 
zeigen,  unzweifelhaft  hervor.  Heer 
bringt  sie  zu  den  Cuprcssineen  und 
dafür  spricht  jedenfalls  die  decussirte 
Stellung  der  Blätter,  indess  scheint 
mir  doch  das  grössere  Gewicht  auf 
die  spiralige  Anordnung  der  Zapfen 
schuppen  gelegt  werden  zu  müssen, 
welche  bei  den  lebenden  und,  so  weit 
sie  bekannt  sind,  auch  bei  den  Zapfen 
der  fossilen  Cuprcssineen  nicht  vor-  TnottpU tmbrieata  Heer,  n  b Zweige,  e <t  Zupft*. 

kömmt;  durch  die  Form  des  Zapfens  ,merv  Kroi,1°  <K.nm-«chichu-n)  (ini«i«.,.i, 

.  (Copte  nach  Heer.) 

wie  der  Sehuppen  wird  man  lebhaft 

an  die  Abietineen,  wie  auch  Heer  hervorhebt,  erinnert,  Stellung  und 
Blattform  ist  jedoch  den  fossilen  wie  lebenden  Abietineen  gänzlich  fremd. 
Ich  möchte  desshalb  der  Gattung  ihre  Stelle  eher  bei  den  Taxodineen  an- 
weisen, unter  welchen  wir.  wenn  auch  nicht  die  gleiche  Blatttitel lung,  wohl 
aber  die  gleiche  Plattform  und  die  spiralige  Stellung  der  Zapfenschuppen, 
erstere  bei  Arthrotabs  und  bei  einem  Theil  der  Sequoien,  letztere  allgemein 
treffen.  Für  diese  Ansicht  scheint  mir  auch  die  Darstellung  des  (Quer- 
schnittes zweier  Zapfen  bei  Heer  zu  sprechen. 

Die  Gattung  ist  ausgestorben,  und  sind  nicht  Beste  derselben  noch 
unter  jenen,  welche  man  als  Thuyitcs  zu  bezeichnen  pflegt,  verborgen, 
so  ist  sie  auf  die  Kreideperiode  und  auf  Grönland  beschränkt  mit  zwei 
Arten,  deren  eine:  I.imbrh-ata  Heer  den  Komeschicliten  (UrgoiO  i  Fig.  211  > 


ritt.  tu. 


Heer,  Flora  fos«.  aret.  Bd.  III.  VII. 
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Poniferae,  Taxodineac 


die  andere,  1.  affmis  Heer,  den  I'atootschichten  oberste  Kreide!  angehört. 
()l>  letztere  wirklich  verschieden  von  der  ersteren.  bleibe  dabin  gestellt,  die 
besonders  betonten  Unterschiede  beziehen  sich  sicher  nur  auf  Erhaltungs- 
zustände, denn  die  bei  /.  imbrirota  erwähnten  Punktrethen  sind  ohne  Zweifel 
Abdrücke  von  Spaltöffnungen,  die  hei  /.  affinis  erwähnten  Warzen  Harz 
drüsen. 

Schizolepis  Kr.  Braun.** 

Bäume  mit  tauig-  und  Kurztrieben.  Blätter  linear,  ungctheilt.  spitz, 
bis  Ifta»  lang,  einnervig,  spiralig  stehend,  dicht  gedrängt  an  den  Kurz- 
trieben, an  den  taingt  riehen 
entfernt  stehend,  an  der  Basis 
der  Kurztriebe  die  Spuren  der 
abgefallenen  Knospendecken 
und  Blätter.    Zapfen  cylind- 

tisch  mit  locker  stehenden, 
sich  deckenden  Schuppen  ; 
Schuppen  eiförmig,  tief  zwei- 
spaltig, an  der  Basis  in  einem 
Stiel  verschmälert,  abfallend. 
Samen  zwei,  umgewendet. 

Exemplare  mit  beblätter- 
ten Kurztrieben  wurden  zuerst 
von  Ettingshausen  als 
Najadee,  Halochlori*  baruthina. 
besehrieben,  später  wurde  von 
Heer  vermuthet,  dass  sie  zu 
Czekanmcskia  gehören,  da  er 
tief  getheilte  Blätter  annahm. 
Die  Blätter  sind  jedoch  stets 
ungetheilt,  wie  dies  auch  aus 
Fig.  212"  hervorgeht.  Hierher 
gehört  ferner  l'odocarjntes  aci- 
rularis  Andrä  aus  dem  Lias 
von  Steierdorf;  ob  zur  selben 
Art,  sei  dahingestellt,  da  nur 
die  einzelnen  abgefallenen  Blätter  bekannt  sind.  Das  Gleiche  wird  auch 
für  Solenites  Murrayana  Lindl,  und  Hütt.  (Foss.  Flora,  t.  II.  p.  121)  gelten. 

Die  Gattung  tritt  zuerst  im  Perm  {Srhienlejiis  permetisis  Heer,  Fünfkirchen 
in  Ungarns  sodann  im  Khät  auf  und  reicht  bis  in  den  braunen  Jura. 
Im  Khät  Frankens  ist  Schiznhpis  liraunii  Schenk  (Fig.  212)  sehr  verbreitet. 

•)  Schenk.  Flora  der  Grenzschichten  etc.  Wiesbaden,  IBM  —  (57.  Schimper, 
Traite.  t.  II.  p.  24«.  Na  t  hörst.  Ki.lrag  tili  SverigeB  fossila  Flora.  Stockholm,  187G. 
Beitrage  zur  fossilen  Flora  Schweden».  Stuttgart.  1878.  Saporta,  I'aleontologie 
frane.  toin.  III, 


Flg.  212. 
SchiZOlrpil  lirnunii  Schenk. 
n  Knrtnfeb  mit  BUttorn.  f>  Zupfen.  .-  <l  Znplins<hii|>pen 
rnnemwit«,  d  Rückseite).  Khät  von  VetlUlun  tx-i  Kulm 
nacJi,  Hranki-n.   (Such  <Ur  Natur.) 
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eine  zweite,  SchiztJepis  Follini  Nath.,  findet  sich  im  Khüt  von  Palsjö  nach 
Romanoffsky  auch  im  Khüt  von  Kuldseha\  aus  dem  Braunjura  Englands 
erwähnt  Xathorst  eine  der  SdiiziAepis  Braunii  nahestehende  Art.  Wie  die 
im  Rhät  zahlreich  vorkommenden  blattlosen  Zweige  und  isolirten  Blätter  be 
weisen,  wurden  die  Blätter  am  Schlüsse  «1er  Vegetationsperiode  abgeworfen. 
Von  Feistmantel  wird  von  Madras  ein  Conifcrenast  abgebildet,  welcher 
wohl  einer  Sckisdepis-Alt  angehören  kann. 

Habituell  lässt  sieh  diese  l'onifere  mit  der  in  China  einheimischen,  in 
unseren  Gärten  eultivirten  I'inns  (Pseucbdarix)  Karmpferi  Lamb.  vergleich«'!), 
welche  an  Kurztrieben  Rüsche)  von  ziemlich  langen,  linearen,  einnervigen, 
zugespitzten  Blättern  entwickelt,  die  jungen  Pflanzen  und  jährigen  Triebe 
haben  alternirende  einzeln  stehende  Blätter,  wie  alle  Arten  der  Gruppe  barix. 

Diese  Gattung  möchte,  wie  die  beiden  folgenden,  ihre  Stellung  richtiger 
bei  den  Abietineen  linden,  da  bei  den  Zapfenschuppen  jede  Andeutung 
der  sogenannten  Deckschuppe  fehlt.  Was  insbesondere  Sehizolepis  angeht, 
so  seheint  nach  den  Beschreibungen  die  Zapfenschuppe  von  l'inus  Karmpferi 
I*amh.  jener  von  Srhizohpis  ziemlich  ähnlich  zu  sein. 

Cheirolepis  Schimper*'. 

Aeste  mit  alternirenden  zweizeiligen  Zweigen,  dicht  sich  deckenden 
und  spiralig  stehenden,  kurzen,  angedrückten,  später  abstehenden  Blättern. 
Zapfen  endständig,  eylindriseh,  Schuppen 
kurz  gestielt,  im  Umriss  beinahe  kreisrund, 

fünfspaltig,  die  Seitenlappen  grösser.  Mittel-  ^BIF  .  |  i 

läppen  schmäler,  alle  spitz.    Samen  zwei, 
umgewendet,  schmal  geflügelt. 

Eine  im  Lias  der  Schweiz  und  Frank- 
reichs, im  Rhät  Frankens  bei  Erlangen  und 
Baireuth  vorkommende  Conifere,  von  mir 
früher  als  Brach t/pln/llnm  beschrieben,  von 
Sch  im  per  später  unter  der  obigen  Be- 
zeichnung geschieden.  Im  Habitus  an  Arfhro- 
(axis  sich  anschliessend.  Bis  jetzt  nur  zwei 
Arten  bekannt:  Cheirolepis  Mäitsteri  Sehimper 
(Fig.  mit  kurzen,  lanzettlichen,  spitzen, 
später  schwach  sichelförmig  gekrümmten, 
abstehenden  Blättern,  Abschnitte  der  Zapfen 
schuppen  lanzettlieh.  die  beiden  seitlichen 


30« 


( Ymiferae.  Ctipressineae. 


(Frankreichs  C.  Eschert  Heer.  Von  Feistmantel  wird  die  (cattung  auclt 
aus  Ostindien  von  (iolapili  erwähnt.  Vhrirtürpi*  grncUis  Kristin.,  aus  den 
Hajmahal -Seriös,  ist  sicher  keine  Cheirölrjns,  sondern  eher  eine  mit  Sequoin 
zu  vergleichende  Coniferc. 

Swedenborgia  Xathorst ! . 

Nur  die  Zapfen  aus  dem  Hhät  von  l'alsjö  in  Schonen  bekannt.  Diese 
sinil  oval,  ihre  Sehuppen  stehen  loeker  und  spindig  an  der  Achse,  au  der 

Basis  in  einen  langen  Stiel  verschmälert, 
an  der  Spitze  in  vier  bis  fünf  Lappen 
bandförmig  getheilt,  die  Abschnitte 
spreizend,  zugespitzt.  Ks  scheint  nur  ein 
e  inziger  umgewendeter,  vielleicht  schmal 
geflügelter  Same  vorhanden  gewesen  zu 
sein.  Diu  Rückenfiäehc  der  Schuppen 
trägt  vier  bis  fünf  gegen  den  Stiel  zu- 
sammenlaufende Hippen,  jedoch  keine 
Andeutung  einer  Deekschuppe.  Die  ein- 
zige bekannte  Art  ist  S.  cryidumerundrs 
Nath.  (Fig.  214V  Bei  Fig.  214"  ein  Same 
zwischen  den  oberen  Schuppen,  bei 
Fig.  214''  ein  Same  an  der  Schuppe  an- 
sitzend. 

Cupressineae. 

Bäume  von  zum  Theile  bedeutender  Höhe  oder  Sträueher  mit  meist 
kleinen,  angedrückten,  sich  deckenden  sogenannten  schuppenförmigen, 
seltener  linearen  Blättern,  meist  in  zwei-,  seltener  in  drei-  oder  vierzähligen 
alternirenden  Wirtein.  sehr  selten  spiralig  stehend.  Blüthen  meist  monücisch, 
selten  diöcisch.  Männliche  Blüthen  mit  in  zwei-  (»der  dreigliedrigen  Wirtein 
stehenden  Staubblättern,  l'ollensäcke  zwei  bis  vier,  nach  aussen  durch  eine 
Owehewueherung  der  Lamina  mehr  oder  weniger  überdeckt.  Weibliche 
Blüthen  mit  vier,  sechs  bis  acht  und  zwölf  in  zwei-,  drei-,  vierzähligen 
alternirenden  Wirtein  stehenden  Fruchtblättern,  welche  bei  der  Reife  ver- 
holzen und  stehen  bleiben,  jedoch,  um  die  Samen  zu  entlassen,  auseinander 
weichen.    Samen  aurrecht,  geflügelt  oder  flügellos. 

Zur  Beurtheilung  der  verschiedenen  Alterszustände  fossiler  beblätterter 
t'upressineenzweige  sei  bemerkt,  dass  an  jüngeren  Zweigen  und  Zweigenden 
die  Blätter  einander  dicht  genähert  sind,  an  älteren  Zweigen  in  Folge  des 
Iiingenwachsthums  der  Zweige,  an  welchem  die  der  Kinde  angehürigen 

Nat  hörst,  liidra«  tili  Svcrijrcs  fossil»  Flora.    Stockholm.  |87.r».  Beitrüge 
zur  fossilen  Flora  Schwedens.    Stuttgart,  IST*. 
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sogenannten  hcrahlaufcndcn  Blattbasen  Antheil  nehmen.  t\'\v  Blätter  in  der 
Kfjrt'l  um  so  entfernterstehen  und  die  Blattbasen  länger  sind,  als  uYr  Zweig 
älter  ist.  Gleichzeitig  wird  durch  «las  1  »iekenwachsthum  der  Zweige  die 
Distanz  zwischen  den  Blatthascn  in  demselben  Maasse  grösser.  In  einzelnen 
Füllen,  z.  B.  Callitris  quadnrttfri».  Liboiedt  m  dccunens,  L.  matrolcpis  rindet  das 
intercalarc  Waelisthum  nur  zwischen  je  zwei  deeussirten  Wirtein  statt,  die 
einzelnen  Paare  des  Wittels  bleiben  in  Folge  des  minimalen  Wachsthums  des 
zwischen  ihnen  befindlichen  Axeutheiles  genähert,  während  die  deeussirten 
Wirtel  durch  einen  bis  zum  Aufhören  des  Längenwaehsthums  sich  vergrös- 
sernden  Zwischenraum  getrennt  sind  (Fig.  217.  219).  Ferner  sind  die  Blätter 
jüngerer  Individuen  häutig  linear  und  tritt  diese  Blattforni  auch  neben  der 
schuppenförmigen  bei  älteren  Individuen  an  sterilen  Zweigen  auf.  z.  B.  Chu- 
maecypnris,  Cuprcssus,  Jumperus  Sect.  Sabina.  Wie  bei  den  Taxodineen  keine 
entwieklungsgesehichtliche  Thatsaehe  die  Ansieht  unterstützt,  dass  die 
Zapfcnschuppe  aus  zwei  Organen,  einer  Deck-  und  Samenschuppe,  besteht, 
so  auch  bei  den  Cupressineen,  deren  wesentlicher  Unterschied  von  den  Taxodi- 
neen in  der  geraden,  aufrechten  Samenknospe  und  deren  axillärer  Entstehung 
liegt.  Die  sogenannte  Samenschuppe  ist  auch  hier  nichts  anderes  als  eine 
( iewebewucherung  der  inneren  Fläche  des  Fruchtblattes,  welche  die  Spitze 
desselben  um  so  mehr  nach  abwärts  drängt,  je  mächtiger  sie  sich  entwickelt 
und  so  die  bald  höhere,  bald  tiefen-  Stellung  des  sogenannten  Mucro  an 
der  Aussen  Häche  der  Schuppe  des  reifen  Zapfens  bedingt. 

In  der  gegenwärtigen  Vegetationsperiode  sind  die  Gattungen  ödlitris, 
Thuyop*ist  Hiottt,  CJiamaecyparis,  Thuya,  Ciij/ressus,  Jnniperus  auf  der  nörd- 
lichen Erdhälfte  verbreitet,  die  beiden  letzten  Gattungen  aus  Asien  bis 
nach  den  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas  und  Mexiko.  Von  den  ersteren 
kömmt  Bu>ta  und  Thuytipais  in  Japan,  erstere  auch  in  Nordchina,  Thuya 
in  den  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas,  Chamaecypnrh  im  Westen  Nord- 
amerikas und  in  Japan  vor.  öiflitris  aber  gehört  mit  einer  Art  einem  eng- 
begrenzten Gebiete  Nordafrikas  an.    Der  südlichen  Erdhälfte  gehören  an: 
WiddringtotiM  Madagaskar;  Cap\  Freneln  (Australien,  Neuealedonien),  Avti 
nostrobus  (Ncuholland),  Fitzroya  »ChileX    Libuccdrus  ist  vom  Westen  Nord- 
amerikas südlich  bis  Chile,  nach  Neuseeland,  Neuealedonien  und  China 
verbreitet.  Die  jetzige  Verbreitung  letzterer  Gattung  mit  dilYcrenten  Arten 
in  so  entfernt  liegenden  Regionen  spricht  für  eine  ausgedehntere  Ver- 
breitung in  früherer  Zeit,  das  Vorkommen  von  Zweigen  dieser  Gattung  in 
der  Kreide  Grönlands,  ihre  Fortdauer  in  Grönland  während  der  Tertiärzeit, 
ihr  Vorhandensein  in  einem  grossen  Tbeile  Europas  während  derselben 
Periode  im  Zusammenhalt  mit  dem  gegenwärtigen  Vorkommen  einer  Art 
in  (,nlif<>rn't''»  (L.  dectirrctis)  und  einer  zweiten,  nahestehenden  Art  in  China 
//    [Cal"ccdrusj  ntncrolepis  Kurz)  für  ihre  Einwanderung  von  Norden  her. 
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für  ihr«'  jetzige  Verbreitung  entscheidend  ist.  T/tuya  \Th.  <jifjant<a  im 
W't'stii)  Nordamerikas,  77/.  plicata,  Nutkasund,  77/.  ttccidenlalis,  von  Canada 
ms  nach  Virginien  und  Carolina"1,  JUota  mienla/is  in  China  und  Japan, 
Chamaccyjtaris  ^Nordamerika,  Japan)  dürfen,  da  Beate  dieser  Gattungen  in 
Kuropa.  Grönland  und  Spitzhergen  in  der  Tertiärzeit  nachgewiesen  sind, 
als  Formen  betrachtet  werden,  deren  Vorfahren  früher  einen  ausgedehnteren 
Verhreitungshczirk  besassen  und  aus  dem  Norden  südwärts  sich  verhreiteten, 
in  ihren  heutigen  Verbreitungsbezirken  zusagende  Kxistenzhedingungen 
fanden,  welche  ihre  Fortdauer  und  Umwandlung  ermöglichten,  während 
in  den  Regionen  des  früheren  Vorkommens  ihre  Existenz  unmöglich  wurde. 
Wkldrhujtonia  in  der  Tertiärzeit  in  Kuropa  verbreitet,  heute  in  Madagaskar 
\V.  CommenwHi)  und  am  Cap  (W*  cuprtssoides.  W.  junipmddes)  noch  vor- 
handen, lässt  den  Zusammenhang  zwischen  einst  und  jetzt  weniger  deutlich 
hervortreten;  berücksichtigen  wir  aber,  dass  der  Verbreitungsbezirk  dieser 
Gattung  in  der  Tertiärzeit  ein  ausgedehnterer  war  (Grönland,  Europa),  dass, 
mag  man  die  Verbreitung  nach  dem  Süden  Afrikas  von  Osten  oder  vom 
Norden  her  geschehen  lassen,  die  pflanzlichen  fossilen  Keste  der  zwisehen- 
liegenden  Regionen  noch  wenig  bekannt  sind,  so  wird  auch  für  diese 
Gattung  ein  analoges  Verhältnis*  angenommen  werden  dürfen. 

Das  erste  Auftreten  der  Cupressincen  wird  von  Heer  in  das  Carbon 
\Thuyitcs  l'arrynnus  Heer,  Melville  Insel ,  Village  Point)  verlegt.  Es  wird 
jetloch  das  kleine  Fragment,  welches  nach  der  Abbildung  eher  Blattnarben 
als  Rlätter  trägt,  wohl  richtiger  als  ein  sehr  jugendlicher  Zweig  eines 
Lcpidodcndron  anzusehen  sein.  Sehen  wir  ferner  von  den  als  Widdringtonitrs 
bezeichneten  Zweigfragnienten,  denen  wir  schon  in  der  Trias  begegnen,  ab, 
so  möchte  da»  erste  Auftreten  der  Gruppe  in  die  jurassischen  Bildungen 
zu  setzen  sein.  Von  da  an  hat  sie  eine  ununterbrochene  Entwicklung  bis 
in  die  gegenwärtige  Vcgctationsepoehc  erfahren,  welcher  jedoch  ein  Theil  der 
früher  vorhandenen  Formen  fehlt,  wie  Phyllostrobtts  Saporta,  Pcdacm yparis 
Saporta,  Moriconia  Debcy  und  Ettingshausen,  welch  letztere  jedoch  wenig- 
sten* habituell  an  Thnya  und  Liboccdrus  sich  anschliessen. 

Widdringtonites  Endlicher.  *) 

Cnter  dieser  Bezeichnung  werden  beblätterte  Zweigfragmeute  zusammen- 
gefasst,  deren  kurze,  angedrückte,  locker  sich  deckende,  spitze  Blätter  spiralig 
stehen  und  unter  rmstäuden  auf  dem  Rücken  gekielt  sein  können,  wie  dies 
:\\\f\\  Ihm*  1  !•}>•■■  i<  I  im  )  < 'imifiTon  mit  \\  Im)     ht  Klnttform  vorkömmt,  wenn  die 
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vereinigt  würden,  andererseits  an  die  noch  cxistircnde  südafrikanische«:  Jatlung 
Widdringtonia  Kiull.  sin.  Da  weder  Zapfen  noch  Blüthen  bekannt  wind,  so 
ist  ihre  Stellung  noch  unsicher,  da  in  anderen  (iruppen  der  Coniferen,  so 
hei  Ihmgdium  unter  den  Taxineen,  hei  Atihrotnxis  unter  den  Taxodinecn, 
dergleichen  Blattformen  mit  spiraliger  Mattstellung  vorhanden  sind,  lieht 
man  indess  von  «1er  Ansicht  au.«,  dass  sie  den  Cupressincen  angehören,  so 
wird  man  allerdings  da«  erste  Auftreten  dieser 
<i nippe  weiter  als  oben  bemerkt,  zurückverlegen 
müssen,  in  die  Lettenkohle  des  Keupers.  Aus 
dieser  stammt  W.  Keuperianus  Heer  (Würzburg, 
Basel)  (Fig.  215"  h\  nach  Saporta  auch  im  In- 
fralias  von  Mendc  <Ix»zcre);  ferner  aus  dem 
Lias  W.  Hasinus  Heer  (Ohmden,  (,'anton  Frei- 
burg), sodann  W.  alpinus  Heer  (brauner  Jura 
der  Stockhornkette),  welcher  indess  richtiger 
mit  Araucaria  oder  Sequoia  zu  vergleichen  ist, 
W.  gracilis  Sap.  (Corallien  von  Verdun),  W.ircg- 
sensis  Sap.  ( Kimmeridgien  von  Creys,  lsere).  in 
tler  oberen  K  reidc  Hr.  subtilis  1  leer  (A  taneseh  iehten 
Grönlands),  W.  JteiVWi  Heer  (Frenelite*  Ettingsh., 
Lgcopodites  Reich,  Glypfastrohus  U-stj.,  Atane- 
schichten  Grönlands,  Niederschöna  in  Sachsen, 
Sioux  City,  Mündung  des  .Iowa  Creck  in  Nord- 
amerika). Aus  dem  Bernstein  des  Samlandes 
bildet  Gö]>pert  (Bernsteinflora.  Danzig,  1*83) 
beblätterte  Zweigfragmente  'als  Widdringtrmites 
i-ylindraceus  und  W.  oblongifoliw  ab,  welche  ich 
für  Zweige  von  Glyptastrobus  enropaetts,  dieser 
im  Micoün  des  Samlandes  häutigen  Art,  halten 
möchte.  J)ie  als  W.  legitimus  beschriebenen, 
als  Zapfen  einer  Widdringtonia  gedeuteten  Reste 

gehören  meiner  Meinung  nach  überhaupt  nicht  zu  den  Coniferen,  zu  Wid- 
dringtonitt  schon  der  spiraligen  Stellung  tler  Blattorgaue  halber  nicht,  sondern 
zu  den  Dicotylen.  Dagegen  ist  es  möglich,  dass  das  a.  a.  O.  Taf.  XV, 
Fig.  1*2,  in:»  abgebildete  Fragment  einer  Widdringtonia  angehört.  Taf.  XV. 
Fig.  1*4,  1*5  möchte  ich  für  tilyptnstrobus  halten.  Von  Göppert  werden  sie 
als  Motu  orietdulis  surnnea  bezeichnet. 


KJs;.  ji... 

n  b  H'i'i'lrimjloiiit,*  Ktiii*riaiitti 
Heer.    Lpltenkohlc  Keuper*, 
WiintbiirR.  (Nach  der  Nutur.)  r  II'. 
Harhmmmi  Heer,  Brauner  .Iura  ittir 
lloehmud.   (t'oj.ie  naeh  Heer.) 


Widdrinntnnia  leidlicher  *i. 
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angedrückt,  auf  der  Rückenfläche  unter  der  Spitze  eine  llarzdrüse,  Blattbasis 
kurz  herablaufend.  Blüthcn  monöciseh.  Männliche  Blüthen  an  Seitenzwcigeit 
endständig,  kurzgestielt,  Stiel  mit  kurzin  sehuppenförinigen  Hochblättern 
besetzt;  Staubblätter  in  zweizähligen  alternirenden  Wirtein  mit  eiförmiger 
I.amina.  Weil  »liehe  Blüthcn  an  kurzen  Seitenüsten  endständig,  mit  vier 
Fruchtblättern  in  zwei  zweizähligen  deeussirten  Wirtein  mit  zahlreichen  auf- 
reehten  axillären  Samenknospen.  Zapfensehuppen  diek,  holzig,  hei  der  Keife 
aus  einander  weichend,  nicht  abfallend,  mit  einem  kurzen  Fortsatz  am  ohereu 
Theile  der  Aussenlläche.  Samen  kantig,  an  heiden  Seitenrändern  mit 
schmalem  Flügel. 

Dass  diese  jetzt  noch  mit  drei  Arten  im  Süden  Afrikas  vorhandene 
Gattung  im  Tertiär  sich  üher  ein  ausgedehntes  Terrain  und  hin  in  die 

Folarregion  erstreckte .  ist  ausser 
Zweifel.  Ks  sprechen  dafür  die 
Zweige,  wie  die  mit  ihnen  vorkom- 
menden Zapfen.  Bei  den  letzteren 
ist  auf  die  Differenz  der  Zapfen- 
sehuppen der  von  Heer  zu  W. 
heltrfica  gezogenen  Zapfen  (Fig.  210 
'  '')  im  Gegensätze  zu  jenen  von 
\V.  atitiqua  Sap.  und  brurhypfa/fla  Sap. 
(Fig.  2H>'*)  und  der  lebenden  Arten 
hinzuweisen,  welche  sämmtlich 
dicker  sind.  Jene  der  W.  anliquu 
und  brachyphylla  stehen  den  Zapfen- 
schuppen der  lebenden  Arten  näher 
und  muss  es  auffallen,  dass  in  der 
Abbildung  Heers  die  Spitzen  der 
Zapfensehuppen  naeh  einwärts  ge- 
kehrt sind.  Wie  die  Stellung  der 
Blätter,  die  Entfernung  derselben 
unter  sieh  und  ihre  Form  mit  dein 
Alter  der  Zweige  sieh  ändert,  erhellt 
aus  Fig.  210«  '.  Das  erste  Auftreten 
wird  nach  den  Untersuch  in  igen  Sa- 
porta's  in  den  unteren  weissen  Jura 
^unteres  Kimmeridgieni  verlegt,  da  in  diesen  Schichten  (See  von  Armaille 
bei  Belley,  Ain)  Zweige  mit  Zapfen,  wenn  letztere  auch  nicht  von  vorzüg- 
licher Erhaltung,  vorkommen,  welche  als  Zapfen  von  WiddringUmki  mit 
ziemlicher  Sicherheit  gedeutet  werden  können:  Ur.  mhrmarpa  Sap.  Saport  a 
vereinigt  damit,  wie  es  scheint  nicht  mit  Unrecht,  Widdringloniles  llachmanni 
Heer  von  der  Moeluuad  Lu  der  Stock  hornkette  (Fi  c.  21.V  L  Dem  Tertiär  ge- 


Ki«  im. 

IViiMrinijhmia  hrm-hfi/iht/llit  Sup.  <i  Zweit;. 
h  Zupfen  Aix.  i;o>pie  nwli  Snpi.rUi).  11'.  foh  rtUn 
Heer.  '-.  Zweitte,  r  verjjn»MTt,  /,  <;  Zapfen, 
Ii  verdrösse  rl.  Holle  Kholieli,  Mioenti.  (Copie 
uueli  Heer.)  <\  k,  t  II"  cHjirnwii/'«  Knill.,  vom 
Cup,  Zweite  verxeliir.leiien  Alter*,  nail»  iler 
Reihenfolge  der  Hiieli>tal*n.  (Niuh  iler  Xiilnn. 
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und  Oeningen,  Hi  1  in.  (trönland^  (Fig.  216''  h),  W.  eompianata  I«ef*q.  (,'IVrt. 
Flora  Iah.  62  tip.  13.  14)  aus  dem  Tertiär  von  Point  of  Rok  im  Wyoming- 
Territorium  ist  mich  den  Abbildungen  kaum  mit  Widdringtonin  zu  vor- 
einigen,  die  Fig.  VA  lasst  eher  der  Vermuthung  Raum,  dass  die  später  zu  er 
wähnende  Gattung  Morironiu  in  Nordamerika  noeh  im  Tertiär  vorhanden  war. 


CallitHs  Venteimt*). 

Die  einzige  noch  cxistircnde,  auf  die  Höhenzüge  des  westliehen  Nord- 
afrika beschränkte  Art,  C.  qmdrkah  is,  ist  ein  bis  zu  18  Fuss  hoher  Baum 
mit  sparriger,  meist  sympodialer  Verzweigung,  in  den  jüngeren  Zuständen 
plattgedrückten,  sogenannten  gegliederten  Aesten.  Blätter  sehr  klein,  kurz- 
spitzig, angedrückt,  in  zweizähligen,  deeussirten,  an  den  jüngeren  Aesten 
dicht  an  einander  gerückten  Wirtein  stehend,  an 
den  älteren  Zweigen  durch  intercalares  Wache- 
thum der  Intemodien  die  deeussirten  Wirtel  um- 
Bomehr  aus  einander  gerückt,  je  älter  die  Zweige 
(Fig.  2\ld  A),  Seitenblätter  mit  herablaufender 
Basis,  unter  der  Spitze  eine  Ilarzdrüse.  Blüthen  m<>- 
nöcisch.  Männliche  Blüthen  endständig  an  Seiten- 
zweigen, gestielt,  Stiel  mit  kleinen,  in  drei  zwei- 
zähligen Wirtein  stehenden,  membranösen  Hoch 
blättern  besetzt;  Staubblätter,  zwölf  bis  sechszehn, 
in  zweizähligen  altem irenden  Wirtein,  Lamina 
beinahe  kreisrund,  l'olhnsäcke  vier.  Weibliche 
Blüthen  an  kurzen,   mit  in  zwei  zweizähligen 
Wirtein  stehenden  Blättern  besetzten  Seitenästen; 
Fruchtblätter  vier,  in  zwei  zweizähligen  alternircn- 
den  Wirtein,  während  der  Keife  verholzend,  zu 
sammenschliessend.    Samenknospen  aufrecht,  in 
den  Achseln  der  Fruchtldatter.  Tragzweig  beider 
Keife  nach  abwärts  gekrümmt.  Zapfenschuppen 
auf  dem  Kücken  glatt,  tief  gefurcht,  mit  kurzem 
Höcker  unter  dem  oberen  Rande,  bei  der  voll- 
ständigen Reife  auseinanderweiehend,  aber  nicht 
a  l»f  a  1  lei  i  ( 1 .  Sa  n  ici  i  ge  H  ügel  1 {  Gern  nia  protogaea  V  i  iger  i. 

In  der  Tertiärzeit  über  einen  grossen  Theil 
von  Europa  verbreitet,  insbesondere  C.  Bmngniaiti 
Endlicher  (Für.  217"  r),  von  Kn «11  icher  zuerst 
t'ii'htif!  erkannt,  früher  als  Eiiuisdum  hrachyodott 

ifrn»,,/.,      Thw„t„<  nudirunlis  Brumm..   Thw/äes  mUitrhm  l'n<;er  beschrieben 


Kic  21V. 
CallUri*  ÄroMf/n/.ir/i  En.lUch.  r 
Mfoein  von  ArmlNfan  (Copte 
nach  SnportaV  'i  Zweig. 
h  Zapft-h.  c  Sann«.  CallUri* 
V«.«/nifi/i  mVciU.  rf-  h  Zwcißi- 
r«webMMien  AlUrs.  h  vvr- 
Kn.^crt.  (Nach  rlcr  ItaUir.) 
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marittima,  dann  bei  Paris,  Häring  in  Tirol,  Kadohoj,  Ungarn,  Schossnitz) 
die  verbreitetste  Art,  ferner  ('.  Heerii  Sap.  ihn  südliehen  Frankreich  hei 
Aix,  St.  Zachariae,  Fenestrelle,  Camoins.  St.  Jean-de-CJarguierl  V.  symmetrica 
Watelot  int  mit  ('.  Urongniurti  zu  vereinigen,  ebenso  Thuyu  Suriatia  (laud. 
iPenkschr.  der  Schweiz,  naturf.  (iesellseh.  Zürich,  IHii« »),  Thuya  (löpperti  Sisin. 
i  Prodrome  dune  llor.  tert.  du  Pictnont.  Turin  1*5'.)),  die  von  Ludwig  ans 
der  Wetterau  beschriebenen  Arten  wohl  ebenfalls. 


Frenelopsis  Schenk*). 

l'ntor  dieser  Bezeichnung  hahc  ich  aus  dein  Urgon  von  Leipnik,  bippo- 
wetz,  Murk,  Wernsdorf,  (Jrodiseht  in  Mähren  stamniende  Zweigfragmonte 

heschriehen,  welche  später 
von  Heer  auch  in  den» 
Urgon  (irönlands  (Korne) 
undvonSaporta  imTuron 
von  Bagnols  nachgewiesen 
worden  sind.  Die  an  diesen 
Fundorten  vorkommende 

Art  ist  F.  Hoheneggeri 
Schenk  (Fig.  218  "  «')  ( Thuy- 
ites,  Culmites  Ettingshaus. ). 
Eine  zweite  Art  ist  später 
von  Heer  aus  dem  Wealden 
Portugals  heschriehen:  F. 
uccidenfalis  (Contrib.  a  la 
Flore  foss.  du  Portugal 
]>.  21)  durch  gegenständige 
Zweige  von  voriger  ver- 
schieden. Aeste  und  Aest- 
chen  sind  bei  Frenelopsis 
gegl  iedert,  die  jüngeren,  wie 
es  scheint,  flach,  die  älteren 
evlindrisch,  die  Verzwei- 
gung ist,  wie  bei  Frctu:l<i, 
monopodial,  nur  ausnahms- 
weise sympodial.  die  Blät- 
ter klein,  sehuppenförmig, 
dreieckig.  sjiitz  (nach 
Zeil  ler  in  dicht  überein- 
ander stehenden  zweizäh- 
li-jen  decussirten  Wirteln,  die  seitlichen  mit  herablaufender  Basis  ,  die  Inter- 
nodien  mit  in  parallelen  Ileihon  gestellten  kleinen  Erhabenheiten  besetzt, 

••)  Schenk,  Flora  der  Wcrmutorfei-scliii  Ilten.  I'ala«  oiitugrai»h.  IM.  VJ.  —  Heer, 
Mira  fo.ss.  aivt,  t:  III.  IV. 


FlK  il». 

/■(<<!./.,/,.(*  //.•/(.»,.././' 1 1  -i-lu  iiV.  •(  IiiiiKiii-r  Zw.it;  h  »tlt.  rv» 
Zwiiirfrajcniont,  <•  junger  Zw «1k  mit  Itlaltcrn.  '/  Zwi  i^tu-  k 
VtTKn>«M  rt,  1'raon  \,ut  \\ .m«liirf  in  Multivit.  <  fnurhi 
»»/.kW..  \  riitininKli..  Zw.  lw  vcTM-hirilt  mit  All. th  U  I: 
.l.imoMhfh,!,  i,9r,imi>Mi»  Mi.).,  /.wciii«  v  rr».hk-.kiuii  AlLi-, 
iN'mHi  «kr  Nalitr. 
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den  Spaltöffnungen,  »leren  Hau  von  Zciller  (Annales  des  seiene.  nat.  Bot. 
Ser.  VI.  t.  1H)  an  iler  wohlcrhaltcncu  Cutieula  von  Exemplaren  aus  dem 
Turon  von  Bagnols  ermittelt  wurde.  Sie  haben  den  typischen  Bau  der 
Spaltöffnungen  der  Conifcren ,  welcher  hei  den  Exemplaren  aus  Mahren 
weniger  gut  erhalten,  wie  auch  dir  hend »laufende  Basis  der  heiden  seit- 
lielien  Blätter  nicht  sichtbar  ist.  Dass  die  Reste  den  Cupressineen  ange- 
hören, habe  ich  bereits  früher  bemerkt.  Verwandt  sind  sie  mit  Callitris 
und  Frenelu,  von  ersterer  durch  die  Verzweigung  und  die  Lage  der  .Spalt- 
öffnungen, welche  bei  dieser  in  der  Furche  der  seitlichen  Blätter  liegen,  von 
letzteren  durch  die  zweizähligen  genäherten  Blattwirtel  verschieden.  Von 
Ludwig  (Palaeontograph.  Bd.  VIII)  wird  aus  der  Braunkohle  der  Wetterau 
eine  Frenelu  etirojmea,  von  Ettingshausen  iFoss.  Flora  von  Sagor.  Wien  1M72) 
aus  dem  Miocän  von  Sagor  und  Savine  Adinostrohm  miocenicus  beschrieben, 
beides  Zapfen.  Zweige,  welche  einen  sicheren  Aufschluss  gewähren  würden, 
fehlen.  Diese  Reste  sind,  nach  den  Abbildungen  zu  urtheilen,  auch  einer 
anderen  Deutung  fähig,  daher  das  Vorhandensein  der  beiden  Gattungen  in 
Europa  während  der  Tertiärzeit  nicht  sicher  gestellt.  Reste  von  Frenelu 
vFig.  21H'  '■>)  würden  durch  drei-,  selten  vierzählige  deeussirte  Wirtcl  kleiner 
schuppenförmiger  Blätter  und  sechs  bis  acht,  in  drei-  bis  vierzähligen  de- 
eussirten  Wirtein  sehende  dickbolzige  Zapfenschuppen,  deren  untere  etwas 
kleiner  sind,  Artinostrobus  Fig.  218''  *')  durch  drcizähligc  deeussirte  Blatt 
wirtcl,  durch  sechs  in  zwei  dreizäbligen  alternirenden  Wirtein  stehende 
Zapfenschuppen  und  die  an  (»rosse  zunehmenden  in  4 — »i  dreizäbligen  alter- 
nirenden Wirteln  stehenden  sogenannten  Hochblätter,  deren  oberste  etwa  bis 
zur  Hälft«'  der  Zapfensehuppe  reichen,  charakterisirt  sein.  Die  Fruchtblätter 
erfahren  auf  ihrer  Innenseite  während  der  Reife  gar  keine  oder  doch  nur 
eine  sehr  unbedeutende  Wucherung,  da  die  Spitze  derselben  ihre  Lage  wenig 
ändert,  es  scheint  im  Gegentheile  die  Aussenseitc  stärker  sich  auszubilden. 
Die  Samen  sind  dreikantig,  die  Kauten  geflügelt.  Bei  Adinoslrobus  pyrami- 
dalis Miq.  ist  die  Axe  der  weiblichen  Blüthe  an  dem  reifen  Zapfen  mehr 
als  bei  den  übrigen  Cupressineen  verlängert.  Jüngere  Exemplare  haben 
bei  beiden  Gattungen  pfriemliche  Blätter. 


LibocedrilS  Endlicher*). 

Bäume  von  zum  Theil  bedeutender  Hohe,  bis  zu  r»<»  Meter,  mit  mono 
podialer,    selten   sympodinler  Verzweigung,    mit  cvlindrischen ,  spiralig 
stellenden  oder  Ilachen,  alternirenden  oder  gegenständigen,  bilateralen  jün- 
geren Zweigen.    Blätter  vierzeilig.  in  zweizähligen  decussirten  Wirteln,  ent 


Coniferae.  Cupremineae. 


mit  herablaufender  Blattbasis,  die  facialen  rhombisch,  spitz,  Marli,  an- 
liegend, die  Hlattpaare  an  den  älteren  Zweigell  durch  intcrcalares  Wachs« 
thum  aus  einander  gerückt,  «»der  beinahe  kreisrund  mit  kurzer  Spitze,  dann 
die  gegenseitige  Stellung  der  beiden  deeussirten  Wirtel  unverändert,  die 
Wirtelpaare  aber  aus  einander  gerückt  (/,.  tlccmrcns,  macrolepis).  Blüthen 
monöciscb  oder  diöcisch ,  an  kurzen  Seitenästen  endständig.  Männliche 
Blütheu  kurzgestielt,  mit  zwölf  bis  vierzehn  in  zwebiihligen  alternirenden 
Wirtein  stehenden  Staubblättern,  Lumina  eirund,  Pollensäcke  vier.  Weib- 
liche Blüthen  mit  vier  bis  sechs  Fruchtblättern  in  zweizähligen  alternirenden 
Wirtein,  die  untersten  ohne  Samenknospen,  die  oberen  mit  zwei  aufrechten 
Samenknospen,  wenn  sechs  Fruchtblätter  auch  die  beiden  obersten  steril. 


n  LibOCCirii*  rnhriiminiilt.it  Hu  r,  ZwHk    MlWiin,  RiUluboj  (Cv|tiv  ttMCh 
Dnger).    b  e  d  Llbotfl nu  tkttrtuU  Kiull.  in    nw-li  eultlvirton  Kx»  m 
)>l«rcii,  il  nach  l'<>p|>iv-  OrSctmil  i.  '  l.ifaxrilruii  Ihmimin  Kiull.  /  /.  Mm- 
•jmm  KimII.    f)  Ii  I.ibomlm*  <ln  urirn*  Torr,  tb     Ii  wich  ilcr  Natur.* 

Bei  der  Reife  bilden  die  Fruchtblätter  einen  eiförmigen  Zapfen,  ihre  Spitze 
bildet  einen  je  nach  der  Entwicklung  der  Wucherung  höher  oder  tiefer 
stehenden  Fortsatz,  welcher  bald  nur  wenig,  bald  stärker  entwickelt  ist, 
Die  Zapfen  und  Zapfenschuppen,  deren  unterste  kleiner  sind,  bleiben  stehen 
und  entlassen  durch  Auseinanderweichen  die  auf  der  einen  Seite  mit  stark- 
entwickeltem,  auf  der  entgegengesetzten  Stute  mit  schmalem  Flügel  ver- 
sehenen Samen. 
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Es  sind  von  dieser,  früher  als  Thuyites  und  Libotedrifes  bezeichneten 
Gattung  nur  Zweigfragmente  bekannt,  und  können  diese,  da  zwei  Arten 
\  L.  chilensiii,  L.  Doniuna)  sieh  durch  die  meist,  jedoeli  nicht  immer  gegen- 
ständige  Stellung  der  Zweige  charakterisiren,  wohl  zu  «lieser  Gruppe  der 
(hittung  gehören  und  dadurch  von  den  Kesten  von  Callitris  unterschieden 
.  werden.  Bei  /,.  chitensis  (Fig.  210''"')  sind  an  den  jüngeren  Aesten  die  Blätter 
an  den  Zweig  angedrückt  (an  eultivirten  stehen  die  seitlichen  etwas  ab\ 
an  den  älteren  stehen  die  seitlichen,  wenn  sie  in  der  Achsel  einen  Zweig 
tragen,  horizontal  ab,  während  die  Facialblätter  angedrückt  sind.  Ebenso 
verhalten  sich  ältere  Zweige  von  L.  Ihmiana  (Fig.  219'  ),  an  jüngeren  Zweigen 
dieser  Art  stehen  die  Blätter  schief  aufrecht,  bei  beiden  Arten  werden  die 
Facialblätter  noch  im  Kaufe  des  ersten  Jahres  durch  intercalares  Wachsthum 
in  die  Höhe  gerückt,  während  anfangs  nur  die  Spitzen  sichtbar  sind.  Die 
jüngeren  Theile  der  Zweige  sind  es  also,  welche  den  fossilen  Resten  am 
meisten  entsprechen.  Bei  I..  decurrens  (Fig.  21iif*),  L.  tuaerviepis  sind  alle 
Blätter  angedrückt,  auch  an  den  älteren  Zweigen,  die  Verzweigung  jedoch 
monopodial,  nicht  sympodial  wie  bei  Callitris,  wodurch  sie  sich  von  Callitris. 
denen  sie  ähnlich  sehen,  unterscheiden  lassen.  Unter  den  fossilen  Thut/itcs- 
Arten  können  immerhin  der  Gattung  Liborrdms  ungehörig«  Reste  verborgen 
sein,  da  L.  tetraifona  (Fig.  211»  r)  aus  dein  südlichen  Chile  ähnliche  Blätter 
besitzt.  Die  kurzen  Stiele  der  männlichen  Blüthcn  '  tragen  zwei  bis  drei  zwei- 
zählige  altemirende  membranöse  Blätter  und  stehen  auf  der  Spitze  kurzer 
beblätterter  Zweige.  Bei  /,.  chitensis  stehen  an  dem  zapfentragenden  Zweige 
drei  zweizählige  altemirende  Wirtel  sehuppenförmigor  Blätter  unter  dem 
Zapfen,  bei  Dtmüinti  sechs  zweizählige  altemirende  Wirtel,  deren  Blätter 
nach  oben  grösser  werden  und  zugespitzt  sind,  die  stark  nach  aussen  ge- 
drängte Spitze  des  Fruchtblattes  bildet  sieh  bei  dem  reifen  Zapfen  zu  einem 
domförmigen,  aufwärts  gekrümmten  Fortsätze  um.  Auch  bei  L.  deeurrem 
sind  die  oberen  Blätter  des  Zapfenstieles  grösser,  die  beiden  oberen  sterilen 
Fruchtblätter  sind  ebensowenig  wie  andere  Zapfenschuppen  verwachsen, 
sondern  durch  die  senkrecht  sich  streckenden,  ineinander  geschobenen 
Epidermiszellcn  des  Fruchtblattes  zusammengehalten. 

Die  Gattung  tritt  zuerst  in  der  oberen  Kreide  mit  »retacea  Heer 
in  den  Ataneschichten  Grönlands  auf;  aus  dem  Tertiär  sind  drei  Arten 
bekannt:  L.  Sahiniana  Heer,  von  welcher  Art  Heer  auch  Samen  beobachtete, 
/..  gracilis  Heer,  beide  aus  dem  Miocän  von  Cup  Staratschin  auf  Spitzbergen, 
A.  salicornioides  Heer  (Fig.  21'.)")  durch  die  Verzweigung  mit  L,  chitensis, 
durch  die  Blätter  mit  L.  deeurrem  verwandt,  im  Oligocän  und  Miocän 
Europa  weit  verbreitet  (Annissan,  Menat,  Sinigaglia,  Monod,  Radoboj, 
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Moriconia  Debey  und  Ettinghausen  *). 

Zwci^«'  dicht  stehend,  gegenständig,  bilateral,  flach.  Blätter  vierzeilig, 
in  zweizähligen  deeussirten  Wirtein,  dicht  an  den  Zweigen  anliegend,  sieh 
deckend.  Männliche  Blüthen  endständig  an  den  Seitenästen,  mit  zwölf 
Staubhlättern. 

Die  Zweigreste  wurden  zuerst  von  Debey  und  Ettingshausen 
als  den  Farnen  angehörig  besehrieben  (Kreideflora  von  Aachen,  II.  p.  ;V.»\ 

später  von  Heer  als  Pecopttris  Kudli- 
srttnsis  bezeichnet,  von  Saporta 
(Flore  foss.  de  Sezanne  p.  301)  als 
Conifere  erkannt,  welcher  Ansicht 
auch  Heer  später  beitrat,  welche 
bei  der  grossen  habituellen  Aehn- 
lichkeit  der  Zweige  mit  Lihoccdrus 
(den  Arten  mit  dirTormen  Blättern) 
und  durch  die  Stellung  wie  Form  der 
Blätter  auch  begründet  ist,  wie  ich 
aus  der  Untersuchung  der  Aachener 
und  der  von  Dr.  N  a  t  h  o  r  8 1  in  Grön- 
land 1Hs;j  gesammelten  und  mir 
freundlichst  mitgetheiltcn  Exem- 
plare sehe.  Ausser  Aachen  ist  Mori- 
conia cyehttoxtm  Dcb.u.  Ettingshausen 
(Fig.  220)  in  den  Atane-  und  Patoot- 
sehichten  ( Jrönlands,  von  Geinit z 
im  Quader  bei  Waltersdorf  am  Fusse 
der  Lausche  in  Sachsen  gefunden. 
Unter  den  bei  Aachen  von  Debey 
gefundenen  Exemplaren  tragen 
einige,  wie  ich  an  den  von  Dr.  Debey  mir  freundlichst  mitgetheiltcn 
Stücken  sehe,  an  der  Spitze  der  seitlichen  Aeste  männliche  Blüthen,  wie 
bereits  Debey  in  einer  brieflichen  Mittheilung  an  Heer  a.  a.  O.  bemerkt. 
Funde  von  Zapfen  müssen  entscheiden  über  die  Beziehungen  zu  Ltbocedrm, 

Thuyites  Hrongniart  emeiid.**) 

Nur  wenige  Conifcrenrcstr,  nieist  Zweigspitzen,  selten  grössere  Zweig- 
fragmente, tragen  noch  diese  Bezeichnung.  Blüthen  oder  Zapfen,  welche 
der  Bestimmung  eine  grössere  Sicherheit  verleihen  würden,  fehlen.  Es  ist 
die  mit  der  Gattung  Thuya  und  ihren  nächsten  Verwandten  übereinstimmende 

•)  Heer,  Florn  foss.  aret.  t,  III.  VI.  VIF. 
•*)  Seh  i  tu  per,  trait«5  t.  II.       Ueer,  Flora  foss.  Ht»lv.  —  Saporta,  Falenu 
fuli^ie  fiMiit;.  t.  III.     -  Schenk,   Fossile  Flora  .1er  Grenzschichten  etr.  Wiesbaden, 


tig.  im. 

Sttrrirunm  njelntarim  IHjIk-v  und  Kttin^lmusen  ; 
Zwt-lgf.    h  jiingrrrr,   n  iillertr  Zweiu,   r  ver- 
grusst-rt.  OIm  tc  and  ObenM  Krd<U-  «innilanrt* 
(Copie  nach  Heer.) 
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deeussirte  Stellung  der  zweizähligen  Blatt wirtel,  sodann  die  l>ei  einem  Theile 
der  hierher  gezogenen  Reste  vorhandene  Aehnliehkeit  der  Watt  forin  mit 
jener  von  Thuya,  welche  für  die  Charakterisirung  dieser  Gruppe  von  Coni- 
ferenfragmenten  benutzt  wurde.  Heide  Charaktere  sind  indess  gleich  un- 
genügend. Denn  einerseits  ist  die  opponirte  Stellung  der  Blätter  im 
Allgemeinen  nicht  von  der  Bedeutung,  welche  man  ihr  beizulegen  sieh 
gewöhnt  hat,  da  sie  durch  ungleichseitiges  Wachsthum  in  die  alternirende 
übergehen  kann  und  ^tatsächlich  auch  bei  lebenden  und  fossilen  Coniferen 
in  dieselbe  übergeht,  andererseits  rinden  sich  ähnliche  Blattformen  auch  bei 
Coniferen,  welche  Thuya  sehr  ferne  stehen.  Die  übliche  Bezeichnung  drückt 
also  nichts  weiter  als  eine  mehr  oder  weniger  entfernte  Aehnliehkeit  mit 
den  Zweigen  der  genannten  Gattung  aus. 

Dass  Thuyites  I'arryanus  Heer  nicht  hierher  gehört,  ist  bereits  früher 
bemerkt,  daher  das  erste  Auftreten  der  in  Rede  stehenden  Formen  in  viel 
jüngere  Bildungen  zu  verlegen,  zuerst  in  das  Rhät  mit  Thuyites  Srhlöu/xichi 
Schenk  (Sandstein  des  Fallsteins  bei  Seinstedt),  dann  Th.  falla.r  Heer  (Lias  der 
Bchambelen,  Fig.  221 ' ),  Th.  üosferi  Heer  (Brauner  Jura  der  Hochmad  in  der 
Stockhornkette,  Fig.  221"''),  Th.  Locardi  Sap.,  Th.  tlmyopsideus  Sap.,  Th.  exiUs 
Sap.,  Th.  jmlcheltus  Sap.  (Fig.  221''),  uberer  Jura  Frankreichs;  77*.  P/affii 
Heer  aus  den  Ataneschichten 
Grönlands.  Vergleicht  man  die 
genannten  Arten  mit  Thuya,  so 
ergibt  sich  wenigstens  nach  den 
Abbildungen  noch  ein  anderer 
Unterschied.  Bei  allen  lebenden 
Thuya- Arten  sind  die  jüngeren 
Zweige  flach,  bei  den  Thuyitrs- 
Arten  seheint  dies  vorerst  nicht 
der  Fall  zu  sein.  Thuyitcs  Choff'ati 
Heer  (Contrib.  a  la  flor.  foss.  du 
Portugal)  aus  dem  Jura  von  Por- 
tugal, dessen  Blattstellung  mir 
nicht  ausser  Frage  seheint,  ge- 
hört wahrscheinlich  zu  l'ayiophyt- 
luni  oder  lirachyjthyfluui  (letzteres 
im  Sinne  Saporta's)  und  ist 
vielleicht  mit  //.  DHyadonum  Heer 
und  Paginphy/lum  drinicum  Heer 
identisch.  Thuyitcs  fdttax  Heer 
dürfte  ebenfalls  hinsichtlich  ^ei 
ner  Verwandtschaft  mit  Thuya 


Fig.  Sil 

ii  I)  Thuyitf*  <>»*Uri  Heer,  Zweigfragrüent .  b  ver- 
größert; brauner  Jura  «ler  Hochmail  in  der  Stock- 
bornkette.  TU.  jnllax  Heer,  I.iut.  der  Schtunbelen. 
(Gopten  nach  Heer.)  d  Th.  puteheüu* S*p.  Oberer 
Jura  Frankreichs.  (Copie  nach  Saj.orta)  «"  <> 
Thuijn  neeitktitali*  \.„  Zwelite  v.  rwliietlctien  Alter«. 
(Nach  «ler  Natur.) 
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innert  an  die  jugendlichen  Zweigspitzen  von  Chamaeryparis  nutkaensis.  Die 
Formen  dieser  ganzen  Gruppe  dürften  eher  verschiedenen  Gattungen  ange- 
hören <Mler  zum  Theile  jüngere  Zweige  solcher  Formen  sein,  deren  ältere 
Zweige  allein  bekannt  sind  und  künftige  Funde  müssen  erst  Aufschlug 
über  ihre  Beziehungen  zu  den  lebenden  und  fossilen  Coniferen  gewähren. 
Am  meisten  scheinen  noch  die  von  Saporta  unterschiedenen  Arten  der 
(Gattung  Thuya  zu  entsprechen,  obwohl  ich  auch  bei  diesen  nicht  überall 
an  eine  nahe  Verwandtschaft  mit  Thuya  glaube.  Zum  Theile  erinnern  die 
Abbildungen  an  Chamaeryparis 


Thuya  L.  omend.*) 

Bäume  bis  zu  2(X)  Fuss  Höhe  mit  sympodialer  Verzweigung.  Zweige 
alternirend ,  die  Seitenästehen  der  jährigen  Triebe  nach  einer  Seite  ent- 
wickelt, flach.  Blätter  vierzeilig  in  zweizähligen  deeussirten  Wirtein,  an- 
gedrückt, ditYorm,  klein,  schupp<'iiförmig  mit  sogenannter  herablaufender 
Blattbasis.  Seitenblätter  kahnförrnig,  spitz,  die  Spitze  nach  einwärts  ge- 
krümmt, Seitenränder  coneav,  Facialbliitter  flach,  alle  mit  rundlicher  Marz- 
drüse unter  der  Spitze,  bis  zum  Grunde  frei.  Blüthen  monöcisch,  an  Seiten- 
zweigen endständig.  Männliche  Blüthen  mit  vier  bis  acht  Staubblättern, 
die  Staubblätter  mit  kreisrunder  Irmina  und  vier  Pollensäcken.  Weibliche 
Blüthen  mit  zwei  alternirenden  zweizähligen  Wirtein  sogenannter  Hochblätter 
unter  der  Blüthe,  acht  bis  zwölf  Fruchtblätter,  die  untersten  und  obersten 
steril,  die  übrigen  mit  je  zwei  aufrechten  Samenknospen.  Bei  der  Reife  die 
zapfentragenden  A estchen  nach  abwärts  gekrümmt,  die  Fruchtblätter  ver- 
holzend, einen  eiförmigen,  aus  lederartigen  Schuppen  bestehenden  Zapfen 
bildend,  die  Spitze  des  Fruchtblattes  in  Folge  der  unbedeutenden  Gewebe- 
wucherung der  Innenseite  als  kleiner  Höcker  dicht  unter  dem  oberen 
Schuppenrande,  Schlippen  bei  «1er  Reife  aus  einander  weichend.  Samen 
geflügelt. 

Jugendliche  Zweige  der  Gattung  Thuya  lassen  sich  von  jenen  der  zu- 
nächst verwandten  Formen  am  sichersten  durch  die  dreieckige  Blatt  fläche 
der  Facialbliitter,  den  geschweiften  Rand  und  die  nach  einwärts  gekrümmte 
Spitze  der  Seitenblätter.  unterscheiden.  An  den  älteren  Zweigen  ändert  sich 
nicht  nur  die  Distanz  zwischen  den  Blatt  wirtein,  durch  Wachsthum  ändert 
sich  auch  die  Grösse  und  Form  der  Blattfläche,  sie  wird  länger  und  spitzer 
Fig.  2i't'    ")  und  ändert  dabei  ihre  ursprüngliche  Richtung.    Im  Mittel 

vergrössert  sich  das  Blatt  um  das  Dreifache  der  ursprünglichen  Grösse.  Auch 
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Die  Verbreitung  der  lebenden  Arten  ist  im  Allgemeinen  früber  bereits 
erwähnt,  hinzugefügt  sei  hier  noch,  dass  TU.  yiyanteu  und  Th.  plicata  dem 
Nordwesten,  Th.  m-tidenialis  dein  Osten  der  Vereinigten  Staaten  Nordamerika« 
angehören.  Eine  vierte  Art  ,  Th.  jajumica  Maxim.  (77/.  Standishii  Carriere), 
kommt  in  Japan  vor. 

Von  den  fossilen  Arten  scheinen  mir  Th.  intnrupta  Ncwberrv  au«  «lern 
Miocän  von  Fort  Union,  Daeotah  (Newberry,  Notes  on  latter  on  tinet, 
tlor. -of  North  America;  llaydn,  illustr.  of  cretac.  and  tert.  Plauts  tah.  11 
fig.  5),  und  Th.  Garmani  I>c8q.  (llaydn,  Sixt  anual  Report.  Washington 
1H73)  aus  dem  Miocän  von  Elko  Station  in  der  Sierra  Nevada  nach  den 
Abbildungen  und  Beschreibungen  nicht  zu  Thuya  zu  gehören,  erstere  scheint 
nach  der  sicher  nicht  ganz  genauen,  vergrösserten  Figur  eher  eine  Liha- 
cedrus  oder  eine  Thuynpm,  letztere  vielleicht  eine  mit  Chamaecyjiaris  nutkaetais 
verwandte  Conifere  zu  sein,  auf  deren  Blätter  allenfalls  der  Ausdruck 
»inflatus«  angewendet  werden  könnte,  insoferne  es  sich  um  die  jüngsten 
Zweigenden  handelt.  Dagegen  halte  ich  die  von  CJöppert  aus  dem  Bern- 
stein des  Samlandus  (Flora  des  Bernsteins,  Taf.  XV  Fig.  1119—204)  als  Thuya 
orddentalis  succinea  beschriebenen  Zweigfragmente  zur  (iattung  Thuya  gehörig; 
ol)  sie  indess  mit  der  lebenden  Art  identisch  sind,  mag  dahingestellt  sein, 
da  nur  die  Zweige  bekannt  sind.  Jedenfalls  stellen  sie  das  Vorbandensein 
der  Gattung  zur  Tertiärzeit  sicher  und  sprechen  für  die  Existenz  einer 
mit  der  im  Osten  Nordamerikas  nahe  verwandten  Art  in  Europa.  Andere 
zu  Thuya  gezogene  Beste  sind  unter  Biota  besprochen. 


Biota  Endlicher.  *) 

Biiume  mit  alternirenden  Zweigen ,  monopodialer  Verzweigung  der 
Hauptaxe,  an  den  Seitenaxcn  häutig  sympodiale  Verzweigung,  die  jüngeren 
und  jüngsten  Zweige  Hach.  Blätter  difform ,  vierzeilig  in  zweizähligen, 
decussirten  Wirtein,  mit  sogenannter  herablaufender  Blattbasis,  bis  zum 
Grunde  frei.  Seitenblätter  kahnförmig,  mit  schief  aufsteigendem,  schwach 
eoneavem  Rande  und  gerader  Spitze;  FaeialMätter  lanzettlich,  alle  mit 
länglicher  Harzdrüse.  Blüthen  monöcisch,  einzeln  an  der  Spitze  von  Seiten- 
zweigen,  endständig.  Männliche  Blüthen  kurzgestielt  mit  sechs  bis  zehn 
in  zweizähligen  decussirten  Wirtein  stehenden  Staubblättern,  Staubblätter 
mit  kreisrunder  Lamina  und  vier  Pollensäcken.  Weibliebe  Blüthen  an 
kurzen  Seitenästchen,  welche  unmittelbar  unter  der  Blütbe  zwei  ulternirendc 
Wirtel  sogenannter  Hochblätter  tragen.    Fruchtblätter  sechs,  seltener  acht, 

il!r.  ,.l,AK:*nii  «l»>ri!     <ll.»  nhritror»  ini*  i/>  vwi-i  Sunw-nlrmianen     Vmm  der  Reife 
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rückwärts  gekrümmten  Fortsatz,  die  Spitze  des  Fruchtblattes,  trauen.  Samen 
eiförmig,  dreikantig,  Hügellos. 

Die  Blätter  von  Biota  orientaHn  unterscheiden  sieh  von  jenen  der  Thuga- 
Arten  durch  die  Form  der  Harzdrüse,  die  lanzettliehen  Faeialblätter  und 
die  nicht  nach  einwärts  gekrümmte  Spitze  der  Seitenblätter  (Fig.  222  '"). 
Auch  bei  dieser  Art  ändern  mit  dem  Wachsthum  der  Zweige  die  Blätter 
ihre  Grösse,  Form  und  Richtung  und  stehen  mehr  ab  (Fig.  222" h).  Die 
lebende  Art  ist  im  Norden  Chinas,  in  Japan  in  den  Berggegenden  der 
Inseln  Nippon  und  Sikok  verbreitet. 

Von  den  Coniferenresten ,  welche  bis  jetzt  bekannt  geworden  sind, 
gehören,  wie  ich  glaube,  zu  Biotn:  B.  hormlis  Heer  aus  dem  Miocän  von 
Grönland  (Fig.  222"   ''),  von  welcher  auch  die  Zapfen,  jedoch  mit  Ausnahme 

der  Fig.  l»b  und  15«  auf  Taf.  1  Bd.  HI  der 
Flora  foss.  aret.  abgebildeten  Zweigfragmente, 
welche  mit  der  a.  a.  <  >.  Bd.  II  Taf.  II  Fig.  2H.  21» 
abgebildeten  Chamaccgparis  wassilicnste  Heer 
identisch  sind  und  zu  Thuga  gehören.  Zu 
Biotn  gehört  auch  Biota  (Thugites)  Meriatti 
Heer  aus  den  Ataneschichten  Nonlgrönlands 
( Fig.  224 " ),  eine  der  Orientalin  nicht  fern- 
stehende Art,  endlich  wohl  theilweise  Biota 
(Thiigites)  Ehrenswurdi  Heer  aus  dem  Miocän 
der  Insel  Sachalin  in  Bd.  V  der  Flora  foss. 
aret.,  so  tab.  I  flg.  12.  12'"  ''.  Zu  Thuga 
scheint  mir  das  a.  a.  O.  lig.  13.  13  6  abge- 
bildete Fxemplar  zu  gehören,  während  die 
in  Bd.  II  und  VII  aus  dem  Miocän  von 
Spitzbergen  und  Nordgrönland  beschriebenen 
Exemplare  zu  Chamaecyparu  gehören.  Zu 
(liamaergparis  sind  auch  die  vonGöppert 
^die  Flora  des  Bernsteins)  Taf.  XV  Fig.  ISO. 
181.  ll»2.  193.  196  als  Biota  Orientalin  succinra 
abgebildeten  Exemplare  zu  ziehen,  während 
Fig.  1HH — -IUI  zu  Biota  gehören  können; 
Fig.  1*2.  183  scheint  eine  Widdringtonia  zu 
sein,  Fig.  184  —  187  scheinen,  wenn  überhaupt  die  Darstellung  richtig  ist, 
zu  filgpto$trotttis  zu  gehören. 

Als  Thuga  (Thugopsis)  graeiiis  (Fig.  223°'')  werden  von  Heer  (Flora 
foss.  aret.  Bd.  VII  p.  ;V.»  tab.  XX  tig.  IG)  kleine  Zweigfragmente  aus  dem 
Miocän  von  (irönlnnd  hpsehriehen    welebe  Hns  Vorhandensein  dieser  Gnt.tnn« 


Fi«.  222. 

Mofa  bwwolfa  Haar,  'i  ZwvJsr,  ft  ver 
jfD>*«ort,  «-  Znpfon  mit  Sinnen,  </  vor- 
Kro*.*trt.  <  ZnpIVn:  Ml  ortin,  Uränlanil 
(Copie  naoli  Ho  er.)  /j/  h  Ritiln  orten- 
tnli*  Ktwlltchcr.  Zwoive  voiwfatalei 
Altere.    (Nach  <U-r  Natur.) 
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n<»cli  hat  sie  etwas  mit  Thuyopsis  gemein, 
ist  nur  aus  Japan  bekannt,  wo  sie  auf 
vorkömmt.  Die  Gattung  steht  Motu  und 
Thwja  nahe,  ist  übrigens  durch  ihre 
Charaktere  docli  sehr  verschieden.  Die 
platten  jährigen  alternirenden  Zweige 
sind  durch  die  breiten  Facialblätter  und 
deren  breite  sogenannte  herablaufend«' 
Basis  ausgezeichnet,  in  Folge  dessen  auch 
die  Seitenblätter  nicht  genähert  sind; 
die  Harzdrüsen  sind  länglich,  sehr  gross, 
die  Spaltöffnungen  in  zwei  breiten  Reihen 
auf  der  Unterseite  der  Facialblätter,  auf 
jener  der  Seitenblätter  die  ganze  Fläche 
mit  Ausnahme  des  Randes  einnehmend. 
Die  männlichen  Blüthen  stehen  einzeln 
oder  zu  zweien  endständig  an  Seitenästen, 
die  Zapfen  endständig  an  kurzen,  bis  zu 
einein  Centimeter  langen  axillären  A cat- 
chen jähriger  Zweige  (nach  Herbarien 
Exemplaren),  im  zweiten  Jahre  reifend, 
nicht  abfallend.  Zapfenschuppen  sechs, 
seltener  acht  bis  zehn,  gegen  die  Spitze 
verdickt,  gegen  die  Basis  verschmälert, 
holzig,  unter  dem  oberen  Rande  mit 
einem  kurzen,  dicken,  kegelförmigen  Fort 
satz,  auf  der  Innenseite  coneav.  Samen 
in  der  Regel  drei,  selten  fünf,  geflügelt. 


sondern  ist  eine  Thuyn.  Thuyopsia 
Nippon  als  waldbildender  Baum 


Kl  Vf. 

nu>/o)>'ii>  fiTitcili*  Ufer,  «t  Zwt'lgfrujrim-nt, 
h  verKnvwrt ;  •  irnnlaixl,  Mim-iin.  vCopk' 
niwli  lletT.i    f  Thuuujiti*  lUJuhrutn  Sich, 
i-t  ZiK-riir.  (NhcIi  >Wx  Natur  ) 


Chamaecyparis  Spar  Ii.*) 

Bäume  bis  zu  100  Fuss  Höhe,  mit  sympodialer  Verzweigung.  Zweige 
altern irend,  aufsteigend  oder  horizontal,  die  jüngeren  cvlindrisch,  stumpf 
vierkantig  oder  flach.  Blätter  kurz,  angedrückt,  vierzcilig,  in  zweizähligen 
decussirten  Wirtein,  spitz  oder  zugespitzt  bis  stachelspitzig,  gl  eich  gestehet 
oder  difTorm;  Seitenblätter  kahnförmig  mit  herablaufender  Blattbasis,  mit 
geradlinigen  Seitenrändern,  abstehend  oder  angedrückt.  Facialblätter 
rhombisch,  Harzdrüsen  rund  oder  elliptisch,  in  der  Mitte  oder  nahezu  in 
der  Mitte  des  Blauracken*.  Blüthen  monöcisch,  endständig  an  Seitenzweigen. 


.')24  <  oniferae.    ( 'iipressinea«'. 


Lumina,  zwei  bis  vier  l'ollensäcken.  Weihliche  Blütlien  an  kurzen  Seiten- 
ästchen,  unter  der  Blüthe  zwei  alternirende  Wirtel  von  Hochblättern. 
Fruchtblätter  sechs  bis  zwölf  mit  zwei  aufrechten  Samenknospen,  hei  der 
Keife  verholzend,  der  obere  Theil  in  einen  trapezoidalen  Schild  verbreitert, 
in  dessen  Mitte  die  Spitze  des  Fruchtblattes  als  Mach  dreiseitiger  Furtsatz. 
unterer  Theil  stielförmig  verlängert.  Zapfen  kugelig,  Schuppen  bei  der  Keife 
aus  einander  weichend,  nicht  abfallend.    Samen  zwei,  beiderseits  geflügelt. 


PI*  tU. 

CfnitnafCf/i>ttri*  tum/tom  SnjMirtn.  <i  ZwHe,  Ii  \ «•tvrnN'^rt,  <  Zapfen,  </  Sann-.  Ann  ln.su  n  (Cnpie  norh 
Saportui.    »  f  l'lmmnrajitari*  »ufkahini*  Spm'h  iSilkm     <i  fhoiuatritixiri»  uittbttwi*  Spaeh  :Orv«on  . 

h  i  Chamateypart*  tphnentdra  Sp*rh.  kl  dum  w».iri«  p/wy.m.s  .-i  z.  (Nach  der  Natur.)  »«  vhnmor- 

cyintri*  FJumruimli  Hier.    »  «i.rf.r  .Vt  rinnt  H.vr     Mim-an.  Nnr.lKroiilan<l     (Copie  nach  Hpit  i 

Wie  bei  den  früher  besprochenen  Gattungen  ändern  sich  auch  hei 
Chamnecyparte  durch  actives  und  passives  Wachsthum  der  Zweige  und  Blätter, 
Form,  Richtung  und  Distanz  der  letzteren  (Fig.  224 ■  ').  Die  Gattung  ist, 
J.ibmedrus  ausgenommen,  in  ihren  Formen  mannigfaltiger  als  die  voraus 
gehenden  Gattungen,  die  jüngeren  Zweige  sind  stumpf  vierkantig  bei  der 
im  westlichen  Nordamerika  vorkommenden  Cfiainaeci/paris  nutkaensis,  bei- 
nahe cvlindrisch  bei  der  vom  Süden  Canadas  bis  in  den  Norden  Carolinas 
verhreiteten  C/inmurci/pnris  sphaeroklea ,  flach  bei  den  in  den  Berggegenden 
Japans  vorkommenden  Arten:   Ch.  pisifern ,  Ch.  obtusa.    Die  Blätter  der 


Die  Blätter 

jüngeren  Zweige  dieser  Arten  sind  sogenannte  schuppenförmige ;  oh  «Ii 


<  *limii;i«'.  vpans.    (  u|.rrs>n>. 
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aus  dem  Oligocän  von  Arinissau.  Fenestrelle  und  Camoius  bei  Marseille 
Vh.  massitiensis  S:i|M»rUi,  im  ( Migocän  von  Annissan  und  dem  Miocän  Nord- 
Grönlands  Ch.  eumpuea  Sap.  (Fig.  1*2-1  "  ''i,  aus  dem  Miocün  des  Grinell- 
landes,  der  Kiugshai  auf  Spitzbergen  und  Nordgrönlands  (Vi.  (Thuyiles, 
Thnya)  Khrensuärdt  Heer  i  Fig.  22J  "  i.  jedoch  mit  Ausnahme  der  aus  dem 
Miocän  von  Sachalin  stammenden  Exemplare,  von  denen  tab.  1  fig.  VA.  VA1'  in 
Bd.  V  der  Flora  foss.  aretiea  mir  eine  Thuya,  Fig.  12.  12'"  ''  eine  B«>Ui 
zu  sein  scheint,  die  Fig.  1 1  aber  ein  Zweigfragment  darstellt,  dessen  Ab 
Kimmung  kaum  sieher  zu  stellen  ist.  Die  von  (iöppert  (Flora  des  Hein- 
st-eiiiM ^  als  lii»tn  wientalis  suceitini  abgebildeten  Zweigfragmente  iTaf.  XV 
Fig.  ISO.  181.  192.  lya.  11MJ.  ll*7)  gehören,  wie  ieh  glaube,  zu  Chamaecyparis 
massilicnsis  Sap. 

Wie  die  Zweigfragmente  von  Thnya  und  lliota  darlegen  und  für  Thuyopsis 
mit  ziemlicher  Sicherheit  behauptet  werden  kann,  haben  diese  Gattungen 
in  der  Tertiärzeit  existirt  und  zwar  nach  den  bisherigen  Funden  nur  im 
Norden  Buropas,  während  Chawaccyparis  sieh  bis  in  den  Süden  Europa.« 
erstreckte.  Vorausgesetzt,  dass  die  Reste  richtig  gedeutet  sind,  so  würde  bei 
diesen  Gattungen  ebenfalls  anzunehmen  sein,  dass  ihre  Verbreitung  vom 
Norden  ausging  und  ihre  heutige  Verbreitung  im  Norden  Amerikas  und  in 
Ostasien  durch  die  Verbreitung  in  der  Tertiärperiode  bedingt  ist.  aus  welcher 
Periode  die  den  ausgestorbenen  Arten  analogen  Formen  auf  einem  enger 
In-grenzten  Gebiet  sich  erhalten  haben. 

Die  im  fossilen  Zustande  erhaltenen  Zweige  der  Cupressineen  gehören 
ohne  Zweifel  entweder  ausnahmslos  oder  doch  zum  grössten  Theile  den 
im  Wachst!)  um  zurückbleibenden,  bei  den  einzelnen  Arten  je  nach  ihrer 
mehr  oder  minder  dicht  gedrängten  oder  lockeren  Verzweigung  allmählig 
der  Lichtwirkung  entzogenen  und  deshalb  absterbenden  Zweigen  an,  welche 
nach  zwei  bis  fünf  Jahren  abgeworfen  werden  und  den  Boden  in  der  Um- 
gegend der  Bäume  bedecken.  Dafür  spricht  der  fragmentarische  Zustand 
der  fossilen  Zweige  und  geht  aus  «lieser  Erwägung  hervor,  dass  auf  das 
Vorhandensein  von  Kielen  und  dergleichen  kein  allzu  grosses  Gewicht  ge- 
legt werden  darf. 

Cupressus  L.  *) 

Bäume  mit  inonopodiuler  Verzweigung,  horizontal  abstehenden  oder 
aufsteigenden  Aesten.  jüngere  Zweige  altcrnirend,  bilateral  oder  auch  spiralig 
stehend.  Blätter  bei  jungen  Pflanzen  linear,  zugespitzt,  horizontal  oder 
schief  abstehend,  in  zwei-  bis  dreizähligen  decussirten  Wirtein.  bei  älteren 
] 'Manzen  an  den  jüngsten  Zweigen  die  Blätter  schuppenförmig,  angedrückt, 
dicht  gedrängt,  vierzeilig  in  zweizähligen  alternirenden  Wirtcln.  auf  dem 
Kürkeu  gewölbt  (daher  diese  Zweige  stumpf  vierkantig),  mit  länglicher 
Harzdrüse,  Basis  kurz  hcrahlaufeiid ,  an  den  älteren  Zweigen,  wie  immer 
bei  den  Cupressineen,  die  sogenannte  Blattbasis  verlängert,  die  Blatt-flache 

Schi  in  per,  traite  t.  II  (CuprcmU*).  —  Huppert,  die  Flora  des  Bernsteins. 
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vergrössert  und  nicht  selten  etwas  al »stellend.  Rlüthen  monöcisch,  end- 
ständig an  Seitenästchen.  Männliche  Hlütlien  mit  zwölf  in  zweizähl  igen 
decussirten  Wirtein  stehenden  Staubblättern,  Lumina  kreisrund,  Pollcnsäcke 
vier.  Weibliche  Blüthen  endständig  an  kurzen  Seitenästen  der  jährigen 
Triehe  mit  vier  decussirten  Hochblättern  unter  der  Blüthe.  Fruchtblätter 
sechs  bis  zehn,  die  obersten  und  untersten  ohne,  die  übrigen  mit  zahlreichen 
axillären,  aufrechten  Samenknospen.  Die  bei  der  Reife  verholzenden  Frucht- 
blätter  bilden  einen  meist  kugeligen,  lange  stehenbleibenden  Zapfen,  mit  fest 
zusanimenschliessenden  Schuppen  (Fruchtblätter),  deren  oberer  Theil  stark 
verdickt,  durch  gegenseitigen  Druck  hexagonal  ist  und  beinahe  in  der  Mitte 
einen  kurzen  kegelförmigen  Fortsatz  trägt.  Die  Hu* ig  ist  in  einen  kurzen 
dicken  Stiel  durch  intercalares  Wachsthum  verlängert.  Bei  der  Reife  die 
Schuppen  aus  einander  weichend,  die  beiderseits  gellügclten  Samen  ent- 
lassend. 

Die  Gattung  Cupre^us  ist  gegenwärtig  mit  zwölf  Arten  von  Asien  bis 
nach  dem  nordwestlichen  Nordamerika,  Mexiko  und  Mittelamerika  ver- 
breitet. Der  Yerbreitungsbezirk  einer  Art  {C.  aempervirens  Fig.  '12b'  '')  ist 
durch  Cultur  weit  über  ihre  ursprüngliche  Heimath  ausgedehnt,  während  die 
übrigen  Arten,  wie  C.  torulusa  (Himalaya),  funebris  (China),  C.  ijlauca  (Goa), 

einen  bei  weitem  engeren  Verbreitungsbezirk 
haben,  die  Arten  Amerikas  dem  südlichen  Cali- 
formen  (C*.  Gorenmna  (Fig.  225"'*),  C.  macro- 
carpa,  C.  Maenabiana,  C.  flagrant)  o<lcr  Mexiko 
(t\  Lindleifi  (Fig.  225  «■/),  Betithami  (Fig.  225»*), 
thurifera)  angeliören.  Diese  letzteren  zeichnen 
hieb,  so  weit  ich  dies  an  lebenden  und  Her- 
barien-Exemplaren verfolgen  konnte,  sämmtlich 
durch  ihre  schmäleren  und  spitzeren  Blätter 
aus,  oin  Charakter,  den  sie  mit  der  C.  funebris 
theilen.  Zu  dieser  Gruppe  scheinen  mir  jene 
Zweige  zu  gehören,  welche  von  Göppert  als 
Tlntya  Menyeana  aus  dem  Bernstein  des  Sam- 
landes  a.  a.  <>.  Taf.  XVI  Hg.  211—211  abge- 
bildet wurden,  welche  von  Thnya  verschieden, 
dagegen  Ctijtreastit:  Lindleyi  und  C.  Gmeniana 
nahe  stehen.  Das  Fig.  213.  214  abgebildete 
Fragment  scheint  einem  Zweige  eines  jüngeren 
Exemplars  oder  einer  anderen  Art  anzugehören. 
Aehnliche  Blätter  linde  ich  an  den  Zweigen 
jüngerer  Exemplare  von  (  '.  funebris.  Ist  meine! 
Deutung  richtig,  gehören  die  Zwcigfragineute  zwei  verschiedenen  Arten  an, 
deren  eine  den  westamerikanischen,  die  andere  den  ostasiatischen  Arten 


Fik  Ii!.. 
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in  llegioiicu,  in  welchen  dieselbe  durch  günstige  Existenzbedingungen  ge- 
wiehert war.  Auch  an  jahrige  Zweige  von  Chainaicyparis  nutkahtais  erinnert 
die  Abbildung.  Von  den  ausserdem  noch  aus  dem  Tertiär  besehriebeiien 
Arten  gehört  (Jupressida  lirongnturii  (ioppert  Salzhausen)  zu  Caliitrh  Hronif- 
niurii  mit  Ausschluss  des  Pollens,  welcher  von  Betula  stammt.  C.  jttjnwjfhifUus 
Massal.,  C.  Mar  llrmii  Baily  sind  problematisch,  wenn  nueh  < .aipn  >sine«  n. 
Die  von  (ioppert  a.  a.  n.  Taf.  XVI,  Fig.  220.  221  als  Cupresmu  s*mj>er- 
cirrn*  vnccinea  abgebildeten  Zweige  gehören  einer  Thuya  an;  ahnliche  Zweige 
linden  sieh  bei  Thuya  orcidttUaiis,  deren  Zweige  mittelst  eine«  Scitentricbes 
nach  dem  Abfallen  d<T  männlichen  Blüthcn  weiter  wachsen. 

Palaeocyparis  Saporta.*) 

Aeste  und  Aestchen  mehr  oder  weniger  Haeh  im  jiingeren  Zustande, 
bilateral,  abstehend,  alternirend.  Blätter  vier/eilig  in  /.wei/.ähligen  deeussirten 


Y\v. 

/■ii/i»..„        ,s  i„'i„r,l,,  s,,,..,!!«     nlmvr  .lur«  vi.n  Sok-nlHUfii.     NikIi  < i«  r  Natur.  > 

Wirtein,  sich  deckend  an  den  jüngeren  Zweigen,  angedrückt,  schuppen- 
förmig,  unter  der  Spitze  eine  llar/drüsc. 

Unter  der  obigen  Bezeichnung  werden  von  Saport  a  den  Cupressincen 
allgehörige  Zweige  zusammcngcf:isst,  welche,  früher  als  Otuhrpiks,  Thtiyito, 

*)  Saporta,  L'uleontologic  fraii\\  Uhu.  III. 
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Art hrutiu iles  Unger  und  Hdihumtrohua  Schimper  beschrieben,  von  Brongniart 
längst  als  Conifercn  erkannt,  mit  Thuyu  die  decussirte  Blattstdlung  thcihti 
und  durch  diese  von  Arthrotajis  und  rkhinostroitus  sieh  unterscheiden.  Wenn, 
wie  Saporta  vermuthet,  die  von  ihm  abgebildeten  Zweige  der  /'.  elegant 
Sap.  Zapfen  tragen,  so  würde  die  Form  der  Zapfenchuppen,  sie  sind  decus- 
sirt  und  ihr  oherer  Theil  schildförmig  verdickt,  durch  gegenseitigen  Druck 
hexagonsd,  einen  weiteren  rnterschied  ergehen.  Nach  Saporta's  Abbildung 
sind  die  Zapfen  terminal,  eine  Stellung,  welche  nicht  unmöglich  ist,  später 
aber  sich  wohl  geändert  hat,  da  der  Haupttrieb  sein  Wachsthum  fortsetzt. 
Die  bis  jetzt  bekannten  Arten  gehören  nach  der  Umgrenzung  der  Arten 
durch  Saporta  dem  mittleren  und  oberen  .Iura  an,  so  P.  ejftansa  Sap. 
(Thujfites,  Kehinostrobus  Schimper:,  Stoncsfield,  Scarborough ;  /'.  robuata  Sap. 
(Kchirutstrobus  Schimper),  Ktrochey,  mittlerer  Jura;  dem  oberen  Jura: 
P.  elegans  Sap.  (Thuyites  Sa]»,  olini.),  See  von  Armaille  bei  Bclley,  Ain; 

rimdunensis  Sap.,  P.  Falsani  Sap.,  corallina  Sap.,  P.  Uteri  Sap.  {Thnyiise 
Sap.  olim\  /'.  FuncM  Sap.,  P.  recurrens  Sap.,  P.  sererntmln  Sap.  aus  dem 
ol »eren  Jura  Frankreichs,  /'.  prinreps  Sap.  (Arthrotiu  ita>  I  nger,  EcJiintistrobus 
Schimper  ex  p.  Fig.  22Ü),  Solenhofen,  Nusplingen. 

PhyllostrobuS  Saporta*;. 

Kine  von  Saporta  zuerst  als  Thuyites  strubUifer  Schimper,  traite.  t.  II. 
p.  'AVA)  aus  dem  oberen  weissen  Jura  i^Kimmerigdien;  von  Orbagnoux  unter- 
schiedene Cupressinec,  später  als  eigene  Uattung  (Notice  sur  les  plantet] 
fossiles  des  niveau  des  Vits  a  poissons  de  l'erin  in  Thiolliere,  Description 

des  }»oissons  fossiles.  II«  partie.  Lyon 
liS71)  von  Thuyites  geschieden.  Nach  den 
Abbildungen,  welche  ich  der  freundlichen 
Mittheilung  Saporta's  verdanke,  ge- 
hört das  Fragment  einem  fruchttragenden 
Zweige  an,  womit  auch  die  dicht  stehen- 
den Blätter  übereinstimmen.  Die  Blätter 
stehen  vierzeilig  in  dccussirteii  zweizäh- 
ligen  Wirtein,  die  Kettenblätter  sind  lau- 
zettlich,  stumpf,  abstehend,  halhumfa>- 
Kend,  kalmförmig,  mit  herablaufender 
Basis,  die  Faeialbliilter  eiförmig.  Der 
Zapfen,  an  einem  kurzen  Seitenzweige 

Phyttottn**,  tA*t<ti  fi*p.  »  gweig  nli  eildötitadig,  besteht  aus  vier  Schuppen, 
zhi.i.1,  <■  vorpr.^M*-rt.  whm.it  oberer  Ju™  welche  nach  dem  wenig  vertieften  Ein- 
(Ki,„nK.riK.ikn,  y„n  or.„,K,u>„x   ,r,„,i,    ,|ruck  zu  schlics^en.  ziemli.  h  dünn  waren. 

nach  sn|M(rtji.» 

Unter  demselben  scheinen  zwei  zweizäh- 
lige  decussirte  Wirtel  von  Hochblättern  zu  stehen.  Die  Zapfenschuppen 
scheinen  mit  den  Rändern  etwas  nach  einwärts  gebogen  zu  sein  und  unter 

*)  Saporta,  Paleontologie  franc.  tom.  III. 
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der  Spitze  einen  Fortsatz  zu  haben.  Der  Zalil  der  Zapfenschuppen  nach 
steht  der  Zapfen  jenem  von  (aliitrü  und  lAbocedms  nahe,  der  Habitus  der 
Zweite  erinnert  an  Thuyopsis.  Die  einzige  bekannte  Art  ist  Pfi.  J.orttti 
Saporta  (Fig.  22T). 

Juniperus  L.*) 

Bäume  oder  Sträucher,  im  letzteren  Falle  zuweilen  mit  auf  den  Hoden 
hingestreckten)  Stamme,  Zweige  cyündrisch  oder  stumpf  vierkantig.  Blätter 
linear,  spitz  oder  zugespitzt  in  dreizäh 
ligen  alternirenden  Wirtein,  einnervig 
Jm  trockenen  Zustande  tritt  dies.-  Kegion 
des  Blattes  als  Kiel  hervor  ,  sitzend 
Sectio  ( >\yeedrus)  oder  klein,  sehuppen- 
förmig,  halbum fassend,  am  Zweige  dicht 
gedrängt,  in  zwei-  bis  dreizähligeu  de- 
eussirten  Wirtein  vier-  bis  sechszeilig  mit 
länglieher  Harzdrüse,  an  jüngeren  Pflan- 
zen linear,  zugespitzt  (Sectio  Sabina. 
Blüthen  monöcisch  oder  diöcisch .  an 
axillären,  mit  Hochblättern  besetzten 
Seitenzweigen  endständig.  Männliche 
Blüthen  kurz  gestielt  mit  drei-  oder  zwei- 
zähligen  alternirenden  Wirtein  von  Staub- 
blättern, Staubblätter  mit  lanzettl icher 
Lamina.  drei  bis  fünf  I'ollensäeken.  Weib- 
liche Blüthen  mit  drei  bis  neun  oder 
zwei  bis  acht  Fruchtblättern  in  drei-  oder 
zweizähligen  alternirenden  Wirtein,  bei 
der  Reife  saftig  werdend  (Beerenzapfen), 
innen  zuweilen  verholzend  und  die  Samen 
in  ein  festes  Gehäuse  einschliessend 
faryoccdrus  Kndl.),  die  Ausseiiiläehe  in 
der  Hegel  die  Andeutung  der  Frucht- 
blätter zeigend,  an  der  spitze  drei  durch 
eine  Furche  getrennte  Höcker.  Samen 
in  der  Regel  drei. 

Die  bis  jetzt  bekannten  ältesten  Juni- 
peius- Beste  sind  von  Heer  aus  der  oberen 
Kreide  ;  Ataneschichten  Grönlands  be- 
schrieben: niaeiienta  (Fig.  22*  <  <l)  und 
J.  hypnoides.  beide  durch  zweizählige  de- 
cussirte  Wirtel  pfriemlicher  Blätter  ausgezeichnet,  jener  Blattform  und 
Stellung,  welche  bei  der  Sect.  Sabina  an  jüngeren  Individuen  allgemein 

*)  Schi  im  per,  traite.  11.  pag.  HB.    Heer,  Flora  fotw.  aret.  toni.  II.  VI.  VII. 
Göppert,  die  Flora  de«  Bernsteins.    Danzig,  1883. 

scl>f„k-XiU,l,  liniidlnich  der  PaiaeoiUologie    11   Bd.  22 


Fig.  HU 

■htiiiprru*  riijiiln  Heer  <<  Zweiglrugmeut. 
h  vergrößert.  Mioran.  King«l>ni  auf  Spitz 
t>ergen      Junipt tu*  macilenta  Hier.  Zweig. 

•  I  vergriKtsert.  Grönland  tCupien  naeh  Heer 

•  Juniprrut  nana   Willd.  Nordamerika.) 
/ ,)  h  Juniperu*  rirtfiniona  1..  iNordainerika.  i 
,  k  Junipertu  occUlentali*  Ihn*.  iCalifomlen.) 
/  im  Juniperu*  /MfdVwAM  Willd-  (Taurus 
Zweige  verschiedenen  Altert-.     N'Hrh  <i.-r 

Natur.) 
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Coniferae.  Cupressineae. 


vorlianden  i.st  und  auch  an  ältern  Individuen  häutig  vorkömmt.  Sic  können 
indess  ebenso  gut  Zweige  jüngerer  Oy  pressen  sein,  deren  lineare  Blatter  in 
keiner  Weise  äusscrlich  von  jenen  von  Juntperus  verschieden  sind.  Aus  den 
eoeänen  Gypsen  von  Aix  und  St.  Zaehariue  stammt  eine  dem  ./.  f<>etüli*tinia 
(Fig.  228'"')  verwandte  Art :  tnnbüjaa  Sap..  zur  Abtheilung  Sabina  gehörig, 
aus  welcher  Gruppe  jetzt  neben  der  eben  genannten  Art  noch  •/.  Sabina, 
J.  phomirea,  J.  thurifna  in  den  das  Mittehiieer  umgebenden  Ländern  vor- 
kommen. Dem  Miociin  der  Kingsbai  auf  Spitzbergen  gehört./,  rigida  Heer 
-Fig.  22«"',lau,  mit  der  nordamerikanischen  Form  von  ./.nana  ^Fig.  228 ' ) 
verwand!  Sect.  Orifcedras),  dem  Miocän  von  Grönland  •/.  aracili*  Ib  er  und 
./.  tertiana  Heer,  letztere,  wie  ich  vermuthe.  kaum  etwas  anderes  als  S&pioia 
Steinberai,  erstere  von  den  lebenden  Juniperus- Arten  der  Abtheilung  On/- 
vedrus  durch  die  stumpfen  Blätter  verschieden.  Aus  dem  Bernstein  des 
Sandandea  wird  als  Juniprrifes  Harlmannianus  eine  männliche  Blüthe,  welche 
nach  der  Form  der  Lamina  des  Staubblattes  zur  Gattung  Junipn-as  gehören 
kann,  von  Göppert  beschrieben,  aus  den  Forest-Beds  ilnterglacial;  von 
Ohio  ist  Janipcras  Virginia  na  (Fig.  22H  "' '*>  bekannt.  Ist  die  Deutung  der 
als  Jnniperus-livste  angesprochenen  Zweite  richtig,  so  würde  sich  für  diese 
Gattung  dieselbe  Thatsache  ergeben,  wie  für  andere  Oupressineen-Gattungen, 
sowie  dass,  während  die  Gruppe  Sabina  schon  in  der  oberen  Kreide  erseheint, 
in  der  Tertiärzeit  die  beiden  Gruppen  der  Gattung  vorhanden  waren  \ 

*  Zu  pag.  271.  Aus  der  Braunkohle  von  Jckatcrinopulje  im  <  «mv.  Kiew  und 
dem  eocilnen  Sandstein  von  Mogilno  in  Volhynien  werden  von  Seh  mal  hausen 
(l'alaeontolog.  Abli.  von  L>ame*  und  Kayser,  Heft  IV.  Berlin,  18»'*)  Blätter  von 
Fuditcurpu»  besehrieben,  welche  mit  P.  nuesHoniensna  Watetet  und  P.  ApoJhnis  Ettingsh. 
identiticirt  werden.  Von  Gardner  werden  (A  Monograph  of  the  british  eocene  Flora. 
Vol.  II.  1.  London,  1883}  l'odocarpus  eocanicu  Unger  von  Bomeinouth,  Alum 
Bay,  1 1  «mrd  wel  1 ,  M  u  1 1  und  Ant rim ,  Podocarpm  (?)  incerta  Gardner  von  Bornr- 
mouth  angegebeu,  letztere  wohl  eher  eine  Üycadee.  Poditcarpu*  cleyans  Gardner 
von  AI  um  Bay  ist  St-quoitt  Ixtnfindurfi  Heer. 

Bei  Tax,!»  buccutn  L.  ist  hinzuzufügen,  dass  Samen  dieser  Art  in  den  inter 
giacialen  Schieferkohleu  von  Hürnten  gefunden  sind. 

Zu  Eurijphifllwn  Feistm.  p.  271  sei  bemerkt,  dass  Sehmal  hausen  Pflanzen- 
palaeontologische  Beitrage  in  Mulang,  biolog.  tom.  XI.  1883)  «eine  Gattung  liltipt»- 
mites  'Rh.  Uöppcrti  Schmalh.)  nieht  mehr  den  Cycadeen,  sondern  den  Cordaiteen  an- 
gehörig  betrachtet,  da  keine  sichern  Thataaehen  vorliegen,  dass  diese  spateiförmigen, 
mit  zahlreichen,  dichtstehenden,  gleich  starken,  nach  oben  div«»rgirenden,  wiederholt 
gabeltheiligcn  Nerven  versehenen  Blatter  Fiederblätter  sind,  zwischen  den  Längs- 
nerven Querverbindungen  sich  finden  und  die  Form  der  Blätter  jener  mancher 
ron/utten-Arten  nahe  steht.  Diesen  Blättern  sehr  ähnliche  Blätter,  welche  Schmal 
hausen  ebenfalls  als  Hh.  Oöpjterti  bezeichnet,  sind  auch  im  Untercarbon  der  nord- 
westlichen  Mongolei  am  Flusse  Ühara-Tarbagatai  und  am  Westabhange  des  Urals 
in  den  Schichten  gefunden,  welche  den  Uebergang  von  der  Steinkohle  zum  Perm 
bilden  Artin  sehe  Gruppe).  Schmalhausen  erklärt  ferner  Jihiptozatnites  und 
Xöayerathiopxis  Feistmantel  (Foss.  Flora  of  Talchir  etc.,  1879 ;  Foss.  Flora  of  Damuda 
and  Panchet  group,  1880;  Foss.  Flora  of  the  South  Rewah  Baasin,  1882)  für  ideutisch. 
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Ich  theile  Schmal  hau  sen's  Ansicht  hinsichtlich  der  Identität  von  Wuptuzamite»  und 
Xöfwnathifpsi.«  und  ihrer  Beziehung  zu  <len  Cordaiteen  vollständig,  jedoch  nicht 
ganz  aus  denselben  Gründen,  da  ich  die  Gitterung  für  einen  Erhaltungszustand 
halte,  sondern  weil  diene  Bititter  jenen  von  Vordaitt*  und  FeHdenia  nahe  stehen 
und  Zeiller  (Examen  de  la  Höre  tos»,  du  Tongking.  Paris,  18H-J)  ein  mit  Coitluitcs- 
Aesten  durch  die  Quernarben  von  Blattern  sehr  verwandtes  Aststück  mit  den 
Blattern  von  Am/i/wa/'/w/Ws  in  Gesellschaft  beobachtet  hat.  Nach  Fe  i  s  t  in  a  n  t e  1' s 
Angal*»  linden  »ich  diese  Blatter  ausser  in  Ostindien  auch  in  New  Sonth-Wales  in 
den  untern  Kohlenschiehten  von  Greta  (NeuCustle-beds,!  in  Begleitung  einer  marinen 
palaeozoischen  Fauna  (Palaeoutogr.  Suppl  III.  1K7H— 7!»).  Sind  die  als  Cnrdnitrs,  Kury- 
phifUuin.  lihiptozamit's.  yiiiiqenithiop^s,  Frtldeiiia  beschriel>enen  Beste  Glieder  einer 
Gruppe,  so  erklärt  «ich  da»  Auftreten  von  Fiildrnia  im  Tertiär. 

Zu  pag  278  lhtiinmirn.  Beste  sind  vorerst  sehr  sparsam  beobachtet.  Aus  dem 
Sandstein  von  Mogilno  sind  von  Schmal  hausen  a.  a.  <>.  Zapfen  und  Zapfen- 
schuppen beschrielien.  welche  nach  der  Form  der  Schuppen  und  nach  dem  Vor- 
handensein eines  einzigen  Samens  auf  der  Sohup|>e  mit  ziemlicher  Sicherheit  ah»  diese 
Gattung  betrachtet  werden  können.  Sie  sind  als  1».  Anittixcluwsku  Schmalh.  be- 
zeichnet. Hie  von  Gardner  aus  dem  I/Jiidonthon  erwähnte  Artiucnrin  ist  Srqwoi» 
Sternbtrqi  Heer,  welche  von  Gardner  aber  zum  Theil  für  eine  Araucarin  erklärt 
wird.  Ausserdem  bildet  Gardner  ein  fragweise  zu  Dantmara  gezogenes  Fragment 
eines  blatttragenden  Zweiges  ab. 

Cunningltamite*  bttretili*  Heer  aus  den  Ataneschicbten  Grönlands,  von  mir  p. 
für  eine  Sequuia  erklärt,  dürfte  richtiger  zu  l'orrew  zu  stellen  sein,  bei  welcher  Gat- 
tung die  rechts  und  links  vom  Mittelnerv  der  Blattunterseite  in  einer  breiten  Zone 
liegenden  Spaltöffnungen,  von  den  fussfönnigen  Fortsätzen  der  Epidcrmiszellen  über- 
ragt, das  vergrösserte  Bild  bei  Heer  gelten. 

Zu  pag.  20fi.  Ta.'  vdium  otcaemmi  <  iardner  Boruemouth)  a  a.  U.  halte  ich  nicht  für 
verschieden  von  Gl  ijpto*trolnts  europteu*  Heer,  Sequom  Tournulü  und  ein  Theil  der  als 
Cuprexsite*  tarif'ormis  (iardner  abgebildeten  Exemplare  gehört  zu  S.  Ijtutijsdorfii  Heer, 
andere  Exemplare  der  letzteren  zu  Sfifwnn  ('mittsitr  Heer,  Islwdrus  ndfiifssu  Gardner 
von  Bromby  ist  Cnlhtris  Hrontjniarli.  Seqiumt  ('uuttsi,,  wird  von  Schmalhausen 
aus  dem  Sandstein  von  .JekaterinojKilje  und  Mogilno,  mannliche  Blüthen  von  Frenelu 
von  letzterem  Fundorte'  al>gebildet.  tirqnoüt  Coutteia'  von  Mogilno  würde  ich,  wenn 
der  Zapfen  zu  den  Zweigen  gehört,  für  X  SO  rnbrnp i  halten.  Aus  dem  Spondylusthone 
von  Kiew  N.  carbotutria  Rogowiez.  Zu  Echittostrobm  gehört  ohne  Zweifel  Hrachy- 
phtfUuiM  (?)  auttriik  Feistm.  aus  den  oberen  Kohlenschichten  der  New-Castlebeds  in 
New  Soiith-Wales  a.  a.  O.  tab.  XVII. 


Abietineae. 

jiHutue  mit  wirteltiindigen  Aesten,  Seitenzweige  bilateral.  Blätter  spiralig 
stehend,  grün,  entweder  flach,  lineal,  kurz  gestivlt,  durch  Drehung  des  Blatt- 


( onifcrae.    A  bietineae. 


lieh  abfallende  oder  mehrere  Jahre  dauernde  pfriemliehe  Blatter  tragend. 
Knospen  von  zahlreichen,  spiralig  stehenden  membranösen  Blättern  bedeckt. 
Blüthen  monöeisch,  endständig.  Männliche  Blüthcn  an  einer  mit  Hoch- 
blättern besetzten  Axe  spiralig  stehende,  zahlreiche  Staubblätter  tragend, 
entweder  einzeln  oder  zu  mehreren  in  den  Achseln  von  Laubblättern,  oder 
raeemös  in  den  Achseln  membranöser  Blätter  an  der  Basis  der  jälirigen 
Triebe,  oder  terminal  an  der  Spitze  von  Kurztrieben.  Staubblätter  mit 
zwei  Pollensäcken  und  knötchenartiger,  rundlicher  oder  länglicher,  oft 
gezähnter  Spitze  des  Oonneetivs.  Pollen  mit  zwei  seitliehen  Luftsäcken 
oder  kugelig  oder  oval.  Prothallium  meist  zweizeilig.  Weibliehe  Blüthen 
e.ndständig  an  kurzen  Seitenzweigen.  Fruchtblätter  zahlreich ,  spiralig 
stehend,  an  der  Basis  einen  ursprünglich  in  «1er  Achsel  des  Fruchtblattes 
entstandenen,  durch  interealares  Wachsthum  an  diese  Stelle  gerückten 
Plaeentarhoeker  tragend,  aus  welchem  rechts  und  links  von  der  als  kurze 
oder  längere  Spitze  entwickelten  Mittelregion  je  eine ,  anfangs  aufrechte, 
später  umgewendete  Samenknospe  entsteht.  Nach  der  Befruchtung  der 
Plaeentarhoeker  rasch  heranwachsend,  verholzend  (Samenschuppc),  während 
das  Fruchtblatt  (I)cekschuppe)  im  Wachsthum  zurückbleibt,  daher  am 
reifen  Zapfen  gar  nicht  oder  als  ein  meist  kleineres  und  schmäleres  Blatt 
vorhanden  ist.  Die  sogenannte  Samensehuppe  erfährt  während  ihrer  Aus- 
bildung weitgehende  Veränderungen,  ihr  oberer  Theil  verdickt  sieh  entweder 
und  wird  durch  Druck  an  den  Händern  vier  bis  sechsseitig,  oder  die  Ver- 
dickung ist  auf  die  Spitze  beschränkt  oder  sie  unterbleibt  gänzlich.  Die 
Basis  wird  zuweilen  stielartig  ausgebildet.  Zapfensehuppen  abfallend  oder 
stehenbleibend,  dann  der  Zapfen  abfallend.  Samen  zwei,  geflügelt  oder 
flügellos. 

Die  Blätter  beinahe  aller  Abietineen  haben  ein  sogenanntes  Blattkissen, 
welches  der  Binde  angehörig  von  dem  Wachsthum  dieser  beeinflusst  wird  und 
deshalb  im  Laufe  der  Entwicklung  des  Zweiges  seine  Form  ändert,  -le  nach 
den  einzelnen  Formen  ist  dasselbe  längere  oder  kürzere  Zeit  an  den  Zweigen 
sichtbar,  bis  es  durch  das  Fortschreiten  der  Borkebildung  verloren  geht. 
Für  die  Beurtheilung  der  Altcrszuständc  fossiler  Zweige  wie  auch  ihrer 
Zugehörigkeit  zu  einer  bestimmten  Gruppe  wird  daher  dies  Verhältnis» 
von  Bedeutung  sein.  Die  Blätter  bleiben  bei  der  Mehrzahl  der  hierher 
gehörigen  Formen  mehrere  Jahre  stehen,  ehe  sie  abgeworfen  werden,  und 
sicher  stammt  ein  grosser,  wenn  nicht  der  grösste  Theil  der  bis  jetzt  auf- 
gefundenen Blätter  von  solchen  abgeworfenen  Blättern.  Die  Knospen- 
schuppen bleiben  entweder  längere  Zeit  an  der  Basis  der  jährigen  Triebe 
stehen  oder  wie  bei  den  Kiefern  sind  es  die  membranösen,  in  den  Achseln 
Kurztriebe  entwickelnden  lilätter,  welche  als  Schutzorgane  funetioniren  und 
bald  abfallen.  Den  am  Grunde  der  Triebe  stehenden  Blättern  fehlen  die 
Kurztriebe.  Nicht  selten  sind  indess  an  älteren  Exemplaren  die  sonst 
membranösen  Blätter  als  grüne  Blätter  entwickelt,  allgemein  fehlen  sie  wie 
auch  die  Kurztriebe  bei  jüngeren  Sämlingen,  welche  spiralig  stehende 
Blätter  tragen. 
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Ehe  ich  auf  die  Darstellung  der  einzelnen  Gruppen  der  Gattung  Pinus 
und  der  mit  grösserer  oder  geringerer  Wahrscheinlichkeit  zu  ihr  gezogenen 
fossilen  Reste  näher  eingehe,  seien  noch  Reste  erwähnt,  welche  theils  den 
Abietineen,  theils  den  Taxodineen  zugewiesen  worden  sind,  jedoch,  wie  ich 
glauhe,  bei  diesen  Gruppen  nicht  verbleiben  können.  Ks  nnd  die  als 
Etotülcs  Heer  und  Palissya  Endlicher  beschriebenen  Reste. 

Elatides  Herr.*) 

Zweige  mit  spiralig  stehenden,  linearen,  zugespitzten,  sichelförmig  nach 
einwärts  gekrümmten,  mit  herablaufender  Basis  versehenen  Blättern.  Zapfen 


Via 


n  Aritumria  llraii'IHnnn  (Elnti'U *  m  iili*  II»-t  h.   I>  -  c  A   Ut  amllioun  i  f'lntiilf 
HfiT),  Zn|>f<;n    </  .1  Ilrawttinnn  W.I>\titU*  falcnta  Ho  er),  Zwrij;.  llraunjiini 
von  tVt  Bnki.  Sibirien,    (dpie  im-»)  II  «cd. 

eiförmig  oder  cvlindriseh,  Zapfenschuppen  zahlreich,  klein,  spiralig  stehend, 
sich  deckend,  lederartig,  glatt,  zugespitzt  oder  in  eine  Spitze  auslaufend, 
ohne  Stiel. 

Unterschieden  werden  von  Heer  4  Arten:  E.  ovalis.  E.  BrmuUiam, 
E.  purvula ,  diese  Zapfenreste,  E.  falcata ,  Zweigfragmcnte.  Hinsichtlich 
letzterer  macht  Heer  auf  die  Aehnlichkeit  derselben  mit  Sehimpers 
Pwhyphyllum  WillinmsoHis  {Lycojxnlitfs  WiU'mm.srmis  Lindl,  and  Hütt.  Foss. 
Flora,  vol.  II,  tab.  iKi)  aufmerksam,  welche  von  mir  mit  Arancaria  vereinigt 
wurde.  Die  Zapfen  werden  von  Heer  mit  jenen  von  Pulissya,  Walch  ia 
und  Tsuga  verglichen.  Mit  den  Zapfen  der  Pinus- Arien  aus  der  Gruppe 
Tw<ga  haben  allerdings  die  als  Zapfen  bezeichneten  Reste  einige  Aehnlichkeit, 
allein  wie  die  Altbildungen  Ileer's  a.  a.  O.  zeigen,  tritt  diese  Aehnlichkeit 
nur  bei  jenen  Zapfen  hervor,  welche  weniger  vollständig  erhalten  sind.  Es 
liegen,  wie  ich  glaube,  hier  A  ra ucar i e  n  R es  t  e  vor,  und  zwar  weih 
liehe  Blüthen,  vielleicht  in  verschiedenen  Stadien  der  Entwicklung.  Ausser 
Zweifel  scheint  mir  zu  sein,  dass  E.  parcula  Heer  der  obere  Tbeil  des 
als  E.  Bramltiana  beschriebenen  Zapfens  ist.  Von  den  unter  letzterer  Be- 
zeichnung abgebildeten  Zapfen  scheint  der  in  der  Fig.  22iK  copirte  der  voll- 
ständigst erhaltene  zu  sein,  er  zeigt  die  Spitzen  der  Fruchtblätter  ähnlich 

•i  Heer,  Flora  foss.  aret  ,  t  IV.  VI.  —  Saporta,  Paläontologie  franciiise, 
t.  III.  -  Schenk  iQ  Engler,  Jahrb ,  IM  V,  1SH4,  S.  Ml. 
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den  Fruchtblättern  von  Araucaria  imbricata.  An  den  übrigen  Figuren  He  er 's 
sind  diese  nieht  oder  nicht  so  vollständig  sichtbar  (Fig.  229'»),  eine  Folge 
der  Erhaltung  oder  davon ,  dass  sie  bei  dein  Spalten  des  Gesteines  verloren 
gingen.  Unter  den  von  Heer  abgebildeten  Resten  würde  nur  E.  oivdis  den 
Zapfen  einer  zur  Abtheilung  Tsuga  gehörigen  Tanne  etwa  entsprechen,  aber 
einerseits  sind  auch  bei  diesen  die  Spuren  der  Fruchtblattspitzen  unver- 
kennbar, andererseits  glaube  ich,  dass  dem  einen  (Heer  a.  a.  O.,  Bd.  IV, 
Tab.  XIV  Fig.  2,  Bd.  VI,  Taf.  VIII  Fig.  1(5.  17)  überhaupt  die  Spike  fehlt, 
er  also  unvollständig  ist,  bei  dem  anderen  (Tab.  XIV  Fig.  2b)  kann  die 
mehr  eiförmige  Form  recht  wohl  durch  stärkeren  Druck  hervorgerufen 
sein.  Meiner  Deutung  der  Beste  widerspricht  ein  Theil  der  von  Heer 
abgebildeten  Zweige  nicht,  so  Fig.  229''.  Ob  der  von  Heer  a.  a.  ().  (Tab.  XIV 
Fig.  G6)  abgebildete  Zweig  ebenfalls  hierher  gehört,  ist  fraglich.  Dass  zu 
l'inus  gehörige  Reste  in  denselben  Schichten  vorkommen,  ist  ausser  Frage; 
dafür  sprechen  die  als  Pinus  Maakiana  Heer  beschriebenen  Samen ,  welche 
schwerlich  auf  eine  andere  Gattung  bezogen  werden  können.  Ein  zwingender 
Grund,  sie  mit  den  als  Elatides  bezeichneten  Resten  zu  combiniren,  hegt 
nicht  vor,  eher  könnten  sie  mit  den  linearen  Blättern  a.  a.  0.  (Taf.  XIV  Fig.  2) 
in  Zusammenhang  gebracht  werden.  Ob  ein  Theil  der  von  demselben  Fund- 
orte als  Hanta ropsis  beschriebenen  Samen  den  Elatides-Resten  angehört,  lässt 
sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden,  sie  erinnern  an  die  Samen  von  Palissya, 
aber  auch  an  jene  von  Araucaria.  Ich  bezeichne  die  Beste  vorerst  als  Arau- 
caria  Braiidtiana.  Schlecht  erhaltene  Reste  von  Coniferenblüthen  oder 
Zapfen  sind  von  mir  als  E.  cylivdrica  in  Richthofen,  China,  Bd.  IV, 
S.  252,  Taf.  L  Fig.  H  beschrieben;  ihr  Erhaltungszustand  gestattet  nicht,  zu 
sagen,  ob  sie  hierher  gehören.  Der  aus  den  jurassischen  Schichten  von 
Tumulu  in  der  Mongolei  stammende  beblätterte  Zweig  in  Richthofen,  China, 
Bd.  IV,  S.  249,  Taf.  17  Fig  0,  Taf.  4t)  Fig.  6",  welchen  ich  als  E.  chhtensis  be- 
zeichnet habe ,  würde  der  der  Bezeichnung  Elati/Ies  zu  Grunde  liegenden 
Vorstellung  noch  eher  entsprechen,  wenn  nicht  mit  gleichem  Rechte  ein 
Sequoia-Rest  vermuthet  werden  könnte,  während  das  auf  Taf.  52  Fig.  9  als 
Elatides  spec.  bezeichnete  Zweigfragment  einer  Araucaria  angehören  kann. 

Palissya  Endlicher.*) 

Bäume  mit  wirteligen  Haupt-  und  bilateralen  Seitenästen.  Blätter  linear, 
zugespitzt,  einnervig,  spiralig  stehend,  mit  sogenannten  herablaufenden 
Blattbasen;  an  den  Zapfen  tragenden  Zweigen  kürzer,  etwas  nach  einwärts 
gekrümmt.   Männliche  Blüthen  cylindrisch,  mit  zahlreichen,  spiralig  stehen- 
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abfallend.    Zapfengebuppen  sich  deckend ,  spatclförmif 
der  Ba*>i.s  in  einen  Stiel  verschmälert,  auf  dem  Rik 
Reife  auseinander  weichend.    Samen  zehn  bis  zwölf 
Fruchtblätter,  geflügelt  oder  flügellos. 

Eine  im  Khät  Frankens  von  Erlangen  und 
Bamberg  bis  Bayreuth  verbreitete  Conifere, 
von  Nathorst  auch  im  Khät  .Schonens  nach- 
gewiesen. Die  an  diesen  Fundorten  vorkommende 
Art  ist  Palissy«  Brannii  Endl.,  früher  als  Taxodites 
tenuijolius Presl,  CunninylutmitesditbiusPresl,  Cnnniny- 
hamites  sphenolepis  Fr.  Braun  beschrieben.  Eine 
zweit«?  Art,  P.  aptera  Schenk  im  Rhät  von  Theta 
bei  Bayreuth,  üb  die  von  Geinitz  aus  den 
schwarzen  Schiefern  von  Cuesta  Colorado  bei  Esea- 
leras  de  Famatina  in  Argentinien  als  P.  Brannii 
beschriebenen  Coniferenreste  zu  dieser  gehören, 
läset  sich  in  Folge  ihrer  UnVollständigkeit  nicht 


lang  zugespitzt,  an 
ken  gekielt,  bei  der 
längs  des  Randes  der 
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sagen.  In  Chile  nach  Zeil  ler.  Da  nach  Na  Ihorst  Cycadites  zamioules 
i-rockenbv  aus  dem  Oolitli  von  Yorkshire  zum  Theile  zu  Palissya  zu 
ziehen  ist,  so  würde  die  Gattung  auch  dem  Oolitli  angehören.  Feist- 
mantel führt  sie  aus  dem  oberen  Gondwanasystem  mit  mehreren  Arten 
an,  so  jabalpurensis  O.  Feistm.,  P.  imlica  ().  Feistm.  und  P.  conferUi 
O.  Feistm.  (Taxites  Oldh.  u.  Morris),  es  bedarf  aber  noch  des  Nachweises 
von  Zapfen,  um  das  Vorkommen  der  Gattung  in  diesen  Schichten  sicher  zu 
stellen. 

I Jeher  die  Stellung  der  Gattung  unter  den  Conifcren  gehen  die  An- 
sichten auseinander.  Ich  habe  nie  seiner  Zeit  den  Abietineen  angereiht, 
Sc  Ii  im  per  ist  dieser  Ansicht  beigetreten,  Saporta  dagegen  stellt  sie  zu 
den  Taxodineen,  von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  die  Innenfläche  des 
Fruchtblattes  (Bractec)  eine  am  Rande  gelappte  Samenschuppe  (sitpport) 
trage,  auf  der  Fläche  eines  jeden  Ulppehcns  ein  Same  stehe.  Verglichen 
wird  Palissya  mit  Arthrntaxis.  Die  Zapfenschuppe  von  Palissya  hat  aller- 
dings in  ihrer  Form  Aehnlichkcit  mit  Arthrotaxis,  es  fehlt 
aber  der  Innenseite  jede  Spur  einer  Wucherung,  wie  sie 
der  letzteren  Gattung  zukömmt.  An  den  geöffneten  Zapfen 
würde  eine  solche  Wucherung,  wäre  sie  vorhanden,  sichtbar 
sein;  man  unterscheidet  jedoch  deutlich  nur  die  am  Rande 
der  Schuppe  stehenden  Samen  (Fig.  231),  über  deren 
Basis  der  Rand  der  Schuppe  wegläuft.  Auch  Palissya  wird, 
wie  ich  glaube,  den  Arauearieen  zuzuweisen  sein  und  kann 
mit  Cunnitiyliamia  verwandt  sein,  bei  welcher,  von  einer 
wenig  entwickelten  Quer- Lamelle  überragt,  drei  Samen- 
knospen quer  etwa  in  der  Mitte  des  Fruchtblattes  stehen. 
Fs  scheint  mir  aber  weder  die  Zahl  der  Samenknospen, 
noch  die  Region  des  Fruchtblattes,  in  welcher  sie  entstellen, 
<J  V  von  so  grosser  Bedeutung  zu  sein,  um  darauf  eine  andere 
v -  Stellung  zu  gründen.    Die  Blätter  stehen  an  den  Zweigen 

spiralig,  nicht  bilateral;  sie  sind  jenen  der  Araucaria 
Cainiinohami  ähnlich  (Fig.  230'').  Eine  mit  Palissya  verwandte 
Conifere  scheint  das  von  O.  Feistmantel  (Palaeontol. 
Beitr.,  Bd.  Hl,  S.  i>*  Taf.  VII  Fig.  3-G.  Cassel,  1878)  be- 
schriebene Jirachyphyllum  (?)  amtrate,  dessen  Zweige  den  die 
Zapfen  tragenden  von  Palissya  aptera  ähneln,  die  Zapfen 
in  ihrer  äusseren  Form  an  Cunninyhamia  erinnern.  Die 
a.  a.  O.  Taf.  XVII  unter  dem  gleichen  Namen  abgebildeten 
Zweige  gehören  wohl  zu  Echinostrolnis.  Beide  Reste  stammen 
aus  den  New  -Castle-  Beds  von  Neusüdwales.  Saporta  ist  ferner  der  An- 
sicht, dass  Palissya  aptera  nicht  zu  Palissya  gehöre,  sondern  wahrscheinlich 
zu  Sphenolrpiilium.  Dies  ist  nicht  der  Fall,  wenn  anders  der  Bau  des  Zapfens 
von  Sphenokpiilium  richtig  aufgefasst  ist.  Aeusserlich  stimmt  die  Zapfen- 
schuppe dieser  Art  (Fig.  231*')  mit  jener  von  P.  Bramiii  überein,  die  Differenz 
liegt  in  den  Samen,  welche  bei  P.  aptera  flügellos  (Fig.  23<>A  •')  sind.  Wie 


Fl*  I 
l'alittya  Hraunii 
Emil.   ViiT  Zupfon 

BchuppiMi  mit 
Sitinttii,  FfliWM'h 
vi.TKn>ss<'rt  Hhftt 

Mh>  n  Ulli  (Nneh  <ltr 
Nuliir.) 


l'alisMU.  Pinus 


die  Innenseite  der  Zapfenschuppc  der  zuletzt  erwähnten  Art  ist,  wissen  wir 
nicht,  da  nur  geschlossene  Zupfen  bekannt  sind. 

Ein  von  allen  Autoren  zu  den  Abietineen  gezogener  Rest  ist  Strobilites 
larkoides  Sehimpcr  et  Mougeot  (Monogr.  des  plant,  foss.  du  gres  bigarre 
tab.  XVI,  Fiudtsdin  Endl.).  Es  ist  dies  nach  dem  in  der  paläontologisehcn 
Sammlung  der  Universität  zu  Strassburg  befindlichen  Original  ein  (Ymiferen- 
zapfen,  dessen  Schuppen  mit  Ausnahme  ihrer  Basis  zerstört  sind.  Die  Bruch- 
stellen der  Schuppen  sind  als  gezähnte  Schuppenränder  gedeutet  worden, 
der  liest  selbst  ist  in  keiner  Weise  geeignet,  irgend  welchen  Aufsehluss  zu 
gewähren. 

Im  Folgenden  werden  die  Charaktere  der  einzelnen  Gruppen  der  Gattung 
Pinns  näher  zu  erörtern  sein,  an  welche  sich  dann  die  Besprechung  der 
fossilen  Beste  anschliessen  soll. 

Die  Arten  der  Linne' sehen  Gattung  Pinns  zerfallen  in  zwei  Haupt- 
gruppen, deren  eine,  Sapinns  Endl. ,  sich  durch  spiralig  stehende,  flache  oder 
stumpf- vierkantige  Blätter,  die  am  oberen  Theile  nicht  verdickten,  sondern 
flachen  IMaccntcn  .Zapfenschuppen,  Frucht-Samenschuppen)  und  die  bei  dem 
reifen  Zapfen  leicht  nachweisbaren,  gegenüber  den  Samenschuppen  in  der  Regel 
kurzen,  selten  längeren  Fruchtblätter  (Deckschuppen)  charakterisirt.  Der 
zur  Zeit  der  Blüthe  vorhandene  Plucentarhöcker  (die  spätere  Zapfenschuppe) 
wächst  bei  «lieser  Gruppe  nach  der  Befruchtung  vorwiegend  in  seinem 
oberen  Theile  in  die  Fläche,  ohne  ein  stärkeres  Dickenwachsthum  an  irgend 
einer  Stelle  zu  zeigen.  Gegen  die  Basis  ist  das  Längenwachsthum  dem 
Flächenwaehsthum  gegenüber,  insbesondere  bei  den  Tannen  (Abies)  über- 
wiegend ,  daher  die  Zapfenschuppe  au  der  Basis  mit  einem  mehr  oder 
weniger  entwickelten  Stiele  versehen.  Die  zweite  Gruppe,  Pinns  Link,  ent- 
wickelt in  den  Achseln  der  an  den  jährigen  Trieben  stehenden  membranösen 
Blätter  Kurztriebe,  an  diesen  zuerst  membranüse  Blätter  (Scheide),  dann 
ein,  zwei  bis  fünf  in  einer  Ebene  stehende  grüne  lineare  Blätter.  Der 
Placcntarhöeker  vergrössert  sich  bei  den  Gruppen  Strohns  und  Ccmbm  vor- 
wiegend durch  Flächenwaehsthum,  das  Dickenwachsthum  ist  auf  dessen 
obersten  Theil  beschränkt,  weder  auf  der  Uber-  noch  Unterseite  vorwiegend, 
die  Zapfenschuppe  daher  flach,  an  der  Spitze  verdickt,  die  Spitze  aufrecht 
(apophysis  dimidiata).  Bei  den  übrigen  Gruppen  (PinasUr,  Ttmln,  Psauln- 
strobns  ist  das  Flächenwaehsthum  geringer,  dagegen  erfährt  der  obere  Theil 
des  Placentarhöckers  ein  bedeutendes  Dickenwachsthum,  dem  insbesondere 
die  Ober-  oder  Innenseite  unterliegt,  durch  welche  Wueherung  die  Spitze 
der  Placenta  nach  aus-  und  abwärts  gedrängt  wird.  Hat.  wie  dies  bei 
manchen  Arten  der  Fall  ist,  der  sogenannte  Kiel  eine  Verlängerung  erfahren, 
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Pinus  Link. 

Knospen  mit  membraniteen 
Knospenschuppen ,  in  der 
Achsel  der  höher  stehen- 
den an  den  jahrigen  Trieben 
Kurztriebe  mit  oin,  zwei 
bis  fünf  in  einer  Kbene 
stehenden  linearen  länge- 
ren oder  kürzeren  halb- 
runden oder  dreikantigen 
Blättern  entwickelnd.  Mann 
liehe  Blüthen  an  den  jäh- 
rigen Triebeu  racemös,  in 
den  Achseln  membranöser 
Stützblätter  von  membra- 
nösen  Hochblättern  um- 
geben. Weibliche  BlQthen 
unter  der  Spitze  der  jährigen 
Triebe.  Zapfen  im  zweiten 
bis  vierten  Jahre  reifend, 
Zapfenschuppen  nur  an  der 
Spitze  verdickt  oder  ihr 
oberer  Theil  verdickt,  durch 
Druck  vier-  bis  sechsseitig, 
die  Aussenfläche  gewölbt 
oder  flach,  häufig  in  der 
Mitte  den  Kiel  als  Mucro 
tragend.  Fruchtblätter  bei 
der  Zapfenreife  kaum  be- 
merkbar 


Zapfensrhuppen  im 
ol>eren  Theile  ver- 
dickt, gegen  die 
Basis  verschmälert, 
Aussen  fläche  vier 
bis  sechsseitig,  mit 
centralem  Mucro. 
Zapfen  mit  den 
Schuppen  abfallend 


Zapf ensch Uppen  flach, 
nur  an  der  Spitze 
verdickt.  Zapfen 
mit  den  Schuppen 
abfallend. 


Blätter  zu  zweien 
an  den  Kurz- 
trieben. 


Piuas(<rEnd\. 


Blätter  zu  dreien 
an    den    Kurz Kndl. 
trieben. 


Blatter  zu  fünf  an  I  Jnaoloshobus 
den  Kurztrieben  J  Kndl. 


Blätter  zu  fünf  an] 

den  Kurztrieben  I 

/Sti 

Samen  mit  Flu 
gel. 


rolm>Spach. 


Blätter  zu  fünf  an 
den  Kurztrieben 
Samen  ohne  Flü- 
gel. 


mbra  Spach. 
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Zweig,  trocken.  1»    16  /'ihm*  /'i'cro  Duroi.  13  BlatUweig.  14  Blatt.  1.»  Blnttquerschnitt.  IC  blattloser 
Zweig.    17—19  Pinn*  DouglatH  Sabine.   17  Blattxwelg.   18  Blatter.   19  blattloser  Zweig. 

Fig.  833. 

Pinu*  Ctdra*  I,.  a  Zweig,  h.  r  Blatt  von  «1er  Vorder-  und  Rückseite.  Schuppe  von  der  Innen-  «nd 
Aussenseitc.  Same.  IHnu*  l.nrix  L.  »/.  »:  Zweige,  m  Zapfenschuppen  von  der  Aussen-  ond  Innen- 
seite, m'  Same.  IHnu»  l'«cu<ti,t<iris  Ijunb.  /  Zweig.  /.  g  Blatt  von  der  Vorder-  und  Rückseite.  Pinu* 
(Ttuga)  ctinudcn*!*  L.  h  Zweig,  k,  i  Blatt  von  der  Vorder-  und  Rückseite.  /  Zweigfragment  ohne 
Blllter.  t  Schuppe  von  der  Aussen-  und  Innenseitc.  t  Same.  Pinu»  arrha  Wall.  {Sirobu*).  o  Zapfen- 
schuppe,  Aussenseite.  o  Same.  Pinu*  Ctmlira  L.  p  Zapfenschuppc  von  der  Aussen-  und  Innen- 
seite. />'  Same.  Pinn*  mnntnrtn  Mill.  (Pinntfrr)  q  Zapfenschuppc  von  der  Aussen-  und  Innenseite. 
<v'  Same.  Pinn*  Pirrn  Kurol.  r  Same.  Pinu*  Abict  Duroi.  »  Zapfenschuppc  von  der  Aussen-  und 
lunenseite.    #'  Same    Piuu*  Dnuglatii  Sabine  (P*tudol*uga).    u  Zapfenschuppo  von  der  Aussen-  und 

Innenseite,  u'  Same 

Zur  Erläuterung  der  S.  338.  339  gegebenen  l'ebersicht  mögen  Fig.  232.  233 
dienen. 

Ausser  den  vorstehend  erwähnten  Gruppen  der  lebenden  Coniferen 
hissen  sich,  nach  dem  Vorgange  Schimpers  (Traite,  t.  II,  p.  288.  289)  noch 
zwei  weitere  Gruppen,  gegründet  auf  fossile  Zapfen,  aus  der  jüngeren 
Kreide  von  Lou viere  in  Belgien  stammend,  unterscheiden;  die  eine,  Strobo- 
Ccmbra,  im  Bau  des  Zapfens  der  Gruppe  Cembra,  durch  den  geflügelten 
Samen  der  Gruppe  Strohns  entsprechend,  die  andere,  Cedro- Cembra  (Ptero- 
Cembra  Coem.),  durch  die  Zapfen  Cembra,  durch  den  Samen  Cedrus  ent- 
sprechend ,  verbindende  Formen  zwischen  den  noch  existirenden  Gruppen 
Cedrm,  Cembra  und  Strohns.  Zur  ersteren  Gruppe  gehört  P.  gibbosa  Coem., 
zur  letzteren  P.  Heerii  Coem.,  P.  depressa  Coem.,  P.  Toilltzi  Coem.  (Coemans, 
descript.  de  la  flor.  foss.  du  prem.  etage  du  terrain  cret  du  Hainaut. 
Bruxelles,  18CG). 

Nördlich  vom  Wendekreise  des  Krebses  erstreckt  sich  der  Verbreitungs- 
bezirk der  Gattung  in  der  gegenwärtigen  Periode  über  die  östliche  und 
westliche  Halbkugel  in  einer  breiten  Zone  von  den  Philippinen  und  Kurilen 
bis  zur  West-  und  Nordwestküste  Amerika  s.  Südlich  wird  der  Wendekreis 
des  Krebses  auf  der  östlichen  Halbkugel  überschritten  von  Pinta  insularis 
Endl.  (Taeda)  auf  den  Philippinen,  der  Aequator  von  P.  Merkusü  Jungh. 
et  de  Vriese  (Pinaster)  in  den  Hochlanden  von  Sumatra  und  Borneo. 

Eine  grössere  Anzahl  Arten  überschreitet  auf  der  westlichen  Halbkugel 
den  Wendekreis  des  Krebses,  ohne  jedoch  den  Aequator  zu  erreichen,  bis 
zu  dem  Hochlande  Guatemalas,  meist  der  Gruppe  I*seudostrobus ,  wenige 
Arten  der  Gruppe  Taeda.  eine  (P.  Ayacahuite  C.  Ehrenbg.)  der  Gruppe 
Strobus,  eine  (P.  religiosa  H.  B.  K.)  der  Gruppe  Abtes  angehörend. 

Nördlich  reicht  die  Verbreitung  der  Gattung  bis  zum  70°— 72"  N.  Br., 
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Taeda,  Picea  und  Abies  über  den  ganzen  Verbreitungsbezirk  sieh  mit  ihren 
einzelnen  Arten  erstrecken,  die  Mehrzahl  der  Arten  von  Sibirien  bis  in  den 
Nordwesten  Amerikas  verbreitet  ist,  beschränkt  sich  die  Verbreitung  der 
Gruppe  Pseudostrobns  auf  die  westliche  Halbkugel,  von  Califomien  bis 
Guatemala.  Das  Vorkommen  einzelner  Arten  auf  den  Philippinen,  im 
indischen  Arehipel ,  auf  Cuba  weist  auf  den  früheren  Zusammenhang  mit 
dem  Hauptverbreitungsbezirke  hin,  wie  andererseits  die  fossilen  Reste  der 
Gattung,  wenn  auch  ein  Theil  derselben  vor  der  Kritik  nicht  besteht,  den 
polaren  Ursprung  derselben  vermuthen  lassen.  Die  übrigen  Gruppen 
nehmen  jede  ein  kleineres  Gebiet  in  Anspruch  und  zum  Theile  mag  ihre 
heutige  Verbreitung  bedingt  sein  durch  eine  in  früheren  Perioden  bei  anderer 
Gestaltung  der  Erdoberfläche  vorhandene  weitere  Verbreitung,  deren  Glieder 
sich  zum  Theil  erhalten  und  den  Veränderungen  angepasst  haben  oder  bis 
auf  einzelne  Formen  in  der  Region  des  früheren  Vorkommens  ausgestorben 
sind,  sei  es  total,  wie  P.  cephalonica  Endl.,  P.  cilicica  Ant.  et  Kotschy,  P. 
Pinsapo  Hoiss,  oder  noch  in  einem  eng  begrenzten  Bezirke  als  letzter  Rest 
vorkommen,  wie  P.  Kaempjeri  Lamb.  (Pseudolarix)  im  nordöstlichen  China, 
von  der  ich  vermuthe,  dass  sie  mit  Schizolepis  (S.  <HXi)  verwandt  ist  und, 
wie  es  seheint,  vom  Rhät  bis  in  das  Tertiär  reicht.  Bei  der  Gruppe 
Cedrns.  jetzt  mit  drei  Arten  (P.  Deodara  Roxb.,  P.  Cedrus  L.,  P.  atlantica 
Endl.)  im  Himalaya,  Libanon,  Taurus,  Antitaurus  und  Algerien  vor- 
kommend, spricht  das  Vorhandensein  von  Zapfen  in  der  jüngeren  Kreide 
Belgiens  (P.  Comett  Coem.)  und  Englands  (P.  Leckenbyi  Carruth.,  P.  Benn- 
stedt i  Carruth.)  für  eine  früher  ausgedehntere  Verbreitung,  deren  Spuren 
auch  im  Tertiär  Ostsibiriens  als  P.  Lopatini  Heer  auftreten  und  das 
Vorkommen  im  Himalaya  erklären.  Ausgedehnter  ist  der  Verbreitungs- 
bezirk von  Larix,  bei  welcher,  wie  auch  für  die  Gruppen  Pinaster,  Taeda, 
Cetnbra,  Strobus,  Abtes,  Picea,  Tsuga,  Pseudotsuga  hervorzuheben  ist,  dass 
Central-  und  Ostasien  und  Nordamerika  verwandte  Formen  besitzen,  eine 
Thatsache,  auf  welche  schon  früher  bei  anderen  Gattungen  hingewiesen  ist. 
Von  den  acht  lebenden  Arten  ist  eine  (P.  pendula  Soland.)  von  den  Hudsonsbai- 
ländern bis  zu  den  Alleghanys  verbreitet,  zwei  gehören  (P.  Lyalli  Parlat., 
P.  occidentalis  Nutt.)  dem  pacifisehen  Nordamerika  an,  P.  leptotepis  Endl. 
Japan,  P.  Griffithii  Parlat.  dem  Himalaya,  P.  Ledebourii  Endl.  Sibirien  und 
dem  Amurlande,  P.  Larix  L.  beginnt  in  den  Carpathen  und  reicht  bis  zur 
Dauphine.  Die  Gruppe  Cembra  (mit  Ausschluss  von  Strobus,  welche  Par- 
iatore mit  ihr  vereinigt),  ist  mit  einer  Art  (P  flexilis  James)  im  pacifisehen 
Nordamerika  vertreten,  ihr  entspricht  auf  Korea,  in  Kamtschatka  und  auf 
Koraginsk  P.  Koraievsis  Sieb,  et  Zuccar.,  an  die  Verbreitung  dieser  beiden 
Arten  knüpft  sich  P.  Cembra  L.  mit  der  var.  pumila  von  den  Kurilen  und 
dem    Kotaebuesund  über  Kamtschatka   durch   Dahurien,    Sibirien  zum 
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Amerika  s  durch  Mexico  bis  Guatemala  fort.  P.  jmrvißora  Hieb,  et  Zuccar. 
gehört  Japan  und  den  Kurilen,  P.  excelsa  Wall,  dem  Himalaya  und,  wenn 
P.  Peuce  (irisch,  wirklich  mit  erstcrcr  identisch  ist,  was  ich  jedoch  nach 
Vergleichung  von  Originalexemplaren  bezweifle,  auch  Europa  an,  auf  dem 
Peristeri  bei  ßitoglia  in  Macedonicn ,  welches  Vorkommen  vielleicht  durch 
das  Vorhandensein  von  P.  Puhteostrobus  Kttingsh.  im  Tertiär  seine  Erklärung 
rindet.  Die  Gruppe  Tsuga  ist  mit  einer  Art  (/'.  Tsuga  .Sieb,  et  Zuccar.)  in 
Japan,  mit  P.  Ptttoniann  Parlat.  und  P.  Merten  sin  im  Hrong.  im  pacitisehen, 
mit  P.  eaumleusis  L.  im  atlantischen  Nordamerika  vertreten,  die  Gruppe 
Pseudotsuga  ist  auf  China  (P.  Fortuuei  Parlat.)  und  das  parifische  Nord- 
amerika (/'.  Jhuglasii  Sab.)  beschränkt,*) 

Das  erste  Auftreten  der  Gattung  wird  von  Stur  (Carbonflora,  S.  Hl)  mit 
Pinns  antecedens  Stur  in  das  Carbon  verlegt.  Indess  ist  die  Bestimmung  dieser 
kleinen  Zweigfragmente  nicht*  weniger  als  gesichert  und  können  dieselben 
recht  wold  einem  Lepulodcndron  angehören.  Ausserdem  ist,  soweit  die  rohe 
Abbildung  es  gestattet,  auf  Da  w  so  n  's  ebenfalls  fragliches  Ptilnphytum 
(Dawson,  Eoss.  Plauts  of  Canada,  Part,  II.  Montreal,  IHH'2)  hinzuweisen. 
Auch  aus  dem  mittleren  und  oberen  Carbon  und  Perm  liegen  keine  Pflanzen- 
reste vor,  welche  einen  Beweis  für  die  Existenz  der  Gattung  in  dieser  Periode 
liefern,  auch  die  von  Heer  als  P.  liathursti  beschriebenen  nicht,  Dass 
der  von  Schleiden  beschriebene  Piuibs  G  Upper  Hanns  aus  dein  Muschel- 
kalk von  Jena  identisch  ist  mit  dem  Holze  von  Pinns  sylvestris  L.  und  auf 
einem  zufälligen  Irrthume  beruht,  habe  ich  auf  Grund  der  Originale  längst 
nachgewiesen.  Da«  angeblich  aus  dem  Keuper  stammende  Pityoxylon  Saud- 
berger i  Kr.  gehört  dem  Tertiär,  wahrscheinlich  Ungarns .  an.  Erst  im  Rhät 
treten  Beste  auf,  welche  für  das  Vorhandensein  der  Gattung  bessere  Anhalts- 
punkte liefern,  so  die  von  Nathorst  aus  tlem  Hhät  Palsjö  als  Phiites 
Nilsoni  und  P.  Lundgreni  beschriebenen  Samen,  Zapfen  und  den  Gedern 
ähnlichen  männlichen  Bliithen,  wobei  indess  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass 
sie  einer  anderen  Gattung  angehören  können.  Auch  das  Vorhandensein  von 
Cedroxylon  pertinax  Kr.,  eines  in  seinem  Baue  der  Gruppe  Abtes  entsprechenden 
Holzes  aus  dem  schlesischen  Hhät,  ist  kein  sicherer  Beweis  für  die  Existenz 
der  Gattung  Pinns  im  Hhät,  da  z.  B.  eine  mit  den  Araucarien  überein- 
stimmende oder  sehr  nahestehende  Struktur  bei  den  Hölzern  der  paläozoischen 
Formationen  ganz  allgemein  ist,  ohne  dass  desshalb  die  Conifercn  dieser 
Bildungen  Araucarien  sind.  Auch  im  Lias  sind  bis  jetzt  keine  Reste 
gefunden,  welche  die  Existenz  der  Gattung  zweifellos  darthun,  da  für  die 
Hölzer  des  englischen  Lias  (Cedroxylon  HuUonianum  Kr.,  C.  Lindleyanum  Kr. 

•)  Ettingshausen  hat  i^Bcitr.  /..  Phylogenie  der  Pflanzenarten.  Wien,  1877)  ver 
sucht,  die  deutschen  Kiefern  Arten  aus  der  tertiären  P.  Patatostrubnx  abzuleiten. 
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Whitby)  das  eben  bemerkte  gilt,  Pinus  Srhamhelinus  Heer  aus  dem  Lias  der 
Schambelen  ein  undefinirbarer  Best,  Pinites  elongatus  Lindl,  et  Hütt,  aus 
dem  Lias  von  Whitby  zweifelhaft  ist.  Von  den  aus  dem  Oolith  angegebenen 
Arten  kann  P.  Maakiana  Heer  von  t'st  Balci  in  Sibirien  ein  zur  Gattung 
Pinns  gehöriger  Same  sein,  während  die  Zapfen  von  P.  prodromus  Heer 
wahrscheinlich  zu  den  Cycadeen  gehören,  die  beblätterten  Kurztriebe  aber 
ebenso  gut  von  Schizolepis  oder  einer  dieser  verwandten  Gattung  stammen 
können.  Dies  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  in  den  schwarzen  Schiefern 
des  Jura  der  Adventbai  auf  Spitzbergen  nach  brieflicher  Mittheilung  von 
Nat borst  Zapfenreste*)  gefunden  sind,  welche  Schizolepis  nahestehen  und 
mit  den  Blättern  auch  Kurztriebe  vorkommen.  Zu  bemerken  ist  ferner,  dass 
P.  Quenxtedti  Heer  und  P.  Staratschini  Heer  vom  Cap  Staratsehin  auf  Spitz- 
bergen weder  für  die  Existenz  zwei-  und  fünfnadeliger  Kiefern  sprechen, 
noch  mit  den  gleichnamigen  Arten  aus  der  Kreide  identisch  sind,  sondern  die 
dort  vorkommenden  schwarzen  Schiefer  dem  Jura  angehören ,  die  ersterc  mit ' 
der  oben  erwähnten  P.  prodromiis  Heer,  die  letztere  mit  /'.  Xordenskiöldi  Heer 
von  Spitzbergen  zusammenfällt,  welche  jedoch  kaum  zu  Pinns  gehören  wird. 

Grössere  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Gattung  schon  im  Oolith  existirte, 
gewährt  P.  microphylla  Heer  vom  Cap  Boheman  auf  Spitzbergen  und  von 
Andö,  deren  Kpidermisstruetur  wenigstens  nicht  jener  von  Tsnga  wider- 
spricht, woraus  freilich  noch  nicht  folgt,  dass  eine  Tauya  vorliegt.  Noch 
gesicherter  scheinen  P.  Cocmansi  Heer  aus  dem  belgischen  Oolith,  aus 
dem  Kimeridgien  Englands  P.  depressns  Carruth.  und  P.  Fittoni  Carruth., 
sämmtlich  Zapfen.  Aus  dem  Kimeridgien  Frankreichs  (See  von  Armaille) 
beschreibt.  Saport a  einen  iVw«.v-ähnlichen  Samen  als  oblita.  Auch  für 
den  Wealden  scheint  das  Vorhandensein  der  Gattung  sicher  gestellt  durch 
die  von  Carruthers  als  Zupfen  von  Coniferen  erkannten  P.  Dunkeri  Garruth., 
P.  Mantelli  Carruth.,  P.  jmtens  Carruth.  aus  dem  Wealden  der  Insel  Wight 
und  von  Kent,  sodann  aus  dem  Wealden  Nordwestdeutschlands  P.  Linkii 
Roem.,  Blätter,  durch  ihre  Form  und  die  Structur  der  Epidermis  jenen  von 
Ahies  nahestehend.  In  der  älteren  Kreide  dürfen  wohl  die  von  Carruthers 
untersuchten  Zapfen  aus  der  englischen  Kreide,  /'.  Ltvkcnhyi  Carruth.,  P. 
Bcnnstedti  Carruth.,  o hlo ug us  Carruth.,  P.  Snssexiensis  Carruth.  als  beweisend 
für  die  Existenz  der  Gattung  in  dieser  Periode  gelten,  von  welchen  die 
beiden  ersten  zu  Cedrus  gehören,  während  aus  dem  l'rgon  von  Grönland 
(Koine)  P.  I'tterscni  Heer,  P.  (Juensledti  Heer,  diese  auch  von  Wernsdorf  in 
Mähren,  zwar  für  das  Vorhandensein  von  Kiefern  sprechen,  die  Gruppe 
aber  fraglich  ist,  da  weder  für  die  erste re  das  Vorhandensein  von  zwei 
Blättern  in  der  Scheide     noch  bei   letzterer  die  fünf  Blätter  sicher  sind. 
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Parlat.  aus  Japan  verglichen  werden  kann,  aber  mit  gleichem  Rechte  auf 
eincTaxinec,  auf  Pseudolarix  oder  Sciadopitys ,  deren  Epidermisstructur  sich 
bei  P.  Crameri  (S.  293)  (der  von  Heer  abgebildete  Zweig  gehört  wohl  zu 
Sequoia  Smittiam  Heer)  und  bei  anderen  mir  durch  Nathorst  von  Korne  in 
Grönland  mitgetheilten  Coniferenhlättern  findet,  schliessen  lässt.  Ebenso  frag- 
lich sind  P.  lingtdata  Heer  und  P.  Olafiam  Heer,  letztere  von  Heer  als  Pinm 
selbst  bezweifelt.  In  der  jüngeren  Kreide  kann  zwar  Quenstedti  Heer 
(Moletein,  Böhmen,  Grönland)  als  dieser  Gattung  angehörig  nicht  bezweifelt 
werden,  sie  kann  aber,  wenn  der  dazu  gezogene  Zapfen  zu  den  Zweigen 
gehört,  kaum  zu  Pseudostrobm  gehören,  worüber  indess  der  blattzweig  auch 
keinen  Aufschluss  gibt.  P.  vaginalis  Heer  aus  den  Atanesehichteu  Grönlands  ist 
sicher  keine  zweinadelige  Kiefer,  sondern  ein  Fragment  von  Baiera.  Da- 
gegen geben  P.  upvrnivikcnsis  Heer  aus  Grönland,  dann,  abgesehen  von  den 
zu  Cedro-Cembra  und  Strobo-Cembra  gehörigen  Zapfen,  P.  ( Hornel i  Coem. 
(Cedrus),  P.  Onudü  Coem.,  P.  Brianti  Coem.  aus  der  belgischen  Kreide  und 
P.  gracUia  Carruth.  aus  dem  Gault  Englands,  Cedrus  Lenieri  Sap.  aus  der 
Kreide  von  Havre,  sämmtlich  Zapfen,  sichere  Anhaltspunkte  für  das  Vor- 
handensein von  Cedrus  und  Picea  in  dieser  Periode,  während  es  unent- 
schieden bleibt,  ob  P.  Amlraei  zur  Gruppe  Taeda  oder  Pseudostrobm  gehört. 
Dass  bei  dem  Abschlüsse  der  Kreidebildungen  die  Gattung  in  mehreren 
Gruppen  vorhanden  war,  kann  nicht  in  Frage  gestellt  werden,  ebenso 
wenig  lässt  sich  aber  auch  in  Abrede  stellen,  dass  ein  Theil  der  zu  Pinus 
gezogenen  Reste  nicht  zu  dieser  Gattung  gehört,  sondern  zum  Theil,  wie 
dies  aus  der  Form  und  Struktur  der  Blätter  hervorgeht,  mit  Sciadopitys 
übereinstimmt,  ein  anderer  Theil  aber  entweder  Schizolepis  oder  einer 
diesen  verwandten  Conifere  angehört  und  endlich  noch  die  Gruppe  Pseiuio- 
larix in  Betracht  kömmt,  bei  welcher  nach  den  Angaben  die  Zapfen- 
schuppen abfallen,  die  Samen  geflügelt  sind  und  ihr  heutiges  Vorkommen 
den  fossilen  Resten  gegenüber  sich  so  verhält,  wie  dies  bei  Gingko,  Sciado- 
pitys der  Fall  ist.*) 

Zahlreich  sind  die  aus  dem  Tertiär  beschriebenen  Reste  von  Pinus.  Was 
im  Allgemeinen  für  einen  bedeutenden  BruehtheU  der  PHanzenrestc  früherer 
Perioden  gesagt  werden  kann,  dass  nur  wenige  derselben  besser  begründete 
Aufschlüsse  über  die  historische  Entwickelung  des  Pflanzenreiches  geben, 
gilt  wie  für  die  Conifereu  im  Allgemeinen,  so  auch  für  die  aus  dem  Tertiär 
bekannten,  zu  Pinus  gezogenen  Reste.  Die  Zapfen  geben  für  die  Unter- 
scheidung der  Arten  bei  guter  Erhaltung  noch  die  sicherstem  Aufschlüsse, 
weniger  gilt  dies  für  die  Blätter,  namentlich  in  dem  Zustande,  in  welchem 
deren  Mehrzahl  erhalten  ist.  da  vielfach  nur  Frairmente  oder  einzelne  Blätter 
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dass  es  sich  um  Blattreste  von  Pinux  handeln  kann,  sind  z.  B.  P.  Lanoiana 
Heer,  P.  tnedaeformis  Heer  aus  dem  Miocän  der  Schweiz,  P.  tmctosperma 
Heer  von  Spitzbergen  und  andere,  welche  keinen  Beweis  liefern,  dass  die 
Blätter  wirklich  den  Gruppen  angehören,  welchen  man  sie  zugetheilt  hat. 

In  anderen  Fällen  mag  es  sich  wohl  um  Coniferenblätter  handeln,  fraglich 
ist  aber,  ob  diese  Blätter  wirklich  zu  den  Gruppen  gehören,  zu  denen  man 
sie  gestellt  hat.  Solche  sind  z.  B.  P.  Brauniana  Heer  von  Geningen,  sicher 
keine  zweinadelige  Kiefer,  sondern,  wenn  Coniferenblätter,  eine  Tanne; 
P.  Hayesdana  Heer  von  Grinnellland  und  Grönland,  welche  eher  Pseudolarix 
nahesteht,  P.  kyperborea  Heer  ohne  Zweifel  Blätter  von  Taxineen,  während 
bei  P.  polaris  Heer  Blätter  verschiedener  Abstammung  vereinigt  sind,  die 
Zweige  von  P.  Dickxoniana  Heer  und  P.  Malmgreni  Heer  recht  wohl  Tarodium 
angehören  können.  Ferner:  ist  die  Blattform  der  Kiefern,  Gedern,  Lärchen 
nur  bei  diesen  Gruppen  vorhanden,  müssen  fossile  Blätter  von  dieser  Form 
immer  und  überall  als  Coniferenblätter  erklärt  worden  V  Misslich  ist  die 
Unterscheidung  der  auf  Kiefernähnliche  Blätter  gegründeten  Arten  durch  die 
sogenannten  Nerven,  wenn  sonst  kein  Anhaltspunkt  vorliegt.  Das  Vorhanden- 
sein dieser  sogenannten  Nerven  ist  wesentlich  Folge  des  Erhaltungszustandes, 
wobei  bestimmte  Strueturvorhältnisse  mehr  oder  weniger  sichtbar  bleiben.  Bei 
den  fossilen  Blattresten  haben  wir  es  der  Hauptsache  nach,  insoferne  es  sieh 
um  einzelne  Blätter  oder  Blattbüschel  handelt,  mit  älteren,  abgeworfenen 
Blättern  zu  th im,  ein  Verhältniss,  welches  noch  jetzt  in  Nadelwäldern  wahr- 
zunehmen ist  und  auch  das  verhältnissmässig  seltene  Vorkommen  von  Zweigen 
erklärt.  Bei  den  Blättern  von  Abies,  Tsuga,  Pseudotsuga  ist  immer  ein  Mittelnerv 
vorhanden,  auch  bei  La  rix,  Cedrus,  föeudolarix  wird  dem  so  sein,  bei  Picea 
jedoch  wird,  wenn  das  Blatt  stark  vierkantig  ist,  eine  Kante  als  Mittelnerv 
auftreten,  ist  aber  das  Blatt  einer  Fichte  zugleich  flachgedrückt,  dann  wird 
eine  durch  den  Druck  hervorgerufene  Verschiebung  zwei  sogenannte  Nerven 
ergeben.  Bei  allen  Arten  mit  mehr  als  zwei  Nadeln  am  Kurztriebe  entsteht 
durch  Austrocknen  auf  der  Gberseite  des  Blattes  ein  Kiel,  welcher  den 
zu  zwei  am  Kurztriebc  stehenden  Nadeln  fehlt.  Im  ersteren  Falle  ist  dann 
ein  Mittelnerv  vorhanden,  im  letzteren  nicht.    Endlich  können  noch  bei 

- 

sehr  starkem  Drucke  die  Leitbündel  sichtbar  werden.  Seitennerven  als 
feine  Linien  sind  vorhanden,  wenn  das  Blatt  Bastrippen  unter  der  Epidermis 
besitzt,  um  so  deutlicher,  je  stärker  diese  sind;  sie  fehlen,  wenn  die  soge- 
nannte Hypodennschicht  continuirlich  entwickelt  ist.  Bei  sehr  guter  Er- 
haltung werden  bei  schwächerer  Vergrüsserung  auch  die  Spaltöffnungsreihen 
als  feine  Nerven  erseheinen.  Da  nun  die  Structur  des  Blattes  in  derselben 
Gruppe  verschieden  sein  kann,  die  Arten  verschiedener  Gruppen  dieselbe 
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Blätter,  Zapfen  o<ler  Zapfenschuppen,  Samen.  Zum  Thoilc  kann  eine  solche 
Combination  begründet,  vielfach  wird  aber  kein  sicherer  Anhaltspunkt 
dadurch  gegeben  sein,  insbesondere  dann,  wenn  man  es  mit  Kesten  zu 
thun  hat,  welche  durch  \Va*serstrüinungen  zusammengetrieben  worden  sind. 
Unstatthaft  ist  es,  wenn  z.  B.  isolirte  Schuppen  von  Picea-  oder  Tsitga- 
ähnlichem  Aussehen  mit  Blättern  vom  Aussehen  von  Tsnga  oder  Picea  oder 
isolirte  Schuppen,  welche  jenen  von  Picea  ähnlich,  mit  Tannen -ähnlichen 
Blättern  combinirt  werden.  Endlich  können  C'oniferenreste  lebenden  Arten 
sehr  ähnlich  sein,  ohne  dass  daraus  nothwendig  die  Identität  der  fossilen 
mit  der  lebenden  Art  folgt.  Dieser  Fall  seheint  mir  unter  anderen  bei  den 
Zweigen  und  Zapfen  der  mioeänen  Pinns  Abies  Heer  und  P.  montana  Heer 
von  Grinncllland  und  Spitzbergen  stattzufinden. 

Unter  den  fossilen  Resten  sei  zunächst  eines  Zapfens  gedacht  aus  dem 
Oligoeän  von  Armissan  bei  Narbonne,  welcher  von  Saporta  als  Kntoatolepis 
eynaroeepkala    Annal.  des  sc.  nat.  Bot.,  Ser.  V,  Bd.  IV,  S.  55;  Schimpcr, 

Traite,  vol.  II,  p.  26<>)  beschrie- 
hen wurde  (Fig.  234),  Wie  es 
scheint,  ist  «las  Fruchtblatt 
über  die  die  Samen  tragend«' 
Schuppe  hinaus  verlängert,  am 
Bande  gefranst,  zugespitzt  und 
nach  abwarte  gekrümmt,  die 
die  Samen  tragenden  Schuppen 
stehenbleibend.  Der  Bau  des 
Zapfens  würde  bei  dieser  Auf- 
f  ass  ung  der  ( i  ruppc  1  'seiulntmya 
entsprechen,  d«>r  Zapfen  selbst 
jenem  von  P.  Fortunei  I'arlat., 
welchen  ich  jedoch  nur  aus 
den  Beschreibungen  kenn«',  ver- 
wandt  sein.  Blätter  scheinen 
bis  jetzt  nicht  beoi»;«  'it«  t,  Kr 
wird  wohl  seinen  Hätz  bei 
Pinus einzunehmen  haben.  Aus 
den  übrigen  (} nippen  sind 
Blätter,  Blüthen,  Zapfen  und 
Samen  erhalten .  selten  jedoch 
ist  die  Erhaltung  derart,  dass 
die  einzelnen  Organe  vereinigt 
sind.  In  der  üblichen  Weise 
sind  für  die  Bildung  von  Arten,  Blätter  mit  Zapfen  und  Samen  combinirt  oder 
auch  nach  Umständen  getrennt  beschrieben  und  so  eine  ziemliche  Zahl  von 
Arten  unterschieden,  wobei  auch  die  Erhaltungszustände  ihren  Antheil  haben 
mögen.  Die  grössere  Anzahl  «lieser  Arten  gehört  den  Gruppen  Pinaster, 
Taeda  und  Psendostrobns ,  die  Minderzahl  den  übrigen  Gruppen  an,  wobei 


rii  im. 

ryiinroffjihiiln  Siiporta  Zapfen.  Afflifamn  bei 
Nnrbonno.  («'opic  nach  SaportH) 
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indess  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  unter  den  zu  den  Gruppen  Abies  und 
Picea  gezählten  Fragmenten  sich  auch  Taxodium  und  Sequoia  finden  können. 
Bei  den  nur  auf  die  Samen  gegründeten  Arten  ist  es  die  Frage,  ob  diese 
überhaupt  geeignet  sind,  sichere  Unterscheidungsmerkmale  für  die  Gruppen 
oder  Arten  zu  liefern,  was  ich  nach  meinen  Erfahrungen  nicht  unbedingt 
bejahen  möchte,  wenn  auch  nicht  zu  leugnen  ist,  dass  die  Grösse  der  Samen 
und  jene  der  Schuppen  in  bestimmter  Beziehung  zu  einander  stehen.  Endlich 
ist  noch  hervorzuheben,  dass  auch  durch  Thiere  benagte  Zapfen  als  Arten 
beschrieben  worden  sind,  so  P.  spicaeformis  Unger,  P.  Lardyana  Heer  zum 
Theile  (Flora  tert.  Helv.  Bd.  I).  Ich  erwähne  im  Folgenden  einige  Arten, 
so  P.  PhUiberti  Sap.  aus  dem  Eocän  von  Aix,  P.  De/raticii  Brongn.  aus  dem 
Eocän  von  Paris  (Psetulostrobus) ,  zahlreiche  Arten  aus  dem  Oligocän  von 
Armissan  von  Saporta  beschrieben,  darunter  P.  echinostrnbus  Sap.,  vielleicht 
mit  der  sehr  verbreiteten,  bis  in  das  Mioeän  reichenden  P.  Palaenstrobns 
Ettingsh.  (Strobus)  identisch. 
Noch  grösser  ist  die  Zahl  der 
aus  dem  Mioeän  beschriebenen 
Aften,  darunter  P.  spinosa 
Herbst  (P.  resinosa  Ludw.) 
(Fig.  235)  von  Kranichfeld  bei 
Weimar,  (Taeda  nach  Heer, 
indess  eher  zu  Pinaster),  P. 
Metten ii  Unger  (Psewiostrobus), 
P.  pinastroides  Unger,  P.  Ungeri 
Stur,  Hampeana  Unger  (JV- 
NUter).  Ist  die  Deutung  der 
Gruppen,  zu  welchen  die  bis 
zum  Abschlüsse  des  Miociins 
nachgewiesenen  Reste  gezogen 
werden,  richtig,  so  sind  die 
Gruppen  Tarda ,  Pseudostrobus 
und  Strobus  neben  Pinaster  in 
Europa  während  der  Tertiär- 
zeit weit  verbreitet  gewesen, 
während  im  Pliocän  zwar  diese 
Formen,  wie  z.  B.  Pinns  San- 
Harn*  Gaud.,  noch  vorhanden 
sind,  aber  auch  bereits  die 
mit  den  noch  ex^tirenden  Formen  identischen  P.  sylvestris  L.,  /'.  montana 
Mitl    var   Thmulin    T>  rnrnUniann  f\»rriero    allerdings  in  anderer  Verbreitung 


Mmm  »pinota  Herbat.    KraniehfeWl  bei  Weimar, 
der  Natur.) 
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von  Larix  sind  jedenfalls  die  von  Ludwig  beschriebenen,  zu  dieser  Gruppe 
gezogenen  Zapfen  sehr  zweifelhaft,  dagegen  kann  Larix  austriaca  Schimper 
(Mate  austriaca  Unger,  Stenonia  Endl.,  IHntu  l'ngeri  Heer)  eine  Lärche  des 
Miocän  sein,  wofür  indes*  der  Beweis  fehlt,  im  I'lioeän  1'.  Larix  L.  Aus 
der  (iruppc  Abics  sind  P.  Oceanines  Unger,  P.  balsamoides  Unger,  P.  Ingol- 
finna  Heer,  /'.  Shustrupiann  Heer  dem  Miocän  angehörige  Reste,  während 
im  I'lioeän  /'.  Abies  Duroi,  P.  cilicica  Ant.  et  Kotschy,  P.  Pinsapo  Hoiss., 
jedoch  in  ausge<lehnterer  Verbreitung  als  jetzt,  auftreten.  Aus  der  Gruppe 
Piceu  seien  erwähnt  die  mioeänen  /'.  Leucc  Unger,  P.  MacClum  Heer,  aus 
dem  I'lioeän  P.  Picea  Duroi,  aus  der  Gruppe  Tsuga,  P.  Malmgreni  Heer,*) 
insoferne  die  einzelnen  Blätter  und  der  Same  in  Betracht  kommen. 

Schon  die  während  der  Miocänperiode  eintretenden  Aenderungen  des 
Klima's  führten  Aenderungen  der  Vegetationsdecke  der  Erde  herbei,  welche 
im  I'lioeän  sieh  fortsetzend ,  gegen  Ende  desselben  bereits  eine  Anzahl 
von  Formen  aus  den  von  ihnen  innegehabten  Regionen  verschwinden 
und  aridere  an  ihre  Stelle  treten  Hessen.  In  noch  wirksamerer  Weise  vollzog 
sich  diese  Aenderung  in  der  Quartärperiode  durch  die  Ausbreitung  der 
Gletseherbiklungen,  das  Zurückgehen  der  Gletscher,  ihr  erneutes  Vordringen 
während  der  interglaeialen  und  postglacialen  Periode.  In  den  Tuffen  der 
Provence,  von  Stuttgart,  in  den  Schieferkohlen  der  Schweiz  und  Süd- 
bayerns,  im  Forestbed  von  Norfolk  und  Nordamerika  sind  die  Pinus- Reste 
dieser  Periode  erhalten,  welche,  soweit  sie  Europa  angehören,  mit  noch 
in  Europa  vorhandenen  Formen  übereinstimmen.  Ihre  Verbreitung  ist  jedoch 
eine  durchaus  verschiedene.  Sie  kommen  jetzt  im  Indien  Norden  oder  in 
bedeutenderer  Höhe  über  dem  Meere  vor  oder  als  aus  der  Quartärzeit  zurück- 
gebliebene Ansiedelungen  in  der  Ebene,  aus  den  Regionen,  welche  sie  in  jener 
Periode  inne  hatten,  sind  sie  grösstenteils  gänzlich  verschwunden.  Zu  nennen 
sind  Pinus  t'nnbra  L.  aus  den  Glaeialbildungen  von  Ivrea,  P.  Salznunmi  Düna], 
P.  pyrenaica  Lapeyr.  aus  den  Tuffen  von  Aygelades,  aus  den  Torfmooren  von 
Irland  /'.  montana  Mill.  var.  Mughus,  in  den  Schieferkohlen  der  Schweiz 
P.  sylvestris  L.,  P.  montana  Mill.,  P.  Picea  Duroi,  P.  Larix  L.,  in  den  Torf- 
mooren des  sächsischen  Erzgebirges  P.  montana  Mill.  var.  obliqua,  in  den 
interglaeialen  Bildungen  von  Nancy  P.  montana  Mill.,  P.  Picea  Duroi,  P. 
sibirica  Turcz.,  P.  Larix  L.  Aus  dem  Tertiär  Nordamerikas  sind  bislang 
nur  sparsame  Reste  unzweifelhafter  Pinus- Arten  bekannt  geworden,  so 
P.  Palacostrobus  Unger.  Die  von  Lesquereux  (Tert.  Flora,  Washington  187M) 
erwähnten  Abietitcs  <lubius  und  ,1.  setiger  gehören  die  erstere  zu  Scquoia,  die 
letztere  ist  wohl  nichts  Anderes  als  das  Fragment  einer  Wurzel. 

CamßtODhvIlum  Lüthorst.  **) 


Gymnospcrniae.    Camptophyllum  Samen. 
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durch  die  freundliche  Mittheilung  der  Originale  möglich  wurde.  Es  sind 
mit  spiralig  stehenden,  dicht  gedrängten,  linearen,  'zurückgekrümmten  Blättern 
versehene  jüngere  Zweige,  welche  vielleicht,  insofern  die  Klattform  in  Betracht 
kommt,  mit  ('inmhujhamia  in  Beziehung  gehracht  werden  können,  deren 
Stellung  vorerst  aber  zweifelhaft  bleibt.  An  den  Exemplaren  sind  die  meisten 
Blatter  abgebrochen  und  nur  ihre  Basis  erhalten.  Die  einzige  bekannte  Art 
ist:  Camptophyllum  Srhimperi  Nath.  (Fig.  236). 


Fig.  s:ms. 


Camptophyllum  Sehimptri  Salb,  a-c  Blattzweige,  d  Stück  eines  Mattes.  vergrussert.  Klint  von  I»al>jo. 

(Nach  der  Natur.) 

Anknüpfend  an  die  S.  249  erwähnten  Samen  sei  zum  Schlüsse  noch 
jener  Samen  gedacht,  welche  entweder  den  Cycadeen  angehören,  da  in 
den  Schichten,  in  welchen  sie  vorkommen,  sonst  keine  Reste  sich  linden,  von 
welchen  sie  stammen  können,  oder  im  Allgemeinen  als  Samen  von  Gymno- 
spermen betrachtet  werden  müssen,  ohne  dass  es  möglich  wäre,  irgend  eine 
Gruppe  oder  Gattung  näher  zu  bezeichnen.  Die  ersteren  sind  von  Schimper 
(Traite,  t.  II,  p.  2<»8)  als  Cycndinorarpus  bezeichnet  worden.  Sie  linden  sich  von 
der  Trias  bis  zum  Wealden  mit  Blättern  und  anderen  Kesten  von  Cycadeen 
zusammen  als  eiförmige ,  längliehe  oder  kugelige  Körper,  welche  vielfach  die 
Anheftungsstelle  an  der  Basis  und  als  kurze  Spitze  die  ehemalige  Mieropyle 
gegenüber  der  Basis  erkennen  lassen.  Bedeckt  sind  sie  mit  einer  Kohlen- 
rinde, von  der  äusseren  und  inneren  Umhüllung  des  Samens  herrührend. 
Im  unveränderten  Zustande  würde  man  sich  dieselben  pHaumenähnlieh  zu 
denken  haben,  mit  einer  äusseren,  mehr  oder  weniger  entwickelten,  fleischigen 
und  einer  inneren,  knochenharten  Hülle,  wie  die  Samen  der  lebenden  Cyca- 
deen. Da,  wo  mit  den  Cyeadeenresten  auch  Reste  von  Taxinecn ,  wie  z.  B. 
Gingko  und  Cordaiteen ,  vorkommen,  werden  sie  von  diesen  nicht  mit  Sicher- 
heit geschieden  werden  können,  wenn  nicht  eine  mikroskopische  Untersuchung 
möglich  ist.  Verwechselt  können  sie  werden  mit  den  knollenartig  verdickten 
Internodien  der  Rhizome  von  Equisttum,  wobei  einerseits  das  Vorkommen 
von  Resten  dieser,  andererseits  die  Verbindung  der  knolligen  Internodien 
mit  den  Rhizomen  und  die  perlschnurähnliche  Verbindung  der  knolligen 
Internodien  unter  sich,  an  welchen  die  gezähnten  Scheiden  oder  Spuren 
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derselben  öfter  noch  erhalten  sind,  zur  Unterscheidung  benutzt  werden 
können  (vergl.  S.  U'r2). 

Neben  diesen  Samen  finden  sieh ,  insbesondere  in  den  älteren  Forma- 
tionen bis  zum  Beginn  der  Trias  eine  ziemliche  Anzahl  Samen,  in  Kohle 
umgewandelt,  verkieselt  oder  durch  Spatheisenstcin  erhalten,  <leren  Zusammen- 
hang mit  den  Ptlanzenrestcn,  zu  welchen  sie  gehören,  nur  in  wenigen  Fällen 
ermittelt  ist.  Sie  wurden  seiner  Zeit  zum  Theil  als  Palmenfrüchte  gedeutet, 
gehören  aber  durchgängig  den  (iyrnnospennen  an  und  ist  ein  Theil  derselben 
bereits  S.  249  erwähnt.  Die  Zahl  der  unterschiedenen  Formen  ist  nicht 
gering  und,  insofern  sie  verkohlt  sind,  sind  Erhaltungszustände  vielfach  zur 
Unterscheidung  benutzt  worden.  Brauchbare  Aufschlüsse  über  den  Bau  der- 
selben haben  Hooker,  Brongniart  und  Williamson*)  gegeben,  aus  deren 
Untersuchungen  sieh  ergibt,  dass  sie  den  (ivmnospermen  angehören,  demnach 
den  Cveadeen,  Cordaiteen,  Doleropbvlleen  und  Coniferen  (Taxineen,  Salis- 
burieen)  einzureihen  sind.  Bei  einem  grossen  Theile  derselben  ist  ,  wie  bei 
den  lebenden  Cveadeen  und  den  Cordaiteen  eine  sogenannte  Pollenkammer 
vorhandei),  die  äussere  und  innere  Hülle  nachweisbar,  und  ebenso  die  stark 
verlängerte  Spitze  des  Knospenkerns.  Begreiflicher  Weise  haben  die  meisten 
von  ihnen  die  Bezeichnung  Carpolithrs  erhalten  und  sie  auch  wohl  beibehalten, 
Brongniart  und  Williamson  haben  dagegen  nach  Form  und  Bau  eine 
schärfere  Trennung  versucht  und  ersterer  unterschied  ausser  den  früher 
erwähnten  noch  durch  vorspringende  Kanten  ausgezeichnet:  l'uchytcsla. 
Triyonocorpus ,  Tripterospcnnum  (mit  drei  Kanten),  Vlychotesta ,  Hrxaptero- 
ft/nrmiim,  Pohjpttmspvrmnm .  Polyphnsptrinmn  (mit  sechs  Kanten),  Eriotrsta, 
Ci»loHOspennnm  (mit  acht  Kanten),  Stcphanospcrmum  mit  Fortsätzen  an  der 
Spitze.  Williamson  beschrieb  neben  Triyonoctirpm  u.  s.  w.  noch  Luyrno- 
stomn.  Conostnma,  Muhuohsta. 

('ttrpolithtw  cotiicHs  (iöpp.,  Triyonnrurpus  Sporifrs  Weiss  sind  Macrosporen 
von  Sigillarien. 

Feiner  seien  die  von  Renault  und  Zeil  ler  (Comptes  rendus,  Bd.  91».  1884, 
S.  5G9,  Renault,  Cours  de  Bot.  foss.,  t.  IV)  unter  dem  Namen  (inetopsis 
aus  dem  Carbon  beschriebenen  Samen  erwähnt,  durch  das  Vorhandensein 
einer  Pollenkammer  den  Cordaiteen  und  Cveadeen  verwandt. 

Auch  die  von  Bowerbank  (historv  of  fossil  fruits  and  seeds  of  the 
l/ondonclay.  London,  1840)  sollen  hier  berücksichtigt  werden.  Sie  sind  von 
Bowerbank,  so  weit  sie  für  die  Coniferen  in  Frage  kommen,  als  Petro- 
philoides- Arten  bezeichnet;  diese  gehören,  insofern  die  Abbildungen  ein  Ur- 

•)  Brongniart,  Ktudes  sur  les  graines  fossiles  a  l  ötat  silicific.  Ann.  des 
sciene.  Bot.,  »er.  V,  t.  XX.  Kecherches  sur  les  grames  silicifieVa.  Pari«,  1881.  — 
Williamson,  On  the  Organisation  of  the  fossil  plants  of  the  coalmeasures,  Part. 
VII.  X.  1875.  1880.  —  Hook  er  and  Binney,  On  the  Structure  of  the  certaines 
Limestone  Nodales  etc.  Philosoph.  Transact.  1855.  —  Grand'  Knry,  Flore  ear- 
honifere  du  Depart.  de  la  Loire.  Paris,  1*77.  —  Berg  er,  De  fructibus  et  seminihus 
fonnat.  lithanthrac.  Yratisl.  1H48.  —  Fiedler,  Die  fossilen  Früchte  der  Steinkohlen, 
fonnation.  Ausserdem  die  Floren  der  älteren  Perioden  und  Seh  im  per,  Traitö,  t.  II. 
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theil  gestatten,  zu  Seqiioiu  (Taf.  IX  Fig.  0 — 12,  Taf.  X  Fig.  5)  oder  zu  Picea 
(Taf.  X  Fifs.  1— 3),  andere  wie  Taf.  X  Fig.  1 15  —  21  sind  abgeriebene  Zapfen 
von  Abietineen.  Für  einen  anderen  Theil,  von  Bowerbank  als  Cuprrssinites 
bezeichnet,  hat  Endlicher  (Synopsis  Conifer.)  eine  Deutung  versucht  und 
die  (Tuttlingen  Solenostrobus,  l'ttsstilostrobtts,  Frenclites,  Actinostrobites,  Callitritcs 
geschaffen.  Gar  «In  er  (British  eocene  Flora,  vol.  II)  bemerkt  ganz  richtig, 
dass  keiner  dieser  Reste  mit  Cuprcxsus  etwas  gemeinsam  habe,  ein  Theil 
gehöre  zu  CnUilris  enrta  Gard. ,  ein  anderer  Theil  seien  Kapsclfrüchte  oder 
kaum  bestimmbar.  Dass  Fig.  21).  21.  .12,  vielleicht  auch  Fig.  22.  23  auf  Taf.  X 
von  Bowerbank  zu  CaUUris  gehören,  halte  ich  für  unzweifelhaft,  ob  aber 
alle  Exemplare,  welche  Gardner  1.  c.  Taf.  IX  als  CaUUris  curla  abbildet, 
auch  zu  dieser  gehören,  seheint  mir  fraglich.  Die  Stammpflanze  der  zu  CaUUris 
gehörenden  Zapfen  ist  ohne  Zweifel  ('.  Hronyaiarti  Endlicher  (vergl.  S.  331). 

Als  mit  Callitris  (in»  Sinne  von  Benthum  und  Ilooker)  verwandte 
Zapfen  beschrieb  unter  der  Bezeichnung  Spowlylostrobus  Ferd.  v.  Müller 
(Observations  on  new  vegetable  fossils  of  the  auriferous  drifts.  Melbourne, 
1874)  aus  den  goldführenden  Schichten  Australiens,  deren  Untersuchung  mir 
durch  die  überaus  freundliche  Mittheilung  von  Originalexemplaren  des  Ver- 
fassers der  genannten  Abhandlung  möglich  wurde.  Ich  bedaure  der  Ansicht 
des  Verfassers  nicht  beitreten  zu  können.  Es  sind  fünffächerige  Steingehäuse 
einer  wahrscheinlich  dicotylen  PHanze ,  deren  Fächer  je  einen  Samen  ent- 
halten. Die  Wände  bestehen  aus  elliptischen ,  dickwandigen  mit  Poren- 
kanälen versehenen  sogenannten  Steinzellen,  wie  sie  bei  den  Steingehäusen 
allgemein  vorkommen.  Das  Gewebe  ist  von  einzelnen  Gefässbündeln  durch- 
zogen*). 

Gnetaceae  Endlicher.*») 

Aus  dieser  Gruppe-,  jetzt  die  Gattungen  Ephedra  L.,  (inetumL.  und  Wtlwi- 
tsthia  Hook,  umfassend,  sind  Zweigfragmente  und  weibliche  Blüthen  als  zur 
Gattung/^//«/™  L.  gehörig  besehriehen,  so  von  den  erstcren  E.  (EpholrUi  s 
Unger)  Sntzkiana  Unger  im  Tertiär  ziemlieh  verbreitet,  E.  Johnianu  (iöpp.  und 
E.  Mengen  na  Göpp.,  Zweige  mit  weiblichen  Blüthen  aus  dem  Bernstein  des  Sam- 

•)  Arthrotaxis  subaiata  Gardner  (Brit.  eocen.  Flora,  vol.  II,  p.  43,  tab.  XI  tig.  2—14) 
aus  dem  Londonthon  von  Shep|>ey  gebort,  wenn  der  Zapfen  wolilerhalten ,  sicher 
nicht  zu  Arthrotabs,  ist  er  abgerieben ,  dann  dürfte  er  kaum  für  irgend  eine  Gattung 
einen  sicheren  Anhaltspunkt  gewähren,  ebenso  auch  die  Zweige.  Nach  der  Ab- 
bildung möchte  man  tdier  an  Sequoia  denken. 

••)  Strassb|irgt.r>  Die  Coniferen  und  Gnetacecn.  Jena,  1872;  Die  Angiospermen 
und  Gymnospermen.  ,|ena,  1879.  —  Eichler,  Blüthendiagramme.  Leipzig,  187 f>.  — 
Henthara  und  Ho,jj{t,r,  Genera  plant.,  vol.  III.  London,  1879.  —  Parlatore  in 
De  Candolie,  J'ro,ir0mus.  t.  XVI.  2.  —  G  ö b e l ,  Specielle  Morphologie  I>eip/.ig, 
1882.  —  Sehimpa        Traite,  vol.  II     —    Heer,   Flora  tert    Helv.    -  Heer, 
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landes,  Zweigfragmente  und  weibliehe  Blüthen  als  Ephedrites  antiquus  Heer  aus 
drin  Jura  Ostsibiriens  von  Fst  Balei.  Alle  diese  Roste  find  hinsichtlich  ihrer 
Zugehörigkeit  zu  den  Gnetaeeen  sehr  fraglich.  Die  von  Heer  als  E.  antupius 
bezeichneten  Reste  können  ebenso  gut  zu  den  Equisetaceen  gehören  und 
Fig.  25  TaJ.  XIV.  Fig.  1  Taf.  XV  a.  a.  O.  sprechen  eher  für  diese  Deutung. 
Die  mit  den  Zweigen  vereinigten  weiblichen  Blüthen,  aus  zwei  Bracteen, 
welche  einen  Hamen  einschliesscn,  bestehend,  würden  noch  am  meisten 
einer  weiblichen  Blüthe  von  Ephedra  entsprechen.  Die  als  E.  Sotzkinm 
l'nger  beschriebenen  Zweigfragmente  sind  nach  den  von  mir  untersuchten 
Originalen  blattlose  Zweigreste  eines  Laubholzes,  deren  Verzweigung  allein 
schon  hinreicht  ,  um  sie  von  Ephedra  auszuschliessen.  Diese  Reste  haben 
auch  mit  Casuariua  nichts  gemein.  Udingens  war  Unger  selbst,  wie  die 
Bemerkung  pag.  ♦><»  der  Flora  von  Sotzka  zeigt,  über  die  Identität  mit  Ephedra 
nicht  sicher.  Ob  alle  unter  dem  obigen  Namen  beschriebenen  Reste  identisch 
sind,  lasse  ich  dahingestellt,  mit  Ephedra  haben  die  meisten,  auch  die 
von  Heer  aus  dem  Tertiär  der  Schweiz  und  die  von  Flörsheim  bei  Frank- 
furt angegebenen,  nach  den  Abbildungen  und  Originalen  nichts  gemein;  es 
sind  zum  Theil  sicher  blattlose  Zweige,  zum  Thcil  mögen  es  Eijuiseten-, 
zum  Theil  Coniferenreste  {CnUitris)  in  entsprechend  schlechter  Erhaltung 
sein.  Auch  die  von  Göppert  aus  dem  Bernstein  beschriebenen  Arten 
gehören  nicht  zu  Ephedra.  Rei  E.  Mengeana  genügt  schon  die  Abbildung, 
um  darzuthun ,  dass  von  Ephedra  nicht  die  Rede  sein  kann.  Von  E.  Johniana 
halte  ich  das  Original  untersucht.  Das  Zweigfragment  ist  allerdings  Ephoha 
ähnlich,  die  kurzgestielten  Rlüthen  aber  stehen  zu  mehreren  in  den  Achseln 
der  kleinen,  membranösen  Zweigblätter,  sie  haben  ein  viertheiliges  Perigon, 
welches  eine  reifende  Frucht  uinschliesst.  Wie  also  bei  den  von  l'nger 
beschriebenen  Zweigresten  die  opponirte  Stellung  der  Zweige  von  Ephedra 
fehlt,  so  widerspricht  der  Bau  der  Blüthen  des  im  Bernstein  eingeschlossenen 
Zweiges  dieser  Gattung.  Auch  die  den  weiblichen  Blüthen  von  Ephedra 
am  nächsten  stehenden,  von  Heer  zu  seinem  Ephedrites  antiquus  gezogenen 
Reste  weichen  von  Ephedra  ab.  Bei  dieser  Gattung  werden  bei  der  Frucht- 
reife entweder  alle  Bracteen  fleischig,  oder  sie  vergrössern  sich  und  werden 
trockenhäutig,  so  bei  E.  Alte  C.  A.  M.,  E.  americana  Humb.  und  Ronpl.*) 
In  beiden  Fällen  trennt  sich  der  Same  mit  den  schützenden  Organen 
von  der  Pflanze.  He  er 's  Abbildung  zeigt  nun  zwei  Bracteen,  welche  den 
Samen  einschliesscn.  Keine  der  von  mir  untersuchten  Ephedra- Arten  wirft 
die  Samen  in  der  Weise  ab ,  dass  nur  das  innerste  Bractcenpaar  mit 
dem  Samen  abfällt.  Es  kann  also  nur  angenommen  werden,  dass  eine 
ausgestorbene  Form  vorliegt  oder  die  Reste  einer  anderen  Pflanze  angehören. 
Für  das  Vorhandensein  von  Ephedra  liefern  sie  keinen  sicheren  Reweis. 
Nach  einer  Notiz  von  Heer  beobachtete  Saporta  Ephedra  ähnliche  Zweige 
im  Jura  von  Etrochey. 


•)  Die  von  mir  untersuchten  Exemplare,  von  Kotschy  und  Hieronymus 
gesammelt,  hatten  vollständig  reife  Samen  mit  ausgebildetem  Embryo  und  Eiweiss. 
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Die  Ephalra-Arten  sind  Sträueher  von  mässiger  Höhe  mit  grünen,  fein- 
gerieften,  jüngeren  Zweigen,  gegenständigen,  menibranösen ,  selten  grünen, 
seheidig  verwachsenen,  kleinen  Blättern,  axillärer  opponirter  Verzweigung. 
Männliche  Blüthen  an  upponirten  Zweigen  in  racemosen  Iniloreseenzen 
(Aehren).  Die  einzelnen  Hlütlien 
in  den  Achseln  decussirter  Bracteen 
mit  verwachsenem  Perigon  und  einem 
axilen  Staubblatte,  Filament  das  Peri- 
gun  überragend,  2,  l> — 8  Antheren. 
Weibliche  Blüthen  l  oder  2,  an 
axillären  Zweigen  mit  oben  offenem 
Fruchtknoten,  Samenknospen  mit 
einem  einzigen,  röhrig  verlängerten 
Integumente.  Unterhalb  den  Samen- 
knospen 2 — 4  Paare  dccussirter  Deck- 
blätter, welche  während  der  Samen- 
reife fleisehig  oder  trockenhäutig 
werden  (vgl.  Fig.  2371  6). 

Die  Vergleich ung  des  Epherfra 
Johnutna  Göpp.  bezeichneten  Restes 
mit  nebenstehender  Figur  zeigt,  dass 
derselbe  mit  Ephedra  nicht«  gemein- 
sam hat  und  mit  den  Gnetaeeen  überhaupt  nicht  verwandt  ist.  Er  dürfte 
eher  mit  den  Loranthaeeen  zu  vereinigen  sein. 


Fi«. 

Ephrdra  tnonontnehyn  L.  1  Zweig  mit  männlichen 
Hlüthon.  8  männliche  Blüthen,  vergrößert.  3  Frucht 
E.  iu:br<xteniii»V,\\ua.  4  Zweig  mJl  weiblichen  Bluthen. 
5  weibliche  Blüthen,  vcrgrösscrl.  fi  /;  amarU-nna 
Uunib.  u.  Bonpl.  Frucht.    (Nach  «1er  Natur) 
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Angiospermae. 

Im  Gegensatze  zu  den  Gymnospermen  sind  die  Angiospermen 
charakterisirt  durch  das  nach  der  Befruchtung  im  Embryosacke  auf- 
tretende Ei  weiss,  an  dem  Scheitel  des  Embryosackes  (Macro$i>ore),  das 
Ei  mit  zwei  Synergiden,  an  der  Basis  drei  Antipodenzellen.  Die  Samen- 
knospen (Macrosporangicn)  und  Samen  gelangen  umschlossen  von  den 
Fruchtblättern  zur  Entwickelung,  durch  den  einerseits  mit  der  Frucht- 
knotenhöhle, andererseits  mit  der  Narbe  in  Verbindung  stehenden 
Griffelkanal  wird  durch  die  Entwickelung  des  Pollenschlauches  der 
Zutritt  des  Inhaltes  der  Pollenzello  (Microsjwre)  zum  Ei  vermittelt. 

l.  Classe.  Monocotylae. 

Einjährige  oder  meist  durch  unterirdische,  verzweigte  mit  Nieder- 
blättern bedeckte  Axen  (Bhteome)  länger  dauerndo  Pflanzen,  die  Iihieome 
nicht  selten  als  Zwiebeln  und  Knollen  entwickelt.  Selten  sind  bei 
den  Monocotylen  baumartige  Formen,  ihre  Verzweigung  sparsam. 
Hauptwurzeln  von  kurzer  Dauer,  später  durchgängig  Neben  wurzeln, 
diese  verzweigt,  nach  dem  Abstorben  kreisrunde,  später  querelliptische 
Narben  mit  den  Spuren  der  Fibrovasalstränge  hinterlassend.  Quer- 
schnitt der  Axen  mit  isolirten ,  durch  Parenchym  geschiedenen  Fibro- 
vasalsträngen ;  Wachsthum  der  Fibrovasalstränge  begrenzt.  Längen- 
wachsthum  der  Axen  allgemein ,  bei  den  baumartigen  Formen  lange 
dauernd,  Dickenwachsthmn  bedingt  durch  Zunahme  des  Durchmessers 
und  Umfangs  der  auf  die  Keimaxe  folgenden  Internodien.  Zuweilen 
(baumartige  Liliaceen ,  Pandaneen)  dauerndes  Dicken wachsthum ,  be- 
dingt durch  Bildung  von  Folgemeristemen  ausserhalb  des  äussersten 
Ringes  der  früher  entstandenen  Fibrovasalstränge,  dann  auch  Kork- 
bildung vorhanden.  Blatter  seltener  gestielt,  meist  sitzend,  ganz  oder 
beinahe  vollständig  stengelumfassend,  nach  dem  Abfallen  schmal- 
elliptische  Narben  mit  den  punktförmigen  Spuren  der  Blattatränge 
hinterlassend,  bei  baumartigen  Stämmen  nicht  selten  auch  die  Spuren 
der  nicht  zur  Entwickelung  gekommenen  Knospen.  Blattbasen  scheidig, 
die  Scheiden  länger  oder  kürzer,  Blattflächen  in  der  Regel  schmal  mit 
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parallelen  Rändern,  seltener  an  der  Basis  breiter,  herz-,  spiess-,  pfeil- 
förmig  oder  verschmälert,  Rand  in  der  Regel  ganz,  seltener  gezähnt  oder 
getheilt,  zuweilen  (Palmen)  durch  Zerreissen  bestimmter  Gewebestreifen 
des  in  der  Knospe  scharf  gefalteten  Blattes  gefiedert  oder  fächerförmig 
gespalten.  Leitbündel  der  Blattflächen  mit  meist  parallelem  Verlaufe, 
seltener  in  der  Mittellinie  des  Blattes  ein  stärkerer  Leitbündel  (Mittel- 
nerv), welchen  in  den  beiden  Blatthälften  häufig  unter  sich  und  mit 
den  Mittelnerven  parallele  Seitenäste  begleiten,  seltener  zweigen  aus 
ihnen  opponirte  oder  alternirende  Aeste  in  verschiedenen  Höhen  ab. 
Häufig  ein  sogenannter  Mittelnerv  durch  die  stärkere  Entwicklung 
des  Parenchyms  in  der  Mittelregion  der  Blattfläche  bedingt.  Die  Leit- 
bündel sind  in  verschiedener  Richtung  und  in  verschiedenen  Winkeln 
durch  abzweigende  Anastomosen  verbunden,  welche  sehr  oft  einfach 
bleiben ,  häufig  genug  aber  auch  ein  Netz  bilden.  Unter  der  Epidermis 
insbesondere  der  sehmalen  Blätter  sehr  häufig  der  Länge  nach  ver- 
laufende Bastbündel,  wie  die  weniger  starken  Leitbündel  als  Zwischen- 
nerven  bezeichnet.  Blüthenstände  bei  einigen  Familien  von  einer  mehr 
oder  weniger  entwickelten,  oft  lebhaft  gefärbten  Scheide  umgeben. 
Blüthen  actinomorph  oder  zygomorph,  meist  Zwitter,  seltener  die 
Geschlechter  getrennt  ,  Blüthenblätter  in  zwei  dreizähligen ,  unter  sich 
alternirenden  Kreisen,  meist  choripetal,  seltener  sympetal,  der  äussere 
bisweilen  kelchartig,  grün;  Staubblätter  sechs  in  zwei  alternirenden 
dreizähligen  Kreisen,  die  ober-  oder  unterständigen  Fruchtknoten  drei- 
zählig;  Früchte  Kapsel- Beeren -Schliessfrüchte,  Samen  eiweisshaltig, 
selten  das  Eiweiss  fehlend ,  mit  peripherischem  oder  centralem ,  geradem, 
seltener  gekrümmtem  Embryo  mit  einem  Keimblatte.  Abweichungen 
vom  typischen  Bau  der  Blüthen  ergeben  sich  durch  die  Reduction 
ganzer  Kreiso  oder  einzelner  Glieder  eines  Kreises  oder  durch  Ver- 
mehrung eines  Kreises,  speziell  des  Fruchtblattkreises.*) 

Wie  bei  den  Coniferen  eine  nicht  geringe  Zahl  von  Resten  hin- 
sichtlich ihrer  Stellung  und  ihrer  Beziehung  zu  den  Formen  der 
Jetztwelt  zweifelhaft  ist  und  nur  wenige  ein  sicheres  Urtheil  gestatten, 
so  gilt  dies  in  noch  höherem  Grade  bei  den  Monocotylen.  Allerdings 
sind  angeblich  zu  den  Monocotylen  gehörige  Reste  in  ziemlicher  Anzahl 
beschrieben,  meist  nur  auf  Grund  einer  mehr  oder  minder  grossen, 
nicht  selten  sehr  entfernten  Aehulichkeit  im  Aeusseren  mit  lebenden 
W^mon  »tifl  tmtn-f»rW  crprnrlpni  mit  lpW»ndpn  Gattungen  idemtificirt  oder 
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andere  Theile,  welche  die  Bestimmung  mehr  sichern  könnten,  über- 
haupt aus  dieser  Gruppe  entweder  nicht  bekannt  oder  ebenso  fraglich 
wie  die  Blattreste  sind.  Dasselbe  gilt  für  einen  grossen  Theil  der 
Stammreste,  insoferne  ihre  Struktur  nicht  erhalten  ist  oder  die  Er- 
haltung der  Aussenflüche  sicherer  über  ihre  Herkunft  urtheilen  lässt. 
Unterzieht  man  das  vorhandene  Material  einer  näheren  Prüfung,  so  ge- 
langt man  zunächst  zu  dem  Schlüsse,  dass  alle  aus  den  älteren  Bildungen 
als  Monocotylen  beschriebenen  Reste  entweder  überhaupt  keine  solchen 
sind  oder  ihre  Herkunft  aus  dieser  Gruppe  nicht  zu  beweisen  ist,  dass 
erst  in  der  jüngeren  Kreide  Reste  auftreten,  welche  mit  grösserem 
Rechte  dieser  Gruppe  zugetheilt  werden  können.  Erst  in  den  Tertiär- 
bildungen sind  sichere  Belege  für  die  Existenz  von  Monocotylen  vor- 
handen, wenn  es  auch  hier  vielfach  nicht  möglich  ist,  über  die 
Gattung  und  demnach  auch  über  die  Gruppe  mit  Sicher- 
heit sich  auszusprechen.  Von  Schimper,  Heer  und  Anderen  wird  das 
erste  Auftreten  der  Monocotylen  mit  Yuccites,  Aethophyllum  und  Echino- 
staehys  in  den  bunten  Sandstein  verlegt.  Mag  auch  der  Habitus  dieser 
Reste  den  Monocotylen  verwandt  sein ,  so  fehlt  doch  jeder  weitere 
Anhalt,  dass  diese  Reste  wirklich  auch  dahin  gehören.  Noch  miss- 
licher verhält  es  sich  mit  den  von  Heer  aus  der  Lettenkohle  von 
Basel  und  dem  Lias  der  Schweiz  als  Bambusiutn  beschriebenen  Resten, 
welche  entweder  unbestimmbar  oder  mit  gleichem  Rechte  den  Equiseten 
und  Cycadeen  (Blätter)  zugezählt  werden  können.  Ebenso  zweifelhaft 
sind  die  aus  dem  englischon  Lias  als  Najadita  Buckm.  beschriebenen 
Reste  und  Heer 's  Zosteritcs  htiuestriatus  von  der  Schambelen.  Ebenso 
wenig  sind  die  aus  dem  englischen  und  sibirischen  Oolith  als  Mono- 
cotylen beschriebenen  Reste  hinsichtlich  ihrer  Abstammung  gesichert, 
schon  ihrer  meist  sehr  ungenügenden  Erhaltung  halber.  Bei  der 
Besprechung  der  Reste  selbst  wird  auf  diese  Verhältnisse  zurück- 
zukommen sein.  Im  Grossen  und  Ganzen  wird  man  für  die  Blätter 
den  bei  den  Monocotylen  meist,  wenn  auch  nicht  überall,  parallelen  Ver- 
lauf der  Bast-  und  Leitbündel  zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  ein  Rest 
zu  dieser  Gruppe  gehört,  benutzen  können,  wobei  jedoch  eine  Täuschung 
nicht  ausgeschlossen  ist ,  da  auch  bei  den  Blättern  der  Cordaiteen  und 
Dicotylen,  z.  B.  bei  Schling-,  Kletterpflanzen,  rankenden  und  einer  An- 
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entscheidend  sein,  da  in  derselben  Familie  ein  sehr  verschiedener 
Verlauf,  in  verschiedenen  Familien  der  gleiche  Verlauf  der  Leitbündel 
vorkömmt.  So  ist  also  der  Verlauf  der  Leitbündcl  kein  absolut  sicherer 
Beweis  für  die  Abstammung  fossiler  Blätter  von  den  Monocotylen. 
Bei  dieser  Frage  wird  man  ferner  immer  auch  Falten  und  Ver- 
schiebungen im  Auge  behalten  müssen.  Die  Stämme  werden  durch 
ihre  isolirten  Leitbündel  sich  unterscheiden  lassen. 

Das  späte  Auftreten  der  Monocotylen,  die  geringe  Anzahl  ihrer 
Reste  gegenüber  jenen  der  Dicotylen  scheint  mir  dadurch  erklärt  zu 
werden,  dass  dieselben  eine  höhere  Stufe  als  die  Dicotylen  in  der 
Entwickelung  der  Pflanzenformen  einnehmen.  Dafür  scheint  mir  vor 
allem  der  Bau  ihrer  Axen  zu  sprechen,  bei  denen  die  Leitbündel 
isolirt  sind,  während  die  den  früheren  Bildungsperioden  angehörigen 
Stämme  der  Gefässcryptogarnen  (Lejndodendreen,  Sigillarieen)  und  der 
Coniferen  diesen  Bau  zum  grossen  Theile  nicht  haben,  die  Durch- 
führung der  Isolirung  der  Gewebe  aber  einer  höheren  Entwickelungs- 
stufe  mehr  entspricht  als  einer  niedrigeren.  Ferner  lässt  sich  geltend 
machen,  dass,  im  Gegensatze  zu  den  Dicotylen,  der  Bau  der  Blüthen 
einfacher  und  einförmiger  ist,  was  auf  eine  noch  in  der  Entwickelung 
begriffene  Gruppe  deuten  kann.  Hinsichtlich  der  geringeren  Zahl  der 
Blattreste  trage  ich  der  durch  die  Structurverhältnissc  der  Blätter,  und 
fügen  wir  hinzu  auch  der  Stengel  und  Stämme,  bedingten  geringeren 
Widerstandsfähigkeit  volle  Rechnung ,  im  Grunde  liegen  aber  die  Ver- 
hältnisse bei  den  Dicotylen  auch  nicht  viel  günstiger. 

1.  Reihe.  Liliiflorae. 

Die  zunächst  zu  besprechende  Reihe  der  Monocotylen,  die  Lüiifloren,*) 
sind  durch  actinomorphe ,  zwitterige  oder  getrennt  geschleehtige  Blüthen, 
sechs  in  zwei  dreizähligen ,  alternirenden  Kreisen  stehende,  meist  lebhaft 
gefärbte  Blumenblätter,  drei  bis  sechs  Staubblätter,  einen  oberständigen  oder 
unterständigen  dreifächerigen  Fruchtknoten,  Kapsel-  oder  Beercnfrüchte 
charakterifiirt.  Selten  einjährig  oder  baumartig  werden  die  oberirdischen 
Theile  aus  den  Niederblätter  tragenden  unterirdischen  Rhizomen  entwickelt, 
welche,  weim  die  Niederblätter  nicht  allein  Schutzorgane,  sondern  zugleich 
Reservestofmehälter  sind,  als  Zwiebeln  bezeichnet  werden.  Die  erste  Familie 
dieser  Reihe  sind  die  Liliaeeen  (IMieen,  Melanthiecn ,  Smilaceen)  mit  ober- 
ständigem Fruchtknoten  und  fach-  oder  wandspaltig  aufspringenden  Kapsel- 
oder Beerenfrüchten.**) 

•)  Die  Reihenfolge  der  eilweinen  Gruppen  gebe  ich  nach  Eichler  e  Syllabus. 
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Die  zu  den  hilieen  gezogenen  Reste,  sodann  auch  jene,  die  als  Agavitcs 
priscus  von  Visiani  aus  dem  Tertiär  von  Vicenza  beschrieben  wurden, 
sind  beinahe  sämmtlieh  nur  auf  Grund  einer  oft  entfernten  äusseren  Aehnlich- 
keit  mit  den  lebenden  Formen  mit  dieser  Gruppe  vereinigt  worden.  So 
GloriosUes  rostratus  Heer  aus  dein  Tertiär  von  Oeningen  auf  Grund  der 
Aehnlichkeit  mit  den  Rhizomen  der  in  engen  Töpfen  cultivirten  Gloriosa- 
Arien,  jetzt  im  tropischen  Asien  und  Afrika,  verglichen,  wofür  an  dem 
Pflanzenreste  selbst  gar  nicht«  spricht.  Er  ist  den  fragwürdigen  Resten 
zu  überweisen.  Nicht  weniger  zweifelhaft  sind  alle  als  Yuccites  Schimp. 
etMoug.  bezeichneten  Reste,  von  welchen  die  Stammfragmente  des  Yuccites 
vogesiacus  Schimp.  et  Moug.  aus  dem  bunten  Sandstein  des  Elsasses  sieher 
nicht  zu  den  Monocotylen  gehören,  die  als  Blätter  bezeichneten  ebenso 
fraglich  hinsichtlich  ihrer  Abstammung  sind,  wie  jene  aus  dem  Oolith 
von  Rovere  di  Velo  (>*.  Schimperianus  Zigno),  dem  Infralias  von  Hettanges 
(>'.  hettiugensis  Sap.),  dem  oberen  Oolith  Frankreich 's  (Y.  Brongniarti  Sap., 
Y.  tnttatns  Sap.).  Bei  diesen  Resten  liegt  es  viel  näher  an  die  Gruppe 
der  Cordaiteen  zu  denken  als  an  Monocotylen,  und  die  angeblichen 
Yucciten-  Stämme  des  Elsasses  legen  diese  Vermuthung  noch  näher.  Bei 
Y.  Cartieri  Heer  aus  der  Molasse  von  Aarwangen  gehört  der  Stamm 
einer  baumartigen  Monocotyle  an,  ob  aber  Yucca  oder  einer  anderen 
Gattung,  bleibt  fraglich,  da  die  Blattnarben  zu  schlecht  erhalten  yind.  Bei 
den  von  Saporta  aus  dem  Eocän  von  Aix  beschriebenen  Arten  von 
Dracaena  L.  (Dracaenites  Sap.  olim),  D.  Brongniarti  Sap.,  D.  minor  Sap.,  der 
aus  dem  Oligocän  von  Armissan  stammenden  D.  uarlmnensis  Sap.  spricht 
die  Form  der  Blattfragmente  nicht  gegen  Dracaena,  jedoch  ist  darauf  hin- 
zuweisen, dass  ähnliche  Blattformen  auch  bei  Yucca  vorkommen  und  die 
Aussenfläche  des  Stammes  bei  beiden  Gattungen  dieselben  punktförmigen 
Blatt- Gefässbündelspuren  der  Blattnarben  und  die  in  der  Regel  nicht  zur 
Entwicklung  kommenden  Axillarknospen  zeigt.  Die  heutige  geographische 
Verbreitung  der  beiden  Gattungen,  Yucca  von  Carolina  bis  Mexico,  Dracaena 
von  Ostindien  bis  zur  Westküste  Afrika  s  und  den  C'anaren,  würde  die  Ansicht 
Saporta 's,  dass  die  Reste  des  südfranzösischen  Tertiärs  zu  Dracaena  gehören, 


Wien,  1866  —  69.  Foss.  Flora  von  Hiiring.  Wien,  1853.  Fobs  Flora  von  Sagor.  Wien, 
1872  —  77.  Eoeane  Flora  des  Monte  Promina.  Wien,  1854.  —  Saporta,  Etudes  sur 
la  Vegetation  du  SudEst  de  la  France.  Paris,  1862  —  1878.  —  Schimpor,  Traite\ 
t.  II.  —  Heer,  Flora  foßs.  aret.  I— V1L.  Beitr.  nur  Kenntnis  der  wichs. •  thüring. 
Braunkohlenflora.  Halle,  1869.   Flora  tert.  Helvet.  I— III.  Wintcrthur,  1855  Fossile 
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insoferne  unterstützen,  als  sich  diis  Vorkommen  der  letzteren  Gattung  im 
Tertiär  Südfrankreichs  an  das  heutige  anschlössen  würde.  So  dürfte  denn 
auch  Yucca  Cartieri  Heer  eher  eine  Dracaena  sein  als  eine  Yucca  oder  eine 
Bromeliaeee,  wie  Heer  später  vermuthete.  Agavites  priscus  Vis.  aus  dem 
Vicentinischen  Tertiär  gehört  vielleicht  auch  hierher.  Demnach  bleiben  aus 
der  Gruppe  der  Liliaceen  mit  grösserer  Sicherheit  nachweisbar  nur  Reste 
baumartiger  Formen  übrig,  welche  durch  die  parallelen,  gleichstarken 
Nerven  ihrer  Blätter,  durch  die  Ansatzstellen  derselben  am  Stamme,  durch 
die  in  der  Entwicklung  stehenbleibenden  Axillarknospen  darthun,  dass 
noch  im  Miocän  in  Europa  mit  Dracaena  habituell  verwandte  baumartige 
Formen  existirt  zu  haben  scheinen.  Für  die  übrigen  Formen,  welche  zu 
dieser  Gruppe  gezogen  werden,  haben  wir  gar  keine  Belege,  dass  sie  in 
der  Tertiärzeit  in  Europa  vorhanden  waren. 

Die  durch  rankende  Stengel,  meist  diöeisehe  Blüthen  und  Beeren- 
früchte von  den  Lilicm  geschiedene  l'ntergruppe  der  Smilacecn  tritt  zuerst  im 
Tertiär  auf,  denn  das  von  Heer  aus  dem  Jura  Spitzbergens  beschriebene 
Iff/poglnssMium  ist,  wie  ich  nach  einer  von  Nathorst  mir  niitgetheilten  Skizze 
eines  Coniferenzapfens  urtheile,  eine  l'oniferenschuppe ,  welcher  Ansicht 
auch  der  Verlauf  der  Leitbündel  nicht  widerspricht.  Ein  gleichfalls  zweifel- 
hafter Best  ist  das  von  Schmal  hausen  aus  dem  tertiären  Sandsteine  von 
Mogilno  als  Vonvallarites  Reinekiodcs  beschriebene  Rhizom,  dessen  Zugehörig- 
keit zu  den  Monoeotylen  zugegeben  werden  kann,  die  Verwandtschaft  mit 
Convallaria  und  Reinekea  aber  fraglich  ist.  Ebenso  fraglich  ist  die  Identität 
des  von  Unger  mit  Smdacina  prisra  bezeichneten  Blattrestes  von  Radoboj 
mit  der  lebenden  Gattung  Smitacina  Desf.  Mit  den  Blättern  von  Smilaciim 
(incl.  Asteranthrmnm  Kth.)  stimmt  das  Blattfragment  wohl  in  der  Form, 
keineswegs  aber  in  dem  Verlauf  der  Leitbüudel  übereiu,  da  bei  Smilacina  zu 
beiden  Seiten  des  Mittelnerves  je  nach  «ler  Breite  des  Blattes  3 —  5  stärker«' 
Seitenm-rven ,  zwischen  tliescii  etwas  feinere,  verlaufen,  von  welchen  je  zwei 
2— .'{  sehr  feine  einschließen.  Queranastomosen  verbinden  «lie  sämintlicben 
Nerven.  Das  von  Unger  hcHclirichene  Blattfragment,  dem  oberen  Theile 
«les  Blattes  angehörig,  hat  weder  Quernerven,  noch  Mittel-  und  Scitenucrvcn, 
es  wechseln  nach  «ler  Abbildung  stärkere  un«l  feinere  Nerven.  Von  einer 
Identität  mit  Smilacina  stellata  kann  also  keine  ltede  sein.  Das  Original 
Unger 's  lässt  deutlich  nur  die  stärkeren  Nerv«'n,  diese  alle  gleich  stark 
erkennen.  Dem  von  Unger  beschriebenen  Blattfragmente  reiht  sich  «las 
von  Heer  beschriebene  Majatdlicmophyllum  alternans  aus  dem  Tertiär  «les 
Suuilantles  von  Kixhöft  an,  welches  Quernerven  besitzt,  dennoch  aber  mit 
{h*m  Blatte  von  Ila«loboj  sehr  nahe  verwandt  oder  mit  ihm  identisch  sein 
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sieh  fragen ,  ob  sie  zu  den  Monocotylcn  gehöre».  Noeli  weniger  lassen  sie 
sich  mit  Convallaria.  Polygomtum  etc.  vergleichen.  M.  boreale  Heer  aas  dem 
Tertiär  Spitzbergens  ist  ein  ebenfalls  unvollständiges  Blatt,  dessen  Ab- 
stammung von  den  Monocotylen  überdies  fraglich  ist.  Au  diese  Blatt- 
reste reihen  sieh  die  zur  Gattung 
Smilar  gezogenen,  in  zahlreichen 
Arten  unterschiedenen  Blätter, 
wobei  aber  von  vorneherein  be- 
merkt werden  muss,  dass  einer- 
seits die  Form  und  Grösse  des 
Blattes,  wie  bei  den  meisten 
Kletterpflanzen,  je  nach  dem 
Alter  und  nach  der  Stellung  an 
der  Axe,  ob  höher  oder  tiefer, 
wechselt.  Ferner  treten  die  Leit- 
bünde) auf  der  Unterseite  des 
Blattes  stets  stärker  hervor,  als 
auf  der  Oberseite.  Es  können 
demnach  die  nach  der  Form  und 
Grösse  des  Blattes  unterschiede- 
nen Arten  recht  wohl  Blätter 
von  wenigen  Arten  und  die  aus 
der  Stärke  des  sogenannten  Mittel- 
nerven gegenüber  den  Seiten- 
nerven genommenen  Charaktere 
nichts  anderes  als  der  Unterschied 
zwischen  Ober-  und  Unterseite 

a  l  S,„ita*  aip**  L,  c'^uZipK.  (Nach  der  Natur.)      dcS  Blattt'S  Se'U>  ^UnZ  abgesehen, 

dass  dicotyle  Kletterpflanzen  den- 
selben Leitbündelverlauf  haben  können  und  sonstige  Reste ,  welche  die 
Existenz  von  Smilax  im  Tertiär  beweisen,  fehlen.  Die  Blattstiele  von  Smüax 
sind  mit  zu  Ranken  oder  auch  nur  als  Haken  entwickelten  Nebenblättern 
versehen  und  gliedern  sich  entweder  unmittelbar  an  der  Basis  der  Blatt 
fläche  oder  über  den  Nebenblättern  ab,  in  welchem  Falle  an  dem  Blatte  ein 
längerer  oder  kürzerer  Rest  des  Blattstieles  verbleibt.  Die  Zahl  der  die 
Blattfläehe  durchziehenden  Leitbündel  hängt  zum  Theile  von  der  Breite  des 
Blattes  ab.    Nur  drei,  ein  sogenannter  Mittelnerv  und  zwei  Seitennerven, 
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etwas  höher  aus  dem  Mittelnerven.  Die  Verbindung  zwischen  den  Mittel- 
und  Seitennerven  wird  durch  Verzweigungen  derselben  hergestellt,  deren 
Hauptäste  schief  aufsteigen  und  durch  zahlreiche  Anastomosen  unter  sich 
iu  einem  Netze  verbunden  sind  (Fig.  '>'AHa  c).  Ausser  den  Blättern  wird  von 
Heer  noch  eine  von  ihm  zu  Smilax  oder  auch  zu  Tamms  (Dioscoreae)  gezogene 
Blüthe  von  (Jeningen  beschrieben,  bei  welcher  5  Perigonblätter  sichtbar  sind, 
«las  sechste  verdeckt  sein  kann.  Welcher  Gattung  die  Blüthe  angehört,  ob 
Smilax  oder  einer  anderen,  liusst  sich  nicht  sagen;  die  Möglichkeit,  dass 
die  Blüthe  von  einer  Smilax- Art  stammt,  ist  nicht  zu  läugnen,  wenn  6 
Blütenblätter  vorhanden.  Jedenfalls  ist  sie  zu  einer  genauen  Bestimmung 
nicht  verwerthbar.  Nach  einer  brieflichen  Mittheilung  des  Directors  des 
Provinzialmuseums  zu  Danzig,  Dr.  Conwentz,  hat  derselbe  im  Bernstein 
eine  weibliche  Smilaceen  -  Blüthe ,  Smilax  baltka  Conw.,  mit  6  aufrechten, 
an  der  Basis  verwachseneu,  lanzettlichen,  gleichlangen  Perigonblättern  beob- 
achtet. Staubblätter  fehlen,  dagegen  ist  ein  kurzer  Griffel  mit  Ii  breiten 
zurückgebogenen  Narben  vorhanden.  Blätter  oder  Blattfragmente,  welche 
zu  Smilax  gezogen  werden  können,  wofür  jedoch  die  Gründe  mehr  in  der 
heutigen  Verbreitung  der  Gattung,  als  in  den  Besten  selbst  liegen,  sind  im 
Tertiär  vom  Süden  Frankreich 's  bis  nach  Grönland,  von  Croatien  bis  nach 
dem  Westen  Nordamerika  s  verbreitet.  Im  Eocän  von  Aix  ist  ein  Fragment 
eines  Blattes  (S.  rotrtndiloba  Sap.)  nachgewiesen,  die  Mehrzahl  gehört  dem 
Oligocän  und  Miocän  an,  so  S.  hastata  Brongn.,  S.  granAifolia  Unger,  S. 
Garyuieri  Sap.,  S.  cardiophylla  Heer  etc.  Aus  dem  Diluvium  von  Toscana 
ist  S.  aspma  L.,  aus  den  Tuffen  von  Lipari  S.  aspera  L.  var.  Mauritanica  Desf. 
bekannt,  die  einzige  Art,  welche  heute  noch  im  Süden  Europas  vorkömmt 
und  mit  ihren  Formen  von  den  Canaren  bis  Ostindien  verbreitet  ist.  Die 
übrigen  lebenden  Arten  (186)  sind  zum  grösseren  Theile  (105)  Bewohner 
der  westlichen  Halbkugel  (Nordamerika,  welche«  eine  Art  [S.herbacea  Michx.j, 
die  aus  den  östlichen  Theilen  bis  zum  Rio  Grande  sich  erstreckt,  mit  Japan 
theilt),  bis  Brasilien ,  zum  kleineren  Theile  (yo)  der  östlichen  Halbkugel,  von 
Westasien  bis  Ncuholland  und  dem  Süden  Afrikas.  Unter  den  bisher 
beschriebenen  Smilaceenresten  sind  es  also  nur  die  zu  Smilax  gezogenen 
Blätter,  welche  mit  einiger  Sicherheit  die  Existenz  der  Smilaceen  in  der 
Tertiärzeit  annehmen  lassen.  Alle  übrigen  Blattreste  entsprechen  durch  den 
Verlauf  der  Leitbündel  nicht  den  noch  existirenden  Formen  dieser  Unter- 
gruppe.*) Sie  können  ebenso  gut  anderen  Gruppen  der  Monocotylen  an- 
gehören, auch  solchen,  welche  bisher  keine  fossilen  Reste  aufzuweisen 
haben,  oder  Dieotylcn. 

Aus  der  Familie  der  durch  das  spelzenartige  Perigon  charakterisirten 
Juncaceae  sind  nur  wenige  Reste  bekannt,  aus  dem  Tertiär  von  Oeningen 

#\  U;«u;«htt;<<h  .1  ~-  ^atttii.n   Rtuila  e  \xara\t*\o\\a  man-    Alnh    t't  (IflH    l)p.  Clin- 
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Fig.  23i». 
Aulhiil yzu  iitthiofiica 
L.  BlnttfraKinciit. 
(Nach  der  Natur  » 


.Tunern  retradus  Heer,  ./.  articularius  Heer,  Stengel ,  Blätter  und  Fruchtstände, 
von  Monod  J.  Scheurhzeri  Heer,  Fruchtstände.    Anderweitige  Fundorte  sind 
nicht  bekannt,  da  da«  von  Ettingshausen  zur  erstem  Art  gezogene  Frag- 
ment unbestimmbar,  J.  antiquus  Heer  vom 
Cap  Staratsehin  auf  Spitzbergen  ebenso  wenig 
sicher  bestimmbar  ist,   wenn  es  auch  ein 
Khizom  sein  kann. 

Auch  aus  der  Familie  der  Iri  daeeen, 
welche  durch  den  fehlenden  inneren  Staub- 
blattkreis, den  unterständigen  Fruchtknoten, 
durch  häufig  zweizeilige  und  mit  senkrecht 
gestellten  Blattflächen  versehene  Blätter, 
von  den  Liliaceen  sich  unterscheidet,  sind 
Reste  aus  dem  Tertiär  beschrieben.  Der 
grösste  Theil  derselben  gebort  zu  den  für  eine 
sichere  Bestimmung  unbrauchbaren  Resten, 
so  die  als  Iridium  grihüandicum  von  Heer 
beschriebenen  Reste  aus  Grönland,  ferner 
Iris  obsolda  Heer  aus  dem  Tertiär  der 
Schweiz,  I.  prisca  Weber  aus  dem  Tertiär 
von  Bonn,  endlich  das  in  Hayden's 
Tert.  and  Cret.  Flora  Taf.  VII  Fig.  Ü  abge- 
bildete Blattfragment  aus  dem  Tertiär  Nord- 
amerika's,  welch'  beide  letztere  allenfalls  als  Iris- Blätter  be- 
zeichnet werden  können,  aber  auch  von  anderen  Pflanzen 
stammen  können,  unter  welchen  auch  die  Cordaiteen  zu 
nennen  sind,  insbesondere  da  im  Tertiär  von  (i rinne] Hand 
Reste  vorkommen  (Frildeuia  Heer),  welche  den  Cordaiteen  an- 
zugehören scheinen  (S.  2GH).  So  bleibt  denn  nur  Iris  Eschert 
Heer  von  Oeningen  übrig,  welche  durch  die  Form  der  Blätter 
und  des  Rhizoms  einer  Iris  entspricht,  während  die  als  /. 
latifolia  Heer  bezeichneten  Reste  des  Samlandes,  Spitzbergens 
und  des  Oligocüns  von  .Mittweida  hinsichtlich  der  Blätter 
unsicher  sind ,  die  mit  langen  Internodien  versehenen  Rhizome 
nicht  zu  Iris  gehören.  Bemerkt  sei  ferner,  dass  zwar  bei  den 
Iridaceen  vielfach  ein  sogenannter  Mittelnerv  vorhanden  sein 
kann,  dieser  aber  immer  durch  Parenehym  gebildet  ist  (Fig.  231») 
und  dass  beinahe  keine  Iris-Art  einen  stärkeren  Mittelnerv  be- 
sitzt (Fig.  240),  sondern  dass  bei  allen  Arten  eine  je  nach  der 
Breite  des  Blattes  wechselnde  Zahl  nahezu  gleichstarker  Leit- 
bündel vorkommt,  zwischen  welchen  je  nach  den  Arten  und  der  Länge  des 
Blattes  weniger  starke  Leitbündel  lieecn      Arten   welch«'  in  uraaaorroSnrtaram 


Fig.  240. 
Iri*  UüldcHttalti 
Kisch.  BUtt 
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verbunden.  Andere  Tri»- Arten  entbehren  de«  Kieles,  haben  ein  sehr  gross- 
zelliges  Parenehym  mit  weiten  Lüftungen,  eine  dritte  Reihe  von  Arten 
ein  kleinzelliges,  weniger  lüekiges  Parenehyin,  die  gegenüberliegenden  Leit- 
bündel der  beiden  Blattseiten  sind  durch  Zonen  eines  sehr  kleinzelligen, 
mit  engen  Intereellulargängen  versehenen  Parenchyms  verbunden. 

Den  Dioscoreacetn  und  Bromeliacecn  sind  nur  wenige  Reste  zugewiesen. 
Aus  dem  Tertiär  Südfrankreichs,  von  8t.  Zachariae,  ist  durch  Saporta  ein 
Rlatt  als  Dioxcurites  resurgem  beschrieben,  welches  nach  den  die  drei  parallel 
verlaufenden  Längsnerven  verbindenden,  fast  horizontalen  Anastomosen  ein 
Blatt  aus  dieser  Gruppe  sein  kann  (vergl.  Fig.  211u-t).  Auch  Weber  s 
Majanthemophyllum  päiolatum  aus  dem  Tertiär  von  Bonn  kann  ein  Blatt  aus 


Für.  2U. 


a  U  Rajnnin  ntir/tuti/iMa  Sur.    e  Di>t*t»rta  ver*ir»tor  Wall.    (Nach  der  Nalnr.) 

dieser  Familie  sein.  Ob  Dioscorea  (?)  cretacca  Lesq.  aus  der  Kreide  von 
Westkansas  ein  Dioscoreenhlatt  ist,  ist  fraglich,  es  kann  auch  das  Blatt 
einer  Pistia  sein.  Wie  bei  den  Smilaceen  ist  auch  bei  den  Dioscoreaceen 
der  Blattstiel  gegliedert,  jedoch  wie  es  scheint,  stets  nahe  über  der  Basis 
desselben,  nicht  aber  an  der  Basis  der  Blattfläche.  Die  lebenden  Formen 
sind  windende  Pflanzen  mit  meist  getrennt  geschlechtigen  Blüthen  und  mit 
wenigen  Ausnahmen  Tropenbewohner. 

Zu  den  Bromeliacecn  kann  die  von  Heer  beschriebene  Bromelia  Gaudini 
aus  dem  Tertiär  von  Lausanne  gehören,  da  sie  nach  Form  und  Zähnung 
der  Blätter  manchen  Bromeliacecn  ähnlich  ist.  Von  Heer  werden  die 
Reste  mit  Puya  chUensis  R.  et  Pay.  und  P.  coaretata  Pourr.  verglichen,  wozu 
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der  Struktur  der  Stammfragmentc  nicht  wohl  eine  Bronieliaeee  sein.  Die 
damit  vereinigten  Blätter  sind  nicht  mit  Sicherheit  bestimmbar,  mögen  aber 
von  Monocotylen  stammen.  Die  Stammstücke  geboren  unzweifelhaft  den 
Monocotylen  an,  indess  bei  allen  von  mir  untersuchten  Bromeliaeecnstäminen 
ist  der  centrale  Holzkürper  von  einem  Bas  tri  ug  umschlossen,  <lie  Fibrovasal- 
stränge  desselben  haben  im  Wesentlichen  denselben  Bau  wie  bei  anderen 
Mouocotylcn.  Auch  Hroinclin  Karala.s  verhalt  sich  nicht  anders.  Pitcairnia 
Itrhuwrii  Ilosius  aus  der  Kreide  Westfalens  ist  ein  < 'oniferenzweig.  Die  Bro- 
meliaceen,  jetzt  von  den  südlichen  vereinigten  Staaten  bis  Brasilien  und 
Chile  verbreitet,  sind  vielfach  auf  älteren  Bäumen  wachsende  Pflanzen  mit 
sehr  kurzen  oder  längeren  holzigen  Stämmen,  in  der  Kegel  langen,  häutig 
am  Bande  dornig  gezähnten  Blättern,  racemösen  Blüthenständen ,  die  Hoch- 
blätter oft  lebhaft  gefärbt,  Blüthen  zwitterig  mit  2  dreiziihligen  Perigon- 
blattk reisen,  uuterständigem,  balbunterständigein  oder  beinahe  oberständigem. 
dreifäeherigcm  Fruchtknoten  und  Kapself  rächten. 

2.  Reihe.  Enantioblastae. 

\'on  Les<juercux  sind  roseücnfürmig  gruppirte,  linear- lanzettliche 
Blätter  aus  dem  Tertiär  des  westlichen  Nordamerikas,  vom  Sand-Civek 
als  Eriocanlon V  itoro.smn  beschrieben,  welche  mit  Eriocanlon  und  Xyris 
verglichen  werden.  Leitbündelverlauf  wie  Blattform  würden  der  Her- 
kunft dieser  Beste  von  einein  breitblätterigen  Eriocanlon,  dessen  Längs- 
nerven sieh  erhalten  haben,  nicht  unbedingt  widersprechen.  Der  sichere 
Nachweis  eines  Eriocanlon  im  Tertiär  Nordamerikas  würde  im  Hinblicke 
auf  die  heutige  Verbreitung  der  mit  wenigen  Ausnahmen  tropischen  und 
subtropischen  Gattung  um  so  wichtiger  sein,  als  noch  jetzt  A  Arten  im 
atlantischen  Nordamerika  vorkommen,  von  welchen  E.  septaiujulare  With. 
auch  in  Europa  (Insel  Skye,  Schottland),  eine  zweite,  E.  serantjulare  L., 
in  Japan  sich  findet,  demnach  Formen,  von  welchen  die  erstere  auf  den 
ehemaligen  Zusammenhang  Amerika  s  und  Europas  hinweist,  deren  heutiges 
Vorkommen  auf  die  Tertiiirzeit  zurückzuführen  ist,  die  letztere  ein  Beleg  ist 
für  die  Beziehungen  der  ostasiatischen  Vegetation  und  jener  Nordamerika  s, 
welche  erklärt  sein  würden,  wenn  die  Existenz  der  Gattung  im  Westen 
Nordamerikas  während  der  Tertiärzeit  sicher  nachgewiesen  wäre.  U eher« lies 
lässt  die  Vertheilung  der  Arten  den  circumpolaren  Ursprung  der  Gattung 
vermuthen.  Ob  die  mit  den  Erioeaulacccn  verwandte  Familie  der  Vtntro- 
lepiilatrm,  eine  jetzt  in  Australien  und  Tasmanien,  sodaim  in  Neuseeland 
und  dem  antarktischen  Amerika  verbreitete  Gruppe,  während  der  Eocän- 
und  Oligocänzeit  auch  in  Europa  vorkam,  wie  Marion  annimmt,  ist  frag- 
lich.   Marion  ist  der  Ansicht,  dass  Paniium  jmliiellatnm  Sap.  aus  dem 

Tertiitr    V<ill    M'.MuisiiUe    ivii-ht    711    <lim   (4i-Ltiitii<tuii      w<Mw(,irn    t\\    <lui\  (  'urvt r< 
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sein  Panicum  miiiutiflonnn  zu  Podostaehys  gezogen.  Ieli  glaube  nieht,  dass, 
insofome  die  Al>l)il(lungen  es  gestatten,  sieh  mehr  über  diese  Koste  sagen 
liisst,  dass  es  zwar  Aehrehen  tragende  Stiel«?  einer  mit  ( 'entroll pis  habituell 
verwandton  Pflanze,  ebenso  gut  aber  Aestehen  einer  Gramineenrispe  sein 
können.  Von  Caspary  wird  aus  dem  Bernstein  des  Samlandes  eine  als 
('omellunritfs  (liclmrisandroiih'.s  bezeichnete  Blüthe  beschrieben,  welche  3  Kelch-, 
'A  Kronen-  und  ö  Staubblätter  besitzt  und  zu  den  Comvlinavem  gebracht 
wird.  .Bemerkt  sei,  dass  Blätter  von  Coniclinaeeen  einen  Xervcnverlauf 
besitzen,  welcher  zum  Theil  an  jenen  von  Mnj«n{h<moj/hyltum  altermns  Heer 
erinnert. 

3.  Reihe.  Spadiciflorae. 

Während  unter  den  Kesten  der  beiden  vorausgehenden  Gruppen  bei- 
nahe sämmtliehe  Koste  keine  hinreichenden  Anhaltspunkte  für  die  sichere 
Bestimmung  bieten  oder  unbestimmbar  sind,  liegen  die  Umstände  bei  den 
Spadieif  loren  günstiger,  da  aus  der  Familie  der  Pal m e n*)  Stämme  und 
Blätter  vorliegen,  welche  keinen  Zweifel  üher  das  Vorhandensein  dieser 
Gruppe  in  der  jüngeren  Kreide  Europa  s  und  den  Tertiärbildungen  Europa 's 
und  Nordamerika  s  gestatten.  Eine  sichere  Zurüekführuug  auf  die  Gattung 
ist  jedoch  auch  in  diesem  Falle  nicht  immer  möglich,  einerseits  weil 
Blüthen  mit  wenigen  Ausnahmen  fehlen,  andererseits  die  hierhergezogenen 
Früchte  fast  gar  nicht  zur  genaueren  Bestimmung  zu  verwerthen  sind  und 
die  Form  der  Blätter  allein  zu  diesem  Zwecke  nicht  immer  ausreicht,  um 
so  mehr,  als  sie  häutig  nicht  vollständig  erhalten  sitid.  Noch  ein  anderer 
Umstand  erschwert  die  sichere  Bestimmung  der  fossilen  Palmenblätter:  die 
Fiederung  des  Blattes  tritt  erst  im  Laufe  der  Entwickelung  der  Individuen 
allmählig  ein,  und  zeigen  Blätter  älterer  Individuen  stets  eine  weitergehende 
Fiederung  als  die  jüngerer,  die  der  jüngsten  entbehren  sie  ganz.  Ist  nun 
auch  die  Fiederung  bei  Blättern  älterer  Individuen  die  Kegel,  so  kommen 
doch  auch  Blätter  mit  zweitheiliger  Spitze  (f  Uonoma)  vor  und  in  diesem 
Falle  kann  es  sich  fragen,  ob  man  es  mit  einem  Entwickolungszustand  oder 
mit  einer  bestimmten  Gattung  zu  thun  hat.  Auch  die  Fiederung,  ob  fächer- 
förmig oder  gefiedert,  gibt  insoferne,  wenn  andere  Merkmale  fehlen,  keinen 
bestimmten  Aufschluss,  als  gefiederte  und  fächerförmige  Blätter  bei  derselben 
Gruppe  vorkommen  können,  so  bei  den  I.epidocarvneen  und  Corvphinon. 
Ein  Irrthum  hinsichtlich  der  Untergruppen  ist  demnach  auch  in  dieser 
Richtung  möglich. 

Die  Wurzeln  sind  mit  Ausnahme  der  Keimungsperiode  und  der  ersten 
Jahre  der  Kntwickelung  ausschliesslich  Nebenwurzeln,  zuweilen  am  Stamme 
verdornend.  zuweilen  ihn  über  dem  Boden  schwebend  tragend.    Die  Stämme 
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säulcnartig  oder  aucli  niedrig,  mit  Ausnahme  von  Ht/phanie  un verzweigt, 
selten  {(Stonomene)  Rhizomc  mit  oder  ohne  Verzweigung  ('/.  Ii.  Sabal).  Die 
Stämme  zuweilen  an  den  oberen  Theilen  von  den  Resten  der  ohgestorhenen 

Blätter  bedeckt.  Blätter  terminal, 
unpaarig  und  einfach-,  selten  doppelt 
geliedert,  (»der  fächerfönnig ,  nach 
dem  Abfallen  die  Blattspuren  zurück- 
lassend. Die  Fiedcrn  meist  lineal 
mit  einem  Mittelnerven,  ganzrandig, 
selten  gezähnt  oder  mit  dornigem 
Bande;  zuweilen  auf  den  Nerven 
unterseits  oder  den  BlatUlächen 
dornig.  Seltener  sind  die  Fiedern 
dreieckig  rhombisch  mit  strahligen 
Nerven.  Die  Fiedern  sind  hei 
den  getiederten  wie  fächerförmigen 
Blättern  entweder  mit  den  Rändern 
nach  aufwärts  gerichtet  (eingeschla- 
gen), so  hei  den  Borassinecn,  Caryo 
tineen,  I'hoenieeen,  Sabaleen  oder 
wie  bei  den  Calameen,  Raphieen, 
Mauritieen,  Cocoineen,  Arecineen, 
lfvophorheen,  Iriarteen  mit  den 
Rändern  nach  abwärts  gerichtet 
(zurückgeschlagen).  Selten  sind  die 
Blätter  älterer  Individuen  unregel- 
mässig  geliedert  oder  an  «1er  Spitae 
zweispaltig,  wie  denn  überhaupt 
die  obigen  Angaben  nur  auf  die 
vollständig  ausgebildeten  Blätter  sich 
beziehen  und  schon  früher  erwähnt 
ist,  dass  die  Blattformen  nur  all- 
mählig  zur  völligen  Ausbildung  ge- 
langen. Die  obersten  Fiederblätter 
der  Fiederpalmen  sind  zuweilen  zu 
hakenförmigen  Stacheln  (Calamus, 
Jh>s»ioncns)  als  Ilaftorgane  umge- 
bildet, oder  die  obersten  Fieder- 
blätter, in  der  Form  etwas  ab- 
weichend, funetioniren  als  solche 
(('hamaedorea  desmonvoidts).  Auch  die  unteren  Fiederblätter  können  eine 
Umwandlung  in  Stacheln  erfahren  (z.  B.  Phoenix  redinata  y  Ph.  spinosa),  die 
Blattstiele  am  Rande  mit  Stacheln  besetzt  sein.  Der  Verlauf  der  Leit-  und 
Bastbündel  ist  mit  Ausnahme  des  .strahligen  Verlaufes  der  Uaryota-  und 
Iriartea  - Arten  ziemlich  gleichartig  durch  den  parallelen  Verlauf  der  Bündel, 
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FiR.  U 1. 

Mauritia  aculeatn  II.  B.  K.  (Cople  nach  Drude.) 
b  Htirtri*  rp.    e  J.ivhtona  chinciitit  K.  Br    <l  Elaei* 
ffuineaiti*  L.    (Nach  der  Natur.) 
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von  welchen  meist  einer  in  der  Mittellinie  der  Fiedern  stärker  hervortritt, 
die  zur  Seite  liegenden  weniger  entwickelt  sind,,  zwischen  ihnen  dann  nur 


Fig.  843. 

a  EuUrpr  ol/racm  Muri,   b  JlaetrU  caryotifolia  Mart.   (Copien  nach  Drude.)  c  l'hnmix  <j«r.  rf  Sabal 

umbraculiftrn .    (Nach  der  Natur.) 

Basthündel  verlaufen.  Nicht  immer  ist  das  stärkere  Hervortreten  des 
Mittelnerven  durch  den  Leithündel  allein  bedingt,  sondern  durch  Parenehym 
mit  farblosem  Inhalte  und  verschiedener  Wanddicke  der  Zellen.    Bei  sehr 
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stark  vortretenden  Nerven  ist  stets  der  Bastbeleg  der  LeitV»ündel  stark  ent- 
wickelt. In  der  Vcrtheilung  der  Bast-  und  Leitbündel  herrscht  grosse 
Mannigfaltigkeit,  auf  welche  Verhältnisse  jedoch  hier  nicht  weiter  einge- 
gangen werden  kann.    Queranastornosen  sind  sehr  häufig.    Die  Blüthen- 


Fi«.  *4I 

Orhignia  l.ydint  Drude,    («'opio  nach  Drude.) 


stände  meist  in  den  Achseln  der  Blätter,  nur  hei  Corypha  endständig,  sind 
von  längeren  oder  kürzeren  Scheiden  umhüllt,  ihre  Rlüthen  monöcisch  oder 
diöeiseli,  zuweilen  Zwitter.  Blüthenblätter  in  2  drei/.ähhgen  Kreisen,  6  Staub- 
blätter, Fruchtknoten  oberständig  mit  3  Fächern.  Früchte  Beeren,  Stein- 
früchte, bei  den  Lcpidoearvneen  mit  rhombischen,  spiralig  stehenden,  dach- 
ziegelig übereinander  liegenden  Sehuppen  bedeckt. 

Hinsichtlich  ihrer  Verbreitung  in  der  gegenwärtigen  Periode  sei  erwähnt, 
dass  die  Mehrzahl  der  etwas  über  Tausend  zählenden  Arten  der  tropischen 
und  subtropischen  Zone  angehört.  Die  Nordgrenze  der  Palmen  wird  auf  der 
westliehen  und  östlichen  Halbkugel  durch  Sabaleen  gebildet,  im  pacifischen 
Nordamerika  bei  .'54 0  N.  Br.,  im  atlantischen  Nordamerika  mit  Sabal  Palmetto 
bei  .'5(i°  N.  Br.  Chamaerops  hnmilis  bildet  bei  4M"  41'  (Nizza)  in  Europa  die 
Nordgrenze,  in  Asien  Ch.  Ritchicana  (Afghanistan,  ."!0°  N.  Br.),  Ch.  Martina«, 
Ch.  Khasyam  (Himalaya,  .10 0  N.  Br.),  Ch.  Biroo  mit  Ithapis  flabcUiformis 


Digitized  by  Google 


Sj.a.licitlnrsu'. 


:>2  -  .*M "  N.  Br.  in  China  im« l  .Japan.  Int  westlichen  Südamerika  1  »Hilft 
(WotijIoh  mistnilf  auf  Juan  Fernandcz  und  .lulxicn  spntabili.s  in  Chile  bei 
'Ma  S.  Br.,  im  östlichen  Südamerika  Com*  aiistnilis  bei  .'i.V  S.  Br.  die  Süd- 
grenze,  welche  in  Westafrika  kaum  20"  S.  Br.  überschreitet,  in  Ostafrika 
mit  I'loHitLr  nrlinafn  :J4U  S.  Br.  erreicht.    In  Australien  sind  die  Palmen 


rig.  a*>. 

liiniumm  J'erlfutut  H.  Wiiull.    (Copie  nucli  J'rudo  :■ 


auf  die  Nord-  ('22 "  S.  Br.)  und  Ostküste,  'Mi0  S.  Br.  \Livist<„in  ans/nttis\ 
beschränkt  und  erreichen  auf  der  Pittinsel  44°  S.  Br.  mit  Rhoputosh/lis 
sapidn  ihre  äusserste  Südgrenze.  Coroiutrn,  Phoenicec».  Arvcimvn  und  Solmlmi 
sind  die  Untergruppen,  welchen  diese  Arten  angehören. 

In  den  jüngeren  Kreidebildungen  Südfrankreichs,  Oesterreichs  und 
Schlesiens  treten  zuerst  Palmenreste  auf,  welche  als  Flabellaria  luwjirhnchis 
Ung.  und  F.  chamacropifoliu  Göpp.  beschrieben  sind.    Dass  die  Kreide- 
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bildungen  Nordamerika-  Palmenreste  enthalten .  ist  noch  zu  erweisen ,  da 
Fhihellarin  minima  Les^.  nicht  zu  bestimmende  Fragmente  sind.  Im  Tertiär 
reichen  die  Reste  von  Palmen  bis  in  das  Mioeän  in  grösserer  Menge,  nehmen 
dann  ab  und  sind  im  Süden  Europas  noch  in  den  Tuffen  von  Li  pari  nach- 
gewiesen. Auch  dem  Tertiär  Nordamerika  s  fehlen  die  Palmenreste  nicht 
und  sind  es  hier  wie  in  Europa  Rest«4  fächerförmiger  und  gefiederter  Blätter. 
Unzweifelhaft  überschritten  sie  im  Oligocän  den  54 "  N.  Br.  {Palmacites 
Daemonorops  Heer,  Bovev  Tracv\  ob  sie  bis  nach  Grönland  in  der  Mioeän- 
zeit  reichten,  ist  mir  zweifelhaft,  da  FJa1i,Uaria  grönlandica  Heer  zu  unvoll- 
ständig ist,  um  eine  nähere  Bestimmung  zu  gestatten,  Fl.  Johnstrnpi  Heer 
gar  kein  Pflanzenrest  ist.  Er  scheint  jenen  Bildungen  anzugehören,  welche 
wie  (tuilielmites  Geinitz,  Palma »tlu'um  'Palmacites  Heer1  Martü  Sehimpcr  den 
Geologen  zu  überweisen  sind.  In  der  Kreidezeit  scheinen  sie  dagegen,  wenn 
man  Fascindites  gronlandicua  Heer  als  das  Fragment  eines  Palmenstammea 
gelten  lassen  will ,  Grönland  erreicht  zu  haben.  Zu  den  unbestimmbaren 
Resten  gehört  Heer  s  Amesonexron  plicatum  von  Bornstedt,  FlaMlaria  Zinken i 
Heer  und  die  von  Massa  longo  als  CasMlina  aus  dem  Eocän  des  Monte 
Bolea,  ferner  die  als  Sahalifes  fruetifer  und  Palmocarpou  von  Les^uereux 
beschriebenen  fruchtähnlichen  Reste  aus  dem  Tertiär  Nordamerika^ ,  ob- 
gleich unter  ihnen  Paknenfrüchte  sein  können,  wie  unter  den  als  Castellina 
von  Massa  longo  beschriebenen  Palmenfrüchten.  Keine  von  Urnen  eignet 
sich  zu  einer  näheren  Bestimmung.  In  gleicher  Weise  ist  die  aus  der  Oase 
Cargeh  von  Heer  beschriebene  Palmenfrucht  als  solche  fraglich  und  sind 
die  von  Schimper  unter  Palaeospafhe  aufgeführten  Reste  sämmtlieh  keine 
Blüthenstände,  sondern  aus  dem  Carbon  und  Perm  stammende  Cordaiteen- 
reste ,  so  P.  Sternberg i  Schimper,  P.  emssinervia  Schimper,  P.  aroidea 
Schimper  oder  Cvcadeenblätter ,  wie  Zeugophyllites  Brongn.  aus  dem  Jura 
Ostindien  s  und  Neuholland's.  Palmacites  Daemonorops  Heer  (Palaeospathe 
I'nger.)  sind  mit  Stacheln  besetzte  Palmenstämmc ,  den  Martinezien,  Astro- 
carven  oder  Lepidoearynccn  etc.  in  dieser  Hinsicht  verwandt  (Tertiär 
Sachsens,  Hessens,  Bovev  Tracy).  Zweifelhaft  sind  ferner  che  von  Heer 
aus  dem  Tertiär  der  Schweiz  als  Geonoma  Steigert  und  Manicaria  formosa 
beschriebenen  Reste,  von  denen  die  erstere  viel  zu  unvollständig  ist,  um 
sicher  bestimmt  zu  werden ,  die  letztere  nach  der  Abbildung  ein  noch  nicht 
vollständig  entwickeltes  Blatt  einer  Fiederpalmc  ist,  für  welches  die  Aus- 
wahl gross  ist,  der  Gedanke  an  eine  Arecinae  oder  eine  Phoenix  aber  nahe 
liegt.  Auch  die  von  Lesquereux  aus  dem  Tertiär  Nordamerikas  be- 
schriebenen Geonomites-  und  Oreodoxifes- Arien  sind  meist  zu  unvollständig, 
um  über  ihre  Abstammung  ein  sicheres  Urtheil  zu  gestatten  und  ob  sie 
unter  sich  verschieden.  Auch  das  grösste  als  Geonomites  Schimperi  be- 
zeichnete Fragment  kann  verschieden  gedeutet  werden,  unter  anderem  als 
Chamacdorea.  Scitaminophyton  Massal.  aus  dem  Tertiär  von  Ronca  gehört 
wohl  auch  zu  den  Palmen. 

Unter  jenen  Resten ,  welche  besser  und  vollständiger  erhalten ,  für  die 
Beurtheilung  mehr  Sicherheit  gewähren,  erwähne  ich  eine  mit  Sabal  ver- 
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wandte,  pentacyelische  Blüthe  mit  dreizähligen  Kreisen:  Bnnbergia  pentatrias 
Caspary  und  nach  brieflicher  Mittheilung  von  Dr.  Conwentz  Phoenix 
Eichler  i  Conw.,  heide  aus  dem  Bernstein  des  Samlandes.  Crie  erwähnt 
aus  der  Kreide  der  Sarthe  eines  zu  Sabal  oder  Phoenix  gehörigen  Blüthen- 
standes :  Palaeospathe  sartltewis. 

Für  die  Blätter  wende  ich  die  Sonderung  in  gefiederte  und  fächerförmige 
an,  welche  genügt,  um  die  fossilen  Formen  zu  charakterisiren. 

Besser  erhaltene  gefiederte  Blätter  sind  als  Phoenix-,  Phoenicites-  und 
Calamopm- Arten  beschrieben.  Dass  im  Tertiär  Phoenix-  Arten  oder  mit 
Phoenix  verwandte  Palmen  existirt  haben ,  ist  nicht  unwahrscheinlich ,  da 
im  Eocän  von  Puy-en-Velay  Phoenix  Aymardi  Sap.,  im  Miocän  von  Radoboj 
und  Sotzka,  im  Oligocän  der  Provinz  Sachsen  bei  Nachterstedt  in  der 
Gegend  von  Aschersleben  Blätter  gefunden  sind,  welche  mit  jenen  von 
Phoenix  gut  übereinstimmen:  Phoenicites  spectabilisUnger,  Ph.  borealis  Friederich. 
Inwieferne  die  zahlreichen  Phoenicites-  und  Hemiphoenicites-ArUm  Visiani's 
von  Salcedo  und  von  den  Vegroni  bei  Verona,  dann  Ph.  Pallavicinii  Sism. 
unter  sich  und  von  anderen  verschieden  sind,  kann  nur  die  Untersuchung  der 
Originale ,  nicht  aber  die  rohen  Abbildungen  lehren.  Ohne  Zweifel  sind 
der  Arten  zu  viele.  Dass  die  Gattung  Plioenix  in  der  Tertiärzeit  in  Europa 
existirt  haben  kann,  zeigt  ihre  heutige  Verbreitung:  die  Gruppe  der 
Phoeniceen  geht  mit  den  Sabaleen  am  weitesten  nach  Norden.  Mit  den 
Phoemceen  vereinige  ich  auch  Calamopsis  Bredana  Heer  von  Oeningen, 
welche  bei  besserer  Erhaltung  die  Aehnlichkeit  mit  den  Blättern  dieser 
Gruppe  noch  mehr  hervortreten  lassen  wird,  bei  welcher  übrigens  der  Hin- 
weis auf  die  in  Madagascar  vorkommende  Gattung  Phoenicophorium  über- 
flüssig erscheint,  da  das  besterhaltene  Exemplar  einem  noch  nicht  ent- 
falteten gefiederten  Blatte  entspricht.  Unter  den  fächerförmig  getheilten 
Blättern  von  Palmen  müssen  die  durch  Massalongo  als  Latanites  beschrie- 
benen Blätter,  welche  wohl  meist  bekannten  Sabal-  und  Chamw>rops- Arten 
angehören,  unberücksichtigt  bleiben,  da  erst  die  Untersuchung  der  Originale 
Aufschluss  geben  kann.  Dass  Fächerpalmen  im  Tertiär  in  Europa  und 
Nordamerika  existirt  haben  können  ,  lässt  die  heutige  Verbreitung  der  Gruppe 
der  Sabaleen  mit  noch  grösserer  Sicherheit  als  bei  Phoenix  vermuthen,  da 
sie  in  der  östlichen  wie  westlichen  Erdhälfte  die  Nordgrenze  der  Palmen 
bildet  und  die  auf  die  Tertiärzeit  folgenden  Aenderungen  sowohl  das  Aus- 
sterben wie  das  Zurückdrängen  und  die  Umgestaltung  einzelner  Arten 
bedingen  konnten.  Welchen  Gattungen  die  fossilen  Blätter  angehört  haben, 
ob  nur  zu  Chamaerops  unjj  Sabal,  dafür  haben  wir,  weil  es  sich  eben  nur  um 
Blätter,  und  in  der  Kegel  unvollständig  erhaltene,  handelt,  keinen  anderen 
Anhalt,  als  die  äussere  Form  derselben.  In  dieser  Hinsicht  stimmt  aber 
die  ganze  Gruppe  der  Sabaleen  mit  wenigen  Ausnahmen  überein,  und  auch 
hier  wird    man  Rücksicht  zu  nehmen  haben  auf  die  Thatsache,  dass 
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Schrnalh.,  .S'.  Saijoriana  Ettings!)..  N.  Ziealrri  Heer  etc.  Besser  erhalten 
sind  Chamanops  Helvetica  Heer,  aus  dem  Tertiär  der  Schweiz  und  der 
Provinz  Sachsen,  CA.  hnmilis  L.,  aus  dem  Tülle  von  Lipari,  Sabal  major 
Unger,  S.  haeringiana  I  nger,  beide  sehr  verbreitet  vom  Oligocän  bis  in  das 
Unter-  und  Obermioeän  reichend,  S.  Campbell  i  Lesq.  aus  dem  Tertiär  Nord- 
amerikas. Auch  dem  Eoeän  fehlen  solche  Formen  nicht.  Andere  Blattreste 
sind  als  FlabeUaria  beschrieben,  unter  welcher  Bezeichnung  indess  auch 
Blattreste  beschrieben  sind,  welche  wie  VI.  longirhachis  Unger  aus  der  jüngeren 
Kreide  Niederösterreichs,  richtiger  mit  den  Phoeniceen  zu  vergleichen  sind 
und  welche  Gattung  ebenso  viele  auf  unbrauchbares  Material  gegründete 
Arten  enthält  wie  Sabal.  Die  Blätter  der  Phoeniceen  sind  bei  voll- 
ständiger Ausbildung  unpaar  gefiedert,  Fiedern  stark  eingeschlagen,  daher 
auf  der  Oberseite  rinnig  vertieft,  Mittelnerv  stark,  zu  beiden  Seiten  des- 
selben je  nach  der  Breite  der  Fiedern  4 — !>  parallele  Seitennerven  (Lcit- 
bündel),  stärkere  und  weniger  starke  wechselnd,  die  Baststränge  als  feine 
Zwischennerven,  Queranastomosen  zahlreich.  Bei  den  Sabaleen  die  Blätter 
fächerförmig,  Fiedern  stark  eingeschlagen,  daher  auf  der  Oberseite  rinnig 
vertieft.  Mittelnerv  stark,  Seitennerven  (Leitbündel)  -I— Iii,  dazwischen 
dünnere,  die  Bastbündel  als  feine  Zwischennerven,  Blattstiele  mit  oder 
ohne  Dornen ,  die  sogenannte  Blattrhachis  mehr  oder  weniger  in  die  Blatt- 
flächc  hineinragend  oder  auch  fehlend ,  Blattfläche  nur  an  der  Spitze  (»der 
tiefer  oder  bis  zur  Blattrhachis  getheilt.  Blätter  von  Chamaerops  sind  immer 
fächerförmig,  die  Blattstiele  am  Rande  bedornt,  auf  der  Oberseite  convex, 
die  Rhachis  fehlend,  Ligula  zwei-  bis  dreilappig,  Fiedern  nicht  zur  Rhachis 
reichend,  mit  oder  ohne  Mittelnerv.  Bei  den  ebenfalls  fächerförmigen 
Blättern  von  Sabal  reichen  die  Fiedern  bis  zur  Rhachis,  die  Rhachis  reicht 
mehr  oder  weniger  weit  in  die  Blattfläche,  was  zum  Theil  von  der  Ent- 
wickelung  des  Blattes  abhängt,  Ligula  dreieckig.  Blattstiel ränder  ohne 
Domen,  Oberfläche  coneav.  Bei  FlabeUaria  ist  die  Rhachis  stumpf  abge 
rundet  oder  stumpf  eckig. 

Unter  der  Bezeichnung  Nipadites  sind  aus  der  Kreide  von  Fuveau,  dem 
Eoeän  von  Brüssel,  von  Paris,  von  Sheppey  und  von  Kiew  meist  dreikantige 
Früchte  beschrieben ,  welche  mit  jenen  von  yijxt ,  einer  in  den  Tropen 
von  Ceylon,  Ostindien,  nach  den  Philippinen,  dem  tropischen  Australien 
und  Neuguinea  verbreiteten,  niedrigen,  an  Uferrändern  wachsenden  Palme 
verglichen  werden.  Eine  gewisse  Aehnliehkeit  mit  den  Früchten  dieser 
Palme  ist  nicht  zu  läugnen,  auch  nicht,  dass  sie  zu  den  Palmen  ge- 
hören  können,    andererseits  ist  auch  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass 
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Formen  im  Tertiär  Humpas  existirt  zu  haben  seheinen,  worauf  auch  die 
bereit,«  als  Palmacihs  Uannonorops  erwähnten  Stämme  hindeuten. 

Zwei  Blattfragmente  aus  dem  Eocün  von  Sezanne  werden,  von  Saporta 
als  Cyclanthaeeen  betrachtet,  als  Ludoviopsvt  geonomaefolia  und  L.  äiscrepta 
bezeiehnet.  Die  Fragmente  sind  zu  unvollständig,  um  ein  sicheres  Urtheil 
zu  gestatten,  ob  sie  zu  dieser  Gruppe  gehören,  um  so  mehr,  als  Blattreste 
dieser  Art  auch  von  Palmen  herrühren  können.  Die  gegenwärtig  existirenden 
Formen  dieser  Gruppe  gehören  dem  tropischen  Amerika  an 

Der  mit  den  Palmen  verwandten  Gruppe  der  Pandanaceae  werden  eben- 
falls einige  Reste  zugesehrieben.  Zunächst  sind  es  Blattfragmente  aus  der 
jüngeren  Kreide  (Gosauformation)  Niederösterreich  V,  welche 
von  Ettingsbausen  mit  Pandamis  vereinigt  werden. 
Habituell  sind  sie  allerdings  Blättern  dieser  Gattung  ähn- 
lich ,  jedoch  ist  der  Leitbündelverlauf  von  jenem  der 
beiden  noch  existirenden  Gattungen  dieser  Familie  durch- 
aus verschieden.  Bei  Pandanus  und  Freycinetia  verläuft 
in  der  Mittellinie  des  Blattes  ein  kaum  stärkerer  JxMt- 
bündel,  ihm  entspricht  auf  der  Unterseite  des  Blattes  ein 
Kiel ,  welcher  bei  einzelnen  Arten  noch  durch  Parenchym 
und  nach  aussen  verdickte  Epidermiszcllen  verstärkt  ist, 
zu  beiden  Seiten  desselben  verlaufen  in  den  beiden  Blatt- 
hälften weniger  starke,  durch  Quernerven  verbundene 
Leitbündel ,  deren  Zahl  nach  der  Breite  des  Blattes  ver- 
schieden ist.  Auch  im  Tertiär  von  Sotzka  und  Sagor 
werden  von  Ettingshausen  Pandanusblätter  angegeben 
(P.  Sotzkimnis,  P.  carniolicus).  Die  aus  der  Kreide  ange- 
führten Arten  sind:  P.  austriacus  Ettingsh.,  P.  psettdoinertnis 
Ettingsh.,  P.  trinerms  Ettingsh.,  welch'  letzterer  noch  mehr 
hinsichtlich  des  Bast-  und  Leitbündelverlaufes  von  den 
Blättern  lebender  Arten  abweicht.  Die  von  Ettingshausen 
gegebene  vergrössertc  Darstellung  des  Leitbündelverlaufes 
von  P.  austriacus  entspricht  nicht  den  Originalen;  wie  bei 
P.  pseutloiuermis  sind  alle  seitlichen  Nerven  gleichstark ,  an 
dem  Originale  von  P.  trimrvis  aber  sind  die  stärkeren  Nerven  nichts  anderes 
als  Gruppen  von  4  —  6  durch  geringere  Distanzen  getrennten  Nerven,  welche 
zwischen  den  übrigen  entfernter  stehenden  verlaufen.  Di»;  Queranastomoseu 
fehlen  bei  allen,  dies  kann  aber  durch  die  Erhaltung  bedingt  sein.  Ist  nun 
schon  der  fragmentarische  Zustand  der  Blätter  nicht  geeignet,  ein  sicheres 
Urtheil  hinsichtlich  ihrer  Abstammung  zugestatten,  so  legt  der  Leitbündel- 
verlauf  des  P.  trinervis  die  Vcrmuthung  nahe,  ob  nicht  Blattreste  von 
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darunter  auch  männliche  Blüthenstände  begreift,  erklärt  worden.  Sie  ge- 
hören theils  dem  Oolith  Englands  (K.  oolithicum  Carruth. ,  A*.  minus 
Camith.)  und  Sibiriens  (K.  sibiricum  Heer,  K.  jxirvulum  Heer,  K.  steUatnm 
Heer),  theils  den  Patootschichten  Grönlands  {K.  cretaccnm  Heer)  und 
dem  Grünsande  Englands  an  (ä*.  Hucklnmli  Camith.).  Der  von  Buck- 
land  aus  dem  unteren  Oolith  von  Charmouth  als  Podocnn/a  l>eschrie- 
hene  Rest  wird  von  Carruth ers  beibehalten,  von  Heer  mit  Kaulacarpnm 
vereinigt.  Die  Aehnlichkeit  mit  Pandanaeeenfrüehten  ist  zuzugeben,  zugleich 
aber  auch  zu  bemerken,  dass,  abgesehen,  dass  die  Erhaltung  dieser  Reste 
überhaupt  kein  sicheres  Urtheil  über  ihren  Bau  zulässt,  auch  in  anderen 
Gruppen  ähnliche  Fruchtstätide  vorkommen,  demnach  auch  diese  Reste 
keinen  sicheren  Beleg  für  das  Vorhandensein  dieser  Gruppe  in  der  Jura- 
und  Kreideperiode  liefern.  Ferner  sei  bemerkt ,  dass  K.  stellatum  Heer, 
wenn  zu  den  I'andanaceen  gehörig,  weniger  eine  Frucht,  als  ein  Staubblatt 
einer  mit  Barrot  in  Gaudich.  verwandten  Gattung  sein  könnte.  Die  von 
Visiani  aus  dem  Vieentinischen  Tertiär  als  Aloites  italicm  beschriebenen 
Blattreste  hält  Schimper  für  Blattreste  einer  Pandanaeee,  die  als  Dracaena 
Bennstedti  von  König  beschriebenen  Stämme  Carruthers  für  Pandanaceen- 
stämme.  Hinsichtlich  dieser  wie  Aloites  Ist  auf  die  Cordaiteen  hinzuweisen. 
(■tnuiolinn  und  WUliamsonia  würden  nach  Saporta's  Ansicht  ebenfalls  als 
Pandanaceen  zu  betrachten  sein.  Die  Familie  ist  in  den  Tropen  von  dem 
indischen  Festlande  über  die  Inseln  des  indischen  und  stillen  Meeres  nach 
Neuseeland,  Afrika  und  den  Inseln  der  Ostküstc  Südafrikas  verbreitet. 
Durch  verzweigte,  baumartige  Stämme,  stengelumfassendc ,  lange,  schmale 
Blätter,  in  Scheiden  gehüllte  Blüthenstände  mit  zweihäusigen  Blüthen  ohne 
Blüthenhülle  und  durch  Steinfrüchte  charakterisirt. 

Die  Existenz  von  Typhaceen  wälirend  der  Tertiärzeit  darf  mit  der 
Sicherheit,  welche  mehr  oder  weniger  gut  erhaltene  Reste  von  Rhizomen, 
Stengeln,  Blättern  und  Blüthcnständen  gewähren,  angenommen  werden.  So 
die  als  Typha  Intissimo  A.  Br.  bezeichneten  Stengel-  und  Blattreste,  bei  welchen 
wie  bei  den  lebenden  Typha- A  rten  zwischen  den  stärkeren  Leitbündeln  die 
in  der  Peripherie  des  Blnttquerschnittes  befindlichen  Baststränge  als  feinere 
Zwischen  -  Nerven ,  wenn  das  Blatt  zusammengedrückt  ist,  auftreten  und 
Queranastomosen  der  Leitbündel  vorhanden  sind.  Gegen  die  Spitze  des 
Blattes  tritt  dieser  Gegensatz  weniger  hervor  und  der  Erhaltungszustand 
der  Reste  ist  hinsichtlich  des  Fehlens  der  feineren  Nerven  zu  berücksichtigen. 
Mit  dieser  im  Tertiär  von  Aix  bis  Siebenbürgen,  Croatien  und  dem  Sam- 
lande  verbreiteten,  der  T.  latifolia  Linne  nahestehenden  Art  sind  identisch 
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welches  als  Fruchtstand   bezeichnet  wird,   indess  wohl  ein  schlecht  er- 
haltener Coniferenzweig  sein  wird,  ferner  die  aus  dem  Miocän  des  Cap 
Staratsehin  auf  Spitzbergen  als  Sp.  crassum  beschriebenen  Reste,  welche  zu 
unvollständig  und  zu  unzureichend  erhalten 
sind,  um  mehr  als  Vermuthungen  zu  gestatten. 
Auch  die  aus  dem  Tertiär  von  Bonn  als  Sp. 
Uttum   von  Weber  (Blattfragmente),  welche 
Heer   für  Cyperaceen- Reste  erklärte,  sind 
wegen  ihrer  Unvollständigkeit  zweifelhaft,  auch 
desshalb,  weil  einem  Theil  dieser  Reste  ein 
Mittelnerv,  welcher  andern  Exemplaren  fehlen 
soll,  zugeschrieben  wird.  Von  den  übrigen  be- 
schriebenen Arten  sind  Sp.  stygium  Heer  (S. 
achcroniieum  Unger)  und  Sp.  ixdden.se  Heer  im 
Tertiär  weiter  verbreitet,   zu   dem  letzteren 
gehört  wohl  Sp.  Xeptuni  Ettingsh.  von  Bilin, 
während  Sp.  extiurhtm  Ettingsh.  von  demselben 
Fundorte  nach  den  Blättern  eine  .S'.  natans 
Linne  nahe  stehende  Art  zu  sein  scheint,  bei 
welcher  der  eiförmige  Blüthenstand  nur  Er- 
haltungsstand  ist.  S.  Braunii  Heer  von  Oeningen 
ist  ein  dürftiger  Rest  eines  Blüthenstandes, 
welcher,  unentwickelt,  verschiedene  Deutung 
zulässt.    Die  Arten  der  Jetztwelt,  im  wasser- 
reichen Boden  vorkommend,  sind  über  einen  grossen  Theil  der  gemässigten 
und  kälteren  Zone  verbreitet,  ausser  Europa  im  nördlichen  Amerika,  im 
tropisehen  Asien,  Australien  und  Neuseeland.    Aus  den  Rhizomen  von 
verhältnissmässig  kurzer  Dauer  entwickeln  sich  die  Blätter  und  blühenden 
Stengel;   die  Blüthen  entweder  in  cylindrischen  Aehren  (Typhi)  oder  in 
kugeligen  Köpfchen  stehend  (Sparganium),  von  Tragblättern  gestützt.  Von 
den  verwandten  Pandanaceen  unterscheidet  sie  der  Habitus,  die  Blüthen- 
hülle,  die  hängende  Samenknospe  und  die  Schliessfrüchte.    Bei  den  von 
Luftgängen  durchzogenen  Blättern  von  Sparganium  ist  die  Mittellinie  des 
Blattes  auf  der  Unterseite  mit  einem  Kiel  versehen,  durch  stärkere  Paren- 
chymentwickelung  veranlasst,  die  gleichstarken  Leitbündel  durch  Quer- 
anastomosen  verbunden,  zwischen  den  stärkeren  Bündeln  weniger  starke. 
Typhi  angusti/ofia  Linne  und  Sparganium  ramosiim  Linne  auch  in  den  Tuffen 
von  Montpellier. 

Im  Tertiär  vorkommende,  den  Araceen*)  zugetheilte  Reste  sind  mehrere 
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welches  mit  einer  Conifere  sehr  viel,  mit  einer  Araeee  gar  nichts  gemein 
hat,  zu  den  ersteren  Acorus  braehystaehys  Lesq.  (Tert.  Flora,  S.  105,  Tab.  XIV 
Fig.  12—15)  aus  dem  Tertiär  Nordamerika'«,  zum  Theil  überhaupt  nicht 
sicher  zu  bestimmen,  zum  Theil  Conifercnzweige  mit  Kurztrieben,  wie  die 

Narben  der  abgefallenen  Blätter  und  die 
Stellung  der  für  Blüthenstände  erklärten 
Kurztriebc  vermuthen  lassen.  Acorus  brachy- 
stach ys  Heer  (  Fig.  248")  vom  Cap  Staratsch  in 
auf  Spitzbergen  (Fl.  foss.  aret.,  Bd.  II)  könnte 
wohl  zu  Acorus  gehören.  Er  scheint  mit 
.1.  grumi ueus  aus  Japan  verwandt  zu  sein. 
Nach  brieflicher  Mittheilung  von  Conwentz 
gehört  Carcx  eximia  Göpp.  u.  Menge  aus  den» 
Bernstein  des  Samlandes  (Monatsber.  der  Berl. 
Akad.  1853  S.  11)  zu  Acorus;  ein  2omin  langer, 
cylindrischer,  mit  in  Spiralen  stehenden,  spitz 
kegelförmigen  Früchten  besetzter  Frucht- 
stand, welchen  Conwentz  als  -4.  minor 
bezeiclinet.  Pistia  corrugata  Lesq.  aus  dem 
Tertiär  Nordamerika^  (Point  of  Rocks)  kann 
zu  dieser  Gattung  gehören,  wozu  auch  als  Blatt  einer  jungen  Pflanze  Lcmna 
»cutata  Daws.  von  demselben  Fundorte  zu  ziehen  ist  (Lesq.  Tert.  Flora, 
S.  102  und  103,  Tab.  LX1  Fig.  1—10).  Der  mit  dem  Rande  parallel  ver 
laufende  Nerv  ist  wohl  eine  Falte,  das  kreisförmige  Blatt  (Fig.  2)  von 
oben  zusammengedrückt.  Auch  Ottelia  americana  Lesq.  (1.  c.  Fig.  8)  ziehe 
ich  hieher.  Eine  zweite  Art,  P.  Mazelii  Sap.  et  Mar.,  die  älteste  bekannte 
Form  dieser  Gattung  findet  sich  in  der  jüngeren  Kreide  vonFuveau  (Bouches 
de  Rhone),  beide  sind  mit  der  noch  weit  verbreiteten  lebenden  P.  Stratiotcs 
Linne  verwandt.  Pistites  loriformis  Hos.  und  v.  d.  Mark,  LimnophyUnm 
primaevum  und  L.  lanecolatum  derselben  Autoren  aus  der  Kreide  von  Senden 
haben  mit  Pistia  nichts  gemein,  es  sind  Pflanzenreste,  von  welchen  die 
einet»  den  Cycadeen,  die  andern  den  Dicotylen  angehören  können.  Von  den 
beiden  lebenden  Acorus- Arten  hat  .4.  Culamus  Linne  (Fig.  24H6)  auf  beiden 
Blattflächen  eine  vorspringende,  durch  stärkere  Entwicklung  des  Parenchyms 
gebildete  leiste,  beiderseits  von  ihr  verlaufen  5— 1>  stärkere  Leitbündel, 
zwischen  je  zwei  derselben  eine  Anzahl  dünnere,  als  sogenannte  Zwischen 
nerven.  Bei  .4.  yramiueus  Au.  (Fig.  2!K<)  fehlt  die  Mittelleiste,  dagegen  sind 
die  Ränder  des  Blattes  mit  Parenchymleisten  versehen,  die  Leitbündel  gleich 
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Lemnoideen ,  durchgängig  schwimmende  Pflanzen,  enthalten  unter  den 
Anieeen  die  am  weitesten  verbreiteten  Formen,  Acorus  ist  mit  zwei 
Arten  in  der  alten  und  neuen  Welt  südlieh  und  nördlich  vom  Aequator, 
in  der  neuen  nördlich  vom  Aequator  verbreitet.  Die.se  ausgedehnte 
Verbreitung  der  Gattung  lässt  vermuthen,  dass  sie  im  Tertiär  vor- 
handen war  und  sie  dadurch  bedingt  ist.  Die  grösste  Mehrzahl  der 
Araeeen  gehört  den  Tropen  an,  ein  kleiner  Bruchthcil  (50  von  7-'>* 
durch  Engler  besehriebenen  Arten)  ist  cxtralropiseh.  Im  Uebrigen  sei 
auf  die  inhaltreichen  oben  eitirten  Arbeiten  Englcr's  verwiesen.  Die 
Araeeen  sind  zum  Thcil  mit  Khizomen  und  Knollen,  aus  welchen  die 
Stengel  und  Hlätter  sieh  entwickeln,  versehene  Pflanzen,  aber  auch  strauch- 
artig, zuweilen  baumartig,  häufig  mittelst  Nebenwurzeln  klimmend.  Die 
Blattformen  mannigfaltig,  von  ungetheilten  bis  zu  tief  ficdertheiligen 
wechselnd.  Ebenso  mannigfaltig  ist  der  Verlauf  der  Lcitbündel  in  der 
Blattlläche.  Die  Blüthen  sind  von  einer  mehr  oder  weniger  entwickelten, 
oft  lebhaft  gefärbten  Scheide  (spatha)  umgeben  und  stehen  an  einer  cylin 
(Irischen,  zuweilen  nach  oben  keuligen  und  blüthenloscn  Blüthenaxe  (spadix). 
Die  Blüthen  sind  monöciseh ,  diöcisch ,  selten  Zwitter,  Perigon  fehlend, 
wenn  vorhanden  entweder  verwachsen  oder  die  Perigonblätter  frei  zu  4—1», 
in  2  otler  :>  zwei-  bis  dreigliedrigen  vollständigen  oder  unvollständigen 
Kreisen.  Zahl  der  Staubblätter  mit  jener  der  Perigonblätter  übereinstimmend, 
frei,  zuweilen  in  der  Einzelblüthe  unter  sich  oder  die  sämmtlichen  Staub- 
blätter des  männlichen  Blüthenstandes  verwachsen.  Staminodien  in  ver- 
schiedener Weise  ausgebildet,  den  Fruchtknoten  umgebend.  Fruchtblätter 
2  —  3,  selten  1,  noch  seltener  4  —  1),  einen  mit  ebenso  vielen  Fächern  ver- 
sehenen Fruchtknoten  bildend;  Früchte  meist  Beeren,  selten  Kapseln,  nicht 
selten  in  die  Axe  eingesenkt,  zuweilen  unter  sich  verschmolzen. 

Die  Gruppe  der  Sajiulartm,  durchgängig  Bewohner  des  süssen  Wassers 
und  der  Meere,  ist  in  demselben  Verhältnis»  reich  an  Arten,  als  diese  frag- 
lich sind,  sowohl  hinsichtlich  ihres  Werthes  als  Arten,  wie  ihres  Werthes 
als  Glieder  der  Gruppe.    Dass  es  sich  um  Beste  von  Monocotylcn,  zum  Theil 
auch  um  Beste  von  Najadaeeen  handelt,  kann  zugegeben  werden,  es  handelt 
sich  aber  auch  vielfach  um  Reste,  bei  welchen  die  Abstammung  von  Monoco- 
tylcn sehr  fraglich  i^t,  ebenso  fraglieh,  wie  die  Zurüekführung  der  Beste  auf 
lebende  Gattungen ,  welche  schon  desshalb  unsicher  ist,  weil  die  für  die 
generische  Bestimmung  entscheidenden  Tbeile  fehlen,  Bhizome  und  Blätter 
allein  erhalten  sind.    Nicht  überflüssig  dürfte  es  sein  zu  bemerken,  dass 
«Ii  ■  zahlreichen  als  Kiefernblätter  bezeichneten  Reste,  welche  entweder  nur 
als  Trümmer  oder  als  einzelne  Blätter  ohne  sonst  eine  Eigenthümlichkeit 
zu  zeigen,  erhalten  sind,  ebenso  den  mit  sehr  schmalen  Blättern  ausge- 
statteten Najadaeeen  angehören  können,   wie  andererseits  unter  Voncihs 
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welch'  letzterer  Bezeichnung  indess  ganz  heterogene  Dinge  verstanden  werden, 
beschriehen,  so  aus  der  Kreide  Westfalen  s  cretacea  Hos.  und  v.  d.  Mark, 
aus  dem  Eoeän  von  Gelinden  P.  perfornta  Sap.  et  Mar.,  von  Kiew  P.  Jtogowirzii 

Sehmalh. ,  zahlreiche  Arten  von  Watelet 
aus  dem  Grobkalk  von  Paris,  endlich  die 
von  Ettingshausen,  U  n  g  e  r ,  Heer, 
Lesquereux  beschriebenen  Arten,  welche 
indes«  ohne  Zweifel  auch  zu  Zostern  gehörige 
Reste  und  solche  einsch  Ii  essen,  welche  über- 
haupt nicht  zu  den  Monocotyler.  gehören, 
sondern  Zweige  von  Coniferen  und  Dieo- 
tylen  (Caulinites  borealis  Heer)  oder  selbst 
Farne  (C.  foecmulus  Lesq.)  zu  sein  scheinen. 
Die  unter  der  Bezeichnung  Thalassoclutris 
Dcbey,  aus  der  Kreide  Westfalens,  Aachens 
und  Maestrichts  beschriebenen  Reste,  deren 
Wurzeln  auch  als  Blätter  bezeichnet  worden 
sind,  halte  ich  ebenfalls  für  hierher  gehörige 
Reste,  welche  mit  Posidonia .wenigstens  vor- 
erst zu  vereinigen  sind.  Die  wenigen  mit 
grösserer  Sicherheit  zu  bestimmenden  Reste 
sind  genügend,  um  die  Existenz  von  Naja- 
daeeen  in  der  Kreide  und  im  Tertiär,  welche 
den  genannten  lebenden  Gattungen  habituell 
nahe  stehen ,  vermuthen  zu  lassen,  welche 
wie  die  lebenden  Gattungen  heute  unter- 
meerische  Wiesen  an  seichten,  ruhigen 
Ufern  des  Mittelmeeres,  des  indischen,  at- 
lantischen und  paeifischen  Oceans  bilden, 
solche  in  jenen  Perioden  gebildet  haben 
mögen.  Nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass 
auch  Zoster«  oder  eine  ihr  nahestehende 
Najadacee  in  der  oberen  Kreide  und  im 
Tertiär  existirte,  da  den  Rhizomen  von 
Zostern  marinn  (Fig.  249)  ähnliche  Reste  in 
diesen  Bildungen  sich  finden,  von  welchen 
wohl  Zosteru  Vngeri  Heer,  U  n  g  e  r's  Zoster ites 
muri  nun  von  Radoboj,  Z.  Kietcensis  Sehmalh., 
vielleicht  besser  begründete  Arten  sind, 
obwohl  man  fragen  kann,  ob  nicht  eine 
der  Cymodocra  aeqnorea  König  des  Mittel- 
meeres nahestehende  Art  vorliegt,  während 
die  Exemplare  aus  dem  schweizerischen  Tertiär  und  anderer  Fundorte 
unbrauchbar  oder  zweifelhaft  sind.  Die  Gattung  Posidonin  König  ist  durch 
zweizeilige,  bandförmige,  an  der  Spitze  abgerundete,  am  Rande  gesägte 
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oder  ganzrandige,  an  der  Basis  scheidige  stengelumfassende  Blätter,  durch 
ein  starkes  holziges  von  den  abgestorbenen  Blättern  bedecktes  Rhizom 
charakterisirt.  Nach  der  vollständigen  Zerstörung  der  Blätter  zeigt  das 
Rhizom  die  etwas  schiefstehenden  Narben  der  Blätter  mit  den  Leitbündel- 
spuren,  zwischen  den  Resten  der  Blätter  die  Wurzeln,  diese  nach  dem  Ab- 
starben  kreisrunde  Narben  hinterlassend.  Das  Blatt  ist  von  13—15  parallelen 
Leitbündeln  durchzogen,  von  welchen  der  in  der  Mittellinie  des  Blattes 
verlaufende  nur  wenig  stärker  ist,  als  die  übrigen.  Sämmtliehe  Nerven 
sind  durch  Queranastomosen  verbunden.  Die  derbe  Beschaffenheit  dea 
Scheidentheils  des  Blattes  ist  bedingt  durch  zahlreiche,  unter  der  Epidermis 
liegende,  durch  1  oder  höchstens  2  Reihen  parenehymatischer  Zellen 
getrennte  Gruppen  von  Bastzellen.  Die  Rhizome  von  Cymodocea  König 
sind  von  viel  geringerem  Durchmesser,  ebenfalls  mit  den  Narben  der  ab- 
gestorbenen Blätter,  den  kreisrunden  dicht  unter  den  Blattnarben  stehen- 
den Narben  der  Wurzeln  bedeckt,  die  Blätter  schmal  linear,  breit  band- 
förmig oder  cylindrisch ,  an  dem  oberen  Theil  gezähnt,  von  etwa  20 
Leitbündeln  (C.  ciüatu  Ehrenbg.)  durchzogen,  deren  mittelster  wenig 
stärker  als  die  übrigen  ist,  alle  durcli  Queranastomosen  verbunden.  Auch 
Zostcra  besitzt,  wie  die  beiden  vorausgehenden  Gattungen  ein  kriechendes 
Rhizom ,  welches  ebenfalls  beblätterte  und  blühende  Sprosse  entwickelt. 
Blatt-  und  Wurzelnarben  verhalten  sich  wie  bei  Posidonia  und  Cymodocea, 
ebenso  die  Wurzeln,  diese  jedoch  von  geringerem  Durchmesser,  wie  dies 
auch  bei  ('.  mquoren  König  der  Fall  ist,  welche  überhaupt  habituell  Zostera 
mariim  sehr  nahe  steht.  Die  Blätter  sind  linear,  die  Spitze  abgerundet, 
von  3  —  7  parallelen  durch  Queranastomosen  verbundenen  Leitbündeln 
durchzogen.  Eine  weitere  Gattung,  Najas,  mag,  da  Früchte,  welche  jenen 
dieser  Gattung  ähnlich  sind,  im  Tertiär  von  Oeningen  gefunden  sind,  zur 
Tertiärzeit  existirt  haben,  nur  ist  dabei  von  den  Stengel-  und  Blattresten 
abzusehen  und  zugleich  zu  berücksichtigen ,  dass  die  Früchte  auch  aus 
anderen  Familien  stammen  können  (N.  stylosa  Heer,  N.  effugita  Heer).  Das 
Gleiche  gilt  für  Heer's  N.  striata  aus  Spitzbergen,  deren  Frucht  nur  einen 
Griffel  hat,  während  Najas  2  —  4  besitzt,  von  Najas  sich  also  auch 
in  dieser  Hinsicht  unterscheidet.  Mit  Pofamogeton  sind  zahlreiche  Blätter, 
aber  auch  Früchte  identificirt  worden.  Letztere  sind  zum  grössten  Theil 
zweifelhaft,  obwohl  eine  oder  die  andere  Frucht  von  Potamogeton  stammen 
kann.  Unter  den  Blättern  ist  eine  Anzahl  wegen  Unvollständigkeit  un- 
brauchbar, bei  anderen  entsteht  die  Frage,  ob  nicht  Erhaltungszustände  als 
Unterscheidungsmerkmale  benutzt  sind,  so  z.  B.  Fehlen  oder  Vorhandensein 
der  Quernerven,  ferner  ob  nicht  die  wechselnde  Form  der  Blätter  jener 
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anderer  Pflanzen  zu  halten.  Der  Leitbündelverläuf  ist  bei  Potamogeton 
(Fig.  250)  im  Allgemeinen  übereinstimmend ,  modificirt  durch  Form  und 

Grösse  des  Blattes.  Die  Mitte  des 
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Blattes  ist  durchzogen  von  einem 
beinahe  immer  etwas  stärkeren 
Leitbündel  ^Fibrovasalstrang\  1>e 
gleitet  entweder  von  unter  sich 
anastomosirenden  Verzweigungen 
und  Luftgängen  oder  von  letzteren 
allein  und  immer  sind  diese  hier 
am  meisten  ausgebildet;  seitlich 
und  parallel  begleiten  da«  in 
der  Mittellinie  des  Blattes  ver- 
laufenden Leitbündel  je  nach  der 
Breite  des  Blattes  bei  schmäleren 
1—2,  bei  breiteren  3  —  5  Leit- 
bündel; bei  den  letzteren  von 
feineren  begleitet ,  sämmtlich 
durch  Qucranastomosen  verbun 
den,  welch«1  unter  sich  zu  einem 
Netze  verbunden  sein  können. 
Die  Austrittsstellen  liegen,  soweit 
sie  nicht  höher  abgehen,  bei  den 
Blättern  mit  ausgerandeter  Blatt- 
basis dicht  über  der  Eintritts- 
stelle des  Mittelnerven  in  die 
ßlattfläche .  bei  verschmälerter 
Blattbasis  in  dieser  l>ei  in  der 
Kegel  opponirter  Stellung  der 
seitlichen  Nerven.  Von  den  beschriebenen  Arten  werden  demnach  die 
meisten  insoferne  als  fraglich  bezeichnet  werden  müssen,  als  sie  unvoll- 
ständig und  die  Unterschiede  auf  die  erwähnten  Verhältnisse  sich  beziehen 
können  und  nur  wenige  wie  z.  B.  /'.  gemeulatua  A.  Br.  von  Oeningen, 
/'.  eaespitans  Sap.  von  Aix  können  für  das  Vorhandensein  der  Gattung  im 
Tertiär  sprechen,  während  bei  den  als  Potamogeton-  Früchte  bezeichneten 
Arten,  wie  P.  Eseri  Heer  von  Kirchberg  an  der  Iiier,  die  Herkunft  von 
Potamogeton  zwar  möglich,  aber  keineswegs  sicher  ist.  Alle  übrigen  als 
Najadaceen  beschriebenen  Reste  betrachte  ich  als  zweifelhaft  oder  zu  jeder- 
näheren  Bestimmung  unbrauchbar,  mögen  sie  nun  lebenden  Gattungen 
angeschlossen ,  so  Ruppia ,  bei  welcher  nach  den  Originalen  nicht  einmal 
die  Familie  festzustellen  ist,  oder  als  eigene  Gattungen  bezeichnet  worden 
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ist,  am  allerwenigsten  mit  den  Najadaceen  etwas  zu  thun  hat.  Die  Ver- 
breitung der  bei  den  fossilen  Resten  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  in 
Frage  kommenden  lebenden  Gattungen  erstreckt  sich  bei  Potamogeton  beinahe 
über  die  ganze  Erdober fläche  mit  der  Mehrzahl  der  Arten  der  gemässigten 
Zone  angehörend:  Posidonia  ist  mit  einer  Art  (P.  oceanica)  im  Mittelmeer, 
im  atlantischen  Ocean  von  Gibraltar  bis  Biarritz  verbreitet;  die  zweite 
Art  (austrat  is)  an  der  Küste  des  südlichen  Neuholland  und  Tasmanien 's. 
Cymodocea  aeqnorea  ist  vom  indischen  bis  in  das  rothe  Meer  (bis  Suez)  vom 
adriatischen  und  Mittelmeer  bis  zu  den  Canaren .  C.  eiliata  vom  indischen 
Ocean  bis  zur  Südküste  Neuholland's,  der  Ostküste  Afrikas  und  im  rothen 
Meere  bis  Suez,  Zostera  an  den  Küsten  beinahe  aller  Meere  verbreitet. 
Diese  Verbreitung  unterstützt  die  Vermuthung,  dass  die  besser  erhaltenen 
Reste  der  Najadaceen,  insoferne  sie  nicht  Potamogeton  näher  stehen,  dem 
Formenkreis  der  drei  zuletzt  genannten  Gattungen  angehören,  welchen 
als  eine  vierte  noch  die  habituell  Cymodocea  verwandte,  an  der  Küste 
Tasmanien's  und  des  südlichen  Neuholland's  vorkommende  Amphibolis 
antaretica  Agardh  hinzugefügt  werden  kann. 

4.  Reihe.  Glumiflorae. 

Aus  den  beiden  Familien  der  Reihe  der  Glumiflorae,  den  Cyperaceen  und 
Gramineen  ist  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  von  Arten  beschrieben,  der 
Mehrzahl  nach  auf  Grund  sehr  unvollständig  erhaltener  Reste,  bei  welchen 
sich  liüufig  gar  nicht  entscheiden  lässt,  ob  sie  überhaupt  dieser  Abtheilung 
der  Monocotylen  angehören.  Es  braucht  nur  an  die  als  Poacites  coeoina 
Lindl,  und  Hutton  beschriebenen  Fragmente  von  Cordaitenblättern,  an  die 
als  Poacites  beschriebenen  Blätter  von  Schizolepis,  an  die  mit  einem  starken 
Mittelnerv  versehenen  als  Carex  mtrsoakensis  Heer  aus  Spitzbergen  beschriebe- 
nen Blattfragmente  erinnert  zu  werden ,  um  nachzuweisen ,  dass  unter 
den  Fragmenten ,  welchen  wir  unter  den  als  Gramineen  und  Cyperaceen 
beschriebenen  Resten  begegnen,  solche  sich  finden  können,  welche  den 
Monocotylen  fremd  sind,  den  Gymnospermen  oder  anderen  Gruppen  ange- 
hören. Ist  man  im  Stande,  wenn  nichts  anderes  als  schmale,  verkohlte 
Blattfragmente  vorliegen,  zu  entscheiden ,  ob  diese  Najadaceen,  Gramineen, 
Cyperaceen,  Kiefern  oder  sonst  einer  Gruppe  angehören,  welche  derartige 
Blattformen  besitzen*?  Nicht  weniger  misslich  ist  die  Zurückführung 
dieser  Reste  auf  lebende  Gattungen.  Denn  einerseits  ist  die  Structur  der 
Blätter  der  beiden  Gruppen,  welche,  wie  ich  aus  meinen  vergleichenden 
Untersuchungen  sehe,  Anhaltspunkte  für  die  Unterscheidung  der  grösseren 
und  kleineren  Gruppen  geben  würde,  ebenso  unzureichend  bekannt,  wie 
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von  Ettingshausen  angewendeten  Methode  kaum  anders  sein  kann  und 
wird  er  ohnedies  nicht  immer  eine  unbedingte  Sicherheit  gehen.  Nicht  anders 
verhält  es  sich  mit  den  auf  Blüthen  und  Früchte  gegründeten  Gattungen 
und  Arten.  Wird  schon  hei  der  Untersuchung  der  Blüthe  einer  lebenden 
Gramineo  eine  genaue  Untersuchung  nöthig,  um  die  Gattung,  unter  Um- 
ständen die  Art  festzustellen,  welche  Genauigkeit  liisst  sich  erwarten  bei 
jenen  fossilen  Resten,  welche  man  als  Achren  und  Aehrchen  von  Oryza 
(O.  e.riisperutti  Heer),  als  Panicum  Linne  aus  dem  Tertiär  der  Schweiz  und 
Südfrankreichs ,  als  Palaeopyrtm  Schmalh.  aus  dem  Eocän  von  Kiew 
bezeichnet  hat,  für  deren  Deutung  als  Gramineenblüthen  meist  nicht«  weiter 
geltend  gemacht  werden  kann,  als  eine  gewisse  Uebereinstimmung  der 
äusseren  Form,  welche  zuweilen  noch  durch  eine  benser  erhaltene  Ver 
zweigung  der  Aehren  und  den  gegliederten  (Panicme)  oder  nicht  gegliederten 
Blüthenstiel  (Poaceae)  unterstützt  werden  mag.  Gleich  geringen  Werth 
besitzen  die  auf  die  Früchte  gegründeten  Arten,  welche  lebend  und  wenn 
der  Erhaltungszustand  es  gestattete,  sich  auch  bei  schwachen  Vergrössemn- 
gen  durch  die  peripherische  (Gramineen)  oder  centrale  (Cypemcten)  Lage  dea 
Embryo  unterscheiden,  im  verkohlten  Zustande  dagegen  kann  kaum  von 
einer  Art  sicher  gesagt  werden,  dass  sie  der  Gattung,  welcher  sie  zugewiesen 
ist,  wirklich  angehört.  Ebenso  unsicher  ist  die  auf  das  Zusammenvor- 
kommen gegründete  Vereinigung  von  Blättern,  Blüthen  und  Früchten.  Sind 
Ablagerungen,  welche  Pflanzenreste  einschliessen,  in  der  Weise  entstanden, 
wie  sie  erklärt  werden ,  sind  Kohlenbildungen  zum  grössten  Theil  aus 
Torfbildungen  hervorgegangen,  so  ergibt  sich  von  selbst,  dass  sehr  ver- 
schiedene Dinge  neben-  und  übereinander  liegen  können.  Im  Ganzen  haben 
also  diese  generischen  Bestimmungen  keinen  grossen  Werth,  sie  beweisen 
nicht  die  frühere  Existenz  von  Gruppen  und  Gattungen,  sondern  nur  jene 
von  Gramineen  und  Cyperaceen,  welche  indess  aus  anderen  theoretischen 
Erwägungen  sich  ergibt.  Unter  den  Blattresten  ist  Hamb  um  lugdunensis  Sap. 
aus  dem  mittleren  Pliocän  von  Meximieux  als  eine  Form  zu  erwähnen, 
welche  nach  den  Abbildungen  zu  urtheilen  an  die  in  Ostasien  vorkommen- 
den lebenden  Formen  sich  anschliesst,  während  l'nioht  bohnnica  Ettingsh., 
Pankum  miocrninim  Ettingsh.,  beide  von  Bilin,  in  welcher  Saporta  Bam- 
buseen  vermuthet,  schon  ihrer  Unvollständigkeit  halber  keine  sichere  Be- 
stimmung zulassen,  letztere  ebensogut  ein  ßlattfetzen  einer  Palme  sein 
kann.  Früher  (S.  858)  habe  ich  bemerkt,  dass  unter  der  Bezeichnung 
ßambmiim  Reste  beschrieben  sind,  welche  mit  den  Gramineen  nichts  zu 
thun,  sondern  schlecht  erhaltene  Equisetcnrestc  sein  können.  Aber  nicht 
bloss  solche  Reste,  sondern  auch  Blattreste,  ferner  dünnere  oder  dickere 
Stengelreste,  welche  zum  Theil  zu  Amtulo  Göppevti  etc.  oder  anderen  Gruppen 
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ähnlichen  Blättern  nach  den  individuellen  .Anschauungen  der  1  »«'treffenden 
Autoren  nicht  unterzubringen  war,  ist  als  Poarites  beschrieben,  ein  Hexen- 
tanz der  traurigsten  Art,  grösstenteils  aus  oft  unbedeutenden  Blattfrag- 
menten bestehend,  jeder  wissenschaftlichen  Bedeutung  bar.  Besser  be- 
gründet sind  die  als  Arundo  Göpperti  Heer  beschriebenen  Reste,  im  Tertiär 
Europa's  und  Nordamerika'«  sehr  verbreitet,  mit  dem  lebenden  A.  Donax 
verwandt,  deren  Rhizome  jenen  der  fossilen  Art  nahe  stehen,  die  damit 
vereinigten  Stengel-  und  Blattreste  mögen  zum  Theil  dazu  gehören, 
darunter  können  aber  die  entsprechenden  Theile  anderer  grösserer  Gräser 
sich  finden,  wie  denn  auch  Stur  einen  Theil  der  in  den  Süsswasser- 
quarzen  Ungarn's  vorkommenden  Reste  als  Phragmitrs  l'ngrri  mit  Phragmiies 
vereinigt.  Während  die  Rhizome  von  Arundo  Göpi*rti  sich  durch  ihren 
bedeutenden  Durchmesser  auszeichnen,  ist  der  Durchmesser  jener  von 
Phragmites  geringer  und  die  Narben  der  stengelumfassenden  Niederblätter, 
wie  der  Wurzeln  durch  die  Entwickelung  der  Internodien  um  so  entfernter 
stehend,  je  wasserreicher  der  Standort  ist,  was  indess  auch  bei  Arundo 
Donax  unter  gleichen  Verhältnissen  der  Fall  sein  wird.  Die  verbreitetste 
Art  ist  Ph.  oeningensis  Heer  in  den  Tertiärbildungen  Europa's,  der  Polar 
länder  und  Nordamerikas,  wozu  aus  den  Kreidebildungen  Grönland's 
Arundo  grthdmidka  Heer,  aus  jenen  Nordamerika'»  Phragmitrs  creiareus  Lesq. 
kommen.  Als  Arundinites  Sap.  sind  rohrähnliche  Stengel-  und  Blatt- 
fragmente bezeichnet,  welche,  ihrer  geringeren  Dimensionen  halber  von 
Aruruh  und  Phragmites  getrennt  ,  hinsichtlich  ihrer  Abstammung  fraglieh 
sind.  Auch  die  als  Psetulophragmites  prorincialis  und  P.  aru-ndinaceus  aus 
dem  Tertiär  Südfrankreich's  beschriebenen  Rhizom-  und  Blattrcste,  zum 
Theil  Arundo  Donax  ähnlich,  bedürfen  noch  einer  grösseren  Vollständigkeit 
um  entscheiden  zu  können,  ob  sie  bekannten  Formen  sich  anschliessen 
oder  von  ihnen  zu  trennen  sind.  Auch  die  als  Oyperaceen  unter  der  Be- 
zeichnung Cari'T,  Cyperus,  Cyjterites  und  Srirpiis  beschriebenen  Reste  sind 
beinahe  ausnahmslos  zweifelhaft.  Es  sind  ohne  Zweifel  darunter  wohl  Reste, 
deren  Rhizom  mit  solchen  der  Gattung  Cyperus,  wie  C.  Braunianw  Heer  von 
Oeningen  Aehnlichkeit  haben  und  die  noch  erhaltenen  Stengelreste  als  zu 
Cyperus  gehörig  geltend  gemacht  werden  können,  doch  ist  eine  andere  Deutung 
nicht  ausgeschlossen.  Durchaus  fraglich  sind  die  aus  den  mehr  oder 
weniger  unvollständigen  Blattfragmenten ,  Blüthcn  und  Früchten,  wie  aus 
den  angeblichen  Blüthenständen  gezogenen  Schlüsse.  Auf  den  Verlauf  der 
Lcit-  und  Bastbündel  der  Blätter  der  Glumaceen  kann  ich  an  dieser  Stelle 
nur  im  Allgemeinen  eingehen.  Es  sei  zunächst  bemerkt,  dass  die  Oberseite 
der  Grasblätter  nicht  selten  gerippt  ist,  in  den  Rippen  die  Leitbündel  auf 
der  Innen-  und  Aussenseite  mit  starken  Bastrinnen  belegt,  liegen,  während 
zwischen  den  Rippen  nach  der  Aussenseite  hin  kleinere  Leitbündel  mit 
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Mittelnerv  scheint  den  Glumaceen  ganz  zu  fehlen;  es  ist  in  der  Mittel- 
linie des  Blattes  ein  mehr  oder  weniger  vorspringender  aus  Parenchym 
gebildeter  Kiel  vorhanden,  welcher  peripherische  Bastlagen,  einen  oder 
mehrere  Leitbündel  führt,  deren  Bastrinnen  stärker  oder  schwächer  sein 
können.  An  der  Basis*  der  Blattfläche  sind  diese  Gewebe  stets  am  stärksten, 
gegen  die  Spitze  weniger  entwickelt,  dann  als  gegen  die  Spitze  verschwin- 
dender Mittelnerv  bezeichnet.  Neben  dieser  Mittellinie  verlaufen  mit 
dieser  und  unter  sich  parallel  die  sogenannten  Seitennerven  mit  ihren 
dünneren  Zwischennerven,  welche  jedoch  zuweilen  fehlen,  in  welchem  Falle 
alle  Seitennerven  gleich  stark  sind.  Ks  ist  die  Entwicklung  der  Bast 
belege  der  Leitbündel,  welche  diesen  Gegensatz  hervorruft,  zuweilen  sind  es 
aber  auch  Baststränge  allein.  Queranastomosen ,  Luftgänge,  Luftlücken 
kommen  häufig  vor.  Ist  die  Basis  der  Blatttläche  abgerundet,  so  verlaufen 
die  Seitennerven  in  dieser  Region  stets  in  einem  leichten  Bogen.  Durch- 
gängig ist  bei  den  Blättern  der  Gluniaceen  ein  den  Stengel  umfassender, 
mehr  oder  weniger  entwickelter  Scheidentheil  vorhanden ,  dessen  Nervatur 
stets  einfacher  ist  als  die  der  Blattfläche  und  die  bei  den  rudimentär  aus- 
gebildeten Niederblättern  im  Wesentlichen  in  derselben  Weise  auftritt.  Bei 
den  Gramineen  stehen  die  Blätter  zweizeilig,  bei  den  Cyperaceen  dreizeilig, 
die  Blattflächen  sind  meist  bandförmig,  es  sind  aber  breite  und  cylindrische 
Blattformen  nicht  selten,  sowie  solche,  deren  Flächen  gefaltet  sind.  Auch 
mag  hier  daran  erinnert  sein,  dass  kleine  Bruchstücke  solcher  Blätter  für 
Coniferenblätter  und  Blätter  anderer  Familien  gehalten  werden  können.  Die 
Rhizome  verhalten  sich  sehr  mannigfach  hinsichtlich  ihres  Wachsthums,  da 
die  Internodien  bald  verkürzt  oder  gestreckt,  cylindrisch  oder  durch  Ent- 
wicklung des  Parenchyms  knollenähnlich  entwickelt  sind.  An  der  Aussen- 
fläche  zeigen  sie  die  Narben  der  abgestorbenen  Wurzeln  und  ihre  Reste  oder 
diese  selbst,  ebenso  die  Narben  der  Niederblätter,  diese  selbst  oder  ihre 
faserigen  Reste,  die  Stengel  sind  bei  den  Cyperaceen  knotenlos,  vielfach 
dreikantig,  bei  den  Gramineen  hohl,  mit  Knoten  versehen,  cylindrisch. 
Die  Blüthen8tände  sind  Aehren  oder  Rispen,  die  Blüthen  reduzirt,  mit  mem- 
branösen  Hochblättern,  mit  oberetändigem  Fruchtknoten,  einer  Samen- 
knospe.  Bei  den  C yperacem  mit  Deckblatt,  zwitterig,  monöcisch  oder  diöcisch, 
Perigon  fehlend,  zuweilen  vorhanden  und  borsten  form  ig,  Staubblätter  2 — 3, 
Fruchtknoten  l>ei  den  Cariceen  vom  Vorblatt  umschlossen,  Narben  ebenso 
viele,  Samenknospe  aufrecht.  Bei  den  Gramiiuvn  die  Blüthe  mit  Deck-  und 
Vorblatt  (Spelzen),  Perigon  rudimentär  ijxxliculae^  oder  fehlend,  Staub- 
blätter 2,  3  bis  6  und  mehr,  Narben  2,  Samenknospe  aufsteigend  oder 
hängend,  die  Früchte  Schliessfrüchte. 

5.  Reihe.  Scitamineae. 

Auch  aus  der  Reihe  der  Scihnnincen.  welche  in  den  Tropen  der  alten 
und  neuen  Welt  verbreitet,  beinahe  nur  Formen  mit  unterirdischen  Rhizomen 
enthaltend,  aus  welchen  sich  die  mit  Blattscheiden  versehenen  Blätter  ent» 
wickeln,  welch'  erstere  durc  h  die  ineinander  steckenden  Scheiden  einen  Stengel 
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nachahmen.  Baumartige  Formen  sind  selten  [liai*nala),  die  Stämme  mit 
den  stengelumfassenden  Narben  abgefallener  Blätter.  Die  Blüthen  sind 
zygomorph  oder  symetrisch,  mit  dreizähligem  Kelch  und  3  Kronenblättern, 
bei  den  Musaceen  von  den  (J  Staubblättern  eines  steril  und  petaloid  oder 
fehlend,  bei  den  Zingiberazeen  1  Staubblatt  vollständig  entwickelt,  die 
andern  petaloid  oder  fehlend,  bei  den  Marantaceen  und  Cannaceen  nur  die 
eine  Hälfte  des  Staubblattes  Microsporen  (Pollen)  bildend,  die  andere 
petaloid.  Die  zu  den  Musaceen  gezogenen  Reste  sind  als  Mnsaphßhnn  Unger 
und  Musa  Linne  beschrieben,  von  welchen  Bezeichnungen  die  erstere  jeden- 
falls den  Vorzug  verdient.  Die  Blattreste,  nur  solche  sind  erhalten,  haben 
einen  den  lebenden  Musaceen  ähnlichen  Leitbündelverlauf,  wobei  indess 
nicht  zu  übersehen  ist,  dass  bei  den  Aroideen  z.  B.  Sputhiphyllum  ein  ähn- 
licher Verlauf  und  eine  ähnliche  Blattform  vorkommt.  Bei  den  Musaceen 
ist  die  Mitte  des  Blattes  von  einem,  an  der  Basis  sehr  starken,  gegen  die 
Mitte  schwächern  und  endlich  beinahe  verschwindenden  Mittelnerven  durch- 
zogen, welcher  aus  Parenchym  besteht,  in  dessen  Peripherie  nach  der 
Unterseite  hin  die  Leitbündel  liegen.  Die  aus  der  Mittelregion  des  Blattes 
in  die  beiden  Blatthälften  unter  spitzem  Winkel  austretenden  Seitennerven 
bilden  nach  dem  Austritte  einen  Bogen,  verlaufen  an  der  Btisis  des  Blattes 
beinahe  horizontal,  je  näher  an  der  Spitze  um  so  mehr  schief  aufsteigend 
gegen  den  Blattrand.  Alle  Seitennerven  sind  Abzweigungen  jener  Leit- 
bündel, welche  in  dein  Parenchym  der  Mittellinie  des  Blattes  den  beiden 
Blatthälften  zunächst  verlaufen.  Solehe  Blattfragmente  sind  aus  dem  Eocän 
von  Aix  (M.  .speciosnm  Sap. ,  M.  lonyaevum  Sap.i,  Italiens,  dem  Miocän 
Böhmens  (M.  bilinüutm  Schiinp.)  und  dem  Tertiär  Nordamerikas  (M.  com- 
plicata m  Lesq.)  Nordamerika^  bekannt.  Zingiberites  dubitis  J/esq.  dürfte  wohl 
auch  eher  hierher  gehören.  Die  in  die  beiden  Blatthälften  eintretenden 
Leitbündel  der  Blätter  der  Zingiberaceen  sind  wie  bei  den  Musaceen  Aus- 
zweigungen  der  in  der  Mittellinie  des  Blattes  verlaufenden  Stränge,  sie 
treten  aber  unter  einem  sehr  spitzen  Winkel  aus,  verlaufen  steil  gegen 
den  Hand,  sind  entweder  gleich  stark  oder  es  kommen  zwischen  den 
stärkeren  weniger  starke  vor.  Horizontal  oder  schief  verlaufende  Ana- 
stomosen sind  sehr  verbreitet.  Unter  dem  Namen  Zingiberites  Heer  sind 
aus  dem  Tertiär  der  Schweiz,  des  Samlandes  und  aus  der  jüngeren  Kreide 
Grönlands  (Ataneschichten)  unbedeutende  Blattfragmente  besehrieben  wor 
den,  welche  so  wenig  das  Vorhandensein  dieser  Familie  in  den  genannten 
Bildungen  beweisen,  wie  die  als  Amamoiarpum  Brong.  und  die  Amomo- 
phyllum  tentie  Watel.  beschriebenen  Früchte  und  Blätter  aus  dein  Eocän 
von  Paris.   Als  Cannophglliten  Vngeri  werden  von  Watel  et  Blätter  aus  dein 
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<;.  Reihe.  Gynandrae. 

Die  Orchideen  haben  sich  bisher  den  Nachstellungen  der  Palaeonto- 
logen  beinahe  gänzlich  zu  entziehen  gcwusst,  obwohl  unter  den  zu  den 
Monocotylen  z.  B.  Smilaeeen,  Gramineen  gezogenen,  fossilen  Blättern  sich 
manche  befinden,  welche  hei  dein  fragmentarischen  Erhaltungszustände,  in 
welchem  wir  sie  kennen,  mit  dem  gleichen  Rechte  dieser  Familie  zugezählt 
werden  könnten,  zumal  ihre  Existenz  im  Tertiär  kaum  mit  Grund  geläugnet 
werden  kann.  Nur  Massalougo  hat  unter  der  Bezeichnung  Protorchis 
und  Palaeoorchis  Pflanzenreste  aus  dem  Eocän  des  Monte  Bolca  beschrieben, 
welche  dieser  Familie  angehören  und  mit  Blättern  versehene  Knollen  sein 
sollen.  Auch  bei  den  Blättern  der  Orchideen  findet  sich  ein  Verlauf  der  Leit- 
bündel, welcher  neben  einem  Mittelnerven  in  beiden  Blatthälften  stärkere 
Seitennerven,  zwischen  ihnen  zartere  Nerven  zeigt  oder  die  Blätter  von 
parallelen  stärkeren  und  weniger  starken  Nerven  durchzogen  sind. 

7.  Reihe.  Helobiae. 

Aus  der  Reihe  der  Helobüm,  nur  Wasser-  und  Sumpfpflanzen  enthaltend, 
sind  durch  Heer  und  Ettingshausen  fossile  Reste  aus  der  Kreide  und  «lern 
Tertiär  beschrieben.  Solche  Reste  sind  zunächst  Lamprocarpit™  nitidus  Heer 
aus  den  Ataneschichten  (jüngere  Kreide)  Grönland'«  und  Laharpia  nmhelloto 
Heer  aus  dem  Tertiär  von  Oeningen,  Fruchtstände  mit  den  Juneagineen *; 
vereinigt.  Was  die  erstere  Frucht  angeht,  so  sind  für  sie  so  verschiedene 
Deutungen  möglich,  dass  sie  für  den  Nachweis  der  Juneagineen  gar  keinen 
Werth  hat,  bei  der  letzteren  ist  es  möglich,  dass  die  Deutung  richtig,  allein 
wenn  man  auch  zugibt,  dass  der  Rest  einer  Monocotyle  angehört,  so  ist 
doch  kein  zwingender  Grund  vorhanden,  einen  mit  Scheuch zeria  verwandten 
Rest  anzunehmen  und  ist  es  vielleicht  gerechtfertigt,  auf  Butomus  und 
den  als  Juiuus  art'u-ularius  beschriebenen  Fruchtstand  hinzuweisen.  Jeden- 
falls kann  ich  denselben  nicht  als  beweisend  für  die  Existenz  der  Junea- 
gineen ansehen.  Die  Gattung  Hchcuchzeriu  ist  mit  einer  Art,  S.  palustris  L., 
in  den  Torfsümpfen  in  Europa,  Nordamerika  und  Ostasien  als  Rest  der  Glacial- 
zeit  verbreitet.  Die  kleine  Gruppe,  meist  der  gemässigten  Zone  angehörend, 
ist  in  der  Mehrzahl  der  Arten  durch  Zwitterblüthen  mit  2  dreizähligen 
Krön-,  Staub-  und  Fruchtblattkreisen  und  Kapselfrüchtc  charakterisirt,  die 
Blätter  grasähnlich. 

Auch  aus  der  Familie  der  Alis-muc/vn  sind  Reste  und  zwar  Blatt-  und 
Fruchtreste  besehrieben.  Eine  Art,  Alisma  rtiicubitum  Heer,  wird  von  Heer 
aus  den  Ataneschichten  (jüngere  Kreide)  Grönlands  angegeben,  ein  Rest, 
welcher  besser  der  Vergessenheit  anheimgefallen  wäre,  da  er  in  keiner 
Weise  brauchbar  ist.  Zwei  andere  Arten,  A.  nuwrnphjllum  Heer,  sind  aus 
»lern  Tertiär  von  Spitzbergen,  A.  pnucinerris  Heer  aus  dem  Tertiär  von  Grön- 
land, A.  lancifolia  Sap.  aus  dem  Eocän  von  Aix  beschrieben,  sämmtlich 
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von  einer  Sagittaria  mit  schwimmenden  oder  eilanzett  liehen  Blättern  ab- 
stammen, A.  pancinervis  ist  schwerlich,  soweit  die  nur  unvollständig  erhaltene 
Nervatur  ein  Urtheil  gestattet,  ein  Blatt  von  Alisnm,  sondern  ein  Dicotylen- 
Watt,  A.  lancifolia  Sap.  kann  auch  ein  Potamogeton~B\»lt  sein.  Aus  Alaska 
sind  von  Heer  Blattreste  als  Sagittaria  pnlcheUa  beschrieben,  welche  bei 
ihrer  Unvollständigkeit  auch  auf  andere  Gattungen  wie  Potamogeton,  Alisnut 
etc.  bezogen  werden  können,  ebenso  sind  die  als  Früchte  von  Sagittaria  be- 
schriebenen Reste,  .V.  diß'irifis  Heer  und  S.  ht/jn'rborra  Heer  aus  dem  Tertiär 
von  Spitzbergen,  nicht  unbedingt  als  solche  anzuerkennen,  denn  weder  ist 
es  ausser  Frage,  dass  es  Früchte  sind,  noch  dass  sie  von  einer  Sagittaria 
stammen,  wenn  sie  aueh  solchen  ähnlieh  sind.  Mit  Ihitomus  sind  zwei 
Fruchtreste,  B.  acherontiaim  Heer  von  Oeningen,  und  Ii.  Heerii  Ettingsh.  von 
Bilin  vereinigt  werden.  Beide  können  von  Butomus  stammen ,  aber  auch 
hier  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  sie  von  andern  Pflanzen  herrühren.  Im 
Uebrigen  lässt  die  heutige  Verbreitung  der  Alisinaeeen,  wie  die  mancher 
Wasserpflanzen  vermuthen,  dass  das  Vorkommen  einiger  Arten  von  Aliswa, 
wie  A.  IHantugo  Linne  durch  ganz  Europa  und  Asien  bis  nach  Nordamerika 
südwärts  bis  nach  Nordafrika  und  den  Canaren,  auf  der  östlichen  Halb- 
kugel bis  Ostindien  und  Südaustralien,  die  ähnliche  Verbreitung  des 
.1.  itaniassifolium.  der  Sagittaria  sagittaefolia  Linne,  die  grossen  Verbreitungs- 
bezirke  anderer  Alismaceen  in  der  gegenwärtigen  Periode  bedingt  sind 
zum  Theil  durch  das  Vorhandensein  von  Formen  in  der  Tertiärzeit  und 
gewinnt  so  die  Deutung  der  Blattreste  noch  eine  bessere  Stütze  als  durch 
ihre  Erhaltung.  Auch  die  Alismaceen  sind  wasserbewohnende  Pflanzen 
und  wie  bei  andern  Wasserpflanzen  die  Luft-  und  Schwimmblätter  hin- 
sichtlich ihrer  Form  verschieden  sind  von  den  untergetauchten  Blättern, 
so  auch  bei  dieser  Familie.  Die  untergetauchten  Blätter  sind  schmal 
linear,  bandförmig,  mit  parallel  verlaufenden  durch  Queranastomosen 
verbundenen  Ix^itbündeln.  Unter  den  zahlreichen  bandförmigen  Blatt- 
fetzen, welche,  wenn  sie  Queranastomosen  haben,  zu  Tgphu  latissima 
A.  Br.  gezogen  werden,  können  solche  Blätter  verborgen  sein,  bei 
weniger  guter  Erhaltung  können  sie  aber  auch  als  Gramineen-  und 
Cyperaceenblätter  und  Blätter  anderer  Familien,  in  welchen  solche 
Blattformen  vorkommen,  bezeichnet  sein.  Bei  den  Schwimm-  und  Luft- 
blättern  treten  neben  den  Mittelnerven  noch  je  nach  der  Breite  der  Blatt 
fläche  je  einer  bis  fünf  Seitennerven  gleich  an  der  Basis  in  diese  ein, 
welche  bei  herz-  oder  pfeilfönniger  Basis  Aeste  in  diese  abgeben.  Selten 
treten  von  den  höher  liegenden  Theilen  des  Mittelnervcn  noch  Verzweigungen 
in  die  Blatthälften.  Alle  Nerven  sind  durch  netzförmige  Anastomosen  ver- 
bunden. Die  Blüthen  sind  monöcische,  diöcisehe  oder  ZwitterMüthen,  mit 
3  Kelch-  und  Kronenblättern,  6  und  mehr  Staubblättern,  «  und  mehr 
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Tropen,  wenige  gehören  der  gemässigten  Zone  an,  Vallisiterin  i.st  in  beiden 
Erdhälften  weit  verbreitet.  Die  wenigen  fossilen  Reste  dieser  Gruppe 
sind  mit  den  lebenden  Gattungen  Steatiotes  Linne,  Ilydrocharis  Linne, 
Vailisneria  Linne  und  Ottelia  Pers.  vereinigt.  Aus  dem  sibirischen  Jura 
sind  durch  Heer  kleine  Blattfragmente  als  Vallisuerites  jurassicus  beschrie- 
ben, welche  weder  als  Fragmente,  noch  durch  den  Bau  ihrer  Epidermis 
gewährleisten ,  dass  Blätter  einer  mit  Vailisneria  verwandten  Gattung 
oder  diese  selbst  vorliegt.  Eine  derartige  Form  der  Epidermiszellen 
ist  nichts  ungewöhnliches.  Als  Stratiotites  Najadnm  Heer  ist  aus  dem 
Tertiär  von  Oeningen  eine  Blütlie  bezeichnet,  welche,  wenn  alle  Theile 
zusammengehören  und  die  Blüthe  besser  erhalten  wäre,  wohl  eine  mit 
Stratiotes  verwandte  oder  dieser  Gattung  angehörige  Blüthe  sein  könnte, 
bei  ihrem  Erhaltungszustand  ist  jedoch  beides  unsicher.  Als  Hydro- 
charis  orbiculata  ist  von  Heer  ein  Blatt  beschrieben,  welches  jeden- 
falls den  Blättern  der  lebenden  H.  morsus  rarne  Linne  sehr  nahe  steht, 
Weber  erwähnt  ein  solches  als  Hydrocharites  obovatus  aus  dem  Tertiär  von 
Bonn,  dessen  unvollständig  erhaltener  Leitbündelverlauf  keinen  sicheren 
Aufschluss  gewährt,  der  vorhandene  Blattstiel,  wie  bei  dem  von  Heer 
(Fl.  tert.  vol.  III.,  tnb.  1-J7,  Fig.  31)  abgebildeten  Blatt  wohl  auch  ein 
Smilax-B\&tt  vermuthen  lassen  könnte.  Aus  dem  Eocän  von  Aix  sind 
Fragmente  bandförmiger,  an  der  Spitze  abgerundeter,  am  Rande  gezähnter, 
von  3  Leitbündeln  durchzogener  Blätter  als  Vailisneria  bromeliaefolia  durch 
Saporta  beschrieben,  welche  wohl  einer  Vailisneria  angehören  und  die 
weite  Verbreitung  dieser  vielgestaltigen  Art  erklären  können.  Die  Quer- 
anastomosen  sind  wohl  Diaphragmen.  Saporta  verdanken  wir  auch  die 
Kenntniss  von  Blattresten  aus  dem  Eocän  von  Paris,  welche  schon  von  Brong- 
niart  als  Potamogeton  midtinervis  bezeichnet  worden  sind,  von  Saporta 
mit  Ottelia  Pers.  oder  einer  dieser  verwandten  Gattung  vereinigt  und  als 
0.  parisietisis  bezeichnet  werden.  Die  Blätter  sind  gestielt,  eiförmig  länglich, 
mit  zahlreichen ,  durch  Anastomosen  verbundenen  Längsnerven.  Nach 
Saporta  sind  die  Blätter  jenen  der  Ottelia  ulvae formt*  Pers.  aus  Mada 
gaskar  ähnlich.  Der  von  Heer  in  der  Tertiärflora  der  Schweiz  als  Najas 
stylosa  beschriebene  Blattzweig  gehört  vielleicht  zu  HydrilUi  oder  einer  dieser 
Gattung  habituell  nahestehenden. 

Den  besprochenen,  als  Monocotylen  betrachteten  Resten  reihen  sich 
einige  an,  deren  Stellung  unter  den  Monocotylen  zum  Theil  unzweifelhaft, 
zum  Theil  aber  fraglich  ist. 

Zuerst  seien  die  von  Saoorta  als  RhizocaiUon  (Fis.  '2bl)  beschriebenen 
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mit  zahlreichen  diehtetehenden .  parallelen,  durch  '}uerannstoniosen  ver- 
lmndenen  Uingsnerven,  die  Blütben  riehen  in  gestielten,  eine  Ri^pc  bilden- 


de m. 

ii  h'liitfcaitluu  Hrvnffiiiurti  Sap.  Ijui-riH-hiiÜt  <les  Stummen,  der  BlftttMcheidefl  und  NebenWUrMÜL  '»  Hln:o- 
ciutim  itolyslachyum  Sap.  Suuumfragmeut.  C  Rhitocaulon  fpptorim  Sap.  BlnltfrRKmenl.  d  Eine  Stelle 
vcrgrusaert.  t  Fragment  einer  Kispe.  /  Fnisment  eiuur  Wund.  Tertiär  von  Aix.  (Copie  nach  .Sa  po  rta> 
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den  Aehren,  wie  es  scheint,  in  den  Achseln  von  Deckblättern.  An  ver- 
kieselten  Exemplaren  i.st  die  Structur  der  Stämme  und  Wurzeln  von 
Saporta  untersucht.  Die  Wurzeln  haben  einen  centralen  Holzkörper, 
welcher  von  einer  mit  Luitgängen  durchsetzten  Rinde  umgeben  i.st,  die 
Epidermis  trägt  zum  Theil  noch  die  Wurzelfascrn  (Fig.  251''-/).  Der  Stamm 
enthält  zahlreiche  isolirte  Fibrovasalstränge,  umgeben  von  einem  Luftlücken 
führenden  Gewebe;  sämmtliche  Stränge  scheinen  von  einer  stark  entwickelten 
Strangscheide  umgeben  gewesen  zu  sein ,  an  welche  sieh  die  Rinde  an- 
schliesst  (Fig.  251").  Im  Allgemeinen  lassen  die  Angaben  Saporta 's  ver- 
muthen,  dass  Rhizocaulon  in  wasserreichem  Boden  vorkam  und  haben  die 
ßlüthenähren  eine  gewisse  Aehnliehkeit  mit  jenen  der  Cyperaeeeu  (Gahnia)  und 
Restiaceen,  ohne  dass  aber  damit  die  Frage  nach  der  Stellung  der  Rhizocaulon- 
Arten  hinsichtlich  der  Familie  definitiv  entschieden  wäre. 

Eine  zweite  Gattung,  welche  als  Monocotylc  betrachtet  und  unter  andern 
den  Typhaceen  angereiht,  von  Schi m per  hinsichtlich  ihrer  Stellung  als 
zweifelhaft  betrachtet  wird,  ist  das  im  bunten  Sandstein  des  Elsasses  bei 
Sulzbad  vorkommende  Aethophyllum*)  von  welchem  2  Arten:  A.  speciosum 
Schimper  u.  Moug.  und  A.  stipnlare  Brongn.  unterschieden  sind.  Was  zu- 
nächst den  Werth  dieser  Arten  angeht,  so  bin  ich  der  Meinung,  dass  die 
Originale  nur  beweisen,  dass  .1.  stipulute  Brongn.  ein  weniger  gut  und 
weniger  vollständig  erhaltenes  Fragment  des  A.  speciosum  sei.  Dass  die  als 
Aethophyllum  beschriebenen  Reste  Monocotylen  sind,  bezweifle  ich,  denn 
in  den  sogenannten  Blüthenständen  ist  das  Detail  nicht  derart  erhalten, 
dass  sich  über  die  Beschaffenheit  derselben  etwas  sicheres  sagen  Hesse, 
sondern  die  vereinzelten  Reste  dieser  Blüthenstände,  welche  auf  Tafel  22 
der  Monographie  Schimper 's  abgebildet  sind,  beweisen  eben  nur,  dass  in 
den  Blüthenständen  lanzettliche  Blätter  vorkommen,  welche  Bedeutung  diese 
Blätter  jedoch  haben,  darüber  geben  sie  keinen  Aufschluss,  ebenso  wenig,  ob 
es  Samen  sind.  Was  sonst  noch  etwa  für  Monocotylen  geltend  gemacht  werden 
könnte,  der  manchen  grossen  Gräsern  ähnliche  Habitus  des  Taf.  VJ  abgebildeten 
Exemplares,  dann  die  schmalen  linearen  Blätter,  so  sprechen  diese  nicht 
unbedingt  für  Monocotylen.  Bei  Aethophyllum  sind  die  Blätter  linear,  stumpf, 
mit  feinen  Längsnerven,  und  stehen  zu  drei  in  einer  Ebene.  Ob  sie  am 
Stengel  herablaufen  oder  denselben  mit  einer  Scheide  umfassen,  ist  sehr 
fraglich  und  ich  bezweifle,  dass  das  eine  oder  das  andere  an  den  Originalen 
sich  nachweisen  lässt,  Unter  den  Pflanzenformen  des  bunten  Sandsteins 
ist  es  aber  Schizoneitra,  welche  ebenfalls  die  Blätter  zu  mehreren  und  ähn- 
liehe lineare  Blätter  in  einer  Ebene  trägt,  und  wer  die  Originale  zu  Schimper's 
Schizoneum  parwhxa  auf  Taf.  26  mit  Aethophyllum  sjmiomm  der  Taf.  20  ver- 
gleicht und  dabei  die  auf  Taf.  19  abgebildeten  Exemplare  berücksichtigt, 
wird  sich  schwerlich  «1er  Ansicht  entziehen  können ,  dass  Aethophyllum 
speciosum  nichts  anderes  ist ,  als  der  obere  racemös  verzweigte  Theil  von 
Schizoneura  parodoxa  mit  den  Sporangienähren,  eine  Ansicht,  welche  bereit« 

*)  8chimper  et  Mougeot,  Monographie  des  plant,  foss.  du  gr£s  bigarre. 
Leipzig,  1844.  Traite,  t.  II. 
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Brongniart,  dessen  feiner  Takt  jenen  seiner  Nachfolger  weit  überragt, 
aussprach.  In  dieser  Ansicht  bestärken  mich  die  zum  Theil  sehr  wohl 
erhaltenen  von  Schönlein  gesammelten  Exemplare  jüngerer  Zweige  der 
Schizoneura  Merinni  Schimper  aus  der  Lettcnkohle  Frankens  und  die  eben- 
falls racemüs  verzweigten  Sporangienstände  aus  der  Umgegend  Würzburg's, 
deren  Erhaltung  leider  nicht  gestattet,  zu  entscheiden,  wie  die  Sporangial- 
blätter  gebaut,  so  wenig  wie  dies  bei  den  Exemplaren  aus  dem  Elsass  mög- 
lich ist.  Aethophyllum  wird  daher  zu  streichen  und  mit  Schizoneitrn  zu  ver- 
einigen sein.  Gleichfalls  aus  dem  bunten  Sandstein  des  Elsasses  stammt 
EchinosUtchys,  von  welcher  2  Arten  unterschieden  werden:  E.  ohlonga  Brongn. 
und  E.  cylindrica  Schimper  (Taf.  23  Fig.  1.  2).  Auch  sie 
haben  seiner  Zeit  ihren  Platz  unter  den  Monocotylen 
gefunden,  ohne  dass  die  Originale  ein  sicheres  Unheil 
gestatten,  ob  eiförmige  oder  cylindrische  Sporangien- 
ähren  oder  männliche  Blüthen  von  Coniferen  vorliegen. 
Das  letztere  ist  vielleicht  die  richtige  Deutung  dieser 
Reste,  namentlich  wenn  man  die  Reste  von  Coniferen 
aus  anderen  Formationen  zur  Vergleichung  heranzieht, 
ein  sicherer  Nachweis  ist  aber  auch  bei  diesen  Resten 
ohne  besser  erhaltene  Funde  nicht  möglich.  Was  sonst 
noch  aus  der  Trias  oder  anderen  Formationen  unter 
der  Bezeichnung  Aethophyllum  und  Echinostochys  erwähnt 
ist,  verlohnt  sich  nicht  der  Mühe  der  Besprechung. 

Fraglich  sind  hinsichtlich  ihrer  Stellung  die  von 
Schimper  (Traite,  t.  II  p.  514)  als  Spirangium  bezeich- 
neten Reste,  welche  von  ihm  am  Schlüsse  der  Mono- 
cotylen als  zweifelhafte  Formen  eingereiht  werden,  nach- 
dem sie  von  Brongn iart  zuerst  als  Palaeoxyris  mit 
den  Xyrideen,  später  von  Ettingshausen  neben  Palaeo- 
xyris zum  Theile  als  Palacobromrlia  (Sporlederiii  Stiehl.) 
mit  den  Bromeliaceen  verglichen  wurden.  Zu  einer  ganz 
anderen  Anschauung  ist  Na t hörst  (om  Spirangium  etc. 
in  Oefversigt  of  Kongl.  Vetenskaps  Academ.  Hand- 
lingar  1879)  gelangt:  er  erklärt  Spirangium  für  eine  den 
Characeen  verwandte  Form,  welche  sich  zur  Gattung  Cham 
verhält  wie  Calamites  zu  Eqni.setnm ,  Lepidodendron  zu 
Selaginella.  Je  nach  dieser  verschiedenen  Auff assung  ist 
die  Deutung  der  Einzelheiten  verschieden.  Nathorst  er« 
Mörf  rlip  ap^hs  bis  sifben  \Vindnnon>n    xv»1i»tio  an  dem 
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Anschauung  mag  eine  gewisse  Berechtigung  haben,  Beweise  aber,  dass  eine  den 
Characeen  verwandte,  untergegangene  Form  vorliegt,  sind  nicht  zu  führen, 
ao  wenig  wie  für  die  Stellung  in  einer  anderen  Gruppe.  Zu  den  Phanero- 
gatnen  sie  zu  zählen ,  ist  kein  Grund  gegeben ,  da  selbst  im  Wealden  kein 
Nachweis  für  das  Vorhandensein  derselben  vorliegt.  Spiraitflium  tritt  zuerst 
im  bunten  Sandstein  mit  Spiranyium  reguläre  Schimp.  auf,  im  Keuper  von 
Württemberg  und  Franken  kommt  Sp.  Quenstedti  Schimp.,  Sp.  Münsteri  Schimp. 
(Fig.  252)  gehört  dem  Rhät (Franken),  Sp.  Jnyleri  Schimp.  dem  Wealden  (Nord- 
Westdeutschland)  an.  Auch  im  Rhät  von  Schonen  fehlen  diese  Reste  nicht. 
Die  aus  dem  Carbon  von  Wettin  und  aus  dem  Perm  von  Maznn  Creek  als 
Spiraiigium  angeführten  Reste  gehören  zu  Lepidodendron 

Die  von  Bowerbank  (Hist.  of  foss.  Fruits  and  Seeds)  aus  dem  Londonthon 
als  Wethereüia  und  Tricarpellites  beschriebenen  Früchte  werden  von  Sehimpcr 
(Traite,  t.  II  p.  522)  für  Früchte  von  Monocotylen  gehalten.  Beschreibung 
wie  Abbildungen  scheinen  mir  diese  Ansicht  nicht  zu  unterstützen,  sie  gehören 
wohl  zu  den  Dieotylen. 

Ziehen  wir  das  Resultat  aus  den  vorangehenden  Untersuchungen,  lassen  wir 
dabei  Spiranyium.  Aethophyllum  und  Echinostarbys  bei  Seite ,  so  ist  die  Anzahl 
der  Reste,  welche  mit  einiger  Sicherheit  zu  den  Monocotylen  gestellt  werden 
können,  eine  sehr  geringe  und  selbst  auch  von  diesen  muss  gesagt  werden,  dass 
ein  bedeutender  Theil  wedereine  zweifellose  Bestimmung  der  Familie  noch  der 
(Gattung  erlaubt,  so  insbesondere  die  als  Reste  der  Gramineen  und  Cyperaceen 
bezeichneten  Fragmente,  wobei  die  Unterscheidung  in  Arten  als  eine  Spielerei 
erscheint.  Andere  Gründe,  die  reich  entwickelte  Thierwelt,  sind  es,  welche 
die  Existenz  dieser  beiden  Familien  in  der  Tertiärzeit  sichern,  nicht  die  bis 
jetzt  bekannten  Reste,  welche  nur  einen  ungenügenden  Aufschlug  über  die 
historische  Entwicklung  dieser  beiden  Familien  geben.  Nicht  günstiger 
hegt  das  Sachverhältniss  für  die  anderen  Gruppen ;  wahrscheinlich  lässt  sich 
machen,  dass  SmUaceen.  Irideen,  Juncaceen,  BronwJiaceen,  Araveen,  Typhaceen, 
Najadaceen ,  Palmen  und  Helobien  Spuren  ihrer  Existenz  zurückgelassen 
haben,  aber  auch  bei  diesen  sind  es  die  aus  der  heutigen  Verbreitung  der 
zu  diesen  Familien  gehörenden  Formen  gezogenen  Schlüsse,  welche  eine 
grössere  Sicherheit  der  Bestimmung  der  erhaltenen  Reste  begründen,  als  die 
Reste  selbst.  Diesen  Maassstab  der  Beurtheilung  muss  man  an  jene  Dar- 
stellungen und  Schilderungen  legen,  welche  kritiklose  Autoren  einem  ebenso 
kritiklosen  Publikum  bieten,  deren  (lefahr  darin  liegt,  dass  Phantasieen 
irgend  eines  Autors  als  ächte  Münzen  in  Kurs  gesetzt  werden. 
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2.  Ciasse.  Oicotylae. 

Einjährige  oder  durch  Rhizome  länger  dauernde  Pflanzen  mit  nur 
eine  Vegetationsperiode  dauernden  oberirdischen  Axen;  Straucher  oder 
Bäume.  Wurzeln  meist  ächte  Wurzeln  oder  Nebenwurzeln ;  diese  an 
Rhizomen  und  bei  einem  Theile  der  kletternden  Pflanzen.  Holzkörper 
der  länger  dauernden  Stämme  durch  Umbildung  des  zwischen  Xylem 
und  Phloem  vorhandenen  Bildungsgewebes  (Cambium)  während  der 
ganzen  Lebensdauer  in  die  Dicke  wachsend ,  einjährige  oberirdische 
Axen  häufig  mit  isolirteu  Leitbündeln.  Blätter  opponirt  oder  alternirend, 
ihre  Formen  mannigfaltig,  ganzrandig  bis  vielfach  gefiedert,  gestielt 
oder  ungestielt,  mit  fiederigem  oder  fingerförmigen  Leitbündelverlauf. 
Blüthen  actinomorph  oder  zygomorph,  zwei-  bis  vielzählig.  Früchte: 
Beeren,  Kapseln,  Steinfrüchte,  Schliessfrüchte ,  Spaltfrüchte.  Samen 
eiweisslos  oder  mit  Ei  weiss.    Embryonen  mit  zwei  Keimblättern. 

Die  ersten  Reste  der  Dicotylen  finden  sich,  ungeachtet  entgegen- 
stehender Behauptungen ,  nicht  früher  als  in  den  jüngeren  Kreide- 
bildungen ,  dem  Cenoman ,  und  erfahren  sie  von  dieser  Periode  an 
eine  immer  weiter  gehende  Entwicklung  hinsichtlich  der  Zahl  und 
Weiterbildung  ihrer  Formen.  Dabei  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass 
Formen  in  der  Kreideperiode  oder  in  den  auf  die  Kreidebildungen  fol- 
genden Epochen  der  Tertiärzeit  wieder  ausgestorben  sind,  sei  es,  dass 
dies  nur  local  oder  allgemein  geschah  und  diese  Formen  überhaupt 
nicht  mehr  oder  nicht  am  Orte  ihres  früheren  Vorkommens  nach- 
gewiesen werden  können,  oder  aber  die  gegenwärtige  Periode  erreicht 
haben.  Die  ziemlich  genau  bekannten  Floren  der  Kreidebildungen 
Nordamerika^,  Grönland 's  und  Europas  liefern,  verglichen  mit  den 
entsprechenden  Tertiärfloren  und  der  heutigen  Vegetationsdecke,  dafür 
Belege,  auch  wenn  man  den  Bestimmungen  der  dicotylen  Reste  alle 
jene  Bedenken  entgegenstellt,  zu  welchen  ihre  Erhaltung  berechtigt. 

Und  Bedenken  darf  man  den  üblichen  Bestimmungen  dicotyler 
Reste  entgegenbringen,  wenn  es  sich  um  mehr  handelt,  als  um  eine 
Bezeichnung  irgend  eines  Objectes,  wenn  die  Fortdauer  einer  Form 
während  einer  längeren  oder  kürzeren  Periode,  ihre  Entwickelung, 
ihre  Verwandtschaft  oder  Identität  mit  untergegangenen  oder  noch 
lebenden  Formen  nachgewiesen  werden  soll.  Liegen  die  Verhältnisse 
bei  den  Dicotylen  hinsichtlich  der  Sicherheit  der  Bestimmungen  viel- 
leicht etwas  günstiger  als  bei  den  Mouocotylen,  so  findet  sich  doch 
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bei  Weitem  sicherere  Basis  gewähreu,  als  die  meisten  Kreide-  und 
Tertiärfloren.  Denn  zunächst  ist,  wie  bei  den  Monocotylen,  die  Unsicher- 
heit der  Bestimmung  dicotyler  Reste  hervorgerufen  durch  das  unvoll- 
ständige Material  und  den  meist  fehlenden  Zusammenhang  jener  Theile, 
welche  den  Bestimmungen  grössere  Sicherheit  verleihen.  Die  Unter- 
scheidung lebender  Pflanzen  in  grössere  oder  kleinere  Gruppen ,  in 
Gattungen  und  zum  Theile  auch  bei  den  Arten,  gründet  sich  wesentlich 
auf  die  den  Blüthen,  Früchten,  zum  Theile  auch  den  Samen  ent- 
nommenen Charaktere.  Andere  den  Blättern  oder  Axen,  insbesondere 
den  ersteren  entnommene  Merkmale,  sind  wohl  bei  der  Unterscheidung 
der  Arten  benutzt,  indess  ist  durch  das  zur  Disposition  stehende 
Material  vielfach  in  dieser  Richtung  eine  Grenze  gezogen.  So  wenig 
bei  den  Monocotylen  die  Zahl  und  Erhaltung  der  Blüthen  und  Frucht- 
reste ausreichend  genannt  werden  kann ,  in  um  so  höherem  Grade 
noch  ist  dies  gegenüber  den  zahlreicheren  Resten  der  Dicotylen  der 
Fall ,  deren  Blätter  zwar  häufig  vorkommen ,  Blüthen  jedoch  selten 
sind  und  nur  unter  besonders  günstigen  Verhältnissen  siel»  erhalten 
konnten.  Früchte  und  Samen  sind  zwar  häufiger,  besitzen  indess  vielfach 
einen  Erhaltungszustand ,  welcher  eine  sichere  Bestimmung  erschwert 
oder  unmöglich  macht.  Es  sind  demnach  hauptsächlich  Blätter,  und 
zwar  meist  nicht  mehr  im  Zusammenhang  mit  den  Axen ,  welche  allein 
verwendet  werden  können,  wobei  dann  etwa  mit  ihnen  gesellschaft- 
lich vorkommende  Reste  von  Blüthen  und  Früchten  benutzt  werden, 
um  der  Bezeichnung  der  Blätter,  oder  wohl  auch  umgekehrt,  eine 
grössere  Wahrscheinlichkeit  zu  verleihen.  Zwei  Merkmale  sind  es 
hauptsächlich,  welche  für  die  Bestimmung  der  Blätter  entscheidend 
sind :  ihre  Form  einschliesslich  der  Beschaffenheit  des  Randes  und  der 
Verlauf  der  Leitbündel,  ausserdem  kommen  das  Vorhandensein  oder 
Fehlen  des  Blattstieles,  ferner  die  Textur  und  die  etwa  erhaltenen 
epidermidalen  Gebilde  in  Betracht.  Der  Bau  der  Epidermis,  oder  viel- 
mehr die  Cuticula  fossiler  Blätter  ist  im  Ganzen  wenig  berücksichtigt 
worden,  obwohl  sie  unter  Umständen  bei  der  Bestimmung  verwerthet 
werden  kann.  Dabei  können  auch  Epidermisbildungen  erkannt  werden, 
welche  nicht  vollständig  erhalten  oder  bei  schwächerer  Vergrösserung 
nicht  wahrzunehmen  sind.  Die  Textur  des  Blattes,  ob  dasselbe  leder- 
artig oder  nicht,  wird  unter  Umständen  verwerthet  werden  zur  Be- 
stimmung, man  wird  jedoch  mit  der  Erhaltung  zu  rechnen  haben, 
ebenso  wie  bei  den  Blattstielen,  so  wesentlich  dieses  Merkmal  sonst 
sein  mag.  Was  nun  die  Form  des  Blattes  angeht,  so  ist  vielfach  von 
den  Palaeontologen  der  Weg  eingeschlagen  worden,  unvollständig 
erhaltene  Blätter  mit  Bestimmungen  zu  versehen,  ohne  dass  in  dem 
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ganz  unvollständig  erhaltenen  Blatte  ein  Anhaltspunkt  für  eine  sichere 
Bestimmung  läge;  nicht  weniger  häufig  ist  das  Verfahren,  die  der- 
gleichen Fragmenten  gegebenen  Namen  auf  ähnliche  zu  übertragen. 
Unter  allen  Umständen  sind  solche  dürftige  Fragmente  zur  Bestimmung 
unbrauchbar  und  auszuschliessen  oder  nur  dann  zu  berücksichtigen, 
wenn  zweifelloses,  brauchbares  Material  vorliegt.  Bei  den  Blattformen 
ist  in  weiterer  Folge  die  wechselnde  Form  der  Blätter  im  Laufe  der 
Entwickeluug  der  sie  tragenden  Axen  zu  berücksichtigen.  Derselbe 
Zweig  kann  sehr  verschieden  gestaltete  Blattformen  tmgen,  deren 
Zusammengehörigkeit  bei  einer  lebenden  Pflanze  ohne  Schwierigkeit 
zu  ermitteln  ist,  bei  fossilen  Blättern,  welche  meist  nicht  mit  den 
Zweigen  im  Zusammenhange  stehen,  werden  oft  genug  dergleichen 
Blätter  die  Rolle  verschiedener  Gattungen  und  Arten  übernehmen 
müssen,  insbesondere  wenn  die  Blattformen  sehr  different  sind.  Das 
Gleiche  gilt  auch  für  Blätter  aus  verschiedenen  Familien,  welche  sich 
hinsichtlich  der  Form  sehr  nahe  stehen  können,  stimmen  sie  überdies 
durch  den  Verlaul"  der  Leitbündel  überein ,  so  wird  die  Trennung 
unmöglich.  Form  des  Blattes  und  der  Verlauf  der  Leitbündel  sind 
es  also,  welche  über  das  Schicksal  der  fossilen  Blätter  entscheiden, 
und  fragt  es  sich,  ob  diese  Merkmale  eine  sichere  Entscheidung  über 
die  Zugehörigkeit  der  Blätter  gestatten,  so  dass  sie  auf  Grund  der- 
selben einer  bestimmten  Gattung  oder  Art  sicher  zugewiesen  werden 
können.  Das  ist  es,  was  ich  bezweifle.  A.  P.  DeCandolle,  L.  von 
Buch,  Ettingshausen  und  Heer*)  haben  es  versucht,  don  Leit- 
bündel verlauf  fossiler  Blätter  zu  gruppiren,  beide  letztere  haben,  wie 
auch  früher  Unger  und  später  Saporta  die  Mehrzahl  dicotyler  fossiler 
Blätter  auf  lebende  Gattungen  zurückgeführt  und  sie  mit  solchen 
identificirt.  Wenn  nun  auch  bei  guter  Erhaltung  der  Blattform  und 
des  Leitbündel  Verlaufes  die  Bestimmung  eines  Blattes  mit  ziemlicher 
Sicherheit  möglich  ist,  so  gibt  es  doch  zahlreiche  Fälle,  in  denen  der 
Leitbündelverlauf  unvollständig  erhalten  ist,  Fälle,  in  denen  bei  wechseln- 
der Blattform  auch  der  Leitbündelverlauf  bei  derselben  Art  ein  anderer 
wird,  Fälle,  in  welchen  bei  den  einzelnen  Arten  einer  Gattung,  inner- 
halb derselben  Familie  der  Leitbündelverlauf  nicht  derselbe  bleibt,  ganz 
abgesehen,  dass  bei  durch  sonstige  Merkmale  unterschiedenen  Gattungen 

und  Familien  der  Leitbündelverlauf  der  Blätter  übereinstimmen  kann. 
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Der  Gewinn,  welcher  aus  der  Untersuchung  fossiler  dicotyler  Blätter 
für  die  Einsicht  in  die  historische  Entwicklung  des  Pflanzenreiches 
erwächst,  wird  im  Allgemeinen  kein  allzu  grosser  sein,  wenn  nicht 
gut  erhaltene  Blüthen  und  Früchte  vorliegen  oder  durch  das  mono- 
graphische Studium  einzelner  Familien  eine  genaue  Kenntniss  der  Blatt- 
formen erworhen  und  zugleich  aber  auch  die  heutige  Verbreitung  der 
Gattungen  und  Arten  herbeigezogen  wird.  Und  selbst  unter  der  Vor- 
aussetzung, das  vorhandene  Material  sei  ein  vorzügliches,  so  würde 
dasselbe  immerhin  noch  ein  sehr  lückenhaftes  genannt  werden  müssen, 
da  dicotyle  Reste  in  grösserer  Vollständigkeit  zwar  aus  Europa  und 
Nordamerika,  aus  anderen  Regionen  jedoch  sehr  ungenügend  bekannt 
sind.  Wie  verschieden  die  Auffassung  dicotyler  Blätter  aus  denselben 
Tertiärbildungen  und  bei  dem  gleichen  Material  sein  kann,  zeigen  die 
Arbeiten  Ettingshausen  über  die  Flora  Javas,  Sumatra's,  Borneo's 
und  Japan's  gegenüber  jenen  Göpperts,  Heer's,  Geyler 's  und 
Nathorst's.  Zum  Thoile  sind  es  differente  Grundanschauungen,  welche 
zu  anderer  Deutung  der  fossilen  Blätter  geführt  haben,  ausserdem  aber 
auch  die  in  den  Blättern  selbst  liegende  Möglichkeit,  sie  verschieden 
zu  deuten.  Ungeachtet  aller  bislang  geäusserten  Bedenken  gegen  die 
Sicherheit  der  Gattungs-  und  Artbestimmungen  dicotyler  fossiler  Blätter 
bin  ich  doch  der  Ansicht,  dass  sich  unter  ihnen  eine  Anzahl  befindet, 
welche  für  die  Kenntniss  der  historischen  Entwickelung  des  Pflanzen- 
reiches eine  Basis  gewähren  und  für  das  Verständniss  der  heutigen 
Verbreitung  der  Pflanzenformen  benützt  werden  können,  wie  sie  im 
Allgemeinen  Aufschluss  geben  über  die  Aenderung  der  klimatischen 
Verhältnisse  in  Europa  und  Amerika.  Das  Gleiche  scheint  mir  auch 
für  den  äussersten  Süden  von  Amerika  zu  gelten,  wenn  ich  anders  die 
von  Och  senilis  aus  don  Tertiärbildungen  von  l'unta  Annas  gesam- 
melten Blätter  bei  einer  flüchtigen  Durchsicht  richtig  bcurtheilt  habe. 
Diese  Blätter  sprechen  dafür,  dass  ein  wärmeres  Klima  als  das  heutige 
es  ist,  in  diesen  Regionen  herrschte,  und  die  Ansicht  En  gier' s,  dass 
die  antarktische  Region  oin  zweiter  Ausstrahlungspunkt  für  die  Ver- 
breitung der  Pflanzen  sei,  ist  mir  nicht  unwahrscheinlich.  Besass  der 
äusserste  Süden  Amerika  s  in  der  Tertiärzeit  ein  wärmeres  Klima,  wie 
dies  die  wenigen  Reste,  welche  mir  bis  jetzt  bekannt  wurden,  vermuthen 
lassen,  so  konnten  in  jener  Zeit  eine  Reihe  von  Formen  sich  gegen 
den  Aequator  verbreiten,  sich  dort  erhalten  und  weiter  ausgliedern, 
wenn  die  Lebensbedingungen  dies  möglich  machten,  in  jenen  Regionen 
aber  verschwinden  und  durch  audere  Formen  ersetzt  werden,  wenn 
die  Lebensbedingungen  andere  wurden.  Ausgeschlossen  ist  dabei  nicht, 
dass  in  den  Grenzgebieten  dio  Verbreitung  einzelner  Formen  ineinan- 
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der  übergreift.  Gerade  aus  jenen  Regionen,  welche  bei  dieser  Frage 
am  meisten  in  Betracht  kommen,  sind  unsere  Kenntnisse  fossiler 
Reste  sehr  dürftig  und  kaum  geeignet,  die  Frage  nach  der  einen  oder 
anderen  Richtung  definitiv  zum  Austrag  zu  bringen.  Wenn  ich  die 
Ansicht  ausspreche,  dass  das  bis  jetzt  gewonnene  Material  für  diesen 
Zweck  meist  nicht  ausreichend  ist,  so  soll  damit  nicht  geläugnet  werden, 
dass  in  einzelnen  Füllen  das  Material  es  gestattet,  über  die  frühere 
Vorbroitung  einzelner  Formen  zu  urtheilen,  über  die  Aenderungen, 
welche  die  Verbreitung  wie  die  Formen  selbst  erfahren  haben,  eine 
Vorstellung  zu  gewinnen,  ferner  unter  welchen  Bedingungen  solche 
Vorgänge  statt  hatten.  Es  wird  später  Anlass  sein,  solche  Fragen 
näher  zu  besprechen. 

Ferner  ist  darauf  hinzuweisen,  dass,  wenn  es  sich  um  gefiederte 
Blätter  handelt,  oft  genug  nur  die  einzelnen  losgetrennten  Fiedern  zur 
Untersuchung  vorliegen  können.  Sind  nun  nicht,  wie  dies  bei  den  meist 
zufälligen  Funden  der  Fall  ist,  auch  vollständig  erhaltene  Blätter  vor- 
handen ,  wer  kann  mit  Sicherheit  immer  ermitteln ,  um  welche  Blatt- 
form es  sich  handelt. 

Endlich,  und  dies  ist  von  den  Palaeontologen  kaum  berücksichtigt 
worden,  finden  sich  in  den  Kreidefloren  beinahe  alle  im  Tertiär  und  ein 
grosser  Theil  der  noch  lebend  vorkommenden  Gattungen  angegeben. 
Dass  dem  wirklich  so  sei,  dafür  liegt  gar  kein  stricter  Beweis  vor,  ob- 
gleich man  desshalb  nicht  zu  läugnen  braucht,  dass  eine  oder  die  andere 
Pflanzenform  von  der  Kreidezeit  bis  in  die  Tertiärzeit  oder  bis  heute 
existirt  hat  und  existirt. 

Bei  der  Bedeutung,  welche  dem  Leitbündelverlauf  der  Blätter  für 
die  Bestimmung  der  fossilen  Blattreste  beigelegt  wird,  ist  eine  Ueber- 
sicht  der  verschiedenen  Formen  des  Leithündelverlaufes  nicht  zu  um- 
gehen, wenn  auch  eine  Vollständigkeit  in  der  Darstellung  desselben 
an  dieser  Stelle  kaum  erreicht  werden  kann*). 

Die  Leitbündel,  deren  Aufgabe  es  ist,  einerseits  das  Blatt  mit  jenen 
Näh rstofflösu ngen  zu  versehen,  welche  die  Functionen  desselben  er- 
fordern, andererseits  den  Lösungen  innerhalb  des  Blattes  eine  möglichst 
allseitige  und  gleichmässige  Verbreitung  zu  sichern,  endlich  aus  ihnen 
die  Producte  der  physiologischen  Arbeit  des  Blattes  jenen  Theilen  der 
Pflanze  zu  überliefern,  in  welchen  ihre  weitere  Umwandlung  erfolgt, 
müssen  einen  diesen  Aufgaben  entsprechenden  Verlauf  in  dem  Blatt- 
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gewebe  haben.  Entscheidend  für  die  Entwicklung  und  Ausbildung 
des  Verlaufes  des  Leitbündels  wird  daher  zunächst  sein  die  Grösse 
des  Blattes.  Je  grösser  das  Blatt  ist,  um  so  ausgedehnter  muss  der 
die  Zu-  und  Ableitung  besorgende  Apparat  sein,  für  eine  kleinere 
Blattflüche  wird  eine  geringere  Ausbreitung,  Verzweigung  der  Leitbün- 
del genügen.  Diese  Thatsache  allein  reicht  hin,  um  die  vor  langer 
Zeit  von  A.  Braun  ausgesprochene  Ansicht  zu  rechtfertigen,  dass  der 
Leitbündelverlauf  so  wenig  wie  bei  den  Farnen  ein  diagnostisches 
Merkmal  für  die  Unterscheidung  von  Familien  oder  Gattungen  der  übri- 
gen Gruppen  ist,  ganz  abgesehen  davon,  dass,  wenn  auch  die  Charaktere 
durch  Vererbung  auf  die  Nachkommen  übertragen  werden,  diesen  die 
Fähigkeit  zukömmt,  die  Charaktere  weiter  zu  bilden.  Ein  Beispiel, 
wie  durch  die  Ausbildung  des  Blattes  der  Verlauf  der  Leitbündel  be- 
einflusst  wird,  sowie  des  Zusammenhanges  der  Function  der  Leitbündel 
mit  der  Grösse  der  zu  versorgenden  BlattHüche,  geben  die  Blätter  von 
Fiats  dliptica  (Fig.  254lc),  Hydrocotyle  bonarietms  (Fig.  254r>),  in  weiterer 
Folge  alle  Blätter  mit  ungleichseitigen  Blattflächen,  um  so  mehr,  je 
grösser  diese  Ungleichheit  ist.  Ferner  ist  bestimmend  die  Form  des 
Blattes,  die  Entwickelung  des  Blattrandes,  ferner  bei  jenen  Arten,  bei 
welchen  ungetheilte  und  gelappte  Blätter  zugleich  vorkommen,  dieser 
Wechsel  der  Blattform.  Boi  einem  ganzrandigen  Blatte,  dessen  Basis 
keine  Vorragungen  irgend  welcher  Art  besitzt,  oder  dessen  Basis  ver- 
schmälert ist,  genügt  es,  wenn  die  Leitbündel  nach  ihrem  Eintritte  in 
die  Blattfläche  je  nach  der  Grösse  derselben  sich  vertheilen  und  die 
von  der  Mittellinie  entfernteren  Theilo  in  irgend  einer  Weise  durch 
die  von  dem  Mittelnerven  ausgehenden  oder  in  der  dem  Blattstiele 
nächsten  Region  auftretenden  Verzweigungen  versehen  werden.  Sind 
Zähne,  Lappen  vorhanden,  ist  die  Blattlläche  verzweigt,  ist  die  Basis 
des  Blattes  durch  mehr  oder  weniger  ausgebildete  Lappen  ausgezeich- 
net, so  wird  der  Verlauf  der  Leitbündel  ein  durchaus  anderer  werden 
müssen  und  kann  bei  sehr  weitgehender  Verzweigung  der  Blattfläche 
sich  in  dem  einzelnen  Abschnitte  verhalten,  wie  bei  einem  schmalen 
linearen  Blatte.  Endlich  ist  entscheidend  die  Grösse  des  Querschnittes 
des  I^eitbündels.  Je  grösser  der  Querschnitt,  um  so  grösser  seine  Lei- 
stung, und  kann  es  daher  der  Fall  sein,  dass  ein  einzelner  Leitbündel 
für  eine  bestimmte  Region  der  Blattfläche  dasselbe  leistet,  was  bei 
kleinerem  Querschnitte  der  einzelnen  Leitbündel  durch  Verzweigungen 
geleistet  werden  muss. 

Selbstverständlich  sind  alle  in  die  Blattfläche  eintretenden  und  in 
ihr  verlaufenden  Leitbündel  die  Fortsetzung  des  oder  der  dem  Blatt- 
stiele angehörenden  Leitbündel  und  ist  weder  das  eine  noch  das  andere 
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ein  besonderer  Charakter  irgend  eines  Leitbündelverlaufes.  Wohl  aber 
liegt  darin  ein  Unterschied,  ob  der  oder  die  Leitbündel  des  Blattstieles 
entweder  sogleich  bei  dein  Eintritte  in  die  Blattdäche  oder  erst  in  ihrem 
weiteren  Verlaufe  die  ersten  Verzweigungen  abgeben,  ob  die  Insertion 
des  Blattstieles  an  der  Basis  oder  an  irgend  einer  Stelle  der  Blatt- 
unterfläche sich  befindet,  endlich,  ob  die  Abgabe  von  Verzweigungen 
den  Durchmesser  des  Leitbündels  wesentlich  beeinflusst. 

Für  die  Möglichkeit  der  Untersuchung  der  Structur  der  Leitbündcl 
der  fossilen  Blätter  sei  bemerkt,  dass  ihre  feineren  Verzweigungen  vor- 
wiegend aus  Tracheiden  bestehen.  Als  Mittel  nerv  oder  Hauptnerv 
wird  der  in  der  Mitte  des  Blattes  verlaufende  Leitbündel  bezeichnet, 
die  neben  diesen  verlaufenden  oder  aus  ihm  abzweigenden  Aeste  als 
»Seiten  nerven  oder  Secundärnerven,  die  aus  der  Axe  oder  dem  Blatt- 
stiele in  die  Blattfläche  direct  übertretenden  Leitbündel  werden  wohl 
auch  Primär  nerven  genannt.  Gehen  dagegen  die  Verzweigungen 
vom  Mittelnerv  oder  den  Primärnerven  aus,  so  bezeichnet  man  diese 
als  Secundärnerven,  die  Verzweigungen  dieser  als  Tertiärnerven 
(Fig.  254« \  255'  ') 

Uebersicht  des  Verlaufes  der  LeitbUndel*). 

1.  Einnervige  Blätter. 
Blätter,  deren  Fläche  von  einem  einzigen  nicht  verzweigten  Leitbündel 
durchzogen  sind,  kommen  zwar  bei  Monoeotylen  und  Dicotylen,  z.  B.  Hip- 
puris,  Eloihu  vor,  meint  jedoch  lasten  pich  überall  bei  näherer  Untersuchung 
entweder  zahlreichere  oder  sparsamere  Verzweigungen  nachweisen.  Die 
Blätter  sind  in  beiden  Fällen  meist  schmal,  linear,  länglich.  Im  fossilen  Zu- 
stande dürften  sie,  da  die  Verzweigungen  in  der  Regel  zart  sind,  namentlich 
bei  sparsamer  Verzweigung  des  Leithündcls,  stets  einnervig  erscheinen,  wie 
ja  auch  die  .Systematik  solche  Blätter  als  einnervig  bezeichnet.  Mit  reich- 
licher Verzweigung  z.  B.  bei  ßosnmriiius,  Wistrinyia,  Coleonema,  Ayathosmn- 
Arten,  Phylludien  von  Acacicn,  HcrUwya  etc.,  mit  sparsamer  Verzweigung: 
Erica,  Hyincnanthera  (Fig.  254 lu),  Caluthamnitfi,  Passerina,  Lycitnn  afrnm,  Evony- 
mm  nanus  etc.,  demnach  sehr  verschiedenen  Familien  angehörend.  Sind  die 
Ränder  schmal  linearer  Blätter  zurückgerollt,  wie  z.  B.  bei  Erica,  PhylMotv, 
Enipttnun,  so  werden  sie  im  fossilen  Zustande  auch  für  einnervig  gehalten 
werden,  in  Wirklichkeit  sind  sie  es  jedoch  nicht,  da  der  Mittelnerv  ebenfalls 
Verzweigungen  aussendet. 

2.  Paralle lnervisrc  Blätter. 
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bei  Monocotylen.  Eine  grössere  oder  kleinere  Anzahl  von  Lcitbündeln,  ent- 
weder «Iii1;  von  gleicher  Stärke  oder  der  mittelste  stärker,  die  seitlichen 
schwächer  oder  abwechselnd  stärkere  und  schwächere  durchziehen  das  Blatt 
parallel  der  Länge  nach,  die  Anastomosen  sind  in  der  Regel  zahlreich.  Als 
Beispiele  nenne  ich  Krynainm  brometiarfolium  Laroch.  und  die  verwandten 
Arten ,  Httph'itrum  saticifolittm  L.  und  andere  Arten  dieser  Gattung.  Blätter 
dieser  Art  würden  im  fossilen  Zustande  sicher  für  solche  von  Monocotylen 
gehalten  werden  iFig.  254 a). 

b)  Bei  sitzenden,  gegen  die  Basis  verschmälerten  oder  Blättern  mit  an 
dem  Blattstiele  herablaufender  Basis  verlaufen  die  Leitbündel  ebenfalls  nicht 
selten  parallel ,  entweder  von  gleicher  Stärke  oder  neben  einem  mittleren 
stärkeren  jederseits  ein  bis  zwei  und  mehr  seitliche.  Zahlreiche  Phyllodien 
neuholländischer  Aeacieit,  Stattet-  und  Arten  mögen  als  Beispiele  dienen 
(Fig.  254 :t i. 

c)  Sind  die  Blätter  gestielt,  gleichgiltig  zunächst,  wie  die  Breite  und 
Basis  der  Blatttläche  sein  mag,  so  treten  3  5,  seltener  7  und  mehr  Leit- 
bündel in  die  Blatttläche  ein  in  einem  um  so  spitzeren  Winkel  und  um  so 
gerader  verlaufend,  je  schmäler  die  Blatttläche,  um  so  weniger  spitz,  je 
breiter  sie  ist.  Im  letzteren  Falle  verlaufen  sie  in  entsprechender  Weise  mehr 
oder  weniger  bogenförmig.  Ist  die  Bluttflächc  breiter,  ihre  Basis  ebenfalls, 
so  nähert  sich  der  Verlauf  der  Leitbündel  jenen  der  folgenden  (i nippe  und 
bildet  den  Uebergang  zu  derselben.  Im  fossilen  Zustande  können  solche 
Blätter  für  nionocotyle  gehalten  werden.  In  der  Regel  ist  der  Leitbündel  in 
der  Mittellinie  des  Blattes  stärker,  zuweilen  ist  die  Differenz  jedoch  gering. 
Als  Beispiele  mögen  genannt  sein  :  Cwtu-Ihs  laitrijolius  (Fig.  254 4 ),  zahlreiche 
Myrtaceni  (Fig.  254"')  und  Mviastomaccen ,  Ceanothus,  Paliurus,  Thunbenjia 
laurijntia,  Bothmeria  biloba,  Artnntlu- Arten.  Sie  führen,  wenn  mit  sehr 
spitzem  Winkel  austretend,  die  Bezeichnung  acrodrome  Nerven. 

3.  Blätter  mit  böge n läu f igen  Leitbündcln. 

l'nter  dieser  Bezeichnung  fasse  ich  Blätter  zusammen  mit  her/-,  nieren 
förmiger  und  altgerundeter  Basis,  deren  Leitbündel  aus  dem  Blattstiele  aus- 
treten um  entweder  sogleich  oder  dicht  über  der  Eintrittsstelle  in  einem 
um  so  stärkeren  Bogen  zu  verlaufen,  je  breiter  die  Blattbasis  ist.  Gegen  die 
Spitze  des  Blattes  convergiren  sie;  dci  in  der  Mittellinie  des  Blattes  ver- 
laufende Leitbündcl  ist  meist  stärker  als  die  übrigen.   Die  Grenze  zwischen 
dieser,  der  vorausgehenden  und  nachfolgenden  Gruppe  ist  nicht  immer  scharf 
zu  ziehen,  insbesondere  bei  schmäleren  Blattformcn.    Als  Beispiele  mögen 
genannt  sein :   Piper-  und  Artanthe- \rtv\\  (Fig.  Sauraruts,  llonttuyw^ 

Mtlastvmaceen  zum  Theil.  Bei  Monocotylen  ist  dieser  Leitbündcl vcrUlU*  nicht 
selten. 

,    Blätter  mit  strahligem  Verlauf  der  Leitbündel  (pjg.  254'»  « 7). 
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Besonderen  lassen  sich  je  iiiicli  der  Stellung,  welche  der  Blattstiel  gegenüber 
der  Blattfläehe  einnimmt,  zwei  Gruppen  unterscheiden. 

a)  Nimmt  der  Blattstiel  die  Mitte  oder  irgend  eine  »Stelle  zwischen  der 
Mitte  und  dem  Rande  der  Unterfläche  des  Blattes  ein,  so  strahlen  die  Lcit- 
hündel  nach  allen  Richtungen  als  Primärnerven  gegen  den  Rand  aus.  Je 
näher  der  Blattstiel  der  Mitte  des  Blattes  sich  befindet,  um  so  gleichmäßiger 
ist  das  Strahlensystem  entwickelt,  je  weniger,  um  so  einseitiger  ist  seine 
Entwickelung,  bis  endlich  bei  sehr  schmalem  unteren  Rande  nur  zarte 
Tracheidenbündel  aus  wenigen  Elementen  bestehend  vorhanden  sind.  Bei- 
spiele sind :  Peptrromia-Artvn,  Pothomorphe  peltata,  Cccropia.  HyArocotyle  z.  Tb. 
(Fig.  2f>4':)  Umbilicus,  Xympluiea  -  Arten ,  Nelumbium,  MenLsjtermum  -  Arten 
(Fig.  L>546). 

b)  Liegt  die  Insertion  des  Blattstieles  an  der  Basis  der  Blattfläehe,  so 
strahlen  von  ihm  .V  — 7  Primärnerven  aus,  deren  einer  in  der  Mittellinie  des 
Blattes  verlaufend  als  Mittelnerv,  die  übrigen  als  Seitennerven  bezeichnet 
werden.  Als  Beispiele  nenne  ich:  Mafnuns,  Acer,  H yii rocotylc- Arten  z.  Th., 
Huhns  sperio.sits,  Yifis,  Hedem,  Morus  niyr«,  Ficus  Ctiricn,  F.  nymptuwaefolia, 
Paulotniia,  Popufus  alba  (Fig.  2f>47),  Axmum,  Co.talpa.  Farf'uyium,  Tussilayo, 
Prtasibs,  Oxyria.  Die  Form  der  Blattfläehe  kann  dabei  sehr  verschieden  ge- 
staltet sein.  Fossile  Blätter  dieser  Gruppe  können  für  solche  von  Monocotylen 
gehalten  werden. 

Neben  den  Blättern,  welche  das  typische  Verhalten  der  letzten  Gruppe 
zeigen,  kommen  als  Ucbergangsfonn  zur  sechsten  Gruppe  Blätter  vor,  bei 
welchen  aus  dem  Blattstiele  3-  -5  seitliche  Nerven  unter  beinahe  rei  hten 
Winkel  ausstrahlen.  Man  kann  sie  als  eine  verbindende  Form  zwischen  der 
eben  besprochenen  und  der  nachfolgenden  Gruppe  ansehen.  Als  Beispiel 
mag  ein  Theil  der  Popubis-ArU'ix  genannt  sein. 

,r>.  Blätter,  deren  Leitbündel  beim  Eintritte  in  die  Blattfläehe  sich  gabelig 
verzweigen,  oder  wie  bei  Ciuyko,  aus  einem  an  den  beiden  Basal  rändern  des 
Blattes  verlaufenden  Leitbündel  Gabelzweige  aussenden ,  halten  ebenfalls 
strahlenförmigen  Verlauf  der  Leitbündel.  Man  kann  sie  als  diehotome 
Verzweigung  bezeichnen.  Der  übliche  Ausdruck  ist  fächerförmige  Nervatur. 

0.  F  i  e  d  e  r  n  c  r  v  i  g  e  Blätter  (,Fig.  25f»2 
Wohl  die  grösste  Mehrzahl  der  dieotylen  Blätter  gehört  dieser  Gruppe 
an.  Aus  dem  Mittelnerv,  dem  in  der  Mitte  «1er  Blattfläehe  verlaufenden 
Leitbündel,  zweigen  sich,  alternirend  oder  opponirt,  oft  beides  in  demselben 
Blatte,  Acste  als  Seeundärnerven  ab.  Der  Winkel,  unter  welchem  die  Ver- 
zweigungen austreten,  kann  ein  sehr  verschiedener  sein,  entweder  sehr  spitz 
(CiiuuiHiomum ,  acrodome  Nerven),  ein  rechter  oder  beinahe  ein  rechter 
( Myrir«. Arten ).  Am  häutigsten  ist  wohl  ein  Mittelwerth,  in  der  Regel 
ändert  sich  der  Winkel  gegen  die  Spitze  des  Blattes  mit  der  Abnahme 
der  Breite  der  Blattfläehe,  er  wird  dort  spitzer,  während  er  gegen  die  Basis 
einem  rechten  sich  nähert  und  «1er  oder  di«-  untersten  unter  einem  rechten 
oder  nahezu  rechten  austreten.    Doch  kann  auch  das  Gegentheil  der  Fall 
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sein,  und  können  die  Se«undämerven  gegen  die  Spitze  des  Blattes  unter  einem 
weniger  spitzen  W  inkel  austreten.  Die  Secundärncrven  verlaufen  entweder 
gerade  oder  in  einem  seh  wacheren  oder  stärkeren  Bogen.  Bei  hand-,  fuss , 
finger-  etc.  förmig  gcthciltcn  Blättern  ist  der  strahlige  Verlauf  der  lA'itbündel 
comhiuirt  mit  dem  liederförmigen  Verlauf  in  den  einzelnen  Abschnitten.  Die 
für  die  Verzweigungen  der  Axen  üblichen  Bezeichnungen,  wie  monopodial, 
syiii]>odiul,  raeemös,  eymös  lassen  sieh  auch  für  die  Leitbündel  verwenden. 
Uebrigens  kann  der  Winkel,  unter  welchem  die  Verzweigungen  austreten, 
an  zwei  gegenüberliegenden  oder  neben  einanderlicgenden  Stellen  differiren 
und  ebenso  die  Distanzen  der  einzelnen  Verzweigungen  unter  sieh.  Die  Zahl 
der  in  jeder  Blatthälfte  verlaufenden  Verzweigungen  wird,  wenn  mit  Vorsieht 
und  Sachkenntnis*  benutzt,  von  Werth  für  die  Unterscheidung  sein  können. 

Bei  den  fossilen  Blättern  sind  die  weniger  stark  entwickelten  Leitbündel 
sehr  häutig  gar  nicht  oder  nur  unzureichend  und  stellenweise  erhalten. 
Macht  man  doeh  selbst  bei  den  sog.  lederartigen  Blättern  lebender  Pflanzen 
und  bei  solchen  Blättern,  welche  die  Systematik  als  einnervig  beschreibt, 
die  Erfahrung,  dass  bei  näherer  Untersuchung  Tracheidensträngc  an  Stellen 
vorhanden  sind,  welche  U*i  bloss  äusserlicher  Untersuchung  nichts  davon 
zeigen.  Um  wie  viel  mehr  muss  dies  der  Fall  sein  bei  Blättern,  deren  Ge- 
webe den  mannigfaltigsten  Einwirkungen  ausgesetzt  war,  und  die  Erhaltung 
auch  von  der  (»esteinsbescharTenheit  abhängt.  Zahlreiche  Untersuchungen 
verkohlter  Blätter  haben  mir  überdies  gezeigt,  dass  selten  mehr  bei  ihnen 
als  die  C'uticula  und  die  cuticularisirten  Aussenwände  der  Epidenniszellcn 
erhalten  sind,  in  welchem  Falle  die  Leitbündelbahnen  zu  erkennen  sind  durch 
den  Umriss  der  Seitenwände  der  Zellen.  Verkieselte  Blätter  sind  zuweilen 
vollständiger  erhalten.  Der  diagnostische  Werth  der  ersten  und  späteren 
weniger  massig  entwickelten  Verzweigungen  der  Leitbündel,  welche  man 
auch  als  Verzweigungen  ersten,  zweiten  bis  n-ten  Grades  bezeichnen 
kann,  wird  daher  im  Ganzen  mcht  sehr  bedeutend  sein,  er  ist  es  kaum  für 
die  Blätter  lebender  I'llanzen,  da  derselbe  in  den  verschiedensten  Familien 
der  gleiche,  üi  derselben  Familie  und  Gattung  sehr  verschieden  sein  kann. 
Dessenungeachtet  will  ich  der  Vollständigkeit  halber  auch  auf  die  später 
auftretenden  Verzweigungen  näher  eingehen  und  die  wichtigsten  erwähnen. 
Ist  die  Gattung  sicher  zu  bestimmen,  so  kann  allerdings  der  Verlauf  der 
Leitbündel  zur  Charakteristik  der  einzelnen  Arten  oder  Artengruppen  be- 
nutzt werden,  nicht  aber  zur  Entscheidung  der  Frage,  welcher  Familie  oder 
Gattung  ein  fossiles  Blatt  angehört.  Das  Detail  dieser  Verhältnisse  gehört 
daher  meines  Erachtens  nicht  hierher,  sondern  in  die  speciellcn  Erörterungen. 

Enden  die  Primär-   S<>cnndär-  und  Tert.iiirnervcn  im  Rande  oder  in  den 
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untere  Leitbündel  iriit  dem  nachfolgenden  oberen  verbunden,  oder  wird  die 
Verbindung  durch  Verzweigungen  beider  hergestellt,  so  erreichen  sie  nicht 
den  Rand  oder  Zahn,  sie  sind  camptodrom;  brochidodrom,  wenn  die  von  den 
Schlingen  gebildeten  Felder  nach  oben  kleiner  werden  (Fig.  254' c,  255''  2>3). 
Die  feineren  Verzweigungen,  Tertiärnerven  mit  eingeschlossen,  werden  wohl 
auch  Xereilleu  genannt.  Sie  verlaufen  gerade,  im  Bogen,  oder  vereinigen 
sich  unter  einem  stumpfen  Winkel,  im  letzteren  Falle  als  geknickte 
bezeichnet.  Durch  ihre  Verzweigungen  entsteht  ein  engeres  Netz,  in  dessen 
Maschen  die  letzten  Verzweigungen  frei  enden.  Dieses  Masehcnuctz  wird 
wohl  auch  von  einem  oder  dem  anderen  Palacontnlogen  als  »Zellen  i  be- 
zeichnet und  figuriren  sie  neben  dem  classischen  Latein  der  Diagnosen. 
Diese  Maschenbildung  wiederholt  sich  durch  gegen  den  Blattrand  verlaufende 
weitere  Verzweigungen.  Dass  alle  diese  Maschen  in  der  Blattspitze  kleiner 
werden,  ist  selbstverständlich  (Fig.  2~>4,  255).  Eine  Nervatio  mi.rln  ist  vor- 
handen, wenn  in  demselben  Blatte  crasptdwlronu-  und  camptodrome  Nerven 
vorkommen,  von  einer  Nerrntio  reticulata  oder  luf/diodromn  und  dictyodrnmn , 
erstere  wenn  wenig  vortretend,  letztere  wenn  deutlich,  spricht  man,  wenn 
durch  die  sehr  zahlreichen  Verzweigungen  der  Leithündel,  von  gleicher  oder 
nahezu  gleicher  Stärke  ein  enges  Masthennetz  entsteht.  Band  nerven, 
besser  Randleisten,  in  dem  Sinne,  dass  sie  durch  Leitbündel  gebildet 
werden,  gibt  es  überhaupt  nicht.  Was  diesen  Namen  führt,  ist  eine  bald 
mehr,  bald  weniger  entwickelte  Zone  dickwandiger,  gestreckter,  fest  inein- 
ander gefügter  Zellen  zum  Schutz  der  Blattränder  und  für  keine  Gruppe, 
auch  nicht  für  die  Myrtaceen,  charakteristisch.  Im  fossilen  Zustande  weiden 
meist  nur  stärker  entwickelte  Randleisten  sichtbar  sein. 

Die  vorstehenden  im  CJ runde  jedem  Botaniker  selbstverständlichen  Er- 
örterungen werden  hoffentlich  dazu  beitragen,  das  in  der  Phytopaläontologie 
als  Folge  des  Dilettantismus  übliche  Unwesen  einzuschränken,  die  Unsicher- 
heit, die  der  Mehrzahl  der  Bestimmung  fossiler  Blätter  innewohnt,  darzu- 
legen, die  Ueberzeugung  zu  befestigen,  dass  das  vorhandene  Material  meist 
von  zufälligen  Funden,  selten  von  systematischer  Ausbeutung  der  Fundorte 
herrührend,  in  den  meisten  Fällen  nicht  geeignet  sein  kann,  sichere  Schlüsse 
zuzulassen  und  nur  ein  sehr  gut  erhaltenes  Material  Wertli  hat  für  die  Unter- 
suchung, wie  nur  ein  sehr  genaues  Studium  lebender  Blätter  zu  einem  Urtheile 
über  fossile  Blätter  berechtigt,  dass  endlich  Schlüsse  über  das  geologische 
Alter  pllanzenführender  Schichten  auf  Blattbestimmungen  allein  gegründet, 
mehr  oder  weniger  unzuverlässig  smd.  Dass  das  über  den  Leitbündelver- 
lauf Gesagte  auch  für  die  Monocotylen  gilt,  ist  selbstverständlich,  und  die 
vorausgehende  Erörterimg  hat  ihren  Platz  hier  gefunden,  weil  die  grössere 

Mannigfaltigkeit  des  Leitbündelverlaufes  der  Dicotylen  sie  mit  mehr  Recht  an 

,/ieser  Stelle  einschalten  ljess. 
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Uutcrclussc  I.  Choripetalae. 

Blüthenhülle  fehlend,  meist  aber  vorhanden,  dann  einfach  (Perigon) 
oder  doppelt  (Kelch  und  Blumenkrone). 

l.  Reihe.  Amentaceae. 

Diesem  Reihe,  Cupuliferen,  Juglatulacetn,  Myricateen.  Sdlicacecn  und  Casuarim- 
ceen  umfassend,  enthält  nur  bäum-  und  strauchartige  Formen,  welche  zum 
grossen  Thcile  der  nördlichen  Halbkugel  und  zum  grössten  Theile  der  ge- 
mässigten Zone  oder  den  kühleren  Regionen  der  subtropischen  und  tropischen 
Zone,  selten  dieser  allein  angehören.  Charakterisirt  ist  sie  durch  diclinische 
Blüthen  in  ähren  form  igen  Blumenständen  (Kätzchen),  insbesondere  die  männ- 
lichen, Perigon  fehlend  oder  rudimentär,  Staubblätter  zwei  bis  viele,  Frucht- 
knoten ober-  oder  unterständig,  Früchte  mit  eiweisslosem  Samen.  Die 
Blätter  alternirend,  mit  Nebenblättern,  bei  «Jen  Juglamlarecn ,  Myricacevn 
(Myrica  aspleitifolia  Rieh,  ausgenommen),  CastmrhutcvvH  ohne  diese. 

Zunächst  erwähne  ieh  die  OmiMrimcern,  Bäume  oder  Sträucher  mit  ge- 
gliederten, den  Equiseten  ähnlichen,  graugrünen,  gerieften,  cylindrischen  oder 
vierkantigen  Zweigen,  membranösen,  chlorophylllosen,  als  vier-  bis  sechzehn- 
zäbnige  Scheide  entwickelten  rudimentären  Blättern,  auch  in  dieser  Hin- 
sicht den  Equiseten  ähnlich.  Jetzt  gehört  die  Familie,  nur  aus  der  Gattung 
Casuariita  bestehend,  mit  der  Mehrzahl  der  Arten,  von  welcher  eine  (C.  equi- 
setifolia)  von  Neuguinea  und  Südaustralien  bis  Ostafrika  nördlich  bis  zu 
den  Molukken  und  Philippinen  verbreitet  ist,  Neuholland  und  Tasmanien  an. 

Die  Arten  mit  vierkantigen  Zweigen  gehören  Neuealedomen  an,  von 
welchen  eine  Art  auch  auf  den  Fidji-Inseln  und  Borneo  vorkömmt,  während 
Sumatra  und  Borneo,  ferner  die  Molukken  je  eine  eigentümliche  Art  dieser 
Gruppe,  Java  dagegen  eine  nur  ihm  eigentümliche  Art  mit  cylindrischen 
Zweigen  besitzt.  Diese  heutige  Verbreitung  verleiht  a  priori  der  Ansicht, 
dass  während  der  Tertiärzeit  Casuarinen  in  Europa  vorkamen,  wie  Ettings- 
hausen will,  wenig  Wahrscheinlichkeit.  Im  Gegcntheil,  ein  Theil  der  als 
V.  Haidingeri  von  Häring,  C.  Sotzkiam  von  Sotzka  und  als  C.  Sagoriam 
von  Sagor  beschriebenen  Reste  sind  nach  den  von  mir  gesehenen  Originalen 
wie  die  angeblichen  A/j/Kv/ra-Reste,  nicht  näher  zu  bestimmende  Zweigfragmente, 
zum  Theile  mit  den  Resten  gegenständiger  Blätter.  Noch  weniger  beweisen  die 
von  Bilin  durch  Ettingshausen  abgebildeten  Reste  das  Vorhandensein 
dieser  Gattung  im  europäischen  Tertiär.  Mehr  Wahrscheinlichkeit  haben  die 
von  Heer*)  aus  dem  Tertiär  (Eoeen?)  der  Insel  Sumatra  als  C.  l'adnngiana 
beschriebenen  Zweigfragmente  für  sich,  wenn  ieh  auch  die  Bestimmung  nicht 
für  ganz  gesichert  halten  kann.  Denn  ein  Theil  der  Zweigfragmente  kann 
von  anderen  baumartigen  Pflanzen  stammen ,  ebenso  kann  der  gegliederte 
Zweig  wieder  von  einer  anderen  Pflanze  herrühren  (vcrgl.  Bambttsium  longi- 
f'olium  Heer,  ebenfalls  aus  dem  Tertiär  Sumatra  s).  Die  kleinen  Zweige  aber 

"l  AMiaiulliingen  «ler  Schweix,  palaeoutolog.  Uesellsi-haft.    M   I  1*74. 
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besitzen  zwei  gegenständige  rudimentäre  Blätter,  was  bei  den  Csusuarinen 
der  Jetztwelt  nicht  der  Fall  ist,  so  wenig  als  bei  einem  Zweige  von  diesem 
Durchmesser  noch  Riefen  sichtbar  sind  oder  die  Riefen  mit  den  Blättern 
alterniren.  Heer  bemerkt  selbst,  dass  die  Erhaltung  der  Reste  keine  gute 
sei,  so  kann  man  denn  allenfalls  die  Möglichkeit  der  Existenz  von  Casua- 
rinen  während  der  Tertiärzeit  in  den  Tropen  der  östlichen  Halbkugel  zugeben, 
die  Hauptstütze  dieser  Ansicht  wird  aber  in  der  heutigen  Verbreitung  liegen. 
Es  ist  vielleicht  nicht  überflüssig,  an  die  Achnlichkeit  der  dünnen,  von 
Heer  abgebildeten  Zweige  mit  Frenela  und  Actinosfrobtts  zu  erinnern.  Blü- 
then,  Fruchtstände  und  Früchte  sind  bis  jetzt  nicht  beschrieben,  denn  der 
von  Ettingshausen  (Fo»s.  Flora  von  Häring.  Taf.  IX,  Fig.  23)  abge- 
bildete Blüthenstand  wird  schwerlich  Jemand  überzeugen. 

Die  Existenz  der  Cupuliferen*)  (Bduleiw,  Coryleai;  Faginme)  während  der 
Tertiärperiode  ist  sieher  gestellt  durch  den  Nachweis  von  Fruchtständen  und 
Früchten,  welche  wenigstens  einem  Theile  der  Blattbestimmungen  eine 
grössere  Sicherheit  verleihen.  Ob  die  heute  noch  existirenden  Gattungen, 
zunächst  lietulu  und  AI  aus  (Fig.  256,  257),  schon  in  der  Kreideperiode  vor- 
handen waren ,  ist  fraglich ,  da  die  zu  dieser  Familie  gezogenen  Blattreste, 
für  welche  Fruchtstände  und  Früchte  fehlen,  keine  Sicherheit  gewähren,  dass 
sie  ihr  wirklich  angehören.  Manche  von  ihnen,  so  die  von  Heer  aus  den 
Patnotschichten  Grönlands  beschriebenen  Arten,  sind  auf  unvollständig  er- 
haltene Blätter  gegründet,  ebenso  jene  aus  der  Kreide  von  Minnesota, 
Nebraska  und  Kansas  durch  Heer,  Newberry  und  Lesquere ux  be- 
schriebenen Blätter,  zum  Theile  scheinen  sie  zu  jenen  Blättern  zu  gehören, 
welche  als  Credmria  bezeichnet  werden,  so  z.  B.  Newberry 's  Aluites  grandi- 
j'olias,  sodann  das  zuerst  als  Fopidites,  später  als  Alnites  und  endlich  als 
Hamiimelites  qtuuhangtdus  Lesq.  beschriebene  Blatt.  Dagegen  haben  wir  im 
Tertiär  die  unzweifelhaften  Belege  für  das  Vorkommen  der  hauptsächlich 
durch  das  Fehlen  der  Cupula  von  den  Coryleen  und  Fagineen  verschiedenen 
Betulecn,  zunächst  der  Gattung  Betida  durch  das  Vorhandensein  berindeter 
Stämme,  der  Früchte  und  Schuppen,  sodann  der  Gattung  Aluus,  deren  Frucht- 
stände und  Samen  erhalten  sind.  Inwiefern  diese  Reste  mit  bestimmten  Blättern 
von  Birken  und  Erlen  mit  Recht  vereinigt  werden,  folglich  Blätter,  Frücht*1, 

*)  Nat hörst  hat  sich  in  «ler  jüngsten  Zeit  jBotan.  Centralblatt  1881»,  Nr.  1-3) 
in  gleichem  Sinne  wie  ich  über  die  Unsicherheit  der  Bestimmungen  fossiler  Blatter 
ausgesprochen.    Er  macht  zugleich  den  Vorschlag,  nur  dann  die  Namen  lebender 
Guttungen  zu  verwenden,  wenn  die  Blätter  nicht  illter  als  pliocan  sind  oder  durch 
einen  sehr  charakteristischen  Leitbündelverlauf  und  andere  Merkmale  die  Zugehörig- 
keit zu  einer  noch  existirenden  Gattung  erwiesen  werden  kann.  Alle  Blatter,  welche 
diesen  Bedingungen  nicht  entsprechen,  sind  mit  dem  Namen  der  Gattung,  welcher 
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Schuppen  und  Fruchtstände  denselben  Art  erhalten  sind,  kann  füglieh  dahin- 
gestellt bleiben,  da  alle  Annahmen  in  dieser  Hinsicht  entweder  meist  auf  das 
Zusammenvorkommen  der  einzelnen  Reste  gestützt  sind  oder  wohl  auch 
verschiedenen  Schichten  angehörige   Reste  vereinigt  werden.    Ebenso  lege 


1  Itelula  alba  L  i  Mint»  incana  L.  »  Alntu  <<U1hru)>t>i*  Sparh)  nepalen*i*  Kn<ll  FiedcrförmlgiT  Verlauf 
»lcr  Leitliündfl ;  1,  2  c rH«|>oil<>ilriim,  .'i  oinii|itodrom.  <X»rli  der  Natur.) 

ich  vorerst  wenigstens  kein  grosses  Gewicht  auf  das  Vorkommen  der  männ- 
lichen Blüthenstände,  auch  auf  den  von  Heer  als  Blüthenstand  seiner  Ii. 
lilancheti  abgebildeten  und  den  von  Güppert  aus  dem  Bernstein  des  Sani  - 
landes  erwähnten,  welcher  nach  einer  briefliehen  Mittheilung  von  C'onwentz 
zu  Queren*  gehört,  da  tlie  Erhaltung  tler  meisten,  welche  ich  selbst  gesehen, 
keine  Entscheidung  über  die  Abstammung,  ob  von  Erle  oder  Birke,  zulässt, 
so  interessant  sie  durch  ihre  häutig  sehr  gut  erhaltenen  I'ollenzellen  sein 
mögen.  Ausser  Zweifel  ist  nur,  dass  die  männlichen  Blüthenstände  von 
Betuleen  sich  erhalten  haben. 
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Die  Zahl  der  bis  jetzt  beschriebenen  fossilen  Arten  von  Betula  und  Alnus 
ist  eine  ziemlieh  bedeutende,  grösser  als  jene  der  lebenden.  Meist  sind  sie 
auf  Blätter  gegründet  und  bei  der  Charakteristik  der  Arten  nieht  selten 
Merkmale  benutzt,  welche  selbst  ein  nicht  sehr  reichliches  lebendes  Material 
als  unbrauchbar  für  die  Charakterisirung  der  Arten  erkennen  lässt.  Nicht 
allein  die  Grösse  der  Blätter  wechselt  an  den  gleichen  Aesten  und  Zweigen, 
wie  bei  den  einzelnen  Individuen,  auch  die  Form  der  Blätter  ist,  abgesehen 
von  den  Varietäten,  nicht  immer  dieselbe.  So  kann  z.  B.  derselbe  Zweig 
von  Betula  alba  oder  Alnus  glutinosa  L.  Blätter  mit  an  der  Basis  kurz  ver- 
schmälerter Blattfläche  oder  die  Blattbasis  rechtwinklig  oder  zugerundet 
haben.  Meiner  Ansicht  nach  ist  ein  Theil,  vielleicht  ein  bedeutender  Bruch- 
theil  der  fossilen,  auf  Blätter  gegründeter  Arten  Blattindividuen,  wie  dies 
einfach  schon  die  Vergleichung  der  Abbildungen  lehrt.  Nach  Heer  (Tertiär- 
fiora  der  Schweiz,  Bd.  II)  sollen  die  Blätter  von  Betula  abgesehen  von  der 
Form  und  der  Zähnung  des  Randes  und  den  fiedernervigen  Leitbündelver- 
lauf, durch  die  opponirte  Stellung  der  2  4  untersten  Abzweigungen  (Secun- 
därnerven)  des  in  der  Mitte  der  Blattlläche  verlaufenden  Leitbündels,  während 
die  übrigen  alterniren,  alle  craspedodrom  sind,  sieh  charakterisiren ,  Alnus 
dagegen  durch  am  Rande  meist  doppelt  gesägte  fiedernervige  Blätter,  deren 
Secundärnerven  in  den  grösseren,  die  Tertiärnerven  in  den  kleineren  Zähnen 
enden.  Dies  kann  Alles  bei  einzelnen  Blättern  der  beiden  Gattungen  zutreffen, 
man  würde  jedoch  in  der  Erwartung  fehlgehen,  den  beschriebenen  Leit- 
bündelverlauf überall  zu  finden.  Wie  der  Umriss  des  Blattes  bei  derselben  Art 
und  demselben  Individuum  wechseln  kann,  so  ist  auch  der  Leitbündelverlauf 
ein  wechselnder.  Es  ist  oft  das  von  Heer  angegebene  Verhalten  vorhanden, 
aber  nicht  minder  oft  sind  die  Secundärnerven  alle  alternircnd,  oder  alle 
opponirt  oder  die  oberen  allein  opponirt,  die  unteren  alternirend.  Ebenso 
wechseln  die  Distanzen  und  Austrittswinkel  der  Secundärnerven  (bei  Betula 
3  — 12mm,  35o_70»)  oej  Ainm  5_1(imm)  30«  _7o*);  im  Allgemeinen  ent- 
sprechen sie  der  Grösse  und  Form  des  Blattes,  consumtist  aber  auch  dies  nieht. 
Ebensowenig  Charakteristisches  liegt  in  der  Zahl  der  Secundärnerven,  sie  ist 
abhängig  von  der  Grösse  der  Blätter,  wenn  auch  nicht  ausnahmslos,  und  lässt 
sich  der  diagnostische  Werth  dieser  Merkmale  erst  durch  Vergleichung  einer 
grösseren  Zahl  von  Blättern  derselben  Individuen  oder  Allen  beurtheilen. 
Die  Tertiärnerven  bei  beiden  Gattungen  entspringen,  insofern  sie  in  den 
Zähnen  enden,  aus  der  nach  unten  gekehrten  Seite  der  Secundärnerven  in  der 
dem  Blattrande  naheliegenden  Region  derselben.  Das  unterste  Sccuiulärnerven- 
paar  versorgt  stets  die  untersten  Zähne,  wenn  nicht  ein  accessorisches,  weniger 
entwickeltes  Secundärnervcnpaar  diese  Aufgabe  übernimmt.  Alle  ü1m£c"<  die 
Anastomosen  bildenden  Tertiärnerven  verlaufen  theils  gerade,  U»cü*  mehr 
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Fl«  257 

I  Jf  Alnu»  onliMia  Ten.  t  Lelthiindelnetj!,  vergriimcn 
:t  Krur-htznpfen.  4  /,Hpr<-im'huppo  5  verirrt  «svrt.  lic-lde  von 
der  ltiii-kitvito.  ti  Z>ipfensthuppe  von  der  Innenseite.  raffte 
«ort.  7  Frueht.  »  verirr«  MMeri.  u  Itetuln  Icnla  Willd.  9  ..eltl.ün- 
delneU.  vergn,s*ert.  n>  Unat*  at,»rtn*  Frlen.  Wabe  Zapfen- 
srhnppen.  •(  t  verirr«  .wert.  12  a  Kracht  b  verjrröMert.  13  Ii. 
alba  \.  n  b  Zapfens,  »huppen,  e  H  verrn'wert.  I  I  n  Frurht. 
b  verBn.ssert    (Xuch  der  Natur.; 


Exemplaren  des  Berliner 
Herbariums)  die  Gruppe 
Clethropsis  Spaeh  (F.  256*) 
eine  campto»drome  Ver- 
bindung durch  Gabelthei- 
lung der  Secundärnerven, 
die  von  diesen  Maschen 
ausgehenden  Verzweigun- 
gen sind  craspedodrom , 
wenn  das  Blatt  gezähnt. 
Bei  .1/hm.v  corilifolia  Ten. 
(Fig.  257  '  *)  kömmt  durch 
die  Verbindung  der  Gabel- 
verzweigungen der  Secun- 
därnerven  oder  durch  die 
eines  Secundärnerven  mit 
einem  der  Tertiärnerven 
an  den  Blättern  desselben 
Zweiges  eamptodromer 
Nervenverlauf  zu  »Stande 
neben  dem  eraspedodro- 
men  der  Masehenäste. 
Der  Austrittswinkel  wech- 
selt bei  dieser  Art  zwi- 
schen 20°  —  50»,  bei  den 
übrigen  Arten  zwischen 
30°  — 70°,  die  Distanzen 
der  Secundärnerven  je 
nach  den  Arten  zwischen 
5_20'um   ohne  dass  je- 
doch dies  Verhältniss  im- 
mer constant  bleibt. 

Wie  die  Basis  der  wie 
bei  den  übrigen  Cupulife- 
ren  mit  hinfälligen  Neben- 
blättern versehenen  Blät- 
ter bei  der  nämlichen  Art 
wechseln  kann,  so  auch 
(he  Gestalt  und  Grösse. 
Beinahe  jede  Art  liefert 
bei  etwas  reichlicherem 
Materiale  Belege  dafür 
und  in  der  Nähe  der  Blü- 
thenstände  oder  an  den 
Verzweigungen  derselben 
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sind  solche  Blätter,  wie  sie  Heer  als  Betula  tremula  aus  den  Patootsehich- 
ton  Grönlands  abbildet,  nicht  selten.  Für  die  Abstammung  dieses  Blattes 
von  einer  Birke  spricht  nichts;  es  kann  auch  einer  Erle  oder  einer  ande- 
ren Familie  angehört  haben,  da  ähnliche  Blattformen  auch  in  anderen 
Familien  nicht  selten  sind.  Bei  beiden  Gattungen  sind  gar  nicht  selten 
die  beiden  Blatthälftcn  an  der  Basis  ungleich,  die  eine  Hälfte  reicht  an 
dem  Blattstiele  etwas  weiter  herab.  Der  Rand  der  Blätter  ist  entweder 
ganz  (.4.  nitida  Don.,  A.  neptilensis  Kndl.),  einfach  oder  doppelt  gesägt,  worüber 
man  die  Monographie  Rege  Ts  in  De  Candolle's  Prodromus  Bd.  XVI  p.  2 
vergleichen  möge.  Aber  auch  bei  den  einzelnen  Arten  ist,  abgesehen  von 
den  Culturvarietäten,  die  Zähnung  des  Randes  nicht  immer  bei  allen  Blättern 
desselben  Individuums  dieselbe,  sondern  an  den  oberen  und  unteren  Blät- 
tern eines  Zweiges  oder  bei  den  einzelnen  Individuen  verschieden.  Auch  die 
üinge  des  Blattstieles,  welche  bei  den  fossilen  Blättern  zuweilen  zur  Unter- 
scheidung der  Arten  benutzt  und  schon  der  Erhaltungszustände  halber 
unbrauchbar  ist,  kann  sehr  verschieden  sein.  Die  weiblichen  Blüthenähren 
wandeln  sich  bei  der  Reife  zu  cylindrischen  längeren  oder  kürzeren,  schlan- 
keren oder  dickeren  Fruehtständen  (Zapfen)  um,  unter  Verholzen  der  Deck- 
sehuppen. Bei  den  Betula- Arten  trennen  sich  die  Schuppen  und  die  in  ihren 
Achseln  stehenden  Früchte,  mit  Ausnahme  jener  der  B.  lenln  Willd.,  bald  nach 
der  Reife  von  der  Axe  des  Fruchtstandes.  Stammen  die  von  Heer  in  der 
Flora  fossilis  alaskana  abgebildeten  mit  B.  prisca  Ettingsh.  vereinigten  Frucht- 
stände  wirklich  von  einer  Birke,  so  können  sie  nur  der  Gruppe  der  B.  lenta 
Willd.  angehören.  Ihre  Erhaltung  ist  indess,  wie  Heer  selbst  angibt,  nicht 
der  Art.  dass  man  sich  mit  Bestimmtheit  über  ihre  Abstammung  aussprechen 
kann.  Unreife  Zapfen  können  die  Reste  kaum  sein.  Uebrigens  sei  hier  gleich 
bemerkt,  dass  Heer  und  andere  als  zu  Betula  prisca  Ettingsh.  gehörige  Schup- 
pen und  Früchte  solche  bezeichnen,  welche  von  der  Axe  sich  ablösen.  Die 
Zapfenschuppen  von  Alnus  bleiben  an  der  Axe  stehen  (Fig.  257 3)  und  fallen 
die  Zapfen  erst  längere  Zeit  nach  dem  Abfliegen  der  Früchte  aus  den  aus- 
einanderwciehenden  Sehuppen  ab.  Bei  Betula  sind  die  Zapfenschuppen  drei- 
theilig  oder  dreilappig,  an  der  Basis  kurz  verschmälert,  die  Mittellappen 
sämmtlich  aufrecht  und  gerade,  die  seitlichen  so  lang  oder  kürzer  als  der 
Mittellappen,  spreizend  oder  zurückgekrümmt  (Fig.  257 11  Die  Früchte 

sind  von  den  beiden  Griffeln  gekrönte,  beiderseits  geflügelte  Achänen 
(Fig.  257" die  Flügel  membranös  von  wechselnder  Breite.  Bei  Alnm 
sind  die  verholzten  Zapfenschuppen  durch  intercalares  Wachsthum  in  einen 
breiten  Stiel  verschmälert,  der  obere  Theil  schwach  verdickt,  gekerbt,  an  der 
Außenfläche  mit  einer  kurzspitzigen  Querleiste  versehen,  auf  der  Innenfläche 

-•a  ..;..»•  ür'liuiocli  v/>rf  r<.ti.i>ili>ii  f.i-wtpii  (Wtit  ')^74~ &\  •  ihn  Frücht/»  meist.  Knider- 
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sind  die  weiblichen  Blüthenstände  spiralig  in  Aehren  gestellte  zwei-  und 
dreiblüthige  Cyuien  (Diehasien),  deren  Priman-(Mittel-)Blüthe  bei  Betula  vor- 
banden, bei  Alnus  unterdrückt  ist.  Jedes  Dichasium  steht  in  der  Achsel 
eines  Deckblattes,  bei  Betula  befindet  sich  hinter  jeder  der  seitlichen  Blüthen 
nur  ein  an  Heiner  Basis  mit  der  Basis  des  Deckblattes  vereinigtes  Vorblatt, 
welches  der  Mittelblüthe  fehlt;  Deckblatt  und  die  beiden  Vorblütter  ent- 
wickeln sich  zur  späteren  dreitheiligen  Zapfenschuppe.  Bei  Alnus  dagegen 
stehen  hinter  jeder  der  beiden  weiblichen  Blüthen  zwei  mit  den  Rändern 
sich  deckende,  mit  der  Basis  des  Deckblattes  vereinigte  Vorblätter,  bei 
der  Schuppe  des  reifen  Zapfens  als  vier  Leisten  der  Innenfläche  und  ebenso 
viele  Kerben  an  der  Spitze,  die  Spitze  des  Deckblattes  an  der  Außenfläche 
der  Kerben  als  Querleiste  sichtbar.  Bei  den  männlichen  Blüthenständen 
beider  Gattungen  die  Deckschuppe  gestielt,  bei  Betula  das  Perigon  fehlend, 
bei  Alnus  vorhanden,  Staubblätter  in  der  Regel  vier. 

Alnus  ist  gegenwärtig  auf  der  westlichen  Halbkugel  vom  Kotzebue6und 
und  Grönland  (-4.  viridis  DC.)  bis  nach  den  Anden  von  Peru,  Chile  und 
Argentinien  (A.  jornllensis  HBK.,  A.  acuminata  HBK.  A.  ferruginea),  auf  der 
östlichen  von  Kamtschatka  bis  Japan  und  den  Berggegenden  von  Kaschmir 
und  des  nördlichen  Bengalen  (A.  nepalensis  Don. ,  A.  nitida  Endl.)  verbreitet. 
Auf  der  westlichen  Halbkugel  wird  also  der  Aequator  um  mehr  als  10 
Breitengrade  überschritten,  während  die  Gattung  auf  der  östlichen  Halbkugel 
vom  Aequator  um  mehr  als  20  Breitengrade  entfernt  bleibt:  ein  Unterschied 
in  der  Verbreitung  der  Gattung  auf  der  östlichen  und  westlichen  Halbkugel, 
welcher  ohne  Zweifel  darin  begründet  ist,  dass,  wenn  wie  anzunehmen,  die 
Gattung  borealen  Ursprungs  ist,  in  Folge  der  Amerika  von  Norden  nach  Süden 
durchziehenden  Bergzüge  die  Möglichkeit  der  Existenz,  durch  den  Bau  der 
Früchte  die  Bedingung  für  die  Wanderung  gegeben  war,  während  auf  der 
östlichen  Halbkugel  die  Bergzüge  schon  zur  Zeit  der  südwärts  gerichteten  Wan- 
derung der  Gattung  südlich  vom  Himalaya  gefehlt  haben  müssen.  Von  den 
übrigen  Arten  sind  A.  glutinosa  L.  und  A.  incana  L.  (Fig.  25tl 2)  (nach  der  Um- 
grenzung der  Arten  in  Regel's  Monographie)  insbesondere  letztere,  beinahe  über 
die  ganze  nördliche  Halbkugel,  verbreitet.  A.  cordi/olia  Ten.  gehört  der  Mittel- 
meerregion und  dem  Kaukasus  an,  A.  orieidaXis  Dcsne  Kleinasien  und  dem 
naheliegenden  Cypern.  Japan  enthält  A.  firma  Sieb,  et  Zuccar.,  A.  japonica 
Sieb,  et  Zuccar.,  letztere  auch  in  der  östlichen  Mandschurei;  das  paeifische 
Nordamerika  von  Sitcha  bis  in  die  Rocky  Mountains  A.  mbra  Bong.,  das 
atlantische  Nordamerika  A.  maritima  Nutt.,  .4.  serrtdatu  Michx.  A.  viridis 
DC.  hat  einen  ebenfalls  sehr  ausgedehnten  Verbreitungsbezirk :  von  den  fran- 
zösischen, piemontesischen  und  corsischen  Bergzügen  reicht  sie  durch  die 
ganze  Alpenkette,  die  Gebirge  Osteuropas  bis  nach  Lappland,  dem  Ural, 
Ostsibirien,  der  Mandschurei,  Japan,  Sachalin,  Kamtschatka,  Kotzebuesund, 
Grönland,  Alaska,  Sitcha,  Labrador,  Canada  bis  nach  Nordcarolina.  Dir 
Vorkommen  in  den  postglacialen  Bildungen  von  Jarville  bei  Nancy  spricht 
für  ihre  noch  ausgedehntere  Verbreitung  in  dieser  Periode.  Wie  Betula  ist 
die  Gattung  eine  Bewohnerin  der  kälteren  und  gemässigten  Zone,  in  den 
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südlicheren  Breiten  daher  der  höheren  Bergregionen.  Die  Verbreitung  von 
Betula  deckt  sich  th  eil  weise  mit  jener  von  AI  nun,  keine  Birke  aber  erreicht 
den  Wendekreis  des  Krebses,  sondern  unter  etwa  dem  27.  Breitengrade  ist 
auf  der  östlichen,  unter  etwa  dem  4<>.  Breitengrade  auf  der  westliehen  Halb- 
kugel die  Verbreitung  nach  Süden  abgeschlossen,  nördlich  reicht  die  Gattung 
nahezu  bis  71°  50  N.  Br.  Eine  der  verbreitesten  Arten  ist  B.  alba  L.  mit 
ihren  zahlreichen  Formen  von  Norwegen  bis  Kamtschatka,  auch  in  Japan 
angegeben,  welches  auch  eine  Anzahl  weiterer  Arten,  wie  B.  ulmijolia  Sieb, 
et  Zuccar.,  Maximowicziana  Reg.,  carpinifolia  Sieb,  et  Zuccar.  (nach  Miqucl 
identisch  mit  B.  lenta  Willd.),  grossa  Sieb,  et  Zuccar.,  corylifolia  Reg.  et 
Schmidt  enthält,  an  welche  sich  dann  in  Ostasien  B.  Schmidt ii  Regel,  micro- 
phylla  Bge.,  Middendorf  i  Reg.,  frutkosa  Pall.,  Ermanni  Cham,  (diese  auch  in 
Kamtschatka  und  Unalasehka)  anschliessen.  Auf  der  östlichen  Halbkugel 
erreicht  die  Gattung  mit  den  im  Himalaya  vorkommenden  Arten  B.  Bhoj- 
pattra  Wall.,  B.  Jacquemontii  Spach,  B.  acuminafa  Wall.,  B.  cylindrostaehys 
Wall.,  ihre  Südgrenze.  Das  atlantische  Nordamerika  weist  B.  Orayi  Reg., 
B.  poptdifolia  Willd.,  papyrifera  Michx.,  nigra  Willd.,  B.  lenta  Willd.  auf 
(nach  Miquel's  Auffassung  der  Art  mit  Japan  gemeinsam),  das  paeifische 
B.  occidenUdis  Hook.  Die  Gruppe  der  na  wie  (Zwergbirken)  (B.  nana  mit 
Sicherheit  in  den  interglacialen  und  postglacialen  Bildungen  an  vielen  Orten 
nachgewiesen),  ist  in  der  arktischen  Region  beider  Erdhälften  weit  verbreitet 
und  kömmt  südlich  vom  Polarkreise,  zum  Theile  aus  der  Glacialzeit  her- 
stammend, noch  jetzt  auf  Mooren  vor. 

Dass  mir  das  Vorhandensein  der  beiden  Gattungen  in  den  Kreide- 
bildungen Nordamerikas  und  Grönlands  nicht  mit  Sicherheit  erwiesen  zu  sein 
scheint,  habe  ich  früher  bemerkt,  denn  einerseits  sind  die  hierhergezogenen 
Reste  nicht  so  vollständig  erhalten,  dass  sie  eine  sichere  Bestimmung  ge- 
statten, andererseits  können  die  Blätter  anderen  Familien  oder  solchen 
Blattformen  angehören,  bei  denen  kaum  eine  Vermuthung  hinsichtlich  der 
Familie  ausgesprochen  werden  kann  und  sind  sie  von  Lesquereux  später 
auch  meist  aus  den  beiden  Gattungen  entfernt.  Zum  Unterschiede  von  den 
hinsichtlich  ihrer  Abstammung  mehr  gesicherten  Blättern,  können  sie  als 
BeUdophyllum  und  Alnophyllum  bezeichnet  werden,  wenn  man  sie  in  ihrer 
früheren  Stellung  lassen  will.  Das  erste  Auftreten  der  beiden  Gattungen 
im  Tertiär  wird  von  Saporta  im  unteren  Kocän  von  Sezanne  und 
Belleu  bei  Paris  mit  Betula  ostryaefolia  Sap. ,  B.  sezannensix  Sap. ,  Alnus 
trinen-ia  Wat.,  A.  cardiophylla  Sap. ,  und  A.  propüujua  Wat.,  alle  mit  campto- 
drumem  Leitbündelverlauf,  angenommen.  Indess  dürfte  wohl  einerseits 
,K«  fTuvollstiindii/k-eit.  der  Rlnttreste    juiderorseits  die  Möglichkeit,  den  Blät- 
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tungen  auf*),  die  Zahl  der  Arten  steigt  im  Miocän  und  lässt  man  die  durch 
Uöppert  von  Schossnitz  beschriebenen  Arten  als  solche  gelten,  so  würden 
sie  im  oberen  Miocän  ihre  höchste  Entwicklung  erreicht  haben.  Meiner  An- 
sicht nach  hat  Schi  in  per  schon  mit  Recht  darauf  hingewiesen,  dass  es 


Flg.  2M. 

1  Alnu*  Krfmtrinii  Unger  Blatt,  Wetteraii  t  Zapfen,  Knuii.  :»  4  A,  graeilin  rnger.  Blatt,  Zapfen  - 
:»  A.  phocntaiDi*  Sap  Anniasan  <"•  A.  »tcnophytla  Sap  Vaequicros.  «"opleen  nach  I  nger,  8aporta, 

Ludwig) 

sich  hier  wesentlich  um  Blattindividuen  handelt.  Zu  streichen  ist  Abiites 
succinem  Göpp.  und  Berendt,  nach  der  Abbildung  ein  zu  näherer  Bestimmung 
unbrauchbares  Blattfragment.  Aus  den  bisher  beschriebenen  Arten  mögen 
erwähnt  sein:  Alans  antiquorum  Sap.  mit  den  Arten  von  Clethropain  verwandt 
aus  dem  unteren  Oligocän  von  Aix;  (A.  Krimi i  Ettings!),  von  Häring  ist  ein 

•)  Meine  Angahe  des  Vorkommen»  von  llrtula  salzhawtensis  Göppert  im  Oligoeün 
von  Leipzig  bezieht  «ich  auf  «las  Vorkommen  von  Birkenntttmnien ,  begleitet  von 
schlecht  erhaltenen  männlichen  Blüthcnstilmlcn. 
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worthloses  Fragment),  ferner  Betula  yypsicola  Sap.,  von  welcher  in  Saporta, 
le  monde  de«  plantes«,  Paris  1879  p.  212  flg.  551_>  Blatt,  Schuppe  und 
Frucht  dargestellt  sind;  aus  dem  mittleren  Oligocän  A.  Kefersteinii  Unger 
i  Fig.  258'*),  Betitln  prisca  Ettingsh.  (Fig.  259«-34),  B.  BrongniarH  Ettingsh. 
(Fig.  259 2)  bis  in  das  obere  Miocän  reichend,  sämmtlich  weitverbreitete 
Arten,  wie  auch  A.  Kefersteinii  I  nger,  diese  auch  im  älteren  Tertiär  Japans. 
Ausserdem  noch  aus  dem  Tertiär 
von  8t.  Zachariae,  St.  Jean  de 
Garguier:  B.  ulmacea  Sap.,  B. 
ohlongata  Sap.  etc.  Aus  dem  obe- 
ren Oligocän  Betula  Drytulum 
Brongn.  (Fig.  259»-  3),  B.  cuspi- 
dens  Sap.  (Fig.  2595-'),  Alm» 
prisen  Sap.  (St.  Zachariae),  B_ 
(roter im  Sap.  (Armissan),  B.  irui- 
crophylla  Güpp. ,  yrandijol'ta  Et- 
tingsh., „4.  microdonta  Sap.  (Ar- 
missan), A.  gracilis  Unger  (Fig. 
258  3-  *),  A.  nostratum  Unger,  beide 
bis  in  das  obere  Miocän  und  weit 
verbreitet.  Betitln  Unger i  Andrä 
im  mittleren  und  öfteren  Miocän; 
Betitln  insignis  Gaud.  ( Val  d'Arno), 
B.  Weissii  Heer,  B.  mierophylla 
Heer  von  Oeningen  nach  der 
Grösse  des  Blattes  der  Gruppe 
der  Fruticosae  verwandt.  Im 
Pliocän  von  Vacquieres  Almts  ste- 
nophylla  Sap.  et  Marion  (Fig.  258«), 
A.  orhicularis  Sap.  in  den  Tuffen 
des  Cantal.  A.  Hörnest  Stur  (Tegel 
von  Wien),  A.  lohata  Unger,  A. 
Prasili  Unger  (Gleichenberg)  im 
Pliocän  oder  Quartär  Japans  A. 
subviridis  Nath.  (Mngi).  eine  viel- 
leicht mit  A.  viridis  DC.  iden- 
tische Art  aus  Schichten  desselben  Alters  der  Insel  Sado  (Yesso).  Im 
unteren  Quartär  wird  von  Saporta  Almts  glutinosa  L.  in  den  Tuffen  von 
Tlemsen  in  Algier  angegeben,  in  Italien  Betitln  prisca  Ettingsh.,  nach  Cl.  Reut 
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berry  und  I.esq uercux  ebenfalls  eine  Anzahl  von  Birken-  und  Erlen- 
blättern beschrieben,  von  Colorado  bis  Oregon  und  Alaska  vorkommend, 
darunter  auch  A.  Keferstfinii  I  nger,  von  den  Chalkbluffs,  California,  B. 
aegualis  Les<p  In  den  Torfmooren  Schwedens  und  Seelands  folgt  auf  ein«' 
ältere  Vegetation  von  Populus  tremula  L.  und  Pinns  sylvestris  L.,  Alutus  glntinnsa 
L.  und  A.  incana  L.,  in  den  Torfmooren  Norwegens  gehen  A.  glutinös«,  Pinns 
sylvestris  L.  und  lieiula  voraus.  Das  Vorhandensein  der  beiden  (iattungen  in 
den  Tertiärbildungen  Australiens  wird  von  Ettingshausen  (Beitr.  zurTertiär- 
Hora  Australiens.  Wien,  iHrtili  behauptet,  die  von  ihm  abgebildeten  Exem 
plare  sind  jedoch  von  solch'  schlechter  Erhaltung,  das«  sie  besser  ignorirt 
worden  wären.  Der  angebliche  Erlcuzapfcu  kann  recht  gut  ein  schlecht 
erhaltenes  Zweigfragment  einer  Araumria  sein.  Ettingshausen  bezeichnet 
ferner  das  durch  (Je vier  (Fossile  Pflanzen  von  Borneo.  Tab.  2,  Fig.  2} 
von  Borneo  als  Phyllites  (Höpen)  jiraecnrsor  beschriebene  Blatt  als  AI  uns 
prneeursor.  Will  man  dergleichen  schlecht  erhaltenen  Blättern  ein  Gewicht 
beilegen,  so  wird  Geyler's  Bezeichnung  den  Vorzug  verdienen. 

Aus  der  Gruppe  der  Cnryleen  sind  nach  den  mehr  oder  weniger  gut 
erhaltenen  Blatt-  und  Fruchtresten  die  (iattungen  Ostrya  l..,  Carpinus  L.  und 
Corylns  L.  im  Tertiär  nachgewiesen.  Wie  bei  der  folgenden  Gruppe  der 
Fagineen  sind  die  Früchte  von  einer  Hülle,  der  Cupula,  umgeben,  welche 
bei  den  Corylcen  offen  (Corylns.  Ostrya,  Carpinus),  bei  den  Fayineen  entweder 
offen  (Querais)  oder  anfangs  geschlossen,  erst  bei  der  Reife  sich  klappig 
öffnet  (Fayus,  Castanea,  Costa  nopsis),  bei  den  ersteren  stets  nur  eine  Frucht, 
hei  den  letzteren  meist  2 — 4  Früchte  umschliesst  und  schon  in  der  weib- 
lichen Blüthe  vorhanden,  nach  der  Befruchtung  sich  weiter  entwickelt, 
während  das  wenig  entwickelte  Perigon  meist  zu  Grunde  geht.  Bei  Ostrya 
ist  die  Cupula  ein  häutiger,  oben  mit  einer  engen  Oeffnung  versehener  Sack, 
bei  Carpinus  ist  sie  vorne  offen,  dreilappig  oder  trapezoidal  mit  gezähntem 
Rande  oder  ganzrandig,  bei  Corylus  zweilappig,  die  Lappen  gezähnt  oder  ge- 
schlitzt. Den  in  einer  Aehre  stehenden  männlichen  Blüthen  der  Coryleen 
fehlt  das  Perigon,  es  ist  nur  die  Deckschuppe  vorhanden,  die  Fagineen  haben 
ein  solches.  Alle  drei  (iattungen  gehören  zu  jenen  Gattungen,  welche 
Europa,  Ostasien  und  Nordamerika  gemeinsam  sind,  eine  Verbreitung,  welche 
auf  das  Vorkommen  in  der  Tertiärzeit  zurückzuführen  ist. 

In  der  Tertiärzeit  reichte  ihre  Verbreitung  weiter  nach  Norden  als  jetzt, 
wie  aus  dem  Folgenden  sich  ergeben  wird.  Die  eine  der  beiden  noch 
existirenden  Ostrya- Arten,  0.  carpinifolia  Scop.  erreicht  in  Tyrol  bei  Brixen, 
in  der  Schweiz  bei  Locarno  im  Tessin  die  Nordgrenze,  ist  durch  den  Süden 
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rima  Sap. ,   von  Armissan  (oberes   Oligocän),   «lein   unteren   Mioeän  von 
Sagor  und  Radoboj,  dem  mittleren  Mioeän  von  Leoben  ().  Atlantidis  Unger 
(Fig  381 »- 1%  auH  dem  obe- 
ren Mioeän  von  Oeningen 
O.  Oeningens is  Heer  (Tertiär- 
Bora  der  Schweiz.  II  Taf.  73) 
nachgewiesen.    Die  von 
Heer  a.  a.   O.    Bd.  III 
Taf.  152  unter  dem  gleichen 
Namen  abgebildeten,  sowie 
die  von  Unger  als  O.  Pia 
sili  von  Gleich enherg  be- 
schriebenen Reste  gehören 
nicht  hierher,  ieh  komme 
später  darauf  zurück  (Lau- 
rineen).   Ostrya  multinervis 
Ettingsh.  aus  der  älteren 
Wetterauer  -  Braunkohle , 
von   Ludwig    für  eine 
Frucht   von  Fraxinus  er- 
klärt, ist  eine  solche  aller- 
dings nicht,  aber  auch 
schwerlieh     eine  Ostrya- 
Frucht,  sondern  eher  ein 
Niederblatt  vielleicht  eines 
Rhizoms   oder   das  Blatt 
einer    Monocotyle.  Auch 
Ostrya  stenocarpa  Ettingsh. 
von  I^eoben  halte  ich  nicht 
für  Früchte,  sondern  für 
Knospenschuppen.  Von  ho- 
hem Interesse  sind  die  von 
Nathurst  als  O.  virginica 
fossilis  aus   dem  Pliocün 
oder  Quartär  von  Mogi  in 
Japan  beschriebenen  Blät- 
ter,    üb  die  im  oberen 
Mioeän  von  Mont  Charray 
( Ardeehe )  vorkommende 
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steht,  während  0.  Atlantulis  l'nger  der  0.  virginiai  verwandt  ist.  Die 
Cupula  der  beiden  lebenden  Arten  (Fig.  260»)  ist  von  massig  starken  pa- 
rallelen, gegen  die  Spitze  convergirenden  durch  meist  gerade  Queranasto- 
mosen  verbundenen  Leitbündeln  durchzogen,  die  Felder  durch  polygonale 
Maschen  ausgefüllt.  Die  sitzende  Cupula  fliegt  mit  der  Frucht  bei  der 
Reife  ab;  Früchte  allein  sind  als  solche  nicht  beschrieben.  Die  gestielten, 
eiförmigen  oder  elliptischen  zugespitzten,  scharf  doppelt  gezähnten,  an  der 
Basis  schwach  ausgerandeten  oder  abgerundeten,  zuweilen  ungleichseitigen 
Blätter  (Fig.  2608)  der  Ostrya-  Arten  wechseln  hinsichtlich  ihrer  Grösse, 
aligesehen  von  dem  Unistande,  dass  auch  noch  nicht  vollständig  ausge- 
bildete Blätter  fossil  vorkommen  können.  An  der  Basis  und  Spitze  der  Zweige, 
an  den  blühenden  und  fruchttragenden  Zweigen,  an  den  Kurztrieben  sind 
sie  kleiner.  Die  Verzweigungen  »1er  Leitbündel  treten  unter  spitzen  W  inkel 
(35°  —  70*,  Distanz  der  Leitbündel  f>  —  xmm)  alten ürend  oder  opponirt  aus, 
verlaufen  ziemlich  steil  und  gerade  aufwärts  gegen  den  Rand  und  enden 
in  den  Zähnen  des  Randes.  Nicht  selten  sind  an  der  Basis  der  Blätter 
zwei  kürzere  Leitbündel  vorhanden.  Gegen  den  Rand  hin  gehen  aus  den 
Verzweigungen  der  Leitbündel  an  ihrer  Unterseite  1  — «{  Aeste  ab,  welche 
ebenfalls  in  Zähne  eintreten,  nicht  selten  fehlen  sie  aber  auch,  insbesondere 
bei  kleineren  Blättern.  Alle  aus  dem  Mittelncrven  austretenden  Verzwei- 
gungen sind  durch  querlaufcnde,  dichtstehendc,  gerade,  gebogene  oder  auch 
geknickte  Anastomosen  (Nervillen)  verbunden,  ihre  Felder  mit  einem  poly- 
gonalen Maschennetz  ausgefüllt.  Mit  den  Blättern  von  Ostrya  stimmen  jene 
von  Carpinus  L.  (Fig.  260' ••»•«)  beinahe  vollständig  überein  (Austrittswinkel 
der  Secundämerven  20°  — 70°,  Distanz  l  —  8mn,,>,  nur  dass  die  in  der  Nähe 
des  Blattrandes  aus  den  Secundämerven  austretenden  Tertiärnerven  vielleicht 
noch  häufiger  fehlen  und  die  Anastomosen  etwas  entfernter  stehen.  Die 
Cupula  ist  bei  C.  Retnlns  L.  und  C.  caroliuiam  Walt.  (Fig.  2»>037)  dreilap- 
pig, gezähnt  oder  ganzrandig,  der  Mittellappen  zwei-  bis  viermal  grösser  als 
die  seitlichen,  die  Leitbündel  gehen  strahlig  von  der  Basis  aus,  ihre  seit- 
lichen Verzweigungen  bei  der  ersten  Art  horizontal,  bei  der  zweiten  schief 
aufwärts  verlaufend,  camptodrom,  sie  geben  in  die  Zähne  einen  Ast  ab,  ihre 
Felder  enthalten  ein  meist  quadratisches  Netz,  in  dessen  Maschen  die  letzten 
Verzweigungen  frei  enden.  Die  Cupula  von  C.  duinensis  Scop.  (Fig.  2BO:>) 
ist  trapezoidal,  ihr  Rand  scharf  gezähnt,  5  —  7  strahlig  verlaufende  Leitbündel 
enden  mit  ihren  Verzweigungen  in  den  Zähnen  und  sind  durch  ein  Maschen- 
netz feiner  Anastomosen  verbunden.  Die  Früchte,  von  dem  Perigon  und 
den  Resten  der  Griffel  gekrönt,  auf  den  Flächen  mit  Leisten  versehen,  mit 
der  Cupula  und  dem  Stiel  abfliegend. 

Die  fossil  vorkommenden  Cupulae  sind  nicht  allzu  häufig,  doch  geht 
man  zu  weit,  den  grössten  Theil  derselben  für  Früchte  von  Kngelhttrdtia 
(Fig.  2t>l5),  (siehe  später  bei  den  Juglandeen)  zu  erklären,  zumal  ein  Theil 
der  Exemplare  so  unvollständig  ist,  dass  eine  bestimmte  Ansicht  nicht  ausge- 
sprochen werden  kann.  Alle  Exemplare,  bei  welchen  die  Frucht  über  der 
Basis  der  Cupula  erhalten,  der  Leitbündelverlauf  strahlig  und  keine  Andeutung 
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der  beiden  vordem  kleineren  Flügellappen  neben  den  drei  grosseren  Flügel- 
lappen vorhanden  ist,  betrachte  ich  als  zu  Carpinus  gehörig.  Will  man  die 
Cupulae  mit  irgend  welchen  beschriebenen  Blättern  vereinigen,  so  wird  dies 
eben  nur  Sache  individueller  Anschauung  sein  und  bei  der  grossen  Ver- 
breitung jener  Blätter,  welche  als  Carpinus  yrawlis  I'nger  (Fig.  2G1  »•*.■»)  be- 
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1— i  nr/iiiiH*  gramti*  Heer  Hlulter.  :i  Frucht  mit  fiipuln.  4  Frucht^  Munod.  .'i  EHpclharrttin,  Frucht. 
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8  C.  Vngtri  S«p  •»  -10  ostrya  Atlwtidie  Unser.  Blatt.  Frucht    II  M   Watkeri  Heer.   Frucht,  <irotilnnd 
i<  opieen  rmch  Heer,  Ungar,  KovAts,  SnporlH,  »iniidttu 

zeichnet  werden,  ist  es  möglich,  dnss  ein  Theil  der  sicher  zu  bestimmenden 
Früchte  zu  dieser  Art  gehört.  Die  Blätter  kommen  vom  unteren  Oligocän 
bis  in  das  obere  Miocän  vor  und  sind  in  den  Tertiärbildungen  (irönhmds, 
Oregons  und  Alaskas,  wie  in  jenen  von  Spitzbergen  bis  in  den  Süden 
Frankreichs  und  östlich  bis  Sachalin  und  Japan  nachgewiesen.  Nach  Xat- 
horst  finden  sich  ferner  in  den  plioeänen  oder  quartären  Bildungen  von 
Mogi  noch  andere  Oo-y/oms-Arten,  C.  sultcordata  Nath.,  C.  stcnophylla  Nath. 


Digitized  by  Google 


422 


Pirotylae.    Clioripetalae.  Amentaceae. 


und  eine  dritte  ßlattform,  welche  den  noch  jetzt  in  Japan  vorkommenden 
Arten  verwandt  sind  und  der  Gruppe  Distegocarpns ,  deren  Cupula  auf  der 
Vorderseite  ein  Deckblatt  hat,  angehören  mögen.  Von  den  übrigen  l>e- 
sehriebenen  Arten  nenne  ich  noch  die  ebenfalls  sehr  verbreitete  C.  pyrami- 
dalis Göppert  (Fig.  2*51 7)  aus  dem  Miocän  (nach  Nathorst  auch  im  Plio 
cän  oder  Quartär  Japans),  C.  Xeilreichii  Kov.  aus  dem  oberen  Miocän  von 
Tallya  und  Heiligenkreuz  (Fig.  2*51  ,s\  aus  dein  mittleren  Oligocän  Süd 
frankreichs  C  cwtpidata  Sap. ,  aus  den  Cineriten  des  Cantal  (Pliocän)  C. 
.subnrieiitalis  Sap.,  aus  den  «juartären  Tuffen  von  Toscana  C.  duinensis  Scop., 
ans  der  Greenrivergroup  von  Florissant  C.  jf rater  im  Lesq.,  C.  attenuata  I^esq. 
In  den  älteren  Quartärbildungen  der  Uckermark,  der  Provinz  Sachsen  und 
Hannover  Carpinus  Betulus.  C.  ocningensis  A.  Br.  halte,  ich  für  einen  sehr 
fraglichen  Rest.  Carpinites  microphyUus  Heer,  aus  den  Patootsehichten  Grön- 
lands ist  meiner  Ansicht  nach  ein  zu  unvollständiger  Rest,  um  über  die 
Abstammung  etwas  zu  sagen,  Carpinites  dnbim  Göpp.  aus  «lern  Bernstein  ge- 
hört zu  den  Coniferen.  Blätter  von  Carpinus  sind  auch  als  Blätter  von  frlmus 
und  Befallt,  als  ArUtcarpidium,  Blätter  von  Alnus  als  ftir/uittttblätter  beschrie- 
ben, so  Carpinites  macrophyllus  (nipp.  Die  dichter  stehenden,  gerade  und 
steiler  aufsteigenden  Secundärnerven  werden  jedoch  Blätter  von  Carpinus 
und  Ostrya  von  den  genannten  unterscheiden  lassen.  Als  Früchte  von  Carpinus 
betrachte  ich  die  durch  Göppert  von  Schossnitz,  durch  Heer  von  Rochette, 
durch  Gau  diu  von  Montajone  abgebildeten,  sämmtlich  C.  Betulus  L.  naheste- 
hend; mit  C.  duinensis  Scop.  verwandte  Früchte  :  C.  l'ngeri  Sap.  (Fig.  261 MJ 
C.  Ncilreichii  Kov.,  C.  empidalu  Sap.  Die  von  Ludwig  aus  der  Wetterau 
beschriebenen  CVtr/wititt-Früehte  haben  mit  solchen  gar  nichts  gemein.  Die  oben 
und  zuletzt  erwähnten  Fundorte  schliessen  sich  an  das  heutige  Vorkommen  der 
Gattung  in  Ostasien,  Europa  und  dein  atlantischen  Nordamerika  an,  C.  cns- 
pulata  Sap.,  C.  Xeilreichii  Kov.,  C.  suboricntalis  Sap.  an  das  Vorkommen  der 
C.  duinensis  Scop.,  welche  von  Sicilien  und  Mittelitalien  durch  den  Südosten 
Kuropas  bis  nach  dem  südlichen  Kaukasus,  Taurien  und  Ghilau  verbreitet 
ist.  Im  Himalaya  schliessen  sich  an:  C.  riminea  Wall.,  C.  faginea  Lindl., 
in  Japan  (Yesso  und  Nippon)  und  von  da  bis  in  die  südliche  Mandschurei 
und  den  Norden  China»  die  Arten  der  Gruppe  Distegocarpm  Sieb,  et  Zuccar., 
im  paeifischen  Nordamerika  fehlt  Carpinus  ebenso  wie  Ostrya,  im  atlantischen 
Nordamerika  reicht  C.  caroliniana  Walt,  von  Canada  bis  St.  Louis,  C.  Behdus  L. 
in  Europa  aus  dem  Südwesten  Frankreichs,  Mittelitalien,  Istrien,  Ungarn» 
Griechenland  Ins  Südengland,  SüüVehweden,  Livland,  Curland,  Südrussland' 
östlich  bis  Georgien,  Ghilan,  Bithynien  und  Nordpersien. 

Corylus  L.  gehört  nicht  allein  zu  den  Europa,  Ostasien  und  Nordameiika 
gemeinsamen  Gattungen,  ihre  Verbreitung  reichte  in  der  Tcriiürzeit  und  selbst 
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nördliche  Russland,  in  Norwegen  Ins  über  den  t»7"  N.  B.  reichend,  geht  ost- 
wärts nach  den  I'ontuslandern  und  Kaukasien.  Die  Gattung  fehlt  im  l'ral 
und  Westsibirien;  in  Dahurien,  am  Amur,  Nordchina,  der  Mandschurei 
und  in  Japan  ^Yesso,  Nippon)  tritt  C.  heterophylla  Fisch,  auf,  neben  ihr  C. 


Flg.  162 

I  Corytus  CWmtm  L.    2—3  C  nmrrienna  Walt,    l-.i  C.  rortratn  Alt    Blatt)  PrttOht 
6.  C  4WÜ0M  L  7      tubult«n  WUId.    iNach  '1er  Natur> 

rOStraia  Ait.  mit  den  Varietäten  luainlsr/iiirica ,  MÜH  und  SidtoläUtnU,  ferner 
im  paeitischen  (Vnr.  coli  turn  int)  und  atlantischen  Nordamerika  (von  Neubraun- 
schweig  bis  Georgien)  die  typische  Form,  in  letzterem  mit  ('.  amrrictutn 
Walt.  (Canada  bis  Florida)  vergesellschaftet.  C.  tubulosa  WUId  ist  auf  Istrien 
und  das  Banat  beschränkt,  der  Verbreitungsbezirk  von  <\  Colurnn  erstreckt 
sich  von  den  Uferländern  des  schwarzen  Meeres  bis  nach  dem  südlichen 
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Banat  und  Macedonieo  östlich  Iiis  in  den  Himalaya,  wo  noch  eine  zweite 
Art,  C.  ferox  Wall.,  hinzutritt.  C.  Davüliana  (Ostnjopsis  Desne)  im  Norden 
von  China.  Auch  südwärts  war  noch  in  der  Quartärzeit  die  Gattung  weiter 
verbreitet,  denn  auf  Madera.  wo  sie  jetzt  fehlt,  sind  von  Heer  Blätter  einer 
Corylus,  C.  austrat  is  Heer,  aus  dem  Quartär  von  St  Jorge  nachgewiesen 
Früher  als  im  Oligocän  scheint  sie  nicht  aufzutreten.    Aus  dem  unteren 


Fi«.  MS. 

1  2  L'oryltu  Mac  Qunirii  Heer.  Mrn«t  In  <ler  Auvergne,  Obvroligocun.  3  V.  iniigni*  Heer.  Grönland. 
4  C,  aiel'nnoidt*  Kns«lh.  Snchson    5  <*.  Oopprrti  Unger.  SamlHinl.  M'opieen  nnth  Heer,  Göppert, 

Engelhardt) 

Oligocän  Sachsens  ist  eine  Frucht  bekannt  (('.  aivlUinoides  Engelh.  Fig.  2*?3*\ 
mit  (\  Airthnu  L.  verwandt,  während  eine  zweite  Art.  C.  iiusignis  Heer 
(Fig.  2638),  mit  C.  amerkana  Wall,  im  Oberoligocän  und  Untermiocan,  in 
der  Schweiz  und  Böhmen,  ferner  auf  Sachalin,  in  Grönland,  Grinnellland 
nachgewiesen  ist.  Eine  zweite  Art,  C.  Mac'tynarrii  Heer  (Fig.  263  2 )  ist  vom 
Oberoligocän  bis  in  das  Obermiocän  verbreitet  und  nicht  allein  in  Europa 
von  Menat.  Oeningen  und  Sngor  bis  Island  und  Spitzbergen,  sondern  auch 
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cän  Nordamerikas  sind  durch  Newberry  (Vy/wi-Blätter  beschrieben,  welche 
zum  Theile  mit  den  dort  noch  vorkommenden  Arten,  wie  americana  Walt, 
und  C.  rnstrata  Ait.  identificirt,  theils  ids  neue  Arten  beschrieben  werden, 
wie  C.  nrlnndata  und  C.  grawlifolia.  Ausser  der  oben  genannten  Frucht  sind 
noch  weitere  Früchte  bekannt,  wie  C.  Göpjterti  Unger  (Fig.  263'»)  aus  den 
Bernsteingräbereien  des  Samlandes,  •".  inflata  Ludw.  aus  der  jüngsten  Wetter- 
auer Braunkohle,  C.  W ickenhuryi  Unger  aus  dem  Pliocän  von  Gleichenberg, 
sämmtlich  der  C.  AvcUana  L.  verwandt.  Aus  der  interglacialen  Schieferkohle 
von  Dürnten  und  Mörschwvl,  den  interglacialen  Bildungen  Lauen- 
burgs.  dem  älteren  Quartär  der  Provinz  Hannover,  den  KalktufTen  von 
Cannstadt,  von  la  Celle  und  Dänemark  ist  C.  Artlhnut  L.  bekannt. 

Die  Blattbasis  der  Corylun- Arten  ist  mehr  oder  weniger  tief  herzförmig 
oder  auch  abgerundet,  zuweilen  ungleichseitig,  der  Blattrand  meist  bis 
beinahe  an  den  Blattstiel  doppelt,  selten  einfach,  so  bei  C.  Colurna  L.  ge- 
zähnt. Die  beiden  untersten  der  alternirenden  Sccundärnerven  sind  genähert, 
das  unterste  Paar  sendet  strahlig  nicht  selten  jederseits  mehrere  «licht 
stehende  Tertiärnerven  aus,  welche  zu  den  unteren  Zähnen  gehen.  Bis 
etwa  in  die  Mitte  des  Blattes  werden  von  den  Secundärnerven  Tertiärnerven 
abgegeben,  welche  in  die  kleineren  Zähne  eintreten,  die  grösseren  Zähne 
werden  von  den  Secundärnerven  versorgt.  Im  oberen  Theile  des  Blattes 
erhalten  die  kleineren  Zähne  nicht  selten  ihre  Leitbündel  von  den  Quer- 
anastomosen,  welche  gerade  oder  geknickt,  dichter  oder  entfernter  stehend, 
einfach  oder  gabelig,  nicht  selten  durch  Anastomosen  verbunden,  Felder 
bilden,  welche  durch  ein  kleinmaschiges  Netz  von  Verzweigungen  ausge- 
füllt sind,  in  dessen  Maschen  die  letzten  Verzweigungen  der  Leitbündel 
enden.  Der  Austrittswinkel  der  Secundärnerven  ist  an  den  untern  ein 
beinahe  rechter  oder  rechter,  bei  den  übrigen  30° —  70°,  die  Distanzen  von 
5_rtmm(C.  roatrata,  C.  americana  L.),  bei  C.  AreUann  und  C.  Colurna  von 
<;  —  20mm  wechselnd. 

Die  lebenden  Frtc/Ms-Arten  gehören  der  nördlichen  und  südlichen  Halb 
kugel  in  zwei  habituell,  wie  auch  durch  andere  Merkmale  geschiedenen 
Gruppen  an.  Die  Arten  der  südlichen  Halbkugel  sind  zum  Theile  von 
Chile  bis  zur  M  agell  ans  -Strasse  und  Feuerland,  zum  anderen  Theile  in 
Neuseeland,  Tasmanien  und  Südaustralien  i;  Victoria)  verbreitet.  Unter  den 
bisher  von  der  südlichen  Halbkugel  bekannt  gewordenen  fossilen  Blättern 
finden  sich  keine,  welche  mit  den  lebe  nden  Arten  dieser  Region  in  nähere 
Beziehung  zu  bringen  wären,  dagegen  hat  Unger  aus  dem  Tertiär  Neu 
Seelands  unter  der  Bezeichnung  F.  Ninisiaiia  fossile  Pflanzen  von  Neu- 
seeland in  Novara- Expedition.  Geolog.  Theil.  Bd.  I.  Abth.  2.),  Ettings- 
hausen aus  Australien  ^Beiträge  zur  Kenntn.  der  Tertiärilora  Australiens, 
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gemeinsamen  Stamme  sieh  entwickelt  haben?  Oder  sind  sie  zum  Theile 
(Ungcr  hat,  wie  ich  glaube,  zwei  verschiedene  Blattformen  zusammengefaßt) 
mit  solchen  Formen  zu  vergleichen,  wie  z.  B.  V.  procera  Popp,  und  Endl ! 
In  dem  weiten  Zwischenraum,  welcher  die  chilenische  Provinz  Valdivia 
von  Florida,  Victoria  in  Südaustralien  von  Kiusiu  trennt,  ist  keine  F<ig».s- 


1  Ftiout  nlpina  Popp,  et  Endl.  2  2'  F.  ryh  atiea  L.  :i  3'  F.  ftrruiiinm  Alt  Blatt.  4  CupuU    6  Frucht. 

(Nach  tter  Natur ) 

Art  gefunden.  Die  auf  der  nördlichen  Halbkugel  verbreiteten  Arten  der 
Gattung  erreichen  ihre  Südgrenze  auf  der  westlichen  Halbkugel  mit  F. 
ferruffinea  Ait.  vFig.  264 3  R)  in  Florida,  ihre  Nordgrenze  in  Ncubraunschweig 
und  am  Winipegsee.  Wie  die  vorausgehenden  Gattungen  ist  auch  diese 
Europa,  Asien  und  Amerika  gemeinsam  und  so  treffen  wir  in  Europa  vom 
nördlichen  Spanien  bis  Schottland  ("»40,  f><>  n.  Br. )  Norwegen  (über  60*, 
n.  Br  ),  von  da  in  süd  östlicher  Richtung  durch  Ostpreussen ,  Volhynien. 
Podolien,  Bessarabien,  der  Krim  bis  in  den  Caucasus  und  Kleinasien  F. 
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sylvafica  L.  (Fig.  264 2),  in  Japan  F.  japonica  Maxim. 
ferrnyinea  Ait.  und  F.  sylvafica  L.  (noch  auf  Kiusin 

Die  fossilen  Reste  der  Gattung  lassen 
sich  zuerst  in  der  jüngeren  Kreide  Nord- 
amerikas, in  Nebraska  (F.  polyclada  Lesq.) 
und  Kansas  (F.  crelacea  Newb.)  nachweisen; 
sie  fehlen  auch  nicht  im  Tertiär  Nordame 
rikas,  so  in  den  Chalkbluffs  (Californien) 
F.  pseuiloferrttginea  Lesq.  und  F.  Antipofi  Heer 
an  der  Elkostation  (Nevada),  in  Alaska  dort 
auch  F.  Feroniae  Unger  neben  F.  Deucalionis 
Ung.,  also  zum  Theile  Arten  mit  dem  euro- 
päischen Tertiär  gemeinsam,  in  Amerika 
aber  in  Regionen,  in  welchen  die  Buchen 
jetzt  vollständig  verschwunden  sind.  Den 
drei  zuletzt  genannten  Arten  kömmt  noch 
eine  weitere  Verbreitung  zu,  so  F.  Deucalionis 
Ung.  (Fig.  2651)  von  Nordgrönland,  Island 
und  Spitzbergen  bis  in  das  Tertiär  Piemonts 
und  Südfrankreichs,  F.  Feroniae  Unger  ;Fig. 
2155  0  im  Tertiär  Böhmens,  Steyermarks  und 
Südeuropas,  F.  Antipofi  Heer  in  Nordgrön- 
land, Sachalin,  Japan,  der  Kirgisensteppe 
und  in  Südfrankreich  (F.  pristina  Sap.). 
sämmtlich  vom  Oberoligocän  bis  in  das  Ober- 
miocän.  Eine  Varietät  von  F.  sylvatica  L. 
var.  pliocenica  Sap.  ist  in  den  Cineriten  des 
Cantal,  wie  im  Rhonethal,  F.  japonica  Maxim. 
fossil is  Nath.  und  F.  ferrnyinea  Ait.  fossil is 
Nath.,  beide  noch  lebend  in  Japan,  in  den 
pliocänen  oder  quartären  Bildungen  von 
Mogi  in  Japan  nachgewiesen.  F.  sylvatica 
L.  ist  in  neuester  Zeit  in  den  quartären 
praeglacialen  Süsswasserkalken  von  Honer- 
dingen und  in  der  Diatomaceeerde  von 
Oberohe  (Prov.  Hannover)  von  Keil  hack 
beobachtet.  In  den  KalktufTen  Schwedens 
(Nathorst  a.  a.  O.)  fehlt  sie  wie  jetzt,  wo 
sie  nur  wenig  den  liO"  N.-Br.  überschreitet. 
Dagegen  ist  sie,  auf  Pinus  sylvestris  L.  fol- 
gend, in  den  Torfmooren  von  Seeland  und 
Schweden  nachgewiesen.  Die  bisher  als  Cu 


F.  Siebobli  Endl.,  F. 


1  Fnpu»  FfnmiaeXngvT,  Sohrussan  2  F. 
iHucalioiii*  l'nuer.  Hilin  8  4  F.  harrida 
Lud«  ,  fi  Fn,ju«,  cuputa  <  lausen.  6  Fagu», 
Früchte  {Carpinut  norica  l'iiKcr),  7  F. 
intermedia  Kttingfh.  Frucht,  Alumbuy.  I, 
*,  U  nach  der  Natur.  3,  i,  6,  7  Copieen 
muh  Uwer.  Luiwl*.  Etting 
hausen). 


428 


Dicotylae.    Choripetalac  Amentaceae. 


ferner  eine  Cupula  aus  der  Braunkohle  von  Clausen  in  der  Oberpfali 
(Fig.  205*),  welche  mit  der  vorhergehenden  identisch  sein  kann,  für  Früchte 
die  von  Unger  als  Carpinus  norica  (Fig.  205«)  in  Chloris  protog.  Taf.  27. 
Fig.  4  abgebildeten  Reste,  ebenso  die  von  Heer  Fl.  foss.  arct.  Bd.  II.  Taf.  47. 
Fig.  Ii.,  Bd.  III.  Taf.  III.  Fig.  11  aus  Grönland  und  Nordeanada  abgebildete 
Frucht  und  Cupula.  Im  Bernstein  des  Samlandes  ist  ein  unzureichend  er 
haltencs,  wahrscheinlich  zu  Fayus  gehöriges  Blatt  (F.  humata  Conw.)  und 
eine  dreikantige  noch  nicht  vollständig  entwickelte  Frucht  (F.  succinea  Gö]»p. 
et  Menge)  beobachtet.  Fayus  pyymaea  Unger  von  Kumi,  ein  sehr  kleines 
Blatt,  von  Unger  mit  F.  nbliqua  Mirb.  verglichen,  hat  mit  dieser  nichts 
gemein ;  es  ist,  wenn  überhaupt  ein  Buchenblatt,  eines  der  kleineren  Blätter, 
wie  sie  bei  vielen  Gehölzen  vorkommen. 

Grösse  und  Form  der  Buchenbliitter  kann  bei  derselben  Art  und  an 
demselben  Zweige  wechseln,  die  Basis  ist  entweder  seicht  herzförmig  aus- 
gerandet,  abgerundet  (»der  kurz  zusammengezogen,  der  Rand  ganzrandig, 
wellig,  (F.  sylmticu  L.)  gezähnt  6charf  buchtig  gezähnt,  die  Zahne  zuweilen 
wie  bei  Castanen  auf  die  Leitbündel  und  ihre  Epidermis  reducirt  (F.  femi- 
y  'uun  Ait.  (Fig.  264  3\  Die  Verzweigung  der  Leitbündel  ist  fiederförmig,  die 
Secundärnerven  treten  meist  genähert  altcmirend,  selten  opponirt  unter 
einem  Winkel  von  3o°— 60-  aus,  die  Distanz  beträgt  4— 10mm,  beides  aber 
an  demselben  Blatte  vorkommend,  verlaufen  gerade  schief  aufwärts  und 
erreichen  mit  einer  leichten  aufwärts  gerichteten  Biegung  den  Rand  oder 
die  Zähne,  im  ersten  Falle  oft  Schlingen  bildend  oder  treten  direct  in  die 
Zähne  ein.  Die  Zahl  der  Secundärnerven  ist  bei  den  einzelnen  Arten  je 
nach  der  Grösse  des  Blattes  verschieden,  sie  wechselt  bei  Fayits  sylvatica  L. 
(Fig.  264*)  zwischen  vier  und  zehn  jederseits,  beträgt  in  der  Regel  fünf  bis 
acht,  bei  F.  ferruyinea  Ait.  kann  sie  bis  auf  fünf  und  sechs  herabgehen, 
und  bis  sechszehn  steigen,  beträgt  aber  in  der  Regel  acht  bis  zwölf.  Sind 
Zähne  am  Rande  vorhanden,  so  beginnen  sie  in  der  Regel  schon  mit  dem 
ersten  jedenfalls  mit  dem  zweiten  Nerven  paare,  Tertiärnerven  schief  auf- 
steigend, leicht  gekrümmt,  sind  bei  den  Blättern  von  Fnyus  nicht  allzuhäutig. 
Die  die  Secundärnerven  verbindenden  Queranastomosen  verlaufen  meist 
bogenförmig,  sie  stehen  durch  zahlreiche  in  wechselnder  Richtung  verlau- 
fende Aeste  mit  einander  in  Verbindung,  die  polygonalen  Maschen  diese« 
Netzes  enthalten  sehr  kleine  Maschen,  in  welche  freie  Enden  der  Leitbündel 
eintreten.  Bei  den  Arten  der  südlichen  Halbkugel  sind  die  Queranastomosen 
zum  Theil  durch  die  sogenannte  Nervatio  reticulata  ersetzt,  so  bei  F. 
Dombeyi  Mirb.,  F.fuscn  Hook.,  während  andere  Arten,  wie  F.  alpinst  Popp, 
und  Endl.!  (Fig.  2641),  F.  antardim  Forst.!,  F.  Cumnyhnmi  Hook.,  F.  obliqwi 
Mirb.,  F.  pnn-mi  Popp,  und  Endl. !  Queranastomosen  wie  die  übrigen  Arten 
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in  eine  mit  kürzeren  oder  längeren,  einfachen  oder  verzweigten  Emergenzen 
versehenen,  bei  der  Reife  vierklappig  aufspringenden  Cupula  eingeschlossen 
(Fig.  2«3*. 5). 

Auch  Castavca  L.  gehört  zu  den  Nordamerika,  Europa  und  Ostasien 
gemeinsamen  Gattungen,  deren  Verbreitung  im  Tertiär  ausgedehnter  war 
als  jetzt  Denn  nicht  allein  in  Nordamerika  kömmt  im  Tertiär  von  Colo- 
rado (Middle  Rock),  wo  sie  wie  im  ganzen  pacifischen  Nordamerika  jetzt 
fehlt,  C.  intermedia  Lesq.  vor,  welche  der  im  atlantischen  Nordamerika  von 
Pennsylvanien  und  Ohio  bis  in  das  nördliche  Florida  und  Texas  verbreiteten 
C.  pumila  Mill.  zunächst  steht,  sondern  auch  im  Tertiär  von  Oregon,  Cali 
fornien,  Nordcanada,  Alaska,  Xordgrönland  sind  Reste  der  Gattung  nach 
gewiesen,  so  C.  Kuhinyi  Kovsts  (Fig.  2t»>3)  C.  üngeri  Heer,  ('.  atavia  Unger, 
wenn  letztere  überhaupt  hierher  gehört,  was  ich  noch  für  fraglich  halte. 
Die  beiden  anderen  Arten  haben  eine  ziemlich  weite  Verbreitung,  sie  finden 
sich  auch  in  Europa  im  Tertiär  Piemont's,  Mittelitaliens,  .Südfrankreichs 
bis  nach  der  Wetterau,  ;n  Schossnitz,  Steiermark,  Croatien,  Ungarn  und 
Siebenbürgen,  ferner  im  älteren  Tertiär  von  Japan  und  Sachalin.  Diese 
Verbreitung  deckt  sich  zum  Theile  mit  der  heutigen  Verbreitung  der  C. 
vulgaris  Lam.  (Fig.  206  »•*),  welche  von  Algier,  Portugal,  Spanien  durch  den 
ganzen  Süden  und  Osten  von  Europa  (Nordgrenze  im  südlichen  Belgien, 
Elsass,  Rheinpfalz,  Süd-  und  Ostalpen,  Steiermark)  von  da  bis  in  den  Cau- 
casus,  das  nördliche  Kleinasien,  Persien  vorkömmt,  ebenso  in  Nordchina 
und  Japan  (Nippon),  (letztere  von  andern  als  Arten  unterschieden)  und  im 
atlantischen  Nordamerika  von  Carolina  bis  Michigan  und  Maine  (0.  ameri- 
caua  Michx.).  In  Europa  ist  ihre  Nordgrenze  durch  Cultur  noch  weiter 
nach  Norden  gerückt.  Ausserdem  unterscheidet  Schimper  mit  Saporta 
die  von  Unger  in  Chloris  protog.  Taf.  28.  Fig.  1  abgebildete  Fagus  cash- 
neatfolia  Unger  von  Leoben  und  Warsberg  in  Steiermark  als  C.  recognita 
und  vergleicht  sie  mit  C.  pumila  Mill.  Ich  halte  es  für  misslich .  bei  der 
Veränderlichkeit  der  Blattfonnen  von  Costa  neu  auf  ein  einzelnes  fossiles 
Blatt  hin,  eine  neue  Art  aufzustellen,  für  ebenso  unfruchtbar  halte  ich  auch 
bei  dem  gegenwärtig  zur  Disposition  stehenden  Material  die  Discussion,  ob 
im  Tertiär  eine  oder  zwei  Arten  der  Gattung  existirt  haben  (C.  atavia  Unger 
schliesse  ich  aus).  Ettingshausen  nimmt  das  erstere  an,  seinen  Abbil- 
dungen der  fossilen  Blätter  fehlt  aber  die  Beweiskraft,  verdienstlich  ist  der 
Ueberblick  über  den  Formenkreis  der  Blätter  von  Cnstaimi  vulgaris  Lam. 
Die  für  C  Ungeri  Heer  und  C.  Kuhinyi  Kov.  geltend  gemachten  Unterschiede 
bewegen  sich  innerhalb  der  Grenzen,  welche  die  Form  und  Ausbildung 
der  Zähne  der  lebenden  CWrimvi-Artcn  zeigen  und  wohl  aueh,  soweit  ich 
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eben  nur  aus,  um  die  Herkunft  <ler  Blätter  wahrscheinlich  zu  machen. 
Auch  Blüthenstände  sind  beschrieben  aus  dem  Tertiär  Nordjjrönlands  durch 
Heer,  aus  dem  Mittelmiocän    von  Leoben   durch  Ettinghausen 
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abgebildet  (Fig.  26ti4),  ferner  aus  dem  Bernstein  des  Samlandes  durch 
Conwentz*)  drei  verschiedene  Ctuftinea-Blüthen ,  darunter  eine  von  ihm 
beobachtete,  C.  inclusa  Conw.,  die  beiden  andern  Formen  sind  1880  von 
Caspar y  als  Quercus  subvillosa  und  C.  brackyaiuha  beschrieben  worden. 
Ungers  Termiwdia  radobojensis,  ein  Blüthenstand  von  schlechter  Erhaltung 
wird  besser  ignorirt.  Reste  von  Caslanea  sind  vom  Oberoligocän  bis  in  das 
Pliocän  und  Quartär  nachgewiesen,  so  für  das  letztere  C.  vulgaris  Lam.,  fossdia 
Nath.  aus  Japan,  unzweifelhaft  zu  Castanea  gehörig,  aus  einer  jung  tertiären 
oder  quartären  Bildung,  ferner  ein  Theil  der  Quercuft-  und  Fagus -  Blätter 
Unger's  von  Gleichenberg.  Die  von  U  n  g e  r  aus  dem  Pliocän  von  Wieliczka 
beschriebenen  Früchte,  C.  compresm  und  C.  salinarum  ^Denkschr.  der  Wien- 
Akad.  Bd.  I.  Tab.  3G.  Fig.  8—12),  lassen  nach  den  Abbildungen  kein  bestimm- 
tes Urtheil  zu,  die  letzteren  hält  Schi m per  für  Samen  einer  Pnvin.  Nörd- 
licher als  bis  zum  Samlande,  Schossnitz  und  der  Wetterau  scheinen  Reste 
von  Qtstanea  im  Tertiär  Europa's  nicht  beobachtet,  in  den  Quartärbildungen 
Norddeutschlands,  deren  PÜanzenreste  durch  die  Untersuchungen  Keil- 
hack 8**)  endlich  näher  bekannt  geworden  sind,  fehlt  sie,  was  aus  den 
klimatischen  Aenderungen  während  und  nach  der  Glacialzeit  sich  erklärt 
und  aus  dem  Umstände,  dass  C.  vulgaris  Lam  nördlich  des  Maingebietes 
zwar  blüht,  selten  aber  Früchte  reift.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
die  heutige  Verbreitung  der  Gattung  in  Europa  mit  jener  der  Tertiärzeit 
zusammenhängt,  sie  hat  sich  in  jenen  Regionen  erhalten,  in  welchen  die 
klimatischen  Aenderungen  der  Glacialperiode  ihre  Existenz  nicht  beein- 
trächtigten oder  die  Möglichkeit  gegeben  war,  das  während  dieser  Zeit 
verlorne  Terrain  wieder  zu  erobern.  Dass  in  späterer  Zeit  Culturvarietäten 
(die  grossfrüchtige  Varietät)  auftraten ,  welche  die  ursprüngliche  Art  ver- 
drängten oder  ihre  Verbreitung  einschränkten,  ist  wahrscheinlich  und 
erklärlich. 

Bereits  oben  ist  auf  die  Veränderlichkeit  der  Blätter  von  Castanea 
hingewiesen.  Dies  gilt  nicht  bloss  für  die  Blattformen,  welche  sehr  schmal 
oder  sehr  breit,  kurz  oder  lang  zugespitzt,  selbst  stumpf  abgerundet  (C 
pumila  Mill.,  übrigens  auch  bei  den  übrigen),  an  der  Basis  gleichseitig  oder 
ungleichseitig,  verschmälert,  abgerundet  oder  schwach  herzförmig,  länger 
oder  kürzer  gestielt  sein  können,  es  gilt  auch  für  die  Zähne,  welche  bald 
sehr  stark  ausgebildet  mit  Dornspitzen  bewehrt,  bald  ohne  solche  oder  nur 
die  Dornspitzen  allein  an  den  buchtigen  Rändern  entwickelt  sind.  Die 
Basis  der  Zweige  und  die  blühenden  Zweige  tragen  stets  kleinere  Blatter. 
Ob  C.  vulgaris  Lam.  var.  japonica  DC.  stets  schmal  elliptische  zugespitzte 
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der  gegen  die  Blattbasis  hin  gekehrten  Seite  zuweilen  Tertiäräste  aussenden- 
den Secundärnerven  ineist  alternirend,  selten  opponirt,  enden  in  den 
Zähnen  mit  Ausnahme  der  beiden,  höchstens  drei  bis  fünf  untersten  Paare, 
welche  camptodrom  vor  dem  Rande  enden.  Dort  ist  auch  das  Blatt 
ganzrandig  (Fig.  206 l). 

Die  Zahl  der  Secundärnerven  wechselt  bei  C.  vulgaris  Lam.  zwischen 
10 — 24  jederseits,  bei  C.  americana  Michx.  zwischen  12 — 24,  bei  C.  pumila 
Mill.  zwischen  9 — 18.  Kleine,  nicht  selten  verkrüppelte  Blätter  zählen  bei 
allen  Arten  nur  vier  bis  sieben  Secundärnerven.  Die  Blätter  der  von  mir 
untersuchten  Exemplare  von  C.  vulgaris  Lam.  var.  japonica  A.  DC.  besassen 
je  nach  der  Grösse  8 — 20  Secundärnerven.  Der  Austrittswinkel  der  Secundär- 
nerven beträgt  an  der  Basis  der  Blätter  etwa  35  —  40°,  gegen  die  Spitze 
50—60°,  bei  schmalen  Blättern  übersteigt  er  nicht  45°,  die  Distanz  derselben 
kann  bei  demselben  Blatte,  an  den  beiden  Blatthälften  und  den  Blättern 
desselben  Zweiges  verschieden  sein,  sie  schwankt  bei  C.  vulgaris  Lam.  und 
C.  americana  Michx.  zwischen  3 — 15,nm,  bei  C.  vulgaris  Lam.  mr.  japonica 
A.  DC.  zwischen  2  —  Tmn^  bei  C.  pumila  Mill.  zwischen  3  —  7nim.  Unvoll- 
ständige Secundärnerven,  in  den  Queranustomo.sen  endend,  sind  nicht  ge- 
rade selten,  während  in  die  Zähne  eintretende  Verzweigungen  der  Secundär- 
nerven selten  vorkommen.  Die  Queranastomosen  der  Secundärnerven  gerade 
oder  bogig  verlaufend,  unter  sich  häufig  anastomosirend ,  schliessen  in 
ihren  Feldern  ein  polygonales  oder  quadratisches  Maschennetz  ein,  welches 
die  freien  Endigungen  der  Leitbündel  aufnimmt.  Die  von  Ettingshausen 
a.  a.  O.  gegebenen  Darstellungen  gewähren  einen  sehr  guten  Einblick  in 
alle  diese  Verhältnisse  bei  C.  milgaris  Lam.  Dass  zuweilen  Blätter  von 
Castanea,  namentlich  bei  weniger  guter  Erhaltung  als  Blätter  von  Fagus 
und  Quercus  beschrieben  sind,  ist  insbesondere  bei  der  Aehnlichkeit  der 
Blätter  mancher  Eichenarten  mit  jenen  von  Castanea  erklärlich. 

Lesquereux  erwähnt  eine  Castaneopsis  (richtiger  Castanopsis)  chrysophyl- 
loides  aus  dem  Pliocän  Nordamerikas  (Chalkbluffs,  Sierra  Nevada,  California) 
und  vergleicht  sie  mit  der  einzigen  in  Südcalifornien  noch  vorkommenden 
Castanopsis  chrysophylla  A.  DC.  (Memoire  of  comparat.  Zoology  of  Hanard 
Universitv.  vol.  VI).  Ich  halte  das  Vorhandensein  dieser,  jetzt  ausser  dem 
südlichen  Californien  noch  in  Neuguinea,  den  Sundainseln,  Hongkong,  der 
Halbinsel  Malakka,  den  Khasvahills,  im  tropischen  Himalaya  vorkommenden 
Gattung  während  der  Tertiärzeit  in  Nordamerika  nicht  für  unwahrschein- 
lich und  ihr  heutiges  Vorkommen  in  Südcalifornien  kann  sehr  wohl  der 
Rest  einer  früher  ausgedehnteren  Verbreitung  im  paeifischen  Nordamerika 

sein,  um  so  mehr  als  die  als  Dntonhullum  Debev  bezeichneten  Blätter  weder 
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mit  Castminpsis  Don.  vereinigt  werden,  wie  auch  die  von  Göp  perl  aus  dem 
Tertiär  von  Java  beschriebene  Quercwt  mstanohles,  als  C<tstanopsi.s  Göpjmti 
von  Ettingshausen  bezeichnet.  Aus  dem  Tertiär  von  Australien  fügt 
Ettingshausen  noch  eine  dritte,  Castanopsis  lieiiflmmi,  bei  und  zieht  auch 
die  von  Heer  als  Daphnophyllum  beschriebenen  Blätter  aus  dem  Tertiär  von 
Sumatra  zu  Casfannpsis  Don.  Die  Erhaltung  dieser  Blätter,  das  Fehlen 
anderer  Grundlagen  einer  mehr  gesicherten  Bestimmung  gestattet  zwar  den 
Vermuthungen  einen  weiten  Spielraum,  indess  ohne  eine  sichere  Entschei- 
dung. 

Mit  Quetrux  vereinigte  Reste  sind  etwa  zweihundert  beschrieben,  meist 
Blätter,  denen  gegenüber  Blüthcn-  und  Fruchtreste  selten  sind.  Die  Gattung 
eharakterisirt  sich  durch  eine  die  nicht  aufspringende  Frucht  (Eichel)  ganz 
oder  nur  zum  Theile  umschliessende,  an  der  Ausscnflächc  mit  wirtelständi- 
gen,  meist  aber  spiralig  stehenden  angedrückten,  abstehenden  oder  zurück- 
gekrümmten, stärker  oder  schwächer  entwickelten,  zuweilen  membranösen 
Emergenzen  bedeckte,  stets  oben  offene  Cupula.  Zuweilen  reisst  dieselbe, 
80  bei  der  Sect.  ('Jdmiiydobahiiuis,  klappig  auf.  Tritt  während  der  Reife  an 
der  Cupula  ein  intercalares  Wachsthum  ein,  so  rücken  die  im  Jugend- 
zustande dicht  stehenden  VVirtel  der  kreisförmigen,  ganzrandigen,  gekerbten 
oder  gezähnten  Emergenzen,  so  bei  Sect.  Cyclnbalanm  z.  B.  Q.  phiUppinensis 
A.  DC.  von  den  Philippinen,  (J.  Relmmrdti  Korth.  ^ig  2674i:}  Q.  glauca 
Thbg.  aus  Japan,  und  bei  Sect.  CMamydobalanun  die  Spiralen  der  Emergenzen 
aus  einander,  z.  B.  bei  <J.  cuspidata  Sieb,  und  Zuccar.,  Q.  ß.ssa  Hooker  fil.  et 
Thomps.  (Fig.  267  ls).  In  einem  einzigen  Falle,  bei  der  nur  auf  Java  mit 
einer  Art  vorkommenden  Sect.  Lithocarpus  (Fig.  267"),  ist  die  Frucht  bis 
fast  zur  Spitze  mit  der  Cupula  vereinigt,  die  Frucht  selbst  durch  ihre 
knochenharte  runzelige  Schale  einer  Wallnuss  ähnlich.  Die  Gattung  ist  weit 
verbreitet,  fehlt  jedoch  Australien,  Tasmanien,  Neuguinea,  den  neuen  He- 
briden,  Neuseeland,  Polynesien,  Ost-  und  Westafrika,  Capland,  Madagasear, 
Mauritius,  Bourbon,  den  Secheyllen,  Arabien,  im  westlichen,  nordwestlichen, 
östlichen  Vorderindien,  Siam,  auf  den  Nikobaren  und  Andamanen,  ferner 
mit  Ausnahme  des  nordwestlichen  Theiles,  im  ganzen  südlichen  Amerika. 
Der  Aequator  wird  auf  der  westlichen  nicht,  dagegen  auf  der  östlichen 
Halbkugel  überschritten.  Ausser  der  Section  Lithocarpus  sind  auch  Sect. 
Cijdobalaniis,  Cldainydobalanus  und  Pasania  Miq.  auf  die  östliche  Halbkugel 
beschränkt  und  auf  dieser  von  Nordchina,  Japan,  Südchina,  Celebes,  Bonieo, 
den  Molukken  und  Sundainseln,  Philippinen,  Cochinchina  durch  die  ma- 
layische  Halbinsel  bis  Pegu,  Birma,  den  Khasyahills,  Assam,  dem  östlichen 
Himalaya  verbreitet.  Die  ausgedehnteste  Verbreitung  besitzt  Sect.  Lcpido- 
btdanus  A.  DC.,  sie  ist  es,  welche  auf  der  westlichen  Halbkugel  in  dem 
forden  Venezuelas  und  dem  Süden  Columbiens  ihre  Südgrenze,  im  Noot- 
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zum  südlichen  Ural.  In  beinahe  ununterbrochener  Verbreitung  erstrecken 
»ich  die  Arten  dieser  Abtheilung  durch  Ostsibirien,  die  Amurländer,  nach 
Japan,  das  nördliche  Indien  bis  nach  den  Khasyahills,  zum  Theile  höher 
über  dem  Meere  liegende  Regionen,  zum  Theile  die  immergrüne  Region 
einnehmend  oder  auch  bis  zum  Meeresufer  herabsteigend.*) 

Die  Blätter  der  lebenden  Eichen  unterliegen  meist  einem  bedeutenden 
Formenwechsel,  nicht  allein  bei  den  einzelnen  Arten,  sondern  auch  an 
demselben  Individuum  und  dem  nämlichen  Zweige  der  gleichen  Art;  ganzran- 
dige,  gezähnte,  gesägte,  gelappte  Blätter  mit  abgerundeter,  herzförmiger, 
verschmälerter  Basis,  mit  mannigfach  gestalteter  Spitze,  lineare,  längliche, 
lanzettliche,  elliptische  bis  beinahe  kreisrunde  Blätter  finden  sich  in  allen 
Seetionen,  wenn  auch  die  Section  Pamnia  beinahe  nur  ganzrandige  Blätter 
besitzt,  in  den  Seetionen  Cyclobalanus  und  Chlamydobalamta  gesägte,  gezähnte 
und  ganzrandige  Blattformen  sich  so  ziemlich  die  Wage  halten,  die  nur 
eine  Art  zählende  Seetion  Lithuarptis  ganzrandige  Blätter  hat.  Es  sei  hier  auf 
die  Beobachtungen  Engelmann 's  (Transact.  Acad.  of  St.  Louis,  vol.  III 
187*»,  pag.  37">)  verwiesen,  wie  auf  A.  Decandolle's  Bemerkungen  Annal. 
des  scienc.  natur.  Scr.  IV.  t.  XVII  und  in  Prodromus,  t.  XVI.  2.  pag.  .*{. 
Der  fiederige  Verlauf  der  Leitbündel  ist  bei  der  wechselnden  Blattform 
ebenfalls  dem  Wechsel  unterworfen;  Blätter  mit  craspedodromen  und 
camptodromen  Verzweigungen  des  Mittelnerven  (Secundärnerven)  kommen 
innerhalb  der  Gattung  bei  derselben  Art,  demselben  Zweige  und  ist  die 
Basis  oder  der  untere  Theil  des  Blatten  ganzrandig,  der  obere  gezähnt  oder 
gesägt,  auch  an  dem  gleichen  Blatte  vor.  Die  Camptodromic  kömmt  zu 
Stande  entweder  durch  eine  Gabeltheilung  am  Ende  des  Secundärnervens, 
wobei  der  obere  Ast  des  vorausgehenden  Secundärnervens  sich  mit  dem  un- 
teren ABte  des  darauf  folgenden  vereinigt  oder  durch  eine  dem  Blattrande 
naheliegende  Queranastoinose ,  mit  welcher  sich  der  untere  Secundärncrv 
verbindet.  Die  craspedodromen  Secundärnerven  enden  entweder  in  den 
Zähnen  und  Lappen  oder  bei  ganzrandigen  Blättern  wohl  auch  mit  einem 
leichten  nach  aufwärts  gekrümmten  Bogen  dicht  am  Rande,  welcher  fast 
stets  von  einem  mehr  oder  weniger  entwickelten  sogenannten  Randnerven 
umsäumt  ist.  Bei  allen  Eichenblättern  sind  die  Secundärnerven  durch 
gerade,  bogige  oder  geknickte,  rechtwinklig  oder  nahezu  rechtwinklig  aus 
den  Secundärnerven  austretende  einfache  oder  verzweigte  Queranastomosen 
verbunden,  deren  parallelogrammatisehe  Felder  durch  weitere  Verzweigungen 
in  quadratische,  polygonale  und  nicht  selten  mit  den  Secundärnerven 
parallele  Felder  zerfallen ,  in  welchen  die  letzten  Verzweigungen  ein  maschi- 
ges Xetz  bilden.  Die  in  der  Nähe  des  Randes  aus  den  Secundärnerven  unter 
rechtem  Winkel  austretenden  Tertiäräste  bilden  bei  allen  mit  gamrandigen 
Blättern  versehenen  Arten  Camptodromien.  Unvollständige  Secundärnerven 
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sind  sehr  gewöhnlich,  sie  enden  entweder  in  den  Anastomosen  oder  treten 
auch  wohl  mit  den  Secundiirncrven  in  Verbindung  (vergl.  Fig.  267  2  \  2Ht<2-3) 


(iuereu*». 
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Bucht ig  gelappte  Blätter  haben  stets  in  den  Buchten  camptodromen  Leit- 
bündel verlauf.  Da  der  Leitbündel  verlauf  zu  der  Form  der  Blatter  in  einer 
bestimmten  Beziehung  steht,  beide  aber  für  die  einzelnen  Gruppen  keines- 
wegs charakteristisch  sind,  so  wird  der  Leitbündelverlauf  weder,  noch  die 
Form  des  Blattes  einen  unbedingt  sicheren  Anhaltspunkt  zur  Bestimmung 
eines  fossilen  Eichenblattes  gewähren,  zumal  als  es  kaum  möglich  ist,  einen 
durchgreifenden  Charakter  für  die  Blätter  der  Gattung  Qnrrcus  auszumitteln, 
also  die  erste  Frage,  ob  Eiche  oder  nicht,  zu  entscheiden  Ich  wenigstens 
bin  nicht  im  Stande  gewesen  trotz  der  sehr  grossen  Anzahl  von  mir  ver- 
glichener Arten  einen  Charakter  von  durchgreifendem  diagnostischen  Werth 
für  die  Gattung  oder  für  eine  Gruppe  zu  finden.  Nur  die  Vergleichung 
einer  grossen  Anzahl  von  Blättern  lebender  Eichen  kann  vor  Irrthümern 
schützen,  unbedingt  aber  auch  nicht,  da  eben  die  Sectionen  meiner  Ansicht 
nach  keine  charakteristische  Nervatur  besitzen.  (Vergl.  die  Blattformen  in 
Fig.  267,  2m 

Heer  hat  den  Versuch  gemacht,  nach  der  Zahl  der  je  einer  Blatthälfte 
zukommenden  Secundärnerven  zwei  Hauptgruppen  fossiler  Eichenblätter, 
plnnow-urae ,  mit  mehr  als  fünf  Secundärnerven,  oligoneurar,  mit  höchstens 
sechs  Secundärnerven,  aufzustellen,  die  erstcre  dann  in  zwei  weitere  Unter- 
gruppen:  1.  Blätter  ganzrandig,  Leitbündelverlauf  camptodrom,  2.  Blätter 
gezähnt  oder  gezackt,  zu  gliedern.  Letztere  gliedert  er  noch  weiter,  je 
nachdem  der  Leitbündel  verlauf  crospedodrom,  camptodrom  oder  in  dem- 
selben Blatte  beides  zugleich  ist.  Schimper  aeeeptirte  im  Wesentlichen 
diese  Eintheilung,  erweiterte  sie  jedoch  durch  zwei  weitere  Gruppen.  Ent- 
schieden hat  sie  einen  praktischen  Werth  für  die  Bestimmung  der  fossilen 
Blätter,  wenn  dabei  an  andere  Fragen  nicht  gedacht  wird,  werthlos  ist  sie 
aber,  wenn  es  sich  darum  handelt,  die  Verwandtschaft  einer  untergegan- 
genen Form  mit  einer  lebenden  zu  begründen,  denn  einerseits  wechselt 
die  Blattform  bei  der  einzelnen  Art,  andererseits  ist  der  Leitbündelverlauf 
von  der  Blattform  abhängig.  Die  lebenden  Arten  bieten  dafür  eine  Reihe 
von  Beispielen,  ebenso  für  die  Abhängigkeit  der  Zahl  der  Lcitbündel  in 
einer  Blattfiäche  von  der  Grösse  des  Blattes.  Trotz  des  praktischen  Werthes 
dieser  Gruppirung  wird  die  Gefahr  nahe  liegen,  Blattindividuen  als  Arten 
zu  unterscheiden,  wie  dies  auch  bei  lebenden  Eichen  der  Fall  sein  würde, 
stünden  uns  nicht  andere  Theile  der  Arten  zur  Disposition,  und  wirklich 
der  Fall  ist,  wenn  sie  fehlen.  Zur  Begründung  des  Vorstehenden  seien 
nur  zwei  Eichenarten  erwähnt,  eine  europäische,  Q.  Hex  L.  (Fig.  2uH,! 
und  eine  nordamerikanische,  Q.  nigra  L.  Bei  beiden  wechselt,  was  an  nur 
einigermaassen  reichlichem  Material  nachzuweisen  ist,  die  Grösse  und  Form 
des  Blattes,  dem  entsprechend  auch  die  Zahl  der  Secundärnerven  wie  ihr 
Verlauf.    Nichts  desto  weniger  können  wir  aus  den  bekannten  fossilen  zu 
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sichtlich  ihrer  Blattformen  näher  stehen,  ferner,  dass  die  Verbreitung  der 
Gattung  weiter  nach  Norden  reichte  als  jetzt,  da  ihre  Reste  in  Alaska,  Grön- 
land und  .Spitzbergen  beobachtet  sind.  Diese  Schlüsse  beruhen  aber,  da  der 
Nachweis  der  Cupulae  und  Früchte  nur  für  das  Tertiär  unzweifelhaft  ist, 
wesentlich  darauf,  dass  am  Ende  der  Kreidebildungen  und  im  älteren 
Tertiär  die  Temperaturverhältnisse  für  die  jetzt  in  den  Tropen  und  Sub- 
tropen vorkommenden  Formen  in  jenen  Breiten,  in  welchen  die  fossilen 
Reste  vorkommen,  günstiger  waren  als  jetzt,  im  jüngern  Tertiär  die  Existenz- 
bedingungen für  die  Formen  der  gemässigten  Zone  je  nach  den  Breitengraden 
günstiger  sich  gestalteten.  Ob  in  der  gleichen  Weise  auch  eine  weitere 
Verbreitung  nach  Süden  angenommen  werden  darf,  ist  möglich,  da  die 
von  Ettingshausen  aus  dem  Tertiär  Australiens  beschriebenen  Arten 
wenigstens  zum  Theile  hierher  gehören,  allerdings  aber  auch  anders  ge. 
deutet  werden  können.  Um  indess  die  phylogenetischen  Beziehungen  mit 
Sicherheit  nachweisen  zu  können,  dazu  ist  das  vorhandene  Material  viel  zu 
unvollständig,  indem  Blüthen  nur  sehr  sparsam,  Früchte,  Samen  und  Hül- 
len (cupulae)  zwar  zahlreicher,  aber  nicht  immer  in  guter  Erhaltung  und 
letztere  nur  aus  der  (iruppe  Lrpulobalanm  vorliegen,  für  die  erstem  die 
Gruppe  nicht  festzustellen  ist.  Viel  besser,  und  deshalb  von  ganz  anderer 
Beweiskraft,  sind  die  im  Bernstein  eingeschlossenen  männlichen  Blüthen 
und  Blüthenstünde  von  Eichen  erhalten,  welche  in  einer  Anzahl  von  Arten 
von  Caspary  (Sitzungsher.  der  phys.-öconomisch.  Gesellseh.  zu  Königs- 
berg. 1880)  und  in  der  oben  erwähnten  Abhandlung  von  Conwentz, 
deren  Einsicht  mir  der  Verfasser  vor  dem  Erscheinen  auf  das  Zuvorkom- 
mendste gestattete,  beschrieben  und  auch  vorzüglich  abgebildet  sind.  Von 
beiden  Verfassern  werden  zehn  verschiedene  Blüthenformen ,  zum  Theil 
beinahe  vollständige  Blüthentrauben  unterschieden,  so  Queren*  piiujna  Casp. 
(Fig.  Uf.9fi- "').  Ausserdem  finden  sieh  im  Bernstein  noch  Knospen  ((f.  macro- 
tjnnmtt  Conw.,  Q.  mUroyriunia  Conw.),  ferner  Blätter,  japanischen,  califor- 
nischen  Arten  und  jenen  der  Q.  pnliwailafa  ähnlich,  endlich  Sternhaare, 
welche  von  (Juercus  herrühren  können.  Cupulae,  welche  einer  der  übrigen 
Gruppen  von  (Juen-us  angehören,  sind  mir  nicht  bekannt,  sie  dürften  alier 
unter  jenen  Fruchtresten  zu  suchen  sein,  welche  man  z.  B.  mit  Firns 
vereinigt  hat,  deren  Erhaltung  jedenfalls  grösseren  Schwierigkeiten  begeg- 
nete, als  bei  den  festen  Hüllen  (Cupulae)  der  Gruppen  Cyclobaltums,  Chlamy- 
(lobalamts  und  Liihwar/rus  und  unter  Umständen  das  für  die  Eichencupula 
Charakteristische  verloren  gehen  konnte.  Samen  von  Qiterais  sind  z.  B.  von 
Gelinden  (Untereoeän)  bekannt,  mit  Q.  tVjMrm  Sap.  et  Mar.  vereinigt, 
Früchte  von  Radoboj  (Q.  /nilaeocoaus  Unger.  mit  Ausschluss  des  dazu  ge- 
zogenen Blattes),  von  Kirchberg  an  der  Iiier  (Fig.  2G97),  von  Oeningen, 
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Aus  den  jüngeren  Kreidebil- 
dungen sind  mir  bislang  keine 

anderen  Reste  als  Blätter 
bekannt,  darunter  aus  den 
Kreidebildungen  Westfalens 
(J.  westphalica  Hos.  und  v.  d. 
Mark  (Dryophyllum.  Hamame- 
lites  Sap.),  (Fig.  2601),  diese 
auch  in  Böhmen  und  Grön- 
land neben  anderen,  ferner 
eine  Anzahl  aus  den  Kreidebil- 
dungen Nordamerikas,  meist 
den  Blättern  asiatischer  und 
mexikanischer  Arten  ähnlich 
(vergl.  Lesquereux,  Cretac. 
Flor.  1874  und  1878;  Cretac. 
andTert.  Flora  1883).  Wieweit 
diese,  mit  Quercus  vereinigten 
Blätter  zu  dieser  Gattung  oder 

einer  anderen  verwandten 
untergegangenen  oder  zum 
Theile  zu  Casfanopsls  Don.  ge- 
hören, bei  welch'  letzterer 
gesägte  und  ganzrandige  Blät- 
ter vorkommen,  lässt  sich  bei 
dem  Fehlen  aller  anderen  Or- 
gane schwer  sagen.  Nimmt 
man  die  Verbreitung  mexika- 
nischer und  indischer  Formen 
von  Quercus  ohne  andere  Un- 
terlagen als  Blätter  während 
der  späteren   Kreidezeit  in 

Europa,  Nordamerika  und 
Grönland  an,  so  ist  kein  Grund 
vorhanden,  die  Existenz  der 
Gattung  Caslaiiop.si.s  oder  einer 
ihr  verwandten  während  die- 
ser Periode  in  den  genannten 

Regionen  zu  läugnen. 
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menset/.ung  der  Vegetation  flieser  Regionen  im  Allgemeinen,  so  auch  über 
das  Vorhandensein  von  (fiumts- Arten  in  jenen  Gegenden  und  ihre  Beziehun- 
gen zu  den  dort  noch  vorkommenden  Arten.  Zwei  der  von  Ettingshausen 
aus  dem  Tertiär  Australiens  beschriebenen  Blattformen  können  zu  Qnercus 
gehören  {Q.  ilrymejoiiles  Ettingsh.,  (J.  Dariciuii  Ettingsh.),  die  übrigen  Blätter 
sind  zu  unvollständig,  um  die  Schlüsse  zu  ziehen,  welche  Ettingshausen 
vertritt.  Jetzt  fehlt  die  Gattung,  wie  erwähnt,  in  Australien.  Aus  dem  Tertiär 
von  Java  sind  von  Göppert  ausser  der  bereits  früher  (pag.  4M)  erwähnten 
Art  noch  (<>.  subsintuifa  und  Q.  luurophylln  beschrieben,  erstere  von  Ettings- 
hausen mit  (J.  tepkrotfas  Unger  vereinigt,  indess  wie  ich  glaube  mit  Un- 
recht. Dagegen  wird  Rlius  bi,b'ns  Heer  wohl  richtiger  mit  Ettingshausen 
für  eine  Eiche  (Q.  hiih'iis  Ettingsh.)  erklärt  werden  können,  das  Blatt  selbst 
hat  offenbar,  wie  die  Abbildung  beweist,  nur  an  einer  Stelle  einen  unver- 
sehrten Rand,  an  dieser  zwei  wohlerhaltene  Zähne  und  steht  den  mit  scharf 
gezähnten  Blättern  versehenen  Eichen  der  östlichen  Halbkugel  nahe.  Un- 
sicher sind  indess  beide  Bestimmungen.  Aus  dem  älteren  Tertiär  Japans 
ist  eine  mit  <j.  Lonrlnlis  Unger  verwandte  Eiche  bekannt  (Nathorst,  Bot, 
Centraiblatt,  Bd.  11»,  1HH4),  aus  dem  Pliocän  oder  Quartär  durch  Nathorst 
eine  der  in  Japan  vorkommenden  Q.  ylanca  Thbg.  verwandte  Eiche,  Q.  Stn.r- 
Iwitfi  Nath.  (Contrib.  ä  la  flore  foss.  du  Japon.  Stockhohn,  1888V  Im  Unter- 
eoeän  von  Gelinden  sind  durch  Saporta  und  Marion  eine  Anzahl  von 
Eichen  nachgewiesen,  so  z.  B.  Q.  diplodon  Sap.  et  Mar.,  eine  der  häutigsten 
neben  anderen  selten  vorkommenden,  sodann  als  Pnsairiopsis  {P.  retinervfe 
und  P.  simtotus  bezeichnete  unvollständige  Blätter,  endlich  von  Watelet 
eine  Anzahl  Arten  von  Belleu  und  Pernat  bei  Soissons.  Im  Oligocän  und 
Miocän  nimmt  die  Zahl  der  unterschiedenen  Arten  zu  und  gehören  zu  den 
verbreitetsten  Arten:  Q.  turii/oli<i  A.  Br.  (Fig.  270-14),  Q.  elaena  Unger  (beide 
bis  in  das  Obermiocän) ,  (,>.  Lyell i  Heer ,  (J.  rhlorophylla  Unger ,  Q.  Daphnes 
Ung.  (Fig.  270  ')  sämmtlich  mit  ganzrandigen  Blättern,  mit  gezähnten  Blät- 
tern z.  B.  Q.  fiin  ium  is  Heer  (bis  in  das  Untermiocän),  Q.  grönlnmliea  Heer, 
Q.  drymrja  Unger  (Fig.  2159»),  <j.  Lomhitis  Unger  (indess  beide  nur  zum  Theile 
hierher  gehörende  Mit  jederscits  wenigen  Nerven  z.  B.  Q.  Hnidingeri  Ettingsh. 
(mit  (Jttrmis  Ih  r  L.  verwandt^,  (,>.  aretuiht  Sap.,  Q.  mediterranen,  Unger,  ()■ 
ermittln  \.  Br. ;  mit  mehr  oder  weniger  tief  eingeschnittenen  oder  gelappten 
Blättern,  wie  (J.  Furuhjelmi  Heer  aus  Alaska,  eine  Blattform,  welche  im  Pliocän 
Europas  häutig  ist  neben  anderen  Blattformen,  im  Pliocän  (Tripel)  von  Oran 
(J.  mam  itmiica  Sap.,  ferner  die  mit  Q.  Hex  L.  verwandte  Q.  praecursor  Sap. 
und  Mar.  von  Meximieux.  Im  jüngern  Pliocän  Frankreichs  und  Italiens  fin- 
den sich  Blattformen,  welche  von  lebenden  Arten  nicht  oder  kaum  zu  unter- 
scheiden sind,  so  aus  den  Cineriten  des  Cantal:  Q.  Robur  pliocenica  Sap., 
(,>.  Mirbeekii  Sap.,  Q.  Lamottii  Sap.  aus  der  Auvergne ,  lusitanica  Webb., 
Q.  Fometto  Ten.  von  St.  Martial  (Herault)  und  Val  d'Arno,  Q.  Cupaniamt 
Guss.,  (J.  Thomnsii  Ten.  (Formen  von  Q.  Robur**,  Q.  Aesculus  L.,  Q.  pyremica 
Lam.  aus  den  Tuffen  der  Massa  maritima.  Q.  Cerris  L.,  Q.  Imttia  Ten., 
(J.  roburoi-bs  Beranger,  Q.  pyreimica  Willd.  sind  aus  den  quartären  Tuffen 
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von  Toscana  neben  Formen  von  Q.  Rofmr  L.,  letztere  auch  aus  den  älteren 
Tuffen  der  Somma  (hier  mit  Ruscus  aculeatus  L.),  von  Montpellier,  Cann- 
statt bekannt;  Q.  Jlex  L.  aus  den  Tuffen  von  Montpellier,  Toscana  und 
Lipari;  Q.  virens  fossil  is  Lesq.  im  Quartär  von  Columbus  (Mississippi).  In  den 
interglacialen  und  altquartären  Bildungen  Lauenburgs  und  der  Provinz 
Hannover  fehlen  die  beiden  Formen  der  (J.  Robur  L.  nicht,  so  wenig  wie 
in  den  interglacialen  Bildungen  von  Mörsch wyl  in  der  Schweiz.  In  den 
Torfmooren  Skandinaviens  und  der  Champagne  folgt  Querem  auf  die  Kiefer, 
Birke  und  Erle.  Diese  Funde  zeigen,  dass  Eichenarten  in  Regionen  vor- 
kamen, wo  diese  heute  fehlen,  so  z.  B.  in  Mittelitalien,  auf  Lipari,  im 
Süden  Frankreichs  oder  sie  deuten,  wie  der  Wechsel  der  in  den  Mooren 
nachweisbaren  Baumarten  auf  eine  Aenderung  der  Existenzbedingungen. 
Zugleich  geht  aber  aus  dem  Verschwinden  der  in  den  jüngeren  Kreide-  und 
den  älteren  Tertiärbildungen  vorhandenen  Formen,  aus  dem  spätem  Auf- 
treten der  den  lebenden  nahestehenden  oder  von  ihnen  nicht  unterscheid- 
baren Formen  hervor,  dass  die  indischen,  mittelamerikanischen,  mexikani- 
schen und  nordamerikanischen  Fonnen  allmählich  wahrend  der  Tertiärzeit 
in  Europa  an  Raum  verloren  und  durch  europäische  ersetzt  wurden,  natürlich 
unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Verwandtschaft  der  fossilen  Reste  richtig 
beurtheilt  ist.  Im  höheren  Norden  kann  diese  Aenderung  früher  einge- 
treten sein,  wie  sich  aus  dem  Vorkommen  von  Q.  grönlantlica  Heer  und 
Q.  Funthjtlmi  Heer  in  Grönland  und  Alaska  schliessen  lässt.  Beziehungen 
zwischen  den  Eichen  des  Tertiär  und  den  noch  in  Europa  vorkommenden 
Arten  lassen  sich  vermuthen,  so  für  Q.  cotei/era  und  Q.  Hex,  wobei  die  Ver- 
breitung der  letzteren  im  Nordwesten  Frankreich'«  bedingt  sein  mag  durch 
die  im  Miocän  des  Mont  Charray  vorkommende  Q.  praeilex  Sap.  und  die 
dem  Pliocän  von  Meximieux  angehörige  Q.  praecursor,  beide  der  lebenden 
(}.  Hex  der  Blattform  nach  nahestehend. 

Zum  Schlüsse  kann  ich  indess  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken, 
dass,  wenn  auch  in  der  Hauptsache  hinsichtlich  der  fossilen  Eichen  das 
Richtige  getroffen  sein  mag,  wir  doch  weit  entfernt  sind  von  einer  genauen 
Kenntniss  der  einzelnen  untergegangenen  Formen,  ihren  Beziehungen  unter 
sich  und  zu  den  lebenden  Formen,  der  allmählichen  Ausbildung  der  noch 
existirenden  Formen.  Dies  kann  und  auch  dann  nur  wegen  des  unvoll- 
ständigen Materiales  annähernd  erreicht  werden  durch  eine  Monographie, 
wobei  alle  der  Gattung  fremden  Elemente  ausgeschieden  werden. 

Ich  lasse  die  als  Dryophylbnn  bezeichneten  Blätter  wegen  ihrer  grossen 
Aehnlichkcit  mit  den  Blättern  mancher  Quemts- Casbinopsis-  und  ('(istauea- 
Arten  sogleich  folgen,  anstatt  sie  später  unter  den  Blättern  zweifelhafter 
Abstammung  zu  behandeln,  da  sie  sich  durch  ihr  Aussehen  eng  an  eine 
Reihe  fossiler  wie  lebender  Eichenblätter  anschliessen ,  und  es  nicht  un- 
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Winkel  austreten,  schief  aufsteigend  in  den  Zähnen  enden  und  biswei- 
len vor  dem  Eintritte  in  diese  einen  nach  oben  verlaufenden  Tertiärast 
abgeben.  Verbunden  sind  sie  durch  zahlreiche  querverlaufende  Anasto- 
mosen, deren  Felder  die  zahlreichen,  durch  die  weiteren  Verzweigungen 
der  Leitbündel  entstandenen  Maschen  enthalten.  In  diesem  Sinne  ist  der 
von  Saport  a  gegebene  Charakter  zu  berichtigen.  Der  Leitbündel  verlauf 
der  fossilen  Blätter  unterscheidet  sich  wesentlich  in  Nichts  von  jenen  von 
Castanopsis  iudiea  A.  DC,  den  Costa nea- Arten ,  den  Querem- Arten  mit  ähn- 
lichen Blattformen,  wie  (J.  eastaneaefolia  C.  A.  M.,  persica  Jaub.  et  Spach., 
Q.  Lobbii  Hook.  fil.  etThomps.  (Fig.  207 Zuweilen  ist  auch  bei  diesen  Blät- 
tern ein  Tertiärast  vorhanden,  welcher  mit  einem  querverlaufenden  Anasto- 
mosenast  sich  verbindet  oder  am  Rande  hinläuft  und  Leitbündeläste  aufnimmt. 
So  ist  es  z.  B.  auch  bei  Queren*  lamellosa  Sm.  aus  Nepal ,  Q.  gemelliflora  Bl.  auf 
Java,  Q.  detisißora  Hook,  et  Arn.  aus  Califomien  (Fig.  207 7).  Bei  Castanopsis 
intliea  A.  DC.  ist  dieser  Leitbündelverlauf  vielleicht  häufiger  vorhanden, 
aber  er  ist  weder  für  diese  noch  für  die  übrigen  Formen  bezeichnend,  da 
er  in  dem  gleichen  Blatte  vorkommen  oder  fehlen  kann.  Keines  der  als 
Ihyophyllum  bezeichneten  Blätter  kann  mit  Q.  spicahi  Bl.  auf  Java,  welche 
stets  ganzrandige  Blätter  hat,  verglichen  werden,  wie  dies  geschehen  ist. 

Die  Blätter  sind  bis  in  das  Unteroligocän  nachgewiesen  und  treten 
zuerst  in  der  jüngeren  Kreide,  dem  Cenoman,  auf;  so  in  Nordamerika,  wie 
I).  primordiale  Lesq.  (Nebraska),  D.  latif'oliam  Lesq.  (Kansas),  im  Senon  von 
Aachen  D.  cretacevm  Debey ,  im  Cenoman  Schlesiens  D.  Geinitziannm  Sap. 
und  des  Harzes,  insofern  man  die  ungenügende  Abbildung  von  Dunk  er 's 
Castauca  Hansmauni  für  Dryophi/llum  gelten  lassen  will.  Aus  dem  Untereocän 
von  Sezanne,  Belleu,  Vervins,  Bracheux,  Courcelles  und  Gelinden  sind  von 
Saporta  und  Marion  eine  Anzahl  Arten  beschrieben  (Watelet's  Castanea- 
und  Myriea- Arten),  von  welchen  ich  T).  Dcicalquei  Sap.  (Myriea  aemiäa  Heer, 
Fig.  2708)  und  J>.  curticellense  Sap.  et  Mar.  (Fig.  270')  nenne,  beide  auch 
im  Unteroligocän  der  Provinz  Sachsen.  Myriea  aenutla  Crie  (Recherches 
sur  la  Vegetation  d'l'ouest  de  France.  Paris,  1878)  zum  Theile  zu  Dryo- 
phylhnn  gehörig,  aus  dem  Unteroligocän  von  Le  Mans  und  Angers  unter- 
scheidet sich  nach  den  Abbildungen  von  Dryophyllnm  durch  den  Verlauf 
der  Secundärnerven,  welche  bei  einem  Theile  der  Exemplare  unter  einem 
Winkel  von  15*  —  20°  austretend  beinahe  horizontal  verlaufen,  bei  anderen 
Exemplaren  beträgt  jedoch  der  Austrittswinkel  40° — tlO"  und  verlaufen  sie 
schief  aufwärts.  Dass  zwei  Seiten  (wieder  nach  den  Abbildungen)  desselben 
Blattes  verschiedene  Richtung  des  Leitbündelverlaufes  haben,  die  Zähne 
nicht  immer  an  allen  Exemplaren  dieselben  sind,  führe  ich  auf  die  I^agc 
und  Erhaltung  zurück,  und  selbst  wenn  bei  den  Zähnen  die  Erhaltung  nicht 
in  Frage  kömmt,  würde  dies  doch  nicht  von  Bedeutung  sein,  da  die  Zahn- 
bildung bei  den  Blättern  der  oben  erwähnten  Gattungen  veränderlich  ist 
und  ganz  oder  theil weise  gezähnte  oder  gesägte  Blätter  neben  ganzrandigen 
bei  denselben  Arten  vorkommen  können.  Diese  Blätter  gehören  meines 
Erachtens  nicht  zu  Dryophylhnu ,  sondern  zu  Myriea.  Taf.  H.  Fig.  39  und 
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Taf.  I.  excl.  Fig.  44,  45,  51  würde  ich  für  Dryophyllum  Taf.  H.  Fig.  35,  36, 
38,  40,  41  für  Myrka  halten,  jedoch  nicht  M.  aeinuln  Heer. 


Mg.  S70. 

i  Ihnjoiihyllnm  curtictUcn*t  Kap.  et  Mar   2  D.  Itcivalquti  Kap.  et  Mur.  mtcrtucati.  Gelinden.     \  yurr- 

Digitized  by  Google 


441 


Dicotylae    Choripetalae.  Amentaceae. 


Saporta  bei  D.  vitfahtm  abgebildet  oder  angedeutet  sind.  Fig.  45  der 
Tafel  I.  scheint  übcrbaupt  nicbt  bierher  zu  gehören. 

Frücbte,  Fruchtstände,  überhaupt  andere  Reste,  welche  einen  sicheren 
Aufschluss  über  die  Abstammung  dieser  Blätter  geben  könnten,  fehlen.  Die 
Fruchtstände  von  Castnnopsis  sehen,  so  sehr  die  Frucht  von  jener  von 
Castmtea  unter  Umständen  abweichen  mag,  bei  einem  Theile  der  Arten 
jenen  von  Costama  so  ähnlich  (bei  anderen  allerdings  nicht  z.  B.  C.  tribuloidcs 
Lindl.  Fig.  2708),  das»  sie  ohne  nähere  Untersuchung  mit  jenen  von 
('(istnnni  verwechselt  werden  können,  im  fossilen  Zustande  möchten  beide 
überhaupt  nicht  zu  unterscheiden  sein,  wenn  nicht  ihre  Erhaltung  eine 
ganz  vorzugliche  ist.  Dies  ist  aber  bei  dem  einzigen  von  Heer  zu  Castonea 
gezogenen  Fruchtstand  aus  Alaska  (pag.  42* )  nicht  der  Fall.  Nach  den 
Blättern,  auf  welche  wir  also  allein  angewiesen  sind,  lässt  sich  nicht  ent- 
scheiden, welcher  lebenden  Gattung  sie  angehört  haben  oder  näher  stehen, 
weil  der  Leitbändelverlauf  für  keine  der  in  Frage  kommenden  Gattungen 
beweisend  ist.  Es  lässt  sich  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  behaupten, 
dass  die  als  Dryophyfhim  bezeichneten  Blätter  zu  den  Cupuliferen  gehören, 
das-s  in  Breiten,  in  welchen  jetzt  Formen  von  Cupuliferen  mit  dem  Leit- 
bündelvcrlauf  von  Dnjophyllum  nicht  mehr  vorkommen,  sie  noch  in  der 
älteren  Tertiärzeit  vorkamen,  gegen  das  Ende  der  Kreidebildungen  diese 
Formen  eine  noch  grössere  Verbreitung  hatten,  während ,  bezieht  man  sie 
auf  Castnnopsis  oder  Querem,  jetzt  in  Europa  keine,  in  Südcalifornien  noch 
eine  Art  von  Castnnopsis  vorkommt,  alle  übrigen  Arten  der  östlichen  Halb- 
kugel und  alle  in  Betracht  kommenden  lebenden  Eichenarten  beinahe 
ausschliesslich  entweder  Ost-  und  Südasien  oder  Centraiamerika  angehören. 
Dies  ist  aber  ein  Resultat,  wie  es  sich  für  die  Mehrzahl  der  mit  Querais 
vereinigten  Blätter  ebenfalls  ergeben  hat.  Weiter  fragt  es  sich,  ob  nicht 
die  früher  erwähnte  Quercus  Indens  Ettingsh.  aus  dem  Tertiär  von  Sumatra 
(pag.  440),  ferner  Q.  drymejoides  Ettingsh.  aus  dem  Tertiär  Australiens  nicht 
mit  gleichem  Rechte  als  Dryophyllum- Arten  bezeichnet  werden  können. 
Will  man  Dnjophyllum  und  Cnstanopsis  in  Verbindung  bringen,  will  man  dies 
als  ausser  Frage  stehend  ansehen ,  so  würde  Castnnopsis  in  der  Tertiärzeit  auf 
der  südlichen  Halbkugel,  weiter  südwärts  als  jetzt,  wo  sie  Neuguinea  nicht 
überschreitet,  verbreitet  gewesen  sein,  dasselbe  würde  aber  auch  für  Quercus 
gelten,  wenn  man  die  Blätter  zu  dieser  Gattung  zieht,  Nach  dem  vor 
liegenden  Materiale  lässt  sich  weder  nach  der  einen  noch  anderen  Richtung 
ein  bestimmter  Ausspruch  thun,  da  ausser  den  Blättern  alle  anderen  Organe 
fehlen  und  selbst,  wenn  z.  B.  Früchte  vorhanden  wären,  so  würden  diese 
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Secundärnerven  gabeln  und  diese  eich  vereinigen,  so  bei  C.  chrysophylla,  wie 
dies  auch  bei  Querem  der  Fall  ist.  Sind  die  Blätter  solcher  Arten  im  obe- 
ren Theile  gezähnt,  wie  bei  C.  echidnocarpa  A.  DC,  C.  tribtdoides  A.  DC, 
so  stimmt  der  Leitbündelverlauf  in  diesem  Theile  des  Blattes  mit  jenem  der 
gezähnten  Blätter  überein. 

An  die  Cupuliferen  schliessc  ich  die  Juglandaceen  an,  welche  mit  ersteren 
so  viele,  von  Eichler  (Blüthendiagramme.  Bd.  II,  S.  M7)  klar  auseinander- 
gesetzte Beziehungen  zeigen,  dass  sie  besser  an  dieser  Stelle  als  neben  den 
Anacardiaceen  stehen.  Beschrieben  sind  im  fossilen  Zustande  Blätter,  Blü- 
then  und  Früchte.  Gegenüber  der  Zahl  der  noch  existirenden  Arten  ist  die 
Zahl  der  beschriebenen  fossilen  Arten  grösser  als  jene  der  lebenden  und 
ist  Juglans  L.  Jamaica,  Mexiko,  Nordamerika  und  Asien  gemeinsam,  Carya 
Nutt.  auf  Japan  (J.  cordiformis  Maxim.),  Nordamerika  (bis  Texas)  und 
Mexiko,  Pteroearya  Kunth.  auf  Transkaukasien,  Nordpersien,  Japan  und 
China,  Platycarya  Sieb,  et  Zuccar.  auf  Nordchina,  Korea  und  Japan,  Oreo- 
munoa  auf  Centraiamerika  beschränkt,  Engelhardtia  Lieschen,  von  Java  und 
Sumatra,  Penang,  Hongkong  nach  Sikkim  und  Nepal  verbreitet.  Juglans 
regia  L.  in  Europa  mit  Ausnahme  der  Bergzüge  Nordgriechenlands ,  jetzt 
nur  cultivirt,  ist  von  Transkaukasien  bis  in  das  östliche  Indien,  Birma, 
Nordchina,  Nippon  verbreitet,  das  Vorkommen  einer  Varietät  der  nord- 
amerikanischen J.  nigra  L.  (var.  boliviana  A.  DC.)  in  Bolivia  entweder  durch 
frühere  Einführung  oder  durch  die  Verbreitung  in  einer  früheren  Periode 
bedingt.  Dass  Europa  früher  nicht  allein  Juglans,  sondern  auch  Carya  und 
Engelhardtia  oder  wenn  man  dies  lieber  will,  eine  letzterer  nach  verwandte  Gat- 
tung beherbergt  hat,  geht  aus  den  im  fossilen  Zustande  gefundenen  Früchten 
unzweifelhaft  hervor.  Ob  dies  mit  gleicher  Sicherheit  von  Pteroearya  für 
die  ältere  Tertiärzeit  behauptet  werden  kann,  steht  dahin,  da  die  von 
Ettingshausen  als  P.  leobenensis  aus  dem  Mittelm ioeän  von  Leoben 
beschriebenen  Fruchtreste  vermöge  ihrer  Erhaltung  kein  sicheres  Urtheil 
zulassen,  wenn  auch  die  Möglichkeit,  dass  sie  dieser  Gattung  angehören, 
nicht  unbedingt  in  Abrede  zu  Btellen  ist.  Anderwärts  sind,  mit  Ausnahme 
des  Vorkommens  der  Früchte  von  Pteroearya  fraxinifolia  Spach.  in  den 
Cineriten  des  Cantal  (Saporta,  Annal.  des  scienc.  nat.  Ser.  V.  t.  17),  welche 
also  für  die  spätere  Tertiärzeit  das  Vorhandensein  der  Gattung  in  Europa 
bekunden  und  auch  der  Ansicht  Ettingshausen 's  eine  Stütze  sind,  Früchte 
dieser  Gattung  nicht  beobachtet. 

Hinsichtlich  der  Früchte  der  Juglandeen  verweise  ich  auf  C.  Decan- 
dolle's  Mem.  sur  les  Juglandees  in  Annal.  des  sc.  nat.  Ser.  IV.  t.  18,  auf  die 
Darstellung  Eichler  s  in  Blüthendiagramme  S.  28,  A.  Braun's  in  den 
Sitzungsberichten  der  naturf.  Freunde  zu  Berlin.  Dec.  1871  und  die  Abbil- 
dungen von  Maximowicz  in  Bull,  de  l'Acad.  de  St.  Petersbourg.  t.  XVII, 
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Die  weiblichen  Hluth*  n  stehen  von  zwei  seitlich  stehenden  Vorblättern 
Umleitet  in  den  Achseln  von  I>eek blättern,  der  unterständige  einfächerige 
Fruchtknoten  enthalt  eine  grundständige,  aufrechte,  atrope  Samenknospe 
und  tragt  ein  vierblätteriges  Perigon.  Bei  der  Reife  bildet  sich  unter  Ver- 
schwinden der  Bractee  und  Vorblätter  der  Fruchtknoten  von  Jugfans  zu 
einer  .Steinfrucht  mit  unregelmässig  aufspringender  Hülle  aus,  bei  Carya 
Fig.  271 7  "  öffnet  si<  h  diese  Hülle  vierklappig,  bei  der  nicht  aufspringenden 
Frucht  von  fUrwinrya  Fig.  271 10)  wachsen  die  beiden  Vorblätter  zu  zwei 
zur  Fruehtaxe  querstehenden,  seitlichen,  abgerundeten  Flügeln  aus,  bei 
Engelhardt'»'!  bilden  die  beiden  Vorblätter  und  die  Bractee  einen  dreithei- 
ligcn,  den  oberen  Thcil  der  Frucht  umfassenden  Flügel  (Fig.  271  li\  bei 
H/itycan/n,  welcher  Gattung  das  Perigon  fehlt,  stehen  die  aus  den  beiden 
seitlichen  Vorblattern  hervorgegangenen  Flügel  parallel  mit  der  Längsaxe 
der  Frucht;  Oreomnma  verhält  sich  nach  den  Angaben  der  Autoren  wie 
Engelhardt™,  der  Querschnitt  ihrer  Frucht  zeigt  ausser  den  an  der  Innen- 
seite der  Fruchtwand  befindlichen  Längsleisten,  an  den  vier  Scheidewänden 
T-förmig  gestaltete  Gewebeplatten.  Scheidewände,  Leisten  und  Gewebe- 
platten der  Wände  der  Steingehäuse  (Nüsse)  entstehen  erst  während  der 
Fruchtreife,  die  letzteren  bedingen  die  Unebenheiten  der  beiden  Keimblätter, 
die  enteren  die  lappige  Form  des  Embryo.  Eine  Scheidewand,  die  primäre 
oder  Hauptscheidewand  ist  stets  vorhanden,  zuweilen  allein,  so  bei  Engel- 
hnrdlia,  Hatycarya,  Juylans  cinerea,  J.  mandschurica  Maximow.,  J.  stenoairpa 
Maximow.,  bei  den  übrigen  kommen,  mit  den  primären  sich  kreuzend,  die 
secundären  Scheidewände  hinzu  (Fig.  271 7).  Weder  primäre  noch  secundäre 
Scheidewände  sind  vollständig,  sie  lassen  den  oberen  Theil  des  Stein- 
gehäuses frei.  In  den  Scheidewänden  und  Leisten  der  Wände  sind  einzelne 
Stellen  von  lockerem,  dünnwandigem,  später  verschrumpfendera  Gewebe 
eingenommen,  die  späteren  Lücken  dieser  Theile  der  Nüsse,  welche  indess, 
so  bei  Carya,  Herocarya,  Engelhardt™,  bei  vollständig  reifen  Nüsseu  noch 
durch  das  Gewebe  ausgefüllt  sein  können.  Sehr  ausgeprägt  sind  die  Lücken 
bei  Juglam  nigra  L.  und  ./.  cinerea  L.  (Fig.  271 8-4)  in  den  stumpfen  Wand- 
leisten und  in  der  Scheidewand,  durch  lockeres  Gewebe  ausgefüllt  in  der 
Scheidewand  von  J.  reg™  L.  Pteroearya  hat  zwei  seitliche  grosse  und  eine 
centrale  durch  Gewebe  ausgefüllte  Lücke,  Engelhardtin  eine  längliche  Lücke 
in  der  Scheidewand.  Bei  Carya  haben  die  einspringenden  Leisten  und 
Platten  aller  von  mir  untersuchten  Früchte  mit  Gewebe  ausgefüllte  Lücken, 
jene  der  Scheidewände  reichen  bis  in  die  äussere  Wand  des  Steingehäuses. 
Am  größten  sind  letztere  bei  C.  aquatica  Nutt. 

I  nter  den  fossilen  Früchten  ist  vor  allen  ./.  tephrodes  Unger,  aus  Mittel- 
italien  und  Feistritz  zu  erwähnen,  mit  welcher  vielleicht  Ludwig 's  J. 
Uo/tpaH  (Fig.  272 3)  aus  der  jüngeren  Braunkohle  der  Wetterau  zusammen- 
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den  Ataneschichtcn  (jüngere  Kreide)  Grönlands  als  J.  arctica  Heer,  aus  der 
jüngeren  Wetterauer  Braunkohle  von  Ludwig  beschriebenen  J.globow,  J. 
quaärangula  und  J.  corrugata  ;  mit  J.  regia,  welche  in  den  quartären  Tuffen 
von  Meyragues  in  der  Provence  vorkömmt,  verwandt  J.  mix  taurinensis  Brongn. 
von  Turin  und  Val  d'Arno  (Mittel-  und  Obermiocün),  J.  minor  Sap.  aus  dem 
Pliocän  von  Meximieux  und  ./.  salinarum  Unger  von  Wielizka,  J.  Hagen ia na 
Heer  aus  dem  Samlande  (Mitteloligocän)  und  eine  von  Heer  mit  den  als 
J.  aenminata  A.  Br.  beschriebenen  Blättern  vereinigte  Frucht  vom  Hohen 
Uhonen  ( Oberoligocän ).    Unter  den  fossilen  Carya  -  Früchten  sind  wohl  C. 
rentricosa  Unger  (Fig.  272»)  (./.  laevigaUt  Ludw.,  C.  pusilla  Unger)  und  C.  costata 
Unger  (Fig.  272 7)  die  verbreiterten  (vom  Unteroligocän  bis  in  das  Pliocän), 
neben  diesen  beiden  noch  von  Spitzbergen  C.  albula  Heer,  eine  Ctirya  aus 
Grönland,  C.  Schweiggeritnui  (Juglandites  Göpp.)  aus  dem  Samlande  (Mittel- 
oligocän), C.  rosfrata  Göpp.  aus  dem  Oberoligocän  der  Wetterau  (Fig.  272*'), 
aus  dem  ■  Mittelmiocän  C.  abbreiuata  Heer,  ('.  elaenoides  Unger,  aus  dem 
Obermiocän  C.  Brnnniana  Heer,  C.  Sturii  Unger  aus  dem  Pliocän.  C.  (Juglans 
Unger)  minor  von  Gleichenberg ,  aus  den  Cineriten  des  Cantal  C.  maximu 
Sap.,  C.  alba  Nutt.  im  Waldbett  von  Ohio.   Caryn  Salami  Unger  von  Stein 
in  Oberkrain  möchte  ich  für  eine  Juglans  halten.  Auch  in  Nordamerika  sind 
Carya-Früchte  durch  Lesquereiix  nachgewiesen,  so  C.  rostrata  Göpp.,  C. 
ventricosa  Brongn.  ((.'.  costata  Lesq.),  (\  Bruckmanni  Heer,  sämmtlich  von 
Florissant  (Wyoming,  Greenrivergroup).  Die  zu  Engelluirdtia  gezogenen,  frü- 
her mit  Carpinus  vereinigten  Früchte  sind  spater  von  Saporta  (Annal.  des  sc. 
nat.  Ser.  V.  t.  18.  pag.  99)  als  Palaeocarya  (Fig.  271 1W)  bezeichnet  und  als  eine 
zwischen  Engelluirdtia  und  Pterocarya  stehende  Form,  letzterer  näher  stehend 
betrachtet  worden.   Charakterisirt  wird  Palaeocarya  durch  den  in  der  Regel 
dremervigen  Mittellappen  des  Involucrums  (Flügel),  die  kalile  Frucht,  das  Feh- 
len der  Narben.  Das  mir  zur  Disposition  stellende  Material  von  Früchten  von 
Engelhardtia  ist  nicht  zahlreich,  bei  allen  untersuchten  Arten  sind  die  drei 
grösseren  Lappen  des  Involucrums  einnervig,  die  Verzweigungen  des  Leit- 
bündels durch  Gabeläste  cainptodrom,  die  Maschen  der  weiteren  Verzwei- 
gungen quadratiseh  oder  wohl  auch  polygonal,  die  Früchte  behaart,  von 
den  beiden  zweischenkligen  Narben  gekrönt.  An  der  Basis  ist  das  Involucrum 
natürlich  dreinervig,  ist  einer  der  beiden  oder  die  beiden  nach  innen  ste- 
henden Lappen  grösser,  so  haben  auch  sie  einen  deutlichen  Mittelnerven 
(Fig.  271 lä).    Ob  man  nun  dem  von  Saporta  hervorgehobenen  Charakter 
ein  solches  Gewicht  beilegen  will,  um  eine  besondere  Gattung  neben  Engel- 
hardtia zu  unterscheiden  oder  nur  eine  Gruppe,  wird  von  individuellen 
Anschauungen  abhängen,  so  viel  steht  fest,  dass  nach  den  Abbildungen  der 
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t  Juglanr  rtgia  L.  t  J.  nigra  L.  Fiederblatt  3  Stcingchauac.  4  J.  cinerea  L.  Sleln?chausc  Querschnitte. 
6  Carya  mierocarpa  Natt.  6  C  tomentota  Nutt.  7  ('.  alba  Nutt.  Frucht,  Querschnitt-  8  C  oliraejurmis 
Nutt.    Frucht.   9  Itrrocarya  /raxini/olia  Spaclv    Blatt.    10  Frucht,    tt  Engelhardlia  philippineiuU  A. 
DC  Blatt    1»  Frucht    13  Maiycarya  $trvbilarfa  Heb  et  Zuccmr    Blatt.    iNach  der  Natur.) 
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oligocan  (Fig.  272 l0).  Auch  Weber  s  Carpinus  platycarpa  von  Orsberg  bei 
Bonn  gehört  hierher,  und  wie  schon  Ettingshausen  bemerkte,  die  von 
Unger  als  Carpinus  oblonga,  macroptera,  producta,  grandis  beschriebenen 
Früchte  von  Sotzka  und  Parschlug,  feiner  Andrä's  Carpinus  vern  (Fig.  261  ^ 
aus  dem  Übermioeän  von  Thalheim  in  Siebenbürgen.  Die  Fruchtreste  sind 
vom  Unteroligoeän  bis  in  das  Obermiocän  verbreitet.  Nördlich  von  der 
Linie  Bonn-Bilin-Siebenbürgen  scheinen  sie  nicht  beobachtet. 

Die  als  männliche  Blüthenstände  der  Juglandaeeen  beschriebenen  Reste 
mögen  zum  Theile  hierher  gehören,  so  auch  der  als  Fraxintts  Dioscnrorum  Unger 
beschriebene,  jedenfalls  nicht  zu  Fraxinus  gehörige.  Ihre  Erhaltung  ist  jedoch 
in  der  Regel  keine  sehr  gute  und  lässt  selten  mehr  als  die  Bezeichnung  eines 
kätzchenartigen  Blüthenstandes  mit  Sicherheit  zu.  Gelegentlich  sei  bemerkt, 
dass  nach  mir  vorliegenden  Exemplaren  von  Platycarya  die  Blüthenstände 
bei  dieser  Gattung  an  den  jährigen  Trieben  stehen. 

Neben  den  besprochenen  Resten  fehlt  es  nicht  an  Blättern,  welche  zu 
dieser  Familie  gezogen,  zum  Theile  mit  den  Früchten  in  der  herkömmlichen 
Weise  in  Verbindung  gebracht  sind.  Die  Blätter  aller  Juglandaceen  sind 
gestielt,  unpaarig  gefiedert,  ohne  Nebenblätter,  die  alternirenden  oder  oppo- 
nirten  Fiederblätter  mit  Ausnahme  des  länger  gestielten  Endblattes  sitzend 
oder  sehr  kurz  gestielt,  ganzrandig  oder  gezähnt,  ungleichseitig  mit  ungleicher 
Basis,  untere  Fiederblätter  kleiner.  Ihr  Leitbündel  verlauf  fiederförmig,  die 
Secundämerven  alternirend  oder  opponirt,  gegen  den  Rand  im  Bogen  auf- 
steigend. Bei  den  ganzrandigen  Fiederblättern  von  Juglans  regia  L.  sind  sie 
mittelst  der  äussersten  Queranastom osen  zu  Camptodromien  verbunden,  bei 
J.  cinerea  L.  und  nigra  L.  treten  von  den  Camptodromien  Aeste  in  die 
Zahnbuchten ,  aber  auch  in  die  Zähne  ein,  bei  J.  piriformis  Liebm.  enden 
beinahe  alle  Secundämerven  direct  in  die  Zahnbuchten,  bei  Pterocarya  ist 
bei  der  ausgeprägten  Ungleichseitigkeit  der  Fiederblätter  der  Bogen  der 
Secundämerven  in  der  schmäleren  Blatthälfte  steiler  als  in  der  breiteren, 
die  Camptodromien  wie  bei  Juglans  ausgebildet,  die  von  ihnen  abgehenden 
Aeste  treten  in  die  Zähne,  bei  Platycarya  geben  die  Secundämerven  Tertiär- 
äste in  die  Zähne,  sie  selbst  enden  in  den  Buchten,  bei  Carya  sind  entweder 
(alba  Nutt.,  porcina  Nutt.,  tomentosa  Nutt.)  Camptodromien  selten,  die  Secundär- 
nerven  und  ihre  Tertiäräste  treten  in  die  Zähne,  oder  die  Camptodromien  sind 
allgemein  (amara  Nutt.,  aqmtica  Nutt.,  microcarpa  Nutt.),  die  Zähne  erhalten 
ihre  Leitbündel  von  diesen.  Engelhardtia  verhält  sich  wie  die  zuletzt  er- 
wähnten Carj/a-Arten  wenigstens  bei  den  wenigen  von  mir  untersuchten 
Arten.  Unvollständige  (verkürzte),  mit  den  Queranastomosen  sich  verbin- 
dende Secundämerven  sind  bei  allen  Gattungen  nicht  selten.  Die  die  Se- 
cundämerven verbindenden  Queranastomosen  treten  meist  unter  einem  rechten 
Winkel  aus,  verlaufen  gerade  oder  auch  im  Bogen  und  verzweigen  sich 
nicht  selten.  Die  von  ihnen  gebildeten  Felder  werden  von  den  weiteren 
Verzweigungen  in  polygonale  Muschen  getheilt,  die  letzten  Verzweigungen 
enden  frei  in  den  Maschen.  Die  durch  die  Queranastomosen  gebildeten 
Felder  sind  bald  grösser,  bald  kleiner,  die  durch  die  weiteren  Verzweigungen 
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Fig  27* 

1  Juglant  acvminata  A  Br  .-al/haiisen  •.'  ./.  I'ar$rhtu<7innn  Vng  l'arschlug.  .1  J.  (iöpperti  Lud«  . 
Wetterau.  4  Carya  tlterii  Ettingtb.  St.  Gallen.  5  C.  bUinica  Ettlngsh.  Billn  6  C.  rottraln  Göpp. 
Salzhausen.  7  C.  cottata  Ung.  Saalberg  in  Krain  H  C  rrntricom  Brongn.  Salzhausen  9  Pterocarya 
fUntieulata  Heer.  Hohe  Rhonen.  10  Evgclhardtia  (Falaeoearya)  atacia  Sap.  Aix,  rnteroligocün.  II  und 
18  Enptlhardtin  Brotigniarti  Ettlngish.  Sotzka  (l,  2,  8  nach  der  Natur,  die  übrigen  Coptecn  nach 
Ludwig,  Ettingshausen ,  Ueer,  Sapnrta,  Unger.) 
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gebildeten  Maschen  in  der  Regel  klein.  Der  Austrittswinkel  der  Secundär- 
nerven  beträgt  in  den  meisten  Fällen  30-  40°,  bei  Ptatycarya  20- -25°,  bei 
den  steilaufsteigenden  Leitbündeln  der  schmäleren  Blatthälfte  von  Vterncnnja 
50— 60«  (vergl.  Fig.  272). 

Das  erste  Auftreten  der  Juglandaceen  scheint  in  die  jungen»  Kreide  zu 
fallen,  wenigsten?*  lassen  die  von  Heer  aus  den  Patootschichten  Grönlands 
und  von  Moletein  als  ./.  crassipes,  aus  den  Atanesehichten  als  ./.  arctica 
beschriebenen  Blätter  (Flor.  foss.  arct.  VI.,  VII.)  trotz  des  sehr  unzureichend 
erhaltenen  Leitbündelverlaufes  diese  Deutung  nicht  unbegründet  erscheinen, 
zumal  sie  auch  durch  das  Vorkommen  eines  Fruchtrestes  und  kätzchen- 
artiger Blüthensuinde  unterstützt  wird.  Ob  die  als  Juglans  (V)  Debeyana  Lesq. 
(Populus?  Heer)  bezeichneten  Blätter  in  gleicher  Weise  als  Juglans- Blätter 
betrachtet  werden  können,  ist  mir  zweifelhaft;  ebenso  ob  die  von  Lesque- 
reux  (Cretaceous  Flora.  1874)  unter  dieser  Bezeichnung  abgebildeten  Blätter 
sämmtüch  identisch  sind,  ferner  ob  diese  Blätter  und  jene  aus  dem  Unter- 
eocän  Juglans  angehören. 

Aus  dem  Tertiär  seien  zuerst  erwähnt  die  aus  dem  Untercocän  von 
Sezanne  als  Juylandites  {Artocarpoides  Sap.  Artocarpidinm  Wat.)  peramplus, 
olmediaejormis  und  ctruuus  von  Saporta  beschriebenen  Blätter  (besser  viel- 
leicht Juglaudophyllum  bezeichnet,  da  sonstige  Anhaltspunkte  fehlen),  deren 
I^eitbündelverlauf  allerdings  viel  mit  jenem  der  Juglandaceen  Venvandtes 
zeigt.  Vom  Oligoeän  bis  in  das  Pliocän  sind  Blätter  zunäehst  von  Juglans 
und  Carya  nachgewiesen;  im  pacifischen  Nordamerika,  woher  jetzt  nur  Juglans 
rupestris  Engelm.  im  südlichen  (Kalifornien  bekannt  ist,  hat  Lesquereux 
in  den  Tertiärbildungen  (Pliocän  j  der  ChalkblurTs  (Nevada  County,  (Kalifornien  , 
eine  Anzald  Arten  (7.  oreyoniam  Lesq.,  ./.  californiat  Lesq.)  und  eine  Reihe 
anderer  zum  Theil  auch  anderwärts  nachgewiesener  Arten  aus  dem  Tertiär 
von  Dakotah,  Montana,  Wyoming  und  Colorado,  wo  Juglans  jetzt  fehlt, 
beschrieben.  Auch  im  Tertiär  von  Alaska,  Vancouver,  Grönland,  Island  und 
Spitzbergen,  wo  jetzt  Juglandaceen  ebenfalls  fehlen,  sind  Juglans ■•  Blätter 
nachgewiesen.  Eine  der  verbreitetsten  Arten  des  Tertiär  ist  J.  acuminata  A. 
Br.  (Fig.  272')  mit  ./.  regia  L.  verwandt,  nicht  allein  im  Tertiär  Europas 
und  der  vorhin  erwähnten  Regionen,  sondern  auch  in  Japan  neben  der  auch 
in  Dakotah,  Alaska,  Grönland  vorkommenden  J.  nigdla  Heer.  In  Japan 
ausserdem  ./.  SiehoUliana  Maxim,  fossil is  Nath.  und  ./.  Kjrllmanni  Nath.  in 
den  plioeänen  oder  quartäreti  Bildungen  von  Mogi.  Ferner  sei  erwähnt 
./.  Parsc/dugiaim  Unger  (Fig.  272-),  auch  die  jetzt  auf  das  atlantische  Nord- 
amerika (Newhainpsire  bis  Louisiana  und  Texas)  beschränkte,  dann  auch 
in  Mexiko  vorkommende  Gattung  Carya  i*t  im  europäischen  Tertiär  durch 
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Japan  vorkommende  Gattung  Pterocarya  war  in  der  Tertiärzeit  weiter  ver- 
breitet. Nach  einem  unvollständigen  Blattfragment  von  Middle  Park  (Colo- 
rado) von  Lesi|ucreux  als  P.  ameriauia  beschrieben,  scheint  sie  in  jener 
Periode  in  Nordamerika  vorhanden  gewesen  zu  sein.  In  Europa,  vom  Ober- 
oligocän  bis  in  das  Pliocän  vorkommend,  ist  P.  detüiculata  Heer  (Fig.  27 1") 
eine  der  häufigeren  Arten,  deren  Blatter  von  Heer  auch  in  Grönland,  P. 
Massalongi  Gaud  im  Obermioeän  Italiens  nachgewiesen  sind.  P.  Jraxinifolia 
Spach.  ist  von  Saporta  in  den  plioeänen  Cineriten  des  Cantal  beobachtet. 
An  denselben  Fundorten,  an  welchen  die  Früchte  von  Engelhardtui  Lesch. 
{Palaeocarya  Sap.)  vorkommen,  sind  zum  Theile  auch  Blätter  dieser  Gattung 
ähnlich  beobachtet. 

Zieht  man  aus  dem  Vorstehenden  die  allgemeinen  Resultate,  so  ergibt 
sich,  dass  die  Juglandaceen  in  der  Tertiärzeit  ein  bei  weitem  grösseres  Gebiet 
einnahmen,  dass  Juglans,  Carya  und  Pterocarya  innerhalb  des  Polarkreises 
vorkamen,  ihre  circumpolare  Verbreitung  ausser  Frage,  ihr  polarer  Ursprung 
nicht  unwahrscheinlich  ist,  Engefhardtia  bis  zum  Schlüsse  des  Untermiocän 
in  Europa  und  wahrscheinlich  auch  in  Nordamerika  vorkam,  das  von  der 
Familie  eingenommene  Gebiet  im  Laufe  der  Tertiärzeit  mehr  und  mehr 
eingeengt  wurde.  So  waren  Carya  und  Juglans  in  der  Pliocänzeit  noch  in 
Mittel-,  Ost-  und  Südeuropa  (Juglans  tephrodes  Unger,  Pliocän  von  Bergamo, 
eine  mit  Juglans  cinerea  L.  und  J.  nigra  verwandte  Art  im  Tuff  von  Cau- 
statt)  vorhanden,  Pterocarya  im  Süden  Frankreichs,  wo  auch  die  Existenz 
von  Juglans  regia  während  der  Quartärzeit  unzweifelhaft  ist.  Carya  hat  we- 
der in  Europa,  noch  irn  pacifischen  Nordamerika  diePliocänzeit  überdauert, 
und  betrachten  wir  das  heutige  Vorkommen  der  Juglans  rnpestris  Engehu. 
in  Südcalifornien  als  im  Zusammenhange  mit  einer  früheren  Periode,  des 
Pliocän,  stehend,  so  darf  auch  das  heutige  Vorkommen  von  Pterocarya  fra~ 
xinifolia  und  Juglans  regia  als  Rest  einer  früheren  ausgedehnteren  Verbrei- 
tung angesehen  werden ,  wie  auch  Japan  schon  im  jüngster)  Tertiär  oder 
im  Quartär  heute  noch  dort  existircnde  Formen  aufweist. 

An  die  Juglandaceen  schliessen  sich  die  Myricaceen  an.  Mit  Ausschluss 
der  Inseln  des  stillen  Oceans,  Neuguineas,  Neucaledoniens,  der  neuen  He- 
briden,  Neuseelands  und  Australiens  ist  die  kleine  Familie  mit  der  Mehrzahl 
ihrer  Arten  im  tropischen  und  subtropischen,  ihre  Minderzahl  bis  in  das  extra- 
tropische Gebiet  verbreitet.  In  Torfsümpfen  ist  unter  den  letzteren  M.  Oale 
L.  aus  West-  und  Mitteleuropa  bis  in  das  südliche  Lappland  und  Finnland , 
östlich  bis  Sibirien ,  dem  Amur  und  Kamtschatka  verbreitet,  in  Nordamerika 
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den  vier  verschiedenen  Abtheilungen  der  Gattung  an,  von  welchen  die  eine 
(Comptonia)  auf  das  oben  näher  bezeichnete  Gebiet  beschränkt  ist,  die  anderen 
(Gale,  Subfaya,  Faya)  das  übrige  Verbreitungsgebiet  der  Gattung  einnehmen . 
Ihre  Südgrenze  erreicht  Myrica  auf  der  westlichen  Halbkugel  in  Peru  durch 
Mexiko,  die  Antillen,  Venezuela,  Xeugranada,  mit  Arten  aus  den  Ab- 
theilungen Faya  und  Subfaya,  Gale  bleibt  zurück  in  Mexico  und  auf  den 
Antillen.  Auf  der  östlichen  Halbkugel  zeichnet  sich  das  Capland  durch  eine 
grössere  Anzahl  Arten  aus,  das  naheliegende  Madagascar  besitzt  eine  ihm 
eigenthümlichc  Art  (M.  spathulnta  Mirb.),  Abessynien  eine  zweite  (3/.  salici- 
folia  Höchst.).  Die  Mehrzahl  dieser  Arten  gehört  Gale.  die  bis  zum  Zambesi 
verbreitete  M.  aethiopica  L.  der  Abtheilung  Subfaya  an.  Die  ausserdem  auf 
der  östlichen  Halbkugel,  abgesehen  von  M.  Gale  und  mit  Ausnahme  der 
auf  Kiu-siu  und  Hongkong  vorkommenden  3/.  Nagi  Thbg.  (Gale)  gefundenen 
Arten  gehören  alle  der  Abtheilung  Faya  an,  sie  erreichen  ihre  Südgrenze 
auf  Java  und  Borneo  und  sind  von  da  durch  Malacca,  Singapore,  Birma 
bis  in  die  Khasyahills  und  den  östlichen  Himalaya  verbreitet.  Arten  aus 
der  Abtheilung  Faya  sind  es  also,  welche  vorwiegend  die  östliche  Halbkugel 
bewohnen,  während  Africa  beinahe  nur  Arten  der  Abtheilung  Gale,  Amerika 
Gale,  Subfaya  und  die  einzige  noch  existirende  Art  aus  der  Abtheilung 
Comptonia  aufweist. 

Blüthen ,  Früchte  resp.  Steingehäuse  und  Blätter  sind  als  fossile  Reste 
der  Gattung  beschrieben,  die  letzteren  in  überwiegender  Zahl.  Was  die  Blü- 
thenstände  angeht,  so  ist  ihre  Herkunft  von  Myrica  nicht  besser  begründet, 
als  jene  der  meisten  kätzchenartigen  Blüthenstände  aus  der  Reihe  der  Amen- 
taeeen,  nur  der  aus  dem  Bernstein  des  Samlandes  von  Caspary  als  M. 
linearis  beschriebene  männliche  Blüthenstand  von  zweifelhafter  Verwandt- 
schaft, welchen  ich,  da  Caspary's  Bezeichnung  bereits  für  Blätter  ver- 
wendet ist,  3f.  Casparyana  nennen  würde,  hat  Anspruch  auf  grössere  Sicherheit 
der  Bestimmung. 

Die  Früchte  von  Myi^ica  sind  mit  Wachs  absondernden  Papillen  be- 
deckte, kugelige  oder  eiförmige,  einsamige  Steinfrüchte  (Fig.  2733-  u),  welche 
indess  den  Früchten  von  3f.  asplenifolia  Rieh,  fehlen.  Was  aus  der  Kreide 
von  Heer,  Lesquereux  und  dem  Tertiär  als  Früchte  beschrieben  ist, 
sind  beinahe  ausnahmslos  Steingehäuse  ohne  irgend  ein  für  die  Abstammung 
von  Myrica  streng  beweisendes  Merkmal.  Bekannt  sind  solche  aus  der  Kreide 
Nordamerikas,  von  Quedlinburg  (Fig.  271»)  von  Heer  und  aus  dem  Tertiär 
z.  B.  Südfrank  reich 's  von  Saporta  beschrieben  und  mit  jenen  von  M.  asple- 
nifolia Rieh,  verglichen. 

Die  jetzt  existirenden  3/yrica-Arten  zerfallen  nach  den  Blüthenständen 
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vereinigt  (fruetus  dipterus),  hei  Faya  männliche  Blüthenstände  verzweigt, 
Blüthen  ohne  Yorblätter,  hei  Comptonia  männliche  Blüthenstände  verzweigt, 

die  Blüthen  ohne  Vor- 
hlätter,  weihliche  Blü 
then  mit  zwei  Vorblät 
tern,  in  den  Aehseln  der- 
selben kleine  Knospen, 
ausserdem  die  Blätter 
unpaarig  tief  fiederthei- 
lig.  Von  allem  diesen  ist 
hei  den  fossilen  Blüthen 
nichts  nachzuweisen  und 
selbst  bei  dem  relativ 
gut  erhaltenen  Fragment 
einer  von  Heer  abgebil- 
deten, mit  M.  Gale  ver- 
gliehenen  Fruchtähre  ist 
mit  Sicherheit  nichts  zu 
sehen  als  eine  Frucht 
und  das  Vorhandensein 
einer  Bractee.  Wir  sind 
also  hinsichtlich  der 
Blätter  auf  deren  Form 
und  Leitbündelverlauf 
angewiesen,  wenn  einer- 
seits che  Frage,  ob  das 
Blatt  einer  Myricacee  an- 
gehört, entschieden  wer- 
den soll,  andererseits  die 

Beziehungen  zu  den 
noch  existirenden  Arten, 
endlich  die  Umgrenzung 
der  fossilen  Arten  fest- 
gestellt werden  soll.  Die 
Unsicherheit  der  ersten 
Fnige  verräth  sich  schon 
darin,  das«  ein  Theil  der 
zu  den  Myrieaceen  gezo- 
genen Blüthen  lange  Zeit 
als  Blätter  von  Protea- 
sen (Banksw.  Banksites, 
Dryandroides,  Drycmdra. 
Fig  »73.  Protcoides  galten  und 
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tungen  liefert  auch  die  Vergleichung  eines  nur  etwas  reichlicheren  Materiales 
von  Myrica  reichlich  Beispiele  für  den  Wechsel  der  Blattformen,  abgesehen 
von  der  Grosse  bei  derselben  Art  und  demselben  Individuum.  Ich  nenne 
in  dieser  Hinsicht  .  M.  quereifolin,  M.  cerifern  (Fig.  273810),  M.  aethiopica 
(Fig.  27S*'*)  M.  salicifolia.  M.  microcarpa.  Gegenüber  dieser  Thatsache  wird 
man  sich  sagen  müssen,  dass  auch  bei  Myrica  manch'  Fragliches  sich  findet, 
Blattindividuen  als  Arten  beschrieben  sind,  worauf  übrigens  schon  Seh  hu- 
pe r  in  seinem  Tratte  de  paleontologie  aufmerksam  machte. 

Die  fossilen,  auf  Blätter  gegründeten  Arten  hat  man  mit  europäischen, 
nordamerikanischen,  Cap  sehen,  indischen  Arten  und  der  in  Abessynien  vor- 
kommenden M.  salicifolia  Höchst,  verglichen  und  damit  im  Ganzen  wohl 
auch  das  Richtige  getroffen,  deim  einerseits  darf  aueh  für  Myrica  angenom- 
men werden,  dass  die  Gemeinsamkeit  der  Arten  zwischen  Kuropa,  Asien 
und  Amerika  früher  ausgeprägter  war  als  gegenwärtig,  andererseits  ist  es 
nicht  unbedingt  nöthig,  das  Vorkommen  der  Gattung  in  Abessynien  auf  jenes 
im  Süden  Afrikas  zu  beziehen,  es  kann  auf  einer  in  einer  früheren  Periode 
ausgedehnteren  Verbreitung  im  Süden  Europas  und  im  Norden  Afrikas 
beruhen,  wofür  das  Vorhandensein  von  Myrica  im  südfranzösischen  Tertiär 
und  von  M.  Faya  auf  den  C'anaren  in  der  Quartärzeit  spricht,  wie  denn 
auch  das  mit  den  Canaren  gemeinsame  Vorkommen  der  letzteren  Art  in 
dem  südöstlichen  Portugal  und  in  Estrcmadura ,  wie  in  anderen  ähnlichen 
Fällen  als  Rest  einer  früher  ausgedehnteren  Verbreitung  anzusehen  ist.  Das 
ganze  heutige  Vorkommen  am  Cap,  Madagascar,  Abessynien  einerseits,  den 
Canaren  andererseits  mag  überhaupt  mit  dem  Vorkommen  im  Tertiär  zu- 
sammenhängen. 

Die  Blätter  der  Myrica- Arten  sind  länger  oder  kürzer  gestielt,  die  Blatt- 
basis häufig  verschmälert,  zuweilen  seicht  herzförmig  oder  abgerundet,  der 
Rand  ganz  oder  gezähnt,  die  Zähne  entweder  nur  an  der  Spitze  vorhanden 
oder  weiter  gegen  die  Basis  herabreichend.  Tief  fiedertheilige  Blätter  kom- 
men nur  bei  M.  quereifolia  B.  und  M.  asplenifolia  Rieh.  vor.  Die  Textur  der 
Blätter  ist,  wenn  vollständig  ausgebildet,  meist  membranös,  seltener  lederartig. 
Eine  Randleiste  ist  wohl  bei  allen  Arten  vorhanden  mit  Ausnahme  von 
M.  salicifolia  Höchst. 

Der  fiederförmige  I^eitbündelverlauf  der  Myrieeenblätter  ist  im  allge- 
meinen sehr  übereinstimmend.  Sehr  gewöhnlich  sind  bei  den  Blättern  von 
Myrica  unvollständige,  verkürzte  Secundärnerven ,  meist  mit  den  Querana- 
stoniosen  der  mässig  starken  Secundärnerven  sich  verbindend  oder  in  den 
Buchten  der  Blattabschnitte  endend.  Die  Mehrzahl  der  Arten  hat  einen 
eamptodromen  Verlauf  der  Leitbündel,  ausnahmslos  bei  den  ganzrandigen 
Blättern  oder  da  wo  an  den  Blättern  die  Zähne  fehlen.    Die  Camptodromie 
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Verzweigungen  derselben.  Aber  auch  direet  treten  die  Secundiirnerven 
in  die  Zähne  ein,  so  bei  M.  quercifolia,  M.  cordifolia,  in  die  obern  Zähne  von 
M.  aethiopica  und  anderer  Arten.  Die  Leitbündel  alterniren,  sind  mdess  auch 
häufig  opponirt  oder  genähert  alternirend.  Vielfach  ist  ihr  Austritfcswinkel 
20— 25",  bei  schmälern  Blattfonnen  45  -50°.  Die  leicht  aufwärts  gebogenen 
Secundärnerven  sind  «ämmtlieh  durch  Queranastomosen  verbunden  und  bil- 
den die  weiteren  Verzweigungen  derselben  ein  enges  Maschennetz.  Da  sämmt- 
liche  Verzweigungen  der  Leitbündel  hinsichtlich  ihrer  Stärke  wenig  differiren, 
so  treten  sie  nur  wenig  hervor.  In  jeden  stumpf  abgerundeten  Fiederab- 
schnitt von  M.  asplenifolia  Rieh.  (Fig.  273 7)  treten  je  nach  der  Grösse  des 
Abschnittes  drei  bis  fünf  Leitbündel  ein,  welche  gegen  das  Ende  ihres  schwach 
gekrümmten  Verlaufes  durch  Aeste  camptodrom  verbunden  sind  und  wie 
die  Leitbündel  der  übrigen  Arten  durch  ein  engmaschiges  Netz  verbunden 
sind.    Verkürzte  Secundärnerven  sind  bei  dieser  Art  ebenfalls  nicht  selten. 

Ein  grosser  Theil  der  mit  den  Myricaceen  vereinigten  Blätter  sind  und 
werden  zum  Theile  noch  als  zu  den  Proteaceen  gehörig  angesehen.  Diese 
unterscheiden  sich  durch  den  stärkeren,  bis  zur  Blattspitze  beinahe  gleich 
stark  bleibenden,  wohl  auch  über  die  Blattspitze  hinausragenden  Mittelnerven 
(Banksw),  durch  die  derbe,  feste  Structur  des  Blattes,  welche  eine  dickere 
Kohlenrinde  und  tiefere  Eindrücke  hinterlässt.  Auch  die  Verzweigungen 
der  Leitbündel  dürften  viel  stärker  hervortreten.  Proteaceen -Blätter  sind 
es  übrigens  nicht  allein,  mit  welchen  eine  Verwechselung  möglich  ist,  Heer 
macht  bei  Besprechung  der  M.  salicim  Unger  auf  die  Aehnlichkeit  mit  den 
Blättern  anderer  Familien  aufmerksam,  ich  will  noch  die  Blätter  von  Rho- 
dodendron und  Azalea-Arten  erwähnen. 

Um  die  beschriebenen  fossilen  Blätter  zu  gruppiren,  schied  sie  Heer 
in  zwei  Gruppen:  Comptonia  und  Myrica,  von  welchen  die  erste  die  mit 
Comptonia  asplenifolia  Rieh,  verwandten  Blattformen,  die  zweite  die  übrigen 
umfasst.  Man  kann  nach  dem  Vorgange  Schimper's  in  der  letzteren  die 
Formen  mit  gnnzrandigen,  gezähnten  und  gelappten  Blättern  unterscheiden, 
was  wenigstens  einen  praktischen  Werth  für  die  Erleichterung  der  Bestim- 
mung der  fossilen  Blätter  hat,  für  alle  übrigen  Fragen  jedoch  ohne  Bedeu- 
tung ist,  da  ganzrandige,  gekerbte,  buchtig  gezähnte  und  gesägte  Blätter 
bei  derselben  Art  vorkommen  können  und  die  Grenze  zwischen  den  gelappten 
Blättern  im  Gegensatze  zu  jenen  von  Comptonia  im  fossilen  Zustande  nicht 
überall  scharf  zu  ziehen  sein  wird ,  um  so  mehr  als  zu  Comptonia  auch  ge- 
zähnte Blattformen  gezogen  werden  (vergl.  z.  B.  M.  vindobonensis  Heer  in  Flor. 
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Heer,  M.  parvifolia  Heer,  die  letzteren  beiden  mit  Comptonia  verglichen,  aus 
der  Kreide  von  Quedlinburg  M.  cretacea  Heer.  Auch  aus  der  Kreide  Sach- 
sens und  Böhmens  werden  Myrica- Arten  angegeben.  Zum  Theile  sind  bei 
diesen  Blättern  die  Verzweigungen  der  Leitbündel  nicht  erhalten  und  die 
Bezeichnung  nur  auf  die  Form  des 
Blattes  gegründet,  wie  dies  auch  bei 
einem  aus  dem  Bernstein  des  Samlandes 
stammenden,  von  Conwentz  unter 
der  Bezeichnung  Myrici{o)pkyllum  oligo- 
cemcitm  Conw.  beschriebenen  Blatte  der 
Fall  ist. 

Aus  dem  Tertiär  sind  zuerst  die 
von  Saporta  aus  dem  Untereocän 
von  Sezanne,  von  Belleu  durch  Wa- 
telet  bekannt  gewordenen  Arten,  so- 
weit sie  vollständiger  erhalten  und 
nicht  mit  Dryophyllum  vereinigt  sind 
oder  damit  vereinigt  werden  können, 
zu  erwähnen.  Es  sind  nur  Blätter  be- 
kannt, der  Verlauf  der  Leitbündel  er- 
innert im  allgemeinen  an  indische  Ar- 
ten der  Gattung,  die  Tertiärnerven  und 
ihre  Verzweigungen  sind  indess  durch- 
gängig stärker  hervortretend,  als  dies 
bei  Myrica  der  Fall  ist.  Ein  anderer 
Theil  der  Blätter  ist  durch  das  fieder- 
theilige  Blatt  jenen  von  Comptonia  ver- 
wandt, wie  M.  magnifica  Wat.,  M.  sues- 
sionensis  Wat.  Ob  Cri6's  M.  aemula 
aus  dem  Untereocän  von  Le  Mans  und 
Angers  zu  Myrica  gehört  bezweifle  ich, 
die  auf  Tab.  H  Fig.  39,  Taf.  I  Fig.  42, 
43,  46-50  abgebildeten  Blätter  dürften 
wohl  alle  zu  Dryophyllum  gehören. 

Selbst  wenn  man  eine  Anzahl  der 
aus  dem  jüngeren  Tertiär  beschriebenen 
Arten  mit  anderen  vereinigt,  die  auf 
unvollständig  erhaltene  Blätter  gegrün- 
deten Arten  ausschliesst,  so  bleibt 
doch  noch  für  die  Periode  des  Oligo- 
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cäns  und  Miocäns  eine  ziemliche  Anzahl  von  Arten  übrig,  welche  die 
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Formen  fehlen.  Selbst  im  Übermiocän  und  Pliocän  war  der  Formenreich- 
thum  grösser,  wie  aus  der  bei  Erdöbenye  in  Ungarn  und  Oeningen  (M. 
iiUegrifolia  X'nger,  M.  oeningensis  Heer)  und  im  Tegel  von  Inzersdorf  bei 
Wien  gefundenen  Blättern  (Jf.  (Comptonia)  vindobonensis)  hervorgellt.  Am  mei- 
sten macht  sich  die  Mannigfaltigkeit  der  Formen  vom  Untcroligociin  bis  in 
das  Mittel miucän  geltend,  welchen  Perioden  auch  die  Mehrzahl  der  beschrie- 
benen Arten  angehört.  Die  Gruppe  Comptonia,  welche  im  Pliocän  noch  in 
Europa,  dem  sie  jetzt  fehlt,  vorkam,  ist  mit  mehreren  Allen  durch  Europa 
bis  nach  Grönland  verbreitet,  wobei  ich  jedoch  M.  Matheroninna  Sap.  von 
Armissan  ausschliesse ,  welche  ich  für  ein  Proteaceenblatt  halten  möchte. 
Solche  mit  Comptonia  verwandte  oder  ihr  nahestehende  Blätter  sind  z.  B. 
M.  oeningensis  Heer,  M.  vindobonensis  Heer,  M.  acutiloba  Brongn.  (Fig.  274  *), 
letztere  auch  im  älteren  Tertiär  Japans,  zu  welcher  auch  M.  incisa  Ludw., 
M.  dentiadata  Ettingsh.  gehören  mögen.  Aus  der  Reihe  mit  ganzrandigen 
Blättern  erwähne  ich  M.  saliciiui  Unger  (Fig.  274  '•)  als  eine  der  verbreiteteten, 
vom  Süden  Frankreichs  bis  Hessen  und  Böhmen,  aus  der  Reihe  mit  ge- 
zähnten Blättern  M.  lignitum  Unger  (Fig.  274' --1)  und  M.  angustata  Schimp. 
Unter  den  bisher  beobachteten  Früchten  verdienen  die  durch  Saporta.aus 
dem  Oligocän  von  Armissan  bekannt  gewordenen,  mit  Comptonia  verwandten 
Früchte  eine  besondere  Erwähnung  (Annal.  des  scienc.  nat.  Ser.  V.  tom.  IV*.) 

Bei  der  Familie  der  Salicaceen  stehen  die  diöcischen  Blüthen  in  Ähren 
(Kätzchen)  in  den  Achseln  gauzrandiger  [Salix)  oder  geschlitzter  Deckblätter 
(Populus),  das  rudimentäre  Perigon  bei  Salix  aus  einer  oder  zwei  median 
gestellten,  an  der  Basis  bisweilen  vereinigten  Drüsen  bestehend,  bei  Popidus 
becherförmig  mit  schiefer  Mündung,  die  Basis  des  Fruchtknotens  und  der 
Frucht  umgebend.  Staubblätter  in  der  Regel  frei,  bei  Salix  meist  zwei,  selten 
mehr,  drei  bis  fünf  und  zwölf,  zuweilen  verwachsen,  bei  Populus  vier  bis 
dreissig.  In  den  weiblichen  Blüthen  ein  oberständiger  einfächeriger  Frucht- 
knoten mit  zahlreichen  wandständigen  Samenknospen,  Früchte  zwei-  bis  vier- 
klappig  aufspringende  Kapseln.  Samen  mit  einem  Haarschopfe.  Blüthenähren 
zuweilen  androgyn. 

Dass  die  Existenz  beider  Gattungen  im  Tertiär  zweifellos  ist,  ihre  Ver- 
breitung während  dieser  Periode  eine  mit  den  früher  besprochenen  Gattungen 
übereinstimmende,  über  ihre  jetzige  nördliche  Grenze  hinausreichende  war, 
wird  durch  die  erhaltenen  Zweige,  Blätter,  Blüthen-  und  Fruchtstände,  Früchte 
und  Samen  sicher  gestellt.  Ebenso  sind  beide  Gattungen  Europa,  Asien  und 
Amerika  heute  noch  gemeinsam,  wie  dies  auch  in  der  Tertiärzeit  der  Fall 
war  und  ist  ihr  polarer  Ursprung  wie  ihre  circumpolare  Verbreitung  ausser 
Frage. 

Ein  grosser  Theil  der  lebenden  Arten  von  Populus  gehört  dem  atlan- 
tischen Nordamerika  an,  wo  sie  wie  P.  tremuloides  Michx.,  P.  candicans  Ait., 
P.  canadensis  Desf.  von  Canada,  Terranova,  Neubraunschweig,  dem  Winipegsee 
bis  zu  den  Allcghanies  und  Ixmisiana  (P.  heterophylla  L.,  P.  grandidentata 
Michx.,  P.  angulata  Michx.)  verbreitet  sind.  P.  tremuloides  Michx.,  P.  canaden- 
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ais  L.  erstrecken  sich  überdies  nach  Neumexiko,  Colorado,  Utah,  den  Rocky 
Mountains  und  Californien,  P.  tridmarpo  A.  Gr.  ist  Californien,  P.  mexianui 
Wesmael  Mexiko  eigentümlich.  Fasst  man  P.  balsamijera  L.,  P.  laurifolia 
Led.  und  stuiveolms  Loud.  als  Formen  einer  Art  auf,  so  ist  diese  vom  atlan- 
tischen Nordamerika  bis  nach  den  Rocky  Mountains,  von  da  nach  Kamt- 
schatka, Sachalin,  dem  Amur,  Baikal,  Altai  und  Sibirien  verbreitet,  eine 
Verbreitung,  welche  an  jene  mancher  fossilen  Arten  erinnert.  In  Sibirien 
ausserdem  noch  P.  pruinosa  Schrenk ,  in  der  südlichen  Mongolei  und  im 
Norden  von  China  P.  Przewalkii  Maxim.,  ausserdem  in  China  P.  tomentosa 
Carr.,  P.  Simonii  Carr.,  in  Japan  P.  Sieboldi  Miq.,  im  Himalaya  P.  ciliata 
Wall.;  neben  ihnen  die  in  Europa,  Nordafrika  und  Nordasien  verbreiteten 
P.  trenuda  L.  (Japan,  Sachalin),  P.  nigra  L.  (China,  Himalaya).  während  P. 
alba  L.  sich  nicht  über  den  Altai  und  Himalaya  erstreckt.  P.  cuphratica  Oliv. 
(P.  dirersijolia  Schrenk)  von  Algier,  dem  Jordan,  Euphrat,  der  Sakaspi- Region, 
dem  Syr-Darja,  dem  Iii  nach  dem  westlichen  und  südlichen  Persien,  Belu- 
tschistan  bis  nach  dem  nordwestlichen  Indien,  nördlich  bis  in  die  Dsungarei. 
Wie  Salix  ist  auch  Popultis  eine  Bewohnerin  feuchter  Regionen,  daher  ihr 
Vorkommen  in  Flussthälern  und  an  Idealitäten  von  ähnlichen  Bedingungen, 
wie  sie  auch  die  Steppenflüssc  bieten. 

Hartig  hat  die  Pappeln  in  vier,  Heer  in  fünf,  Spach  in  drei  Gruppen 
je  nach  der  Form  der  Blätter,  der  Beschaffenheit  der  Knospenschuppen 
und  der  Deckblätter  der  Blüthen  gegliedert ,  welche ,  insbesondere  jene 
Heer 's,  für  die  Charakteristik  der  lebenden  Arten  sehr  gut,  bei  den  fossilen 
Blättern  nicht  so  sicher  anzuwenden  sind,  weil  die  Blüthen-  und  Fruchtreste 
meist  fehlen  oder  isolirt  sind,  die  Blattformen  der  untergegangenen  Arten 
ebenso  wechselnd  gewesen  zu  sein  scheinen,  wie  bei  den  lebenden  Arten 
und  auch  hier  von  den  zahlreichen  beschriebenen  fossilen  Arten  sicher  eine 
Anzahl  zusammenfällt.  Ich  erwähne  die  von  Heer  unterschiedenen  Grup- 
pen, jedoch  hauptsächlich  nur  wegen  der  Charaktere  ihrer  Blüthendeckblätter, 
da  mir  die  Laubblätter  in  Bezug  auf  Form  und  Leitbündelverlauf  zu  wenig 
constante  Merkmale  zu  bieten  scheinen,  um  sie  zu  diesem  Zwecke  anders  als 
nebenbei  zu  verwenden.    Es  lassen  sich  unterscheiden: 

1.  Silberpappeln,  Deckblätter  (lebend  hellbraun)  am  Rande  gezähnt, 
Zähne  bewimpert.  Blätter  variabel,  meist  gelappt,  Unterseite  weiss  filzig  oder 
grau  behaart  (Fig.  2751*). 

2.  Zitterpappeln,  Deckblätter  tiefgetheilt,  lang  behaart,  Blätter  rund- 
lich, grob  gezähnt  (Fig.  275 1  •■»). 

3.  Schwarzpappeln,  Deckblätter  kahl  Blätter  an  der  Basis  quer 
breiter,  Rand  gezähnt  mit  Randleisten  (Fig.  275  5"8). 

4.  Balsam  papp  ein,  Deckblätter  kahl  (lebend  hellbraun),  Blätter 
länger  als  breit,  herzförmig,  länglich  eiförmig  oder  elliptisch  (Fig.  275 ,0). 

5.  Leder  p  a  p  p  c  1  n ,  Blätter  derb,  lederartig,  variabel,  nach  Heer  die 
Früchte  dreiklappig  aufspringend  (Fig.  275  n-14).  Schon  Heer  bemerkt,  dass 
diese  Gruppen  sämmtlich  schon  im  mitteleuropäischen  Tertiär  vorkommen. 
Gegenwärtig  fehlen  in  Europa  die  Balsam-  und  Lederpappeln. 
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Die  Blätter  der  Pappeln  sind  gestielt,  Blattstiele  meist  ziemlich  lang, 
cylindrisch,  oft  im  oberen  Theile  platt  gedrückt,  Blattflächen  rundlich, 
eiförmig,  herzförmig,  elliptisch,  deltpid,  rhomboidal,  an  der  Spitze  abgerun- 
det, spitz,  zugespitzt,  die  Basis  nicht  selten  mit  zwei  Drüsen,  herzförmig, 
.  abgestutzt,  kurz  verschmälert,  der  Rand  stumpf  oder  scharf  gezähnt,  buchtig 
gezähnt,  nicht  selten  Drüsen  an  den  Zähnen,  gelappt,  die  Lappen  ganz  oder 
buchtig  gezähnt  und  gelappt.  Populus  alba  L.,  P.  euphraiica  Oliv,  gehören 
zu  den  Arten,  deren  Blätter  ausserordentlich  variiren  und  an  demselben 
Zweige  die  verschiedensten  Blattformen  tragen. 

Der  Leitbündelverlauf  ist  bei  einer  grossen  Anzahl  von  Arten  strahlig, 
bei  anderen  kann  man  zweifelhaft  sein,  ob  er  strahlig  oder  gefiedert  zu 
nennen  sei.  Es  ist  dies  z.  B.  der  Fall  bei  P.  mexicana  Wesmacl,  P.  euphra- 
tica  Oliv.  P.  laurifolia  Ledeb.,  P.  snaveolens  Loud.  Wie  der  strahlige  Verlauf 
der  Leitbündel  bei  den  Pappeln  zu  Stande  kommt,  ist  bereits  von  Heer 
erwähnt,  ich  habe  bei  einer  bedeutenden  Anzahl  von  Blättern  mit  strahligem 
Verlauf  der  Leitbündel  das  gleiche  Verhalten  gefunden,  von  welchem  die 
oben  genannten  Populm- Arten  nicht  abweichen.  Ueberall  sind  es  die  nach 
der  Oberseite  des  Blattstieles  liegenden  Fibrovasalstränge ,  von  welchen  die 
unteren  Leitbündcl paare  herstammen,  während  die  übrigen  den  in  der  Blatt- 
mitte verlaufenden  Leitbündel  bilden.  So  bezeichne  ich  denn  mit  Heer  den 
Leitbündelverlauf  bei  allen  Pappeln  als  strahlig. 

In  der  Blattfläche  verlaufen  fünf  bis  sieben,  zuweilen  nur  drei  Leitr 
bündel  (Primärnerven),  ein  Zahlenverhältniss,  welches  weder  für  eine  Gruppe 
noch  für  eine  Art,  noch  für  ein  Individuum  constant  ist,  es  hängt,  zum 
Theile  weiügstens,  von  der  Grösse  der  Blätter  ab.  Populus  alba  L.  ißt  in 
dieser  Beziehung  ein  gutes  Beispiel ,  aber  auch  bei  den  anderen  Arten  ist 
dies  wechselnde  Zahlenverhältniss  vorhanden.  Das  unterste  Leitbündelpaar 
ist  mit  dem  oberen  durch  Queranastomosen  verbunden  und  gibt ,  wenn  am 
Blattgrunde  Zähne  vorhanden,  an  diese  Äste  ab.  Sein  Austrittswinkel  ist 
ein  nahezu  rechter  oder  rechter,  der  Verlauf  ist  beinahe  gerade,  gegen  das 
Ende  schwach  aufwärts  gebogen  verbindet  es  sich  entweder  mit  dem  fol- 
genden Paare  oder  endet  in  einem  Zahne.  Ist  dieses  unterste  Paar  sehr 
kurz,  so  versorgt  das  folgende  Paar  durch  seine  Äste  die  am  Blattgrundc 
vorhandenen  Zähne,  fehlen  die  Zähne,  so  verbinden  sich  die  Äste  zu  Schlin- 
gen. Das  darauffolgende  Leitbündel  paar,  wie  das  vorausgehende  opponirt, 
verläuft  bei  allen  Pappeln  mit  breiter  Blattbasis  (deltoid,  rundlich)  in  einem 
flachen  gegen  den  Rand  hin  nach  auf-  und  einwärts  gekrümmten  Bogen, 
bei  verschmälerter  Basis  ziemlich  steil  und  gerade,  gegen  das  Ende  gekrümmt 
aufwärts,  wobei  der  Austrittswinkel  im  ersten  Falle  2H— 30°  in  letzterem 
40—50°  beträgt.  Auf  der  gegen  die  Blattbasis  hin  gewendeten  Seite  treten 
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der  camptodroinen  Verbindungen.  Unvollständige  oder  verkürzte  Ijeitbündel 
sind  »ehr  gewöhnlich,  sie  verbinden  sich  mit  den  gerade  oder  bogig  verlau- 
fenden Queranastomosen,  deren  Felder  die  weiteren  Verzweigungen  enthalten 
(vergl.  Fig.  276).  Einer  besonderen  Erwähnung  verdient  der  Leitbündelverlauf 
von  P.  euphratica  Oliv.  Bei  der  Polymorphie  der  Blätter  ist  der  Leitbündel- 
verlauf so  verschieden,  dass,  wenn  isolirt  und  fossil,  sie  wohl  auf  verschie- 
dene Pflanzen  zurückgeführt  werden  können.  Auf  die  wechselnde  Blattform 
dieser  Art  haben  schon  andere  aufmerksam  gemacht,  ebenso  auf  das  Fehlen 
oder  Vorhandensein  der  Zähne  und  die  veränderliche  Blattbasis,  hier  habe 
ich  nur  den  Wechsel  des  I^eitbündelverlaufes  hervorzuheben.  Sind  die  Blätter 
ganzrandig,  so  sind  sämmtliche  Leitbündel  direct  camptodrom  durch  Quer 
anastomosen  oder  durch  einen  Tertiärast,  und  sind  dies  auch  an  der  Basis 
der  gegen  die  Spitze  hin  gezähnten  Blätter,  wobei  das  zweite  der  beiden  oder 
drei  untersten  Leitbündelpaare  mit  den  Queranastomosen  sich  verbindende 
Äste  aussendet.  Sind  die  Blätter  linear  und  schmal,  so  verlaufen  die  Leit- 
bündel steil  nach  aufwärts,  in  dem  Maasse  jedoch  als  die  Breite  der  Blattfläche 
zunimmt,  wird  ihr  Verlauf  mehr  bogenförmig.  Sind  die  Blätter  gezähnt,  so 
tritt  in  jeden  Zahn  ein  Leitbündel  oder  der  Ast  eines  Leitbündels  ein,  wäh- 
rend der  vordere  sich  mit  den  Anastomosen  des  darauf  folgenden  verbindet. 
Die  verbindenden  Queranastomosen,  bogig  oder  gerade,  sind  bald  mehr  ge 
nähert,  bald  entfernter  und  schliessen  in  ihren  Feldern  ein  sehr  enges 
Maschennetz  weiterer  Verzweigungen  ein.  Man  könnte  gezähnte  Blätter 
dieser  Pappel,  wenn  fossil  und  bei  unzureichend  erhaltenen  Leitbündelverlauf 
sehr  wohl  für  Blätter  von  Eichen  oder  Myrica  halten  (vergl.  Fig.  265,  273*.«). 

Die  in  der  Regel  sehr  kurz,  selten  lang  gestielten  Blätter  von  Salix 
zeichnen  sich  durch  das  häufige  Vorkommen  verkürzter  (unvollständiger) 
mit  den  Queranastomosen  oder  den  dem  Blattrande  sich  nähernden  Secun- 
därnerven  vereinigter  Secundärnerven  aus.  Sie  fehlen  bei  keiner  Art,  viel- 
fach sind  zwischen  je  zwei  Secundärnerven  zwei  bis  drei  verkürzte  vorhanden, 
können  aber  bei  einzelnen  Blättern  auch  ganz  fehlen.  Die  bis  in  die  Nähe 
des  Blattrandes  reichenden  Secundärnerven  sind  durch  die  Queranastomosen 
camptodrom  verbunden,  die  Schlingen  senden  bei  den  gesägten  und  gezähnten 
Blättern  Aeste  in  die  Zähne.  Da  die  meisten  Weidenblätter  ziemlich  schmal 
sind,  so  verlaufen  die  Secundärnerven  in  einen  meist  steil  aufsteigenden 
Bogen,  sind  die  Blätter  breiter,  so  nimmt  der  steile  Verlauf  des  Bogens  in 
dem  Masse  ab,  als  die  Breite  des  Blattes  zunimmt.  Der  Austrittewinkel 
wechselt  bei  den  einzelnen  Arten  zwischen  20—30°  und  50—608.  Verbun- 
den sind  die  Secundärnerven  durch  meist  gebogene  Queranastomosen,  deren 
Felder  durch  die  weiteren  Verzweigungen  in  verhältnissmässig  grosse  poly- 
gonale Maschen  getheilt  werden,  in  welchen  die  letzten  Verzweigungen  frei 
enden.  Randleisten  sind  allgemein  vorhanden,  durchgängig  tragen  bei  ge- 
zahnten Blättern  die  Zähne  eine  Drüse.  Wie  das  Auftreten  der  verkürzten 
Secundärnerven  wechselnd  ist,  sie  bei  den  Blättern  desselben  Individuums 
fehlen  oder  vorhanden  sein  können,  so  wechselt  auch  die  Form  der  Blätter 
an  denselben  Zweigen  und  sind  die  untersten  und  unteren  Blätter  der  Zweige 
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nicht  nur  kleiner,  häufig  auch  von  anderem  Umriss,  abgesehen  davon, 
dass  die  Blätter  der  Weidenarten  zum  Theile  überhaupt  polymorph  sind. 
Man  darf  auch  bei  dieser  Gattung  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  ein  grosser 
Theil  der  als  Arten  beschriebenen  fossilen  Blätter  Blattindividuen  entspricht. 


Fig.  S76. 

1  Satix  capenn* Thbg..  t.  3  S. pentandra  L.,  4  S.  Humboidtiana  Wllld.,  5  S.  canarieimt  BUX. 
6  S.  retieulala  L.,  7  S.  kerbacta  L.,  8  S.  polaris  Wahlenbg..  »  .V.  .nyrfilloide»  L  ,  10  8. 

retma  L-.  11  .S  tcrpyllifolia  Scop. 

Da  in  den  quartären  Bildungen  zu  den  sog.  Zwerg-  oder  Glacial weiden 
gehörige  Blattreste  vorkommen,  so  sei  über  den  I/eitbündelverlauf  derselben 
bemerkt,  dass  er  sich  im  Allgememen  an  jenen  der  bäum-  und  strauoh- 
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den  Legalitäten  und  Regionen  der  tropischen  und  subtropischen  Zone. 
Gänzlich  fehlt  die  Gattung  im  grössten  Theile  Südamerikas,  wo  sie  im 
Norden  Brasiliens  und  Peru  auf  der  westlichen  Halbkugel  ihre  Südgrenze 
erreicht,  dann  auf  der  östlichen  Halbkugel  im  südlichen  Indien,  auf  allen 
Inseln  östlich  von  Capland,  Port  Natal  und  Madagaskar.  Mit  niedrigen, 
strauchartigen  Formen,  den  Zwergweiden,  überschreitet  sie  die  Polarzone  in 
beiden  Erdhälften,  auf  der  östlichen  nahezu  den  80 0  N.  Br.  erreichend. 
Diese  Formen  sind  es  auch,  welche  in  senkrechter  Verbreitung  zu  10000  bis 
16  000'  Seehöhe  sich  erheben. 

Diese  zuletzt  erwähnten  Zwergweiden  sind  es,  über  deren  Vorkommen 
in  den  präglacialen ,  inter-  und  postglacialen  Bildungen  wir  sichere  Auf- 
schlüsse haben  in  Regionen,  in  welchen  sie  heute  fehlen  und  von  den  Orten 
ihres  heutigen  Vorkommens  mehrfach  um  viele  Breitengrade  entfernt  sind. 
Sie  gehören  zu  jenen  Pflanzen,  welche  im  Verein  mit  jenen  Arten  in  der 
horizontalen  wie  senkrechten  Verbreitung  den  glacialeu  folgend  die  Ansicht 
des  Wechsels  kälterer  und  weniger  kalter  Perioden  unterstützen,  ihr  eine 
thatsächliche  Unterlage  gewähren.  So  enthalten  die  Kalktuffe  Südschwedens 
Salix  retiexdata  C,  die  postglacialen  Thone  Südschwedens,  Seelands,  Mecklen- 
burgs, der  Schweiz  S.  reticidata,  S.  Ixerbacea  L.,  S.  polaris  Wahlenbg.,  S.  retusa  L., 
S.  hastata,  die  präglacialen  Bildungen  unter  dem  Glaciallehm  von  Mundes- 
ley  in  Norfolk  S.  polaris  Wahlenbg.,  die  interglacialen  Bildungen  von  Lauen- 
burg an  der  Elbe  S.  aurita  L.  und  vielleicht  auch  S.  repens  L.,  die  gleich- 
altrigen Tuffe  von  Aygelades  in  der  Provence,  von  la  Celle  bei  Paris  und 
Cannstadt  S.  alba  L.,  S.  cinerea  L.,  S.  purpurea  L.,  S.  viminalis  L.,  5.  fra- 
gilis  L.,  S.  aurita  L.  in  den  Letten  von  St.  Jakob  an  der  Birs  (Canton 
Basel)  S.  cinerea  L.  S.  retusa  L.  und  S.  polaris  Wahlenbg.  sind  auch  in  dem 
Lehm  der  Adventbai  auf  Spitzbergen,  S.  cinerea  L.  und  S.  myrtiUoides  L.  in 
einer  interglacialen  Bildung  von  Bovcy  Traccy  beobachtet.  Diese  Reste 
unterstützen  die  Ansicht,  dass  auf  eine  Periode  bedeutender  Temperatur- 
erniedrigung (erste  Glacialzeit)  eine  Erhöhung  der  Temperatur  eintrat,  welche 
in  den  betreffenden  Regionen  die  Zwergweiden  verdrängte  und  die  jetzt  noch 
vorkommenden  Arten  an  ihre  Stelle  treten  liess  (üiterglaciale  Periode)  neben 
anderen  auf  ein  wärmeres  Klima  hinweisenden  Pflanzenformen,  welchen  dann 
wieder  eine  Periode  niedriger  Temperatur  folgte,  nach  und  während  deren  Ver- 
lauf dio  jetzigen  Verhältnisse  eintraten.  Aus  der  Gruppe  der  Salicaceen  resp. 
der  Gattung  Salix  gehören  demnach  die  obengenannten  Weidenarten  zu  den 
«ältesten  noch  lebenden  Pflanzenformen,  welche  aus  dem  Quartär  bis  in  die 
heutige  Zeit,  allerdings  in  anderer  Verbreitung,  sich  erhalten  haben,  insoferne 
die  Form  der  Blätter  als  beweisend  gelten  darf.  Diesen  füge  ich  gleich 
das  Vorkommen  der  mit  der  noch  auf  den  Canaren  vorkommenden  S.  ea- 
nariensis  verwandten  S.  Lowii  Heer  aus  dem  quartären  Tuff  von  St.  Jorge 
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Kreidebildungen  Nordamerikas  und  Grönlands,  von  Newberry  und  Les- 
quereux  aus  den  Kreidebildungen  Nordamerikas  beschrieben.  Die  Erhal- 
tung der  Mehrzahl  dieser  Blätter  lässt  bei  Populus  wie  bei  Salix  auch  eine 
andere  Deutung  zu,  da  der  Verlauf  der  Leitbündel  nicht  so  vollständig 
erhalten  ist,  um  entschieden  sich  für  eine  der  beiden  Gattungen  aussprechen 
zu  können.  Lesquer eux  hat  durch  die  Anwendung  der  Bezeichnung 
Populites  der  Unsicherheit  der  Bestimmung  für  die  Pappelblätter  zum  Theil 
Ausdruck  gegeben.  In  noch  höherem  Grade  muss  dies  von  den  zu  Salix  ge- 
zogenen Blättern  gesagt  werden,  deren  Form  zwar  an  jene  dieser  Gattung 
erinnert,  der  Leitbündelverlauf  jedoch  ebenso  für  Blätter  anderer  Gattungen 
spricht.  Doch  mag  S.  proteaefolia  Lesq.  (Blätter)  hierher  gehören.  Will  man 
sie  als  den  beiden  genannten  Gattungen  nahestehende  Blätter  betrachten, 
so  mag  man  sie  als  Popnlophyllum  und  Salicophyllum  bezeichnen.  Die  von 
Heer  aus  den  Patoot-  und  Ataneschichten  Grönlands  beschriebenen  Populus- 
Arten  {Salix  fehlt  nach  Heer  in  der  Kreide  Grönlands)  entsprechen  zum 
Theil  Pappelblättern,  wenigstens  die  als  P.  stygia,  Berggreni,  hyperborea  be- 
schriebenen. P.  denticidata  Heer  ist  mir  als  Blatt  einer  Pappel  sehr  frag- 
lich, P.  ammissa  ein  zu  unvollständiges  Blatt,  um  darüber  etwas  Bestimmtes 
zu  sagen. 

Aus  dem  unteren  Eocän  von  Sezanne  ist  von  Saporta  P.  primiginia 
nach  allerdings  nicht  ganz  vollständigen  Blättern  als  eine  mit  P.  laurifolia 
Ledeb.  verwandte  Art  und  zugleich  als  älteste  Pappel  des  Tertiärs  beschrieben. 
Der  Leitbündel  verlauf  der  Reste  spricht  dafür,  dass  dem  so  ist.  Vom  Oli- 
goeän  bis  in  das  Püocän  ist  eine  Reihe  von  Arten  bekannt,  welche  nach 
der  Form  ihrer  Blätter  den  früher  erwähnten  Gruppen  der  lebenden  Pap- 
peln verwandt  sind,  zum  Theile  bis  in  die  jüngeren  Tertiärbildungen 
reichen,  zum  anderen  Theile  eine  weite  Verbreitung  besitzen.  Die  Mehrzahl 
entspricht  den  noch  in  Europa,  Ostasien  und  Nordamerika  vorkommenden 
Arten. 

Aus  der  Gruppe  der  Silberpappeln :  P.  Leuce  Unger,  P.  leucophylla  Unger 
(Fig.  277 9)  Oligoeän  und  Miocän ;  P.  alba  L.  var.  pliocenica  Sap.  Püocän  von 
Meximieux,  Quartär  von  Aygelades  P.  alba  L.,  von  Ceyssac  P.  canescens, 
von  Cannstadt  P.  Fraasii  Heer;  aus  der  Gruppe  der  Zitterpappeln:  P.  Helia- 
dum  Unger  (Fig.  277 10),  vom  oberen  Oligoeän  bis  in  das  obere  Miocän, 
P.  Richardsoni  Heer,  im  Norden  Amerikas  (Mackenzieriver),  Grönland,  Spitz- 
bergen, Sachalin  mit  der  lebenden  P.  tremuloides  verwandt,  in  den  Cineriten 
des  Cantal  (Püocän)  P.  tremula  L.  Aus  der  Gruppe  der  Schwarzpappeln: 
P.  latior  A.  Br.  (Fig.  277" -•1)  vom  oberen  Oligoeän  bis  in  das  Püocän,  eine 
weit  verbreitete  Art,  der  P.  canadensis  nahestehend,    P.  attenuata  A.  Br. 

/■RNrr   0777\.    mm   *W  <:»-in^>u   ,lnr  "Rolsia tn».onr>oln  •     P    nlnnilul  Hern   H<»**r  mit. 
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Spitzbergen  verbreitet,  von  Saporta  für  ein  dem  nordamerikanischen  Me- 
nispermum  virginicum  L  nahestehendes  Menispermum  erklärt  (Schimper. 


Flg  277. 

Pupulus  lalior  Heer  1  Blatt,  t  Deckschuppe.  3  Frucht.  P.  mulabUU  Heer.  4  Blatt.  6  Decluchuppe. 
t  Fruchtaaichen.  7  P.  aUcnualn  A.  Br.  Sammtllch  von  Oeningen.  8  P.  baitamoidu  Göppert.  9  P. 
leHeophylla  l'nger.  10  P.  Htliadum  l*nger,  Dcckichuppe.  (1—4,  7  nach  der  Natur,  die  übrigen  C'opieen 

nach  Heer  und  Unger.) 

Train';  t.  II.  p.  699).  Die  vollständig  erhaltenen  von  Heer  z.  B.  in  Bd.  VII 
der  Flora  fossilis  aretica  abgebildeten  Exemplare  seheinen  mir  nicht  zu 
dunsten  der  Ansieht  Saporta's  zu  sprechen. 
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Die  aus  dem  unteren  Eocän  von  Sezanne  (schon  von  Saporta  und 
Watelet  beschriebenen  Blätter)  können,  obwohl  Blüthen  und  Früchte 
fehlen,  Blätter  von  Weiden  sein, 
indess  weder  die  Form  noch 
der  Leitbündelverlauf  spricht 
unbedingt  und  unzweifelhaft  für 
Salix. 

Aus  dem  späteren  Tertiär 
vom  Oligocän  an  ist  eine  ziem- 
liche Anzahl  Arten  beschrieben, 
darunter  viel  Zweifelhaftes  in 
Folge  unvollständiger  Erhaltung 
und  der  Vielgestaltigkeit  der 
Blätter.  Conwentz  hat  einen 
solchen  Rest  als  Salici  (o)phyllum 
oligocenicum  aus  dem  Bernstein 
des  Samlandt's  abgebildet  und 
beschrieben.  Die  einzelnen 
Arten  haben  Göppert,  Heer 
und  Schimper  in  zwei  Grup- 
pen gesondert,  je  nachdem  die 
Blätter  ganzrandig  oder  am 
Rande  gesägt  sind,  eine  Glie- 
derung, welche,  wie  früher  bei 
anderen  Gattungen  erwähnte 
Gruppirungen  ihre  Vortheile, 
aber  bei  der  Polymorphie  der 
Blätter  doch  im  Ganzen  keine 
grosse  Bedeutung  hat.  Die  im 
Tertiär  vorkommenden  Weiden- 
blätter sind  zum  Theile  mit 
nordamerikaniBchen ,  europäi- 
schen, zum  Theile  mit  solchen 
Arten  verglichen,  welche  wär- 
meren Regionen  Ostindiens, 
Mittel-  und  Südamerikas  ange 
hören,  was  im  Allgemeinen 
richtig  sein  kann,  indess  kaum 
strenge  zu  beweisen  ist,  da  die 
Organe,  welche  für  die  Unter- 
Rrhairlunp  der   Grunnen  und 
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»chrumpfte  Perigon  von  Pappelf  rächten  verschieden,  sind  von  verschiedenen 
Fundorten,  so  im  oberen  Mioeän  von  Sehossnitz  (Fig.  278ö),  Oeningen  be- 
kannt (Fig.  278 J). 

Zu  den  häutig  oder  häufiger  vorkommenden  Weiden  mit  gesägten  Blät- 
tern, welche  zugleich  eine  ziemlich  lange  Dauer  hatten,  gehören  S.  v<trians 
(nipp,  mit  zahlreichen  Formen  (27b*-*)f  S.  Lavateri  Heer  (27«'),  S.  macrophyüa 
Heer,  alle  drei  auch  in  Nordamerika  und  Alaska,  mit  ganzrandigen  Blattern 
ü.  anyusta  A.  Br.  (Fig.  278 *),  S.  media  Heer,  S.  tenera  A.  Br.,  diese  mit  S.  grön- 
(aiuiica  Heer  auch  im  Tertiär  Grönlands,  S.  Raeeana  Heer  von  Alaska,  Macken- 
zieriver,  Grönland,  dann  S.  californica  Lesq.  und  eUiptica  Lesq.  von  den 
ChalkblufTs  (Californien).  Im  Allgemeinen  sei  bemerkt,  dass  die  Zahl  der 
bis  jetzt  aus  dem  Tertiär  Nordamerikas  bekannten  Salix-Arten  wesentlich 
geringer  ist  als  jene  der  Pappehi. 

Da  der  Erhaltungszustand  der  Epidermis  fossiler  Blätter  die  Unter- 
suchung ihres  Baues  zuweilen  gestattet,  mögen  einige  Bemerkungen  in  Be- 
zug auf  die  Blatte) »idermis  der  Amentaceen  hier  Platz  linden,  desshalb,  weil 
bei  Vergleich  mit  lebenden  Blättern  in  zweifelhaften  Fällen  der  Bau  der 
Epidermis  der  Bestimmung  eines  fossilen  Blattes  eine  grössere  Sicherheit 
verleihen  kann.  Ich  beschränke  mich  auf  die  Epidermis,  deren  Cuticula 
und  Cuticularschichten  bei  den  in  Kohle  umgewandelten  Blättern  in  der  Kegel 
allein  erhalten  sind,  wobei  häutig  schon  die  Anwendung  kalten  oder  er- 
wärmten Aetzkali's  oder  Aetznatrons  genügt,  um  für  die  Untersuchung 
brauchbare  Objecte  zu  erhalten.  Bei  verkieselten  Blättern  ist  die  Structur 
des  Blattes  zuweilen  vollständiger  erhalten,  es  würde  indess  liier  zu  weit 
führen,  auch  auf  dieses  Verhältnis«  bei  seiner  grossen  Mannigfaltigkeit  näher 
einzugehen.  In  allen  Fällen  wird  der  Beobachter  durch  die  vergleichende 
Untersuchung  des  Baues  der  Blätter  die  Beziehungen  lebender  und  fossiler 
Blätter,  wenn  irgend  möglich,  feststellen  müssen. 

Bei  allen  Blättern  aus  der  tteihe  der  Amentaceen  sind  die  über  den 
Leitbändeln  liegenden  Zellen  schmal  und  längs  gestreckt,  der  Epidermis  der 
Blattoberseite  fehlen  bei  BeUUa  und  allen  übrigen  Amentaceen  die  Spalt- 
öffnungen, auf  der  Blattuuterseite  sind  sie  reichlich  vorhanden,  die  Epidermis- 
zellen  der  ersteren  sind  isodiametrisch,  polygonal  mit  geraden  Scheidewänden, 
die  der  letzteren  schwach  gewellt;  bei  Alnus  die  Epidermiszellen  der  Blatt- 
oberfläche parallel  mit  der  Längsaxe  des  Blattes  gestreckt  mit  geraden 
Scheidewänden,  jene  der  Blattunterseite  viel  kleiner  als  bei  lietula,  die  Wände 
seichtwellig  oder  auch  gerade.  Bei  Coryhis  sind  die  Epidermiszellen  der 
Blattoberseite  längs  quergestreckt  oder  quadratisch  mit  geraden  Wänden, 
jene  der  Unterseite  mit  tief  buchtigen  Wänden,  bei  Ostrya  jene  der  Ober- 
seite gestreckt,  mit  seichter  Wellung  der  Wände,  jene  der  Unterseite  scharf 
und  tiefbuchtig,  bei  Carpiuus  jene  der  Ober-  und  Unterseite  etwas  gestreckt, 
die  Wände  mit  dichtstchenden  schmalen  Buchten,  bei  Castaneti  die  ersteren 
isodiametrisch  polygonal,  gerad wandig,  letztere  längsgestreckt,  die  Wellung 
der  Wände  unbedeutend,  bei  Fagus  die  ersteren  isodiametrisch,  die  Wände 
wellig,  ebenso  jene  der  Unterseite.    Bei  den  von  mir  untersuchten  Querem- 
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Arten  sind  die  Epidermiszellen  der  Blattoberseite  geradwandig,  jene  der 
Unterseite  polygonal  mit  leichter  Wellung  der  Seitenwände.  Bei  den  Myrica- 
ceen  sind  die  Epidermiszellen  der  Blattobereeite  geradwandig,  Spaltöffnungen 
fehlen,  die  Unterseite  dicht  mit  Spaltöffnungen  versehen,  die  Zellwände 
gerade  oder  sehwachwellig ,  die  Zellen  auf  beiden  Flächen  isodiametrisch. 
Bei  einzelnen  Arten,  z.  B.  M.  Oale  L.,  die  Spaltöffnungen  grösser  als  bei 
andern  Arten.  Erhalten  können  sein  bei  Blättern  dieser  Gattung  flie  sitzenden, 
ätherisches  Oel  absondernden  vielzelligen  stumpfovalen  Drüsenhaare. 
Ebensolche  kugelige,  kurzgestielte  Drüsenhaare  besitzt  Juglam,  deren  Blatt- 
oberseite die  Spaltöffnungen  fehlen,  während  sie  auf  der  Unterseite  reich- 
lich vorhanden  sind.  Die  Zellen  der  Unterseite  sind  isodiametrisch,  meist 
geradwandig,  jene  der  Oberseite  schwach  wellig,  quadratisch.  Bei  Carya 
sind  die  Epidermiszellen  der  beiden  Blatttiachen  leicht  wellig,  Vierocarya  hat 
auf  der  Oberseite  geradwandige  Epidernuszellen  von  verhältnissmässig  ge- 
ringer Grösse,  die  Unterseite  wellige,  bei  beiden  Gattungen  nur  die  Unter- 
seite zahlreiche  Spaltöffnungen.  Populus  entbehrt  der  Spaltöffnungen  auf 
der  Oberseite,  die  Wände  der  Epidermiszellen  sind  geradwandig,  die  Unter- 
seite trägt  zahlreiche  Spaltöffnungen,  die  Zellwände  sind  klein  wellig.  Bei 
einem  Theil  der  Weiden  sind  auf  beiden  Blattilächen  Spaltöffnungen  vor- 
handen, die  isodiametrischen  Wände  geradwandig.  Ist  man  in  der  Lage, 
die  Bestimmung  eines  Blattes  mit  hinreichender  Sicherheit  nach  anderen 
Merkmalen,  wie  Blüthen,  Blätter,  Früchten  oder  anderen  Theile  einer  Pflanze 
festzustellen,  so  wird  eine  im  Baue  der  Epidermis  sich  etwa  ergebende 
Uebereinstimmuug  eine  werthvolle  Ergänzung  der  die  Bestimmung  sichern- 
den Kennzeichen  sein  und  können  dann  selbst  an  sich  sehr  fragwürdige 
Fragmente  noch  brauchbar  sein.  Fehlen  jedoch  sichere  Grundlagen  für  die 
Bestimmung,  so  wird  die  Untersuchung  der  Blattepidennis,  so  interessant 
sie  vielleicht  in  irgend  einer  anderen  Beziehung  sein  kann,  für  die  Bestim- 
mung keinen  allzu  grossen  Werth  haben.  Allerdings  wird  auch  die  Epi- 
dermis der  Blätter,  wie  andere  Structurverhältnisse  der  einzelnen  Tflanzen- 
theile  zur  systematischen  Verwandtschaft  in  einer  gewissen  Beziehung  stehen, 
ihre  Ausbildung  wird  aber  von  äusseren  Verhältnissen,  den  Lebensbedingungen 
abhängig  sein.  In  dieser  Hinsicht  lässt  sich  die  Untersuchung  der  Blatt- 
epidermis  nach  anderer  Richtung  hin  verwerthen,  für  die  Bestimmung  des 
Blattes  ist  jedoch  dies  Verhalten  von  keiner  Bedeutung,  schon  desshalb  nicht, 
weil  in  der  gleichen  Gattung  »üe  einzelnen  Arten  verschiedenen  Lebensbe- 
dingungen unterliegen  können. 

2.  Reihe.  Urticinae. 
Die  Ileihe  der  Urticinae  mit  drei  Familien,  den  Ulmaceen  (Ulmeae  und 
CeltCdeen),  Urticaceen  und  Cerafophylleen,  aus  bäum-,  strauch-  und  krautartigen 


470 


Dtcotylae.  Choripetalae.  Urticinae. 


trenntblätterigen  Perigon,  der  gleichen  Zahl  von  Staubblattern  oder  diese 
zahlreicher,  Fruchtknoten  oberständig,  einfächerig  mit  einer  hangenden  ana- 
tropen  oder  aufrechten  Samenknospe.  Früchte  Schliessfrüchte,  Steinfrüchte, 
einfächerig,  einsamig,  bei  einer  Anzahl  von  Gattungen  zu  Fruchtständen 
(Synarpien)  vereinigt. 

Bei  der  Familie  der  Ulmaceen  ist  das  Perigon  der  diclinen  oder  Zwitter- 
blüthen  in  der  Regel  vier-  bis  fünftheilig,  selten  frei,  drei-  bis  achtblätterig; 
die  Zahl  der  Staubblätter  den  Abschnitten  oder  Blättern  des  Perigons  gleich 
und  ihnen  opponirt,  der  Fruchtknoten  oberständig,  sitzend  oder  kurz  ge- 
ntielt,  durch  Fehlschlagen  des  einen  Fruchtblattes  einfächerig  mit  zwei 
Narben,  einer  von  der  Spitze  des  Faches  herabhängenden  Samenknospe. 
Frucht  eine  ringsum  geflügelte  Schlicssfrucht  (Ulmeae)  oder  ♦■ine  Steinfrucht 
(CelHdeae). 

Von  beiden  Gruppen  sind  Stämme,  beblätterte  Zweige,  Blüthen,  Blätter 
und  Früchte  erhalten ,  welche  ihre  Existenz  während  dieser  Periode  und 
ihre  während  der  Tertiärzeit  weit  ausgedehntere  Verbreitung  ausse r  Zweifel 
setzen,  während  jetzt  keine  Art  z.  B.  den  Polarkreis  überschreitet 

Die  Gattung  Planer a  (Zelkova  Spach.)  ist  in  Transkaukasien ,  im  nörd- 
lichen Persien,  dem  Südufer  des  caspischen  Meeres  (H.  Richardi  Michx.), 
Ft.  cretica  Spach  auf  Creta,  PI.  acuminata  Lindl.  (Zdkova  Keaki  Spach)  in 
Japan,  PI.  aquatica  Gmel.  im  atlantischen  Nordamerika  verbreitet.  Im 
Norden  von  China  die  mit  einem  Flügelsaume  der  Frucht  versehene  Gattung 
Pteroceltis  Maxim.  (Fig.  281'). 

Ulmus  ist  auf  der  ganzen  nördlichen  Halbkugel  mit  einer  Reihe  von  Arten 
von  Japan  und  dem  nördlichen  China  durch  die  Amurländer  und  Sibirien,  den 
Himalaya  nach  Europa  bis  in  das  atlantische  Nordamerika  (fehlt  im  paci- 
fischen  Nordamerika),  auf  der  östlichen  Halbkugel  südlich  bis  Australien 
(17.  parvi/olia),  auf  der  westlichen  Halbkugel  bis  Mexiko  verbreitet.  Hemi- 
ptelea  und  Holoptelea  gehören,  die  erstere  China,  die  letztere  Ostindien  und 
Ceylon  an.  Die  Gruppe  der  Gdtideen  ist  gegenwärtig  beinahe  über  die  ganze 
Erdoberfläche  verbreitet,  die  Mehrzahl  der  Arten  in  den  Tropen  und  Sub- 
tropen, eine  kleine  Anzahl  in  den  extratropischen  Regionen.  Ihre  Nord- 
grenze erreicht  sie  auf  der  westlichen  Halbkugel  in  den  Staaten  Newyork, 
Massasuchets  und  Californien,  auf  der  östlichen  Halbkugel  im  Norden 
China's,  die  Südgrenze  auf  der  ersteren  in  Brasilien  und  Montevideo,  auf 
der  letzteren  am  Cap,  im  tropischen  Ostaustralien  und  auf  Neucaledonien. 

Ulmus  ist  durch  die  kürzer  oder  länger  gestielten,  einfächerigen,  am 
Rande  kahlen  oder  pewimnerten .  rintrsura  membranös  peflüerelten .  an  der 
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U.  mtnUana  mii.  l  Hlittt.  Frucht.  U.  /utva  Mlchx.  3  Blatt.  4  Frucht,  f.  alata  Michx.  5  Blatt. 
«  Frucht.  7  U.  parvi/olia  Jacq.  Blatt.  A  U.  effu*a  WUld.  Frucht.  9  JlolopleUa  intefrri.Miri  PUncb. 
Blatt.    10  Fracht.    11  Platura  {ZrJkova  Spach)  Richardl  Mlchx.    IS  PI.  (/.)  Abclicta  R«1m.  et  Schult. 
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starken,  gegen  die  Blattspitze  dünner  werdenden  Mittelnerven  austretend, 
jederscits  je  nach  der  Grösse  des  Blattes  t5— 8  oder  10—20  an  der  Zahl  ver- 
laufen gerade  oder  mit  sehr  flachen  Bogen  in  die  Zähne.  Vielfach  gabeln 
sie  während  ihres  Verlaufes  einmal  oder  zweimal.  Aus  der  nach  unten  ge- 
kehrten Seite  treten  Tertiärnerven  aus,  welche  ebenfalls  in  den  Zähnen, 
aber  auch  in  den  Buchten  enden.  Verkürzte  Secundärnerven  mit  den 
Queranastomosen  sich  verbindend  kommen  nicht  selten  vor.  Unter  sich 
sind  die  Secundärnerven  durch  gerade  oder  bogenförmige  Queranastomosen 
verbunden,  deren  Felder  durch  ein  die  weiteren  Verzweigungen  der  Iyeit- 
bündel  gebildetes  polygonales  Netz  ausgefüllt  werden. 

Ob  das  erste  Auftreten  von  Ulmus  in  das  untere  Eocän  fällt,  aus  wel- 
chem Watelet  und  Saporta  mehrere  Arten  von  Sezanne  und  Belleu 
beschrieben  haben,  sei  dahingestellt.  Zum  Theil  lässt  der  Leitbündelverlauf 
diese  Deutung  gerechtfertigt  erscheinen,  es  fehlen  aber  Früchte,  welche  die 
Existenz  der  Gattung  in  dieser  Periode  sicher  stellen,  da  die  beiden  von 
Pomel  und  Watelet  beschriebenen  Fruchtformen  sich  schwerlich  mit 
Recht  zu  Ulmus  ziehen  lassen. 

Im  späteren  Tertiär  dagegen  ist  ihr  Vorhandensein  ausser  Frage.  Die 
älteste  Ulme  U.  Marioni  Sap.  (Microptelea)  findet  sich  in  den  Gypsen  von  Aix, 
dem  unteren  Oligocän  angehörig  (Fig.  280 13),  Blätter  und  Früchte ;  vom  unteren 
Oligoeän  an  werden  sie  häufiger  und  führe  ich  die  verbreiterten  derselben  an. 
Aus  dem  mittleren  Oligocän  von  St.  Zachariae  U.  pritnaeva  Sap.  (Fig.  280 
vom  oberen  Oligocän  bis  in  das  obere  Miocän  U.  Bronnii  Unger  vom  Süden 
Frankreichs  durch  Mittel-  und  Oberitalien,  der  Schweiz  bis  Böhmen  und  Sieben- 
bürgen (Fig.  280 1  *)  nachgewiesen,  U.  minula  Göpp.  (Fig.  280 7)  vom  oberen 
Oligocän  bis  in  das  obere  Miocän,  U.  Braunii  Heer  (Fig.  2803  4)  im  oberen  Oligocän 
von  Priesen  und  der  Wetterau,  im  oberen  Miocän  von  Oeningen,  von  Guarene, 
dann  in  Nordamerika,  woher  durch  Lesquereux  noch  zwei  weitere  Arten: 
U.  Hüliae  Lesq.  und  U.  Browneiii  Lesq.  aus  dem  Tertiär  von  Florissant  be- 
schrieben sind.  Neben  diesen  noch  U.  plurinervia  Ung.  (Fig.  280  v  6)  auch  auf 
Sachalin  und  Alaska. 

Ausserdem  seien  zwei  weitere  Arten  erwähnt,  welche  beweisen,  dass  in 
der  Tertiärzeit  Ulmen  in  Regionen  existirten,  in  welchen  sie  jetzt  fehlen,  so 
U.  borealis  Heer  aus  Grönland  und  Grinnellland ,  U.  caiijomica  Lesq.  von 
Chalkbluffs  (^Californien).  Ulmus  Cocchii  Gaud.  gehört  wie  U.  ptUaeomontana 
Sap.  (Fig.  280")  dem  Pliocän  an,  erstere  aus  den  Tuffen  von  Toscana,  letztere 
aus  dem  Tripel  von  Ceyssac.  Aus  den  jungtertiären  oder  quartären  Bildungen 
von  Mogi  in  Japan  stammt  U.  campestris  L.  var.  Jossilis  Nath.,  ferner  eine  der 
U.  parvifolia  nahestehende  Art,  U.  sttbparvifolia  Nath.,  von  einem  unbe- 
kannten Fundort,  beide  jetzt  noch  in  Japan  vorkommend.  Früchte  sind 
verhältnissmässig  nicht  selten  und  mit  den  Blättern  combinirt  meist  nach 
dem  gemeinsamen  Vorkommen  beider. 

Bei  Hanera  sind  an  der  Basis  der  Zweige  die  an  der  Basis  ungleich- 
seitigen Blätter  beinahe  constant  kleiner,  seltener  an  der  Spitze  der  Zweige. 
Je  nach  der  Grösse  der  Blätter  wechselt  die  Zahl  der  Secundärnerven  jeder- 
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seits  zwischen  vier  bis  sechs  und  zehn  bis  zwölf.  Die  Secundärnerven,  an 
der  Basis  des  Blattes  unter  einem  Winkel  von  15 — 25°,  in  der  unteren 
Region  bis  50  —  60°,  zu  70°  in  dem  oberen  Theile  des  Blattes  austretend» 
alterniren  oder  sind  opponirt,  beides  an  demselben  Blatte.    Beinahe  gerade 


Flg.  280. 

l.  2  Ulm««  Brmnii  Unger.  Blatt  2.  Kracht.  S  Ulmxu  Braunii  Heer.  Blatt,  *  Frucht  b  V.  plwinervia 
Cnger.  Blatt.  6  Frucht.  7  U.  minuta  Oöpp.  Blatt.  8  U.  bicomU  Unger.  Frucht.  i>  U.  longifiAia 
VclcDovsky.  Frucht.  10  U.  prUca  Unger.  Frucht.  11  V.  palatomuntana  Sap.  Frucht.  12  U.  primaeva 
8ap.  Frucht.  IS  ü.  Microptdca  Marioni  Sap.  Frucht  14.  15  Plancra  Ungeri  KovaU.  (Copleen  nach 
Göppert.  Kovato,  Unger,  Heer,  Velenovsky,  Saporta.) 

oder  leicht  nach  aufwarte  gekrümmt  enden  sie  in  den  Zähnen,  kurze  Tertiär- 
äste  an  die  Buchten  abgebend.  Verbunden  sind  sämmtliche  Secundärnerven 
durch  gebogene,  geknickte  oder  gerade  Anastomosen,  deren  quadratische 
oder  polygonale  Felder  die  weiteren  Verzweigungen  der  Leitbündel  auf- 
nehmen. Die  Steinfrüchte  sitzend,  kuglig,  von  oben  her  etwas  zusammen- 
gedrückt, von  den  Resten  der  beiden  Narben  gekrönt,  mit  einer  von  der 
Basis  der  Frucht  bis  zur  Spitze  verlaufenden  Leiste  versehen,  an  der  Basis 
die  Reste  des  Perigons,  einsamig,  Fruchtfleisch  spärlich. 
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Im  fossilen  Zustande  ist  eine  Art  dieser  Gattung  (Planera  [Zelkova  Spach] 
Vngeri  Ettingsh.,  Fig.  280")  an  vielen  Fundorten  der  Schweiz,  Deutschlands, 
Oesterreichs,  Italiens,  Südfrankreichs,  in  Kumi,  an  der  unteren  Bureja  in 
Sibirien,  auf  Spitzbergen,  Grönland,  Alaska,  Sachalin,  Japan  vom  unteren  Oligo- 
cän  bis  in  das  obere  Miocän,  aber  auch  im  quartären  Tuff  von  Toscana  und 
pliocänen  Sandmergel  von  Durfort  nachgewiesen.  Eine  zweite  Art  (P.  emargi- 
nata  Heer)  ist  von  Göppert  und  Heer  von  Oeningen  und  Schossnitz  be- 
schrieben. In  den  jungtertiären  oder  quartären  Bildungen  von  Mogi  in 
Japan  ist  von  Nathorst  die  noch  jetzt  in  Japan  vorkommende  P.  acumi- 
nata  Lindl.  (P.  Keaki  Sieb,  fossüis  Nath.)  angegeben.  Auch  aus  dem  Ter- 
tiär Nordamerikas,  welchem  Arten  aus  der  Grupi>e  Zelkova  Spach  jetzt 
fehlen,  sind  durch  Newberry  von  Fort  Union  am  Missouri  Blätter  (P. 
microphylla  Newb.),  von  Lesquere ux  aus  der  Greenrivergroup  von  Floris- 
sant  P.  longifolia  Lcsq.  angegeben.  Allerdings  muss  man  einerseits  bei 
den  aus  Nordamerika  stammenden  Blättern  fragen,  in  wie  weit  sie  von  den 
Blattformen  Europa's  verschieden  sind,  bei  jenen  Europa  s  ob  alle  als  Pia- 
nera  Vngeri  Ettingsh.  beschriebenen  Blätter  identisch  sind,  oder  ob  nicht 
mit  P.  acumi  nata  Lindl,  verwandte  Formen  unter  ihnen  sich  befinden. 

Die  noch  lebende  P.  Richardi  Michx.  (P.  crenata  Spach)  ist  von  Saporta 
in  den  Cineriten  des  Cantal  (Pliocän)  beobachtet.  Will  man  die  ziemlich 
unvollständigen,  von  Heer  aus  den  Patootschichten  (jüngste  Kreide)  Grön- 
lands als  P.  antiqaa  beschriebenen  Blätter  als  unzweifelhaft  dieser  Gattung 
angehörig  ansehen  (es  sind  nur  Blätter  bekannt),  so  ist  Planera  eine  der 
ältesten  Gattungen,  welche  indess  seit  dem  Abschlüsse  der  Tertiär-  und 
Quartärbildungen  bedeutend  an  Terrain  verloren  hat,  aus  Europa  beinahe, 
aus  Nordamerika  gänzlich  verschwunden  ist,  und  selbst  die  in  Südfrankreich 
im  Quartär  noch  vorhandene,  der  P.  Ungeri  verwandte  P.  Richardi  Michx. 
hat  sich  nur  in  Transkaukasien  und  Nordpersien  erhalten. 

Auch  das  Vorhandensein  von  Celtis  ist  durch  die  mit  grubig-runzeligen 
Vertiefungen  versehenen  Steingehäuse  der  Steinfrüchte  (Fig.  281),  welche  genau 
mit  jenen  der  lebenden  übereinstimmen,  sicher  gestellt  (Unger,  Geol.  der  europ. 
Waldbäume).  Die  ungleichseitigen,  ganzrandigen,  gezähnten,  gesägten  oder  ge- 
kerbten, an  der  Basis  herzförmigen  oder  verschmälerten  Blätter  erhalten  vom 
Blattstiele  drei  l^eitbündel,  einen  in  der  Mitte  des  Blattes  verlaufenden  und 
zwei  seitliche.  Die  beiden  seitlichen  etwa  bis  zur  Mitte  des  Blattes  reichend, 
geben  auf  der  nach  der  Blattbasis  gekehrten  Seite  camptodrom  verbundene 
Aeste  ab,  deren  Schlingen  entweder  camptodrom  verbundene  Zweige  abgeben, 
wenn  der  Rand  ohne  Zähne  oder  diese  in  die  Zähne  senden.  Die  aus  dem 
nach  oben  sich  verdünnenden  Mittelnerven  unter  einem  Winkel  von  60 — 70* 
austretenden  alternirenden  Zweige  sind  camptodrom  und  geben  von  den 
Camptodroraien  Seitenäste  in  die  Zähne  ab.  Die  Seitennerven  wie  die  Aus- 
zweigungen  des  Mittelnerven  sind  durch  gerade  oder  gebogene  Anastomosen 
verbunden,  deren  Verzweigungen  kleinere  quadratische  oder  polygonale 
Felder  bilden,  welche  das  kleinmaschige  Netz  der  weiteren  Verzweigungen 
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einschliessen.  Im  allgemeinen  sind  die  Blätter  ei-  oder  länglich-lanzettlich, 
mehr  oder  weniger  zugespitzt. 

Der  für  da**  Vorhandensein  der  Gattung  während  der  Tertiärzeit  be- 
weisende Rest  sind  die  im  Miocän  bei  Steinheim,  Hochheim  und  Orlenbach  in 


Fig.  281. 

I.  S  CtUU  auttralu  L.  I  Hlatt.  i  Frucht.  3  C.  japonica  Pr.  4  C.  BernhanUU  KluUsch. 
5  C.  Japeti  Unger.  Blatt  C  Gl  ftypertoni*  Unger.  Frücht.  7  Ptcrocelti*  Tatarinotvii 
Maxim.   (6—  7  C'opleen  mu  h  Unger  und  Maximonditach,  «Ii«  übrigen  nach  der  Natur. 

der  Nähe  von  Frankfurt  gefundenen  Steingehäuse  der  C.  Hyperionis  Unger 
(Fig.  281°).  Ausserdem  sind  vom  mittleren  Oligocän  bis  in  das  obere 
Miocän  allerdings  nicht  immer  sehr  gut  erhaltene  Blätter  beobachtet,  welche 
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zu  Ceitis  gehören  können,  so  C.  Uitior  Marion  aus  dem  mittleren  Oligocän 
von  Ronzoii«  C.  primigenia  Sap.  aus  dem  oberen  Oligocän  von  Armissan, 
C.  stiriaca  Ettingsh.  aus  dem  mittleren  Oligocän  von  Leoben,  C.  begonioides 
Göpp.  aus  dem  oberen  Miocän  von  Schossnitz,  Fundorte,  welche  eine  aus- 
gedehntere Verbreitung  der  Gattung  als  gegenwärtig  in  Europa  darlegen, 
wobei  ihre  heutige  Nordgrenze  bedeutend  überschritten  ist.  Aus  den  jung- 
tertiären  oder  quartären  Bildungen  von  Mogi  in  Japan  sind  durch  Nat- 
horst  C.  Nordenskiöldi  und  Aphananthe  viburni/olia  beschrieben,  erstere  der 
C.  Toume/ortii  Lam.  und  caucasica  Willd.,  letztere  der  auf  Kiusiu  und  Nip- 
pon  vorkommenden  Aphanante  aspera  Thbg.  verwandt.  Aus  dem  Tertiär 
Nordamerikas  (Florissant,  Greenrivergroup,  Wyoming)  sind  ebenfalls  Blätter, 
zu  Ceitis  gehörig,  der  im  atlantischen  Nordamerika  vorkommenden  C.  oeci- 
dentalis  L.  verwandt,  als  C.  Mc  Coshii  von  Lesquereux  beschrieben. 

Die  Epidermis  der  Ulmenblätter  besitzt  Spaltöffnungen  sparsamer  auf 
der  Ober-  und  zahlreich  auf  der  Unterseite,  die  Zellen  sind  isodiametrisch, 
oder  quadratisch  mit  geraden  Seitenwänden,  jene  von  Ceitis  führt  nur  auf 
der  Unterseite  Spaltöffnungen,  die  Zellen  dieser  Fläche  sind  isodiametrisch, 
mit  welligen  Seitenwänden,  jene  der  Oberseite  sind  polygonal,  zuweilen 
quadratisch,  ihre  geraden  Seitenwände  sparsam  porös.  Im  fossilen  Zustande 
möchten  sich  wohl  auch  die  sehr  zahlreichen  Cystolithen  der  Blattoberseite 
erhalten. 

Aus  der  kleinen  nur  wenige  Arten  umfassenden  Gruppe  der  Cannabineen, 
deren  eine  Gattung,  Humulus  in  Ostasien,  die  andere,  Cannabis,  in  Ostindien 
einheimisch  ist,  sind  nur  sparsame  Reste  im  fo&silen  Zustande  unter  der 
Bezeichnung  Humulus  palaeolupulus  von  Saporta  (Bull,  de  la  soc.  geolog.  de 
France.  Ser.  II.  t.  XXVI)  beschrieben,  am  Rande  gezähnte  Bracteen  eines 
Fruchtzapfens  mit  kleiner  Frucht  aus  dem  Pliocän  von  Meximieux.  Der 
Rest,  in  der  Flore  fossile  de  Meximieux  nicht  erwähnt,  darf  wohl  als  fraglich 
bezeichnet  werden. 

Auf  die  als  Cannabis  oligocaenica  aus  dem  Oligocän  der  Provinz  Sachsen 
von  Friedrich  (Beitr.  zur  Tertiärflora  der  Prov.  Sachsen.  Berlin,  18831) 
beschriebenen  Blätter  komme  ich  später  zurück,  hier  sei  nur  bemerkt,  dass 
die  handförmig  gefiederten  Blätter  des  Hanfes  im  ganzen  abfallen.  Blätter 
von  Humulus,  die  lebende  Art  besitzt  drei-  bis  fünflappige,  sind  fossil  nicht 
bekannt.  Die  Blüthen  beider  Gattungen  sind  diöcisch,  die  männlichen 
Blüthen  mit  fünftheiligen  Perigon  und  fünf  Staubblättern,  in  den  kurzährigen 
weiblichen  Blüthen  bei  der  Reife  die  Schliessfrüchte  von  den  Bracteen  um- 
hüllt, bei  Humulus  die  kurzen  eiförmigen  weiblichen  Blüthenähren  in  zapfeu- 
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tropisch  und  subtropisch,  nur  wenige  Arten  von  Morus  und  Maclura  reichen 
in  das  extratropische  Gebiet.  Der  Leitbündelverlauf  ist  entweder  gefiedert 
oder  strahlig,  mit  durch  Queranastom osen  zu  Camptodromien  verbundenen 
Secundärnerven,  die  Anastomosen  gerade  oder  geknickt,  stark  vortretend,  die 
Secundärnerven  und  Tertiärnerven  bei  gezahnten  Blättern  craspedodrom, 
die  Blätter  von  Morus  bei  der  gleichen  Art  und  an  demselben  Zweige  gezahnt, 
oder  drei-  bis  fünflappig.  Biüthenstände  und  Fruchtstände  als  solche  fossil 
nicht  beschrieben,  sollte  man  aber  unter  den  bekannten  mit  den  Artocarpeen 
voreinigten  Resten  hieher  gehörende  Reste  vermuthen  wollen,  so  möchte  dies 
ebenso  wenig  streng  bewiesen  werden  können,  als  das  Gegentheil,  denn  die  für 
die  Moreenbliithen  charakteristischen  eingekrümmten  Staubblätter  dürften  nur 
bei  ganz  vorzüglicher  Erhaltung  nachzuweisen  sein,  für  die  weiblichen  Biüthen- 
stände und  Fruchtstände  dürfte  das  Gleiche  gelten.  Aus  der  ausschliesslich 
tropischen,  aus  Milchsaft  führenden  Bäumen  und  Sträuchern  bestehenden 
Gruppe  der  Artocarpeen  sind  theils  mit  lebenden  Gattungen  vereinigt,  theils  als 
eigene  Gattungen  unterschieden,  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  Reste  aus 
dem  Tertiär  beschrieben.  Die  als  Artocarpiditm  Unger,  Artocarpoides  Sap., 
letztere  aus  dem  unteren  Eocän  von  Sezanne,  erstere  aus  dem  unteren  Oligocän 
bis  in  das  mittlere  Miocän  angegebenen  Blätter  mögen  zum  Theile  dieser 
Gruppe  angehören,  zum  Theile  ist  indess  ihre  Erhaltung  so  unvollständig, 
dass  ein  bestiminter  Anspruch  nicht  gerechtfertigt  ist.  Aus  dem  oberen  Miocän 
von  Sinigaglia,  Oeningen  und  der  Kreide  Grönlands  sind  Reste  von  Artocarpus  L. 
Blätter  und  Reste  von  Blüthen-  und  Fruchtständen  beschrieben.  Unter  den 
beiden  aus  der  Kreide  Grönlands  von  Nathorst  (Palaeontolog.  Forskningar 
vid  Wajgattet  och  Sofias  Färd  tili  Kap  York  p.  264.  266.  Stockholm,  1885) 
erwähnten  Resten  scheint  mir  das  mit  A.  incisa  L.  verwandte  Blatt  (a.  a.  O. 
p.  266  Fig.  4)  am  meisten  hinsichtlich  seiner  Stellung  gesichert  und  mag  das 
als  Blüthenstand  angesprochene  Fragment  (p.  266  Fig.  5)  wohl  hierher  ge- 
hören (Fig.  282 5-  6),  wie  das  von  Heer  von  Oeningen  abgebildete  Fragment 
eines  Fruchtstandes.  Auch  von  anderen  Fundorten,  z.  B.  von  Bilin,  sind  solche 
Reste  als  Biüthenstände  erklärt  worden  und  wenn  auch  ihre  Erhaltung  nicht 
den  strengen  Beweis,  dass  sie  solche  seien,  führen  lässt,  so  ist  doch  nicht  zu 
läugnen,  dass  sie  einer  Artocarpeen-G&ttung  angehören  können,  was  durch  die 
Bezeichnung  Artocarpidium  und  Artocarpoides  ausgedrückt  wird.  Für  den  Leit- 
bündelverlauf der  Blätter  kenne  ich  keine  für  alle  Gattungen  gültige  Norm. 
Bei  der  Mehrzahl  der  Gattungen  ist  der  Verlauf  gefiedert,  die  Secundärnerven 
entweder  durch  Anastomosen  oder  direkt  zu  Camptodromien  verbunden.  Sind 
Zähne  wie  bei  Conocephalus  naucleaefolius  Birne,  vorhanden,  so  treten  Tertiär- 
äste der  Camptodromieen  in  die  Zähne  ein.    Bei  der  Minderzahl  der  Gat- 
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vortretend,  ihre  Felder  von  Verzweigungen  der  Leitbündel  ausgefüllt.  Die  von 
Ettingshausen  beschriebenen,  mit  Cecropia  vereinigten  Blattfraginente  von 


KiK  SS*. 

I  Arlttcurpu*  rumini/i/ma Trt-rul.  I  HtU<-<>*tyti*  Fitppüjiana  Trer .  HHitheusUnd    3  Poumoma  guiunensit 
Alibi.  Hlutt  und  ßlülheuataud.    4  Hriwimum  Alirimtrum  L.    5.  ti  Arlocarpn»  n.  *p.,  Urünlnnd,  jüngere 
Kreide    Nailiorftl    (•>.  6  (opie  nach  Nathnr*t,  die  übrigen  nach  der  Natur.) 


Priesen  sind  zu  unvollständig,  um  ein  sicheres  Urtheil  zu  fällen.  In  Abrede 
stellen  lässt  es  sich  jedoch  nicht,  das«,  soweit  sie  erhalten,  Blättern  der 
Artoearpeen  mit  strahligem  Leitbündelverlauf  ähnlieh  sind,  aber  auch  anderen 
mit  demselben  Verlauf  der  Leitbttndel. 

Die  bei  weitem  grüsste  Anzahl  der  fossilen,  den  Artoearpeen  angehörig 
betrachteten  Blätter  ist  Ficus  zugetheilt,  einer  an  Arten  reichen,  beinahe 
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ausschliesslich  tropischen  Gattung,  von  welcher  nur  wenige  Arten  ausserhalb 
der  Tropen  in  Europa,  Japan  und  dem  südlichen  Asien  vorkommen.  Formen 
der  Blätter  wie  ihr  Leitbündelverlauf  sind  mannigfaltig,  die  Blüthen  stehen 
auf  der  Innenfläche  einer  hohlen,  an  der  Spitze  mit  einer  von  Bracteen 
besetzten  Oeffnung  versehenen,  kugeligen  oder  verkehrt  eiförmigen  Blüthen- 
axe,  welche  bei  der  Reife  fleischig  werdend  die  Schliessfrüchte  enthält 
(Fig.  28U6  8).  Die  einzelnen  Blüthen  mit  ungetheiltem,  drei-  bis  sechstheiligem 
Perigon,  getrennten  Geschlechts,  männliche  Blüthen  mit  ein  bis  zwei  Staub- 
blättern, weibliche  mit  einem  einfächerigen,  oberetändigen  Fruchtknoten. 

Wie  bemerkt,  kann  der  Verlauf  der  Leitbündel  bei  den  Blättern  von 
Ficus  ein  sehr  verschiedener  sein  und  ist  derselbe  auch  für  die  Gruppirung 
der  fossilen  Blätter  benutzt,  indem  man  die  fiedernervigen  von  den  drei- 
nervigen und  strahlignervigen  schied,  eine  Gruppirung,  welche  ganz  am 
Platze  ist,  wenn  man  nur  immer  sicher  wäre,  dass  es  sich  wirklich  um  ein 
Feigenblatt  handelt. 

Bei  der  Mehrzahl  der  Blätter  ist  der  Leitbündelverlauf  fiederfönnig,  der 
Mittelnerv  meist  massig  stark,  nach  oben  verdünnt,  tÜe  Secundärnerven  meist 
alternirend ,  unter  spitzem  Winkel  entsprechend  schief  aufsteigend  und  bei 
einer  Anzahl  von  Arten,  z.  B.  F.  elastica,  unter  beinahe  rechtem  Winkel  aus- 
tretend, dann  beinahe  horizontal  verlaufend,  bei  ganzrandigen  Blättern 
camptodrom  entweder  direct  oder  durch  Tertiärästc  verbunden,  bei  gezähnten 
Blättern  die  Camptodromieen  in  die  Zähne  Aeste  sendend  (Fig.  283.  284). 

Die  zweite  Gruppe  umfasst  die  strahlig . nervigen  Blätter,  bei  welchen 
drei  bis  fünf  Primämerven  das  Blatt  durchziehen.  Erstere  bezeichnet 
Sc  h  im  per  als  trinei-via,  letztere  als  palmatinervia.  Primäre  wie  secundäre 
Leitbündel  enden  bei  beiden  camptodrom  und  schliesst  sich  ein  weiteres 
Maschennetz  der  Camptodromieen  bis  zum  Rande  an,  bei  gezähnten  Blättern 
z.  B.  F.  manritiana  orhält  jeder  Zahn  einen  Ast  je  einer  Camptodromie. 
Sind  die  Blätter  gelappt,  so  enden  die  Primär- Leitbündel  in  den  Lappen 
craspedodrom ,  ihre  Secundärnerven  verhalten  sich  wie  eben  gesagt.  Bei 
sehr  tief  herzförmiger  Basis  der  Blätter,  z.  B.  F.  catalpaefolia,  F.  nymphaeaej  olia 
verlaufen  die  untersten  Ixjitbündelpaare  in  einem  der  Grösse  der  Lappen 
entsprechenden,  nach  abwärts  gerichteten  Bogen. 

Die  die  Primär-  und  Secundärnerven  verbindenden  Anastomosen  ent- 
springen unter  einem  rechten  oder  beinahe  rechtem  Winkel,  die  durch  ihren 
geraden,  bogenförmigen  oder  geknickten  Verlauf  gebildeten  Felder  süid  durch 
die  übrigen  Verzweigungen  in  quadratische  oder  polygonale  Maschen  ge- 
theilt  oder  die  Anastomosen  bilden  schmale,  den  Secundärnerven  parallel 
liegende  Felder,  welche  von  den  weiteren  Verzweigungen  eingenommen 
werden. 
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wenn  ihr  Erhaltungszustand  derart  wäre,  dass  man  sie  unbedingt  für  Feigen- 
fruchtetände  erklären  in  (teste.    Die»  ist  aber  mindestens  nicht  für  alle  der 


Fl*.  fM. 

I  Fieu*  rtattiea  L.    I  F.  Sycomoru*  L.    3  F.  Carte»    h.  Capriflcii*  in/rctifer  Oaspnrr. 


Fall.  Ohne  Frage  scheinen  mir  die  von  Plane  hon  aus  dem  Quartär  von 
Montpellier  (Etüde  dea  tufs  de  Montpellier.  Paris  et  Montpellier,  1864), 
durch  Saporta  von  la  Celle  bei  Paris,  von  Gaudin  aus  den  Tuffen  von 
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Toseana,  zum  Theile  mit  Blättern  zusammen  vorkommend,  beschriebenen 
Fruehtstände  zu  F.  ( 'urica  var.  caprificus  gehören  (Fig.  2855)  (vgl.  auch  80  lms- 
Laubaeh,  Herkunft,  Verbreitung,  Domcstication  der  gewöhnl.  Feigenbäume. 
Güttingen,  1882). 

Das  erste  Auftreten  der  Gattung  Firns  wird  von  den  Autoren  in  die 
jüngere  Kreide  verlegt  und  sind  solche  zu  Fiats  gezogene  Blätter  aus  Europa 
und  Nordamerika  mehrfach  beschrieben.  Im  Hinblick  auf  die  heutige  Ver- 
breitung ist  das  Vorkommen  der  Gattung  in  der  Kreideperiode  und  im 
unteren  Tertiär  nicht  unwahrscheinlich ,  so  wenig  wie  ihre  Abnahme  im 
oberen  Tertiär  Europas,  aber  einerseits  ist  die  Erhaltung  der  Blätter  nicht 
immer  derart,  das«  eine  sichere  Bestimmung  möglich  wäre,  andererseits 
können  sie  auch  von  anderen  Familien  oder  Gattungen  stammen,  wie  z.  B. 
die  von  Ettingshausen  aus  Niederschöna  beschriebenen  Blätter  auch  zu 
Diospyros  gezogen  worden  sind.  Unter  den  als  Arten  beschriebenen  Blättern 
mag  auch  eine  Anzahl  zusammenfallen,  und  so  die  Zahl  der  sog.  Arten 
reducirt  werden.  Wenn  auch  ein  grosser  Theil  der  Blätter  nach  obigen  Ge- 
sichtspunkten aus  den  Arten  oder  aus  der  Gattung  ausgeschieden  werden 
kann,  so  wird  sowohl  für  die  Kreideperiode,  wie  für  die  Tertiärperiode  an- 
genommen werden  können,  dass  in  jenen  Porioden  und  selbst  noch  in  der 
Quartärperiode  die  Verbreitung  von  Ficus  eine  grössere  Ausdehnung  hatte 
als  gegenwärtig. 

Aus  der  Kreide  Grönlands,  den  Atane-  und  Patootschichten  sind  von 
Heer  einige  Arten  beschrieben,  wie  F.  atuvina  Heer,  zu  welcher  ein  Frucht- 
ast gezogen  wird  (Fig.  285*),  von  Moletein  in  Mähren  F.  Moldiana  Heer,  aus 
Nordamerika  F.  primordial is  Heer ,  F.  laurophijlla  Lesq.,  F.  Beheithii  Lesq., 
F.  di.storta  Lesq.  aus  Nebraska  und  Kansas,  ausserhalb  der  heutigen  Ver- 
breitungsbezirke der  Gattung  liegend. 

Aus  dem  Tertiär,  vom  Eocän  bis  oberen  Miocän,  sind  zahlreiche  Arten 
beschrieben,  zum  Theile  weit  verbreitet  oder  nur  von  einem  einzigen  Fund- 
orte bekannt,  so  mit  liederigem  Verlauf  der  Leitbündel:  F.  lancaefolia, 
F.  Yinx  Unger,  F.  arcinen-is  Heer;  mit  strahligem  Verlauf  der  Leitbündel: 
F.  tiliaejolia  A.  Br.  (Fig.  285 l  F.  venusta  Sap.  Auch  aus  dem  nordameri- 
kanischen Tertiär  fehlen  die  Ficus- Arten  nicht,  zum  Theile  sind  sie  mit 
Europa,  wie  F.  Yinx  Unger,  F.  Imiceolata  Heer,  JF*.  midtinervis  Heer  (Fig.  285s), 
F.  tiliaefolia  A.  Br.  (Chalkbluffs,  California),  gemeinsam  theils  nur  aus  Nord- 
amerika bekannt,  so  z.  B.  F.  Ungeri  Lesq.,  F.  arenacea  Lesq.,  occidentalis  Lesq., 
F.  Haydeni  Lesq.,  F.  artocarpoides  Lesq.,  diese  indess  den  Blättern  anderer 
Artocarpeen  ähnlicher  als  Ficus.  Das  Tertiär  jener  Regionen,  in  welchen 
Ficus  jetzt  weit  verbreitet  ist,  hat  ebenfalls,  wenn  auch  spärlich,  zu  Ficus 
gezogene  Blattreste  geliefert,  so  durch  Gey ler  von  Borneo  beschrieben 
einen  Phtjllites  (Ficus)  pengaroeusis,  ein  unvollständiges  Blatt,  welches  zu  den 
Artocarpeen  gehören  kann,  mit  welchem  indess,  wie  Ettingshausen 
richtig  bemerkt,  so  wenig  anzufangen  ist,  wie  mit  Geyler's  Artocarpidium 
Verbekianum.  Von  Sumatra  sind  durch  H  e  er  mehrere  Ficus- Arten  beschrieben, 
wie  F.  treimda  Heer,  F.  l'crbekiamt  Heer,  F.  llorneri  Heer,  F.  trilobaia  Heer. 
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Göppert  hat  von  Java  gleichfalls  einen  Fiats,  F.  flexuosa  Göpp. ,  Ettings- 
hausen aus  dem  Tertiär  Neuhollands  als  Ficonium  Solandri  und  Artocar- 
pidium  Stuarti  Blätter  beschrieben,  welche  zu  den  Artocarpccn  gehören  können. 


FiB.  285. 

1  Fim»  tiliae/olia  Heer.  Blatt.  Nach  der  Natur.  S  Fruchtaland.  3  F.  mtiUincrrti  Heer.  Tertiär.  Oeningen. 
4  F.  atavina  Heer.  Grönland.   Fruchtstand.  S>  F.  Carica  L.  Quartär,  Montpellier.  (2—5  Copieen  nach 

Heer.  Planehon.) 


Aus  der  Gruppe  der  Urticaceen  wird  von  Ettingshausen  ein  Blatt 
aus  dem  mittleren  Miocän  von  Leoben  in  Steiermark  als  Urtica  styriaca  be- 
schrieben (Beitr.  zur  Tertiärflora  von  Steiermark.  Wien,  18H9).  Dass  das 
Blatt  im  Allgemeinen  an  ein  solches  von  Urtica  erinnert,  dass  der  Leitbündel- 
verlauf jenem  von  Urtica  entspricht,  kann  man  zugeben,  ob  die  von  Ettings- 
hausen als  die  Basen  von  Brennhaaren  bezeichneten  Stellen  sicher  solche 
sind,  kann  angezweifelt  werden.  Indess  haben  auch  andere  Blätter  dieselbe 
Nervatur,  z.  B.  Pappeln,  deren  gezähnter  Blattrand  dem  Blattrande  des 
von  Ettingshausen  abgebildeten  Blattes  viel  mehr  entspricht,  als  jenein 
einer  Nessel.  In  keinem  Falle  wird  die  Existenz  der  Gattung  Urtica  während 
des  Miocäns  durch  das  Blatt  von  Leoben  bewiesen. 

Der  Leitbündelverlauf  der  Urticaceen  ist  beinahe  durchgängig  strahlig 
und  zwar  treten  an  der  Basis  des  Blattes  drei  bis  sieben  Leitbündel  in  die 
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massiger  nach  allen  Seiten  entwickelt,  je  näher  der  Blattstiel  dem  Mittel- 
punkte der  Blattfläche  steht.  Sind  die  Blattflächen  sehr  breit,  so  haben  die 
Blätter  einen  stark  bogenläufigen  Verlauf  (Parietaria  rotundifolia  Kze.). 
Selten  ist  der  Verlauf  der  Leitbündel  fiederförmig  und  enden  sie  in  den 
Zähnen  craspedodrom ;  solche  Leitbündel  kommen  bei  Pellionia  Gaudich.  und 
bei  einigen  Parietaria-  und  Forskohlea- Arien  vor. 

Primär-  und  Secundärnerven  werden  bei  strahligem  sowohl  wie  bei  ge- 
fiedertem Verlauf  der  Leitbündel  durch  gerade  und  bogige,  unter  einem 
rechten  Winkel  austretende  Queranastomosen  verbunden,  deren  Felder  durch 
die  weiteren  Verzweigungen  in  kleine,  vielfach  scharf  vortretende,  polygonale 
oder  quadratische  Felder  getheilt  werden.  Bei  mehreren  Gattungen,  wie 
z.  B.  Boehmeria,  sind  sie  sehr  ausgeprägt. 

In  jüngster  Zeit  ist  von  Conwentz  unter  dem  Namen  ForskohkatUhemutn 
nudum  (Fig.  2885- 6)  aus  dem  Bernstein  des  Samlandes  den  Urticaceen  noch  ein 
zweiter  mit  Forskohlea  verwandter  Pflanzenrest,  eine  männliche  Blüthe,  hin- 
zugefügt worden  (Conwentz,  Bcrnsteinfl.  Bd.  II,  Danzig,  1886).  Bei  den 
raeist  krautartigen  Forskohlea  -  Arten  sind  die  männlichen  und  weiblichen 
Blüthen  zu  einem  von  einer  gemeinsamen  Hülle  umgebenen  Köpfchen  ver- 
einigt; das  Perigon  ist  bei  beiden  einblätterig,  offen  röhrig,  in  den  männlichen 
Blüthen  mit  einem  Staubblatt,  in  den  weiblichen  je  ein  einfächeriger  Frucht- 
knoten, bei  der  Reife  zu  einer  Schliessfrucht  entwickelt  Die  von  Conwentz 
beobachteten  Blüthen  stehen  jenen  der  lebenden  Arten  sehr  nahe  und  dürften 
für  das  Vorkommen  der  Urticinae  in  der  Tertiärzeit  und  in  dieser  gegen- 
über der  heutigen  Nordgrenze  hohen  Breite  grössere  Sicherheit  gewähren, 
als  der  von  Ettingshausen  beschriebene  Rest. 

Verbreitet  ist  die  Gattung  Forskohlea  von  Madagaskar  und  dem  Cap  in 
nördlicher  und  nordwestlicher  Richtung  nach  dem  Westen  Afrikas,  den 
Canaren,  Südspanien,  ostwärts  nach  Ostindien  und  Australien.  Das  Vor- 
kommen im  Süden  Europas  ist  wohl  ein  Rest  der  früheren  Verbreitung  der 
Gattung  während  der  Tertiärzeit,  während  welcher  sie  im  Samland  vorkam, 
das  heutige  Vorkommen  in  Ostindien  und  Australien  ist  bedingt  durch  die 
ausgedehntere  Verbreitung  in  dieser  Region  während  der  Tertiärzeit. 

Auch  noch  andere  Blattreste  haben  unter  den  bereits  genannten  ihren 
Platz  bei  den  LTrticaceen  und  den  verwandten  Gruppen  gefunden,  ohne  dass 
sie  von  anderen  Gruppen  ausgeschlossen  worden  wären.  Zu  ihnen  gehören 
Credneria  Zenker  und  Ettingshausenia  Stiehler,  ziemlich  grosse,  gestielte,  ge- 
zähnte Blätter,  erstere  (Schi m per,  Traite,  t.  III  p.  58)  rundlich,  rundlich- 
eiförmig,  an  der  Basis  herzförmig,  unberandet  (Fig.  286),  letztere  an  der  Basis 
verschmälert,  keilförmig  oder  rhombisch,  berandet;  beide  Formen  der  jüngeren 
Kreide  Böhmens,  Mährens,  Sachsens,  des  Harzes  und  Grönlands  angehörig. 
Leitbündel  strahlig  oder  gefiedert,  craspedodrom.  Anastomosen  unter  rechtem 
Winkel  austretend,  quadratische  Felder  bildend.  Salicaceen,  Moreen,  Ha- 
mamelideen,  Sterculiaceen,  Ampelideen  sind  gleichfalls  zur  Vergleichung  her- 
angezogen worden. 

In  gleicher  Weise  fraglich  ist  die  Stellung  der  von  Heer  (Flor,  fossil. 
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arct.  Bd.  L  II.  VI.  VII)  als  Macclintockia  beschriebenen  Blätter,  zu  deren  näherer 
Bestimmung  ebenfalls  andere  Reste  fehlen.  Von  der  jüngeren  Kreide  Grön- 
lands (Af.  cretacea  Heer)  sind  sie  bis  in  das  untere  Eocän  Gelindens  (Af. 


Fi*,  rae. 

Crednerin.    Blankenburg  im  Harze,  Cenoman. 


Nach  der  Nalur. 


Iwersiensis  Sap.  et  Marion,  Rev.  de  la  flor.  foss.  heersienne  de  Gelinden 
p.  55  tab.  9  fig.  1)  bis  in  das  Miocän  Grönlands  verbreitet,  so  z.  B.  Af.  Lyalli 
Heer,  Af.  rrwms  Heer  (Fig.  287 1  2)  und  andere.  Die  Blatter  sind  kurz  gestielt, 

<vA^rnr»    .  1  > ,  ,  Po c»io    » ■ ,  ^  >-  ■ . .  1 ,  * » * . .  1 , .  nr\    /3 r\*   Cr\i «A^öV^n f      onnof    rron7ra flirr      ?"\n . 
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Flora,  p.  100)  aus  der  Kreide  von  Kansas  und  Nebraska  beschriebenen 
Blätter.  Crcdneria  und  Iterospermitrs  in  manchen  Beziehungen  verwandt, 
dürften  sie  eine  noch  nähen  Beziehung  zu  der  lebenden  Gattung  Ijaportea 

haben,  mit  welcher,  z.  B.  La- 
portea  gigas,  sie  hinsichtlich 
der  Form  der  Blätter,  zum 
Theile  auch  das  Leitbündel- 
verlaufes Aehnlichkeit 
haben.  Die  Stellung  bei 
den  Urtieineen  würde  dann 
dieselbe  Berechtigung  wie 
in  anderen  Fällen  haben. 
Bisher  sind  sie  nur  in  der 
jüngeren  Kreide  Nord- 
amerikas beobachtet  und 
mag  man  sie  als  die  Ver- 
treter von  Credneria,  welche 
auf  Europa  beschränkt  ist, 
betrachten.  Die  Blätter 
sind  gross,  etwas  schild- 
förmig, lederartig,  ganz- 
randig  oder  mit  welligem 
Rande,  an  der  Spitze  abge- 
rundet, stumpf.  Die  unteren 
Leitbündel  sind  strahlig,  die 
oberen  gefiedert,  die  Secun- 
därnerven  genähert  alter- 
nirend  oder  opponirt, 
Tertiärnerven  unter  spitzem 
Winkel  austretend,  Quer- 
anastomosen  horizontal 
oder  gebogen,  ihre  Felder 
durch  die  weiteren  Verzwei- 
gungen in  quadratische 
Felder  getheilt.  Bei  wellig 
gezähnten  Blättern  enden 
die  Seeundärnerven  und 
letzten  Tertiärnerven  cras- 
pedodrom  in  den  Zähnen, 
bei  Laportea  gigas  sind  die 
I/eitbündel  camptodrom,  die  Zähne  erhalten  ihre  Leitbündel  von  den  Campto- 
dromieen. 

In  gleicher  Lage  wie  bei  den  vorausgehenden  Blättern  befindet  man 
sich  den  von  Saporta  (Flore  foss.  des  travertins  de  Sezanne)  als  Protoficus 
aus  dem  unteren  Eocän  von  Sezanne  beschriebenen  Blättern  gegenüber. 


Fig.  2(*7. 

1  Maecliniockia  Lyalli  Heer,    Grönland,    i  .V.  trineri  it  Heer 
Grönland.    Tertiär.   (C'opleen  nach  Heer.) 
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Von  den  beschriebenen  vier  Arten  besitzt  die  eine,  I*.  cremdata  Sap.  (auch 
zu  Fktis  und  Rhamnus  gestellt)  einen  strahligen  Leitbündel  verlauf ,  wie  er 
häufig  bei  der  Gruppe  der  Urticaceen  vorkommt  und  gekerbte  Blattränder, 
bei  den  übrigen  von  Saporta  unterschiedenen  Arten  ist  der  Leitbündel- 
verlauf gefiedert,  darunter  P.  sezannensis,  mit  verkürzten,  in  den  Anasto- 
mosen endenden  Secundärverven.  Die  Blätter  sind  meist  gross,  lederartig, 
breit,  länglich,  meist  ganzrandig,  selten  gekerbt.  Die  entweder  gefiederten 
oder  strahligen  I.eitbündel  unter  einem  spitzen  oder  mehr  geöffneten  Winkel 
austretend,  camptodrom;  wenn  die  Blätter  gekerbt,  die  Kerben  von  den 
Camptodromieen  Aeste  erhaltend,  durch  gebogene,  geknickte  oder  gerade, 
einfache  oder  verzweigte  Anastomosen  verbunden,  deren  Felder  durch  weitere 
Verzweigungen  mit  polygonalen  oder  quadratischen  Maschen  ausgefüllt 
werden.  Von  Saporta  werden  diese  Blätter  mit  solchen  von  Artocarpcen 
verglichen,  mit  welchen  sie  allerdings  viel  Verwandtes  besitzen,  indess  bei 
dem  Fehlen  sonstiger  Reste  jedenfalls  fraglicher  Stellung  sind  und  auch 
einem  anderen  Verwandtschaftskreise  angehören  können.  Aehnlich  verhält 
es  sich  mit  Anisophyllum  Lesq.  (Cretac.  Flora  p.  98  tab.  VI  fig.  1 — 5)  aus 
der  jüngeren  Kreide  Nordamerikas  von  Fort  Harker,  Kansas,  auf  unvoll- 
ständig erhaltene  Blattfragmente  mit  strahligem  Leitbündelverlauf  gegründet 
(A.  semialatum  Lesq).  Die  seitlichen  Primärnerven  aus  der  nach  der  Blatt- 
basis hin  gekehrten  Seite  Secundärnerven  unter  spitzem  Winkel  aussendend, 
mittlerer  Primärnerv  gefiedert,  alle  Secundärnerven  alternirend,  durch  ge- 
bogene und  geknickte  ziemlich  entfernt  stehende  Anastomosen  verbunden. 
Die  Blätter  sind  ziemlich  dick,  lederartig,  ei-  oder  verkehrt  eiförmig,  nach 
Lesquere u x  einseitig  gelappt,  an  der  Basis  abgerundet  oder  kurz  herab- 
laufend. Noch  zwei  weitere  Blattformen,  ebenfalls  aus  der  jüngeren  Kreide 
Nordamerikas,  seien  hier  erwähnt,  beide  von  Lesquereux  beschrieben, 
Aspidiophyllum  (Lesq.,  Cretac.  and  Tertiary  Flora  11.  p.  87)  und  Eremophyllum 
(Lesq.,  Cretac.  Flora  p.  107).  Da«  erstere,  Prohphyllum  verwandt,  ist  ein 
dickes,  lederartiges,  stumpf  dreilappiges,  schildförmiges  Blatt,  dessen  strahlige 
Leitbündel  zu  fünf  bis  sechs  den  kleineren  Theil  der  Blattfläche  durch- 
ziehen, während  der  grössere  Theil  von  drei  stärkeren  craspedodromen 
Bündeln  durchzogen  ist.  Von  diesen  drei  Primärnerven  ist  der  mittlere 
ziemlich  stark,  die  beiden  seitlichen  schwächer,  alle  mit  fiederförmigen 
Secundärnerven.  welche  im  unteren  Theile  des  Blattes  unter  sich  verbunden 
sind,  Queranastomosen  unter  einem  nahezu  rechten  Winkel  austretend,  ge- 
rade oder  schwach  gebogen.  Eremophyllum  wird  von  Lesquereux  mit 
Ficus  crenata  Unger  und  Ficus  asarifolia  Ettingsh.  verglichen.  Die  Blätter 
nach  der  Abbildung  kaum  vollständig  erhalten,  deshalb  eine  nähere  Be- 
stimmung kaum  möglich. 

Die  Epidermiszellen  der  Blätter  der  Urticineen  sind,  so  weit  ich  eine 
Anzahl  Gattungen  untersuchen  konnte,  meist  klein  und  geradwandig,  seltener 
auf  der  Unterseite  wellig,  oberseits  und  unterseits  meist  gleich  gestaltet  und 
orientirt,  auf  der  Unterseite  zahlreiche  kleine  Spaltöffnungen  von  einer  bis 
drei  Reihen  concentrisch  gelagerter  Zellen  umgeben.    Bei  guter  Erhaltung 
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können  die  in  einzelnen  Epidermiszellen  der  Oberseite  und  bei  einzelnen 
Gattungen  auch  auf  der  Unterseite  vorkommenden  Cystolithen  sich  erhalten 
haben,  deren  Zellen  von  kreisförmig  stehenden  Epidermiszellen  umgeben  sind. 
Boehmeria  hat  grössere  Epidermiszellen,  die  Zellen  der  Blattunterseite  mit 
welligen,  jene  der  Oberseite  mit  geraden  Seitenwänden,  Cystolithen  cylind- 
risch,  an  beiden  Enden  spitz. 


Ptf.  2H*. 

\  Prittiiphi/llum  multineri'e  Lew].  Jüngere  Kreide.  2  Saltola  oeninrien*i*  Heer.  Oeningen.  TVrtiAr. 
VenrrouBCrt.  S  Polygonum  antiquum  Heer.  4  P.  cardiocarpum  Heer.  Oeningen.  Tertiär.  Knieht- 
5.  6  FortkohUanthemum  nudum  Conwentz.  Bernstein.  S&mland.  (Co pico n  nach  Lcsquereux,  Heer. 

Co  n  wen  t«.) 


Versucht  man,  insoweit  es  die  eben  besprochenen  Gruppen  angeht,  ein 
Resultat  der  Zusammensetzung  der  Vegetation  gegen  das  Ende  der  Kreide- 
bildungen und  der  auf  sie  folgenden  Perioden  aus  den  bisher  bekannt  ge- 
wordenen Resten  zu  finden,  vergleicht  man  die  Pflanzenreste  mit  der  heute 
an  ihren  Fundorten  vorkommenden  Vegetation,  fragt  man,  ob  erstere  geeignet, 
etwa  einen  Anhalt  für  das  erste  Auftreten  einer  Familie  oder  grösseren 
Gruppe  zu  geben,  ob  ihre  systematische  Stellung  sicher  zu  bestimmen, 
so  wird  im  Allgemeinen  sich  ergeben,  dass  alle  besprochenen  Gruppen,  so 


Piperinae. 
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Unvollständigkeit  der  Reste  jedoch  beinahe  ausnahmslos  höchst  zweifelhaft 
wird,  demnach  auch  die  Frage,  ob  die  Stellung,  welche  wenigstens  von  der 
Mehrzahl  der  Autoren  diesen  Resten  angewiesen  wird,  thatsächlich  bewiesen 
werden  kann,  für  die  Mehrzahl  der  Gruppen  nicht  zu  beantworten  ist. 


3.  Reihe.   Piperinae  (Apetalae). 

Umfasst  die  Familie  der  Piperaceen,  meist  in  den  Tropen  und  Subtropen 
verbreitet,  meist  Strauch-  oder  krautartig  mit  ährenförmigen  Blüthenständen, 
alternirenden ,  seltener  opponirten  Blättern,  Blüthen  meist  diclin,  apetal, 
Staubblätter  zwei  bis  neun,  Fruchtblätter  eins  bis  vier,  Fruchtknoten  ober- 
ständig,  Samenknospen  atrop.  Fossile  Reste  nur  aus  der  Gruppe  der  Piperaceen 
bekannt,  aus  der  Gruppe  der  Saurureen  und  Chloranthaceen  noch  keine  be- 
schrieben, obwohl  die  heutige  Verbreitung  der  drei  Gruppen  bis  Abessinien, 
Mexiko,  Südcalifornicn,  China  und  Japan,  das  Vorkommen  von  Resten  dieser 
Gruppe  in  den  Kreide-  und  Tertiärbil düngen  Europas  und  Nordamerikas 
nicht  unmöglich  erscheinen  lässt. 

Die  bis  jetzt  bekannten  Reste  der  Piperaceen  gehören  dem  Tertiär 
Sumatras  und  Javas  an,  aus  Sumatra  Piper  antiquum  Heer  (Fig.  289),  ein 
einzelnes  herzförmiges,  ganzrandiges,  ge- 
stieltes Blatt,  mit  strahligem  Leitbündel- 
verlauf ,  aus  Java  Piperites  bidlatus  Göpp. 
und  P.  Miquelianus  Göpp.,  Blattreste,  der 
erstere  unvollständig  und  nicht  mit  Sicher- 
heit zu  bestimmen,  der  letztere  ein  ei- 
förmiges, zugespitztes,  gestieltes  Blatt  mit 
strahligem,  camptodromen  Leitbündelver- 
lauf (drei  primäre  Leitbündel),  welches 
allerdings  Blättern  von  Piper  nahe  steht 
(Heer,  Beiträge  zur  fossilen  Flora  von 
Java.  Zürich,  1879.  Göppert,  Tertiär- 
flora von  Java.  S'Gravenhagc,  1854).  Von 
Göppert  ist  ausserdem  noch  ein  Holz, 
Piperites  Hasskarlianus  beschrieben,  bei 
welchem  jedoch  die  für  Piperaceenhölzer 
bezeichnenden ,  markständigen  Stränge 
nicht  erhalten  sind,  welche  allein  die 
Bestimmung  sichern  könnten,  was  übrigens 
Göppert  selbst  schon  hervorhob. 

Blüthen-  und  Fruchtreste  sind  bis 
jetzt  als  solche  nicht  beschrieben,  können  v  ^  U9 

indess  unter  den  zu  anderen  Gruppen       Piper  antiquum  Heer.  Tertiär.  Java. 
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Die  Blüthenstände  der  Piperaceen  bestehen  aus  Zwitterblüthen  oder  Blütlien 
getrennten  Geschlechtes,  von  einer  Bractee  gestützt,  ohne  Blüthcnblätter, 
Staubblätter  zwei  bis  sechs,  Fruchtknoten  einfächerig,  mit  aufrechter  atroper 
Hamenknospe,  Frucht  eine  sitzende  oder  an  der  Basis  stielartig  verschmälerte 
Beere  oder  eingesenkt,  Eiweiss  doppelt  (Perisperm,  Endosperm). 

Der  Verlauf  der  Leitbündel  in  den  Blättern  ist  bei  den  Piperaceen  sehr 
mannigfaltig.  Neben  einnervigen  Blättern  (PeperomUi,  starker  Mittelnerv  mit 
zarten  Verzweigungen)  finden  sich  gefiederte,  strahlige,  parallelnervige  und 
bogenläufige  vor.  Camptodrome  Leitbündel  sind  allgemein,  die  Querbindungen 
der  Leitbündel  werden  durch  gerade  oder  geknickte  Anastomosen  hergestellt, 
deren  Felder  die  weiteren  Verzweigungen  als  ein  sehr  enges  Maschennetz 
einschliessen. 

Aus  der  Familie  der  Saururaceen  könnten,  wenn  man  die  heutige  Ver- 
breitung und  die  Lebensweise  berücksichtigt  (China,  Japan,  Himalaya,  Nord 
amerika  bis  Mexiko),  Reste  sich  erhalten  haben,  welche  bisher  verkannt  sind. 
Aneimiopsis  Hook,  hat  einen  liederförmigen  Verlauf  der  Leitbündel,  die  Seiten- 
nerven alterniren  oder  sind  opponirt,  Sanrurus  einen  strahligen,  Houttuyiiia 
einen  bogenläufigen  Verlauf  der  Leitbündel.  Die  secundären  Verzweigungen 
camptodrom,  in  den  Rand  Aeste  aufwendend,  Anastomosen  schief  aufsteigend, 
Maschennetz  ihrer  Felder  quadratisch. 

Die  Epidermis  der  Blätter  der  Gattung  Piper  hat  wenigstens  bei  vielen 
Arten  geradwandige  Epidenniszellen,  auf  der  Unterseite  von  concentrisch 
geordneten  Zellen  umgebene  Spaltöffnungen,  ebenso  verhalten  sich  ölführende 
Zellen  und  Haare. 

4.  Reihe.  Centrospermae. 

Eine  an  Arten  und  Gattungen  gegenwärtig  sehr  reiche  Gruppe,  aus 
welcher  nur  sehr  wenig  Reste  beschrieben  sind.  Jetzt  über  die  ganze  Erd- 
oberfläche verbreitet,  meist  aus  krautartigen  Formen  bestehend,  mit  beinahe 
immer  einfächerigem  Fruchtknoten,  grundständigem  oder  centralem  Samen- 
träger,  einer  oder  vielen  Samenknospen.  Die  Familien  der  Polygonaceen, 
Chenopodiaceen,  Amarantaceen,  Phytolaccaceen,  Nyctaginaceen,  Caryophylla- 
ceen,  Aizoaceen  und  Portulacaceen  setzen  die  Gruppe  zusammen. 

Erwähnt  seien  zuerst  die  Polyyonnceen,  durch  die  tutenförmigen  Neben- 
blätter, alternirende  Blätter  von  verschiedener  Form,  vier  bis  sechs  Perigon 
blättern,  vier  bis  neun  Staubblättern,  einem  oberständigen  einfächerigen 
Fruchtknoten,  mit  zwei  oder  drei  Griffeln,  grundständigem  Samenträger,  auf- 
rechter gerader  Samenknospe,  Frucht  eine  platte  oder  kantige,  flügellose  oder 
zwei-  bis  drciflügelige  Schliessfrucht,  von  dem  trocknen,  zuweilen  fleischigen 
Perigon  umschlossen. 
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oft  gftbelig,  ihre  Aeste  ebenfalls  camptodrom ,  von  den  Camptodromieen  zu 
einem  Netz  verbundene  Aeste  bis  zum  Blattrande  reichend.  Queranastomosen 
unter  rechtem  Winkel  austretend,  bogig  und  gerade,  die  Felder  ein  meist 
zartes  Maschennetz  einschliessend ;  so  bei  Coccoloba,  Polygonum,  Triplaris  etc. 

Erhalten  sind  Blätter  und  Früchte,  welche  im  Tertiär  (oberes  Oligocän 
bis  oberes  Miocän)  zuerst  auftreten.  Von  den  durch  Heer  aus  Spitzbergen 
beschriebenen  Blattfragmenten  und  Früchten  eines  Polygonum  (P.  Ottersianum) 
werden  die  ersteren  wegen  ihrer  Unvollständigkeit  nicht  als  beweisend  gelten 
können,  wenn  auch  der  erhaltene  Blattrand  im  Leitbündelverlauf  mit  Poly- 
gonum übereinstimmt.  Von  Nat hörst  wird  P.  cuspidatum  var.  fossilis  Nath. 
aus  dem  Pliocän  oder  Quartär  Japans  angegeben.  Von  den  beschriebenen 
Früchten  dieser  Gattung  (P.  cardiocarpum  Heer,  P.  antiquum  Heer,  erstere  bei- 
derseits, letztere  ringsum  geflügelt  (Fig.  288  3-4),  von  Oeningen,  P.  conrolridoides 
Conw.,  dreikantig,  aus  dem  Bernstein  des  Samlandes,  sind  die  beiden  ersteren 
chinesischen  und  nordamerikanischen  Arten  verwandt,  die  letztere  P.  Convol- 
vidus  L.  Die  von  Saporta  von  St.  Jean  de  Garguier  und  Fenestrelle  als  Poly- 
gonites  ulmaceus  beschriebene  drelflügelige  Frucht  von  Saporta  selbst  als 
zweifelhaft  angesehen.  Aus  dem  oberen  Oligocän  von  Priesen  bei  Bilin  sind  von 
Ettingshausen  Blattreste  als  Coccoloba  actdanyula  und  bilinica  besehrieben, 
es  ist  jedoch  sehr  fraglich,  ob  Blätter  bei  der  unvollständigen  Erhaltung  des 
Leitbündelverlaufes,  wie  ihn  die  Abbildung  zeigt,  sicher  bestimmt  werden 
können.    Aus  dem  Tertiär  von  Wyoming  C.  laevigaia  Lesq. 

Blattepidermis  aus  geradwandigen  Zellen,  auf  der  Unterseite  Spalt- 
öffnungen, von  einer  Zone  concentrisch  gelagerter  Zellen  umgeben,  bisweilen 
Drüsenhaare.  Die  lebende  Coccoloba  nympliaeaejolia  an  Protophyllum  erinnernd- 

Aus  der  Familie  der  Chenopodiazeen  sind  bekannt  zwei  mit  Sicherheit  nicht 
zu  bestimmende  Blattfragmente,  Oleraciles  Beta  prüca  Sap.  und  O.  convol- 
vuloides  Sap.  aus  dem  unteren  Oligocän  von  Aix,  femer  Früchte  der  Gattung 
Salsola.  Sie  sind  sämmtlich  von  Heer  beschrieben,  drei  derselben  S.  Oeningen 
sis,  S.  Moquini,  S.erenulata  von  Oeningen  (Fig.  288'),  eine,  S.  aretica,  von  Spitz, 
bergen,  von  denen  vielleicht  die  letzte  zweifelhaft  sein  mag.  Charakterisirt 
sind  die  Früchte  durch  das  während  der  Fruchtreife  fortwachsende  fünf- 
theilige Perigon ,  welches  die  oberständige  Frucht  mit  einem  fünfthciligen 
Saume  umgibt,  wie  z.  B.  bei  S.  crassa,  welcher  die  fossilen  Früchte  nahe 
stehen. 

Aus  der  Familie  der  Nyctaginacecn  sind  ebenfalls  nur  wenige  Ueste  be- 
schrieben:  Hsonia-Arten,  von  welchen  eine,  P.  eocenica  Ettingsh.,  von  dem 
unteren  Oligocän  bis  zum  unteren  Miocän  reicht,  eine,  laneifolia  Heer, 
dem  oberen  Miocän  angehört.    Aus  dem  Tertiär  Nordamerikas  P.  racemosa 
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5.  Reihe.  Polycarpicoe. 

Die  Familien  der  Tjauraceen,  Berber  idaceen,  Menispermaceen,  Myristicaceen, 
Monimiaceen,  Calycanthaceen ,  Magnoliaceen ,  Attonaceeii,  Ranunculaceen  und 
Nymphaeaceen  umfassend,  von  welchen  im  Gegensatze  zur  Zahl  der  lebenden 
Arten  nur  wenige  bis  jetzt  im  fossilen  Zustande  nachgewiesen  sind,  deren 
Mehrzahl  den  I^auraceen,  Nymphaeaceen  und  Magiwliaceen  angehört. 

Blüthen  mit  Kelch  und  Blüthenkrone  oder  nur  mit  Perigon,  hypogyu, 
aeyclisoh,  bemieyclisch  oder  mit  veränderlicher  Zahl  der  Kreise.  Staub- 
blätter und  Fruchtblätter  frei,  zahlreich  oder  beschränkt;  Samen  mit  stark 
entwickeltem  Eiweiss  und  kleinem  Embryo. 

Die  Familie  der  Lauraceen  besteht  beinahe  nur  aus  tropischen  und 
extratropischen  bäum-,  seltener  strauchartigen  Formen,  im  extratropischen 
Gebiet  nur  sparsam  auftretend.  Die  einzige  krautartige  Form  ist  die  als 
Scbmarotzer  lebende,  schlingende,  blattlose  Gattung  Cassytha. 

Die  Blätter  alternirend,  ganzrandig,  länger  dauernd,  lederartig,  selten 
opponirt,  abfällig,  krautartig,  gelappt,  Blnthenstände  zuweilen  mit  Involucrum, 
cymös  oder  racemös.  Perigon  frei,  unterstäudig,  selten  oberständig,  vier-, 
sechs-  und  neuntheilig,  in  zwei  Kreisen,  Staubblätter  acht  bis  zwölf,  in  zwei 
bis  fünf  Kreisen,  Antheren  mit  zwei  oder  vier  Klappen  sich  öffnend ;  ausser- 
dem Staminodien  mit  einer  Drüse  an  der  Spitze.  Fruchtknoten  oberständig, 
einfächerig,  bei  der  Reife  zu  einer  einsamigen  Beeren-  oder  Stemfrucht  ent- 
wickelt, zuweilen  ganz  oder  theil weise  von  dem  fortwachsenden  Perigon 
umgeben. 

Der  Leitbündelverlauf  der  Lauraceen  ist  entweder  gefiedert  oder  parallel. 
In  beiden  Fällen  treten  aus  der  Basis  des  die  Mitte  des  Blattes  durchziehen- 
den Leitbündels  in  der  Regel  ein,  aber  auch  zwei  schwache  Leitbündelpaare 
aus  (Austrittswinkel  0—10°),  welche  steil  oder  wenig  ansteigend  oder  hori- 
zontal gegen  den  Rand  verlaufen,  sich  während  ihres  Verlaufes  mit  den  Aesten 
des  folgenden  Paares  verbinden  und  bis  zum  Rande  reichende  camptodrome 
Verzweigungen  aussenden.  Bei  gefiedertem  Leitbündelverlaufe  folgen  auf 
die  untersten  Leitbündelpaare  unter  sich  alternirende,  je  nach  der  Breite 
des  Blattes  in  einen  steilen  oder  weniger  steilen  Bogen  verlaufende  campto- 
drome Verzweigungen  (Secundärnerven),  durch  Queranastomosen  oder  Tertiär- 
äste camptodrom  verbunden.  Der  Austrittswinkel  der  Verzweigungen  be- 
trägt 25 — 75°.  Gerade  oder  bogige,  einfache  oder  ästige  Queranastomosen 
verbinden  diese  Verzweigungen,  die  dadurch  gebildeten  Felder  werden  durch 
die  weiteren  Verzweigungen  der  Leitbündel  in  kleine  quadratische  Felder 
getheilt,  welche  die  letzten  freien  Endigungen  aufnehmen.  Ist  der  Verlauf 
der  Leitbündel  parallel,  so  begleiten  die  die  Mitte  des  Blattes  durchziehen- 
den Leitbündel  zwei  bis  vier  seitliche,  jederseits  eine  oder  zwei  (folia  trinervia, 
nervi  primarii),  nahe  an  der  Basis  oder  höher  unter  einem  Winkel  von  60  bis 
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camptodrom,  wie  ihre  den  Blattrand  erreichenden  letzten  Verzweigungen. 
Queranastomosen  gerade  oder  bogig,  einfach  oder  ästig,  länglich -vierseitige 
Felder  bildend,  diese  durch  die  letzten  Verzweigungen  in  kleine  quadratische 
Maschen  getheilt,  in  diesen  die  freien  Enden  der  Leitbündel.  Auf  der 
Blattober-  und  Unterseite  kommen  in  den  Achseln  der  Leitbündel  nicht  selten 
Drüsen  vor,  welche  bei  derselben  Art  oder  auch  demselben  Individuum 
fehlen  oder  vorhanden  sein  können.  Ein  besonderer  diagnostischer  Werth 
ist  ihnen  desshalb  nicht  beizulegen,  wenn  sie,  wie  dies  der  Fall,  bei  fossilen 
Blättern  vorkommen. 

Die  Familie  der  Lauraceen  ist  vorwiegend  von  Mittel-  und  Südamerika 
bis  zum  tropischen  Australien  verbreitet,  ihre  Nordgrenze  erreichen  sie  auf 
der  nördlichen  Halbkugel  im  Süden  Europa's  und  im  nördlichen  Amerika, 
ihre  Südgrenze  am  Cap,  Neuseeland  und  in  Australien  auf  der  südlichen 
Halbkugel. 

Dir  erstes  Auftreten  erfolgt  in  der  jüngeren  Kreide,  insoferne  man  den 
Blättern  eine  entscheidende  Bedeutung  beilegt.  Im  Tertiär  ist  ihr  Vorhanden- 
sein ausser  Zweifel,  wie  das  Vorkommen  ihrer  Blüthen  im  Bernstein  des 
Samlandes  (mittleres  Oligocän)  und  im  oberen  Miocän  von  Oeningen  (Cinna- 
momnm)  beweist,  eine  Verbreitung  nach  Norden,  welche  in  Europa  weit  über 
ihre  heutige  Nordgrenze  hinausreicht,  und  selbst  noch  im  Pliocän  und  Quartär 
ist  diese  ausgedehntere  Verbreitung  nachweisbar.  Hält  man  die  zu  den 
Lauraceen  gezogenen  Blätter  für  unzweifelhaft  dieser  Familie  angehörig,  so 
ist  ihre  Grenze  während  der  Kreide-  und  Tertiärzeit  noch  weiter  nach 
Norden  zu  rücken,  es  ist  die  Breite  des  nördlichen  Sibiriens,  von  Island, 
Grönland,  Vancouver,  welche  noch  Lauraceen  aufzuweisen  hat.  Neben 
nordamerikanischen  und  japanischen  Formen  (Sassafras,  Benzoin,  Cinnamomum) 
enthält  das  Tertiär  Europa's  Formen,  deren  Verwandte  jetzt  dem  Süden 
Amcrika's,  Indien  und  dem  indischen  Archipel  angehören.  Lauraceen, 
welche,  wenn  auch  nicht  immer  an  den  Orten  des  früheren  Vorkommens 
sich  bis  heute  erhalten  haben,  sind:  Lauriis  nobilis,  Persea  camriensis,  Oreo- 
daphne  foetens. 

Neben  den  Blättern  und  Blüthen  sind  auch  Früchte  erhalten,  welche 
wenigstens  zum  Theile  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  zu  den  Lauraceen 
gerechnet  werden,  bei  anderen  möchte  jedoch  diese  Stellung  fraglich  sein, 
alle  in  üblicher  Weise  mit  Blättern  combinirt.  Die  von  Unger  als  Carpinus 
norica  beschriebenen  Früchte  dürften  Laurineenfrüchte  sein.  Ferner  sind 
Früchte  fossiler  Lauraceen  von  Laurus  nobilis,  Cinnamomum  jjolymorphum, 
Scheuchzeri,  subrotnndum,  Persea  prineeps,  canariensis,  Braunii,  Orcodaphne 
w — "  "r"^"" 
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als  Arten  unterschieden  sind,  eine  Frage,  welche  übrigens  auch  auf  die 
sämmtliehcn  Arten  dos  Tertiär  Anwendung  findet.  Die  beschriebenen  Blätter 
gehören  meist  der  Kreide  Nordamerika^,  Nebraska  und  Kansas,  an,  so 
Laurus  nebrascensis  Lesq.,  protcaefobia  Lesq.,  Pcrsea  Leconteana  Lesq.,  P.  Stern- 
bergi  Lesq.,  Oreodaphne  cretacea  Lesq. ,  zahlreiche  Sassafras- Arten,  wonach 
die  Gattung  jetzt  auf  dem  Aussterbeetat  stünde.  Von  den  beiden  Cinna- 
mom«m-Arten  gehört  die  eine,  C.  Scheuchzeri,  auch  dem  Tertiär  an,  C.  Heerii 
Lesq.  ist  Nordamerika  eigenthünilich,  erstere  würde  in  der  Kreide  zuerst  auf- 
tretend, in  der  Tertiärzeit  der  westlichen  und  östlichen  Erdhälfte  gemeinsam 
(durch  Wanderung ?)  geworden  sein.  Die  Familie  fehlt  auch  nicht  in  der  Kreide 
(AtanePatootschichten)  Grönlands,  z.  B.  L.  thulensis  Heer,  L.  HoUae  Heer, 
L.  anyusta  Heer,  L.  plutonia  L.  (diese  auch  in  Böhmen)  und  Böhmens,  indess 
zum  Theil  mit  schlecht  erhaltenem  Leitbündelverlauf.  Aus  Mahren  (Moletein) 


Fig.  290. 

Cinnamomum  Ftlixii  Conwi-ntz,  Blütho.   1  nat.  Or.  2  vergröMfirt.  von  der  Vorderseite.  3  vergrößert, 
von  dir  Rücknelte.    Nach  der  Natur.   4.  5  C.  prototypum  ConwcnU.   4  nat.  Gr.   5  vergroasert. 

(Copie  nach  Conwenti.) 

sind  von  Heer  Blätter  als  Daphnophyllum  crassinervium  und  D.  Fraasii  Heer 
beschrieben  und  zu  den  Laurineen  gestellt,  eine  der  zahlreichen  Blattformen, 
welche  den  Laurineen  zwar,  aber  auch  anderen  Gruppen  angehören  können. 
Aehnliche  Formen  sind  aus  dem  Tertiär  Java  s  (D.  Beilschmiedioides  Heer, 
Laurophyllum  Göppert)  und  Sumatras  (D.  Schefferi  Heer,  D.  lanceolatum  Heer 
D.  concinnum  Heer,  D.  elongatum  Heer)  beschrieben.  Wie  die  als  Daphno- 
phyllum bezeichneten  Blätter  den  jüngeren  Kreide-  und  den  Tertiärbildungen 
gemeinsam  angesehen  werden,  ebenso  die  als  Daphnogene  Unger  bezeichneten 
Blätter,  von  welchen  eines  (D.  primigenia  Ettingsh.)  der  Kreide,  die  übrigen 
sämmtlich  dem  Tertiär  angehören.  Unter  ihnen  ist  D.  Ungeri  Heer  (Fig.  292 5) 
eines  der  im  Tertiär  verbreiterten  Blätter,  die  Mehrzahl  gehört  dem  älteren 
Tertiär,  dem  Eocän  und  Oligocän  an.   Daphnogene  umfasst  lederartige  Blätter 
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mit  Cinnamomum  ähnlichem  Leitbündelverlauf.  Daphnophyllum  ziemlich  grosse 
Blätter  mit  gefiedertem  Leitbündelverlauf,  .Secundärnerven  in  stärkerem  oder 
weniger  starkem  Bogen  verlaufend,  camptodrom.  Zugestanden  muss  werden, 
dass  Daphmyene  den  Laurineen  näher  stellt,  als  Daphnophyllum,  welche  denn  auch 
verschiedenen  Familien  angereiht  worden  ist.  Ausserdem  ist  für  das  Tertiär 
das  Vorkommen  der  Gattungen  Lauras,  Cinnamnmttm,  Persea,  Sassafras,  Iienzoin, 
Actimdaphne,  Oreodaphne,  PItoehe,  Litsaea  angenommen  und  wenigstens  theilweise 
sicher  gestellt.  Zu  den  letzteren  gehören  ausser  den  im  Bernstein  des  Samlandes 
erhaltenen  Blüthen  von  TriautJura  eusideroxyloides  Conw.,  Cinnamomum  Felixii 
(Fig.  290 1-s)  und  C.  protot ypum  Conw.  (Fig.  290 4 • 5)  noch  einige  Cinmmomum- 
Arten,  wie  C.  Scteuchzeri  Heer  (Fig.  291«),  C.  lanceolatum  Heer  (Fig.  291«) 
(auch  im  Bernstein  des 
Samlandes),  C,  polymor- 
phen Heer  (Fig.  291 a), 
C.  Rossmässleri  Heer,  zu- 
gleich sehr  verbreitete 
Formen.  Weiter  ver- 
breitet sind  ferner  Sassa- 
fras primiyenium  Sap. 
von  Sezanne  (Fig.  292 6), 
Ferretianum  Massal.,  S. 
Aesculapi  Heer,  die  For- 
men dieser  Gattung 
weniger  zahlreich  als  in 
der  Kreideperiode,  wo- 
bei indes«  auf  Stercnlia, 
Aralia  Rücksicht  zu 
nehmen  ist,  Iienzoin  an- 
tiquum  Heer  (Fig.  292*) 
bis  Grönland ,  Persea 
princej>s  Heer,  P.  speciosa 
Heer  (Fig.  2921-»),  wie 
Cinnamomum  jetzt  nur  in 
den  Tropen.  Ausserdem 
wird  noch  das  Vorkom- 
men von  Litsaea  elati- 
nervis  Sap.  et  Marion, 
Gelinden,  L.  magnifica 

Sap.,  Armissan,  L.  elonyata  Friederich,  Bornstedt,  Actinodaphne  (A.  Germari 
Friederich)  in  der  Braunkohle  der  Provinz  Sachsen,  Oreodaphne  apieifolia 
Sap.  et  Marion,  von  Gelinden,  O.  styraeifolia  Ü.  Web.,  O.  Heerii  Gaud., 
endlich  Phoebe  transitoria  Friederich  aus  der  Braunkohle  der  Provinz 
Sachsen  und  von  Armissan  (Saporta's  Oreodaphne  resuryens  und  Daphno 
yene  transitoria).   Zum  grossen  Theile  sind  die  angeführten  Blattformen  durch 

33* 


Ktg.SOJ. 

lanceolatum  Heer.    2  <'.  ScheiifHxt  ri  Heer.  Itlüthcn 
3  V.  i>olymorphum  Heer.    Watt  uaeh  der  Natur    4  Blülhen- 
5a  Blüthe,  nat.  Cr.  56  vergrossen. 

(Copieen  nach  Heer.) 
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das  ganze  oder  doch  einen  grossen  Theii  des  Tertiär  verbreitet,  und  mögen 
unter  den  beschriebenen  eine  Anzahl  von  Blattindividuen  sich  befinden, 
wie  dies  auch  bei  den  zahlreichen  Iiaurus- Arten  der  Fall  ist,  welche  vom  Eocän 
(L.  subprimigenia  Sap.,  tetrantheracea  Schimp.,  Sezanne)  bis  in  das  obere  Miocän 
reichen,  und  deren  häufiger  vorkommende  Arten  hier  Platz  finden  mögen, 
so  L.  phoeboides  Ettingah.,  L.  primigenia  Unger,  L.  Agathophyllum  Unger, 
auch  in  Grönland,  L.  Lalages  Unger,  L.  Swoscowicziana  Unger,  L.  ocoteae- 
folia  Ettingsh.,  L.  Fürstenbergi  A.  Br.,  in  Grönland  L.  thulensis  Heer. 

Aus  den  aussereuropäischen  Tertiärbildungen  sind  neben  Daphnophyllum 
zu  den  Lauraceen  gezogene  Blattreste  bekannt,  so  aus  Borneo  IAisaea 
Böttgeri  Geyl.  und  Cinnamomum  gracile  Ettingsh.,  letztere  von  Geyler  mit 
Pterospermum  verglichen,  aus  Australien  Cinnamomum  Leichardi  Ettingsh., 
C.  polymorplwides  Ettingsh.,  C.  Woodtcardi  Ettingsh.,  C.  Hobartianum  Ettingsh. 
und  Lauras  australiensis  Ettingsh.,  aus  den  jungtertiären  oder  auch  quar- 
tären  Bildungen  Japans:  Lindera  sericea  var.  fossilis  Nathoret  und  eine 
zweite  Art,  aus  Java  Vaphnogene  javanica  Göpp.,  Cinnamomum  Göpperti 
Ettingsh. ,  D.  intermedia  Göpp.,  Ijaurophyllum  viburnifolium  Göpp.  und 
L.  Haasioides  Göpp.  angegeben.  Im  Tertiär  Nordamerika^  fehlt  merk- 
würdiger Weise  Sassafras,  während  andere  Gattungen,  welche  jetzt  in  Nord- 
amerika gänzlich  oder  in  der  Region  des  Tertiärvorkommens  vermisst  wer- 
den, vorkommen,  wie  Cinnamomum  (affine  Lesq.),  Teiranthera  utahensis  Lesq., 
T.  sessilifolia  Lesq.,  Persea  pseudocarolinetisis  Lesq.,  Jjaurus  grandis  Lesq.,  coli- 
Jomica  Lesq.,  socialis  Lesq.,  utahensüi  Lesq.,  im  Tertiär  von  Wyoming,  Cali- 
fornien  und  Oregon,  mit  Europa  gemeinsam  L.  prineeps. 

In  der  Pliocän-  und  Quartärzeit  beherbergte  Europa  noch  eine  Anzahl 
Lauraceen,  welche  zum  Theil  aus  dem  Miocän  oder  Pliocän  herüberreichen 
und  während  dieser  Periode  Europa  und  Nordamerika  gemeinsam  waren,  so 
Oreodaphne  Heerii  Gaud.,  Benzoin  latifolium  Sap.,  Cantal,  Sassafras  Ferretianum 
Massal.,  Cantal,  zum  Theil  jetzt  in  der  Region  ihres  früheren  Vorkommens 
fehlen,  so  die  vorstehenden  Arten,  sodann  Apollonias  canariensis  Nees.  Laurus 
canariensis  Wall.,  Persea  carolinensis  Nees  (Meximieux),  theils  ihr  eigenthümlich 
sind,  so  Persea  amplifolia  Sap.  et  Marion.  Im  Quartär  Laurus  canariensis 
Webb  (Tuffe  der  Provence,  Lipari's  und  Toscana's),  Oreodaphne  foetens  Ait.  in 
den  Tuffen  von  St.  Jorge  auf  Madera,  dortselbst  jetzt  noch  lebend,  Laurus 
nobilis  L.  in  den  Tuffen  von  Montpellier,  von  Aygclades,  des  Ares,  eben- 
falls noch  im  Süden  Frankreichs  vorkommend. 

Ein  Ueberblick  über  die  bisherigen  palaeontologischen  Funde,  welche 
den  Lauraceen  einverleibt  worden  sind,  gewährt  insbesondere  durch  die  in 
Bernstein  eingeschlossenen  Blüthen  die  Gewissheit,  dass  die  Familie  in  der 
Tertiärzeit  weit  gegen  Norden  verbreitet  war,  und  die  zu  Oeningen  gefundenen 
Blüthen  geben  selbst  für  eine  sehr  späte  Zeit  des  Tertiär  eine  sichere  Grund- 
lage in  derselben  Richtung.  Weniger  zuverlässig  sind  die  nur  auf  die  Blätter 
gegründeten  Folgerungen,  da  es  meines  Erachtens  nicht  möglich  ist,  mit 
Sicherheit  die  Gattungen  in  jedem  einzelnen  Falle  durch  den  Leitbündel- 
vcrlauf  zu  charakterisiren. 
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I.  J  PerKa  jmncept  Heer.  3  F.  rpccima  Ileor.  4  Betuoin  antiquum  Heer.  6  Daphnogau  üngeri  Heer. 
Oeningen.   Obermiocan.  6  Stuta/rtu  pritnigmia  8ap.   Sexanne,  pntercocan.  (Copleen  nach  Heer, 

Saporta.) 
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Die  Epidermis  der  meisten  Lauraceen  scheint 
oder  polygonalen  Zellen  zu  bestehen,  welche  auf 


aus  kleinen  quadratischen 
der  Ober-  wie  Unterseite 
geradwandig  sind.  Die 
Spaltöffnungen  sind  sehr 
zahlreich,  nur  auf  der 
Unterseite  vorhanden, 
nicht  sehr  gross  und  von 
einer  Zone  etwas  ge- 
streckter concentrisch 
geordneter  Zellen  um- 


Fix  293. 

I  ('»cailtte*  Kanei  Heer.  Tertiär.  Grönland.  3  Ba-hcri*  Th<nml<>i<its 
Sup.  Armissan.  Oberoligocau.  S  Laurelia  Motchata  Lebend.  Frucht. 
A  Lnurelia   rediviva  Unger.     Frucht.     Radoboj.  t'ntcnuiocan. 

5  CUmati*  Sibiriako/ßi  Nath.    Japan,  Mogi.    I'liocanV  QuurtwrV 

6  C.  Parum  Heer.  Oeningen.  Obennioean.  7.  8  C.  trichiura  Heer- 
Oeningen.  Obermloean.  t»  C.  ratiobojana  l'nger.  Radoboj .  Tnter- 
miocan.      10    V.   oeniniienri*    Heer.     Oeningen,  Oltermiocan. 

II  Ranuneulu*  immdatw  Heer.  Oeningen.  < )bermioc&n.  (Copieen 


Zu  den  hiusichtlich 
ihres  Vorhandenseins  in 
einer  früheren  Epoche 
zweifelhaften  Gruppen 
gehören  die  Monimiaeeen, 
von  welchen  durch 
Unger,  Ettings- 
hausen und  Saporta 
einige  Arten  beschrieben 
sind.  Von  diesen  halte 
ich  die  von  Häring 
stammenden  Blattfrag- 
mente  für  sehr  frag- 
würdige Reste ,  unter 
Hedycarya  enropaea  Et- 
tingsh.  sind  zwei  ver- 
schiedene Blätter  von 
Kutschlin  (Foss.  Flora 
von  Bilin.  Taf.  XXX 
Fig.  3.  4)  abgebildet, 
von  denen  Fig.  3  viel- 
leicht von  Hedycarya 
stammen  kann,  Fig.  4 
aber  durch  den  Leit- 
bündelverlauf und  deren 
spitzen  Austrittewinkel 
sich  unterscheidet. 
Ausserdem  werden  Blät- 
ter von  Laurelia  Juss. 
und  Mollinedia  Ruiz  et 
Pav.,  eretere  mit  Früch- 
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wandt,  ferner  Monimiopsis  Sap.  von  Gelinden  und  Sezanne.  Die  Gruppe 
würde  vom  unteren  Eocän  bis  in  das  mittlere  Oligocän  in  Europa  vorhanden 
gewesen  sein.  Gegenwärtig  nur  auf  der  südlichen  Halbkugel  vom  tropischen 
Amerika  durch  Afrika,  den  Mascarcnen,  Neuseeland,  den  Inseln  des  stillen 
Oceans,  Australien  bis  in  das  tropische  Asien.  Leitbündel  sämmtlich  eampto- 
drom  durch  Gabeltheilung. 

Die  Familie  der  Berberidaceen,  bestehend  aus  strauchartigen,  sodann 
Formen  mit  einjährigen  oberirdischen  und  längerdauernden  unterirdischen 
Axen,  gehört  der  gemässigten  Zone  an  und  hat  heute  ihre  Verbreitung 
hauptsächlich  in  Nordamerika,  Ostasien  bis  in  den  Norden  von  Indien,  nach 
Sibirien,  Europa  und  den  Norden  Afrika's.  Der  östlichen  und  westlichen 
Halbkugel  gemeinsam,  fehlt  sie  auf  der  südlichen  beinahe  gänzlich,  nur 
Brasilien,  Chile,  Patagonien  und  die  Inseln  an  der  Ostküste  Afrika's  weisen 
Berberidaceen  auf,  unter  diesen  die  Gattungen  Berberis  und  Erythrospermum, 
welch'  letztere  Ceylon  erreicht  oder  wohl  richtiger  von  Ceylon  bis  zur  Ost- 
küste Afrika's  sich  erstreckt.  Die  heutige  Verbreitung,  welche  auf  der  nörd- 
lichen Halbkugel  mit  dem  60°  Breitengrade  ihre  Nordgrenze  erreicht,  spricht 
für  ihren  circumpolaren  Ursprung,  die  lückenhafte  Verbreitung  auf  der  süd- 
lichen Halbkugel  lässt  eine  frühor  existirende,  zusammenhängendere  in  Folge 
günstigerer  Bedingungen  der  Verbreitung  oder  einen  südpolaren  Ausstrah- 
lungspunct  vermuthen,  für  den  jedoch  jede  Thatsache  fehlt. 

Blüthen  mit  zwei-  und  dreizähligen  Kreisen.  Kelchblätter  in  zwei  und 
mehr  Kreisen,  Kronen-  und  Staubblätter  je  zwei  Kreise,  Antheren  mit  zwei 
Klappen  aufspringend.  Ein  oberständiger  einfächeriger,  mehreüger  Frucht- 
knoten, bei  der  Reife  Beeren-  oder  Kapselfrucht. 

Blätter  gefiedert  oder  einfach,  ganzrandig,  gezähnt  oder  gewimpert,  leder- 
artig oder  krautartig.  Verlauf  der  Leitbündel  gefiedert  bei  ungetheilten 
Blättern.  Sccimdärnerven  dünn,  alternirend,  unter  spitzem  Winkel  bis  zu 
60 — 80°  austretend,  je  nach  der  Breite  steiler  oder  etwas  weniger  steil  ver- 
laufend, gabeltheilig,  die  Aeste  camptodrom,  von  den  Camptodromieen  ein 
doppeltes  Maschennetz  bis  zum  Rande  reichend.  Wenn  der  Rand  mit 
Wimperfortsätzen  oder  Zähnen  versehen,  jeder  Zahn  von  den  Randmaschen 
einen  Ast  aufnehmend.  Anastomosen  stark  geknickt,  ihre  Felder  durch  die 
weiteren  Verzweigungen  mit  quadratischen  Maschen  ausgefüllt. 

Sind  die  Blätter  gefiedert  (Afahonia,  Bongardia),  so  haben  die  Fiederblätter 
den  gleichen  Leitbündclverlauf  mit  um  so  steilerem  Verlauf  der  sehr  wenig 
hervortretenden  Secundärnerven  als  die  Fiederblätter  schmäler  sind.  Bei 
B.  (Mahonia)  pinnata,  Fortunei  vereinigen  sich  die  steil  aufsteigenden  Secun- 
därnerven camptodrom,  und  ihre  Aeste  bilden  bis  zum  Rande  ein  einreihiges 
Maschennetz,  welches  einen  Ast  in  je  einen  Zahn  abgibt.  B.  empetri/olia 
hat  scheinbar  einnervige  Blätter,  d.  h.  die  zarten  Verzweigungen  sind  nur 
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Die  bis  jetzt  zu  Berberis  gezogenen  Blätter  gehören  ausnahmslos  dem 
Tertiär  an  (oberes  Oligocän  bis  oberes  Miocän)  und  sind  entweder  unzweifel- 
haft gefiederte  Blätter  (B.  rhopaloides  Sap.  [Fig.  293*])  oder  einzelne  Fieder- 
blätter (B.  stricto,  Sap.,  beide  von  Armissan),  B.  Mahonia  und  B.  pinnata, 
Fortunei  etc.  verwandt.  Gaudin's  B.  puzzolentuna  von  Val  d'Arno  hat  aller- 
dings Aehulichkeit  mit  kleinen  Blättern  der  Kurztriebe  von  Berberis,  kann 
aber  trotzdem  ein  kleines  Blatt  aus  einer  anderen  Familie  sein.  Heers 
Berberis  Helvetica  ist  zu  unvollständig,  um  ein  sicheres  Urtheil  zu  gestatten. 
Die  Aehnlichkeit  de»  Blattfragmentes  mit  B.  Mahonia  (Aquifolium)  ist  indess 
zuzugeben.  Nach  den  Resten  des  Tertiär  würden  nordamerikanische,  ost- 
asiatischc  und  Formen  des  Himalaya  Europa  in  jener  Periode  neben  Berberis 
im  engeren  Sinne  bewohnt  haben.  Die  derbe,  lederartige  Textur  der  ge- 
gliederten Fiederblätter  dieser  Formen  musste  ihre  Erhaltung  begünstigen. 
Auf  den  den  Monocotylen  nahestehenden  Leitbündelverlauf  einzelner  Gat- 
tungen sei  hingewiesen  (vergl.  oben). 

Bei  B.  Mahonia  sind  die  Epidermiszellen  der  Oberseite  polygonal,  gerad- 
wandig,  jene  der  Unterseite  mit  starkwelligen  Seitenwänden,  porösen  Aussen 
wänden.  M.  pinnata  hat  ober-  wie  Unterseite  geradwandige  polygonale  Epi- 
dermiszellen, Spaltöffnungen  auf  der  Unterseite  zahlreich,  von  concentrisch 
geordneten  Zellen  umgeben.  Bei  Berberis  umbellaia  Epidermiszellen  der 
Blattober-  und  Unterseite  geradwandig;  auf  der  Oberseite  die  Aussenwände 
der  Epidermiszellen  vorgewölbt,  stark  verdickt,  auf  der  Unterseite  mit  zitzen- 
förmiger  Auswölbung  (daher  das  Grau),  Spaltöffnungen  zahlreich.  Bei  den 
Berberis- Arten  mit  dünnen  hautartigen  Blättern  sind  die  Epidermiszellen 
beider  Blattseiten  stark  gefaltet,  die  Spaltöffnungen  der  Unterseite  bald 
reichlicher,  bald  weniger  reichlich.  Die  Gattung  möge  als  Beispiel  dienen, 
dass  der  Bau  der  Epidermis  allein  nicht  genügt,  um  über  die  Abstammung 
eines  fossilen  Blattes  zu  entscheiden. 

Aus  der  in  der  Kreide  zuerst  auftretenden  Familie  der  Menispermaceen 
sind  nur  wenige  Reste  und  diese  nur  unvollständig  erhalten  bekannt.  Die 
Mehrzahl  der  Gattungen  besitzt  einen  strahligen  Verlauf  der  Leitbündel, 
entweder  nach  allen  Seiten  der  Blattfläche  sich  erstreckend,  wenn  der  Blatt- 
stiel zwischen  der  Mitte  und  dem  Rande  des  Blattes  steht  (vergl.  S.  402, 
Menispermum)  oder  von  der  Basis  des  Blattes  ausgehend,  wenn  er  dort  sich 
befindet,  es  treten  dann  drei  Lcitbündel  in  die  Blattfläche,  deren  mittelster  ge- 
fiedert ist.  Neben  diesem  Leitbündelverlauf  kommt  noch  der  parallele 
Leitbündelverlauf  vor,  drei  Leitbündel,  nach  oben  convergirend,  durchziehen 
das  Blatt.  Alle  Leitbündel  sind  wie  ihre  Verzweigungen  camptodrom,  die 
Anastomosen  beinahe  gerade,  ihre  schmalen  länglich  viereckigen  Felder  durch 
ein  aus  sehr  kleinen  Maschen  bestehendes  Netz  ausgefüllt.  Der  Mehrzahl  nach 
Schlingpflanzen  mit  alternirenden  Blättern,  eharakterisiren  sie  sich  durch  zwei- 
häusige  Blüthen,  deren  Kelche  in  zwei  bis  zehn  Kreisen,  Kronen-  und  Staub- 
blätter in  je  zwei  Kreisen  stehen,  Fruchtblätter  eins  bis  sechs,  selten  mehr, 
Früchte  Beeren,  Samen  camptotrop. 

Wie  bemerkt,  sind  die  bekannten  Reste  ziemlich  unvollständig  und 
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desshalb  wenigstens  theilweise  eine  andere  Deutung  möglich.  Die  Mehrzahl 
gehört  der  Kreide  Nordamerikas  an,  von  Lesquercux  als  Menispermites 
bezeichnet,  unter  ihnen  ein  M.  ovalis  Lcsq.,  habituell  MacclitUochia  Heer 
(vergl.  S.  492)  nahestehend.  Zwei  allerdings  sehr  unvollständige  Blattfrag- 
mente sind  von  Heer  aus  der  jüngeren  Kreide  Grönlands  (den  Atane- 
schichten)  beschrieben,  aus  der  Kreide  Böhmens  sind  durch  Velenovsky 
zwei  Cocculus- Arten,  C.  extitwtus  von  Kiesslingswalde,  C.  Cinnamomum  Vele- 
novsky von  Lipenec,  letzterer  an  C.  lauri/olius  DC.  erinnernd,  eretero  dürfte 
einer  anderen  Familie,  z.  B.  den  Piperaceen,  Urticineen  angehören. 


»    >j.f »;»•      '.  '< 

Cocculut  tatijoliu*  Saporu.   Meximleux.   PliocHn.   (Cople  nach  Saporta.) 


Aus  dem  Tertiär  ist  die  Zahl  der  Reste  noch  kleiner  als  in  der  Kreide. 
In  Nordamerika  fehlen  sie,  wie  scheint,  vorläufig  gänzlich,  aus  dem  Tertiär 
Grönlands  dagegen  von  Heer  unter  der  Bezeichnung  Cocculites  Kanei  (Fl. 
foss.  aret.  t.  VII  Daphtiogene,  Fl.  foss.  aret.  1. 1)  Blätter  (Fig.  293  *)  beschrieben, 
deren  Blattfläche  von  parallelen  nach  oben  convergirenden  Leitbündeln 
durchzogen  ist,  der  Blattstiel  an  der  Spitze  verdickt  und  gegliedert  scheint, 
die  Queranastomosen  in  schiefer  Richtung  verlaufend,  ihre  Felder  mit  poly- 
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gonalen  Maschen,  Blätter,  welche  mit  Maccliniockia  (vergl.  S.  492)  und  Menis- 
permites  ovalis  Lea],  unter  den  fossilen,  mit  Cocadus  laurifolius  DC.  unter  den 
lebenden  Blättern  verwandt  sind.  Dieselben  Blätter  kommen  neben  einer 
anderen  Art  (Cocculites  Dumonlii  Sap.  et  Marion)  im  unteren  Eocän  von 
Gelinden  vor.  Smilaceen,  Urticineen,  Lauraceen,  Menispermaceen  etc.  haben 
ähnlichen  Verlauf  der  Leitbündel,  und  wird  dieser  allein  einen  sicheren  Auf- 
sehluss  über  die  Stellung  der  Blätter  nicht  gewähren. 

Aus  dem  Pliocän  des  südlichen  Frankreich,  von  Mcximieux,  ist  durch 
Saporta  Cocculus  latifolius  (Fig.  204)  bekannt,  mit  dem  lebenden  C.  Caro- 
linas verwandt.  Soweit  die  erhaltenen  Blätter  eine  Vergleichung  mit  den 
lebenden  Formen  zulassen,  sind  es  Formen  des  atlantischen  Nordamerika 
und  Ostasiens,  welche  herangezogen  werden  können.  Die  Familie  enthält 
jetzt  vorwiegend  tropische  Formen,  ein  kleiner  Theil  gehört  der  nördlichen 
gemässigten  Zone  an  von  Ostasien  bis  in  das  atlantische  Nordamerika.  In 
Europa  fehlt  sie  jetzt  gänzlich. 

Aus  dem  Tertiär  von  Borneo  ist  durch  Gey ler  ein  Blattfragment, 
Entoneuron  melastomaceum  beschrieben,  in  welchem  ein  Menispermeenblatt 
vermuthet  wird.  Ich  bezweifle,  dass  solch'  dürftige  Fragmonte  geeignet 
sind,  irgend  einen  brauchbaren  Schluss  zu  ziehen. 

Die  Epidermis  der  Blätter  bestellt  bei  den  von  mir  untersuchten  Menis- 
permaceen z.  B.  Cocctdus  laurifolius  DO.  aus  polygonalen,  schwach  verdickten 
Zellen  mit  welligen  Seitenwänden  und  Porencanälen ;  Spaltöffnungen  nur 
auf  der  Unterseite,  zahlreich,  von  zwei  Lagen  geradwandiger,  concen- 
trisch  geordneter  Zellen  umgeben.  Bei  Menisptrmum  dahuricum,  M.  canadensc 
sind  die  Seitenwände  der  dünnwandigen  Epidermiszellen  wellig  auf  der  Blatt- 
unterseite,  die  Spaltöffnungen  zahlreich,  gerade  Seitenwände  haben  die  Epi- 
dermiszellen der  Oberseite. 

Reste  aus  der  auf  die  Tropen  beschränkten  Familie  der  Myristicaceen  sind 
erst  in  der  jüngsten  Zeit  aus  dem  Norden  von  Borneo  von  I>abuan  durch 
Gey  ler  (Ueber  fossile  Pflanzen  von  Labuan  aus  Vcga-Expeditionens  veten- 
skapliga  Jakttagelser,  Bd.  IV.  Stockholm,  1887)  bekannt  geworden,  Myrixtitxh 
phyllum  minus,  M.  majus.  Es  sind  sehr  unvollständige,  der  Mittelregion  des 
Blattes  angehörende  Fragmente  mit  genähert  alternirenden  oder  opponirten 
Seeundärnerven,  welche  zum  Theile  durch  Gabelung  theils  durch  Quer- 
anastomosen  camptodrom  verbunden  sind.  Unvollständige  Seeundärnerven 
besitzen  alle  Exemplare.  Das  übrige  Leitbündelnetz  ist  sehr  unvollständig, 
wo  es  erhalten  treten  die  Tertiärnerven  unter  rechtem  oder  spitzem  Winkel 
aus.  Gcyler's  Bestimmung  mag  richtig  sein,  gesichert  ist  sie  indess  nicht, 
wenn  mir  auch  das  Vorkommen  von  Resten  der  Myristicaceen  im  Tertiär  von 
Bomeo  nicht  unwahrscheinlich  ist. 

Die  Familie  der  Magnoliaceen ,  vorwiegend  aus  Bäumen  und  einzelnen 
Schlingsträuchern  bestehend,  ist  gegenwärtig  hauptsächlich  im  tropischen 
Amerika  und  Asien,  im  extratropischen  Nordamerika  und  Ostasien,  ein- 
zelne in  Australien,  Neuseeland  und  Südamerika  verbreitet,  in  Afrika  und 
Europa  fehlt  sie.    Blätter  alternirend  mit  Nebenblättern,  Kelchblätter  drei, 
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Kronenblätter  drei,  sechs  und  mehr,  Staubblätter  zahlreich,  Fruchtblätter 
einzeln  bis  viele,  einfächerig.  Früchte:  Beeren,  meist  jedoch  Kapseln  auf  dem 
Rücken  oder  an  der  Basis  ringsum  aufspringend,  selten  Schliessfrüchte,  an 
der  zuweilen  während  der  Reife  verlängerten  Blüthenaxe  stehend.  Eiweiss 
der  Samen  nicht  zerklüftet.  Erhalten  sind  Blätter,  Früchte,  angeblich  auch 
Samen.  Die  ältesten  Reste  werden  aus  der  Kreide  Europa'«  und  Nord- 
amerika's  angeführt,  im  Tertiär  sind  sie  ziemlieh  zahlreich  und  fehlen  im 
Pliocän  Europa's  nicht. 

Der  Leitbündelverlauf  der  Blätter  fiederförmig,  der  Mittelnerv  ziemlich 
stark,  die  Secundärnerven  meist  dünn,  genähert  alternirend,  unvollständige 
Secundärnerven,  in  den  Anastomosen  endend,  häufig.  Die  Secundärnerven 
sind  entweder  durch  die  obersten  Queranastomosen  oder  durch  Gabeltheilung 
eines  oberen  und  unteren  Leitbündels  camptodrom,  bei  Liriodendron  die  in 
den  Lappen  verlaufenden  Leitbündel  craspedodrom,  die  übrigen  camptodrom. 
Queranastomosen  bogig,  je  nach  ihrer  Entfernung  breitere  oder  schmälere, 
länglich  viereckige  Felder  bildend,  diese  durch  die  weiteren  Verzweigungen 
mit  polygonalen  Maschen  ausgefüllt.  Bei  manchen  Arten  ist  in  Folge  der 
geringen  Stärke  der  die  Verzweigungen  bildenden  Leitbündel  das  ganze 
System  ihrer  Verzweigungen  sehr  gleichartig.  Verzweigungen,  von  den 
Camptodromieen  ihren  Ursprung  nehmend,  bilden  bis  zum  Rande  des  Blattes 
ein  einfaches  oder  doppeltes  Maschennetz. 

Was  die  Früchte  angeht,  so  ist  ihre  Erhaltung  meist  unzureichend  und 
nicht  von  der  Art,  um  die  Einzelheiten  sicher  festzustellen.  Es  ist  mehr  der 
allgemeine  Umriss  der  zu  einer  längeren  oder  kürzeren  Aehre  vereinigten 
oder  in  einer  Ebene  liegenden  Früchte,  welcher  diese  Deutung  veranlasst 
hat.  Der  eine  von  ihnen  ist  von  Lesquereux  als  CarpolWies  Liriophylli 
beschrieben  und  mit  den  als  Liriophyllum  bezeichneten  Blättern  in  Ver- 
bindung gebracht.  Blätter  mit  einem  den  Liriodeiulrcn  ähnlichen  Iveitbündel- 
verlauf  und  tief  ausgeschnittener  Spitze,  von  Liriodendron  ähnlichem  Aus- 
sehen, vielleicht  dem  Formenkreise  der  Blätter  dieser  oder  einer  verwandten 
Gattung  angehörig.  Auch  von  Magnolia  sind  solche  Früchte  aus  der  Kreide, 
schlecht  erhalten,  von  Moletein,  bekannt,  aus  dem  Tertiär  sehr  gut  erhalten  die 
mit  M.  Ingleßeldi  Heer  vereinigten  Früchte  Nordgrönlands  mit  zahlreichen  wohl- 
erhaltenen Früchten  und  Samen  (Fig.  295 2).  Ein  anderer  Fruchtstand  ist  durch 
Sc  h  im  per  aus  der  Wetterauer  Braunkohle  von  Salzhausen  bekannt  geworden ; 
ein  zweiter  schlecht  erhaltener  von  Ettingshausen.  Von  L  e  s  q  u  c  r  e  u  x  ist 
aus  den  Gold  führenden  Sanden  der  Chalkbluffs  (Nevada  County,  California) 
ein  ziemlich  gut  erhaltener  Fruchtstand  beschrieben,  welcher  ohne  Zweifel 
richtig  zu  Magnolia  gezogen  ist.  Das  Vorhandensein  der  Gattung  in  der 
Tcrtiärzeit,  zum  Theile  weit  über  die  Grenzen  der  heutigen  Verbreitung 
hinaus  (Grönland),  gewinnt  durch  diese  Funde  an  Wahrscheinlichkeit.  Die 
grosse  Mehrzahl  der  Blätter  wird  mit  nordamerikanischen  und  ostasiatischen 
Arten  verglichen,  der  Zusammenhang  einzelner  heute  existirender  Arten  mit 
untergegangenen  darf  sicher  angenommen  werden.  Der  Bernstein  des  Sam- 
landes,  welcher  für  die  Existenz  der  Lauraceen  während  der  Tertiärzeit  in 
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Europa  die  sichersten  Aufschlüsse  gegeben  hat,  enthält  aus  den  Magnoliaceen 
nur  zweifelhafte  Reste :  Magnol'uo)  lepis  prtissica  Conw.,  ein  schmales,  lineares 
Blatt,  Schuppe  oder  Stipula,  ein  Blatt,  von  Caspary  als  Laurus  primigenia 
bestimmt,  von  Conwentz  als  Magnoli(o)phyllum  balticum  beschrieben,  beide 
zweifelhafter  Abstammung.  Aus  den  zahlreichen  auf  Blätter  gegründeten 
Arten,  welche  ohne  Zweifel  einer  Reduction  bedürfen,  erwähne  ich  aus  der 
Kreide  Magnolia  speciom  Heer  (Nordamerika,  Moletein),  M.  alternans  Heer, 
M.  telonensis  Sap.  aus  der  Kreide  Südfrankreichs,  M.  Capellinii  Heer  Nord- 
amerika, aus  dem  unteren  Eocän  von  Sezanne  M.  inaequalis  Sap.,  M.  meridio- 
nalis  Sap.  St.  Gely,  aus  dem  Oligocän  M.  Dianae  Unger  (Abc,  auch  Radoboj), 
M.  Ludwigii  Ettingsh.  (Fig.  295 l),  M.  Hoffmanni  Ludw.  Salzhausen,  letztere 
auch  im  unteren  Miocän  der  Wetterau,  M.  primigenia  Unger,  unteres  Miocän 
von  Radoboj,  Kutschlin,  Grönland,  ausserdem  noch  aus  Grönland  M.  Ing- 
leßeldxi  Heer,  ebendaher  und  von  Sachalin  M.  Nordenskiöldii  Heer,  aus  dem 
Tertiär  des  Mississippithaies,  von  den  Chalkbluffe,  California,  M.  lanceoUUa 
Lesq.,  M.  californica  Lessq.,  aus  dem  Pliocän  von  Meximieux  M.  fraterna 
Sap.,  aus  dem  Jungtertiär  (Quartär?)  Japans  von  Mogi  M.  Dicksoniana  Nath. 
und  eine  zweite  Art,  beide  noch  lebenden  Arten  Japans  verwandt.  Nach 
Ettingshausens  Ansicht  soll  die  Gattung  Magnolia  während  der  Tertiärzeit 
in  Neuholland,  welches  von  Magnoliaceen  heute  mit  Neuseeland  und  Borneo 
Drimys  gemeinsam  besitzt,  existirt  haben  (M.  Brownii,  M.  Torresii).  Der  Er- 
haltungszustand der  Blätter  seheint  mir  jedoch  nicht  geeignet,  irgend  eine 
derartige  Annahme  zu  unterstützen.  Für  wahrscheinlicher  halte  ich 
Göpper  t's  Annahme,  dass  die  von  ihm  (Tertiärfl.  von  Java)  als  Magnoliastrum 
beschriebenen  Blätter  (M.  michelioides,  arcinerve,  talaumioides)  den  Gattungen 
Michelia  und  Talauma  verwandt  sind.  Die  von  L  u  d  w  i  g  aus  der  Braun- 
kohle der  Wetterau  beschriebenen  Magnohensamen  haben  mit  solchen  nichts 
gemeinsam. 

Bei  Liriodendron  L.  mit  einer  einzigen  lebenden  Art,  L.  tulipijcra  L.,  im 
atlantischen  Nordamerika  von  Florida  bis  Canada  verbreitet,  muss  die  grosse, 
schon  durch  Heer  etwas  reducirte  Anzahl  der  Arten  aus  der  Kreide  Nord- 
amerika^ (Kansas,  Nebraska)  auffallen,  L.  Meeckii  Lesq.  mit  seinen  Formen, 
zum  Theile  auch  in  Grönland  in  den  Ataneschichten.  Von  Volenovsky 
wird  das  Vorkommen  einer  Liriodendron- Art,  L.  Celakovskii,  in  der  Kreide 
Böhmens  gegen  Heer's  Einwendung,  welcher  sie  für  Menispermum  ähnliche 
Blätter  hält,  aufrecht  erhalten.  Das  Tertiär  Europa's  enthält  nur  eine  Art, 
L.  Procaccinii  Unger  (Fig.  295 6),  diese  indess  in  weiter  Verbreitung  (Sini 
gaglia,  Eriz,  Bilin,  Island,  Pliocän  von  Meximieux),  L.  tulijrifera  L.  nahe- 
stehend, während  Nordamerika  mit  Ausnahme  Grönlands  keine  aufzuweisen 
hat.  Nach  Sap  ort  a  die  isländischen  Blätter  eine  eigene  Art:  L.  islatidicnm 
Sap.  et  Marion.  Früchte  sind  von  Heer  aus  Grönland  beschrieben.  Sie  unter- 
scheiden sich  von  jenen  der  lebenden  Art  durch  den  kürzeren,  aus  der  Basis 
des  Griffels  hervorgegangenen,  die  Spitze  der  Schliessfrucht  krönenden  Flügel. 
Berechtigen  diese  Tbatsachen  zu  dem  Schlüsse,  die  Gattung  habe  das  Maximum 
ihrer  Entwicklung  während  der  Kreideperiode  erreicht,  ihr  heutiges  Vor- 
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Fig.  S9-V 


I  Magnotia  Ludwigii  Ettlngsh.  Salathauwn,  oberes  Oligocän.  2  M.  Inijtrflddii  Heer.  Grönland,  Tertiär. 
Frucht.  3  M.  grandiflora,  Sann-.  4  Talauma  grandißurum,  Same.  .1  Liriodendron  Procarcini  Saporta. 
Mexlmicux.  Pliocän.  6  Annna  rlliptiea  Unger.  Kadnboj.  Unteres  Miotän.  7  Anana  cacaoides  {Bac- 
•  ■it.  .i  Zenker)  Ungcr.  Attcnburg.  DÖt  Ollgocan.  Stclngehausc.  8  A.  cacaoides  Unger.  Querschnitt 
am  <lem  StclngehatiRe.    Vergr.  llm.   (3.  4.  7.  *  nach  der  Natur,  die  übrigen  Copieen  nach  Unger, 

Saporta,  Heer.) 
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kommen  in  Nordamerika  sei  durch  ihr  Vorkommen  in  Grönland  und  in 
Sibirien,  wo  sie  von  Schmal  hausen  in  jüngster  Zeit  aus  dem  Tertiär  vou 
der  Buchthorma  angegeben  wird,  während  der  Tertiärzeit  bedingt,  ihr  Ur- 
sprung ein  circumpolarer,  wie  er  es  auch  für  Magnolia  ist? 

Die  heutige  Verbreitung  der  Gattung  IUicium  in  China,  Japan  und  dem 
atlantischen  Nordamerika  macht  ihr  Vorhandensein  in  einer  früheren  Periode 
nicht  unwahrscheinlich,  um  aber  ihr  Vorkommen  in  der  Kreide  Böhmens 
mit  Sicherheit  auszusprechen,  ist  der  Erhaltungszustand  der  von  V  eleno  vsky 
als  /.  deletum  beschriebenen  Blätter  nicht  geeignet. 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  Magnolioitles  sagorianum  Ettingsh.  von 
Sagor  genannt. 

Bei  den  Magnolien  mit  im  Herbste  abfälligen  Blättern  sind  die  Epi- 
dermiszellen  beider  Blattflächen  dünnwandig,  jene  der  Blattoberseite  mit 
schwacher  Wcllung  der  Seitenwände,  jene  der  Unterseite  stärker  wellig,  die 
Spaltöffnungen  zahlreich,  z.  B.  M.  obovata.  Bei  arideren  Arten  z.  B.  M.  tri- 
pelata  sind  auf  der  Ober-  wie  Unterseite  die  Wände  der  Epidermiszellen 
gerade,  untermischt  mit  solchen  von  sparsamer  Wellung,  die  Spaltöffnungen 
zahlreich. 

Bei  den  länger  dauernden  Blättern  besteht  die  Epidermis  bei  Talauma 
ober-  wie  Unterseite  aus  Zellen  mit  welligen  Seitenwänden,  bei  T.  Candollei 
mit  scharfen  Biegungen,  ohne  Porencanäle,  bei  T.  grandifiorum  mit  Poren- 
canälen,  bei  beiden  Arten  zahlreiche  Spaltöffnungen,  die  Schliesszellen  von 
zwei  Lagen  concentrisch  geordneter  gcradwandiger  Zellen  umgeben.  Bei 
Magnolia  fitseata  smd  die  Seiten  wände  der  Epidermiszellen  beider  Blatt- 
Hachen  flachwellig,  jene  der  Oberseite  etwas  dickwandiger  als  jene  der  Unter- 
seite, die  Schliesszellen  der  Spaltöffnungen  ziemlich  gross,  wie  dies  auch  bei 
M.  grandifiora  der  Fall.  Bei  beiden  Arten  die  Scitenwände  der  Epidermis- 
zellen stark  wellig  mit  Porencanälen,  die  Schliesszellen  von  zwei  Lagen  gc- 
radwandiger Zellen  umgeben.  Bei  Drimys  Winteri  die  Epidermiszellen 
beiderseits  mit  geraden  Seitenwänden ,  Spaltöffnungen  unterseits  zahlreich, 
Kadsura  coccuiea  die  Epidermis  obersei ts  mit  welligen,  unterseits  mit  geraden 
Seitenwänden,  die  grossen  Schliesszellen  der  Spaltöffnungen  von  einer  Zone 
geradwandiger  Zellen  umgeben.  Bei  IUicium  die  Seitenwände  der  Epidermis- 
zellen dünnwandig,  auf  der  Blattoberseite  wellig,  auf  der  Unterseite  gerade, 
die  zahlreichen  Spaltöffnungen  mit  kleinen  Schliesszellen,  die  sie  umgebenden 
Zellen  concentrisch  gelagert.  Bei  Liriodmdron  sind  die  dünnen  Seitenwände 
der  Epidermiszellen  beider  Flächen  gerade,  selten  untermischt  mit  seicht- 
welligen, Spaltöffnungen  nur  unterseits,  zahlreich. 

Einige  wenige  Arten  sind  der  den  Magnoliaceen  nahestehenden  Familie 
der  Anonaccen  zugetheilt  worden.    Die  Familie  ist  durch  die  sechsblätterige 
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Arnfels  in  Steiermark,  A.  oenigmatica  Unger  von  Thalheim  in  Siebenbürgen 
Aehnlichkeit. 

Der  Leitbündelverlauf  der  Blätter  der  Anonaceen  ist  im  Wesentlichen 
derselbe,  wie  bei  den  Magnoliaceen,  und  kaum  geben  die  bisher  beschriebenen 
Blätter  einen  stricten  Beweis  für  die  Existenz  der  Anonaceen  in  der  Kreide- 
und  Tertiärperiode.  Aus  der  Kreide  von  Kansas  Anona  cretacea  Lesq.,  aus  dem 
Tertiär  Nordamerika^  (Laramie  group)  A.  robusta  Lesq.,  aus  dem  Tertiär 
des  Mississippithaies  und  von  Wyoming  A.  eocenica  Lesq.,  Blätter,  Asimina 
leiocarpa  Lesq.,  diese  letztere  Samen,  in  Europa  Anona  elliptica  Unger  von 
Radoboj  (Fig.  295 6),  aus  dem  Pliocän  von  Gleichenberg  A.  limnophila  Unger, 
aus  den  Tuffen  von  Toscana  A.  Meneghinii  Gaud.,  A.  Lortetii  Sap.  et  Marion 
von  Mcximicux.  Die  Existenz  der  Anonaceen  in  der  Kreide-  und  Tertiär- 
periode wird  eher  durch  die  heutige  Verbreitung  der  Familie,  welche  zwar 
der  Mehrzahl  nach  tropische,  aber  auch  einzelne  aussertropischc  Formen 
aufweist  (Asimina  triloha  in  Nordamerika),  wahrscheinlich,  und  könnte  dem- 
nach wohl  während  der  Tertiärzeit  in  Nordamerika  und  Europa  existirt 
haben,  wobei  zunächst  an  Asimina  zu  denken  wäre. 

Bei  Anona  die  Epidermiszellen  der  Ober-  und  Unterseite  der  Blätter 
wellig  mit  seitlichen  Porencanälen,  Spaltöffnungen  zahlreich. 

Bei  den  Samen  der  lebenden  Magnoliaceen  und  Anonaceen  besteht  die 
Samenschale  aus  zwei  Schichten,  einer  äusseren,  wenig  festen,  von  dünn- 
wandigen Zellen,  und  einer  inneren  knochenharten,  von  dickwandigen  Zellen 
gebildeten  Schicht.  Beide  sind  z.  B.  bei  Magnolia  grandißora  sehr  stark,  bei 
anderen  Arten  und  bei  Anona  weniger  mächtig  entwickelt.  Diese  innere  Schicht 
besteht  aus  sehr  stark  verdickten,  gestreckten  Zellen,  deren  äussere  Lagen 
senkrecht,  die  inneren  horizontal  liegen.  Ist  die  äussere  parenehymatisehe 
Schicht  stärker  entwickelt,  so  lässt  sie  sich  als  Hülle  abziehen.  Dass  diese 
bei  der  Fossilification  nur  schwer  erhalten  bleiben  konnte,  ist  wahrschein- 
lich. Ihr  Fehlen  bei  den  fossilen  Samen  würde  daher  nichts  beweisen.  Von 
Magnolia  habe  ich  keine  fossilen  Samen  untersuchen  können,  von  Anona  dagegen 
jene,  welche  als  Anona  cacaoides  Poppe  (Baccites  cacaoides  Zenker!)  aus  der 
Altenburger  Braunkohle  (Fig.  2957-8)  beschrieben  sind.  Die  ziemlich  starke 
Schale  der  aus  der  Hand  Zenker's  stammenden  Exemplare  besteht  aus 
gestreckten,  dickwandigen,  mit  Porencanälen  versehenen  Zellen,  welche  zum 
grössten  Thcile  senkrecht  verlaufen  und  Gruppen  querverlaufender,  gleich 
gestalteter  Zellen  in  ihrem  Verlaufe  umschliessen.  Mit  dem  Bau  der  Samen- 
schale von  Anona  hat  jener  der  fossilen  Samen  nicht  entfernt  eine  Aehnlich- 
keit, es  ist  das  Steingehäuse  einer  Steinfrucht.  Der  unter  obiger  Bezeich- 
nung genannte  Rest  gehört  also  zu  den  zahlreichen  Steingehäusen ,  deren 
Stellung  nicht  sicher  zu  ermitteln  ist,  weil  sie  meist  nichts  Charakteristisches 
bieten. 

Sparsam  sind  die  den  Ranunculaceen  zugewiesenen  Reste,  und  diese 
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Kelch ,  die  fünfzäldige  Blumenkrone,  zahlreiche  Staubblätter ,  die  beinahe 
immer  mehrzähligen  Fruchtblätter  und  das  nicht  gefurchte  Samen-Eiweiss 
charakterisirt;  Früchte:  Kapseln,  Beeren,  Schhessfrüchte.  Blätter  alternirend 
oder  opponirt,  einfach  oder  gefiedert. 

Von  den  schlingenden  Clematis- Arten  sind  Blätter  beschrieben,  so  von 
Nathorst  C.  Sibiriakojii  Nath.  aus  dem  Pliocän  oder  Quartär  von  Mogi 
in  Japan  (Fig.  293  4),  der  C.  peduncidata  Thbg.  zunächst  stehend  und  ohne 
Zweifel  Fiederblatt  einer  Clematis.  Ausserdem  noch  Schliessfrüchte:  C.  tri- 
chiura  Heer,  C.  Panos  Heer,  G.  oeningensis  A.  Br.  von  Oeningen,  C.  rado- 
bojana  Unger  von  Radoboj  (Fig.  293  6_1°),  C.  sagoriana  Ettingsh.  von  Sagor.  Bei 
Clematis  sind  die  Schliessfrüchte  von  dem  bei  der  Fruchtreife  fortwachsenden 
und  verholzenden  Griffel  gekrönt,  womit  die  von  Unger  und  Heer  gegebenen 
Abbildungen  gut  übereinstimmen.  Ob  indess  damit  die  Gattung  sicher  gestellt 
ist,  ist  fraglich,  denn  einmal  hat  auch  Anemone  einen  ähnlichen  Bau  der  Frucht, 
sodann  würden  gegrannte  Gramineenblüthen  ähnlich  aussehen.  Die  Seiten- 
wändc  der  Epidermiszellen  beider  Blattflächen  von  Clematis  wellig,  jedoch 
bei  jenen  der  Oberfläche  die  Wellung  stärker  als  auf  der  Unterfläche,  die 
Spaltöffnungen  nur  Unterseite,  Schlicsszellcn  ziemlich  gross.  Ob  die  als 
Ranunculus  emendalus  (Fig.  293")  durch  Heer  von  Oeningen  beschriebenen 
Früchte  sicher  als  Ranunadus -Früchte  (Schliessfrüchte  mit  bei  der  Frucht- 
reife etwas  vergrössertem  Griffel)  gelten  können,  sei  dahingestellt.  Als  Helle- 
horites  marginatus  und  H.  inaequalis  sind  von  Heer  (Flora  foss.  aret.  Bd.  II), 
aus  dem  Miocän  Spitzbergens  Pflanzenreste  beschrieben  und  als  Helleborus- 
Früch(e  gedeutet,  welche  nicht  eben  unbedingt  nur  diese  Deutung  zu- 
lassen, es  können  auch  Kapselfrüchte  einer  anderen  Familie,  Bracteen  oder 
abfällige  Nebenblätter  sein.  So  liegt  denn  im  Ganzen,  selbst  wenn  man 
die  Früehte  von  Clematis  als  solche  gelten  lässt,  was,  wie  oben  bemerkt, 
nicht  unbedingt  der  Fall  zu  sein  braucht,  wenig  die  Existenz  der  Familie 
in  der  Tertiärzeit  beweisendes  Material  vor.  Auch  die  als  Detcalquca  Sap. 
et  Marion  bezeichneten  Blattreste  geben  für  die  Existenz  der  Familie  keine 
grössere  Sicherheit.  Durch  ihre  band-  oder  fussförmig  getheilten,  ge- 
stielten Blätter,  ihre  fmderförmig  entwickelten  Leitbündel  und  die  längs  des 
Randes  ein  Maschennetz  bildenden  Secundärnerven ,  haben  sie  allerdings 
Aehnlichkeit  mit  den  Blättern  von  Helleborus,  aber  es  fehlt  bei  den  Aroi- 
deen nicht  an  ähnlichen  Blättern.  In  der  Kreide  zuerst  auftretend  mit  D. 
grönlandica  Heer,  D.  Haldemiana  Sap.  et  Marion,  D.  insignis  Heer,  D.  aquis- 
granensvt  Sap.  et  Marion  (Grönland,  Haldem,  Aachen,  Böhmen,  Fig.  306 s) 
scheinen  sie  über  das  untere  Eocän  nicht  hinauszugehen  (]).  gelindencnsis  Sap. 
et  Marion,  Fig.  306*),  Gelinden.  Debeya  serrata  Miquel  aus  der  Kreide  von 
Limburg  ist  ebenfalls  hieher  zu  ziehen.  Aus  Böhmen  noch  eine  weitere,  von 
Velenovsky  beschriebene  Art:  D.  pentaphylla.  Die  Epidermis  der  Blätter 
von  Helleborus  führt  nur  auf  der  Unterseite  Spaltöffnungen,  die  Seitenwände 
der  Epidermiszellen  sind  auf  beiden  Flächen  wellig,  mit  ziemlich  starken 
Cuticularlci8ten  auf  den  Aussenwänden.  Letztere  zuweilen  bei  in  Kohle 
umgewandelten  Blättern  noch,  wenn  auch  meist  schwach  erkennbar. 
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Die  Gruppe  der  Nymphaeaceen  ist  durch  Caspari's  Monographie  und 
Saporta's  Untersuchungen  der  fossilen  Pflanzenreste  eine  der  genauer  ge- 
kannten Familien,  welche  in  der  Kreide  zuerst  auftretend,  im  Tertiär 
ziemlich  reich  an  Formen  und  weit  verbreitet  war.  Auch  sie  hat  im  Laufe 
und  nach  dem  Abschlüsse  der  Tertiärzeit  eine  Einschränkung  ihrer  Verbrei- 
tung erfahren,  da  sie  gegenwärtig  den  Polarkreis  nicht  erreicht,  während  in 
der  Kreide  Grönlands,  in  dem  Tertiär  Spitzbergens,  des  Grinnelllandes, 
Grönlands  unzweifelhafte  Reste  derselben  vorkommen.  Gegenwärtig  ist  diese 
Wasser  bewohnende  Familie  vorwiegend  in  den  Tropen,  einzelne  Formen 
in  der  gemässigten  Zone  verbreitet. 

Die  cylindrischen  oder  eiförmigen  Rhizome  von  verschiedenem  Durch- 
messer entwickeln  gestielte  herz-  oder  schildförmige,  spiralig  stehende,  auf 
der  Oberfläche  des  Wassers  stets  schwimmende  z.  B.  Nymphaea  oder  später 
über  die  Wasserfläche  ragende  {Nelumbium,  Nuphar)  Blätter,  untergetauchte 
Blätter  vielfach  gefiedert  {Cabomba),  über  das  Wasser  ragende  Blüthenstiele. 
Blüthen  Zwitter  mit  drei  bis  fünf  Kelchblättern,  ebenso  vielen  bis  zahlreichen 
Kronenblättern,  zahlreichen  Staubblättern,  oberständigem,  halb  unterständi- 
gem  oder  unterständigem  Fruchtknoten  oder  diese  in  die  verbreiterte  Blüthen- 
axe  eingesenkt  {Nelumbium),  Früchte:  Kapseln  oder  Schliessfrüchte,  Samen 
mit  doppeltem  oder  ohne  Eiweiss. 

Aus  der  Reihe  der  noch  existirenden  Gattungen  sind  fossil  nachge- 
wiesen: Nelumbium,  Nymphaea.  Erstere  in  der  jüngeren  Kreide  (Atane- 
schichten)  Grönlands  N,  arcticum  Heer,  zuerst  auftretend,  indess  in  sehr 
unvollständigem  Exemplare  beobachtet,  vielleicht  deshalb  nicht  ganz  zweifel- 
los, kömmt  in  der  jüngeren  Kreide  Südfrankreichs  (Fuveau,  Dep.  Bouches 
de  Rhone)  mit  einer  Art,  N.  galloprovinciale  Sap.  vor.  Im  Tertiär  Nord- 
amerika^ (Colorado)  mit  zwei  Arten :  N.  Lakesii  Lesq.,  N  tenui/olium  Lesq., 
in  Europa  vom  unteren  Oligocän  bis  in  das  mittlere  Miocän  N.  Buchii 
Ettingsh.  (Fig.  296)  (Mte.  Promina,  Paudeze  im  Wallis,  Leoben,  Günzburg). 
Blätter  schildförmig,  gestielt,  später  aus  dem  Wasser  ragend,  Leitbündel 
strahlig  aus  dem  in  der  Mitte  oder  gegen  den  Rand  stehenden  Blattstiele 
austretend,  während  ihres  Verlaufes  wiederholt  gabelnd,  gegen  den  Rand 
camptodrom,  die  Primärbündel  durch  secundäre  verbunden  (Fig.  299  »)• 

Von  den  beiden  noch  lebenden  Arten  der  Gattung  gehört  die  eine  den 
südlichen  Staaten  des  atlantischen  Nordamerika  und  Westindien  an,  die 
andere  ist  vom  caspischen  Meere  nach  Japan,  dem  tropischen  Asien  und 
tropischen  Neuholland  (Queensland)  verbreitet.  Sie  ist  demnach  in  ihrer 
Verbreitung  seit  der  Tertiärzeit  bedeutend  eingeschränkt,  jene  nach  Norden 
ist  es,  welche  diese  Einschränkung  erfuhr  und  in  Europa  zum  gänzlichen 
Aussterben  führte.    Der  circumpolare  Ursprung  ist  ausser  Frage. 

Aus  der  Gattung  Nymphaea  sind  Rhizome,  Blätter,  Früchte  und  Samen 
erhalten.  Bei  den  ersteren  ist  es  die  zwar  nicht  sehr  mächtige,  aber  derbe, 
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diesem  Zustande  im  Schlamme  der  Gewässer  oder  nach  Ueberschwemmungen 
losgerissen  gefunden  wird  und  die  Erhaltung  oder  den  Abdruck  möglich 
machte.  Es  können  indess  auch  Reste  der  Fibrovasalstränge  erhalten  sein, 
wenn  die  lihizome  verkohlt  sind.  Vergleiche  darüber  Caspar  y's  Angaben 
in  Annal.  des  scienc.  nat.  Ser.  IV.  t.  VI.  An  der  Aussenfläche  dieser  Rhizoni 
reste  lassen  sich  die  sog.  Blattkissen  als  rundliche  oder  längliche  Erhaben- 


Fig.  296. 

Nrlumbium  Buchii  KttinKshaunen.   Blatt,   '/t  nat.  Gr.   Monte  Promina.   UnteroHgooan.  (Cople 

noch  EttlnKshaunen.) 

heiten,  im  oberen  Theile  derselben  die  Blattstielspuren  mit  den  Luftgängen, 
im  unteren  Theile  die  kreisrunden ,  zweireihigen  Wurzelnarben  mit  einer 
einzigen  Gefassbündelspur,  endlich  die  Spuren  der  Blüthenstiele,  kleiner  als  die 
Blattstielsnuren  und  mit  diesen  alternirend.  unterscheiden.    In  den  Blatt- 
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unter  sich  camptodrom  verbunden,  die  Camptodromieen  längs  der  Ränder 
kleine  Maschen  bildend,  diese  wenn  die  Blätter  gezähnt,  in  die  Zähne  Aeste 
sendend.  Queranastomosen  gebogen,  mit  ihren  Verzweigungen  ziemlich 
grosse  Maschen  bildend.  Die  unter  Wasser  reifende  Frucht  ist  eine  von 
der  strahligen  Narbe  gekrönte,  mit  den  Narben  der  abgefallenen  Kronen  - 
und  Staubblätter  bedeckte,  unregelmässig  aufreissende  Beere  oder  Kapsel, 
deren  Samen  mit  einem 
Arillus  versehen  und  in 
Schleim  eingebettet  sind. 
Von  diesen  Theilen  sind 
die  festern,  derbem  wie 
Fruchtwände,  Narben  und 
Samen  erhalten.  Von  den 
bis.  jetzt  bekannt  gewor- 
denen Resten  erwähne  ich 
N.  gypsorum  Sap.  Alais,  AT. 
calophylla  Sap.  Vallee  de  la 
Mort  d'Imbert,  bois  d'As- 
son,  N.  Dumaisii  Sap.  Alais 
(Fig.  297),  N.  polyrhiza 
Sap.  St.  Zacharie  (die  hier 
vorkommenden  Samen 
grösser),  N.  Charpentieri 
Heer  (Nelumbium  nym- 
pluteoides  Ettingsh.)  Mte. 
Promina,  Bonnieux,  Pau- 
deze,  Rixhöft,  N.  Ludtvigii 
Casp.  Wölfersheim  in  der 

Wetterau  (Fig.  2996),  meist  Rhizome,  sodann  Blätter,  auch  Früchte.  Nur 
Samen  sind  bekannt  Carpolithes  nymphaeoides  Beck  aus  der  Braunkohle 
Sachsens  von  Mittweida  (Fig.  299»),  N.  Doliolum  Ludw.  Salzhausen,  N.  Doris 
Heer,  Bovey  Tracy,  alle  den  verschiedenen  Etagen  des  Oligocäns  angehörig. 
Aus  Spitzbergen  und  Grinnellland  durch  Heer  bekannt  geworden:  N.  arctica 
Heer,  die  Rhizome  ausser  Zweifel. 

Durch  Caspary's  Untersuchungen  (a.  a.  0.  Taf.  12  Fig.  10—22)  ist  die 
Structur  eines  mit  den  Samen  von  Victoria  verwandten  Samens  aus  der  Braun- 
kohle der  WTetterau  näher  bekannt,  welche  von  ihm  Holopleura  (Fig.  298»-«) 
genannt  wird.  Es  sind  nur  diese  eiförmig  elliptischen  Samen  bekannt, 
welche  an  der  Micropyle  vertieft,  in  der  Vertiefung  ein  beinahe  kreisrundes 


Fig.  «97. 

Symphaea  Dvmatii  8aporta.  Blatt.  Sommieres  bei  Alais  (Qard) 
OliROOltn.    >/♦  «&t  Or.   (Copie  nach  Saporia.) 
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Diese  Gattung  hat  sich  nach  der  Bestimmung  Caspary's  bis  in  die 
interglaciale  Periode  erhalten,  in  den  Schieferkohlen  von  Dürnten  sind  die 
Samen  gleichfalls  gefunden  (vergl.  Heer,  Urwelt  der  Schweiz.  Zweite  Aufl.). 

Eine  weitere  von  Nymphaea  abgetrennte  Gattung,  Anoectomeria  (Fig.  298 1  •*), 
ist  von  Saporta  (Annal.  des  scienc.  natur.  Ser.  V  t.  III.  IV,  VII)  unter- 
schieden. Sie  ist  gegründet  auf  die  bei  Armissan  vorkommenden  Exemplare 
von  Nymphaeites  Arethusae  Brongniart,  von  Caspary  als  Nymphaeites  Brong- 
niarti  bezeichnet.  Ausser  dem  oben  genannten  Fundorte  noch  beobachtet 
bei  Fenestrelle,  St.  Jean-de-Garguier,  Bois  d'Asson,  Chatillon  pres  d'Oron, 
Leoben,  Kutechlin.    Bekannt  sind  Khizome,  Blätter,  Früchte  und  Samen. 


Fig.  298. 

Anoectomeria  Brongninrti  Saporta.  1  Rhlzoin.  2  Frucht.  Armissan.  Oberoligocan.  3  HolopUnm 
Victoria  Caspary.   Nat.  Or.   4-6  vergrossert.   Braunkohle  der  Wcttcrau.   (Copiecn  nach  Saporta, 

Caspary.) 


Die  Blattstielnarben  der  Rhizome  haben  vier  grössere  Luftgänge,  deren 
zwei  grösste  nach  unten  liegen,  eine  Anzahl  kleinerer  liegt  im  Umkreise 
(Fig.  298 l).  Unterhalb  derselben  stehen  in  zwei  Reihen  die  Wurzelnarben 
mit  ihrer  Gebündelspur,  die  Blätter  kreisrund,  an  der  Basis  herzförmig  ge- 
öhrt.  Kelch  drei-  bis  sechsblätterig,  Kronen-  und  Staubblätter  der  Aussen- 
seite  des  Fruchtknotens  eingefügt,  Fruchtknoten  halb  unterständig  mit  strah- 
liger Narbe.  Frucht  (Fig.  298*)  eine  kugelig  kegelförmige  Beere,  von  der 
Narbe  gekrönt,  bei  der  Reife  in  elliptische  Stücke  zerfallend.  Die  einzige 
bekannte  Art  ist  A.  Brongniarti  Sap.    Samen  5— Gmm  lang  mit  einem  Oper- 
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culum  und  etwas  vortretender  Raphe.  Bis  jetzt  nicht  über  das  mittlere  Mio- 
cän  hinaus  beobachtet. 


Flg.  299. 


1.  Nelvmbium  Buchii  Ettingah.  Randfrugmcnt  eines  Blatten.  Günzburg.  Mitteltnlocan.  i  SymphaeUea 
Arethusae  Brongn.  ex  p.  Unt.  Eocon  von  Paris.  3  CarpolUhe*  oru/um  Brongn.  Unt.  Eocän  von  Paris. 
Same.  4  Nymphaeite*  Weiert  Caspary.  Sü.sswa5scr<|uarz  von  MuflVndorf  bei  Bonn.  Rblzom.  5  Car- 
polUhe* granulatu»  Weber.  Süsg\vasser<iuarz  von  Muffendorf.  Käme,  fl  Nymphaeitet  LudxoiQÜ  Caspary. 
Rbizom.  Wettcrau.  8  .V.  palaeopygmaeu»  Sap.  Khlzotn.  Armissan.  Ob.  Oligocan.  8  tf,  tnicrorhizu* 
Sap.  Rhizom.  St.  Jean -de-Garguier.  Mittololigocan.  9  CarpolilheM  nymphaeoide*  Beck.  Same. 
Mittwelda.  Unt  Oligocän.  10  üympkaea  caerulea.  Same.  Beide  in  nat.  Grosse  und  vcrgröascrt. 
(1,  9,  10  nach  der  Natur,  die  übrigen  Copicen  nach  Brongn lart,  Weber.  Caspary,  Saporta.) 


Unter  der  Bezeichnung  Nymphaeites  werden  zu  den  Nymphaeaceen  ge- 
hörige Reste  zusammengefasst,  welche  bei  den  vorausgehenden  keinen  Platz 
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fanden  und  werden  darunter  entweder  Rhizome,  Früchte  oder  Samen  ver- 
standen. Die  Blattkissen  der  Rhizome  meist  kleiner  als  bei  den  bisher  er- 
wähnten, die  Blattstielnarben  mit  wenigen  Luftgängen,  darunter  zwei  etwas 
grössere,  wie  X.  microrhizus  Sap.  St.  Jean-de-Garguier  (Fig.  299»),  N.palaeopyg- 
maeus  Sap.  Armissan  (Fig.  299 7),  oder  wie  bei  X.  Brongniarti  Casp.  aus  dem 
Eocän  von  Paris  (Fig.  299«)  und  X.  Weberi  Caspary  aus  dem  Oligocän 
von  Bonn  (Fig.  299*),  bei  welchen  sechs  grosse  Luftgänge,  deren  mittleres 
Paar  grösser  als  die  übrigen,  zwischen  ihnen  zuweilen  eine  Reihe  kleinerer 
hegt,  sämmtliche  von  kleinen  Luftgängen  umgeben  sind.  Wurzelnarben 
kreisrund,  in  zwei  bis  drei  Reihen,  die  unterste  grösser  als  die  übrigen. 
Zu  diesen  werden  Samen  gezogen,  zu  ersterer  Carpolithes  Ovulum  Brongn. 
(Fig.  299»),  zu  letzterer  C.  granulatus  Weber  (Fig.  299  5),  beide  ziemlich  gross, 
mit  einer  Vertiefung  am  Micropyleende,  einem  operculum  und  vortretender 
Raphe,  dadurch  den  Samen  von  Xuphar,  Victoria,  Euryale  verwandt  Aus 
der  Braunkohle  der  Provinz  Sachsen  X.  saxonieus  Friederich,  eine  Frucht 
aus  Bornstedt,  von  Spitzbergen  X.  thulensis  Heer,  Blattfragment,  aus  Ostsibirien 
X.  tener  Heer.  Zum  Theile  sind  die  fossilen  Nymphaea  -  Arten  tropischen 
Arten,  zum  Theile  der  AT.  alba  L.  verwandt,  über  das  Miocän  hinaus  scheinen 
fossil  bisher  noch  keine  beobachtet,  obwohl  mehrere  lebende  Arten  dem  extra- 
tropischen, die  Mehrzahl  derselben  dem  tropischen  und  subtropischen  Ge- 
biete angehören.  Zu  den  Nymphaeaceen,  zu  Anoeciomeria,  gehört  als  Frucht- 
rest Palaeolobium  haeringianum  Ettingsh.  von  Sotzka  und  Häring,  von 
den  ersten  Beobachtern  als  Frucht  einer  Leguminose  betrachtet.  Im  Forestbed 
von  Cromer  die  Samen  von  Nuphar  luteum. 

6.  Reihe.  Rhoeadinae. 

Die  Reihe  besteht  aus  zwei  Familien  beinahe  nur  einjäliriger  oder  peren- 
nirendcr  Pflanzen,  den  Papaveraceen  und  Cruciferen.  Die  wenigen  Reste, 
welche  ihr  zugeschrieben  werden,  sind  Früchte,  wovon  zwei,  Lepidium  an- 
tiquum  Heer  und  Clypeola  debil  is  Heer  dem  oberen  Miocän  von  Oeningen, 
die  dritte  Paparerites  sp.  von  Bornstedt  dem  unteren  Oligocän  angehören. 
Alle  werden  als  Fruchtreste  erklärt  Dass  Formen  der  beiden  Familien  in 
den  früheren  Epochen  existirt  haben,  wird  wohl  kaum  mit  Grund  in  Frage 
gestellt  werden,  da  in  den  Früchten  vielfach  die  Möglichkeit  ihrer  Erhaltung 
durch  deren  feste  Textur  gegeben  war.  sodann  die  jetzige  Entwicklung  und 
Verbreitung  der  beiden  Familien  auf  eine  längere  Dauer  schliessen  lässt. 
Denn  die  Früchte  sind  meist  Kapseln,  Schliess-  oder  Spaltfrüehte,  welche 
durch  die  holzige  Textur  ihrer  Wände  unter  Umständen  äusseren  Eingriffen 
einen  energischen  Widerstand  zu  leisten  vermögen.  So  hat  es  denn  nichts 
Unwahrscheinliches,  dass  die  von  Heer  als  Lepidium  atdiquum  und  Clypeola 
debilis  aus  dem  oberen  Miocän  von  Oeningen  beschriebenen  Früchte  zu  den 
Cruciferen  gehören,  der  Beweis,  dass  dem  so  sei,  ist  indess  nicht  erbracht, 
da  es  auch  Früchte  anderer  Familien  oder  einer  anderen  Cruciferengattung 
sein  können,  deren  eine  Kapselwand  sichtbar  ist   Noch  weniger  Begründung 
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kommt  den  von  Ludwig  aus  der  Braunkohle  der  Wetterau  beschriebenen 
Samen  von  Cruciferen  (Sinapis  primigenia,  inflata,  dorheimensis)  zu. 

Als  Papaveriies  spec.  ist  durch  Friederich  (Beitr.  zur  Kenntniss  der 
Braunkohlen!!,  der  Prov.  Sachsen)  ein  Fruchtrest  aus  Bornstedt  beschrieben, 
welcher  zu  den  Papaveraceen  gezogen  wird.  Zur  Erhaltung  sind  die  Früchte 
dieser  Familie  ebenso  geeignet  wie  jene  der  Cruciferen  und  nach  der  ver- 
grösserten  Abbildung  der  Narben  der  Blüthenblätter  scheint  der  Fruchtrest 
allerdings  den  Papaveraceen  anzugehören  und  hat  mit  Früchten  von  Papaver- 
Arten  auch  den  Umrisa  gemeinsam. 

7.  Reihe.  Ciatiflorae. 

Tropische,  subtropische  Formen  neben  solchen  der  gemässigten  Zone 
mit  fünfzähligen  Blüthen,  dachigem  Kelch,  Blüthenkrone  actinomorph  oder 
zygomorph,  meist  zahlreichen  Staubblättern,  oberständigem,  ein-  oder  mehr- 
fächerigem Fruchtknoten  aus  drei  Fruchtblättern  gebildet,  Früchte  Kapseln, 
Schliessfrüchte. 

Aus  der  grossen  Anzahl  der  lebenden  Formen  dieser  Reihe  sind  nur 
wenige  auf  fossile  Reste  bezogen,  so  aus  der  Familie  der  Violaceen  Samen 
einer  Anchietea  St.  Hil.  von  Menat  in  der  Auvergne  (A.  borealis  Heer),  die 
Samen  geflügelt,  der  kreisrunde  Flügel  gezähnt.  Zur  Vergleichung  Fig.  306 5 
die  Samen  von  Anchietea  pyrifolia  Don  aus  Brasilien.  Aus  der  Familie  der 
Cistaceen  sind  von  Ludwig  aus  der  Braunkohle  der  Wetterau  Kapselfrüchte 
und  Blätter  beschrieben  (Palaeontogr.  Bd.  V.  VIII  Cistus  Beckeranus  auch 
Blätter,  C.  rostratus),  welche  weder  durch  den  Bau  der  Kapsel  noch  durch 
den  Leitbündelverlauf  der  Blätter  der  Gattung  Cistus  entsprechen.  Con- 
wentz  beschreibt  (Bernsteinflora)  aus  dem  Bernstein  des  Samlandes  unter 
der  Bezeichnung  Cistinocarpum  Roemeri  (Fig.  300 5  6)  eine  von  fünf  Kelch- 
blättern umgebene,  gestielte,  dreikantige  Kapselfrucht,  welche  wohl  einer 
Cistiflore,  wenn  auch  nicht  einer  Cistacee  angehören  kann.  Wie  ich  ver- 
muthe,  liegt  es  näher,  an  eine  Violacee  zu  denken. 

Aus  der  tropischen  Familie  der  Bixaceen  ist  bis  jetzt  nur  ein  einziger 
Rest  durch  Friederich  aus  der  Braunkohle  der  Provinz  Sachsen  von 
Bornstedt  beschrieben :  Kiggelaria  oligocaenica  Friederich  (Fig.  300 7),  ein  Zweig 
mit  kurzgestielten,  länglich  lanzettlichen,  zugespitzten,  dicht  gesägten,  gegen 
die  Basis  verschmälerten  Blättern.  Der  Leitbündelverlauf  von  Kiggelaria 
ist  fiederförmig,  die  Secundärnerven  alternirend,  in  einem  ziemlich  steilen 
Bogen  nach  aufwärts  gekrümmt,  durch  Queranastomosen  camptodrom,  die 
Schlingen  Aeste  in  die  Zahne  abgebend,  Queranastomosen  gerade,  schwach 
bogenförmig,  die  Felder  mit  kleinen  polygonalen  Maschen,  unterstes  Secun- 
därnervenpaar  steil  ansteigend,  unter  einem  Winkel  von  70°,  die  übrigen 
unter  einem  Winkel  von  45—60°  austretend.  Dies  Verhalten  ist  von  Frie- 
derich richtig  angegeben  und  ist  auch  bei  dem  fossilen  Zweigfragment 
vorhanden. 

Aus  der  Familie  der  Ternströmiaceen  liegen  an  Resten  aus  dem  Tertiär 
Blätter  und  Blüthen  vor,  letztere  von  um  so  höherem  Interesse,  weil  sie, 
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durch  ihre  vorzügliche  Erhaltung  im  Bernstein  eine  sichere  Grundlage  für 
die  Bestimmung  bietend,  den  Nachweis  des  Vorkommens  tropischer  Formen 
in  den  nördlichen  Regionen  liefern,  aus  welchen  sie  längst  vollständig  ver- 
drängt sind.  Der  bei  weitem  grösste  Theil  der  lebenden  Formen  gehört 
dem  tropischen  Asien  und  Amerika  an,  nur  wenige  Gattungen  sind  Ost- 


Fig.  300. 


t  DipUrocarpui  antiquu»  Heer.  Blatt.  Sumatra.  Tertiär.   8  D.  Vcrbeckianus  Heer.    Frucht.  Sumatra. 
Tertiär.   3  Pentaphylax  (Hiveri  Convr.   Blüthe  nat.  Gr.   4  Dieselbe  vergrössert.   Bernstein.  Samland. 
Mltteloligocan.   5  CUtinocarpvm  Bömeri  Conw.   6  Dasselbe  vergrössert.    Bernstein.  Samland.  Mittel- 
oligoean.   7  Kiggelaria  otigocenica  Fried.    Zweigfragment  mit  Blatt.   Bornstedt.    Unt.  Oligoctn. 
(Coploen  nach  Heer,  Conwuntz,  Friederich.) 

asien  (Japan,  China),  dem  atlantischen  Nordamerika  oder  dem  Himalaya 
gemeinsam,  als  Bewohner  der  extratropischen  Zone.  Unter  den  fossilen  Resten 
hebe  ich  zunächst  hervor  Pentaphylax  Oliveri  Conwentz  aus  dem  Bernstein 
des  Samlandes  (Fig.  300 3  *)  eine  Blüthe  mit  fünfzähligen  alternirenden  Blatt- 
kreisen, die  Kronenblätter  an  der  Basis  verwachsen,  Staubblätter  mit  ver- 
breiterter Basis,  kugelige  Antheren  an  der  Spitze  mit  einem  Loche  auf- 
springend, oberständigem  Fruchtknoten,  der  in  Südcliina  vorkommenden 
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P.  euryoides  Hook,  et  Champ.  nahestehend.  Auf  den  mit  der  Blüthe  ver- 
einigten Blattrest  möchte  ich  kein  grosses  Gewicht  legen.  Eine  zweite  Blüthe 
von  28 mm  Durchmesser  und  fünftheiliger  Blumenkrone  ist  von  Caspary 
als  Stuartia  Kowalewskii  ebenfalls  aus  dem  Bernstein  beschrieben,  während 
Nathorst  unter  den  bei  Mogi  im  Pliocän  (oder  Quartär?)  gesammelten 
Blättern  Stuartia  monadelpka  Sieb,  et  Zuccar.  zu  erkennen  glaubt,  einer  eben- 
falls Ostasien  und  Nordamerika  gemeinsamen  Gattung.  Die  Gattungen 
Temströmia,  Freziera  und  Saurauja  sind  fossil  nur  in  Blättern  bekannt,  die 
Bestimmung  demnach  auf  die  Form  derselben  und  den  Leitbündelverlauf 
gegründet.  Letzterer  ist  fiederförmig  mit  alternirenden,  entfernt  oder  dicht 
stehenden  Verzweigungen,  ausserdem  zahlreiche  unvollständige  Secundär- 
nerven  im  Anastomosennetz  endend.  Alle  sind  sie  camptodrom  entweder 
durch  die  letzten  Anastomosen  oder  Gabeltheilung  und  fehlt,  so  weit  ich 
die  Gattungen  untersuchen  konnte,  keiner  Gattung  das  Netz  randständiger 
Miischen  mit  Ausnahme  von  Saurauja,  bei  welcher  die  Seeundärnerven  dicht 
am  Rande  camptodrom  sich  verbinden.  Der  Austrittswinkel  der  Secundär- 
nerven wechselt  zwischen  10—15°  (Thea)  und  60—70«,  diesem  entsprechend 
auch  der  Verlauf  der  Leitbündel  in  einem  mehr  flachen  oder  steil  ansteigenden 
Bogen. 

Li  der  Regel  stehen  die  Secundärnerven  entfernt,  seltener  (Freziera, 
Saurauja)  ziemlich  dicht,  die  Mittelnerven  sind  häufig  wesentlich  stärker 
als  die  secundären,  zuweilen  ist  jedoch  die  Stärke  beider  ziemlich  gleich. 
Die  Anastomosen  gerade,  gebogen,  geknickt,  unter  rechtem  oder  spitzem 
Winkel  austretend,  die  von  ihnen  gebildeten  Felder  durch  die  Verzweigungen 
mit  polygonalen  Maschen  ausgefüllt.  Die  hieher  gezogenen  Blätter  aus  der 
Kreide  Böhmens  T.  crassipes  Velenovsky,  aus  dem  Tertiär  Temströmia  rado- 
bojana  Ettingsh.,  Radoboj,  T.  bilinica  Ettingsh.,  Kutsehlin,  Saurauja  de/ormis 
Ettingsh.,  Radoboj,  sind  grösstentheils  sehr  fraglich,  die  aus  dem  unteren 
Eocän  stammende  Saurauja  robusta  Sap.  von  Sezanne  ist  dem  Verfasser 
selbst  zweifelhaft,  für  Freziera  salicifolia  Sap.  von  Peyriac  gilt  das  Gleiche. 

Von  einigen  Gattungen  der  Ternströmiaceen  mag  noch  das  Verhalten 
der  Epidermis  erwähnt  sein.  Bei  Eurya  sind  die  Epidermiszellen  der  Blatt- 
oberseite geradwandig,  polygonal,  während  jene  der  Blattunterseite  wellige 
Seitenwände  besitzen.  Die  Spaltöffnungen,  nur  auf  der  Unterseite,  sind  zahl- 
reich, von  einer  Zone  geradwandiger  Zellen  umgeben.  Das  Letztere  ist  auch 
bei  Visnea  der  Fall,  jedoch  sind  die  Schliesszellen  ziemlich  gross,  die  Seiten- 
wände der  Epidermiszellen  der  Oberseite  geradwandig,  jene  der  Blattunter- 
seite kaum  wellig.  Bei  Cleyera  und  Camellia  sind  die  Epidermiszellen  beider 
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Wenn  das  Vorkommen  der  Tcrnströmiaceen  im  Bernstein  ein  Gleiches  auch 
für  die  Dilleniueecn  erwarten  lässt,  wie  dies  Conwentzin  seiner  mehrfach  er- 
wähnten Abhandlung  annimmt,  so  kann  ich,  auf  meine  vergleichenden  Unter- 
suchungen gestützt,  diese  Ansicht  nicht  theilen.  Die  von  G  ö  p  p  e  r  t  als  Dermato- 
phyllites  bezeichneten  Blätter,  von  welchen  ich  die  Originale  von  D.  latipes,  D. 
porosus,  D.  stdligenis,  D.  revolutus  in  der  palaeontologischen  Sammlung  zu  Berlin 
vergleichen  konnte,  gehören  nicht  zu  den  Dilleniaceen,  aber  auch  nicht  die 
von  Conwentz  als  D.  tertiaria  und  D.  amoena  unterschiedenen  Arten.  Ich 
werde  später  auf  diese  Reste  zurückkommen. 

Von  Saporta  und  Marion  wird  aus  dem  Eocän  von  Gelinden  ein  Blatt- 
fragment beschrieben,  Dillenia  eocenica  Sap.  et  Marion,  ohne  Spitze  und  Basis, 
mit  einzelnen  Zähnen  an  den  unversehrten  Randstellen,  opponirteu  oder  sub- 
opponirten,  geraden,  schief  verlaufenden,  craspedodromen  Secundärnerven, 
deren  durch  schiefe  Queranastomosen  gebildeten  Felder  durch  ein  polygonales 
Netz  von  Verzweigungen  ausgefüllt  sind.  Das  Blattfragment  wird  mit 
Dillenia  speciosa  verglichen.  Ist  aber  der  angegebene  Leitbündelverlauf  dieser 
Art  oder  Gattung  allein  eigenthümlich  ?  Ein  stricter  Nachweis  des  Vor- 
kommens der  Dilleniaceen  in  Europa  während  der  Tertiärzeit  wird  durch 
das  Fragment  nicht  geliefert. 

Zur  tropischen  Familie  der  Dipterocarpeen,  deren  Kelchzähne  alle  oder 
theilweise  bei  der  Fruchtreife  flügelartig  vergrössert  sind,  deren  Secundärnerven 
in  den  fiedernervigen  Blättern  in  einen  steilen  Bogen  camptodrom  verlaufen, 
sind  zwei  Blattreste  aus  dem  Tertiär  von  Sumatra  (Dipterocarpus  antiquus  Heer 
[Fig.  3001],  D.  atavinus  Heer)  gezogen,  ferner  ebendaher  eine  Frucht  mit 
zwei  vergrösserten,  flügelartigen  und  drei  kleinen  Kelchabschnitten  (D.  Ver- 
beckianus  Heer  [Fig.  3002]).  Ob  auch  ein  vierter  aus  Borneo  stammender 
Rest,  Carpites  (Dipterocarpus)  pengoarensis  Geyl.  als  das  Fragment  eines 
Kelchflügels  hieher  gehört,  wie  Gey ler  will,  sei  dahingestellt,  zur  sicheren 
Bestimmung  ist  es  zu  unvollständig,  während  die  von  Heer  beschriebene 
Frucht  unzweifelhaft  hieher  gehört.  Aus  der  Braunkohle  von  Labuan 
(Borneo)  sind  durch  Gey  ler  Blattfragmente  als  zu  Dipterocarpus  gehörig 
beschrieben  (D.  Labuanus  Geyl.,  D.  Nordenskiöldi  Geyl.  und  eine  dritte, 
nicht  näher  bezeichnete).  Die  Bestimmung  scheint  mir  weniger  gesichert, 
als  jene  der  von  Heer  beschriebenen  Blätter,  da  die  Secundärnerven  viel 
weiter  unter  sich  abstehen.  Dass  die  Gattung  schon  im  Tertiär  vorhanden 
war,  ergibt  sich  aus  der  obenerwähnten  Frucht.  Bei  den  lebenden  Diptero- 
carpus-Artvn  sind  die  flügelartig  entwickelten  Kelchzähne  von  drei  parallelen, 
starken,  nach  oben  verdünnten  Leitbündeln  durchzogen,  diese  unter  sich 
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8.  Reihe.  Columniferae. 

Blüthen  mit  fünf  klappigen  Kelchblättern,  ebenso  vielen  nieist  convolu- 
tiven  Kronenblättern,  fünf  epipetalo,  monadelphische,  durch  Sprossung 
meist  vervielfachte  Staubblätter.  Fruchtblätter  zwei  bis  zahlreich,  ober- 
ständig, Früchte  Kapseln,  Stein-,  Schliess-,  Spaltfrüchte,  Beeren. 

Die  Gruppe  umfasst  drei  Familien:  Tiliaceen,  Sterculiaceen  mit  den 
Büttneriaceen ,  Malvaceen  mit  den  Bombaceen.  Die  lebenden,  vielfach  baum- 
artigen Formen  gehören  meist  dem  tropischen  Asien,  Afrika  und  Amerika  an, 
wie  auch  die  Tiliaceen,  welche  mit  einem  Theile  der  Malvaceen  sich  im 
extratropischen  Gebiet  erhalten  und  ausgebreitet  haben,  während  die  übrigen 
Formen  aus  demselben  verdrängt  wurden.  Denn  auch  bei  dieser  Gruppe 
begegnet  uns  die  Thatsache,  dass  in  den  wenigen  Fällen,  in  welchen  die 
Reste  eine  grössere  Sicherheit  der  Bestimmung  gewähren,  die  untergegangenen 
Formen  ein  ausgedehnteres  Gebiet  einnahmen  als  gegenwärtig  und  die  Ge- 
meinsamkeit einzelner  Formen  wie  z.  B.  Tilia  zwischen  Asien,  Europa  und 
Amerika  durch  die  circumpolare  Verbreitung  in  der  Tertiärzeit  begründet 
ist,  während  welcher  die  Gattung  weit  über  ihre  heutige  Nordgrenze  ver- 
breitet war. 

Die  auf  uns  gekommenen  Reste  dieser  drei  Familien  bestehen  haupt- 
säclüich  aus  Blättern,  Früchte  sind  nicht  häufig  und  zum  Theile  hinsichtlich 
ihrer  Stellung  zweifelhaft.  Man  ist  also  auch  bei  dieser  Gruppe  vorwiegend 
auf  den  Leitbündelverlauf  der  Blätter  und  die  Aehnlichkeit  der  Blattformen 
angewiesen. 

Bei  den  durch  die  meist  fünf-,  selten  drei-  und  vierzähligen  Blattkreise 
der  Blüthen,  mit  zahlreichen  freien  Staubblättern,  ihre  dithecischen  Antheren, 
durch  Schliess-,  Stein-,  Spalt-  und  Kapselfrüchte  charakterisirten  Tiliaceen 
ist  der  Leitbündel verlauf  entweder  strahlig,  wie  bei  Tilia,  Orewia,  oder  ge- 
fiedert bei  Elaeocarpus  und  zahlreichen  anderen.  Bei  strahligem  Leitbündel- 
verlauf ist  die  Blattfläche  von  drei  bis  sieben  Leitbündeln  durchzogen,  welche 
entweder  in  den  Abschnitten  oder  Zähnen  craspedodrom  enden  oder  bei 
ganzrandigen  Blättern  camptodrom  sich  verbinden. 

Die  zu  dieser  Familie  gezogenen  Reste  werden  den  Gattungen  Tilia, 
Grewia  und  Elaeocarpus  zugezählt,  ausserdem  noch  Gretciopsis,  Apeibopsis  und 
Nordenskiöldia  unterschieden,  erstere  mit  Oretcia  verwandte  Blätter,  letztere 
Früchte  von  fraglicher  Verwandtschaft.  Von  Tilia  sind  Blätter  und  Brae- 
teen  mit  Früchten  erhalten,  die  Existenz  der  Gattung  im  Tertiär  durch  die 
letzteren  ausser  Zweifel,  ebenso  ihr  Vorhandensein  in  Regionen,  wo  sie  heute 
fehlt,  wie  T.  Malmgreni  Heer  aus  Spitzbergen  (Fig.  302 l),  T.  alaskana  Heer  von 
Alaska,  T.  sachalinensis  Heer  von  Sachalin,  diese  mit  der  noch  am  Amur 
vorkommenden  T.  parvijolia  Erhardt  verwandt,  nach  Schmalhausen 
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hörst  zwei  Arten,  z.  B.  T.  distans  Nath.,  beschrieben,  beide  noch  lebend  in 
Japan  vorkommenden  Arten  verwandt.  Die  Gattung  fehlt  auch  nicht  den 
Quartärbildungen  Europa's,  so  in  den  Tuffen  von  Aygelades,  T.  grandifdia 
in  dem  interglacialen  Torflager  von  Lauenburg  an  der  Elbe,  T.  parvifolia 
in  den  Kalktuffen  von  Dänemark,  T.  platyphyllos  in  den  postglacialen  Bil- 
dungen von  Resson.  Auch  das  Tertiär  Nordamerikas,  in  dessen  atlantischein 
Theile  eine  Anzahl  Lindenarten  vorkommt,  enthält  Arten  dieser  Gattung, 
so  T.  antiqua  Newb.  von  Furt  Clarke  am  oberen  Missouri,  T.  populifolia 
Lesq.  von  Florissant,  .sparsamer  als  dies  gegenwärtig  der  Fall  ist. 

Bracteen  und  Früchte  sind  von  Szantö,  Sused,  aus  Spitzbergen,  von  Sinigaglia 
und  Japan  bekannt.  Die  meist  kugeligen,  schwach  kantigen,  von  der  Griffel- 
basis gekrönten  Früchte  stehen 
mit  ihren  Stielen  etwas  unter 
oder  über  der  Mitte  der  mem- 
branösen,  an  der  Spitze  stumpf 
abgerundeten  Bractee,  T.  vindo- 
bonensis  Stur  (Fig.  302«),  T. 
Maslaiana  Massal.  Blätter  der 
im  tropischen  Asien,  Neu- 
holland und  Afrika  verbreite- 
ten Gattung  Grewia  sind  im 
Tertiär  beobachtet  vom  oberen 
Oligocän  bis  in  das  obere  Mio- 
cän,  so  G.  crenata  Heer  (hohe 
Rhonen ,  Monod ,  Schichow 
etc.,  Spitzbergen  [Fig.  302 7 j), 
Gr.  arcinervis  Heer  (Oeningen), 
in  Spitzbergen  noch  zwei  wei- 
tere Arten  G.  crenulata  Heer, 
G.  obovata  Heer,  G.  auriculaiu 
Lesq.  aus  Oregon,  jetzt  dort 
fehlend.  Die  Blätter  sind  ei- 
förmig, von  Verschiedener 
Grösse,  an  der  Basis  herz- 
förmig oder  abgerundet,  am 
Rande  gezähnt,  die  Zill  un- 
scharf, I/eitbündel  verlauf 
strahlig,  das  unterste  Leitbündelpaar  zarter,  das  darauffolgende  mit  gegen  die 
Blattbasis  gerichteten  Secundärnerven,  camptodrom,  Anastomose nn<  tz  qua- 
dratisch oder  trapezoidal.  Eine  in  Nordamerika  früher  als  in  Europa  auftretende 
mit  Grewia  verwandte  Blattform,  Grewiopsis  Sap.  (Chondrophyllum  Ettingsh., 
Credneria  Brongn.)  ist  aus  der  Kreide  von  Nebraska  mit  einer  Art  (Cr.  Haydeni 
Lesq.)  bekannt.  In  Europa  erscheint  sie  mit  mehreren  Arten,  darunter 
G.  tiliacea  Sap.  im  unteren  Eocän  von  Sezanne  (Fig.  301),  um  dann  auszu- 
sterben.  Meiner  Ansicht  nach  sind  unter  dieser  Bezeichnung  Blätter  ver- 
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schiedener  Familien  vereinigt,  welche  zum  Theile  den  Columniferen  ferne 
stehen,  einige  mögen  zu  dieser  Abtheilung  gehören. 

Der  Leitbündelverlauf  der  Blätter  von  Tilia  ist  durch  fünf  bis  sieben  (sehr 
selten  drei)  Primärbündel  strahlig.  Häufig  ist  ein  unterstes,  kurzes  Primärleit- 
bündelpaar  vorhanden,  welches  seine  nächste  Umgebung  versieht,  häufig  fehlt 
es  aber  auch.  Das  darauf  folgende  Paar  sendet  nach  abwärts  gerichtete  secun- 
däre  Bündel  aus,  bei  den  übrigen  sind  diese  vereinzelt  auch  vorhanden  oder 
sie  gabeln  auch  bisweilen.  Alle  enden  craspedodrom  in  den  Zähnen.  Quer- 
anastomosen,  deren  erste  Verzweigungen  vierseitige  Felder  bilden,  zahlreich, 
gerade  oder  gebogen,  die  Felder  durch  die  weiteren  Verzweigungen  in  kleine 
quadratische  Maschen  zerfallend.  Umriss  des  Blattes  breit,  eiförmig,  an  der 
Basis  herzförmig,  spitz,  gezähnt,  Zähne  bisweilen  in  Dornspitzen  endend, 
Blatthälften  gleich  oder  ungleich.  Bei  den  ovalen,  rundlichen,  länglichen 
Blättern  von  Grewia  ist  der  Verlauf  der  Leitbündel  ebenfalls  strahlig,  die 
Zahl  der  Primärnerven  betrug  bei  der  ziemlich  grossen  Anzahl  von  mir 
untersuchter  Arten  nie  mehr  als  drei,  deren  unterste  einige  nach  abwärt« 
gerichtete  Aeste  abgeben.  Selten  ist  ein  zartes  unterstes  Primärbündelpaar 
vorhanden.  Bei  beiden  Gattungen  die  primären  und  secundären  Leitbündel 
unterseits  stark  vortretend,  der  mittlere  ziemlich  stark,  alle  übrigen  schwächer 
vortretend,  Maschennetz  kaum  mit  unbewaffnetem  Auge  sichtbar.  Die 
Bracteen  der  Blüthenstiele  von  Tilia  haben  einen  sehr  starken  Mittelnerven, 
dessen  gabelig  verzweigte  Aeste  camptodrom  sind,  die  zwischen  den  Aesten 
verlaufenden  Anastomosen  polygonale  Felder  bildend.  Die  Steinfrüchto 
von  Grewia,  welche  von  Heer  in  seiner  Tertiärflora  der  Schweiz  von  G. 
crenata  Heer  erwähnt  werden,  gehören  nach  Schimper  eher  zu  Celtis  oder 
zu  Grewia  arcinervis  Heer.  Nach  den  Abbildungen  lässt  sich  meines  Er- 
achtens  über  diese  nichts  weiter  sagen,  als  dass  sie  hinsichtlich  der  Gattung 
wie  der  Art  zweifelhaft  sind. 

Die  Leitbündel  von  Elaeocarpus  haben  einen  fiederförmigen  Verlauf,  die 
alternirenden,  meist  gabelnden  Secundärnerven ,  unter  einem  Winkel  von 
20 — 40°  austretend,  krümmen  sich  in  flacherem  oder  steilerem  Bogen  nach 
aufwärts  und  verbinden  sich  durch  die  Gabel-  oder  die  letzten  Tertiärnerven 
camptodrom.  Unvollständige  sind  nicht  zahlreich,  sie  verschwinden  in  der 
Kegel  nach  kurzem  Verlaufe  im  Anastomosennetz,  überragen  an  Stärke  kaum 
die  unter  beinahe  rechtem  Winkel  austretenden,  meist  verzweigten  schief 
verlaufenden  Queranastomosen ,  deren  Felder  durch  ein  polygonales  Netz 
kleiner  Maschen  ausgefüllt  werden.  Die  Verzweigungen  der  Camptodromieen, 
zu  Schlingen  verbunden,  reichen  bis  zum  Rande,  Kerben  und  Zähne  erhalten 
von  ihnen  einfache  Aeste.  Bekannt  sind  nur  wenige  fossile  Arten  dieser  im 
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Heer  (Fig.  3028),  gehört  zu  jener  Gruppe  der  lebenden  Arten,  bei  welchen 
der  Austrittewinkel  der  Secundärnerven  20—25°  beträgt.  Dass  das  Blatt 
von  Kraxtepellen  zu  Elaeocarpus  gehören  kann,  wird  durch  das  Vorkommen 
von  Steingehäusen  (Fig.  302*  5  6)  unterstützt,  deren  Aussenfläche  mit  durch 
Furchen  getrennte  Höcker  besetzt  ist,  wie  sie  in  ähnlicher  Weise  bei  den 
Steingehäusen  der  lebenden  Elaeocarpus- Arten  vorkommen.  Die  bedeutendere 
Grösse  der  fossilen  Früchte  ist  von  keinem  Gewicht. 


Flg.  303. 


1  ApeiboptU  Laharpii  Heer.  Frucht.  Aarwangen,  I*ngenthal  bei  Solothurn.  Lausanne.  2  A.  Gau- 
dini  Heer.  Frucht.  Aarwangen,  Langenthal  bei  Solothurn.  3  A.  Fitcheri  Heer.  Frucht.  Lostorf 
bei  Solothurn.  Mlocan.  4  Nordentkioldia  boreali*  Heer.  Früchte  a  von  der  Seite,  b  von  unten,  c  von 
oben.  Tertiär.  Spitzbergen.  5  Apeibop*i*  varUibilu  Heer.  Früchte  a  von  unten,  b  von  oben.  Unt. 
Eocftn.   Insel  Wight.   (Copieen  nach  Heer,  Boworbank.) 


Unter  den  von  Boworbank  (Fossil  fruite)  aus  dem  Londonthon  der 
Insel  Wigjit  beschriebenen  Früchten  ist  Cucumites  von  Heer  als  eine  mit 
Apeiba  Aublet  verwandte  Frucht  erklärt  und  Apeibopsis  genannt  worden. 
Bei  Apeiba  Aubl. ,  einer  in  Guiana  und  Brasilien  vorkommenden  Gattung, 
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der  Kreide  (Ataneschichten)  Grönlands  von  Heer  auf  Grund  eines  nicht 
eben  sehr  wohl  erhaltenen  Blattes  (A.  Thomseniana  Ataneschichten)  als  zu- 
erst auftretend  angegeben.  Das  von  Heer  beschriebene  Blatt  wie  das  aus 
dem  Tertiär  Grönlands  als  A.  Nordenskioldi  beschriebene  Blatt  weicht  hin- 
Hichtlich  des  I^eitbündelverlaufs  von  jenen  der  lebenden  Apeiba-Arten,  welche 
einen  strahligen  Verlauf  haben  (drei  Leitbündel,  mittlerer  gefiedert,  die  beiden 
zeitlichen  mit  nach  abwärts  gerichteten  Aesten)  ab,  und  lässt  ausserdem  sein 
Erhaltungszustand  kaum  zu,  etwas  Sicheres  darüber  zu  sagen.  Auch  bei 
den  von  Lausanne  stammenden  Blättern  der  Tertiärflora  der  Schweiz  (Bd.  HI 
Taf.  109)  stimmt  der  Leitbündelverlauf  nicht  mit  A.  Tibourbou  Aubl.,  welche 
ich  in  vier  bis  fünf  Exemplaren  vergleichen  konnte.  Die  von  Bower- 
bank  beschriebenen  Früchte  (A.  variabüis  Heer,  Fig.  303  5),  welche  je  nach 
der  Zahl  der  Placentarlappen  in  Varietäten  zerfallen,  ist  die  Aussenfläche  ohne 
Warzen  oder  Stacheln,  die  Arten  des  schweizerischen  Tertiärs  (Lausanne, 
Aarwangen)  A.  Oaudini  Heer  (Fig.  303»),  A.  Laharpii  Heer  (Fig.  303»),  A. 
Fischeri  Heer  (Fig.  303 3)  sind  kugelig,  oval,  zuweilen  platt,  mit  7  — IG 
Fruchtblättern,  beiderseits  der  Klappen  mit  je  einer  Reihe  von  Höckern,  längs- 
gefurcht. Eine  weitere  Art  ist  A.  Haidingeri  Unger  aus  dem  Tertiär  Böhmens 
von  Putschirn.  Die  von  Heer  für  Samen  erklärten,  zu  beiden  Seiten  der 
Klappen  stehenden  Höcker  halte  ich  für  der  Aussenseite  der  Frucht  ange- 
hörige  Bildungen,  eine  parietale  Placentation  wäre  dem  für  Apeibopsis  be- 
liebten Verwandtschaftskreise  fremdartig. 

Mit  Apeibopsis  verwandt  sind  die  von  Heer  aus  dem  Tertiär  Spitz- 
bergens als  Nordenskiöldia  beschriebenen  Früchte  (Fig.  303*).  Sie  erinnern 
an  Früchte  der  Malvaceen,  an  aufspringende  Früchte  der  Tiliaceen.  Es 
scheinen  zehn-  bis  zwölffächerige  Kapselfrüchte  von  fester,  derber  Structur 
gewesen  zu  sein,  deren  Samen  an  einem  centralen  Samenträger  standen 
und  scheinen  nach  Abbildungen  Heer's  die  Fruchtblätter  sich  bei  der  Reife 
von  der  Axc  losgelöst  zu  haben.  Die  einzige  bekannte  Art  ist  N.  borealis 
Heer.  Ob  die  von  Bowerbank  beschriebenen  Früchte  des  Londonthons 
(Cucumites)  hierher  zu  stellen  sind,  muss  unentschieden  bleiben. 

Die  beinahe  nur  tropische  Familie  der  Sterculiaceen,  von  den  Tiliaceen 
durch  die  mit  den  Kronenblättern  altcrnirenden  Staubblätter,  welche,  wenn 
zahlreich,  zu  einer  Säule  verwachsen  sind,  verschieden,  besitzen  ganzrandige,  ge- 
zähnte, gelappte,  finger-  oder  handförmig  gefiederte  Blätter.  Schwerlich  wird 
hinsichtlich  der  Zähnung  des  Blattrandes  der  Unterschied  zwischen  Bombaceen 
und  Dombeyaceen  (Sterculiaceen)  sich  festhalten  lassen,  dass  bei  ereteren 
die  Blätter  buchtig  gezähnt,  bei  letzteren  gekerbt  oder  gezähnt  sind. 
Sterculia,  Pterospermum  besitzen  buchtig  gezähnte  Blätter.  So  wenig  die 
Blattform  allein  wenigstens  für  einen  Theil  der  Gattungen  wegen  ihres 
Formwcchsels  zur  sicheren  Bestimmung  zu  verwerthen  ist,  so  ist  dies  bei 
dem  Leitbündelverlauf  der  Fall,  da  dieser  ebenfalls  in  derselben  Gattung 
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Kommen  diese  Blattforraen  in  der  gleichen  Gattung  vor,  so  kann  der  Leit- 
bündelverlauf dem  entsprechend  bei  den  einzelnen  Arten  ein  verschiedener 
sein,  gefiedert  und  strahlig,  wie  z.  B.  bei  Sterculia,  er  kann  aber  auch  bei 
derselben  Gattung  trotz  der  wechselnden  Blattform  derselbe  sein,  so  z.  B. 
bei  Brachycliitou  (strahlig).  Ist  der  I^itbündelverlauf  strahlig,  so  treten  drei, 
fünf  bis  sieben  stärkere  Leitbündel  aus  dem  Blattstiele  in  die  Blattfliiche 
ein,  ist  das  Blatt  zugleich  schildförmig,  so  erhält  der  kleinere  Theil  des 
Blattes  eine  seiner  Grösse  entsprechende  Zahl  von  Leitbündeln,  wie  bei  allen 
derartigen  Blättern.  Sind  tlie  Blätter  ganzrandig,  so  kann  der  Leitbündel- 
verlauf dennoch  strahlig  sein.  Es  ist  dies  z.  B.  bei  Sterculia  der  Fall,  drei 
Leitbündel  (Primämerven)  durchziehen  das  Blatt,  ein  mittlerer  und  zwei 
seitliche,  zu  welchen  dann  zuweilen  noch  ein  weiteres  Paar  zarter  Leitbündel 
tritt.  Die  beiden  seitlichen  geben  camptodrome  Secundäräste  auf  der  gegen 
die  Blattbasis  hin  gewendeten  Seite  ab,  der  mittlere  Leitbündel  gibt  alter- 
nirende  camptodrome  Seitenäste  ab.  Der  camptodrome  Verlauf  der  Leit- 
bündel ist  auch  bei  dem  fiederförmigen  vorhanden.  Längs  des  Blattrandes 
entstehen  durch  die  von  den  Camptodromieen  entspringenden  Aeste  Maschen. 
Alle  secundären  Leitbündel  sind  durch  gerade,  gebogene  oder  geknickte  ein- 
fache oder  verzweigte  Anastomosen  verbunden,  deren  Felder  quadratische 
oder  polygonale  Maschen  einschliessen ,  diese  Maschen  enthalten  ein  sehr 
kleines,  nur  mit  der  Loupe  sichtbares  Netz.  Sogenannte  unvollständige  Secun- 
därnerven,  mit  den  Queranastomosen  sich  vereinigend,  sind  nicht  selten. 
Sind  die  Blattränder  gezähnt,  so  enden  die  Leitbündel  craspedodrom  in  den 
Zähnen,  in  den  Buchten  camptodrom  (Pterospermum)  oder  die  Camptodromieen 
geben  Aeste  in  die  Zähne  ab  (Dombeya,  Astrapaeä). 

Sterculia  tritt,  wenn  nicht  schon  in  der  jüngsten  Kreide  (Patootschichten) 
Grönlands,  aus  welcher  Heer  S.  variabilis  Sap.  angibt,  jedenfalls  im  unteren 
Eocän  (S.  variabilis  Sap.,  S.  modesta  Sap.)  auf,  sie  ist  im  Oligocän  an  einer 
Reihe  von  Fundorten  nachgewiesen  und  hat  sich  bis  in  das  Miocän  und 
Pliocän  erhalten.  Eine  der  verbreitetsten  Arten  ist  S.  Labmsca  Unger 
(Fig.  304  *),  im  Oligocän  von  Dalmatien  bis  nach  Norddeutschland  nachge- 
wiesen, aber  auch  im  unteren  Eocän  von  Bellcu  und  Gelinden.  Ausserdem 
sei  noch  erwähnt  S.  tenuiloba  Sap.  (unteres  Oligocän  von  Aix),  S.  tenuinervis 
Heer,  Oeningen  (Fig.  304 1),  aus  dem  Pliocän  des  Cantals  S.  Ramesiana  Sap., 
von  Sachalin  S.  Olehniana  Heer.  Von  den  übrigen  durch  die  Autoren  er- 
wähnten Arten  mag  ein  Theil  insbesondere  mit  S.  Labmsca  zusammenfallen, 
andere  mögen  zu  anderen  Gattungen,  insbesondere  Fiats,  gehören.  Die  ge- 
lappten Formen  der  fossilen  Blätter  schliessen  sich  an  jene  der  Abtheilung 
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unterste,  zartere  Leitbändelpaar,  dieses  in  der  Regel  unter  rechtem,  bei  tief 
herzförmigen  Blättern  unter  stumpfem  Winkel  austretend. 

Die  von  Heer  aufgestellte  Gattung  Pterospermites  ist  auf  die  Aehnlich- 
keit  von  Blättern  und  Samen,  der  lebenden,  auf  das  tropische  Asien  be- 
schränkten Gattung  Pterospermum  basirt,  deren  Samen  oberwärts  geflügelt,  die 
Blätter  schildförmig,  strahlignervig,  buchtig  gezähnt  oder  ungleichseitig, 
ganzrandig  und  fiedernervig  sind.  Die  ältesten,  allerdings  nicht  ganz  voll- 
ständig erhaltenen  Arten  stammen  aus  den  Ataneschichten  Grönlands  (Kreide) 
P.  cordi/olius  Heer,  P.  auriculaius  Heer,  dann  im  Tertiär  aus  dem  unteren 
fiocan  von  Sezanne  (P.  inaequalifolius  Sap.),  einige  Arten  aus  dem  Oligocän 
und  Miocän,  wie  P.  palaeophyllus  Sap.  (St.  Zacharie,  mittleres  Oligocän),  P. 
ferox  Ettingsh.  (Parechlug,  Bilin,  Schichow,  oberes  Oligocän  bis  mittleres 
Miocän),  aus  Grönland  P.  integrifolius  Heer,  von  Makenzieriver  P.  dentatus 
Heer,  sämmtlich  Blätter  (Fig.  3043  4).  Samen  sind  von  Armissan,  oberes 
Oligocän,  P.  senescens  Sap.,  sodann  vom  hohen  Rhonen,  Oeningen,  Locle, 
Lausanne,  Erdöbenye,  bdis  d'Asson,  P.  vagans  Heer,  oberes  Oligocän  bis 
oberes  Miocän  (Fig.  304  fl  «)  bekannt. 

Dombeyopsis  Heer,  dreilappige,  strahlignervige  Blätter  mit  zugespitzten 
läppen,  Blätter  ähnlich  jenen  mancher  Dombeya- Arten,  hat  im  Tertiär  einen  vom 
unteren  Oligocän  bis  in  da«  mittlere  Miocän  reichenden  Vertreter,  J).  Decheni 
Weber  (/>.  pentagotudis  Web.,  Bombax  Friederieh)  (Fig.  305),  welcher  in  der 
sächsischen  Braunkohle,  bei  Bonn,  am  hohen  Rhonen  vorkommt.  Die  ausser- 
dem mit  dieser  Gattung  vereinigten  Blätter  gehören  wohl  sämmtlich  zu  Ficus, 
insoferne  sie  nicht  wegen  Unvollständigkeit  zu  eliminiren  sind.  Bei  den 
lebenden  Dombq/a  ■  Arten  mit  ähnlicher  Blattform  der  Leitbündelverlauf 
strahlig,  sämmtliche  camptodrom,  wenn  Zähne  vorhanden  craspedodrom,  Quer- 
anastomosen  gerade,  gebogen,  geknickt,  häufig  verzweigt,  die  Felder  mit 
quadratischen  Maschen,  häufig  parallel  den  Secundärnerven*). 

Aus  der  Familie  der  Bombaceen  (nach  anderen  Untergruppe  der  Malva- 
ceen)  sind  ebenfalls  einige  Reste  erhalten.  Die  Mehrzahl  der  Gattungen  hat 
strahl  igen  Lcitbündelverlauf,  selten  ist  er  gefiedert,  die  Blätter  entweder  finger- 
förmig gefiedert,  die  einzelnen  Fiedern  abfallend,  gelappt,  gezähnt  oder 
ganzrandig.  Der  Leitbündelverlauf  der  einzelnen  Fiederblätter  ist  meist  ge- 
fiedert, seltener  strahlig,  dies  insbesondere  bei  gelappten  Blättern,  die  Secun- 
därnerven camptodrom  entweder  durch  die  Verbindung  mit  den  Anasto- 
mosen oder  durch  Gabeltheilung  und  Verbindung  des  oberen  Astes  des  vor- 
hergehenden mit  dem  unteren  Aste  des  folgenden  Leitbündels.  Die  Primär- 
nerven bei  strahligeni  Verlaufe  craspedodrom.  Ein  aus  den  Camptodromieen 
entspringendes  Randnetz  ist  beinahe  stete  vorhanden,  es  ist  aber  zuweilen 
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Verl&ufe  ihre  Leitbündel  aus  den  Schlingen.  Der  Austrittswinkel  der  Secun- 
därnerven  wechselt  zwischen  25  —  60*,  der  Mittclnerve  in  der  Regel  sehr 
stark.  Die  Queranastomosen  treten  unter  nahezu  rechtem  Winkel  aus,  ver- 
zweigen sieh  häufig,  und  es  entsteht  durch  die  weiteren  Verzweigungen  ein 
engmaschiges,  polygonales  Netz.    Bei  Carolinea  entstehen  durch  die  Ver- 
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einigung  der  unvollständigen  Seeundärnerven  mit  den  Queranastomosen 
schmale,  länglieh  viereckige  mit  den  Seeundärnerven  parallele  Felder.  Fossile 
Bombaceenblätter  sind  meist  solche,  welche  einzelnen  losgelösten  Fieder- 
blättern entsprechen.  Solche  Blätter  sind  die  von  Priesen  und  Kutschlin 
durch  Ettingshausen  beschriebenen  Arten,  wie  B.  chorisiaefolium  Ettingsh. , 
B.  oblongifolium  Ettingsh.,  B.  Neptuni  Ettinesh.  von  Bornstedt  und  Radoboi. 
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Aus  den  Tertiärbildungen  Sumatras  ist  durch  Heer  ein  den  Sterculia- 
ceen  angehöriges  Blattfragment,  Dombeyopsis  Padangiana  Heer  bekannt  ge- 
worden, aus  Neuholland  durch  Ettingshausen  aus  dieser  Gruppe  zwei 
zu  Bombax  gezogene  Blätter  (B.  Sturtii,  B.  Mitchelli)  und  von  Elaeocarpus 
(E.  Bassii)  stammende  Früchte  aus  Tasmanien.  Dass  das  von  Heer  be- 
schriebene Blatt  den  Sterculiaceen  angehört,  bezweifle  ich  nicht,  dass  die 
mit  Bombax  vereinigten  Blätter  dieser  Gattung  angehören  können,  halte  ich  für 
möglich,  dagegen  ist  das  Sterctdien-Bl&tt  Gey ler 's  aus  dem  Tertiär  Borneo's 
ein  nicht  bestimmbares  Fragment.  Pterospermum  (Phyllites)  gracile  Geyl.  von 
Bomeo,  nach  Ettingshausen  ein  Cinnamomum,  eines  der  wenigen  brauch- 
baren Blätter  von  Borneo,  ist  ohne  Zweifel  ein  Laurineenblatt.  Ob  Daphno- 
phyllum  beilschmiedioides  Heer  von  Sumatra  wirklich  ein  Botnbax-  Blatt  ist, 
wie  Ettingshausen  annimmt,  sei  dahingestellt.  Meines  Erachtens  ist  der 
Leitbündelverlauf  zu  unvollständig,  um  mit  Sicherheit  eine  Bestimmung  zu 
treffen.  Während  für  Europa  der  Nachweis  des  Vorkommens  dieser  Familien 
in  der  Kreide  noch  fehlt,  ist  er  für  Nordamerika  durch  Lesquereux's 
Untersuchungen  geliefert.  Sterculia  lugubris  Lesq.  (Golden,  Colorado),  S.  ob- 
tusiloba  Lesq.,  S.  aperta  Lesq.  (Fort  Harker,  Kansas)  sind  mit  Brachychiton 
verwandte  Formen  aus  der  Kreide,  im  Tertiär  Nordamerika^  ist  neben  der 
in  Europa  vorkommenden  S.  modesta  Sap.  (Laramie  group,  Golden,  Colorado) 
auch  eine  zweite  Art  S.  rigida  Lesq.  von  Florissant  nachgewiesen. 

Ueber  die  Blattepidermis  der  Columniferen  sei  zum  Schlüsse  Einiges 
erwähnt.  Bei  allen  von  mir  untersuchten  Arten  von  Tilia  sind  die  Zellen 
auf  der  Ober-  wie  Unterseite  gestreckt,  die  Seitenwände  meist  gerade,  ver- 
einzelt kommen  solche  mit  schwachwelligen  Seitenwänden  vor.  Zahlreiche 
Spaltöffnungen  führt  nur  die  Unterseite.  Elaeocarpus  hat  wenigstens  bei  den  von 
mir  untersuchten  Arten  polygonale,  geradwandige  Zellen  auf  der  Oberseite 
des  Blattes,  während  auf  der  Unterseite  die  Seitenwände  der  Zellen  flach- 
wellig sind.  Die  Schliesszellen  der  nur  auf  der  Unterseite  vorkommenden 
zahlreichen  Spaltöffnungen  klein.  Ebenso  verhält  sich  in  letzterer  Hinsicht 
Entelea  und  Sparmannia,  bei  welchen  die  Seitenwände  der  Epidermiszellen 
der  Blattunterfläche  wellig,  jene  der  Oberseite  gerade  sind.  Die  Cuticular- 
1  eisten  sehr  entwickelt.  Bei  Sterculia,  Dombeya,  Ästrapaea,  Pterospermum, 
Heritiera  und  Brachychiton  de  la  Bechei  sind  die  Spaltöffnungen  zahlreich, 
ihre  Schliesszellen  klein,  während  Brachychiton  populneum  und  acerifolium 
grössere  aufweisen.  Bei  allen  sind  die  Spaltöffnungen  von  einer  Zone  läng- 
licher geradwandiger  Zellen  umgeben.  Die  Zellen  der  Blattober-  und  Unter- 
seite quadratisch  oder  polygonal,  bei  Brachychiton  populneum,  B.  aceri/olium, 
bei  Heritiera,  Dombeya,  Ästrapaea,  Pterospermum  sind  die  Seiten  wände  der 
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nung  der  Blätter  benutzt  werden.  Wie  aber  bei  anderen  Familien  der  Bau 
der  Epidermis  nicht  immer  derselbe  ist,  so  auch  hier.  Brachychilon  de  la 
Bechei  hat  ober-  und  Unterseite  wellige  Seitenwände,  wie  Sterculia,  bei  beiden 
sind  die  W  ände  Uberseite  stärker  als  Unterseite  verdickt,  bei  Sterculia  sind 
seitliche  Poren  vorhanden,  bei  der  oben  genannten  Brachychiton-Art  fehlen  sie. 

9.  Reihe.  Gruinales. 

Die  wenigen  aus  dieser  Reihe  erhaltenen  Re.sk*  finden  sich  im  Bern- 
stein des  Samlandes.  Es  sind  Früchte  oder  Theile  von  Früchten.  Die 
hierher  gehörigen  Familien  sind  Geraniaeeen,  Trojmeolaceen,  Eimnantliaceen, 
Oxalidaceen,  Einaceen,  Balsaminaeeen,  meist  den  gemässigten  Zonen  angehörig, 
mit  fünf  zähligen  Blüthenblattkreisen,  der  Staubblattkreis  zuweilen  verdoppelt, 
Fruchtblätter  fünf,  oberständig ;  Frucht:  Beeren,  Kapseln,  Spaltfrüchte. 
Blüthen  zuweilen  zygomorph. 

Zwei  schon  längst  durch  Göpperts  und  Berendt's  Bernsteintlora  be 
kannte,  üi  Bernstein  eingeschlossene  Fragmente  sind  in  jüngster  Zeit  durch 
Conwentz  den  Geraniaceen  zugewiesen  worden,  Geranium  Beyrichii  Conw. 
und  Erodium  nudum  Conw.  Das  Erstere  halte  ich  nicht  für  die  Granne 
einer  Geraniaceenfrucht,  sondern  für  das  Fragment  eines  zweitheiligen  Griffeln, 
dessen  Bestimmung  kaum  möglich  ist,  Erodium  nudum  dagegen  kann  das 
Bruchstück  einer  J?ra/*Mmgranne  sein,  deren  unterste  Windungen  fehlen 
(Fig.  308  3  4  5). 

Zwei  andere  in  dem  Bernstein  des  Samlandes  eingeschlossene  Reste 
gehören  den  Oxalidazeen  an.  Dereine,  von  Caspar  y  beschrieben,  Oxalidites 
braehysepalua,  eine  oberständige,  junge,  länglich«',  beinahe  ellipsoidische,  fünf- 
furchige und  fünf  kantige  Frucht  mit  fünf  fadenförmigen  Griffelresten,  fünf 
nierenförmigen  am  Rande  etwas  ausgefressenen  krausen  Kelchblättern.  Der 
von  Conwentz  beschriebene  Rest,  0.  aiwrrhooides  (Fig.  308'  *),  ebenfalls  eine 
Frucht,  an  der  Spitze  eingedrückt,  länglich,  mit  fünf  eiförmigen,  sich  decken- 
den Kelchblättern,  fünf  fadenförmigen  gegen  die  Basis  verwachseneu  Griffeln 
mit  kleinköpfigen  Narben. 

Den  LimcecH  weist  Conwentz  das  Fragment  einer  Kapselfrucht  zu 
(Einum  oligocenicum  Conw.).  Dass  dasselbe  Theil  einer  Kapselfrucht  ist,  be- 
zweifle ich  nicht,  ob  indess  von  Einum,  ist  mir  fraglich.  Die  Früchte  von 
Einum  haben  neben  den  fünf  vollständigen  Fächern  ebenso  viele  unvoll- 
ständige Fächer,  welche  auch  bei  der  Reife  noch  sichtbar  sind.  Davon  ist 
nach  der  Abbildung  nichts  an  dem  Objecte  zu  sehen.  Sollte  das  Fragment 
nicht  von  einer  Euphorb in frucht  stammen,  deren  eines  Fach  verkümmert, 
das  andere  ausgebildet  ist? 

Die  einzelnen  Familien  dieser  Reihe  unterscheiden  sich  durch  die  Blüthen, 
die  ÖxalUlaceen  ausserdem  dureh  gefiederte  Blätter.  Bei  den  Geraniaeeen 
sind  fünf  Kelch-  und  ebenso  viele  Kronenblätter  vorhanden,  die  Staub- 
blätter doppelt  so  viele,  monadelphisch,  Kronstamina  «lle  oder  theilweise 
steril,  kapselartige  Theilfrüchte  von  der  Blüthenaxc  sich  ablösend,  von  der 
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vergrößerten  Spitze  der  Frucht  gekrönt.  Blüthen  zuweilen  zygomorph.  Bei 
den  Oxalidazeen  sind  die  monadelphisohen  Staubblätter  sämmtlich  fertil,  die 
Früchte,  Kapseln  oder  Beeren,  bei  den  Linaceen  die  Kronstamina  steril  oder 
fehlend,  die  fünf  Fächer  der  Kapselfrüchte  durch  falsche  Scheidewände 
halbirt. 

10.  Reihe.  Terebinthineae*). 

Auch  aus  dieser  Reihe,  die  Familien  der  Rutaceen,  Zygophyllaceen,  Melia- 
ceen,  Simarubazeen,  Burseraceen  und  Anacardiaceen  umfassend,  ist  die  Zahl  der 
fossilen  Reste  nicht  allzu  gross  und  die  hierher  gezogenen  Reste  zum  Theile 
zweifelhaft,  so  die  zu  Rhus  gezogenen  Blätter. 

Blüthen  mit  fünf  Kelch-,  Krön-  und  Staubblättern,  letztere  nicht  selten 
in  doppelter  Zahl,  ausserdem  diese  Kreise  auch  vierzählig.  Fruchtknoten 
oberständig,  zwei  bis  fünf  Fruchtblätter.  Discus  intrastaminal,  Samenknospen 
epitrop. 

Aus  der  unter  den  Rutaceen  durch  die  zygomorphe  Blüthe  und  ihre 
Fruchtbildung  ausgezeichneten  Untergruppe  der  Dictamnecn  sind  von  Nat- 
hor6t  aus  den  plioeänen  (quartären?)  Bildungen  die  sehr  kurz  gestielten 
Fiederblätter  des  heuto  noch  in  Japan,  aber  auch  von  Nordchina  bis  in  den 
Westen  und  Süden  Europa's  vorkommenden  Dktamnus  Fraxirtella  Per»,  nach- 
gewiesen. Aus  den  Cineriten  des  Cantal  bei  St.  Vincent  führt  Saporta 
noch  eine  zweite  Art,  D.  major,  an.  Nach  diesen  dürftigen,  bis  jetzt  bekannt 
gewordenen  Resten  scheint  der  Verbreitungsbezirk  der  Gattung  sich  seit  der 
Tertiärzeit  kaum  geändert  zu  haben  und  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass, 
wie  die  Art  jetzt  noch  je  nach  ihrem  Vorkommen  vielgestaltig  auftritt,  sie 
diese  Eigenschaft  auch  früher  besass.  Der  Blattrand  der  Fiederblätter  von 
D.  Fraxinella  Pers.  (Fig.  307 8)  ist  klein  gesägt,  die  alternirenden,  aber  auch 
opponirten,  unter  einem  Winkel  von  50 — 70"  austretenden  Secundärnerven 
verlaufen  steil  aufwarte,  durch  gabelige  Zweige  oder  durch  die  Tertiärnerven 
camptodrom,  von  den  Camptodromieen  zu  einem  Randnetz  verbundene  Aeste 
ausgehend,  das  Netz  Aeste  in  die  Zähne  sendend.  Die  Anastomosen  sind 
theilweise  zu  mit  den  Secundärnerven  parallelen  Feldern  verbunden,  die  von 
den  polygonalen  Maschen  der  weiteren  Verzweigungen  ausgefüllt  sind.  Die 
innere  Gewebeschicht  der  Kapselwände  von  Dictamnus  trennt  sich  elastisch  von 
der  äusseren,  ein  Bau,  welcher  die  Verbreitung  der  Samen  vermittelt. 

Die  Gattung  Zanthoxylum  L.,  aus  der  Gruppe  der  Zanthoxy leen,  jetzt 
vom  Süden  bis  in  die  nördlichen  Staaten  Nordamerika^  (Ohio),  in  den  Sub- 
tropen von  Asien,  Afrika  verbreitet,  fehlt  in  Europa  gänzlich,  obwohl  sie 
(Z.  fraxineum,  Bungei)  noch  in  der  Breite  von  Leipzig  blüht  und  reichlich 
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Kapselfrüchte  sind  im  fossilen  Zustande  nicht  gefunden,  ebenso  wenig  Blüthen. 
Blätter  unpaarig  gefiedert  oder  dreizählig,  Blattstiele  bisweilen  geflügelt, 
Fiederblätter  ungleichseitig,  ganzrandig  oder  gezähnt,  Leitbündel  verlauf  fie- 


Klg.  306. 

1  Zanthoxylon  integri/olium  Heer.  Oeningen.  Ob.  Miocän.  2  Z.  »crratum  Heer.  Oeningen.  Ob.  Mioe&n. 
I  Dcwalquca  aquUgranauü  Saporta  et  Marion.  Gelinden.  Unt.  Eocan.  4  D.  gtlindenentU  Sap.  et 
Mar.  Gelinden.   Unt.  Kocan.   5  Anchietea  jiyrijolia  Don.   Same.  Brasilien,  lebend,  (l.  t.  5  nach  der 

Natur,  die  übrigen  Copieen  nach  Saporta.) 
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Verzweigungen  der  Secundärnerven  wenig  vortretend,  diese  selbst  zart,  die 
Mittelnerve  stark. 

Die  Gattung  tritt  zum  ersten  Male  im  unteren  Oligocän  auf  und  hat 
sich  in  Europa  bis  in  das  obere  Miocän  erhalten,  eine  Annahme,  welche, 
wie  in  so  vielen  anderen  Fällen,  allerdings  sich  nur  auf  Blätter  gründet  und 
keinen  Anspruch  auf  unbedingte  Gewissheit  hat.    Von  nur  wenigen  der 


Fig.  307. 

I  Zanthoxylon  »piraeae/olium  Lesq.  Nordamerika.  FlorhutatH.  Tertiär.  »  I>ietanmtu  FraxintUa  Fers. 
Fiederblatt.  3  PttJea  trijoliata  L.  Frucht.  4  AUanthu*  glandalota  L  Theilfrucht.  5.  6  Guajacum  angutii 
Jotium  Engelm.   Texas    5  Frucht.   6  Malt.   (1  Opie  nach  Lcsqucreux,  die  übrigvu  nach  der 

Natur.) 


beschriebenen  Reste  kennen  wir  die  vollständigen  Blätter,  meist  liegen  nur 
die  abgelösten  Fiederblätter  vor.  Vollständig  erhaltene  Blätter  kennen  wir 
von  Z.  valdense  Heer  mit  geflügeltem,  gegliederten  Blattstiel  (Lausanne, 
Monod),  Z.serratum  Heer  (Oeningen,  Bilin  [Fig.  306«]),  während  Z.juglaruli- 
num  Heer,  Z.  germanicum  Heer,  Z.  integrifolium  Heer  (Oeningen,  Samland 
[Fig.  3CX;»]),  Z.  inconspkiium  Sap.    (St.  Zacharie),   Z.  coriariaefolium  Sap. 
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so  von  den  Chalkbluffs  (California)  Z.  Tsesqucreuxianum  (Z.  juglandinum  Lesq.), 
Z.  diversifolium  Lesq.  (Washakie),  Z.  spiraeaejolium  Lesq.  (Greenriver  group, 
Florissant  [Fig.  3<«7  >]),  ein  gefiedertes  Blatt. 

Aus  der  zur  Gruppe  der  Toddalieen  unter  den  Rutaceen  gehörigen  Gat- 
tung Ptelea  L.  sind  einige  wenige  Reste  bekannt.  Die  sowohl  im  atlantischen 
als  pacifischen  Nordamerika  und  bis  Mexiko  verbreitete  Gattung  besitzt  drei- 
bis  fünf  zählige  unpaarig  gefiederte  Blätter,  das  Endblatt  gegen  die  Basis 
verschmälert,  die  Seitenblätter  ungleichseitig.  Der  Leitbündelverlauf  fieder- 
förmig,  der  Mittelnerve  ziemlich  stark,  nach  oben  schwächer,  die  unteren 
Seitennerven  unter  einem  Winkel  von  10— 2<)°,  die  oberen  in  einem  solchen 
bis  zu  40"  austretend,  zart,  durch  Gabeläste  und  Tertiäräste  camptodrom, 
Queranastomosen  bogenförmig,  meist  verzweigt,  wenig  vortretend,  unregel- 
mässige Felder  bildend,  welche  durch  die  weiteren  Verzweigungen  in  ein 
sehr  enges  Maschennetz  zerfallen. 

Die  Gattung  tritt  zuerst  im  oberen  Oligocän  (P.  Weberi  Heer,  hohe 
Rhonen)  auf  und  war  im  oberen  Miocän  (P.  acuminata  Heer,  Schrotzburg) 
noch  in  Europa  vorhanden.  Aus  Grönland  ist  eine  Art,  P.  aretka  Heer, 
bekannt  geworden  (Fig.  308 7).  Zwei  Früchte,  P.  microcarpa  und  P.  intermedia, 
sind  von  Ettingshausen  von  Sagor  beschrieben.  Bei  P.  microcarpa  ist 
auffallend  der  Ausschnitt  an  der  Basis  der  Frucht,  welcher  bei  sämmtlichen 
von  mir  untersuchten  Früchten  von  Ptelea  fehlt  (vergl.  Fig.  307  3). 

Die  von  Kovats  als  Ptelea  macroptera  von  Tallya  beschriebene,  von 
Unger  (Geologie  der  europäischen  Waldbäumc;  fossile  Flora  von  Szantö) 
in  einem  vollständigerem  Exemplare  abgebildete  Frucht  gehört  kaum  hierher 
(Fig.  30«  6).  Die  Früchte  von  Ptelea  sind  in  der  Regel  zweifächerig,  aber 
auch  dreifächerig  und  ist  dann  die  Frucht  drciflügelig,  während  bei  ein  und 
zwei  Fächern  der  Flügel  ringsum  läuft.  Stets  ist  die  Wand  der  Fächer  derb 
und  treten  sie  als  längliche  Erhöhung  hervor.  In  der  Regel  ist  nur  ein, 
zuweilen  aber  auch  zwei  ausgebildete  Samen  vorhanden.  Frucht  wie  Flügel 
sind  von  querlaufcnden,  verästelten  Leitbündeln  durchzogen,  welche  durch 
schiefe  Queräste,  am  Rande  desselben  camptodrom  zu  einem  Netz  verbunden 
sind  (Fig.  307 3). 

Unter  der  Bezeichnung  Protamyris  beschreibt  Unger  aus  dem  Tertiär 
von  Radoboj,  Sotzka  und  Kumi  Blätter,  welche  nach  ihm  mit  den  Amyri- 
deen  (Untergruppe  der  Rutaceen)  verwandt  sind.  Er  unterscheidet  vier  Arten, 
zwei  von  Radoboj,  P.  radobojana  und  P.  ptdehra;  zwei  von  Kumi,  P.  Bere- 
nices  und  P.  Canopi  und  vereinigt  mit  den  Blättern  von  P.  pulchra  und  P. 
Berenices  auch  Früchte.  Diese  Früchte  können  Steinfrüchte  sein,  sie  können 
Früchte  einer  Amyridee  sein,  dass  sie  aber  solche  sind,  dafür  liegt  kein 
Beweis  vor,  denn  der  Charakter  der  Frucht  in  der  Beschreibung  ist  einfach 
jenem  der  lebenden  Arten  entnommen,  weil  man  die  Blätter  für  Ämuria- 


Amyrideae.  Simarubamie. 
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ziemlich  dicht  stehen,  durch  die  letzten  Queranastomosen  camptodroni  8ind, 
alk  Anastomosen  unter  rechtem  Winkel  austreten.  Ettingshausen'« 
Bestimmung  liesse  sich  für  diese  eine  Art  rechtfertigen.  Was  die  übrigen 
Arten  angeht,  so  ist  bei  allen  der  Leitbündelverlauf  ungenügend  erhalten, 
was  davon  erhalten,  entspricht  indess  nicht  jenem  von  Amyris.    Bei  dieser 


Fig.  308. 

1  ihcalidiU*  airrrhooidt»  <  onwenU  Fruchtknoten  mit  Kelch.  Nat.  Gr.  *  vcrgroMert.  Bermtteln. 
Sarnlanrt.  S  Ertxlium  nudum  Conwentz.  Benuteln.  Samland.  Nat.  Gr.  4.  5  vergröaoert.  «  Ptelca 
macroptera  Kov.  8zanto.  Frucht.  7  P.  aretica  Heer.  Grönland.  Tertiär.  Blatt.  8  Aüanthut  (ii<ja* 
Uuger.  Radohoj.  Mittl.  Miocan.  u  A.  Vunfucii  Unger.  Radohoj.  Mlttl  Mlocftn.  10  A.  mirrotperma 
Heer.  Oeningen.  Ob.  Mtocan    Hainmtlich  Früchte.    (Copieeti  nach  Heer,  Conwentz,  Utiger.) 

Gattung  kommt  die  Camptodromie  durch  gabelige  Verzweigung  der  Secun- 
däruerven  zu  Stande;  an  diese  schliessen  die  durch  Aeste  der  Campto- 
dromieen  entstehenden  Schlingen  an,  welche  Aeste  an  den  Rand  abgeben. 
Die  durch  die  Queranastomosen  entstandenen  Felder  liegen  parallel  mit  den 
Secundärnerven. 

AilanthusDesf.,  den  Simarubaceen  angehörig,  grosse  Bäume  mit  unpaarig 
gefiederten  Blättern,  jetzt  in  China,  Ostindien,  Malabar  und  den  Molukken 
mit  drei  Arten  verbreitet,  in  Europa  und  Amerika  fehlend,  war  während 
der  Tertiärperiode  in  Europa  vorhanden,  ebenso  in  Nordamerika,  wie  die 
von  Heer,  Saporta  und  Lesquere ux  beschriebenen  Früchte  erweisen. 
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Die  Früchte  sind  mit  meist  nur  einen)  oder  zwei  Fächern  ausgebildete 
sehliessfruchtartige,  geflügelte  Spaltfrüchte,  die  Flügel  elliptisch,  ihre  Spitze 
abgerundet,  ihre  Basis  verschmälert,  von  der  Länge  nach  verlaufenden,  durch 
Queranastomosen  verbundenen,  beinahe  gleichstarken  Leitbüudeln  durchzogen, 
welche  über  den  Fächern  zu  einem  Netze  verbunden  sind.  Jede  Theilfrucht 
entstand  aus  den  fertilen  Fächern  des  fünffächerigen  Fruchtknotens.  Die 
heutige  wie  die  Verbreitung  im  Tertiär  spricht  nicht  nur  für  den  circum- 
polaren  Ursprung,  sondern  auch  ihr  vollständiges  Gedeihen  in  Nord- 
deutschland  dafür,  dass  die  Gattung  in  Europa  ohne  das  Dazwischentreten 
ungünstiger  klimatischer  Verhältnisse  sich  erhalten  haben  würde.  So  dürfen 
wir  annehmen,  dass  die  jetzt  noch  vorhandenen  Arten  der  Rest  von 
früher  zahlreicheren  Arten  sind.  Im  Tertiär  reicht  sie  vom  unteren  Oligocän 
bis  zum  oberen  Miocän.  Aus  dem  Tertiär  von  Oregon  und  Californien  sind 
bekannt  A.  ovala  Lesq.,  aus  der  Greenriver  group  von  Wyoming  A.  longe- 
petiolata  Lesq.,  aus  dem  unteren  Oligocän  von  Aix  A.  prisca  Sap.,  A.  lancea 
Sap.,  aus  dem  oberen  Oligocän  von  Rott  bei  Bonn  A.  Weberi  Heer,  von 
Arraissan  A.  oxycarpa  Sap.,  des  hohen  Rhonen  A.  microspertna  Heer  (Fig.  308 ,0), 
aus  dem  mittleren  Miocän  von  Radoboj  und  Sused  A.  Confucii  Unger  (Fig.  308"), 
A.  Gigas  Unger  (Fig.  308 8),  aus  dem  oberen  Miocän  von  Oeningen  und  Locle 
A.  dryandroides  Heer,  A.  lepida  Heer,  von  Sagor  A.  Orionis  Ettingsh. 

Die  zu  Aüanthus  gezogenen  Blätter  scheinen  dieser  Gattung  anzuge- 
hören. Die  einzelnen  fiedernervigen,  an  der  Basis  jederseits  mit  einem  oder 
zwei  Zähnen  versehenen  und  herzförmigen  Fiederblätter  sind  kurzgestielt,  un- 
gleichseitig durch  die  stärker  entwickelte  Basis  der  gegen  die  Spitze  des  Blattes 
liegenden  Hälfte,  der  Mittelnerv  mässig  stark,  nach  oben  an  Stärke  ab- 
nehmend, die  Secundärnerven  alternirend,  das  unterste  Paar  unter  rechtem 
Winkel  austretend,  craspedodrom,  die  übrigen  durch  Gabeläste  und  Tertiär- 
nerven camptodrom,  unter  einem  Winkel  von  25—50°  austretend,  unvoll- 
ständige Secundärnerven  im  Anastomosennetz  endend,  Queranastomosen  gerade, 
gebogen,  verzweigt,  polygonale  Felder  bildend,  welche  durch  die  weiteren 
Verzweigungen  ein  polygonales  Maschennetz  erhalten. 

Bei  Zanthoxylon  sind  die  Seitenwände  der  Epidermiszellen  der  Blatt- 
oberseite geradwandig,  jene  der  Unterseite  bei  einigen  Arten  gerade,  bei 
anderen  flach  wellig,  auf  beiden  Flächen  polygonal,  die  Spaltöffnungen  zahl- 
reich, die  Schliesszellen  von  concentrisch  gelagerten  etwas  gestreckten  Zellen 
unigeben.  Bei  Ptelea  die  Epidermiszellen  polygonal,  ihre  Seitenwände  ge- 
rade, die  Spaltöffnungen  zahlreich,  von  radiär  geordneten  gestreckten  Zellen 
umgeben,  bei  Aüanthus  verhält  sich  die  Epidermis  ebenso. 
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Nach  der  Angabe  Massalongo's  würden  die  Blätter  den  in  Texas  vor- 
kommenden Arten  entsprechen  (vergl.  Fig.  307 5 •«). 

Saporta  erklärt  bei  Schimper,  traite  III  p.  268  die  von  Unger 
(Chlor,  protog.  tab.  XXVI  Fig.  2 — 4)  und  ihm  selbst  (Annal.  des  sc.  nat.  Bot. 
Ser.  V.  t.  4)  abgebildeten  Früchte  von  Ulmus  Bronnii  für  die  Früchte  eines 
Zygophyllum  (Z.  macropterum).  Schimper  schliesst  sich  dieser  Ansicht  an 
und  erklärt  auch  die  von  Ettingshausen  in  der  fossilen  Flora  von  Bilin 
als  Früchte  von  U.  longifolia  abgebildeten  Früchte  für  solche  eines  Zygo- 
phyllum. Nach  den  Abbildungen  könnte  man  allerdings  Früchte  eines  Zygo- 
phyllum vermuthen,  da  keine  von  ihnen  an  der  Spitze  den  Ausschnitt  von 
Ulmus  zeigt.  Allein  Früchte  von  Zygophyllum  haben  vier  bis  fünf  Flügel, 
es  müssten  also  durch  Druck  die  Flügel  zum  Theil  unkenntlich  geworden  sein, 
ebenso  gut  kann  aber  auch  der  Spalt  einer  Ulmenfrucht  undeutlich  durch 
Verschiebung  werden.  Sarcozygium  Bge.  dagegen  hat  zwei  Flügel  und  würde 
eher  zur  Vergleichung  dienen  können.  Es  wird  daher  die  Existenz  der 
Zygophyllaceen  in  Europa  während  der  Tertiärzeit  durch  diese  Früchte  kaum 
sicher  gestellt  werden  können.  Erklärt  man  aber  die  von  Unger  als  Ulmus 
Bronnii  bezeichneten  Früchte  für  solche  einer  Zygophyllacee,  so  wird  man  aller- 
dings für  jene  von  Bilin  das  gleiche  geltend  machen  müssen.  Von  Saporta 
auch  aus  den  Cineriten  des  Cantal  angegeben. 

Zahlreiche  Reste  der  Anacardiaceen,  insbesondere  der  Gattung  Ritus,  dann 
Pistacia,  endlich  als  AnacardiUs  solche  Blattreste,  welche  auf  verschiedene 
Gattungen  der  Familie  bezogen  werden  können,  sind  beschrieben*).  Erhalten 
sind  Blätter  und  Früchte  und  werden  die  ältesten  Reste  der  Familie  in  der 
jüngeren  Kreide,  die  Mehrzahl  in  den  Miocänbildungen  angegeben. 

Zu  welchen  Resultaten  die  Prüfung  fossiler  Reste  durch  einen  Mono- 
graphien führt,  zeigt  übersichtlich  die  von  Engler  in  der  unten  citierten 
Abhandlung  S.  414—416  gegebene  Zusammenstellung  der  fossilen  Awicardia- 
reen.  Von  den  dort  aufgeführten  70  Arten  der  vier  fossilen  Gattungen  Rhus,  . 
Anacardites,  Pistacia  und  Heterocalyx  Sap.  (Trilobium  Sap.)  gehören  nach 
Eng ler  zu  den  Anacardiaceen  vier  Arten  von  Pistacia,  bei  dreizehn  sind 
die  Blätter  jenen  der  Anacardiaceen  nicht  ähnlich,  alle  übrigen  sind  hin- 
sichtlich der  Zugehörigkeit  zu  den  Anacardiaceen  zweifelhaft.  Diese  That- 
sache  möge  den  Ausspruch  rechtfertigen,  den  ich  früher  gethan,  dass  nur  ein 
Monograph,  dessen  Blick  durch  die  Beschäftigung  mit  einer  Familie  für  das 
Erkennen  der  zu  ihr  gehörenden  Formen  geschärft  ist,  richtig  beurtheilen 
kann,  was  zu  ihr  gehört,  zugleich  aber  auch  den,  dass  der  grösste  Theil  der 
fossilen  Reste  keine  sicheren  Aufschlüsse  über  die  untergegangenen  Formen 
geben  kann,  wenn  es  sich  um  mehr  handelt  als  irgend  ein  Blatt,  oft  ein 
dürftiges  Fragment  oder  ein  Blatt  mit  gar  keinem  sichtbaren  oder  unvoll- 
ständigem Leitbündelverlauf,  mit  irgend  einem  Namen  zu  belegen.  Wenn 


•)  Vergl.  Engler,  über  die  morphologischen  Verhältnisse  und  die  geographische 
Verbreitung  der  Gattung  Rhus,  wie  der  mit  ihr  verwandten  lebenden  und  ausge- 
storbenen Anacardiaceen.    Engler,  Jahrbücher,  Bd.  I.  1881. 
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trotzdem  die  Vertheilung  der  fossilen,  angeblichen  Arten  der  Anacardiaceen 
mit  der  heutigen  Verbreitung  ziemlich  gut  zusammentrifft,  so  liegt  der  Grund 
darin,  dass  der  Vergleich  der  fossilen  mit  den  noch  existirenden  Arten  mög- 
lichst der  Verbreitung  der  letzteren  angepasst  ist.  Das  von  E  n  g  1  e  r  für  die 
Anacardiaceen  erhaltene  Resultat  wird  man  für  jede  grössere  Familie  er- 
halten, ohne  dass  deshalb  tlas  Vorhandensein  einer  jetzt  den  Tropen  ange- 
hörigcn  Familie  geläugnet  zu  werden  braucht,  wenn  einzelne  Formen  der- 
selben mit  grösserer  Sicherheit  erkannt  werden,  wie  denn  dies  auch  bei 
Rhus  der  Fall  ist. 

Die  Familie  der  Anacardiaceen,  Bäume  oder  Sträucher,  ist  eine  überwiegend 
tropische,  nur  die  Minderzahl  gehört  den  extratropischen  Gebieten  an.  Beide 
Reihen  haben  unter  den  fossilen  Resten  ihre  Vertreter  gefunden,  die  tropischen 
Formen  als  Anacardites  und  Heterocalyx,  die  extratropischen  als  Pistacia, 
Rhus  und  Cotintts  bezeichnet.  Der  Leitbündelverlauf  der  Blätter  ist  im  All- 
gemeinen camptodrom,  indess  lässt  sich  kein  allen  Gattungen  gemeinsamer 
Charakter  nachweisen.  Die  Blätter  sind  entweder  paarig  oder  unpaarig  ge- 
fiedert, nicht  selten  dreizählig,  oder  einfach,  gefiederte  und  einfache  Blätter 
bei  der  nämlichen  Gattung  oder  Art.  Die  Blüthen  sind  Zwitter,  polygam 
oder  zweihäusig,  mit  dreisiebenzähligem  Kelch  und  Krone,  beide  bisweilen 
bei  der  Fruchtreife  bleibend  und  vergrössert.  Staubblätter  meist  doppelt 
so  viele  als  Kelch-  und  Kronenblätter,  selten  gleichzählig  oder  zahlreich. 
Discus  ringförmig.  Fruchtknoten  oberetändig,  selten  halb  unterständig,  ein- 
fächerig, bisweilen  zwei-fünffäehcrig,  Frucht  eine  Steinfrucht,  bisweilen  von 
den  sich  vergrössernden  Kelch-  und  Kronenblättern  umgeben. 

Unter  den  fossilen  Resten  der  Familie  wird  zunächst  eine  Frucht  zu 
erwähnen  sein,  welche  von  Unger  zuerst  als  Getonia  petraeaeformis,  dann 
als  Elaphrium  antiquum  beschrieben,  von  Saporta  später  als  Trilobium,  so- 
dann als  Heterocalyx  bezeichnet  (Ann.  des  sc.  nat.  Ser.  V.  t.  18)  und  mit 
Astronium,  einer  brasilianischen  Anacardiaceengattung  verwandt  erklärt  wurde. 
Engler  erklärt  sie  ähnlich  Parishia,  einer  auf  der  malayischen  Halbinsel, 
den  Anadamanen  und  auf  Tavoya  vorkommenden  Anacardiacee.  Die  Reste 
sind  im  unteren  Oligocän  von  Aix,  im  mittleren  Oligocän  von  Sused,  Sotzka, 
im  unteren  Miocän  von  Radoboj  beobachtet.  Zwei,  drei,  vier  bis  fünf  ver- 
grösserte  elliptische  Kelchblätter  umgeben  je  nach  ihrer  Erhaltung  die  eiförmige 
Frucht,  jedes  von  drei  durch  Queräste  verbundenen  Längsnerven  durch- 
zogen (Fig.  309 10-18).  Es  Ist  deshalb  kaum  zu  bezweifeln,  dass  eine  jetzt 
nur  den  Tropen  angehörende  Anacardiacee  während  der  älteren  Tertiärzeit 
in  Europa  vorkam  und  vom  Süden  Frankreichs  bis  nach  Croatien  ver- 
breitet war. 

Blätter  und  Früchte  sind  ferner  als  solche  von  Pistacia  L.  erklärt  worden. 
Die  Gattung  ist  heute  von  Mexico  (P.  mexicana  Humb.),  den  Canaren  (P 
aUantica  Desf.)  bis  Peking  und  in  dem  südlichen  Theil  der  Provinz  Shan-si 
(P.  chinensis)  mit  einer  Anzahl  von  Arten  verbreitet.  Unter  den  beschriebenen 
fossilen  Arten  stimmen  einige  so  sehr  mit  den  Blättern  der  verwandten 
lebenden  Arten  überein,  dass  sie  nicht  oder  kaum  von  ihnen  zu  trennen 
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sind,  so  P.  oligocenica  Marion  aus  dem  mittleren  Oligocän  von  Ronzon 
(Fig.  309  9),  P.  narbonnensis  Marion  (Fig.  309 8)  aus  dem  oberen  Oligocän  von 
Armissan,  beide  mit  P.  Lentiscus,  P.  miocenica  Sap.  (3105)  aus  dem  unteren 
Miocän  von  Marseille,  mit  P.  Terebinthus  L.,  P.  Pluieacum  Heer  aus  dem 


Fig.  309. 

I  ÄAu*  jutjlanrtopcne  Sap.  Armissan.  Ob.  Oligocän.  2.  3  K.  pritea  Ettingshausen.  Haering.  ünt. 
Oligocän.  4  R.  nrbietünta  Heer.  Albis  Ob.  Miorftn.  5  Anncnrdite*  curia  Fried.  Bornstedt,  ünt. 
Ollgorftn.  6  A.  rpondiae/nlhu  Saporta.  Aix.  ünt.  Oligocän.  7  Pirtacia  UervaUii  Sap.  Frucht. 
Armlaaan.  Ob.  Oligociin.  8  P.  narhrmucnti*  Marion.  Armissan.  Ob.  Oligocän.  9  P.  fAUjoeiinicn  Marion. 
Ronzon.    Mit«.  Oligociin.    10-11  Heterocals/x  Vngeri  Saporta.    Aix.    Int.  Oligocän.    10  mit  zwei, 

II  mit  fünf  Kelchblattern.    12a  Fruchtknoten,  nat.  Gr.    126  vergröaaert.   (Copieen  nach  ßaporta, 

Heer,  Ettingshausen,  Frloderich.) 

Quartär  von  St.  Jorge  mit  P.  aüaiüica  Desf.  verwandt.  Alle  diese  Arten 
finden  sich  in  derselben  Region  wie  ihre  lebenden  Verwandten,  und  ist  man 
nach  dem  vorliegenden  Material  der  drei  zuerst  angeführten  Arten  zur  An- 
nahme geneigt,  es  hätten  sich  dieselben  bis  heute  erhalten.  Eine  andere 
von  Ettingshausen,  von  Bilin  stammende  Art,  P.  hohemka,  ist  mit  P. 
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chinensis  verwandt,  sie  liefert  den  Beweis,  dass  die  Gattung  im  Tertiär  viel 
weiter  in  Europa  ostwärt«  wie  nordwärts  verbreitet  war  als  jetzt,  wo  ihre 
Nordgrenze  mit  P.  Terelrinthus  L.  bei  Bozen  liegt.  Ihr  früheres  Vorkommen 
im  Tertiär  ist  auch  deshalb  von  Interesse,  weil  sie  jener  Art  nahe  steht, 
welche  in  Ostasien  das  Areal  der  Gattung  nach  Westen  begrenzt.  Alle 
übrigen  auf  Blätter  gegründete  Arten,  auch  P.  palaeolentisnts  Ettingah.  von 
Sagor,  sind  zweifelhaft  und  gehören  nicht  zu  Pistacia.  Zweifelhaft  sind  femer 
P.  Mtttenii  Unger  aus  der  Braunkohle  der  Wetterau,  ein  Steingehäuse  ohne 
Exocarp,  und  P.  (Carpolitkes)  (tervaisii  Sap.  (Fig.  3097)  von  Armissan.  Auch 
in  der  niederrheinischen  Braunkohle  bei  Bonn,  Salzhausen,  im  Samlande 
(^rfetBiÄi«blüthen  Weber,  Carpinits  Ludwig,  CarpoliÜuis  Heer)  jenen  von  Ar- 
missan wenigstens  sehr  ähnliche  Reste.  Bei  den  Steinfrüchten  von  Pistacia 
ist  «las  Endocarp  sehr  stark,  Mesocarp  und  Exocarp  schwach  als  dünne 
Hülle  entwickelt,  wie  von  Engler  zutreffend  angegeben  wird.  Für  die  erste 
Art  lässt  sich  überhaupt  nicht  sagen,  wohin  die  Frucht  zu  stellen  ist,  für  die 
zweite,  vorausgesetzt,  dass  alle  identisch  sind,  nicht,  ehe  sie  untersucht  ist,  so 
ähnlich  auch  die  Fruchttraube  jener  von  P.  Lmtiucus  L.  sehen  mag. 

Die  Blätter  von  Pustnria  sind  paarig  oder  unpaarig  gefiedert,  die  Blatt- 
stiele zum  Theile  geflügelt,  die  Fiedern  ganzrandig,  der  Leitbündelverlauf 
fiederförmig  und,  so  weit  ich  ihn  untersucht  habe,  bei  allen  Arten  ziemlich 
gleichartig.  Am  auffallendsten  ist  er  bei  der  Breite  der  Blätter  bei  P.  vera  L. 
Die  aus  einem  sehr  starken  Mittelnerven  austretenden  Seitennerven  bilden 
etwa  in  der  Hälfte  ihres  schwach  bogenförmigen  Verlaufes  durch  Gabelung 
Schlingen,  deren  Aestc  bis  zum  Rande  reichen.  Queranastomosen  verbinden 
dieselben,  ihre  Felder  sind  durch  die  Verzweigungen  mit  kleinen,  bei  der 
lederartigen  Textur  des  Blattes  wenig  sichtbaren  Maschen  ausgefüllt.  Bei 
den  übrigen  Arten  ist  der  Mittelnerve  zum  Theile  weniger  stark,  die  Secun- 
därnerven  bilden  ziemlich  nahe  dem  Rande  durch  Gabelung  Schlingen,  kurze 
Aestc  bis  zum  Rande  des  Blattes  aussendend,  unvollständige  Secundärnerven 
verschwinden  im  Anastom osennetz.  Marion  hat  den  Leitbündelverlauf  nicht 
ganz  vollständig,  doch  in  der  Hauptsache  richtig  angegeben  und  ist  jener 
von  P.  wra  im  wesentlichen  derselbe,  wie  bei  den  anderen  Arten,  nur 
stärker  entwickelt. 

Unter  der  Bezeichnung  Anacarditcs  sind  von  den  Autoren  Blätter  ver- 
standen, deren  I.eitbündelverlauf  mit  Mangiftru,  Anaphrenium,  Holigarna, 
Comocladia  etc.  verwandt  sein  oder  übereinstimmen  soll.  Die  Mehrzahl  der- 
selben gehört  dem  Tertiär,  einige  der  Kreide  an.  Unter  den  der  Kreide 
angehörenden  Blattresten  ist  A.  amissus  Heer  aus  den  Ataneschichten  Grön- 
lands, ein  angeblich  dreizähliges  Blatt,  nicht  allein  in  dieser  Hinsicht  fraglich, 
der  sehr  unvollständig  erhaltene  Leitbündelverlauf  lässt  kaum  eine  Ver- 
muthung  zu,  wohin  etwa  der  Rest  zu  bringen  ist.  Ebenso  sind,  vom  Autor 
selbst  theil weise  angezweifelt,  A.  ahnfolim  Sap.  und  A.  tenuis  Sap.  von 
Auriol  fraglieh.  Aus  dem  unteren  Oligocän  von  Aix  werden  von  Saporta 
A.  spondiaejolius  (Fig.  309 6)  und  A.  spectabilit,  aus  dem  oberen  Oligocän  von 
Armissan  A.  Anaphrenium  unterschieden.  Der  Leitbündelverlauf  der  fossilen 
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Blätter  scheint  mir  jenem  der  zum  Vergleich  herangezogenen  lebenden  Blätter 
(Spondias,  Anaphrenium)  nicht  zu  entsprechen.  Dasselbe  scheint  mir  auch 
für  A.  dubius  Ettingsh.,  welches  mit  Anacardium  occidentale  verglichen  wird, 
zu  gelten.  Am  meisten  entspricht  noch  der  in  jüngster  Zeit  von  F Hede- 
rich beschriebene,  mit  Gomocladia  verglichene  Anacardites  curtus  Fried. 
(Banksia  Watelet)  von  Bornstedt  (unteres  Oligocän)  (Fig.  309 6)  und  Pernant 
bei  Paris  (unteres  Eocän)  dieser  Bezeichnung.  Der  Leitbündelverlauf  ist 
Anaphrenium  verwandt.  Einen  Anaphrenium  ähnlichen  Verlauf  der  sehr  dicht 
stehenden  secundären  Leitbündel  hat  ein  von  Saporta  als  Schinus  deperdita 
aus  den  Gypsen  von  Gargas  beschriebenes  Blatt.  Mit  Schinus  kann  es  nicht 
verglichen  werden.  Bei  Schinus  verdünnt  sich  nach  oben  der  nicht  sehr 
starke  Mittelnervc  der  ungleichseitigen,  ganzrandigen  oder  gezähnten  Fieder- 
blätter; die  Secundärnerven  sind  zart;  sie  bilden  entweder  durch  Gabel- 
theilung oder  Tertiäräste  dicht  am  Rande  Camptodromieen ,  bei  gezähnten 
Blättern  tritt  der  eine  Ast  in  die  Zähne.  Unvollständige  Secundärnerven 
verlieren  sich  im  Anastomosennetz.  Bei  Anaphrenium  treten  die  ziemlich 
dicht  stehenden,  wenig  ansteigenden  Secundärnerven  aus  dem  ziemlich  starken, 
nach  oben  dünner  werdenden  Mittelnerven  unter  einem  Winkel  von  20 — 30° 
aus;  an  die  Randleisten  anstossend  entstehen  durch  Gabelung  oder  Tertiär- 
äste Camptodromieen  dicht  am  Rande.  Die  Queranastomosen  zart,  ihre 
Verzweigungen  in  den  länglich  viereckigen  Feldern  ein  enges  polygonales 
Maschennetz  bildend. 

Nach  dem  Vorgange  Engler's  trenne  ich  Bhus  Cotinus  als  eigene  Gat- 
tung, Cotinus  Tournef. ,  von  Metopium  und  Bhus.    Die  Alpen  nicht  über- 
schreitend (nördlichste  Standorte  z.  B.  Lugano,  Bozen)  ist  Cotinus  in  seinen 
verschiedenen  Formen  bis  nach  China  (Peking)  verbreitet,  eine  Form,  Bhus 
cotinoides  Nutt.,  in  Arkansas.  Einige  der  fossilen,  zu  Bhtis  gezogenen  Blätter, 
welche  bei  Schimper  die  Gruppe  mit  einfachen  Blättern  bilden,  sind  mit 
der  lebenden  Art  verwandt,  so  B.  orbiculata  Heer  vom  Albis  in  der  Schweiz 
(Fig.  309*),  B.  palaeocotinus  Sap.,  Armissan,  oberes  Oligocän,  vielleicht  auch 
M.  aniilopum  Unger  von  Kumi,  die  heutige  Nordgrenze  überschreitend,  und 
da  der  Strauch  im  höheren  Norden  von  Deutschland  cultivirt  sehr  gut  ge- 
deiht, so  sind  es  ohne  Zweifel  nur  die  Veränderungen  der  Quartärperiode, 
welche  seine  Verbreitung  nach  Norden  so  weit  eingeengt  haben,  wie  sie  uns 
heute  entgegentritt.    Unter  den  zu  Bhus  gezogenen  fossilen  Früchten  ist 
keine,  welche  sich  mit  jenen  von  Cotinus  vergleichen  Hesse.  Diese  sind  sehr 
stark  zusammengedrückt,  die  drei  Griffel  von  ungleicher  Länge,  der  Griffel 
des  fertilen  Fruchtblattes  zwischen  den  beiden  seitlichen  kurzen,  Hörnchen 
ähnlichen  Griffeln  hindurchgezogen,  das  Mesocarp  harzarm,  die  Schichten 
der  Frucht  im  Zusammenhang  bleibend.  Dor  Leitbündelverlauf  der  an  der 
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Netz  einschliessend.  Von  den  drei  hierher  zu  stellenden  Arten  steht  die 
eine,  R.  orbiculata  Heer  vom  Alois  (Fig.  3u94)  auch  nach  Engler  der  leben- 
den Art  nahe,  die  beiden  andern,  C.  palaeocotinw  Sap.  und  C.  antilopum 
(ÄAtwUnger)  ebenfalls,  aber  auch  nach  Engler  Anaphrenium.  Aus  Nord- 
amerika kann  R.  fratertm  Lesq.  hierher  gehören.  Cotinus  würde  noch  in 
der  Zeit  des  oberen  Miocäns  ein  Bewohner  der  nördlichen  Schweiz  gewesen 
sein,  der  Eintritt  der  Glacialzeit  würde  die  Gattung  in  dieser  und  in  höheren 
Breiten  vernichtet  haben,  während  sie  im  Süden  Frankreichs  und  ander- 
wärts eine  Umgestaltung  zu  den  noch  lebenden  Formen  erfuhr. 

Von  den  vier  durch  Engler  unterschiedenen  Gruppen  von  Rhus  ist 
die  Gruppe  der  in  Polynesien  und  im  indischen  Archipel  verbreiteten  Me- 
lanococcae,  durch  gefiederte  Blätter,  fast  kugelige  Früchte,  dickes  steinhartes 
Endocarp,  von  welchem  das  dünne  schwarze  Exocarp  mit  dem  harzreichen 
Mesocarp  zusammenhängend  sich  ablöst,  charakterisirt,  nicht  unter  den 
fossilen  Formen  vertreten.  Diese  gehören,  vorausgesetzt,  dass  man  es  wirklich 
mit  Blättern  von  Rhus  zu  thun  hätte,  den  Gruppen  der  Trichocarpeae,  Venena- 
tae  und  Gerontogeae  an.    Die  Gruppe  der  Trichocarpeae  mit  einfachen,  drei- 
zähligen  und  unpaarig  gefiederten  Blättern,  beinahe  kugeligen,  zuweilen  etwas 
zusammengedrückten,  kurz  oder  lang  behaarten  Früchten,  Mesocarp  dünn, 
harzreich,  mit  dem  Exocarp  bei  der  Reife  zusammenhängend,  vom  starken 
Endocarp  sich  ablösend,  ist  über  die  nördliche  Hälfte  der  östlichen  und 
westlichen  Halbkugel  verbreitet.    Dieselbe  Verbreitung  kommt  auch  der 
Gruppe  der  Venenntae  zu,  deren  Blätter  dreitheilig  oder  unpaarig  gefiedert 
sind,  die  Früchte  kahl,  etwas  zusammengedrückt,  Exocarp  bei  der  Reife 
sich  ablösend,  das  dicke  Endocarp  mit  dem  ziemlich  starken,  harzreichen, 
mit  vortretenden  Striemen  versehenen  Mesocarp  zusammenhängend.  Die 
Gruppe  der  Gerontogeae  gehört  Afrika,  dem  Mittelmeergebiet  und  Ostindien 
an,  sie  besitzt  beinahe  durchgängig  kugelige  Früchte,  deren  häutiges  Exo- 
carp bei  der  Reife  von  dem  dicken,  harzarmen,  striemenlosen ,  mit  dem 
starken  Endocarp  zusammenhängenden  Mesocarp  sich  loslöst.  So  wenig  der 
Leitbündelverlauf  bei  den  Anacardiaceen  bei  allen  Gattungen  derselbe  ist, 
so  wenig  ist  er  es  bei  Rhtts.  Je  nach  den  Formen  der  Fiederblätter  wechselt 
er.    So  durchzieht  ein  einziger  Leitbündel  das  Blatt  von  Rhus  rosmarinifolia. 
schwache  Auszweigungen  in  die  Blattfläche  aussendend,  craspedodrom  ist 
der  Verlauf  bei  R.  serraefolia,  dissecta  und  den  verwandten  Arten,  bei  H. 
aromatica,  Coriaria,  wobei  Tertiänierven  in  die  Buchten  der  Zähne  oder  in 
die  Zähne  treten  können.   Sind  die  Blätter  ganzrandig,  so  entstehen  durch 
die  Verbindung  von  Gabelästen  oder  Tertiärnerven  Camptodromieen  in  der 
Regel  dicht  am  Rande,  welche  auch  in  den  Buchten  buchtig  gezähnter 
Blätter  vorhanden  sind.    Der  Gegensatz,  welcher  in  den  craspedodromen 
und  camptodromen  Leitbündeln  liegt,  wird  demnach  bei  Rhus  wenig  Werth 
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letzten  Verzweigungen  ein  enges  Maschennetz  bilden.  Unvollständige  Sccun- 
därnerven  in  den  Queranastomosen  endend  sind  nicht  selten. 

Die  Mehrzahl  der  fossilen  ÄÄus-Arten  gehört,  wenn  man  die  von  ihren 
Autoren  beliebten  Vergleichungen  zu  Grunde  legt,  den  Trichocarpeis  und 
Gerontogeis  an,  einige  wenige  den  Venenatis.  Zugegeben  muss  werden,  das« 
Engler's  Gruppirung  vorerst,  da  wir  beinahe  nur  Blätter  kennen,  für  die 
fossilen  Reste  nicht  verwerthet  werden  kann,  andererseits  aber  auch,  dass 
Sch  im  per' s  Gruppirung  in  folia  ternata  und  pinnata  (die  Abtheilung  folia 
simplicia  s.  o.  bei  Cotinus)  nur  dann  eine  Bedeutung  hätte,  wenn  uns  die 
Blätter  immer  vollständig  vorlagen.  So  sind  es  meist  nur  Vermuthungen, 
welche  diese  Frage  entscheiden,  wenn  auch  die  Begründung  derselben,  die 
Ungleichseitigkeit  der  seitlichen  Fiederblätter,  im  Allgemeinen  richtig  ist. 
Ich  erwähne  neben  den  obigen  einige  der  verbreitetsten  Arten  aus  den  ver- 
schiedenen Perioden  des  europäischen  und  nordamerikanischen  Tertiär. 

Früchte  und  Blüthen  sind  aus  dem  oberen  Miocän  von  Oeningen  von 
zwei  Arten  durch  Heer  beschrieben:  Rhus  aneeps,  allerdings  eine  Frucht,  aber 
durchaus  zweifelhaften  Ursprungs,  R.  Heufleri,  Fragment  eines  schlecht  er- 
haltenen racemösen  Blüthenstandcs,  für  dessen  nähere  Bestimmung  gar  kein 
Anhaltspunkt  gegeben  ist.  Auch  die  von  Ettingshausen  auf  Rhus  stygia 
und  Sagoriaua  bezogenen  Früchte  geben  keine  Gewissheit  einerseits,  anderer- 
seits bieten  sie  nichts,  was  für  die  Gruppe  oder  Art  entscheidend  wäre. 
Unter  den  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Pflanzenrestcn  Javas,  Borneo's  und 
Ncuhollands  haben  sich  Heste  von  Anacardiaceen  nicht  gefunden ;  aus  dem 
Tertiär  Sumatras  glaubt  Heer  ein  Blatt  als  Rhus  bidens  bezeichnen  zu 
können.  Ich  habe  bereits  früher  bemerkt,  dass  dasselbe  zu  Quercus  oder 
Castanopsis  gehören  könne.  Aus  dem  jüngsten  Tertiär  (Quartär)  Japans  von 
Mogi  sind  durch  Nathorst  zwei  Arten:  Rhus  Engleri  und  R.  OriffWtii 
Hook.  var.  fossilis  Nath.,  letztere  Art  auch  lebend,  aus  dem  Tertiär  von 
Canton  R.  atavia  Schenk,  mit  R.  semialala  verwandt  (Richthofen,  China 
Bd.  IV). 

Wenn  die  aus  der  Kreide  von  Moletein  (R.  cretacea  Heer)  und  aus  den 
Ataneschichten  Grönlands  (R.  microphylla  Heer)  von  Heer,  die  aus  der 
Kreide  von  Dakotuh  (Phyllites  rhmfolius)  von  Lesquereux  beschriebenen 
Blätter  zu  Rhus  gehören,  so  ist  die  Gattung  bereits  in  der  Kreide  aufge- 
treten, in  Europa  sowohl,  wie  in  Nordamerika.  Aus  den  Tertiärbildungen 
Nordamerikas  ist  in  der  Laramie-  und  Greenriver- Gruppe  die  Gattung 
angegeben,  in  der  ersteren  z.  B.  R.  membranacea  Lesq.,  R.  pseudomeriani 
Lesq.  Zahlreich  erscheinen  ihre  Arten  in  der  letzteren  bei  Florissant,  so  z.  B. 
R.  coriarioides  Lesq.,  R.  HillUie  Lesq.,  aeuminata  Lesq.,  R.  vexans  Lesq.,  mit 
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Dieotylac.  Choripetalae  Therebinthinae. 


Im  unteren  Oligocän  zuerst  auftretend,  reichen  sie  bis  in  das  obere  Miocän. 
Eine  der  verbreiterten  Arten,  zugleich  von  langer  Dauer  ist  R.  prisca 
Ettingsh.  (Fig.  309»),  vom  unteren  Oligocän  (Häring)  bis  in  das  obere  Mio- 
cän (Tokay),  vom  «üdlichen  Frankreich  bis  Ungarn,  Croatien,  Böhmen.  Zu 
den  Gerontogeis  werden  gestellt  z.  B.  R.  reddiia  Sap.  (Fig.  310»)  von  Aix, 


rig.  sio. 

I  RhH$  Hertha*  VwvT    Panc-hlu*    Mlttl.  Mlo<*n    S  R.  Pyrrkae  Vnger.    TaiK-hlu*.    Mittl.  MiocAn. 
.1  Ä.  rfUMa  S«|>.    Ais.  I  nt.  Ollgocan.   4  K  Itaylnti  Leaq.    Nordamerika.   Tertiär.   5  a.  b  Pitt a da 
miocrmia  S*p.   Mamille.    Mtocan.   (Copieen  nach  Unirer,  Saporta,  Lesquereux.) 


R.  Stikenlxi-geri  Heer  von  Oeningen,  zu  den  Trichocarpeis  R.  Ptfrrhae  Unger 
von  Parsohlug  v^ig-  310s\  R.  Retine  Unger  von  Parsehlug,  R.  Tsesquernuriana 
Heer  von  Locle  und  Val  d'Arno.  zu  den  Venenatis  R.  Hertha*  Unger  von 
Parsehlug,  Swosoowicze  ißlOx\  Würde  die  von  den  Autoren  beliebte  Ver- 
gloiehung  der  fossilen  Rhu*  Arten  überall  zutreffen,  so  würden  die  Arten 
der  IWrAomrjxw  wälirend  der  Tertiiirzeit  in  Europa  überwogen  haben,  neben 
ihnen  noch  die  Qmmtogeac,  die  Yenemitae  mit  wenigen  Arten  existirt  haben. 
Nordamerikanfeclie,  japanische  und  eap'sehe  Arten  sind  es.  mit  welchen 
die  fossilen  Arten  verglichen  worden. 
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Bei  den  ÄAi«-Arten  sind  die  Epidermiszellen  der  Blattoberseite  poly- 
gonal, die  Seitenwände  gerade,  auf  der  Unterseite  dagegen  flach  wellig, 
die  zahlreichen  kleinen  Spaltöffnungen  von  concentrisch  gelagerten  Zellen 
umgeben.  Bei  Pistacia  verhalten  sich  die  Spaltöffnungen  ebenso,  die  Epi- 
dermiszellen  der  Blattoberseite  quadratisch,  polygonal  oder  etwas  gestreckt, 
die  Seitenwände  gerade,  auf  der  Unterseite  die  Seitenwände  der  Zellen 
flach  wellig. 


Flg.  911. 

Criaria  lmu,atvn  Saport«.  I  Blatt,  nat  Gr.  i  Beblättert«»  und  Racemen  tuende*  Fragment  der 
Manie.   3  Fragment  eine«  Raccmus.    Bekle  verkleinert.    Armissan.    Ob.  Ollgocan.   (Cople  nach 

Saporta.) 


Aus  der  kleinen  Familie  der  Sabiaceen  ist  durch  Nathorst  ein  Blatt- 
fragment, dessen  Spitze  und  Basis  fehlt,  von  Mdiosma  myriantha  Sieb,  et 
Zuccar.  von  Mogi  in  Japan  beschrieben.  Die  feinen  Verzweigungen  der 
Leitbündel  sind  nicht  sichtbar,  der  Mittelnerve  massig  stark.    Die  alter- 
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Dieotylae.  ChoripeUlae.  Terebinthinae. 


Aus  der  Familie  der  Coriariaceen,  nur  aus  der  Guttung  Coriaria  bestehend, 
deren  Arten  der  Mittelmeerregion,  dem  Himalaya,  Japan,  Neuseeland  und 
Chile  angehören,  sind  einige  Reste,  darunter  ein  sehr  wohl  erhaltener 
fruchttragender,  von  Saporta  beschrieben.  Bei  den  lebenden  Arten  ist 
der  Leitbündelverlauf  bogenläufig,  drei  Primärnerven,  welche  häufig  nach 
dem  Eintritt  in  die  Blattfläche,  nicht  selten  aber  auch  höher  eine  Gabel- 
theilung erfahren,  durchziehen  das  Blatt,  an  der  Spitze  convergirend.  Eine 
wiederholte  Gabeltheilung  erfolgt  nicht  selten  bei  den  seitlichen  Leitbün- 
deln. Der  Mittelnerve  sendet  Secundäräste  zu  den  benachbarten  seitlichen 
Primärleitbündeln ;  diese  sind  durch  bogige  oder  gerade  Anastomosen  ver- 
bunden und  bilden  so  bis  zum  Rande  des  Blattes  Felder,  welche  durch  die 
aus  den  weiteren  Verzweigungen  entstandenen  polygonalen  Maschen  ausgefüllt 
werden.  Die  Blätter  sind  opponirt  oder  stehen  zu  drei  in  einer  Ebene, 
ganzrandig,  sehr  kurz  gestielt.  Die  eine  fossile  Art,  C.  longaeva  von  Saporta 
aus  dem  oberen  Oligocän  von  Armissan  (Fig.  311)  beschrieben,  steht  durch 
ihren  Leitbündelverlauf  der  C.  myrti/olia  nahe.  Ihre  Verbreitung  während 
der  Tertiärzeit  deckt  sich  zum  Theile  mit  dem  Areal  der  in  der  Mittel  - 
meerregion  heute  vorkommenden  C.  myrtijolia.  Die  lückenhafte  Verbreitung 
der  übrigen  noch  lebenden  Arten  lässt  vermuthen,  dass  die  Gattung  einst 
an  Arten  reicher  war,  ihre  Verbreitung  in  eine  Periode  fiel,  in  welcher  die 
Vertheilung  von  Land  und  Wasser  eine  andere  war  als  jetzt.  Der  circum- 
polare  Ursprung  ist  nicht  unwahrscheinlich.  Die  beiden  sonst  noch  be- 
schriebenen Arten,  C.  loclensis  Heer  (Fig.  21  Taf.  121)  von  Locle,  C.  Ipo- 
moeospis  Massal.  von  Sinigaglia  zweifelhaft.  Eine  wenn  auch  nicht  ganz 
zweifellose  Art  ist  von  Saporta  aus  dem  Pliocän  von Thczieres  beschrieben, 
C.  lanceolata  Sap.,  deren  Blätter  den  Leitbündelverlauf  von  Coriaria  besitzen. 
Diese  Reste  würden,  wenn  hierher  gehörend,  nachweisen,  dass  die  Gattung 
seit  dem  Oligocän  dem  Süden  Europas  angehört,  dass  sie  dort  bis  in  das 
Pliocän  sich  erhalten  hat  und  aus  ihr  C.  myrti/olia  hervorging. 

Die  Epidermiszellen  von  Coriaria  sind  auf  beiden  Blattflächcn  polygonal 
mit  geraden  Seitenwänden,  die  Spaltöffnungen  sehr  zahlreich,  die  Schliees- 
zellen  von  vier  kleineren  Zellen  umgeben. 

Aus  den  Gruppen  der  Ccdrelaceen  und  Connaraceen  erwähne  ich  Cedrela 
europaea  Unger  und  C.  radobojana,  beide  von  Radoboj,  ebendaher  aus  der 
letzteren  Gruppe  Cnestis  coriacea  Ettingsh.,  aus  einem  Theil  der  von  Unger 
als  Malpighiastrum  coriaceum  Unger  und  Pfuiscoltts  ettfychos  Unger  beschrie- 
benen Blätter  gebildet.  So  weit  der  Leitbündelverlauf  in  den  Abbildungen 
sichtbar  ist,  ist  er  bei  den  Blättern  nicht  derselbe,  wie  bei  der  lebenden 
Gattung  und  den  fossilen  Blättern.  Die  Caniptodromie  entsteht  bei  den 
einen  durch  Gabelung  zweier  aufeinanderfolgender  secundärer  Leitbündel, 
bei  den  anderen  durch  die  Vereinigung  eines  unteren  Secundärleitbündels 
mit  den  letzten  Tertiärnerven  des  oberen.   Fiederblätter  mögen  es  wenig- 

fttonA    7.11trt    TVmmIo      dein        cA\    aia    »Knl>    Ar\n     vn«     ilnn      \«4»>n>v     «nwi-k-t»*!.  r.4  ^  — 


Aeucutinae.  Sapindaceae. 


547 


Meine  Ansicht  in  Hinsicht  auf  Cedrela  radobojam  habe  ich  bereite  früher 
ausgesprochen.  Aus  dem  Tertiär  von  Kumi  führt  Unger  Omplialobium 
rdvctum  an.  Es  ist  möglich,  dass  die  von  ihm  abgebildeten  Blätter  Fieder- 
blätter sind  und  wenigstens  zum  Theile  der  genannten  Gattung  angehören. 

11.  Reihe.  Aesoullnae. 

Die  meist  tropischen  Familien  der  Sapindaeeen  mit  den  Hippocastaneen, 
Aceraceen,  Malpighiaceen,  Erythroocylaceen,  Polygalaceen  und  Vochysiaceen  gehören 
dieser  Reihe  an.  Extratropisch  sind  die  Aceraceen,  Polygalaceen,  einige 
Gattungen  der  Sapindaeeen. 

Blüthen  meist  zygomorph,  Kelch-  und  Kronblätter  fünf,  Staubblätter 
zehn,  Bämmtlich  durch  Reduction  weniger.  Discus  extrastaminal ,  aber 
auch  intrastaminal.  Fruchtblätter  zwei  bis  drei,  oberständig.  Früchte*: 
Kapseln,  Spalt-  oder  Schliessfrüchte,  oft  geflügelt. 

Die  Familie  der  Saphulaceen  mit  Ausnahme  von  Kölreuteria,  Staphylea 
und  Aesculus  aus  tropischen  Bäumen,  Sträuchern,  zum  Theil  rankenden 
und  schlingenden  Formen  mit  meist  gefiederten  Blättern  bestehend,  ist  in 
einigen  Resten,  meist  Blättern  und  wenigen  Früchten  erhalten,  von  welchen 
die  letzteren  ziemlich  sicher  das  Vorhandensein  der  Familie  in  Europa 
während  der  Tertiärzeit  beweisen.  In  Europa  ist  sie  jetzt  nur  durch  die 
Gattungen  Aesculus  in  den  Gebirgen  Nordgriechenlands  am  Veluchi  und 
Staphylea  vertreten.  Beide  Gattungen  verrathen,  wie  man  wohl  ohne  Be- 
denken sagen  darf,  durch  ihre  heutige  Verbreitung  im  Himalaya,  Nord- 
china, Japan  und  Nordamerika,  Aesculus  auch  in  Mexico  und  Neugranada 
einerseits,  andererseits  auf  der  malayischen  Halbinsel  ihre  einstige  ausge- 
dehntere Verbreitung,  welche  bei  Kölreuteria  bis  auf  das  vereinzelte  Vor- 
kommen im  nördlichen  China  reduzirt,  in  ihrem  Verhalten  jenem  von 
Gingko  L.  (Salisburia)  analog  ist. 

Blüthen  meist  zygomorph,  polygam.  Kelch-  und  Kronenblätter  drei 
bis  fünf,  Staubblätter  fünf  bis  zehn,  Fruchtblätter  eins  bis  vier;  Discus 
vollständig  oder  unvollständig.  Früchte  ein-  bis  dreifächerig ,  Kapseln, 
Schliess-  oder  Spaltfrüchte.    Blätter  oinfach  oder  gefiedert. 

Einen  für  die  ganze  Familie  giltigen  Leitbündelverlauf  gibt  es  bei  den 
Sapindaeeen  so  wenig  wie  bei  anderen  Familien,  er  kann  in  derselben 
Gattung  verschieden  sein,  wenn  die  Form  des  Blattes  verschieden  ist  Selbst 
der  fiederförmige  Leitbündelverlauf  ist  nicht  allgemein ;  neben  ihm  kommt, 
auch,  wenn  die  Aceraceen  als  besondere  Familie  ausgeschlossen  werden,  wie 
dies  hier  geschehen  soll,  der  strahlige  vor,  drei  Primärnerven  die  Blatt- 
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Dicotylae.  Choripetalae.  Aesculinae. 


fleischigem  Mcsocarp  und  papierartigem  Endocarp.  Bowerbank  unter- 
scheidet acht  Arten,  z.  B.  C.  ronugatm  (Fig.  312*),  C.  tumidw  (Fig.  312* •*). 
Die  Samen  (Fig.  3126  von  C.  inßalus)  sind  elliptisch,  von  den  Seiten  zu- 
sammengedrückt. Dass  diese  Früchte 
Kapseln  sind,  daas  sie  von  einer 
Sapindacee  (vergl.  Fig.  312')  stam- 
men können,  ist  nicht  in  Abrede  zu 
stellen;  sie  können  aber  auch  von 
einer  anderen  Gattung  oder  Familie 
stammen,  wie  sie  denn  auch  von 
Brongniart  mit  den  Früchten 
von  Amomum  verglichen  und  Ämomo- 
carpum  genannt  wurden.  Ebenso 
darf  man  dem  von  Unger  als  Sa- 
pi nd aceenf nicht  ( Cupa noides  carnio- 
licus)  von  Salberg  in  Kärnthen  be- 
schriebenen Reste  mit  Zweifel  ge- 
genübertreten. Als  ihrer  Abstam- 
mung nach  fragliche  Blätter  sind  die 
von  Unger  als  Cupania,  von 
Schimpcr  als  Cvpanites  bezeich- 
neten Blätter  anzusehen.  Von  bei- 
den Autoren  wird  damit  ein  Blüthen- 
stand  und  eine  Frucht  in  Verbindung 
gebracht,  mit  C.  grandis  Schimp. 
(Fig.  312  V.  Ueber  den  Blüthenstand 
lässt  sich  nur  sagen,  dass  er  racemös 
ist,  zu  welcher  Gruppe  er  gehört, 
lässt  sich  nicht  angeben,  da  gar  keine 
sicheren  Anhaltspunkte  gegeben 
sind,  ebenso  wenig  aber  auch  für 
die  angebliche  Frucht.  Die  mit 
der  Bezeichnung  Cupanites  belegten 
gestielten,  ganzrandigen  oder  fein 
gezähnten,  an  der  Basis  ungleich- 
seitigen Blätter  werden  für  Fie- 
derblätter gehalten,  aus  deren 
ziemlich  sütrken  Mittelnerven  alter- 
nirende  camptodrome  Seitennerven  austreten,  so  C.  juglandinus  (Cupania 
Ettingsh.)  Schimp.  von  Sotzka,  C.  grandis  Schimp.  von  Salzhausen  (Fig.  312 l). 
C.  anomal u$  Andrä  ist  zu  fragmentarisch,  um  bestimmt  werden  zu  können. 
Ob  indess  die  Blätter  zu  den  Sapindaceen  zu  stellen  sind,  ist  fraglich, 
da  sie  auch  an  Juglandaceen ,  Anacardiaceen  erinnern.  Cupania  Neptuni 
Unger  wird  von  Ettingshausen  und  Pilar  als  zu  Bombax  gehörig 
betrachtet.    Bei  Cupania   sind  die  Secundärnerven  an  Blättern  mit  ge- 


Fig.  St». 

1  Cujxtnilf*  {Cupania  l'nger)  <irandi»  Schimp.  Ru- 
doboj.  1  Cupania  *p.  Brasilien.  Frucht.  Nach  der 
Xatur.  :i  Cupanoiilc*  corrv;iattu  Bowerb.  4.  5  C 
tumi'tu*  Itowcrb.  Früchte.  «  V.  inrtatu»  Bowerb, 
a  von  der  Seite,  ö  von  vorne.  Sauen.  Shcppey. 
Unt.  Eocftn.  (Copiccnnach  Unger,  Bowerbank  ) 
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zähnteni  Rande  craspedodrom ,  ebenso  verhalten  sich  die  Tertiärnerven, 
bei  ganzrandigen  camptodrom  durch  Gabeltheilung  oder  durch  die  Ver- 
bindung der  letzten  Anastomosen. 

Als  Blattreste  der  tropischen  Gattung  Paullinia  sind  zwei  Fiederblätter 
beschrieben,  beide  mit  craspedodromen  Secundärnerven ,  von  welchen  das 
eine,  P.  germanica  Unger,  aus  der  Braunkohle  der  Wettemu  von  Salzhausen 
stammt,  das  andere,  P.  dispersa  Sap.,  aus  dem  oberen  Oligocän  von  Arniissan. 
Das  erstere  gehört  schwerlich  einer  Sapindacee  an  und  ist  wohl  überhaupt 
kein  Fiederblatt.  Das  von  Saporta  beschriebene  Blatt  ist  eiförmig  ellip- 
tisch, zugespitzt,  der  Rand  spitz  gezähnt,  die  Tertiärleitbündel  unter  sich  zu 
einem  Netz  verbunden. 

Auch  von  Kölreuteria  Laxm.  sind  in  dem  oberen  Miocän  der  Schrotz- 
burg,  K.  vetusta,  und  von  Oeningen  A".  oeningensis  (Fig.  314 3),  aus  dem 
Tertiär  Grönlands  K.  borealis,  Blattreste  durch  Heer  beschrieben.  Die  Blätter 
der  noch  lebenden  Art,  K.  paniculatu  L.,  sind  unpaarig  gefiedert,  die  Fieder- 
blätter alternirend  oder  opponirt,  das  Endblatt  häufig  dreitheilig,  die  Ab- 
schnitte gezähnt,  die  seitlichen  tiefgezähnt,  eingeschnitten,  ungleichseitig; 
Mittelnerve  stark,  Secundärnerven  durchgängig  craspedodrom,  ebenso  die 
Tertiärnerven  zum  Theil ,  unvollständige  Secundärnerven  mit  den  Anasto- 
mosen verbunden.  Queranastomosen  verzweigt,  ihre  unregel massig  begrenzten 
Felder  durch  die  weiteren  Verzweigungen  mit  einem  Netz  kleiner  polygonaler 
Maschen  ausgefüllt.  Die  Form  der  Fiederblätter  der  von  Heer  beschriebenen 
Arten  stimmt  mit  jener  der  lebenden  Art  ziemlich  gut  überein,  der  Leitbündel- 
verlauf namentlich  von  K.  vetusta  weicht  dagegen  ab.  Allerdings  kommen 
camptodrome  Leitbündel  vor,  es  sind  dies  jedoch  Tertiärnerven,  welche  in 
den  Buchten  der  Ausschnitte  verlaufen. 

Blätter  und  Früchte  von  Nephelium  sind  durch  Unger  aus  dem  Tertiär 
von  Kumi  bekannt  worden,  N.  Jörns  (Fig.  314  5).  Die  Bestimmung  der 
Blätter  und  der  höckerigen  Frucht  hat  vieles  für  sich  und  unterstützt  wohl 
die  Annahme,  dass  diese  jetzt  nur  dem  tropischen  Asien  und  Australien 
angehörige  Gattung  während  der  Tertiärzeit  auch  in  Europa  vorkam.  Der 
Leitbündel  verlauf  der  Blätter  ist  camptodrom,  die  in  einem  Bogen  bis  zum 
Rande  aufsteigenden  Secundärnerven  sind  mit  den  obersten  querlaufenden 
Anastomosen  verbunden.  Aus  dem  Tertiär  von  Borneo  wird  durch  G  e  y  1  e  r  ein 
Blattfragment  als  Xtphelium  Verbeckianum  beschrieben,  von  Ettingshausen 
als  Phyllites  Geyleri  bezeichnet.   Der  Vollständigkeit  halber  sei  es  erwähnt. 

Sapindus,  eine  den  Tropen  angehörige,  auf  der  westlichen  Halbkugel 
in  Texas  ihre  Nordgrenze  erreichende  Gattung  ist  in  ziemlich  zahlreichen 
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Die  bis  jetzt  bekannten  Blüthen,  Fragmente  racemöser  Blüthenstände 
(S.  basilices  Unger,  S.  büinicus  Ettingsh.)  können  zwar  zu  den  Sapindaceen 

gehören,  ihre  Erhaltung  ist 
jedoch  keineswegs  der  Art, 
daas  dies  ausser  Zweifel  wäre. 
Für  die  Früchte  z.  B.  S.  falei- 
folius  A.  Br.,  S.  dubius  Heer 
gilt  im  Grunde  dasselbe,  da 
ähnliche  Früchte  bei  anderen 
Familien  und  anderen  Gat- 
tungen der  Sapindaceen  vor- 
kommen. Das  Charakteristi- 
sche der  steinfruchtähnlichen 
Spaltfrüchte  (vergl.  Fig.  313 8) 
geht  jedenfalls  bei  der  Fossili- 
fication  meist  verloren. 

Würden  alle  zu  Sapitidus 
gezogenen  Reste  wirklich 
dieser  Gattung  angehören,  so 
würde  die  Gattung  noch  im 
oberen  Miocän  und  Pliocän 
in  Europa  und  in  Grönland 
(S.  undulaius  Heer)  vorhanden 
gewesen  sein  und  in  dem 
älteren  Tertiär  das  Ufer  der 
Ostsee  erreicht  haben.  Von 
Heer  sind  aus  der  Kreide 
Grönlands,  von  Lesquereux 

A  aus   der  K""*6  Nebraska's 

W '  l^w  Sapindiis- Arten  beschrieben: 

1  Wh*  S.  Morisoni  Lesq.   aus  Ne- 

braska, aus  den  Atane-  und 
Patootschichten  Grünlands, 
S.  prodromus  Heer,  Blätter, 
welche  das  Vorhandensein 
dieser  Gattung  in  dieser  Breite 
nicht  unwahrscheinlich  er- 
scheinen lassen,  auf  Grund 
deren  das  erste  Auftreten  der 
Familie  und  Gattung  in  die 
Kreidezeit  zu  setzen  wäre.  Auch  aus  der  Kreide  Böhmens  sind  durch  Vele- 
novsky  Sapindus-Arten  beschrieben,  Blätter,  welche  durch  ihren  Umriss  an 
solche  von  Sapindus  erinnern,  so  S.  apiculatus  Velenovsky,  Sapindophyllum  pda- 
gicum  Velenovsky.  Eine  der  verbreitetsten  Arten  des  Tertiär,  welche  wohl  auch 
der  Gattung  angehört,  ist  S.  falcifolius  A.  Br.  (Fig.  313«),  zu  welcher  wohl 


Fi*.  813. 

1  Sapin'hu  /atci/oUu*  Heer.  Oeningen  Ob.  MiocAn.  2  S.  tri- 
/olitttus  Frucht.    Hrasilieu.    3  S  tyrnftuni  Unger.  Frucht. 
(J  nach  der  N»tur,  l.  3  Copieen  nach  Heer.  Unser.) 
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auch  drnsifolius  Heer  gehört,  mit  S.  marginatus  verwandt,  welche  vom  mittleren 
Oligocän  bis  in  das  obere  Miocän  reichend  selbst  noch  im  Pliocän  als  eine 
der  langlebigsten  Arten  angegeben  wird.  Jedenfalls  bietet  sie  durch  ihre 
Verwandtschaft  mit  dem  noch  in  den  südlichen  vereinigten  Staaten  Nord- 
amerikas vorkommenden  Sapindus  marginatus  mehr  Interesse;  als  ein  Theil  der 
auf  unvollständige  Fragmente  gegründeten  Arten  oder  solchen,  welche  schwer- 
lich hierher  gehören.  Ausserdem  seien  erwähnt  S.  lignitum  Unger  (Fig.  313 3), 
dessen  Steingehäuse  als  Trapa  globosa  Ludw.  beschrieben  ist,  S.  macrophyllus 
Sap.  von  Armissan,  S.  Pythii  Unger  von  Sagor,  der  Wetterau  und  Bonn, 
S.  dubius  Unger  von  Sagor  und  Gleichenberg,  wonach  die  Gattung  während 
der  Pliocänzeit  in  Europa  existirt  hätte.  Unter  den  wenigen  Tertiärpflanzen, 
welche  aus  den  Tropen  bekannt  sind,  fehlen  Blätter  von  Sapindus  nicht: 
aus  dem  Tertiär  von  Sumatra:  S.  aemulus  Heer,  S.  aneeps  Heer.  Von 
Ettingshausen  wird  aus  Tasmanien  ein  S.  tasnuinica  angegeben.  Eine 
nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Arten  ist  von  Lesquereux  aus  dem 
nordamerikanischen  Tertiär  beschrieben,  wie  z.  B.  S.  laurijolius  Lesq.,  S. 
anyustifolius  Lesq.,  S.  coriaceus  Lesq.,  zum  Theile  sicher  dieser  Gattung  an- 
gehörend, aus  Grönland  S.  undulatus  A.  Br.,  auch  in  Sagor,  in  beiden  Fällen 
die  heutige  Nordgrenze  der  Gattung  weit  tiberschreitend. 

Erwähnt  sei  das  von  Ettingshausen  aufgestellte  Sapimlophyllum, 
gefiederte  Blätter  vom  Aussehen  der  SapindusblMter,  mit  netzartig  verbun- 
denen Tertiärnerven,  von  welcher  Arten  von  Bilin  und  Sagor  angegeben 
werden.  Zum  Theile  auf  unvollständige  Blätter  gegründet,  zum  Theile  wie 
S.  paradoxum  von  Sagor  mir  als  gefiedertes  Blatt  fraglich.  Und  wenn  richtig, 
ist  das  Blatt  sonst  gut  erhalten  ? 

Früchte  und  Blätter  sind  erhalten  von  Dodonaea  L.,  einer  meist  Austra- 
lien, in  einzelnen  Arten  auch  Neuseeland,  Afrika  und  Südamerika  ange- 
hörigen  Gattung.  In  Europa  fehlt  sie,  in  Abyssinien  erreicht  sie  auf  der 
östlichen  Halbkugel  ihre  Nordgrenze.  Dass  sie  in  der  Tertiärzeit  in  Europa 
vorkam,  dürfte  bei  dem  Vorhandensein  der  geflügelten  Kapselfrüchte  nicht 
zu  bezweifeln  sein.  Zahl  der  Flügel  zwei  bis  sechs.  Der  Leitbündelverlauf 
der  Blätter  der  lebenden  Arten  ist  wohl  bei  allen  im  wesentlichen  derselbe, 
tritt  aber  bei  der  wechselnden  Breite  nicht  immer  gleich  deutlich  hervor, 
so  bei  den  schmalblätterigen,  deren  geringe  Breite  die  Secundärnerven  nur 
wenig  zur  Entwicklung  kommen  lä&st.  Der  Mittelnerve  ist  ziemlich  stark, 
die  Secundärnerven,  wie  alle  übrigen  wenig  vortretend,  sind  durch 
Gabelverzweigung  camptodrom,  die  Aeste  der  Schlingen  bilden  bis  zum 
Rande  des  Blattes  ein  feines  Netz.  Queranastomosen  gerade,  gebogen,  die 
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sich  anastomosirenden  Leitbündeln  durchzogen,  welche  bei  den  fossilen 
hierher  gezogenen  Früchten  meist  undeutlich  erhalten  oder  angegeben  sind. 
Besser  begründet  scheint  mir  die  Abstammung  von  D.  Salicites  Ettingsh.  von 
Häring  (Fig.  314 9),  D.  prisca  Weber  von  Bonn  (Fig.  314 10),  D.  orbiculata 
Heer  von  Oeningen,  D.  Apocynophyllum  Ettingsh.  von  Sagor  und  die  von 
Ssiporta  beschriebenen  Arten  von  St.  Zacharie,  D.  confusa,  D.  cycloptera,  die 
als  Dodonaeites  Descaisneaua  von  Armissan  beschriebenen  Früchte.  Die  von 
Lesque  reux  aus  dem  Tertiär  von  Florissant  beschriebene  Frucht  gehört  zu 
Doilonaca  (Fig.  3148). 

Die  Existenz  der  Gattung  Aesculus  während  der  Tertiärzeit,  ihre  grössere 
Verbreitung  während  derselben  in  Europa  ist  ausser  Zweifel.  Blätter  einer 
Aewulns- Axt,  A.  Pataeohippocastanum  Ettingsh.  (Fig.  314 ')  mit  A.  rubicunda  ver- 
wandt sind  von  Schichow  (unteres  Miocän)  bei  Bilin,  A.  macrostaehya  ver- 
wandt, aus  der  Mansa  maritima,  A.  Vngeri  Gaud.,  Samen  aus  dem  Pliocän 
von  Wielizka,  A.  (Pavia)  sali  nur  um  Unger  (Fig.  314*)  bekannt,  zu  welchen  in 
jüngster  Zeit  zu  dem  bekannten  Fundorte  der  Blätter  von  A.  Hippocastanum 
L.  aus  dem  Quartär  von  Leffe  nach  Sordelli  noch  die  Samen  von  A.  Hippo- 
castanum L.,  durch  Geyler  im  oberen  Pliocän  bei  Frankfurt  am  Main  gefun- 
den, kommen.   Das  ältere  Tertiär  Japans  enthält  nach  Nathorst  zwei  bis 
drei  neue  Arten  von  Aesculus.  Das  Vorkommen  von  Resten  dieser  Gattung  und 
zwar  sowohl  der  amerikanischen  als  europäischen  Formen  in  so  später 
Zeit  spricht  einerseits  dafür,  dass  die  jetzt  auf  Amerika  beschränkten 
Formen  (Pavia)  erst  in  später  Zeit  aus  Europa  verdrängt  wurden,  sie  er- 
klären ferner  das  heutige  isolirte  Vorkommen  des  A.  Hippocastanum  in  den 
Gebirgen  Nordgriechenlands,  der  Rest  einer  früher  ausgedehnteren  Ver- 
breitung dieser  Art.   Aesculus  europaea  Ludw.  auf  Taf.  XXX  Fig.  1  aus  der 
mittleren  Etage  und  jüngsten  Wettorauer  Braunkohle  —  kann  das  Blatt 
eines  Aesculus  aus  der  Verwandtschaft  von  Hippocastanum  sein,  der  Rand 
ist  aber  entweder  verdeckt  oder  fehlt.  Der  auf  Taf.  XX  Fig.  26  abgebildete 
Same  ist  jedoch  schwerlich  ein  Aesculus-Same;  Früchte  von  Carya  senkrecht 
stark  zusammengedrückt,  sehen  so  aus.  Jedenfalls  fehlt  das  Charakteristische 
der  Samen  von  Aesculus. 

Die  beiden  Gruppen  Hippocastanum  und  Pavia  lassen  sich  durch  die 
Zähne  der  handförmig  gefiederten  Blätter,  den  Verlauf  der  I^eitbündel  und 
die  Samen  unterscheiden.  Bei  der  ersteren  sind  die  Zähne  viel  stärker 
und  nochmals  klein  gezähnt,  die  Secundärloitbündel  ziemlich  stark,  ent- 
fernter, 8— 12mm  unter  sich  abstehend,  die  Samen  gross,  bei  der  letzteren 
die  Zähne  kleiner,  die  Secundärleitbündel  unter  sich  3 — 5mm  abstehend, 
die  Samen  kleiner,  bei  beiden  aber  die  Form  der  Samen  wechselnd,  mit 
grossem  Anheftungsflecke.  Der  mittlere  Leitbündel  sehr  stark,  die  secun- 
dären  und  tertiären  craspedodrom ,  bei  Hippocastanum  in  flachem  Bogen, 
bei  Pavia  gerade  verlaufend,  Queranastomoscn  gerade,  bei  ersterer  Gruppe 
vortretend,  bei  letzterer  zart,  nicht  vortretend,  die  Felder  mit  den  polygo- 
nalen Maschen  der  weiteren  Verzweigungen  ausgefüllt. 
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I  Ac*cu!u*  Palaeohippocnßlanum  Ettingsh.  Schichow  Unt.  Miociin.  S  A.  (Paria)  mlinnrum  Unger.  Samo. 
Wlelizk».  I'llocilii.  3  KixlreulfHq  pl»tngtfU(t  HOBT,  OulBgML  Ob.  Mlocan.  4.  .1  S'tphelium  Joci*  Unger. 
5  Frucht.  Kiimi.  Miociin.  6  Paullinia  tlitperin  Sap.  Hlatt.  Anniiwrtn.  Ob.  Ollgocan.  7  7>odonoea  vttutta 
Heer.  Blatt  Monod.  ob.  Ollgocan.  8  Dodonatn  spec.  l-eaq.  Frucht.  Nordamerika.  FlorissAuL  »  a.  6 
A>.  Salicite*  Ettingsh.  Haering.  Unt.  Oligocän.  10  D.  pritca  Weber.  Bonn.  Ob.  Ollgocan.  11  D. 
ritcota  L  Lebend.  (X.  d.  Natur.)  Nenholland.  12  Staphylta  aruminata  Leaq.  Blatt.  Nordamerika. 
FlorlssanL  (Copleen  nach  Un^er,  Heer,  K  ttinga  h  ausen,  Lexquereux,  Weber,  Saporta.) 
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Während  in  Europa  Reste  von  Staphylea  fossil  nicht  nachgewiesen  sind, 
finden  sich  solche  in  der  Greenrivergroup  Nordamerika  s  bei  Florissant: 
St.  acuminaia  Lesq.  (Fig.  314»*).  Es  sind  nur  die  unpaarig  gefiederten  Blätter 
erhalten,  die  blasig  aufgetriebenen  zwei-  bis  dreifächerigen  Kapselfrüchte 
dagegen  nicht.  Die  von  Lesquereux  beschriebenen  Blätter  scheinen  mir 
jenen  der  lebenden  Gattung,  insbesondere  der  nordamerikanischen  St.  tri- 
foUata  und  der  japanischen  St.  Bumalda  so  nahe  zu  stellen,  dass  deren 
Vorhandensein  im  Tertiär  ziemlich  sicher  angenommen  werden  kann.  Die 
dreizähl  igen  oder  gefiederten  Blätter  der  lebenden  Gattung  sind  eiförmig, 
lanzettlich,  der  Rand  kleingesägt,  die  Basis  der  seitlichen  Blätter  un- 
gleich, Leitbündelverlauf  gefiedert,  Mittelleitbündel  ziemlich  stark,  seeun- 
däre  alternirend  oder  theilweise  opponirt,  camptodrom,  die  Aeste  der 
Schlingen  bis  zum  Rande  ein  Netz  von  Maschen  bildend,  welches  Aeste 
in  die  Zähne  abgibt.  Unvollständige  Secundärnerven  in  den  Anastomosen 
endend,  diese  unter  rechtem  Winkel  austretend,  die  Felder  mit  polygonalen 
Maschen.  Gegenwärtig  ist  die  Gattung  in  Europa,  dem  Himalaya,  Japan 
(dort  auch  die  verwandte  Gattung  Exiscaphis)  und  dem  atlantischen  Nord- 
amerika verbreitet,  eine  Verbreitung,  welche  durch  ihre  grossen  Lücken 
auf  ein  früheres  ausgedehnteres  Vorkommen  im  Tertiär  und  zugleich  auf 
den  borealen  Ursprung  derselben  hinweist. 

Nachträglich  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Epidermis  einiger  Sapinda- 
ceen.  Sind  die  Blätter  behaart,  so  ist  es  wie  in  anderen  Fällen  möglich, 
dass  die  Haare  oder  ihre  Reste  sich  erhalten  haben.  Bei  Sapindus  sind 
die  Epidermiszellen  beiderseits  polygonal  mit  geraden  Seitenwänden,  ebenso 
bei  Aesculus,  Kölreutcria.  Die  Aussenwände  auf  der  Unterseite  weniger  ver- 
dickt als  auf  der  Oberseite.  Bei  Serjania,  Paullinia  sind  die  Seiten  wände 
beiderseits  wellig,  die  welligen  Biegungen  auf  der  Unterseite  stärker  als 
auf  der  Oberseite.  Das  Gleiche  ist  der  Fall  bei  Staphylea.  Bei  Dodonaea 
ist  die  flache  Wellung  auf  die  Oberseite  beschränkt,  auf  der  Unterseite  sind 
die  Seitenwände  gerade,  bei  allen  die  Spaltöffnungen  zahlreich,  von  etwas 
gestreckten  Zellen  umgeben. 

Eine  nicht  unbedeutende  Zahl  von  Resten  aus  der  als  Gruppe  der 
Sapindaccen  zu  betrachtenden  Familie  der  Aceraceen  (Aceroideac  Pax)  sind 
Blätter,  Blüthen  und  Früchte  erhalten.  In  Folge  der  Untersuchungen  von 
Pax*)  gehört  sie  zu  den  bestbekannten  Gruppen  fossiler  Pflanzen,  aus 
welcher  fremdartige  Elemente  nach  Möglichkeit  ausgeschieden  und  die  Be- 
ziehungen lebender  und  fossiler  Arten  gründlich  erörtert  sind.  Die  Blüthen 
sind  actinomorph,  polygam  oder  dioecisch,  mit  fünf  Kelch-  und  Kronblättern, 
acht  bis  zehn  Staubblättern,  einem  oberständigen,  zweifächerigen  aus  zwei 
Fruchtblättern  gebildeten  zygomorphen  Fruchtknoten,  Frucht  eine  zweiflügelige 
Spaltfrucht.  Discus  extra-  oder  intrastaminal.  Ohne  Ausnahme  Bäume  mit 
gegenständigen  Blättern,  racemösen  Blüthenständen.  Der  gemässigten  Zone 
der  nördlichen  Halbkugel  beinahe  ausschliesslich  angehörend,  Europa,  Asien 
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und  Nordamerika  gemeinsam,  ohne  Zweifel  circumpolaren  Ursprungs.  Zwei 
Arten  tropisch  auf  Java,  Sumatra  und  in  Pegu  (A.  niveum,  A.  isolobum), 
letztere  die  Verbindung  mit  dem  Vorkommen  der  Gattung  im  Himalaya 
vermittelnd.  In  Java  und  Sumatra  liegt  auf  der  östlichen  Halbkugel  die 
Südgrenze,  auf  der  westlichen  fällt  sie  nach  Mexico.  Die  Nordgrenze  liegt 
auf  der  ersteren  im  nördlichen  China,  auf  der  westlichen  in  Canada  unter 
50°  N.  Br.  Sie  sind  Bewohner  von  Bergzügen,  begleiten  unter  Umständen 
die  Flussläufe.  Hinsichtlich  des  Details  der  Verbreitung  verweise  ich  auf 
die  Angaben  von  Pax  a.  a.  O. 

Die  Blätter  sind  entweder  ungetheilt,  wobei  jedoch  gelappte  Blattformen 
vorkommen  können  (die  Abtheilungen  integrifolia  und  indivisa)  oder  drei- 
zählig,  gefiedert,  gelappt,  gezähnt,  ohne  das»  jedoch  diese  Verhältnisse  in 
den  einzelnen  Abtheilungen  der  Zahl  der  Glieder  nach  unveränderlich  wären. 
Der  Verlauf  der  Leitbündel  ist  entweder  gefiedert  oder  strahlig  und  kann 
beides  bei  derselben  Art,  an  demselben  Blatte  (bei  gefiederten)  vorkommen. 
So  hat  das  unpaarig  gefiedert«  Blatt  von  Acer  Negundo  an  den  seitlichen 
Fiederblättern  wie  an  dem  Endblatte  fiederförmigen  Leitbündelverlauf,  wenn 
die  Ränder  nur  gezähnt  sind,  strahligen  dagegen,  wenn  sie  gelappt.  Da  nun 
diese  Umbildung  des  Randes  sehr  dem  Wechsel  unterliegt,  ho  ergeben  sich 
die  mannigfaltigsten  Combinationen.  Das  Fiederblatt  von  Acer  californicum  ist 
nach  meinen  Erfahrungen  weniger  diesem  Wechsel  unterworfen,  es  ist  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  dreilappig,  der  Leitbündelverlauf  ist  daher  auch  an 
den  Seitenblättern  oft  strahlig,  an  dem  Endblatte  immer.  Da  nun  die  ein- 
zelnen Fiederblätter  sich  von  dem  gemeinsamen  Blattstiele  trennen,  so  ist 
es  möglich,  Fiederblätter  desselben  Blattes  im  fossilen  Zustande  für  zwei 
verschiedenen  Arten  angehörige  Blätter  zu  halten.  Heer  hält  für  die  ge- 
lappten Ahornblätter  den  Verlauf  eines  aus  dem  mittleren  Primärnerven 
entspringenden  Secundärnerven,  welcher  gegen  die  Bucht  verlaufend  vor 
dieser  sich  gabelt  und  die  Bucht  durch  seine  Verbindung  mit  dem  Tertiär- 
nerven des  vorausgehenden  und  nachfolgenden  Nerven  umgibt,  charakteristisch. 
Pax  bemerkt  mit  Recht,  dass  dem  im  Allgemeinen  so  sei,  aber  nicht  immer. 
Der  erwähnte  Leitbündel  verbindet  einen  oberen  und  unteren  Gabelust  sehr 
oft  in  der  von  Heer  bezeichneten  Weise,  aber  nicht  weniger  häufig  ist  dies 
an  dem  nämlichen  Zweige  oder  Baume  nicht  der  Fall.  Der  Leitbündel 
fehlt  gänzlich  oder  endet  als  unvollständiger  Secundärnerv  im  Anastomosen- 
netz,  er  kann  in  der  Bucht  enden  oder  der  obere  Gabelast  verläuft  in  der 
angegebenen  Weise,  der  untere  tritt  in  die  Bucht,  er  kann  endlich  an  einer 
einzigen  Bucht  vorhanden  sein,  an  allen  anderen  fehlen.  Viburnum  hat  übrigens 
ganz  denselben  Leitbündelverlauf,  jedoch  sind  die  Zähne  des  Blattrandes 
buchtig.  Liquiilambar  ist  durch  die  kleinen  Zähne  des  Blattrandes  verschieden, 
der  Leitbündelverlauf  ist  derselbe,  indess  weniger  auffällig  in  Folge  der  zar- 
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nicht  gelappt  sind.  Ein  mittlerer  Leitbündel,  im  unteren  Theile  massig  stark, 
nach  aufwärts  verdünnt,  sendet  alternirende,  genähert  alternirende,  zuweilen 
opponirte  Verzweigungen  aus  unter  einem  Winkel  von  50 — 65#,  alle  cras- 
pedodrom  in  den  Zähnen  endend  oder,  wenn  ganzrandig,  in  der  Nähe  des 
Randes  gabelnd,  der  obere  Gabelast  mit  dem  Gabelast  des  folgenden  Secun- 
därnerven  oder  den  obersten  Tertiärnerven  camptodrom. 

Die  Ahornblätter  haben,  weil  gelappt,  meist  einen  strahligen  Leitbündel- 
verlauf, doch  kommt  er  auch  bei  gezähnten,  z.  B.  Acer  tataricnm,  vor.  Acer 
tataricum  hat  strahligen  Leitbündelverlauf,  auch  dann,  wenn  die  Blattränder 
doppeltsägezähnig  sind.  Ist  an  dem  unteren  Theile  des  Blattes  jedereeits 
ein  Lappen  entwickelt,  was  an  demselben  Zweige  und  Individuum  neben 
den  sägezähnigen  Blättern  vorkommt,  so  ist  das  erste  secundäre  Leitbündel- 
paar oft  in  der  oben  beschriebenen  Weise  entwickelt,  meist  scheinen 
seine  beiden  Gabeläste  in  die  der  Bucht  zunächst  gelegenen  Zähne  einzu- 
treten. Auch  bei  dieser  Art  unterliegt  der  Verlauf  des  genannten  Leit- 
bündels dem  Wechsel,  häufig  genug  endet  er  in  der  Bucht.  An  der  Basis 
des  Blattes  entspringen  bei  strahligem  Leitbündelverlauf  drei,  fünf,  sieben 
bis  elf  primäre  Leitbündel,  von  welchen  einer  in  der  Mittellinie,  die  übrigen 
seitlich  von  ihm  in  den  beiden  Blatthälfton  in  die  Lappen  erster  Ordnung 
craspedodrom  verlaufen.  Ausserdem  ist  häufig  noch  ein  zartes  Leitbündel- 
paar vorhanden,  welches,  wenn  die  Blattbasis  mehr  oder  weniger  herzförmig, 
in  den  beiden  Lappen  nach  abwärts,  bei  anderer  Beschaffenheit  der  Blatt- 
basis horizontal  oder  etwas  nach  aufwärts  verläuft.  An  dem  untersten 
Paare  der  seitlichen  Leitbündel  treten  auf  der  gegen  die  Blattbasis  ge- 
wendeten Seite  craspedodrome  Setundärnerven  aus,  zahlreicher  in  der  Regel 
als  auf  der  Oberseite.  Das  zweite  Leitbündelpaar  verzweigt  sich  bei 
grösseren  Blättern  ebenso,  jedoch  sparsamer.  Der  mittlere  Leitbündel  ist 
fiederig  verzweigt,  seine  beiden  untersten  secundären  Leitbündel  zeigen 
häufig  den  oben  erwähnten  Verlauf  gegen  eine  Bucht.  Entspringen  aus 
den  secundären  Leitbündeln  tertiäre,  treten  diese  entweder  in  die  Zähne 
oder  sie  sind  camptodrom  verbunden  und  versehen  das  Blatt  bis  zum 
Rande  mit  ihren  Verzweigungen.  Die  Anastomosen  unter  einem  spitzen 
oder  geraden  Winkel  austretend,  sind  gebogen,  verzweigt,  ihre  ziemlich 
unregelmässigen  Felder  werden  durch  die  weiteren  Verzweigungen  zuletzt 
mit  polygonalen  Maschen  ausgefüllt.  Wie  es  nun  geschehen  kann,  dass 
die  einzelnen  Fiederblätter  der  Section  Negutuio,  wenn  fossil,  zwei  verschie- 
denen Pflanzen,  Arten  oder  Gattungen  zugetheilt  werden,  so  ist  es  möglich, 
dass  Blätter  aus  den  Gruppen  der  Indivim  und  lntegrifolin  als  solche  ver- 
kannt werden,  und  das  Fehlen  der  beiden  Sectionen  unter  den  fossilen 
Ahornblättern  beruht  vielleicht  auf  dieser  Thatsache,  sie  mögen  unter 
anderen  Bezeichnungen  gehen. 

Ueber  die  Epidermis  sei  bemerkt,  dass  die  Epidenniszellen  beider 
Blattflüchen  sehr  klein  sind,  Oberseite  häufig  mit  geraden  Seitenwänden, 
Unterseite  mit  welligen,  die  Zellen  polygonal  oder  etwas  gestreckt,  Spalt- 
öffnungen zahlreich,  klein,  von  vier  gestreckten  Zellen  umgeben. 
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Was  uns  die  Sicherheit  der  Existenz  der  Gattung  in  den  früheren 
Erdbildungsperioden  gibt,  sind  die  geflügelten  Theilfrüchte,  welche  kaum 
mit  anderen,  höchstens  mit  jenen  von  Malpighiaceen  verwechselt  werden 
können.  Die  Theilfrüchte  von  Acer  sind  senkrecht  bis  zur  Kreuzung  der 
Flügel  emporgerichtet  oder  divergiren  unter  einem  rechten  oder  auch 
stumpfen  Winkel.  Der  nicht  selten  sichelförmig  gekrümmte  Flügel  ist  je  nach 
der  Stellung  der  Früchte  an  seinem  äusseren  oder  unteren  Rande  etwas 
verdickt  durch  die  dort  gedrängt  liegenden  stärkeren  Leitbündel,  verdünnt 
an  dem  nach  innen  oder  nach  oben  gekehrten  Rande.  Er  ist  durchzogen  von 
den  im  Bogen  verlaufenden  mehrfach  gabelnden  Aesten  der  Leitbündel,  diese 
unter  sich  durch  schief  verlaufende  dünnere  Queräste  verbunden.  Der 
Flügel  entwickelt  sich  auf  dem  Rücken  des  einzelnen  Fruchtfaches,  seine 
Leitbündel  sind  die  Fortsetzung  der  Lcitbündel  desselben,  welche  im 
reifen  Zustande  an  der  Aussenfläche  als  schwächer  oder  stärker  vortreten- 
des Netz  sichtbar  sind.  Im  fossilen  Zustande  kommen  die  Flügelfrüchte 
meist  getrennt,  nur  selten  noch  zusammenhängend  vor.  Das  Längenver- 
hältniss  zwischen  Fruchtfach  und  Flügel  ist  konstant  und  kann  zur  Cha- 
rakteristik der  Arten  dienen,  für  die  fossilen  Reste  ist  es  zur  Unterscheidung 
der  Früchte  unter  sich,  aber  nicht  der  Arten  verwendbar,  da  Zweige  mit 
Blättern  und  Früchten  nicht  gefunden  sind  und  das  Zusammenvorkommen 
von  Blättern  und  Früchten  nicht  unbedingt  beweist,  dass  beide  zusammen- 
gehören. 

Von  Heer  und  Schimper  sind  die  fossilen  Ahornarten  je  nach  ihrer 
Verwandtschaft  in  eine  Anzahl  von  Gruppen  geschieden  worden.  Pax 
sondert  die  lebenden  Arten  in  vierzehn  Sectionen,  charakterisirt  durch 
Merkmale,  welche  den  Blättern,  Blüthen  und  Früchten  entnommen  sind. 
Aus  acht  dieser  Sectionen,  welche  durch  den  Zusatz  Palaeo-  bezeichnet  sind, 
kennen  wir  fossile  Formen.  Im  Nachfolgenden  schliesse  ich  mich  der  von 
Pax  vorgeschlagenen  Gruppirung  an. 

Wie  bei  fossilen  Resten  überhaupt,  so  ist  auch  bei  Acer  eine  Anzahl 
von  Formen  der  Gattung  einverleibt  worden,  welche  ihr  fremd  sind.  Pax 
hat  das  Verdienst,  eine  Säuberung  in  dieser  Hinsicht  vorgenommen  zu  haben 
(vgl.  a.  a.  O.  S.  343). 

Das  erste  Auftreten  der  Ahornarten  wird  von  den  Autoren  in  die 
Krcido  verlegt.  Es  sind  Blätter  allein,  worauf  sich  diese  Annahme  stützt. 
Erklärt  werden  sie  zum  Theile  für  Reste  der  Section  Neguiulo,  so  N.  aaili- 
folia  Lesq.,  Aceriten  pristinus  Newb.,  beide  zu  unvollständig,  um  ein  sicheres 
Urtheil  möglich  zu  machen.    Acer  obtusilobum  Lesq.  ist  vom  Autor  selbst 

OTlöfnr    -»11    »Inn     \% em\<3%^nfmnf*r>nr*      »»»>iN*.n»»l,+    ir/i«<1nTi         Hin    *-nr>    TT  <■  A  r    0110  »Trtri 


558 


Picotylae.  Choripetalae.  Aesculinae. 


tern  meist  auch  die  Früchte  vorhanden  sind.  Im  Eocän  (Gelinden,  Se- 
zanne,  Bclleu  etc.)  fehlen  sie  noch  gänzlich,  wenigstens  sind  bis  jetzt 
keine  Reste  beobachtet,  im  unteren  Oligocän  (Aix)  dagegen  treten  sie  zu- 
erst, wenn  auch  sparsam  auf,  um  sich  dann  reichlicher  zu  entwickeln.  Sie 
überschreiten  in  dieser  Periode  weit  ihre  heutige  Nordgrenze,  Alaska  {A- 
macropterum  darf  doch  wohl  unzweifelhaft  als  zu  Acer  gehörig  angesehen 
werden,  das  Blattfragment  ist  preiszugeben),  Grönland  einerseits,  Island, 
Spitzbergen  andererseits  haben  Reste  der  Gattung  geliefert,  während  sie 
jetzt  57"  N.  Br.  nicht  überschreitet  (^4.  platanoUlat).  Ehe  ich  zu  den  Blatt- 
und  Fruchtresten  übergehe,  erwähne  ich  die  zu  Acer  gezogenen  Blüthenreste, 
sämmtlich  im  Bernstein  des  Samlandes  gefunden,  von  Caspary  undCon- 
wentz  beschrieben.  Meist  sind  es  einzelne  Blüthen,  aber  auch  Fragmente 
von  Blüthenständen,  welche  den  Beobachtern  vorlagen.  Hinsichtlich  einer 
Blütlie,  A.  succhieum  Casp.,  hat  sichPax  bereits  dahin  ausgesprochen,  dass 
die  Fünfzahl  der  Staubblätter  für  Acer  gewöhnlich  nicht  gelte,  jedenfalls 
wird  diese  Blüthe,  wie  die  übrigen  (A.  majus  Casp. ,  A.  Scluirlockii  Casp., 
A.  mwranihum  Casp.)  nicht  ausreichen,  die  Gruppe  zu  bestimmen. 

Von  den  im  Tertiär  gefundenen  Resten  gehören  zur  Section  Palaco- 
rubra  eine  Anzahl  vom  Oligocän  bis  in  das  Quartär  nachgewiesener  Formen. 
Die  Section  Rubra,  deren  Arten  jetzt  im  atlantischen  Nordamerika  vor- 
kommen, sind  durch  drei-  bis  fünflappige  Blätter,  unrcgclmässig  gesägte 
Lappen,  unter  einem  spitzen  oder  rechten  Winkel  divergirende  Flügel- 
früchte, Früchte  und  Flügel  aufrecht,  nach  dem  Grunde  hin  verschmälert. 

Sechs  Formenreihen  lassen  sich  unter  den  fossilen  Resten  dieser  Section 
unterscheiden.  Zu  ihr  gehört  der  polymorphe  A.  trilobatum  A.  Br.  (Fig.  315), 
welcher  weit  verbreitet  in  einer  Reihe  von  Varietäten  und  Formen  im 
unteren  Oligocän  zuerst  auftritt  und  erst  im  Quartär  aus  Europa  ver- 
schwindet. Von  Grönland  nach  Schlesien,  Sachsen,  Böhmen,  Volhynien, 
dem  Bannat,  Csilythal  bis  Kumi  und  Oberitalien,  dann  Sachalin  und  dem 
paci fischen  Nordamerika  ist  er  während  der  Oligocän-  und  Miocänzeit  ver- 
breitet. In  Oberitalien  ist  er  noch  im  Pliocän  und  Quartär  vorhanden. 
Seine  ausgedehnteste  Verbreitung  fällt  in  das  Miocän.  In  Nordamerika  ist 
die  Section  aus  dem  paeifisehen  Thcilc  jetzt  verschwunden,  im  atlantischen 
Theile  tritt  sie  mit  vier  Arten  auf.  Ohne  Zweifel  ist  die  Ursache  des 
gänzlichen  Verschwindens  der  Gruppe  aus  Europa  in  dem  Eintritt  der 
Glacialzeit  zu  suchen.  Ausserdem  zählt  Europa  im  Tertiär  noch  weitere 
fünf  fossile  Formen:  Acer  Bruckmanni  Heer,  A.  gracile  Sap. ,  A.  grossetlentatum 
Heer,  A.  angustüobnm  Heer,  A.  dasycarpoides  Heer,  von  welchen  die  ersten 
vier  dem  Oligocän  und  dem  Miocän  angehören,  A.  gracile  Sap.  auf  das  Miocän 
Südfrankreiehs  beschränkt  ist,  keine  das  Miocän  überdauert.  Im  Vergleiche 
zur  Gegenwart  ist  die  Section  in  der  Tertiärzeit  nicht  allein  artenreicher, 
sie  ist  auch  weiter  (Europa,  Sachalin,  Grönland,  Nordamerika)  verbreitet*). 


*)  Vou  den  Fundorten  Sachsens  und  Rohmens  gehören  die  ersteren  silmmtlieh, 
die  letzteren  zum  Theile  dem  Oligoeän  an. 
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Die  zweite  Scction,  PcUaeospicata,  mit  an  der  Basis  herzförmigen,  unge- 
teilten oder  drei-  bis  fünflappigen  Blättern ;  Rand  der  Blätter  gekerbt  ge- 
sägt, Fruchtfächer  nicht  verlängert,  Flügel  am  Grunde  verschmälert,  in  der 


Fig.  315. 

I.  *.  3  Acrr  trilobntum  A.  B.  Oeningen.   Ob.  Mlncan.   4.  5  Früchte.   Oeningen.   Ob.  Mlneän. 
6  Frucht.    rarschlug.   Mtocän.   (I-S.  C  nach  der  Natur,  4.  U  Cople  nach  Heer.) 


Mitte  breiter,  ist  gegenwärtig  reich  entwickelt.  Zwei  Arten  gehören  Japan, 
der  Mongolei,  Mandschurei,  Centraiasien  und  «lern  östlichen  Europa  an  (.4. 
Ginnala,  A.  tatnricvm),  dann  China,  Japan  und  dem  östlichen  Persien  (j4. 
trifidum,  A.  pitomm,  A.  cinerascens).    Von  den  fünf  mit  A.  spicatum  ver- 
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wandten  Arten  vertheilen  sich  auf  Süd-,  Mittel-  und  Osteuropa  bis  in  den 
Kaukasus,  Nordpersien  Acer  Psetuloplatanus ,  auf  das  Mittelmeergebiet  {A. 
Hehlreichii ,  A.  insigiie),  eine  auf  Californien  (A.  macrophyttum),  A.  spicatum 
ist  dem  östlichen  Asien  und  dem  atlantischen  Nordamerika  gemeinsam, 
auf  den  Himalaya  sind  beschränkt:  A.  cawlatum,  A.  eaesium,  A.  Campltelli. 

Diesem  Iteichthuin  an  Arten  in  der  gegenwärtigen  Epoche  gegenüber  sind 
die  fossilen  Reste  ziemlich  sparsam,  eine  Thatsache,  welche  ihre  Erklärung 
darin  finden  kann,  dass  die  Entwicklung  der  Section  im  Tertiär  und 
Quartär  überhaupt  eine  weniger  reiche  war  oder  darin,  dass  uns  die  Reste 
noch  nicht  vollständig  überliefert  und  aus  dem  Plioeän  noch  Aufschlüsse 


Flg.  31«. 

1  Acer  brnrhypliyllum  Herr.  {A.  nrelirum  Heer  )  Frucht.  Spitzbergen.  Tertiär.  2  A.  Ptmsianum 
fin.i.lin.   nintt.   (  iwtro  (Val  «l'Amo).   Ob.  Miooiln.  S  A.  brachyphyltun  Heer.   Blatt  Oeningen. 

Ob  Mlocikn.   (Coplccn  nach  Heer) 


zu  erwarten  sind,  wie  Fax  annimmt.  Welche  Ansicht  den  Thatsachen 
mehr  entspricht,  ist  vorerst  nicht  festzustellen.  Die  erhaltenen  Reste, 
Blätter  und  Früchte,  gruppiren  sich  in  vier  Reihen:  A.  ambiguum  Heer, 
dazu  als  Frucht  A.  nrcficnm  Heer,  Grönland,  Spitzbergen  (Oligocän),  Sacha- 
lin (Miocän),  A.  crenatifolium  Ettingsh.  im  Oligocän  in  Grönland,  Island, 
an  den  Ufern  der  Ostsee,  im  Rheinthal,  im  Miocän  in  Schlesien,  der 
Schweiz,  Kärnthen,  im  Plioeän  von  Vaquiercs  in  Südfrankreich,  A.  braehy- 
phyllumlloor  im  Oligocän  des  Rhcinthales,  im  Miocän  Böhmens,  der  Schweiz 
bis  in  das  Plioeän  des  Val  d'Arno.  Acer  PsetuloplatamLs  ist  in  den  inter- 
glacialcn  Bildungen  der  Schweiz,  der  Lombardei,  dem  Travcrtin  von  Tos- 
kana, in  den  Tuffen  von  Cannstadt  und  la  Celle  bei  Paris  nachgewiesen. 
Skandinavische  Fundorte  sind  bis  jetzt  nicht  bekannt    Abgesehen  von 
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A.  Pseudoplatanus,  welcher  erst  in  den  jüngsten  Bildungen  auftritt,  reichen 
alle  hierher  gehörigen  bis  in  das  Miocän,  und  zwar  tritt  A.  ambiguum  in 
Grönland  und  Spitzbergen  auf,  um  im  Miocän  nicht  weiter  als  bis  Sachalin 
zu  gelangen,  A.  crenaUfolium  erreicht  im  Oligocän  von  Grönland  und  Island 
schon  das  Rheinthal  und  das  Gebiet  der  Ostsee,  A.  brachyphyllum  im  Oligo- 
cän im  Rheinthal-  ist  im  Miocän  mit  dem  vorausgehenden  in  der  Schweiz 
dieser  allein  auch  in  Schlesien,  Böhmen,  Kärnthen.  Der  erstere  erreicht  im 
Pliocän  Südfrankreich,  der  letztere  das  Arnothal. 

Aus  der  Section  der 
Palmata,  deren  lebende 
Arten,  eine  dem  paeifi- 
schen  Nordamerika,  drei 
Japan,  eine  Japan  und 
der  Mandschurei  ange- 
hören, sind  als  Palaeo- 
palmata  nur  sparsame 
Reste,  Blätter,  auf  uns 
gekommen.  Früchte  feh- 
len. Was  als  solche  gilt, 
gehört  zu  den  Palaeo- 
rubris,  zu  denen  auch 
die  als  A.  gracile  Sap. 
und  A.  Ruminianum  be- 
schriebenen Blätter  ge- 
hören (vgl.  S.  559).  Blatt- 
stiele dünn,  Blätter  mit 
herzförmiger  Basis,  fünf- 
bis  elflappig,  die  Lappen 
aus  eiförmiger  Basis  zu- 
gespitzt, an  Grösse  all- 
mählich gegen  die  Basis 
abnehmend.  Die  Ränder 
gekerbt  gezähnt.  Die 
Früchte  bei  den  lebenden 


Flg.  317. 

Acer  polymorphum  (palmatum)  pliocaenicum  Sap.  Thezk-re. 
can.  (Copie  nach  Sap  ort».) 
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Arten  klein,  Flügel  unter  rechtem  oder  stumpfem  Winkel  divergirend.  Die 
älteste  Form  dieser  Section  ist  A.  Sanctae  crucis  Stur  von  Heiligenkreuz  bei 
Schemnitz,  Tallya,  Erdöbenye  in  Ungarn  (im  oberen  Miocän).  Aus  dem 
Pliocan  des  Gantal  A.  polymorphum  (palmatum)  (Fig.  317)  var.  pliocaenkumHaii., 
von  Mogi  in  Japan  A.  Nordenskiöldi  Nath.,  kaum  von  A.  palmatum  verschieden. 
Ein  A.  polymorphum  sehr  nahe  stehender  Ahorn  wird  von  So  r  de  Iii  aus 
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Noch  sparsamer  nind  die  Reste  aus  der  Sectio»  Palaeoneguwdo,  durch 
unpaarig  gefiederte  Blatter;  Endblätter  länger,  Seitenblätter  kurz  gestielt, 
ungleichseitig ;  Früchte  bei  den  lebenden  Arten  schief  aufgerichtet,  verlängert, 
Flügel  dünnhäutig,  kaum  doppelt  länger  als  die  Frucht  (A.  pegasinum  Uuger, 
vgl.  A.  trilobatum  A.  Br.,  zu  dem  er  gehört).  Die  lebenden  Arten  gehören 
sämtlich  der  westlichen  Erdhälfte,  A.  Negundo  dem  atlantischen,  A.  califomicum 
dem  pacitischen  Nordamerika,  A.  mexicanum  Mexiko  an.    Weder  die  von 


Fig.  318. 

Stgundo  (Aar)  triioba  Ncwb.   Miocan  de»  oberen  Mlwouri ;  Fort  Union.   (Copie  nach  Newberry.) 

A.  Braun,  noch  die  von  Heer  als  zu  dieser  Section  gehörig  beschriel>cnen 
Reste  beweisen  die  Existenz  dieser  Section  in  Europa  während  der  Tertiär- 
zeit. So  bleibt  denn  nur  Newberry  's  A.  (Neguiido)  trüoba  aus  dem  Tertiär 
des  oberen  Missouri  von  Fort  Union  (Fig.  318)  als  einziger  sicher  zu  bestim- 
mender Rest,  von  welchem  wir  die  heutige  Entwickclung  der  Section  abzu- 
leiten haben. 

Im  Gegensatze  zu  den  <lrei  vorausgehenden  Sectionen  liegen  aus  der 
Section  Pal-aeocampestria  reichliche  Reste  vor.  Gegenwärtig  kommt  eine  Art 
der  Section  Campestria  (A.  graudidentatum)  im  pazifischen  Nordamerika  vor, 
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alle  übrigen  Arten  sind  von  der  Mitteln leerregion  und  Mitteleuropa  bis  Süd- 
england, Irland,  Südsehwcden  durch  Mittel-  und  Ostrussland  nach  dem 
Kaukasus,  Nordpersien  und  Turkestan  verbreitet, 

Einer  der  wichtigsten  Fluide  fossiler  Pflanzen,  A.  Bolanden  Lesq.  von  den 
Table  niountains,  California,  aus  den  goldführenden  Sauden  (Fig.  3192)  gehört 
dieser  Section  an  wegen  seiner  Verwandtschaft  mit  A.  grandideidatum,  wodurch 
die  heutige  Verbreitung  der  Section  erklärt  wird,  welche,  wie  sich  aus  dem 


Flg.  31'J. 

1  Acer  rccoffnitum  Sap.  Valloe  du  la  Mort  d'  Im  bort  Obere»  Oligociin.  2  A.  Ilolaiukri  Lesq. 
Auriferous  gravel  deposits  of  Ü>e  8ierra  Nevada.  I'lloean  3  A.  matriHatsc  Sap.  St.  Jean  de  Oarguicr. 
Mitlelollgocän.  1.5  A.  deeipien*  Heer.  4  Matt.  Loclc,  5  Frucht  vom  hohen  Khonen  (Ob.  Oligociui, 
ob.  Mlotän).  6  7  A.  creticum  pliucaenicvm  Sap.  Ceyssac  <Haute  Lolrcj.  l'liucftn.  6.  a  A.  juKUitocampastrc 

Heer.    Oeningen    Ob.  Mlot-ta. 

Folgenden  weiter  ergibt,  wenig  von  jener  der  Tertiärzeit  abweicht.  Die 
fossilen  Formen  sind  ausser  den  bereits  genannten  folgende:  A.  deeipiewt Heer, 
A.  crassinervium  Kttingsh.,  A.  camjtestre  L.,  .4.  massiliense  Sap.,  A.  viti/olium 

A     Iii-       J     Cnwtl'uit<  \f.icw-.»l 
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(Vvssae  vorhanden.  Aclter  als  die  vorhergehende  Form  ist  A.  crassinervium, 
welcher  im  unteren  Oligoeän  von  Aix  zuerst  auftritt,  während  er  sieh  in 
der  Oligoeän-  und  Mioeänzeit  aus  dem  Süden  Frankreichs  (ArmLssan)  durch 
die  Schweiz,  Italien  nach  Croatien,  Steiermark,  Böhmen,  dem  Rheinthal, 
Schlesien  bis  zu  den  Ufern  der  Ostsee  ausbreitet.  Auch  im  Pliocän  de.s  Cantal 
nachgewiesen.  —  A.  campestre  L.  ist  vom  mittleren  Mioeän  in  Steycrniark 
(Leoben),  in  Schlesien  im  oberen  Mioeän  naehweishar,  im  Plioeän  des  Cantal, 


Fl«.  SiO 

l  Acer  taehtm  pUocamieum  8«|».  et  Mu.  Matt  Ciuiul  Diocun.  A.  Icnuiltilmtum  S*p.  Roia  d'As*un 
Ob.  Oligocflu.  3  Früchte  [A.  tfüobatum  Ludw).  Salzhauscn.  Ol».  Oligocan  (au  A.  6racAj/7»A.vW«»» 
Uccr).    4  A.  narboHnen.*  8ap.    Artnissan.    Oberwllgocan  <©b  tu  den  IJthocarpis ').    (Copien  nach 

Saporta,  Marion,  Ludwig.) 

im  Quartär  von  Kesson  und  Toseana,  A.  masnilieti.se  Sap.  zuerst  im  mittleren 
Oligoeän  Südfrankreichs,  dann  im  unteren  und  oberen  Mioeän  der  Schweiz, 
im  Pliocän  von  Meximieux  und  des  Cantal.  A.  viti/olium  A.  Br.  Ist  auf  da* 
obere  Mioeän  von  Oeningen  beschränkt,  A.  Cornaliae  Massal.  im  oberen 
Oligoeän  des  Vallee  de  la  Mort  d'Imbert  und  Manosque  auftretend,  daiui 
im  oberen  Mioeän  von  Sinigaglia  und  im  l'liocän  von  Mexhnieux  und  des 
Cantal  scheint  wie  manche  der  lebenden  Formen  der  Campestria  weiter 
nördlich  nicht  existiert  zu  haben.  leider  bleibt  da.s  Vorkommen  des  A.  cum 
pestre  L.  in  dem  interglacialen  Torfe  von  Lauenburg  an  der  Elbe  fraglieh. 
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Auf  dem  Contineut  Europas  erscheint  die  Section  zuerst  mit  A.  crassiiier- 
vium  im  unteren  Oligoeän  von  Aix,  neben  welchem  un  oberen  Oligocün  Süd- 
frankreiclis  A.  massiliensc  und  A.  Coriudiae,  im  mittleren  Oligoeän  Südfrank- 
reiehs  A.  massiliense  auftreten.    Im  mittleren  Miocän  ist  bereits  A.  campeatre 
vorhanden.  Die  Anweht  von  Fax,  dass  A.  crassinervium  die  Stammart  für  die 
lebenden  A.  monspissulaiium  und  A.  campestre  sei,  scheint  mir  nach  den  geolo- 
gischen Daten  gegründet,  ebenso  dass.4.cum/*w/re  mit  dem  heutigen  zusammen- 
hangt, während  die 
übrigen  dem  A.  italum 
und  seinen  Formen 
entsprechen ,  für 
welche  wie  für  A.  cum- 
jwatre  die  V erbindung 
durch    das  Quartär 
zwischen  dem  Tertiär 
und  heute  hergestellt 
ist.    Für  die  übrigen 
Formen  fehlt  sie. 

Aus  der  Section 
Palaeoplatanoidea,  der 
»Section  der  Plata- 
noidtu  entsprechend, 
haben  sich  erhalten 
Blätter  und  Früchte. 
Die  Section  charakte- 
risirt  sich  durch  fünf- 
bis  siebenlappige  Blät- 
ter von  festerer  Tex- 
tur, die  Lappen  zu- 
gespitzt, ganzrandig, 
Früchte  mit  hori- 
zontal abstehenden, 
gegen  die  Basis  wenig 
verschmälerten  Flü- 
geln. Hieher  gehören 
A.acutelobatum  Ludw. 
aus  dem  Oberoligocän 
von  Salzhausen  (Fig.  ^21),  A.  imxatum  Velen,  aus  dem  Miocän  Böhmens 
von  Laim ,  A.  inteyerrimum  Viv. ,  A.  traehyticum  Kovats  im  oberen  Miocän 

»•..i»    Ciitiirotrli.i  /1'TjV.i      <♦  »..i  ,  I .  .1 1 ..      W,  I .  .1 ......  ...        A      //...(.im  ,.-,..>>!  iVwm  Si.lt» 
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Flg.  321. 
I  Frucht. 


2  Malt.   Wcttcrau.  MiocAn. 
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Die  dem  A.  laetum  entsprechenden  Formen  sind  jetzt  au»  Europa  ver- 
schwunden und  kommen  die  entsprechenden  lebenden  Arten  in  Süditalien, 
dem  Kaukasus,  bis  zum  Iiimalaya  und  Ostasien  vor.  A.  plaianoides  L.  jetzt 
vom  nördlichen  Spanien  durch  Europa  bis  nach  Schweden  und  Mittelrass- 
land, im  Kaukasus  und  Armenien  verbreitet,  ist  auch  aus  den  Quartär- 
bildungen von  Rcsson  und  aus  den  interglacialen  Bildungen  von  Kopenhagen 
bekannt.  Wegen  Unvollständigkeit  der  Früchte  muss  es  unentschieden  bleiben, 
ob  er  auch  in  den  interglacialen  Torflagern  bei  Lauenburg  an  der  Ell>e 
vorkommt 

Die  Section  Saccharina,  gegenwärtig  auf  Nordamerika  beschrankt,  ist 
durch  zwei,  dem  oberen  Miocän  Ungarns  ungehörige  Reste,  A.  Jurenaky  Stur 
und  A.  palaeosaccliarinum  Stur  (l'alaeosaccliarina)  (Fig.  322  l~s),  welche  allerding? 


Fig.  328. 

1  Acer  palaeoeaccharinum  Stur.    Blatt.   *.  3  A.  Jurrnäky  Stur.  Frücht«.  Tallya,  Krdobenyo.  Heiligen 

kreux.   Ob.  Miocitn.   (Copie  nach  Stnr.) 

nicht  vollständig,  aber  doch  so  weit  erhalten  sind,  dass  die  Section  bestimmt 
werden  kann,  zumal  da  die  Früchte  nicht  fehlen.  Gefunden  ist  der  erstere 
bei  Ileiligcnkreuz,  Erdöbenye  mit  Frucht  und  Szwoszowice,  der  letztere  !>ei 
Tallya  und  Erdöbenye.  Die  fünflappigen  dünnen  Blätter  mit  stumpfbuchtig 
gross  gezähnten  Lappen,  Früchte  horizontal,  Flügel  unter  spitzem  Winkel 
divenrirend,  am  Grunde  plötzlich  stark  verschmälert,  in  der  Mitte  am  breit«- 
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Fiir  das  Vorhandensein  fossiler  Reste  aus  dieser  Cirupj>c  spricht  die  bedeu- 
tende  Zahl  der  heutigen  (.Mieder  dieser  Section,  in  den  heiden  gegenüber- 
liegenden Regionen  Ostasiens  und  des  pacilischen  Nordamerika^,  ein  Ver- 
hältnis, welchem  wir  oft  begegnen.  Ferner  hei  den  Resten  seihst  die  Andeutung 
einer  doppelten  Zähnung  in  der  von  Saporta  (Annal.  des* sc.  mit.  Bot. 


Flg.  3W. 

Acer  narbottntntc  Sap.    Arnilssan.   Ob.  Oligoc&n. 

Ser.  V.  t.  VIII.  Taf.  13.  Fig.  6)  gegehenen  Abbildung,  deren  im  Texte  aller- 
dings nicht  gedacht  wird,  die  drei  lang  zugespitzten  Lappen,  die  Basis  de« 
Blattes,  Charaktere,  welche  dem  A.  pcHsylvanicum  entsprechen.  Es  lasst  sich 
demnach  durch  diesen  allerdings  nicht  ganz  vollständig  erhaltenen  Rest 
wahrscheinlich  machen,  dass  in  der  Zeit  des  oberen  Öligocäns  eine  Ahornart 
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in  Europa  aus  dieser  Section  existirt  hat,  welche  ausstarb  und  nur  in  den 
Regionen  des  heutigen  Vorkommens  sieh  erhielt.  Ob  die  Section  der  Lüh- 
carpae,  heute  im  westliehen  Himulaya,  Japan  und  der  Mandschurei,  bereits 
im  Tertiär  vorhanden  war,  ist  ebenfalls  fraglich.  Die  heutige  Verbreitung 
dieser  Section  konnte  auch  hier  für  ihre  frühere  Existenz  in  Europa  sprechen, 
ferner  das  von  Saporta  aus  dem  oberen  Oligocän  von  Armissan  beschriebene 
Blatt  des  A.  narhomiense,  welches  Pax  mit  A.  villosum  Wall,  vergleicht.  Das 
für  die  Section  bezeichnende  Verhalten  der  Frucht  (Fig.  3204)  ausser  der 
bedeutenden  Festigkeit  der  Wände,  die  erhabenen  Leisten  auf  der  Aussenseitc 
der  Fruehtwände  ist  nicht  erkennbar.  Flügel  dünn,  Blätter  fünflappig,  Lapj>eii 
zugespitzt,  grob  und  stunipflieh  gezähnt.  Hat  sich  die  Wanderung  nach  den 
heutigen  Standorten  in  sehr  früher  Zeit  vollzogen  und  ist  sie  in  Europa 
früh  ausgestorben  oder  ist  überhaupt  die  Lückenhaftigkeit  des  Material« 
Ursache  unserer  unzureichenden  Kenntnis?  Neben  den  Blättern  sind  von 
den  Autoren  auch  Zweige  und  Blüthen  beschrielxm.  Die  ersteren,  blattlos, 
bezeichnet  Heer  als  besondere  Species,  A.  rhabdoclados  und  vereinigt  damit 
ein  Blatt  nach  willkührlicher  Annahme.  Fraglich  ist  überdies,  ob  das  Blatt 
zu  Acer  gehört.  Die  bis  jetzt  fossil  gefundenen  Blüthen  stammen  sämmtlich 
aus  dem  Bernstein  des  Samlandes.  Die  von  Conwentz  als  A.  Schümann 
beschriebene,  Taf.  VIII  Fig.  7—9  (Bernsteinflora)  abgebildete  Blüthe  kann 
eine  Ahornblüthe  mit  Reduction  der  Petala  und  zweier  Staubblätter  sein. 
Von  Caspary's  Arten  kernten  wir  nur  die  Beschreibungen.  Nach  diesen 
ist  bei  A.  succiiieum  die  Sechszahl  der  Staubblätter,  wie  Pax  richtig  bemerkt, 
für  Acer  ungewöhnlich,  für  die  übrigen,  .4.  micranthum,  A.  majus,  A.  Schar- 
lockii,  gilt  das  (deiche,  wobei  ich  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken  kann, 
diu*  in  der  Darstellung  der  Strueturverhältnisse  der  Blüthen  Manches  unklar 
zu  sein  scheint. 

Auffallend  ist  die  geringe  Zahl  der  Ahornreste  des  nordamerikanischen 
Tertiär.  Von  den  durch  Lesquoreux  beschriebenen  Arten  hat  bereits 
Pax  von  zweien  bemerkt,  dass  sie  nicht  zu  Acer  gehören,  von  den  übrigen 
ist  A.  Bolawleri  Lesq.  bereits  besprochen,  A.  areticum  Lesq.  ist  zu  unvoll- 
ständig, um  brauchbar  zu  sein,  die  Früchte  von  A.  indivisnm  Lesq.  sind  wegen 
des  Verlaufes  ihrer  J/citbündel  Malpighiacceiifrüehtc,  A.  yracüescens  I>esq. 
(Tert.  und  Cret.  Flora.  lSS'.i)  Taf.  XLIX  Fig.  7  kamt  ein  Acer  sein,  Fig.  6  nicht. 

Die  Familie  der  Malpighiaceen  hat,  wie  ich  glaube,  Spuren  ihrer  Existenz 
während  der  Tertiärperiode  zurückgelassen.  Einmal  linden  sich  unter  den 
fossilen  Hölzern  von  Antigua  solche,  welche  dieser  Familie  angehören,  so- 
dann sind  schon  seit  langer  Zeit  aus  dem  Tertiär  Schlesiens  von  Striese 
durch  Göppert  Früchte  einer  Ahornart,  in  welchen  er  selbst  schon  eine 
Malpighiaece  (Hetcropteris)  vernmthet,  besehrieben:  Acer  giganteum  Göpp. 
D:tss  diese  Vcrmuthung  Göppert 's  gegründet  ist,  bezweifle  ich  nach  den 
mir  zur  Disposition  stehenden  Früchten  lebender  Malpighiaceen  nicht  (Fig.  324). 

Die  Malpighiaceen,  eine  tropische,  in  nur  wenigen  Formen  extratropische 
Familie,  bestehen  aus  Bäumen  und  holzigen  Schlingpflanzen,  deren  grösstcr 
Theil  Brasilien  und  Guiana,  der  kleinere  dem  übrigen  tropischen  Amerika, 
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Afrika  und  Asien  angehört.  Wenige  finden  sich  in  Arabien,  im  extratropi- 
schen  Theile  des  südlichen  Afrikas  und  Amerikas  und  im  nördlichen  Amerika. 

Blüthen  Zwitter,  zuweilen  polygam,  Kelch  fünfblätterig,  vier  mit  zwei 
Drüsen,  Kronenblätter  fünf,  gestielt,  gewimpert,  Staubblätter  zehn,  zuweilen 
einige  unterdrückt,  Anthcrenfäeher  bisweilen  geflügelt,  Connectiv  zuweilen  ver- 
dickt. Diseus  wenig  entwickelt.  Fruchtblätter  drei,  oberständig.  Früchte :  Beeren, 
Steinfrüchte,  Spaltfrüehte,  die  Theilfrüchte  häufig  geflügelt.  Blätter  gegen- 
ständig, ganzrandig  oder  gezähnt,  mit  oder  ohne  Nebenblätter.    Drüsen  an 


Fig.  324. 

1  Banitteria  sp.  2  B.  teandem  Orlaeb.  3  Sehwannia  murieata  A.  Ju«s.  A  Oaudiekawlia  albida  Schlechtdhl. 
6  TttrapterU  oralifotia  Griseb.  6  TetraplerU  cordifolia  Mart.  7  Qalphimia  latijolia  Mart.  8  Iliraea 
Urem  Morlc.  9  H.  $eptentrionalU  A.  Jim.   Sttmmtlich  Früchte  rt-center  Malplghiarpen.   (Nach  der 

Natur.) 

den  Blattstielen,  auf  der  Unterseite  oder  am  Rande  der  Blätter  nicht  selten. 
Kelchblätter  zuweilen  stehenbleibend,  fortwachsend  (Galphimia).  Einen  für 
die  Blätter  der  Malpighiaceen  charakteristischen  oder  für  die  Gattungen  be- 
zeichnenden Verlauf  der  Ixdtbündel  gibt  es  nicht,  so  wenig  wie  dies  für 
andere  Familien  behauptet  werden  kann.  Er  ist  in  den  meisten  Gattungen 
gefiedert,  bei  einzelnen  bogenläufig,  so  bei  Stigmaphyllum,  in  welchem  Falle 
dann  bei  fossilen  Blättern  an  die  Herkunft  von  Monocotylen  gedacht  werden 
kann.  Ist  der  Leitbündelverlauf  gefiedert,  so  ist  der  Mitteinen'  meist  mässig 
stark,  seine  Verzweigungen  sind  altemirend,  je  nach  der  Breite  des  Blattes 
in  einem  steilen  oder  weniger  steilen  Bogen  aufsteigend,  in  einem  Winkel 
von  15°,  20°,  25°  —  60°  austretend,  die  untersten  meist  steiler  ansteigend. 
Alle  Secundärnerven  sind  camptodrom,  die  Camptodromie  entsteht  entweder 
durch  eine  Gabeltheilung ,  wobei  der  obere  Gabelast  des  vorausgehenden 


Digitized  by  LjOOQIc 


f>70 


Dicotylae.  Choripetalae.  Aesculinae. 


I,eitbündels  mit  dem  unteren  GabeLoste  des  darauffolgenden  sich  verbindet 
oder  die  vorhergehenden  secundären  Lcitbündel  verbinden  rieh  mit  den  letzten 
äußersten  Tertiärnerven  der  nachfolgenden.  Beides  kann  an  dem  nämlichen 
Blatte  vorkommen,  das  ersterc  in  der  unteren  und  mittleren  Region,  das 
zweite  in  der  oberen  Region  des  Blattes.  Die  Verzweigungen  der  Campto- 
dromieen,  unter  sich  ebenfalls  verbunden,  bilden  bis  zum  Blattrande  ein 
Maschennetz,  sind  die  Blatter  gezähnt,  so  erhalten  <lie  Zähne  Aeste  des  aus 
den  Camptrodromieen  hervorgegangenen  Netzes.  Unvollständige  Secundär- 
nerven fehlen  wohl  keiner  Gattung,  sie  enden  im  Anastomosennetz.  Die 
Queranastomoscn,  unter  rechtem  oder  spitzem  Winkel  austretend,  verlaufen 
gerade,  gebogen  oder  schief,  sie  differieren  nicht  oder  kaum  in  ihrer  Stärke 
von  den  Verzweigungen  höherer  Ordnung.  Ihre  Felder,  durch  den  Verlauf 
der  Quartärnerven  zuweilen  mit  den  Secundärnerven  parallel,  sind  alle  durch 
die  weiteren  Verzweigungen  mit  einem  engmaschigen  Netz  ausgefüllt 

Bei  dem  bogenförmigen  Verlauf  der  Leitbündel,  bei  Stigmapkyllutn  am 
reinsten  ausgeprägt,  treten  drei,  fünf  bis  sieben  Leitbündel  in  die  Blattfläche 
und  verlaufen  im  stärkeren  oder  schwächeren  Bogen,  je  nach  der  Ausbildung 
der  Basaltheilc  des  Blattes  convergirend  gegen  die  Blattspitze,  wobei  die 
beiden  untersten  Paare,  hinsichtlich  ihrer  Stärke  die  schwächsten,  die  stärkste 
Bogenkriünmung  nach  abwärts  machen.  Alle  Lcitbündel  sind  camptodroni ; 
sind  die  Blätter  gezahnt,  so  erhalten  die  Zähne  Aeste  der  zu  Schlingen  ver- 
bundenem Verzweigungen  der  Camptodromiecn,  sind  sie  ganzrandig,  so  wird  der 
Raum  bis  zum  Blattrand  durch  das  aus  den  Aesten  gebildete  Netz  ausge- 
füllt. Eine  Bemerkung  E 1 1  i  n  g  s  h  a  u  s  e  n  's  in  den  Beiträgen  zur  fossilen  Flora 
von  Radoboj,  Wien  1870,  doss  bei  den  Malpighiaccen  die  Tcrtiärnen'en  nicht 
unter  rechtem  Winkel  aus  den  Secundärnerven  abgehen,  finde  ich  nicht  zu- 
treffend. Die  Tertiämervcn  entspringen  sehr  häufig  unter  rechtem  Winkel. 
Weiter  sei  über  den  Leitbündelvcrlauf  erwähnt,  dass  bei  Galphimia,  Byrso- 
nima  die  Secundärleitbündel  bei  einem  Theil  der  Arten  unter  einem  nahezu 
rechten  Winkel  austreten,  bei  den  schmalen  Blättern  von  Galphimia  lini/olm 
Asa  Gray  aus  Texas  aber  unter  sehr  spitzem  Winkel.  Triopteris  rigüla  aus 
Cuba  hat  den  gewöhnlichen  gefiederten  Lcitbündel  verlauf,  die  Secundärnerven, 
durch  Gabeltheilungen  zu  Camptodromiecn  verbunden,  bilden  grosse  Felder, 
welche  durch  die  mit  einem  Netz  schmaler  linearer,  unter  sich  und  mit  den 
Secundärnerven  paralleler  Maschen,  aus  der  Verbindung  der  secundären  un- 
vollständigen Secundärleitbündel,  den  tertiären  und  ihren  Verzweigungen 
hervorgegangen,  ausgefüllt  sind. 

Wie  Eingangs  bemerkt,  sind  Blätter  und  Früchte  fossil  erhalten,  beide 
zum  grössten  Theile  mit  noch  lebenden  Gattungen  identificirt.  Eine  Gattung, 
Mfdpiyhiaslrum,  mit  Ausnahme  zweier  Arten,  M.  Heieropteris  Ung.  und  M. 
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Malpifjhiastrum  Junghuhnianum  Gripp,  dürfte  ein  Blatt  sein ,  welches  nach 
.seinem  Vorkommen  im  Tertiär  Javas  vor  allem  Anspruch  auf  eine  grössere 
.Sicherheit  der  Bestimmung  hat.  M.  janusiae/orme  Sap.  von  St.  Zacharie  die 
einzige  Art,  welche  bcizulwhaltcn,  sind  geflügelte  Theilfrüchtc,  deren  gerader, 
stumpfer  Flügel  von  parallelen,  unter  sich  durch  .schiefverlaufende  Anasto- 
mosen verbundenen  Leitbündeln  durchzogen  (Fig.  325  5),  und  mit  den  Gaudi- 
chaudieen  verwandt  ist,  alle  übrigen,  von  Unger,  Ettingshausen  und 
Staub  (die  acmitanischo  Flora  des  Csilthales.  Budapest  1887)  beschriebenen 
Arten  gehören  zu  dem  grossen  Heer  zweifelhafter  dicotyler  Blätter,  wobei 
man  noch  dio  Frage  stellen  kann,  ob  schmalblättrige  Malpighiaccen  der 
Tertiärperiode  gänzlich  gefehlt  haben.  Auf  Malpighiastrtim  folgen  die  mit 
noch  lebenden  Gattungen  identiüeirten  fossilen  Reste,  deren  Arten  auf  Blatt- 
und  Frucht reste  gegründet.  Zunächst  ist  hervorzuheben,  dass  die  fossilen 
Fruchtreste  durchgängig  Flügelfrüchte  sind,  womach  also  nur  Malpighiaccen 
aus  Gruppen  existirt  hätten,  welchen  solche  Fruchtformen  zukommen.  Dans 
dem  wirklich  so  sei,  dafür  hegt  ein  Beweis  nicht  vor,  die  Flügelfrüchte  sind 
durch  ihre  Besch  Offenheit  leichter  hinsichtlich  ihrer  Zugehörigkeit  zu  erkennen 
und  hinsichtlich  ihrer  Erhaltung  im  Vortheil. 

Aus  dem  oberen  Miocän  von  Bischofsheim  erwähne  ich  Banisteria  teu- 
tonica  Heer ,  geflügelte  Früchte  mit  breitem  Flügel ,  geradem  I/citbündel- 
verlauf  (Fig.  325  *-3),  mir  in  Originalexemplaren  von  Sieblos  vorliegend:  Sie 
ist  keine  Banisteria,  sondern  entweder  Gaudichautlia  oder  eine  mit  ihr  verwandte 
Form,  welche  den  als  Malpighiastrum  janusiaeforme  Sap.  bezeichneten  Früchten 
verwandt  ist.  Ich  nenne  sie  Malpighiastrum  ieutonicum.  Der  Leitbündelverlauf 
ttar  Blätter  von  BanisteriaL.  fiederförmig,  dieSecundärverzweigungen  alternircnd, 
je  nach  der  Breite  des  Blattes  in  flacherem  oder  steilerem  Bogen  aufsteigend, 
durch  Gabeltheilung  oder  durch  die  letzten  Tertiärnerven  camptodrom,  bis 
zum  Rande  des  Blattes  «-in  aus  den  Verzweigungen  der  Schlingen  hervor- 
gehendes Netz  reichend,  Queranastomosen  unter  rechtem  oder  spitzem  Winkel 
austretend,  ihre  Felder  durch  ein  engmaschiges  Netz  der  weiteren  Verzwei- 
gungen ausgefüllt.  B.  Helvetica  Heer  von  Monod,  B.  soizkiana  Ung.  von 
Sotzka,  sind  Blätter,  welche  vielleicht  der  Gattung  entsprechen.  Die  Frucht 
von  B.  haeringiana  Ettingsh.  (Fig.  325 *)  dürfte  wohl  hierher  gehören.  Stigma 
phyllum  demersum  Sap.,  ein  Blattrest  (Fig.3251),  entspricht  in  dem  von  Saporta 
dargestellten  l>itbündelverlauf  jenem  der  von  mir  untersuchten  Arten,  deren 
I^Mtbiindclverlauf  sich  dem  gefiederten  anschliesst,  wie  er  jenen  Blättern  der 
Gattung  zukömmt,  welche  eine  weniger  herzförmig  entwickelte  Basis  haben, 
deren  Blattfläche  weniger  breit  ist.  Das  Vorhandensein  dieser  brasilianischen 
Gattung  im  Tertiär  ist  deshalb,  so  weit  sich  dies  nach  Blättern  beurtheilen 
Jässt,  nicht  unwahrscheinlich.  Als  Heteropteris  •  Arten  sind  zwei  Blattreste 
beschrieben,  H.  protogaea  Ettingsh.,  H.  palaeonitida  Staub,  erstere  von  Leoben, 
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der  Flügel  eher  eine  Gaudichaudiee  vornniUicji  lärat.  Die  vonGöppcrt  als 
Acer  giganfeum  und  von  Heer  ah  Acer  oiopterix  aus  «lein  Tertiär  der  Schweb 
abgebildeten  Früchte  dagegen  stelle  ich  ohne  Bedenken  zu  Banütteria  als  B. 
gigantea  (Fig.  325 10).    Auch  von  Tetrnpteris  liegen  Früchte  vor,  welche  dieser 


Flg.  325. 

1  Stigmaphyllum  demernum  8ap.  Armissan.  Ob.  Ollgoc&n.  5f.  S  B.  tetUonica  Heerr  Slcbln«  In 
der  Rhön.  4  B.  haeringiana  Ettingsh.  Ilaring.  Unt.  Oligocän.  Sab  M<ilpi>ih(nftmm  janwitu- 
firrme  Sap  Nat.  Orowic.  6  vcrgröiwert  St.  Zacharie.  Mittl.  Oligoc&n.  6  lliraca  l'ngcri  Ktling^h. 
8otzka.   Ob.  Oligocan.    7  8  //.  boreali*  Ettingsh.    Ilaring    Unt.  Oligocan.    9  TciraptcrU  harpyarum 


fnr»       Qnlila        f~»K  Dl<CTr>r>a> 
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Früchte  von  H.  borealis  Ettingsh.  feststellen  (Fig.  325'  »),  während  die  Früchte 
von  H.  Ungeri  Ettingsh.,  H.  Hermis  Ung.,  beide  von  Sotzka,  die  aus  dem 
oberen  Mioeän  von  Schrotzburg  stammenden  Früchte  von  H.  expansa 
Heer  sehr  fraglich  sind.  Die  mit  diesen  Gattungen  vereinigten  Blätter  sind 
sämmtlich  mehr  oder  weniger  zweifelhaft.  Der  Leitbündelverlauf  der  Blätter 
bei  den  drei  zuletzt  erwähnten  Gattungen  zeigt  nicht«  für  die  einzelnen  Gat- 
tungen Charakteristisches.  Die  Früchte  sind  es,  welche  den  Nachweis  Üefern, 
dass  die  Familie  in  der  Tertiärzeit  vom  unteren  Oligocän  bis  in  das  obere 
Mioeän  Europa  bewohnte  und  während  dieser  Periode,  wenn  man  alle  Früchte 
als  sicher  bestimmt  gelten  lässt,  von  Untersteiermark  bis  in  die  nördliche 
Schweiz,  die  Rhön  und  Böhmen  verbreitet  war. 

Die  Epidermis  der  Blätter  der  Malpighiaccen  ist  bei  einzelnen  Gattungen 
entweder  durch  verzweigte  oder  horizontal  der  Blattfläche  aufliegende  scharf- 
spitzige Haare  charakterisirt,  welche  sich  an  verkohlten  Blättern  oder  abge- 
fallen in  der  Braunkohle  erhalten  können.  Im  Allgemeinen  besteht  die  Epi- 
dermis aus  kleinzelligem  Geweln?  und  sind  die  Sehliesszellen  der  Spaltöffnungen 
ebenfalls  klein,  die  Spaltöffnungen  zahlreich,  häufig  von  zwei  oder  vier  Zellen 
umgeben.  Bei  lederartigen  Blättern  sind  sie,  z.  B.  Hiptage,  Heteropteris,  ein- 
gesenkt, von  einem  Walle  umgeben.  Dies  Strukturverhältnis  ist  häufig  sehr 
gut  erhalten,  wie  ich  dies  in  einer  Reihe  von  Fällen  nachgewiesen  hal>e, 
unter  anderen  bei  Heer's  Pinus  Crameri.  Die  Epidermiszellen  sind  ent- 
weder z.  B.  bei  Tetrapteris,  Hiraea  polygonal  und  geradwandig  auf  beiden 
Blattseiten,  oder  z.B.  bei  Triopteris  oberseits  wellig,  unterseits  polygonal 
und  geradwandig,  dabei  gestreckt  und  isodiametrisch  oder  geradwandig,  quer 
gestreckt  auf  der  Oberseite  bei  Hiptage,  auf  der  Unterseite  polygonal.  Die 
häufig  rundlichen  oder  kurzovalen  Früchte  sind  auf  der  AiissenHäehe  mit 
netzförmigen  oder  ästigen  leisten  versehen,  letztere  zuweilen  zackig.  Die 
Leitbündel  der  Flügel  verlaufen  entweder  in  einem  schwächeren  oder  stärkeren 
Bogen  oder  gerade  und  verzweigt,  oder  von  der  Basis  der  Flügel  aus  strah- 
lend, unter  sieh  durch  Aeste  verbunden,  entweder  frei  endend  (Gatul ieftaudia) 
oder  vor  dem  Rande  durch  Anastomosen  verbunden  (Hiraea,  Tetrapttn  is)  oder 
sie  bilden  ein  Netz  mit  ziemlich  engen  Masehen  (Tetrapteris).  Vgl.  Fig.  324. 
Das  Gewebe  der  Flügel  besteht  der  Hauptmasse  nach  aus  dünnwandigen, 
listigen  Zellen  mit  Luftlücken,  welche  um  so  grösser  sind,  als  die  Frucht 
grösser  ist,  eine  Structur,  welche  die  Verbreitung  der  Früchte  erfordert. 

Der  Familie  der  Vochysiaceen,  deren  Glieder  sämmtlieh  dem  tropischen 
Südamerika  und  Centraiamerika  angehören,  ist  ein  Blattrest,  Vochysia 
europaea  Ettingsh.  aus  dem  unteren  Mioeän  von  Sagor  durch  Ettings- 
hausen zugewiesen  worden.    Das  Blatt  hat  einen  sehr  starken  Blattstiel, 
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hildung  nicht.  Mit  dem  Leitbündclverlauf  von  Vochysia  hat  jener  der  fossilen 
Blätter  wenig  Übereinstimmendes.  Wie  ich  aus  der  Untersuchung  einer 
ziemlieh  grossen  Anzahl  von  Arten  dieser  Gattung  sehe,  ist  er  innerhalb  der 
Gattung  sehr  gleichförmig.  Der  Mittelnerv  ist  ziemlich  stark,  die  secundiiren 
U'itbündel,  unter  einem  Winkel  von  25—30°  bis  50—60°  austretend,  ver- 
laufen in  einem  entweder  steil  aufsteigenden  oder  ziemlich  flachen  Bogen 
gegen  den  Rand,  in  dessen  Nähe  sie  sich  entweder  mittels  einer  Gabelthei- 
lung  otler  durch  die  letzten  Tertiärnerven  camptodrom  verbinden.  Durch 
die  aus  den  Camptodroi nieen  gegen  den  Rand  verlaufenden  Aeste  entsteht 
ein  bis  beinahe  zum  Rande  reichendes  Netz.  Die  unvollständigen  secundären 
Nerven  enden  im  Anastomosennetz.  Dieses  Netz  entsteht  durch  unter  rech- 
tem oder  beinahe  rechtem  Winkel  austretende  Tertiärnerven,  deren  Aeste, 
die  (juartären,  nicht  selten  parallel  mit  den  Secundämerven  liegende  Felder 
bilden,  welche  durch  das  von  den  weiteren  Verzweigungen  gebildete,  zuweilen 
sehr  kleine  Maschcnnetz  ausgefüllt  werden. 

Die  Sicherheit  des  Vorhandenseins  dieser  Gattung  während  der  Tertiär- 
zeit ist,  nur  auf  das  gefundene  Blatt  gegründet,  nicht  gross  und  wird  sie  auch 
durch  die  Beschaffenheit  der  Epidennis  nicht  grösser.  Auf  der  Oberseite 
besteht  sie  aus  geradwandigen  polygonalen  Zellen,  auf  der  Unterseite  sind  die 
Spaltöffnungen  zahlreich,  vertieft,  von  einer  Zone  radiärgestellter,  etwas  ge- 
streckter Zellen  umgeben,  bei  sonst  gleicher  Beschaffenheit  der  Zellen,  ein 
Bau  der  Epidermis,  welcher  anderen  Blättern  nicht  fehlt.  Der  oben  ange- 
führte Leitbündelverlauf  ist  nicht  bei  allen  Gattungen  der  Vochysiaceen  vor- 
handen. So  z.  B.  bei  Qiuilca,  in  der  Umgrenzung  von  Bentham  und  Hooker, 
sind  die  Scxuindärleitbündel  einfach,  dicht  gedrängt,  alternierend,  dureh 
kurze  horizontale  oder  etwas  schiefe  Anastomosen  verbunden.  Die  Campto- 
dromie  wird  durch  die  dicht  am  Rande  liegende  Gabel  Verzweigung  herge- 
stellt, der  Rand,  von  einer  Randleiste  umzogen,  erhält  Aeste  von  den  Campto- 
dromieen.  Bei  Schiidiea,  von  Bentham  und  Ilooker  wie  die  folgende  mit 
Qualca  vereinigt,  stehen  die  secundären  Leitbündel  viel  weiter  unter  sich  ab, 
die  Camptodromieen  entstehen  ebenso  wie  bei  Qualea,  der  übrige  freie  Blatt- 
rand ist  von  zahlreichen,  wenig  verästelten  Leitbündeln,  aus  den  Campto- 
dromieen entspringend,  eingenommen.  Bei  Amphilockia  stehen  die  Sccundär- 
leitbündel  ziemlich  entfernt,  ihre  Camptodroniicn  werden  durch  die  Verbindung 
derselben  mit  den  letzten  Tertiäriisten  hergestellt,  die  anastomosirenden 
Tertiärnerven  verlaufen  gerade  oder  schief.  Das  Beispiel  möge  genügen,  dass 
der  Leithündel verlauf  zur  Charakteristik  von  Unterabtheilungen  dienen  kann. 

12.  Reihe.  Frangulinae. 

Die  Reihe  enthält  die  Familien  der  Celastraceen,  Hippocrateaeeen,  PUto- 
sporaeeen,  Aquifoliaceen,  Vihtceen  und  Rhammceen,  durchgängig  Holzgewächse, 
theils  Bäume  oder  Sträucher  mit  aufrechten  Axen,  aber  auch  windend  oder 
rankend.  Ehe  ich  jedoch  auf  die  einzelnen  Familien  der  Reihe  näher  ein- 
gehe, habe  ich  zur  Ergänzung  des  lx-i  den  Olucaeem  und  Connaracccn  S.  546 
Gesagten  Einiges  nachzutragen,  was  dort  unliebsam  nicht  erwähnt  Ist. 
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Aus  der  erstcren  Familie,  den  Olacaceen,  bildet  Conwentz  in  seiner  ge- 
WÖhlllichen  vortrefflichen  Weis«»  «'inen  lanfrtfcsticlten ,  von  einem  ti«'f  vier- 
theüigen  Kelche  umgebenen,  reifenden  Fruehtknoten  aus  dem  Bernstein  des 
Sandandes  nl>  (Conwentz,  Hernsteinflorn  S.  7H,  Tal  8,  Fitf.  14.  15).  Per 
ländliche  Fruchtknoten,  etwa  dreimal  so  lang  als  die  linearen,  spitzen,  ab- 


Fljf.  327. 

I.  2  i>la*trinanlhinm  llnurhe.f»rnri  Conw.  J  nnt  Gr.  2  verjfr  3.  4  Ximenia  aracili*  Conw.  3  nat.  Gr. 
4  vorgr  5.  fi.  UiUnrdirrUe*  l<m(ii*tijlu*  Ciwp»ry.  •  nnt.  <!r.  6  verjjr.  7.  8  Connaracnnthium  rmtrtoidf* 
Conw    7  mit  fir   8  verxr   Satnratlirh  ans  «letn  HcmMt-in  .1.«  Samluiiilcs    Copieen  ntu-h  Co  n  w  k  n  t  z. 

stehenden  Abschnitte  des  unterständi^en  Kelches,  trä<;t  einen  einfachen  Griffel 
mit  kopfijjer  Narbe  und  ist  in  seiner  oberen  Hälfte  mit  deutlichen  Wärzchen 
bedeckt.  Von  Conwentz  wird  der  liest  zu  der  tropischen  Gattung  Ximenia, 
deren  eine  Art,  X.  americana  L  über  die  ganze  Tropenwelt,  die  anderen 
drei,  je  eine  in  Mexiko,  in  Südafrika  und  auf  den  südlichen  Inseln,  des 
stillen  Ozeans  verbreitet  sind,  gezogen  und  Ximrnia  grarilis genannt  (Fig.3273  *). 
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Der  zur  Familie  der  Connaraceen  gezogene  Rest  Ist  eine  ebenfalls  im 
Bernstein  des  Samlandes  erhaltene  Blüthe,  welche  Conwentz  (a.  a.  0.  S.  104. 
Taf.  10,  Fig.  17  —  21)  Connaracanthium  roureoides  nennt.  Die  fossile  Blüthe 
steht  jenen  der  Gattung  Rourea  Aubl.  am  nächsten.  Wie  Connarus  L.  ist 
diese  Gattung  hauptsächlich  im  tropischen  Asien  und  Amerika  verbreitet. 
Das  von  Conwentz  abgebildete  Exemplar  (Fig.  327 7  8)  ist  das  Fragment  eines 
cymösen  Blüthenstandes,  drei  gestielten,  an  einer  gemeinsamen  Axe  stehenden 
Blüthen,  der  kurze  Stiel  gegliedert  Der  Kelch  fünftheilig,  nicht  abfallend, 
die  Abschnitte  eiförmig,  gekerbt,  in  der  Mittellinie  gekielt,  Kronblätter  fünf, 
eilänglieh,  spitz,  die  Basis  in  einen  Stiel  verschmälert,  frei,  abstehend  oder 
zurückgeschlagen,  mehrfach  länger  als  der  Kelch,  Staubblätter  zehn,  An- 
theren  länglieh,  zweifächerig,  Griffel  fünf,  fadenförmig,  ihr  oberer  Theil  nach 
auswärts  gekrümmt,  Narben  schief  Tcopfförmig. 

Gegen  die  Bestimmung  des  zur  Gatt ung  Ximenia  gezogenen  Reste»  lässt 
sich  nichts  Wesentliches  erinnern.  Vergleicht  man  den  Rest  mit  dem  gleichen 
Entwickelungsstadium  der  Blüthen  von  Ximenia,  so  ergibt  sich  für  den  im 
Beginn  der  Reife  stehenden  Fruchtknoten  eine  im  Aeussern  so  überraschende 
Uebereinstimmung,  dass  kaum  eine  Differenz  zwischen  der  recenten  und  der 
fossilen  Art  nachzuweisen  ist,  verschieden  sind  der  sehr  viel  längere  Blüthen- 
stiel  und  die  längeren  Kelchabschnitte.  Ob  auch  das  Innere  des  Frucht- 
knotens, die  Anheftung  und. Form  der  Samenknospen  übereinstimmen,  bleibt 
unentschieden.  Es  ist  also  nicht  unwahrscheinlich,  dass  zur  Oligocänzeit  in 
der  bultischen  Region  eine  Olacacee  existirt  hat.  Das  Gleiche  gilt  auch  für 
die  als  Connaracanthium  beschriebene  Blüthe.  So  weit  tüeselbe  erhalten  ist, 
stimmt  sie  mit  den  Blüthen  von  Rourea  übercin,  so  dass  es  wohl  gestattet 
ist,  aus  ihr  den  gleichen  Schluss  wie  bei  der  vorangehenden  Blüthe  zu  ziehen : 
dass  die  Familie  (für  die  Gattung  ist  die  Entscheidung  nicht  möglich)  in 
der  Oligocänzeit  ebenfalls  in  der  baltischen  Region  vorhanden  war. 

Die  Gruppe  der  Frangulinen  ist  durch  actinomorphe,  meist  zwitterige, 
selten  polygame,  vier-  bis  fünfziihlige  Blüthen  und  einem  den  oberständigen 
Fruchtknoten  umgebenden  Discus,  welcher  die  bis  zu  zehn  steigenden  Staub- 
blätter trägt,  charakterisirt.  Fruchtknoten  oberständig,  Früchte:  Beeren,  Stein- 
früchte, Kapseln  oder  Schliessfrüchte.  Samenknospen  apotrop,  Samen  mit 
meist  grossem  Embryo. 

So  wie  die  Reste  dieser  Gruppe  aufgefasst  werden,  ist  ihr  erstes  Auf- 
treten in  die  jüngere  Kreide  verlegt,  eine  Annahme,  welche  sich  auf  das 
Vorkommen  von  Blättern  stützt,  welche  zum  grossen  Theile  den  Kreide- 
bildungen Nordamerika'»,  einzelne  jenen  Grönland's  und  Europa's  angehören. 
Die  grössere  Mehrzahl  gehört  indess  dein  Tertiär  an,  in  welchem  sie  vom 
Eocän  bis  in  das  Miocän  und  Pliocän  vorkommen,  sie  fehlen  aber  auch  dem 
Quartär  nicht.  Im  Allgemeinen  tragen  die  Blattbestimn Hingen  das  Gepräge 
der  Unsicherheit,  um  so  mehr,  als  auch  die  wenigen  Blüthen-  und  Frucht- 
reste nichts  weniger  als  beweisend  sind. 
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Die  Familie  der  CeUistraceen,  aus  Bäumen  und  Sträuchern  bestehend, 
ist  nach  den  Anschauungen  der  Paläontologen  in  zahlreichen  Resten,  Blättern 
beinahe  ausschliesslich,  selten  als  Blüthen  und  Früchte  auf  uns  gekommen. 
Inwieweit  dies  begründet  ist,  wird  sich  im  Folgenden  ergeben,  vorerst  sei 
nur  bemerkt,  dass  wie  in  vielen  anderen  Familien  neben  Blättern  von  ganz 
unzureichender  Erhaltung,  Blüthen  und  Früchte,  welche  verschieden  gedeutet 
werden  können,  dieser  Familie  angereiht  sind  und  so  die  Zahl  der  Arten 
in  einzelnen  Gattungen  zu  einer  bedeutenden  Höhe  gebracht  ist.  Jetzt  ge- 
hört von  der  über  vierhundert  Arten  zählenden  Familie  der  grössere  Theil 
der  tropischen  und  subtropischen,  wenige  der  gemässigten  Zone  an.  . 

Blüthen  actinomorph,  meist  Zwitter,  Kelch,  Krone  vierblätterig,  selten 
fünfblätterig,  Staubblätter  vier,  selten  mehr.  Fruchtblätter  vier,  fünf  bis  zehn, 
von  einem  Discus  umgeben.  Fruchtknoten  oberständig,  zwei-  bis  fünffächerig. 
Samenknospen  zwei  und  mehr.  Früchte :  Kapseln,  Steüifrüchte,  Schliessfrüchte. 
Samen  mit  Arillus.  Blätter  häufig  lederartig  mit  hinfälligen  Nebenblättern, 
aber  auch  ohne  diese,  Axen  zuweilen  schlingend. 

Zuerst  sei  die  Gattung  Celastrm  L.  erwähnt,  deren  Arten,  wenn  Gymno- 
sporia  Wight  et  Arn.  ausgeschlossen  wird,  meist  dem  nördlichen  China,  Japan, 
den  Bergzügen  Indiens,  wenige  Australien,  dem  nördlichen  Amerika,  eine 
Madagaskar  angehören.  Diese  Verbreitung  spricht  für  das  Vorhandensein 
der  Gattung  im  Tertiär,  welche  ohne  Zweifel  borealen  Ursprungs  ihre  letzten 
Ausläufer  in  Australien  und  Madagaskar  hat.  Aus  Europa  ist  sie  ver- 
schwunden. 

Die  Blätter  sind  meist  lederartig,  mit  kleingezähntem  Rande  und  fieder- 
förmigem  Leitbündelverlauf.  Mittelleitbündel  gegen  die  Blattspitzc  dünner, 
secundäre  Leitbündel  alternirend,  die  unteren  ziemlich  steil  aufsteigend, 
obere  in  gekrümmtem  Bogen  verlaufend,  unter  einem  Austrittswinkel  von 
50 — 80°  austretend,  jederseits  fünf  bis  sieben,  von  geringer  Stärke,  campto- 
drom  entweder  durch  die  Vereinigung  der  Aeste  eines  unteren  I>eit- 
bündels  mit  jenen  des  darauf  folgenden  oder  durch  die  letzten  Tertiärnerven, 
ersteres  z.  B.  bei  C.  scandens  L.  bei  den  I^eitbündeln  der  Basalregion  des  Blattes, 
das  letztere  bei  derselben  Art  in  dem  oberen  Theile  desselben.  Der  Leitbündel- 
verlauf ist  in  der  ganzen  Familie  sehr  gleichförmig,  insoferne  es  sich  um 
breitere  Blattformen  handelt,  bei  schmäleren  Blattformen  ist  er  im  Allge- 
meinen dadurch  ein  anderer,  dass  die  secundären  Leitbündel  in  einem 
spitzem  Winkel  austreten,  80—90°,  z.  B.  bei  Hartogia  Thea.  Durch  das  Vor- 
handensein unvollständiger,  im  Anastomosennetz  endender  Leitbündel,  ge- 
schieht es  nicht  selten,  dass  mit  den  Sccundärleitbündeln  parallel  liegende 
Felder  entstehen.  Dies  kann  bei  der  eüien  Art  einer  Gattung  vorhanden 
sein,  bei  einer  anderen  fehlen.  Blätter,  welche  ausser  dem  Mittelleitbündel 
keinen  oder  neben  diesem  die  Secundärleitbündel  wenig  angedeutet  zeigen, 
sind  bei  der  grossen  Anzahl  lederartiger  Blätter  in  dieser  Familie  nicht 
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ccen  und  Aquifoliaceen  haben  den  gleichen  Lcitbündel  verlauf,  so  das»  es  schwer 
zu  begreifen  ist,  wie  man  unter  Hulchen  Uniständen  die  fossilen  Blätter  nicht 
allein  den  verschiedenen  Familien,  sondern  auch  verschiedenen  Gattungen 
zutheilen  konnte.    Wie  ist  es  z.  13.  möglich ,  Pterocelastrus  von  Celastrus  zu 
sondern,  wenn  nur  Blätter  vorliegen,  wie  dies  thatsächlich  der  Fall  ist.  Ein 
Theil  der  hierher  gehörigen  Blätter  der  lebenden  Formen  ist  ferner  jenen 
der  Myrieaceen  älinlich,  die  Blattformen  mit  stärkeren  Zähnen,  ein  anderer 
mit  spitzen,  dornigen  Zähnen,  jenen  der  Eichen  mit  analoger  Blattform.  Wie 
lassen  sich  diese  Blattformen,  wenn  der  Leitbündelverlauf  nicht  sehr  gut 
erhalten,  sieher  auf  die  eine  oder  andere  Familie  zurückführen?    Dass  man 
bei  dieser  Reiho  wie  in  anderen  Fällen  den  Gattungscharakter  aus  all'  den 
Kennzeichen  gebildet  hat,  welche  für  die  Umgrenzung  der  lebenden  Gattung 
gelten,  ändert  an  der  Sache  gar  nichts,  diese  Dinge  liegen  einfach  in  der 
Vollständigkeit,  wie  sie  angegeben  werden,  gar  nicht  vor,  und  werden  für  die 
Arten  die  dem  Leitbündelverlauf  entnommenen  Charaktere  benutzt,  so  sieht 
es  darin  auch  trostlos  aus,  wonn  nervi  secundarii  »angulo  vario«  austreten 
oder  nervi  tertiarii  »obseletic  genannt  werden.     Was  dafür  spricht,  da.^ 
Formen  aus  dieser  Reiho  während  der  Tertiärzeit  in  Europa  existirt  haben 
sind  die  lebenden  Formen,  welche  in  den  vereinigten  Staaten  Nordamerika'^, 
im  nördlichen  China,  in  Japan,  in  Europa  und  im  Norden  Afrikas  vorkouv 
men,  das  Vorhandensein  einzelner  Gattungen  in  Abyssinien,  kurz  die  Ver- 
breitung der  Können,  wie  sie  heute  uns  vorliegt.  Bei  dem  Wechsel,  welchem 
die  Blätter  bei  den  einzelnen  Individuen  unterliegen,  hat  die  Unterscheidung 
der  zahlreichen  Arten  z.  B.  von  Celastrus  einen  sehr  geringen  Werth ;  begreif 
licherweise  auch  die  daraus  gezogenen  Schlussfolgerungen. 

Blüthen  sind  im  Bernstein  dosSamlandes  erhalten  und  von  Conwentz  in 
seiner  Bernsteinflora  als  Celastrimnthium  Hauchecornei  (Fig.  327  *■  2)  beschrielx-n. 
Es  sind  Knospen  mit  vier  Kelch-  und  Kronblätteni  und  ist  gegen  diese  Bestim- 
mung nichts  einzuwenden,  zumal  da  auch  der  Name  ganz  entsprechend  ge- 
wälüt  ist.  Von  sehr  geringem  Werthe  sind  die  als  Celastrus  evonymellus  Ung., 
C.  evonymelloüles  Ung.  von  Radoboj,  C.  Bruckmanni  A.  Br.  von  Oeningen  be- 
schriebeneu fünfzähligen  Blüthenkroncn,  welche  entweder  unbrauchbar  oder 
zweifelhaft  sind.  Die  mit  Evonymus  vereinigten  Früchte,  E.  amissus  Heer 
aus  Nord -Grönland  (Fig.  329  *),  E.  radobojanus  Ung.  von  Radoboj,  E.  mosken 
bergensis  Ettingsh.  von  Moskenberg  bei  Leoben  können  Früchte  dieser  Gattung 
sein,  da  aber  gerade  dasjenige,  was  die  Früchte  von  Er&nytnus  eharakterisirt, 
bei  ihnen  meht  nachzuweisen  ist,  so  können  sie  auch  auf  eine  andere  Kapsel- 
frucht  bezogen  werden.    Dasselbe  gilt  für  die  mit  Pittosporum  und  Bursaria 
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stielt,  der  Stiel  oberwärte  gefurcht,  Kelchblätter  fünf,  länglieh,  abstehend, 
ihre  Ränder  eingerollt,  ebensoviel  verkehrt  eiförmig  längliche,  unterwärts 
zusammengerollte,  oberwärts  abstehende  Kronblätter,  fünf  Staubblätter  mit 
fadenförmigen  Trägern,  von  der  Länge  der  Kronblätter,  mit  fadenförmigem 
Griffel  und  zweilappiger  Narbe.    An  diese  reihen  sieh  Blüthen  von  Hex, 


Flg.  328. 

1  Pittotpwum  Culcmoi  F.  Müll.  Frucht,  Xeuholland.  2  V.  Puttfrlictn :  Ung.  Blatt.  Farschltig.  Mittel 
mioeän.  3  P.  Fatzlii  Ktllugsh.  Maring.  Frucht.  Unt.  Oligocan.  4—7  /uj^jAii*  l'ugtri  Heer.  Haring 
Unt.  Oligocän.  8  Ilurtaria  radobojana  Tilg.  Frucht.  lUdoboj.  Untermtocan.  9  Ilcz  »«m/ctk»  Ung. 
I'arechlug.    Mittelmioean.    (1.  4—7.  <J  nach  der  Natur,   die  übrigen  Copiecn  nach  Unger  und 

Ettingshausen.) 

gleiehfalls  aus  dem  Bernstein  des  Samlandes,  von  Caspary  und  Conwcntz 
besehrieben,  von  welchen  jedoeh  zwei  Arten  Caspary 's  von  Conwcntz  mit 
Recht  zu  Sambitcus  gebracht  werden.  Die  eine  derselben  ist  I.  prussica  Casp., 
(Fig.  32Ü3  *),  die  andere  1.  minuta  Conw.  Erstere,  von  Conwentz  zuerst  be- 
schrieben, ist  eine  kurz  gestielte  Blüthe  mit  viertbciligem  Kelche,  die  Lappen 
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klein,  eiförmig  dreieckig,  ganzrandig  oder  sehwach  gekerbt,  Kronblätter  vier, 
eilänglich,  frei,  aufrecht,  Staubblätter  vier,  beinahe  doppelt  so  lang  als  die 
Kronblätter.  Von  dem  Fruchtblattc  ist  nichts  zu  sehen,  es  scheint  eine  männ- 
liche Blüthe  zu  sein.  Die  zweite  Blüthe,  Hex  minuta  Conw.  (Fig.  329  5  «)  ist 
viel  kleiner,  die  eiförmigen  I^appen  des  Kelches  am  Rande  gewinipert,  die  vier 
Kronblätter  verkehrt -eiförmig  mit  verschmälerter  Basis,  die  vier  Staubblätter 
beinahe  doppelt  so  lang,  als  die  Kronblätter.  Da  auch  bei  dieser  von  den 
Fruchtblättern  nichts  zu  sehen  ist,  wohl  auch  eine  männliche  Blüthe.  Eine 
dritte  Blüthe,  Hex  aurita  Casp.  ist  nur  aus  der  Beschreibung  des  Autors  be- 
kannt, nach  welcher  die  sympeude  Corolle  radförmig  und  sechstheilig  sein 
soll,  die  Staubblätter  an  der  Basis  etwas  verbreitert  der  Corolle  ansitzen.  Es 
kommen  zwar  bei  Hex  sympetale  Corollen  vor,  die  Möglichkeit,  dass  eine 
solche  Zfcx-Blüthe  vorliegt,  ist  demnach  zuzugeben,  indess  liegt  es  auch  nahe, 
an  Blüthen  zu  denken,  welche  einer  Familie  mit  Sympetalen  Corollen  ange- 
hören, wie  dies  bei  zwei  anderen  JZex-Blüthen  Casparys  der  Fall  ist. 

Lässt  man  alle  Blattbestin imungen  gelten,  wie  sie  für  diese  Familien 
beliebt  werden,  so  würden  sie  in  der  Tertiärzeit  sich  bis  nach  Alaska,  Grön- 
land und  Spitzbergen  verbreitet  haben.  An  sich  ist  dies  nicht  unwahrschein- 
lich, die  Frage  ist  nur,  ob  es  zu  beweisen  ist.  Das  ist  eben  nicht  der  Fall, 
wir  haben  nur  Beweise  dafür,  dass  in  der  baltischen  Region  in  jener  Periode 
Celastraceen,  Pittosporaceen  und  Aquifoliacecn  existirt  haben.  Flu*  das  Vor- 
handensein der  Celastraceen  u.  s.  w.  in  der  Polarregion  während  der  Tertiär- 
zeit liegen  uns  nur  Blätter,  diese  zum  Theil  in  einem  Erhaltungszustand  vor, 
welcher  jede  sichere  Bestimmimg  unmöglich  und  sie  für  eine  andere  Deutung 
fähig  macht.  Die  oben  erwähnte  Thatsache  des  Vorkommens  in  der  baltischen 
Region  ist  für  das  Vorkommen  dieser  Familien  in  Grönland  eine  bessere  Stütze 
als  jenes  der  Blätter.  Ilex  borealis  Heer  aus  den  Patootschichten  Grönlands 
und  Celastrus  Bmckmanni  Heer  aus  dem  Tertiär  Grönlands  kann  etwa  als 
eimgermaassen  diesen  Bestimmungen  entsprechend  angesehen  werden.  Ob 
«las  Auftreten  dieser  Familien  für  die  Kreide  als  zweifellos  angesehen  werden 
darf,  ergibt  sich  zum  Theile  aus  dem  Obigen,  anderseits  sind  die  aas  der 
Kreide  von  Westfalen,  Grönland  und  «lern  Eocän  von  Gelinden  und  Sezanne 
als  Celastrophyllum  Ettingsh.  und  Celastrinites  Sap.  zum  Theile  Cclastrineen- 
blätteni  verwandt,  somit  die  Möglichkeit,  dass  diesen  Familien  angehörige 
Formen  während  der  späteren  Kreidezeit  und  am  Anfange  der  Tertiärperiode 
in  Europa  existirt  haben,  nicht  ausgeschlossen.  Die  Bezeichnung  Ceiastrophyl- 
lum,  welche  für  einen  Theil  dieser  Blattformen  angewendet  wurde,  wäre  für  die 
Mehrzahl  aller  hieher  gehörigen  Blätter  am  Platze  gewesen.  Was  für  das 
Vorkommen  der  Gattung  Hippocratea  L.  im  Tertiär  von  Leoben  und  Kutschlin 
geltend  gemacht  worden  ist,  beruht  auf  wenig  begründeter  Voraussetzung, 
man  kann  sich  indess  dabei  auf  das  Vorkommen  der  Gattung  in  Abyssinien 
beziehen.  Das  Gleiche  gilt  für  die  zu  den  Pittosporaceen  gezogenen  Blätter 
(Fig.  328«),  deren  Vorhandensein  durch  die  bereits  erwähnten  Reste  besser 
begründet  ist  als  durch  die  fossilen  Blätter,  bei  welchen  man  das  geringe  Her- 
vortreten der  Verzweigungen  der  secundären  Leitbündel,  welches  die  Blätter 
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der  lebenden  Arten  charakterisirt,  entweder  vermisst  oder  anderweitig  sich 
erklären  kann.  Hinsichtlich  der  Dauer  werden  sie  während  der  Tertiärzeit 
vom  unteren  bis  in  das  obere  Miocän  erwähnt  und  fäUt  die  grössere  Zahl  in 
das  Miocän.  In  der  Quartärperiode  begegnen  wir  jetzt  noch  in  Europa  vor- 
kommenden Arten,  so  Evonymus  europaeus  L.,  E.  lati/olius  in  den  Tuffen  von 
La  Celle  bei  Paris,  ereterer  auch  in  den  Tuffen  von  Cannstatt  und  Aygelades. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Lesqucreux  und  Lester  Ward 
fehlen  die  Blattformen  der  Celastrineen  und  Aquifoliaecen  weder  der  Kreide 
noch  dem  Tertiär  Nordamerika^  Es  fehlt  zwar  auch  unter  ihnen  nicht  an 
Formen,  welche  man  anzweifeln  kann,  eine  Anzahl  von  Formen  spricht  aber 
für  das  Vorkommen  der  Gattungen  Celastrus  und  Evonymus,  während  die  von 
Heer  aus  Nordcanada  und  Alaska  beschriebenen  Blätter  zu  fragmentarisch 
sind,  als  dass  sich  mehr  sagen  Hesse,  sie  können  den  Celastraceen  oder  Aqui- 
foliaceen  angehören.  Aus  Neuholland  wird  von  Ettingshausen  ein  Cela- 
strus Cuninghami  besclirieben.  Dass  im  Tertiär  Neuholland's  Celastraceen 
vorkommen,  ist  sehr  wahrscheinlich;  durch  das  von  Ettingshausen  abge- 
bildete Blatt  wird  dies  so  wenig  bewiesen  wie  das  Vorkommen  der  Gattung 
Pittosporum  durch  das  als  P.  priscum  Ettingsh.  abgebildete  Blatt.  Aus  Java 
sind  durch  Göppert  unter  der  Bezeichnimg  Celastrophyllum  einige  Blätter 
aus  dem  Tertiär  abgebildet,  welche  den  Celastraceen  angehören  können. 
Dass  Ettingshausen  eines  derselben,  C.  oleaefolius  Göpp.  zu  Pterocelastrus 
zieht,  halte  ich  für  keine  Verbesserung.  Schliesslich  seien  noch  einige  weiter 
verbreitete  Arten  erwähnt.  Zuerst  sei  Bursaria  radobojana  Ung.,  einer  jetzt 
auf  das  extratropische  Australien  beschränkten  Gattung,  deren  Blätter  und 
Früchte  jenen  der  lebenden  Gattung  nicht  unähnlich  sind.  Lässt  man 
die  Bestimmung  als  richtig  gelten,  so  muss  es  auffallen,  dass  die  Gattung 
heute  einen  solch  eng  begrenzten  Verbreitungsbezirk  einnimmt,  die  fossilen 
Reste  auf  Sagor  und  Radoboj  beschränkt  sind.  Dies  weist  entweder  auf 
eine  Lücke  unserer  Kenntniss  hinsichtlich  der  fossilen  Reste  oder  auf  eine 
unrichtige  Bestinunung  hin,  wenn  auch  Blatt  und  Frucht  der  lebenden 
B.  spinosa  Cav.  ähnlich  sind.  Als  Celastrophyllum  ensifolium  (Magnolia  Lesq. 
olim)  sind  von  Lesquereux  Blätter  aus  der  Kreide  von  Kansas  beschrieben, 
die  übrigen  Arten  gehören,  abgesehen  von  den  oben  erwähnten,  dem  Miocän 
Böhmens  an.  Aus  dem  unteren  Eocän  von  Sezanne  sind  von  Saporta  Ce- 
lastrus ähiüiche  Blätter  beschrieben,  von  Lesquereux  aus  dem  Tertiär  von 
Colorado  und  Montana.  Beide  Blattformen  haben  einen  den  Celastraceen 
ähnlichen  Leitbündel  verlauf.  Aus  der  Gattung  Evonymus  werden  Blätter 
hauptsächlich  aus  dem  Miocän  Böhmens  angegeben,  zwei  Arten  auch  aus 
dem  Tertiär  Nordamerikas  von  Wvomine  durch  Lesquereux  (E.  flexi folius), 

Digitized  by  Google 


582 


Dicotylae.    Choripctalae.  Frangulinae. 


vinz  Sachsen,  kein  besom leres  Gewicht  zu  legen  int.  Würden  alle  Angulien 
darülx'r  «ler  Wahrheit  entsprechen,  so  würden  die  Tertiärarten  der  Gattung 
ein  (iemisch,  den  cap'sehen,  westafrikanischen,  eanarischen,  indischen  Arten 
verwandten  Formen  darstellen.  Im  Süden  von  Frankreich  von  St.  Zacharic 
7..  Ii.  C.  tachariensis  Sap.,  C.  ojMunts  Sap.,  C.  redditus  Sap.  von  Boimieuxt  C. 
jn-otogaeus  Ettings!),  von  Maring,  Radohoj,  Sotzka,  Sagor,  Fohndorf,  Monod, 


Flg.  321». 

1  Evonymm  omfltlU  Heer.    Frucht.    Tertiär.    Nordgrönland.    58  Paliunu  (cnui/olitu  Heer  Zweig 
3.  4  Jltx  minula  Conw.   Hauiliun).  Bernstein.  5.  «  Hex  pnusica  Conw.    Samland.   Bernstein.     7  /.  rt- 
lattrina  Sap.    Ob.  Oligotän.    8  /.  dryandrae/olia  Sap.    Ob.  Oligoean.    9  /.  FaUani  Sap.  et  Marion 
Meximleu.x.    Pllocan.   (Copicen  nach  Conwenti  und  Saporta.) 

Rixhüft;  C.  Bruckmanni  A.  Br.  (St.  Zacharie,  Tertiär  der  Schweiz,  Castelnuovo  . 
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rrinos  und  Hex  ihr  Contiiigent  fossiler  Blätter  gestellt,  liinsiehtlich  der  Zahl 
die  ersteren  eines  deutschen  Kleinstaates,  die  letzteren  eines  Grossstaates 
würdig.    Bei  der  Verbreitung  der  ersteren  Ist  diese  ungleiche  Vertheilung 
nicht  recht  verständlich.    Ncmopanthes  ist  auf  das  atlantische  Nordamerika 
beschränkt,  Prinos  niit  einzelnen  Arten  auf  den  Antillen,  in  den  Vereinigten 
.Staaten,  in  den  Bergzügen  Ostindiens  verbreitet.  Der  Leitbündel- 
verlauf jener  Arten  von  Hex,  deren  Blattrand  buchtig  gezähnt, 
ist  craspedodrom ,  die  secundären  Leitbündel  enden  in  den 
Zähnen,  sonst  ist  er  wenig  von  jenein  der  Celastraceen  ver- 
schieden. Von  Nemopanthes  wird  eine  Art  aus  dem  Tertiär  von 
Bonn  angegeben,  ebenso  von  Prinos,  welche  während  der  Ter- 
tiärzeit auch  Vertreter  in  Radoboj  und  Kumi  gehabt  haben 
soll,  was  Alles  ganz  richtig  sein  kann,  nur  beweisen  die  Reste 
es  nicht,  da  die  Blätter  auch  anderen  Gattungen  angehören 
können.  Labatia  Salicites  0.  Weber  im  Tertiär  von  Bonn,  dann 
vom  Eisgraben  bei  Bischofshcim  (Fig.  330)  nach  einem  von 
Heer  bestimmten  Exemplare,  schmale,  gegen  Spitze  und  Basis 
verschmälerte  Blätter,  haben  zwar  Aehnlichkeit  mit  Blättern 
diener  Gattung,  aber  auch  mit  solchen  aus  anderen  Familien. 
Reich  an  Hex- Arten  ist  das  südfranzösische  Tertiär,  aus  wel- 
chem Saporta  eine  bei  Abc,  St.  Zacharie,  AnnLssan  und 
Marseille  vorkommende  Form  beschrieben  hat,  I.  stenophylla 
Ung.  (Leoben,  Sotzka,  Parschlug,  Radoboj,  St.  Gallen,  Locle, 
Oeningen,  Rott,  Rixhöfft,  Val  d'Arno).    I.  $p)ienophyüa,  I.  berberidifolia  Et- 
tingsh.  (Sobrussan,  Priesen,  Locle,  Oeningen)  gehören  zu  den  länger  dauernden 
und  weiter  verbreiteten  Arten.   Im  Pliocän  von  Meximieux  finden  sich  zwei 
mit  /.  canariensis  und  /.  balearica  verwandte  Arten:  I.  Falsani  Sap.  et  Mar. 
(Fig.  329 '■>)  und  I.  canariensis  Webb  et  Berth.  var.  pliocenica.    Aus  der  Höt- 
tinger  Breccie  gibt  Ettingshausen  einen  Hex  glaeialis  an,  nach  den  Ab- 
bildungen sind  ilie  Reste  in  einem  Erhaltungszustande,  weither  die  auf  sie 
verwendete  Mühe  nicht  lohnt.    Aus  Madera  die  mit  I.  canariensis  Webb  et 
Borth,  verwandte  /.  Harhingi  Heer,  Hex  Aquifolium  L.  in  den  Tuffen  von 
Montpellier.    Lesquereux  führt  aus  der  Kreide  von  Colorado,  aus  dem 
'IVrtiär,  der  Greenrivergroup  von  Wyoming  und  Florissant  eine  Anzahl  Hex- 
Arten  an,  I.  prunifolia  Lesq.  von  den  Chalkbluffs.    Die  von  ihm  mit  Hex 
vereinigte  Frucht  beweist  durch  Nichts,  dass  sie  dieser  Gattimg  angehört. 

Die  Epidermis  der  Gelastraceen  und  Aquifoliaceen  Ist  wenigstens  bei  den 
von  mir  untersuchten  Gattungen  sehr  übereinstimmend  gebaut.  Selbstver- 
ständlich habe  ich  vor  Allein  die  angeblich  fossil  vorkommenden  Gattungen 
berücksichtigt,  aber  auch  von  den  übrigen  eine  Anzahl  untersucht.  Die 
Kpich*rmiszellen  sind  durchgängig  auf  der  Ober-  wie  Unterseite?  polygonal 
mit  geraden  Seitenwänden,  die  Spaltöffnungen  sehr  zahlreich  mit  kleinen 
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Gattungen.  Bei  den  Formen  itüt  abfälligen  Blättern  sind  die  Epidermiftzellen 
dünnwandiger.  Die  Epidermis  der  Hippocrateaceen  ist  wesentlich  nicht  ver- 
schieden, ebenso  nicht  jene  von  Pittosporum,  nur  sind  vielleicht  bei  dieser 
Gattung  die  Cuticularleisten  noch  häufiger  und  stärker  entwickelt.  Unter  den 
Aquifoliacecn  Hesse  sich  etwa  Cassine  capensis  wegen  der  ziemlich  grossen  Epi- 
dermiszellen  erwähnen. 

Die  Familie  der  Rhamnaceen  mit  vier-  und  fünfzähligen  Blüthen,  epi- 
petalen  Staubblättern,  zwei-  bis  füiüTächerigen  Steinfrüchten,  die  Blätter  op- 
ponirt  oder  alternirend,  Nebenblätter  abfällig  oder  dornig,  meist  Sträucher, 
seltener  Bäume,  selten  schlingend,  ist  über  die  ganze  Erdoberfläche,  in  der 
extratropischen  Zone,  aber  auch  in  der  tropischen  Zone  verbreitet.  Die 
Zweige  häufig  in  Dornen  umgewandelt. 

Die  Gattungen  Paliurus,  Zigyphus,  Berchhemia,  Rhamnites,  Rhamnus,  Cea- 
mthus,  Pomaderris  sind  es,  welchen  die  zu  den  Rhamnaceen  gezählten  Blätter 
und  Fruchtreste  angereiht  werden.  Zu  diesen  kommen  dann  noch  Reste  von 
in  Dornen  umgewandelten  Zweigen,  wobei  indes  zu  bemerken,  dass  diese  auch 
von  Celastraceen  stammen  können,  bei  welchen  die  gleiche  Erscheinung  vor- 
kömmt.   Der  Leitbündelverlauf  der  Rhamnaceen  ist  in  den  meisten  Fällen 
gefiedert,  seltener  bogenläufig  oder  beides  in  derselben  Gattung,  z.  B.  l>ei 
Ceanothus,  Colubrina.    Bei  dem  bogenläufigen  Verlauf  durchziehen  drei  oder 
fünf  an  der  Basis  unter  spitzem  Winkel  entspringende  Primärleitbündel  von 
gleicher  Stärke  das  Blatt;  von  diesen  endet  der  nüttlere  in  der  Blattspitze, 
die  seitlichen  verbinden  sich  an  der  Spitze  des  Blattes  mit  den  secundären 
I/citbündeln  des  mittleren  camptodrom.  Die  secundären  Leitbündel  sind  ge- 
fiedert, die  des  mittleren,  mit  den  primären  seitlichen  schief,  gerade  oder 
meist  im  Bogen  sich  verbindend,  die  der  seitlichen  vor  dem  Rande  campto- 
drom, aus  den  Camptodromieen  entspringend,  längs  des  Randes  ein  Leitr 
bündelnetz,  dessen  Aeste  in  die  Kerben  oder  Zähne  eintreten.  Die  weiteren 
Verzweigungen,  kaum  von  den  secundären  hinsichtlich  der  Stärke  versclueden, 
bilden  ein  Netz  von  polygonalen  Maschen.  Die  Blatthälften  zuweilen  ungleich, 
daher  die  Höhe  der  Austrittsstellen  der  seitlichen  Primärleitbündel  verschieden. 
Zizyphus  ist  wesentlich  nicht  verschieden.    Bei  den  Ceanothus- Arten  mit 
bogenläufigem  Leitbündelverlauf  geben  die  seitlichen  Leitbündel  bis  dicht 
an  den  Rand  reichende  Secundärleitbündel  ab,  verbinden  sich  dort  campto- 
drom, der  schmale  Randsaum  wird  von  zarten,  zu  einem  Netz  verbundenen 
Verzweigungen  eingenommen,  dessen  Aeste  in  die  Zähne  eintreten.  Der  mitt- 
lere Primärlcitbündel  sendet  unter  einem  Winkel  von  30 — 40 0  zarte  Secundär- 
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folgenden  sind,  auf  der  nach  aussen  gekehrten  Seite  Tertiäräste  aus,  welche 
sieh  camptodrom  verbinden.  Aus  ihnen  entspringt  ein  Randnetz,  welches 
in  jeden  Zahn  einen  Ast  abgibt  Alle  Secundärleitbündel  sind  durch  ver. 
zweigte,  beinahe  stets  unter  rechtem  Winkel  austretende,  beinahe  gerade  und 
parallele  Anastomosen  verbunden,  deren  länglich-viereckige  Felder  in  ziem- 
lich grosse  polygonale  Maschen  zerfallen.  Rhamnus  L.  stimmt  im  wesent- 
lichen mit  Berchhemia  überein.  Wie  bei  dieser  ist  der  Leitbündelverlauf  ge- 
fiedert, die  Secundärnerven  alternirend,  durch  die  Tertiärnerven  camptodrom, 
das  untere  oder  die  beiden  untersten  Paare  weniger  stark  als  die  übrigen, 
unvollständige  Secundärnerven  sind  sehr  gewöhnlich,  die  Anastomosen  gerade, 
gebogen ,  einfach ,  verästelt ,  unter*  sich  ziemlich  parallel.  Jederseits  vier, 
höchstens  sechs  Secundärnerven.  Diesen  Leitbündelverlauf  haben  Rhamnus 
cathartica,  R.  Frangula  und  die  verwandten  Arten.  Bei  R.  alpina,  R.  grandi- 
folius  ist  die  Zahl  der  Secundärnerven  grösser,  12—16,  sie  steigt  auf  24—26, 
unter  einem  Winkel  von  30 — 40°  bei  den  unteren,  einem  solchen  von  50  bis 
60°  bei  den  oberen  austretend,  verlaufen  sie  anfangs  fast  gerade  gegen  den 
Rand,  dann  in  einem  nach  aufwärts  gekrümmten  Bogen,  sind  unmittelbar 
mit  einem  kurzen  Bogen  vor  dem  Rande  durch  die  Tertiärnerven  campto- 
drom verbunden.  Zuweilen  tritt  nach  der  Aussenseite  hin  ein  oder  der  andere 
Tertiärast  auf.  Die  Anastomosen  meist  gerade,  aber  auch  häufig  etwas  ge- 
bogen, meist  unter  rechtem  Winkel  austretend,  parallel,  die  Felder  mit 
polygonalen  Maschen.  Die  mit  Rh.  uiüis  Deesne  verwandten  Arten  nähern 
sich  der  zuerst  erwähnten  Art  des  Leitbündelverlain*es,  die  Zahl  der  Secundär- 
leitbündel ist  jedoch  grösser,  neun  bis  zwölf,  unvollständige  zahlreich,  wie 
gewöhnlich  im  Anastomosennetz  endend.  Im  Ganzen  entsprechen  die  Ab- 
bildungen des  Leitbündelverlaufes  der  fossilen  Rhamnus  -  Blätter  den  that- 
sächlichen  Verhältnissen ,  obwohl  in  vielen  Fällen  die  Anastomosen  viel 
gleichartiger  dargestellt  smd,  als  sie  es  bei  den  lebenden  Arten  sind. 

Ausser  Blättern  sind  wenig  andere  Reste  erhalten.  Früchte  der  Gattung 
Paliurus,  durch  iliren  Bau  für  die  Erhaltung  besonders  geeignet,  bilden  die 
Mehrzahl,  sodann  ein  zu  Zizyphus  gezogener  Steinkern  Z.  pistacina  Ung. 
(Fig.  331 «)  aus  der  Braunkohle  der  Wetterau,  länglich  elliptisch,  mit  Längs- 
leisten, wohl  dahin  gehörig,  da  bei  einigen  Zizyphus-Früchicn  der  Steinkern 
diese  Form  hat.  Bei  Paliurus  ist  die  niedergedrückte,  kegelförmige,  kreis- 
runde Schliessfrucht  von  einem  breiten,  gauzrandigeu  oder  gelappten  Saum, 
wenn  dies  nicht,  wie  wahrscheinlich,  Risse  sind,  umzogen  und  sind  solche 
Früchte,  welche  wohl  mit  Recht  dieser  Gattung  zugetheüt  werden,  von  P. 
Thurmanni  Heer  (Fig.  331  •  Oeningen),  P.  tenuifolius  Heer  (Fig.  331 7  Abc, 
Sehrotzburg),  P.  Colombi  Heer  (Grönland)  und  P.  Pavonii  Ung.  von  Preschen, 
Sobnissan  und  Leoben  mit  Blättern,  freilich  nur  auf  Grund  des  Zusammen- 
vorkommens,  combinirt,  wenn  es  auch  Paliurus- Blätter  sein  können.  Von 
Zizyphus  sind  eine  vierzählige  und  eine  fünfzählige  Blüthe,  erstere  von  Heer 
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Fig.  331. 
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dem  mir  zu  Gebote  stehenden,  sehr  reiehen  Material  ist  keine  Art  mit  vier- 
zähligen  Blüthen.  Was  von  Rhamnus -Blüthen  besehrieben  ist,  ist  gänzlich 
unbrauchbar,  man  begreift  kaum,  wie  man  an  Blüthen  dieser  Gattung  denken 
kann.  Wie  man  Bkamnus-FrüchUi  von  anderen  fossilen  Stemfrüchten  unter 
8chei<len  will,  weiss  ich  nicht,  jene  von  Weber  abgebildeten  hal)cn  einige 
Ähnlichkeit  mit  Früchten  von  Cowlalia.  Auch  bei  den  Blättern  dieser  Fa- 
milie muss  hervorgehoben  werden,  dass  man  in  der  Aufstellung  der  Arten 
ohne  genügende  Gründe  viel  zu  weit  gegangen,  dass  unter  ihnen  sich  eine 
Anzahl  befindet,  von  denen  es  fraglich  ist,  ob  sie  überhaupt  hieher  gehören. 
Dies  gilt  sowohl  für  Rhamnus,  als  auch  für  Zizyphus  und  Pottums.  Reste 
von  Zweigen  mit  in  Dornen  umgewandelten  Nebenblättern  werden  von  Sa- 
porta  aus  dem  Tertiär  Südfrankreich 's  (Fig.  329 2 )  abgebildet.  Wie  unter 
den  Zizyphus-Arten  des  Tertiäre  von  Bonn  einige  Formen  wegen  ihres  Leit 
bündelverlaufes  schwerlich  zu  dieser  Gattung  gehören,  so  können  Blätter 
mit  ungleichseitiger  Basis  nicht  zu  RJmmnus  gezählt  werden. 

Unter  den  zu  den  Rhamnaceen  gezählten  fossilen  Blättern  befinden  sich 
auch  solche,  welche  der  neuholländischen  Gattung  Pomaderris  Labil  1.  zuge- 
theilt  worden  sind,  woraus  dann  der  Schluss  auf  das  Vorkommen  dieser 
Gattung  in  Europa  während  der  Tertiärzeit  gezogen  ist.  Dass  neuholländische 
Formen  in  Europa  einst  vorkamen,  ist  natürlich  möglich,  dass  aber  eine  be- 
deutende Anzahl  solcher  Formen  im  Tertiär  Europas  angegeben  wird,  ver- 
dankt man  den  Anschauungen  jener  Zeit,  in  der  man  rNcuholland  in  Europa« 
suchte.  Vergleicht  man  diese  für  das  Tertiär  Böhmen's  und  Bonn's  angege- 
benen Blätter,  so  haben  sie  hinsichtlich  ihres  J^eitbündelverlaufes  mit  den 
Blättern  der  lebenden  Gattung  nicht  mehr  Aehnliehkeit  als  mit  vielen  an- 
deren. Noch  weniger  lässt  sich  von  den  durch  Ettingshausen  aus  Neu- 
holland als  Pomatlerrites  Banksii  beschriebenen  Blattresten  sagen,  dass  sie 
(bis  Vorkommen  dieser  Gattung  zur  Tertiärzeit  in  Neuholland  beweisen. 

Von  den  übrigen  Gattungen  seien  einige  der  verbreiterten  Arten  er- 
wähnt. Pottums,  jetzt  in  den  Mittelmeerländern  und  im  Norden  von  China 
vorkommend,  war  in  der  späteren  Kreidezeit  in  Nordamerika  vorhanden  (P. 
mcmbronaceiis  Lcsq.  Decatur,  Nebraska),  im  Tertiär  Europas  und  Nord- 
amerikas tritt  sie  mit  einer  Anzahl  von  Arten  auf,  von  welchen  der  vom 
unteren  Oligocän  von  Aix  bis  in  das  obere  Miocän  von  Oeningen  vorkom- 
mende P.  tenuifolius  Heer  aus  der  Schweiz  bis  in  das  Elsass  (Spechbaeh)  ver- 
breitet, der  nur  von  Marseille  bekannte  P.  orbiadalus  Sap.  (Fig.  331 8)  aueli  in 
der  Greenrivergroup  von  Florissant  vorkömmt.  P.  Colombi  Heer  ist  von  Sibirien, 
Sachalin,  Spitzborgen,  Nordgrönland  bis  in  das  Tertiär  von  Wyoming  und 
Montana  verbreitet,  ausser  diesen  beiden  weist  aber  das  nordamerikanische 
Tertiär  noch  mehrere  Formen  auf,  deren  südlichste,  P.  zizyphoides  lA'sq.  aller- 
dings sehr  unvollständig  von  Florissant    und   Golden  (Colorado)  mit  P. 

Pfnfi<«<iii/i  Kalr<innt  int      P  ni</tiif<>uc  J^phinu-»  ( C<rannihii<i  ( iälin  ^  1k!  vom  Hoben 
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tritt  in)  Eocän  von  Sezane  (Z.  Raincourti  Sap.),  der  Alumbay  und  Bome- 
mouth  (Z.  integrifolius  Heer,  Z.  vttustus  Heer)  auf.  Eine  der  verbreiterten 
Art  ist  Z.  Ungeri  Heer  (Fig.  328  *~7)  vom  unteren  Oligocän  bis  in  das  Miocän, 
mannigfach  variirend,  von  Südfrankreich  bis  Böhmen  vorkommend.  Auch 
diese  Gattung  war  im  Tertiär  Europa  und  Nordamerika,  wie  auch  jetzt  noch 
gemeinsam,  durch  Lesquereux  und  Lester  Ward  sind  aus  dem  Tertiär, 
der  Laramie-  und  Greenrivergroup,  von  Tennesse,  Colorado,  Wyoming  und 
Montana,  von  den  Chalkbluffs  eine  Anzahl  Arten  beschrieben,  Fundorte, 
welche  zum  Theile  dem  Osten  Amerikas  angehören,  welchem  Zizyphus  jetzt 
fehlt,  während  die  Gattung  dort  jetzt  im  Westen  und  Mexiko  noch  vorhan- 
den ist.  In  Europa  ist  die  mit  der  Mehrzahl  der  Arten  tropische  Gattung 
mit  zwei  Arten  vertreten,  Z.  Lotus  L.  (in  Südspanien  und  Portugal),  Z.  vul- 
garis L.  am  Parna^s,  in  Rumelien  und  Macedonien,  welche  von  den  europä- 
ischen Tertiärarten  abstammen,  von  welchen  Z.  paradisiacus  Heer  (Aix,  Sotzka, 
Kadoboj,  Brognon,  Monod),  Z.  tiliaefolius  Heer  (Hohe  Rhonen,  Avenches, 
Sehrotzburg,  Speehbach,  Erlau,  Tullya,  Z.  Proiolotus  Ung.  (Fig.  331 1S)  (Parschlug. 
Kadoboj,  Oeningen)  ebenfalls  sehr  verbreitet  sind  und  noch  in  der  Ober- 
mioeänzeit  weiter  nördlich  verbreitet  waren,  in  der  Oligocänzeit  in  der  bal- 
tischen  Region  (Z.  Gaudinii  Heer  Kraxtepellen,  Rixhöft)  vorkamen.  Dass  eine 
dieser  Arten  mit  den  heute  in  Europa  vorkommenden  Arten  zusammen- 
hängt, hegt  nahe.  Indess  ist  hervorzuheben,  dass  Blätter  mit  ähnlicliem 
Ncrvenverlauf  bei  den  Stnüaceen,  Dioscoreen,  Lawaceen,  Melastomaceen  vor- 
kommen. Zur  Gattung  Berchhemia  Neck,  sind  melirere  fossile  Blätter  ge- 
zogen, welche  den  Blättern  der  B.  volubilis  ziemlich  nahe  stehen  und  zu 
dieser  Gattimg  gehören  mögen.  Die  verbreiterte  der  beschriebenen  Formen 
ist  B.  muitinervis  Heer  ^Fig.331»)  vonManosque,  Eriz,  Rivage,  Oeningen,  Sehrotz 
bürg,  Sagor,  Sused,  Kutschün,  Priesen,  Guarena,  Sarzanello,  Val  di  Magra, 
Sicilien,  aber  auch  aus  Nordamerika  in  den  Raton  Mountains  in  Neumexiko 
und  aus  der  Laramiegroup  von  Montana  bekannt  und,  soweit  die  Blätter 
allein  ein  Urtheü  gestatten,  beide  derselben  Gattung  angehörend.  Jetzt  in 
den  südlichen  vereinigten  Staaten  vorkommend,  findet  sie  sich  in  den  nörd- 
lichen Staaten  nicht,  während  der  Tertiärzeit  war  dieselbe  dort  vorhanden. 

Bei  Ceanothus  L.  ist  ausser  C.  javaniem,  einem  von  Göppert  aus  dein 
Tertiär  von  Java  beschriebenen  Blattfragment  nur  eine  Art,  C.  ebuloides  O. 
Weber  aus  dem  Tertiär  von  Bonn  verblieben,  alle  anderen  sind  mit  Zizy- 
phus vereinigt.  Ob  indess  die  Art  aus  der  rheinischen  Braunkohle  h icher 
gehört,  ist  mir  sehr  zweifelhaft. 

Als  Rhamnites  concinnus  ist  von  Newberry  aus  dem  Tertiär  des  oberen 
Missouri  von  Fort  Union  ein  Blatt  beschrieben,  welches  nach  dem  Verlauf 
der  Seeundärleitbündel,  mehr  ist  nicht  erhalten,  zu  Rhamnus  gehören  kann. 
Allerdings  kann  dasselbe  auch  einer  anderen  Gattung  gleichem  Verlaufe  der 
I^eitbündel  angehören.  Zur  Gattung  Rhamnus  wird  ebenfalls  eine  grosse  An- 
zahl Blätter  gezogen,  es  ist  mir  indess  auch  bei  ihr  nicht  zweifelhaft,  dass 
die  Zahl  der  Arten  einer  Reduction  fähig  ist,  da,  abgesehen  von  fremdartigen 
Elementen  und  sehr  unvollständigen  Blättern,  wie  bei  allen  Holzptlanzen  die 
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Grösse  der  Blätter  bei  demselben  Individuum  verschieden  ist.  Die  recenten 
Arten  über  Europa,  Asien  und  Amerika  verbreitet;  zum  Theile  der  gemäs- 
sigten, zum  Theile  der  tropischen  und  subtropischen  Zone  angehörend. 
Gänzlich  fehlt  die  Gattung  dem  tropischen  Afrika,  Australien  und  den  Inseln 
dos  stillen  Meeres.  In  Nordamerika  kommt  sie  im  atlantischen,  wie  im 
pacifischen  Theile  vor. 

Ihr  erstes  Auftreten  ist  in  die  Kreide  Nordamerika'»  verlegt,  aus  welcher 
von  Lesquereux  R.  prunifolius  und  R.  tenax  von  Kansas  und  Dacotah 
angegeben  werden.  Lässt  man  die  Blattbestimmungen  gelten,  so  war  die 
Gattung  nicht  nur,  wie  dies  heute  noch  der  Fall  ist,  Europa  und  Nordamerika 
gemeinsam,  auch  einzelne  Arten,  wie  z.  B.  R.  rectinervis  Heer  (Monod,  Neu- 
mexiko, Colorado,  Wyoming,  Montana),  R.  alatemoides  Heer  (Schweiz,  Colo- 
rado), R.  Rossmnssleri  Ung.  (Schweiz,  Wyoming,  Laramiegroup)  würden  Nord- 
amerika und  Europa  gemeinsam  gewesen  sein.  Dasselbe  gilt  auch  für 
Grünland,  wo  die  Gattung  jetzt  fehlt.  Dass  dort  in  der  Tertiärzeit  eine 
andere  Vegetation  gedieh,  ist  zur  Genüge  bekannt  und  so  kann  auch  die 
Gattung  Rltamniut  einen  Bestandttheil  derselben  gebildet  haben.  Gemeinsam 
sind  Europa  und  Grünland  z.  B.  R.  Gaudinu  Heer  (Fig.  3319,  Schweiz, 
Leoben,  Böhmen,  Rixhöft),  R.  oeningensis  Heer  (Fig.  331« ,  Oeningen),  R. 
Hevrii  Ettingsh.  wie  vorige  in  der  Schweiz  etc.,  aber  auch  in  der  Wetterau 
uik'1  Island.  Im  europäischen  Tertiär  wird  sie  zuerst  mit  R.  grosseserratits 
und  argutidois  Sap.  im  unteren  Eocan  von  Sezanne  angegeben,  die  Zahl 
der  Arten  nimmt  im  Oligocän  und  noch  mehr  im  Miocän  zu,  in  welcher 
Periode  sie  auch  in  Sibirien  und  der  Mandschurei  nicht  fehlt.  Aus  der 
Quartärzeit  kennen  wir  aus  den  iuterglaeialen  Bildungen  von  Lüneburg, 
St.  Jakob  an  der  Birs,  den  Tuffen  von  Csmnstatt  R.  cathartica  L.  und  R. 
Frangiäa  L.,  von  Resson  und  aus  den  dänischen  Kalktuffen  R.  Frangula  L., 
der  jetzt  nur  auf  den  Azoren  vorkommende  R.  lalifolius  L'Herit.  kam  in 
dieser  Periode  noch  auf  Madera  (St.  Jorge)  vor.  Das  Vorkommen  der  Gat- 
tung, welche  doch  wohl  borealen  Ursprungs  ist,  in  Abessinien  und  Nord- 
afrika ist  aiü*  das  Vorkommen  im  südfranzösischen  Tertiär  zurückzuführen. 
Neben  den  obengenannten,  Europa  und  Nordamerika  gemeinsamen  Arten 
enthält  das  Tertiär  Nordamerika'*  noch  eine  Anzahl  eigentümlicher  Arten 
in  d«>r  Laramie-  und  Greenrivergroup  von  Colorado  und  Wyoming.  Aus  dem 
Tertiär  von  Java  ist  durch  Göppert  R.  dilatahis  bekannt  geworden.  Auf- 
fallend ist,  dass  unter  den  fossilen  Formen  der  Gruppe  der  Frangulinen  alle 
linearen  und  kleinblätterigen  Formen,  deren  Blätter  zum  Theile  sogenannte 
einnervige  sind,  fehlen,  da  sie  doch  ihrer  heutigen  Verbreitung  nach  wie 
auch  z.  B.  Evonymus  nanus  zu  erwarten  wären. 

Dio  Enidonnis  der  Blätter  dpr  Rhimineen  ist.  wenigstens  bei  den  von 
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Dicotylae.  Choripetalae.  Frangtilinae. 


Die  Familie  der  Vitaceen  ist  durch  ihre  vier-  und  fünfzähligen  Blüthen. 
die  epipetalen  Staubblätter,  die  klappige  Knospenlage,  den  fehlenden  oder 
mannigfach  gestalteten  Diseus,  die  Beerenfrüchte,  insl>esondere  aber  durch 
ihre  blattgegenständigen  Hanken,  welche  bei  den  meisten  Arten  vorkommen, 
ausgezeichnet.  Zuweilen  der  Stamm  aufrecht  oder  rübenförmig.  Verbreitet 
ist  sie  über  die  ganze  Erdöl  >errläehe  in  der  tropischen  und  gemässigten  Zone. 
Blätter  ungetheilt,  faeher-  oder  fingerförmig  gelappt  oder  gefiedert,  einfach 
oder  doppelt  gefiedert,  mit  Nebenblättern.  Blüthcnständc  eymös,  die  Banken 
nicht  selten  Blätter  und  Blüthen  tragend,  Ihm  Pterisanthes  Blume  die  Blüthen 
tragende  Axe  blattartig  verbreitert. 

Hauptsächlich  sind  aus  dieser  Familie  Blätter,  ferner  einige  Samen  er- 
halten. Zuerst  seien  jene  Blattformen  erwähnt,  welche  von  Heer  als  Cissite* 
iK'zciehnet  werden,  nach  ihm  bandförmig  gelappte  Blätter  nüt  randläufigem 
Leit  bündelverlauf.  Eines  derselben,  C.  insignis  Heer,  stammt  aus  der  Kreide 
von  Nebraska,  Fragmente  von  zwei  Lappen,  welche  richtig  restaurirt  sein 
können  und  in  diesem  Zustande  ein  stumpf  dreilappiges  Blatt  darstellen, 
dessen  Lappen  stumpf  gezähnt  sind,  der  Ix"itbündelverlauf  strahlig,  cras- 
pedodrom,  die  Secundärleitbündel  camptodrom.  Die  nicht  erhaltene  Basis 
ist  willkürlich  als  schwach  herzförmig  angenommen  und  wird  das  Blatt  ab 
lederartig  bezeichnet.  Achnlich  gelappte  Blätter  kommen  l>ei  Cissus  vor, 
es  kann  also  zu  den  Vitacten  gehört  haben,  indess  auch  zu  den  Araliaceen. 
Zwei  andere  Beste  süid  aus  dem  Tertiär  Grünlands  von  Heer  beschrieben: 
C.  puüasokensis  und  C.  Steenstrupi.  Der  erstere  Rest  besteht  aus  den  Frag- 
menten  eines  gelappten  Blattes,  über  welches  sich  gar  nichts  Bestimmtes 
sagen  läset,  da-s  zweite  Blatt  mit  lederartiger  Textur  ist  mcht  ganz  vollständig 
und  zugleich  verschoben.  Mir  scheint  es  eher  ein  Ara/taceen-Blatt  zu  sein. 
Ob  die  unter  Fig.  10  abgebildete  Blattbasis  zu  den  übrigen  Fragmenten  ge- 
hört, ist  Heer  selbst  fraglich,  meines  Erachtens  geben  dergleichen  Frag- 
mentegar keine  Aufschlüsse,  sondern  dienen  nur  vagen  Vermuthungen  als  Unter- 
lage. Aus  der  Kreide  von  Kansas  sind  in  neuerer  Zeit  von  Lesquereux 
eine  Anzahl  Blätter  als  Cissites  beschrieben,  welche  er  früher  als  Blätter  von 
Sassafras,  Populus,  Araliopsis,  Celtis  und  Fiatanus  (CYetac.  Flora)  bezeichnet 
hatte  und  fügt  er  diesen  noch  eine  weitere  Formenreihe  als  Ampdophyllum 
hinzu.  Umriss  und  I>eitbündelverlauf  ist  mit  den  gleichen  Verhältnissen  der 
Vitaceen  verwandt,  indess  muss  dasselbe  auch  von  den  Araliaceen,  Platanaceen, 
Lauraceen  etc.  gesagt  werden.  Es  sind  entweder  buchtig  gelappte  oder  buchtig 
gezähnte  Blätter  mit  meist  verschmälerter  Basis.  Von  diesen  ist  dann  später 
(Oret.  and  Tert.  Flora)  Cissites  salisburiaefolius  L.  (Populites,  Sassafras  ob tusum 
Lesq.  olim)  zu  Cissus  gezogen  worden. 

Neben  diesen  grösstenteils  der  Kreide  angehörigen  Blattformen  ist  eine 
nicht  unbedeutende  Zahl  fossiler  Blätter  in  Europa  und  Nordamerika  aus 
dem  Tertiär  zu  Cissus  selbst  gezogen  worden,  hauptsächlich  gestützt  auf 
Blätter,  sodann  auf  einen  von  Radoboj  stanmienden  Fruchtstand,  dessen 
Früchte  als  zweisamig  bezeichnet  werden.  Das  wäre  ganz  schön,  wenn  man 
eben  nur  wüsste,  ob  es  eine  Beerenfrucht  ist,  ob  nur  zwei  Samen  vorhanden, 
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wie  das  EiweLss  ist,  ob  es  vorhanden  oder  fehlt  und  wie  der  Embryo  be- 
schaffen ist.  Von  all  dein  ist  nichts  nachgewiesen,  und  so  bleibt  es  denn 
auch  in  diesem  Falle  zweifelhaft,  ob  wir  es  mit  einer  Vitaceenfrucht  zu  thun 
haben  oder  nicht.  Denn  die  überdies  mangelhafte  Erhaltung  der  Verzweigung 
gibt  auch  keinen  Aufschlug*.  Wir  sind  also  wieder  auf  die  Blätter  ange- 
wiesen, bei  welchen  nach  der  Angabe  Fr iedr ich' s  in  seinen  Beiträgen  zur 
Tertiärflora  der  Provinz  {Sachsen,  die  Blätter  von  Cissus,  Ämpelopsis  durch 
grobe  und  spitze  Zähne  eharakterisirt  sein  sollen.  Das  ist  nicht  der  Fall, 
wie  man  sich  z.  B.  an  dem  allgemein  seiner  bunten  Blätter  wegen  cultivirten 
C.  discolor  und  anderen  Arten  überzeugen  kann.  Sodann  soll  der  I>eitbünde]- 
verlauf  mit  Rhus  übereinstimmen,  worauf  Unger  schon  hinwies,  weshalb  er 
in  einigen  fossilen  Rhus- Arten,  z.  B.  R.  Pyrrhae,  Cissus-Arien  vennuthet.  Das 
ist  eine  an  sich  richtige  Bemerkung,  nur  ziehe  ich  eine  andere  Folgerung, 
die,  dass  es  weder  bei  Rhus,  noch  bei  den  Vitaeeen  einen  für  die  Familie 
oder  Gattung  allgemein  giltigen  Leitbündel  verlauf  gibt.  Bei  Cissus  aber  sind 
die  Secundärleitbündel  entweder  craspedodrom,  oder  die  Primärleitbündel 
sind  camptodrom  durch  Verbindung  mit  den  letzten  Secundärleitbündeln, 
von  diesen  Maschen  gehen  dann  Gabeläste  ab,  von  denen  der  eine  in  die 
Zähne  tritt,  der  andere  mit  dem  darauf  folgenden  Leitbündel  sich  verbindet. 
Bei  anderen  Cissus-Arten,  wie  z.  B.  C.  antaretica,  sind  die  Secundärleitbündel 
des  mittleren  Jicitbündcls,  die  seitlichen  Leitbündel  und  die  von  ihnen  aus- 
gehenden Secundärnerven  craspedodrom,  ausserdem  erhalten  die  Zähne  auch 
Aeste,  welche  von  der  letzten  Anamostosc  ausgehen.  Bei  den  nicht  gefie- 
derten Blättern  ist  der  Leithündclverlauf  bei  Cissus  wie  bei  Vitts  strahlig, 
bei  gefiederten  in  den  einzelnen  Ficdern  tiederformig,  Secundär-  wie  Tertiär- 
leitbündel craspedodrom,  und  ist  es  gar  nicht  selten,  dass  zwischen  der  Grosse 
des  Zahnes  und  der  Stärke  des  Leitbündels  eine  Uebereinstinimung  besteht. 
Anastomosen,  an  jene  der  Rhanmaceen  erinnernd  durch  ihren  parallelen 
Verlauf,  jedoch  auch  von  den  übrigen  nicht  verschiedene,  kommen  bei  Leea 
vor.  Auch  bei  Cissus  kommen  z.  B.  bei  cap'schen  Arten  diese  parallelen 
Anastomosen  vor.  Wechsel  der  Blattformen  an  demselben  Individuum  ist  , 
bei  Cissus  nicht  selten,  z.  B.  gezähnte  neben  ganzrandigen.  Cissus  hat  eben, 
wie  andere  Gattungen,  auch  keinen  für  alle  Arten  giltigen  Leitbündelverlauf, 
um  so  weniger,  wenn  man  Cissus  und  Vitis  nicht  trennt,  denn  bei  letzterer 
kommt  derselbe  Leitbündelverlauf  vor,  wie  er  für  Cissus  zuletzt  erwähnt 
wurde.  Bei  Ämpelopsis  ist  der  Verlauf  der  Leitbündel  der  Fiederblätter  ge- 
fiedert, die  (Aunptodromie  kommt  durch  die  Vereinigung  der  letzten  Ana- 
stomosen der  Secundärleitbündel  zu  Stande,  von  deren  Maschen  dann  die 
Zähne  ihre  Leitbündel  erhalten.  Die  Anastomosen  bilden  bei  den  Vitaeeen 
bald  grossere  bald  kleinere  Felder,  welche  durch  das  polygonale  Masehen- 
netz  der  weiteren  Verzweigungen  ausgefüllt  werden.    Die  seitlichen  Fieder- 
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kann  zu  Cissus  gehören,  es 
würde  dadurch  das  Vor 
kommen  der  Gattung  am 
Amur  (C.  Inrevipedunculata 
Maxim.)  pich  ungezwungen 
erklären.  Die  im  unteren 
Eocün  von  Sezanne,  im 
oberen  Oligocän  von  Mort 
d 'Inibert  vorkommenden 
Arten  (C.  ampelopsidea  Sap  . 
C.  primaeva  Sap.,  C.  lareratn 
Sap.)  mögen  mit  dem  Vor- 
kommen in  Abessinien  in> 
Zusammenhange  stehen ; 
was  die  übrigen  Arten  an 
geht,  so  Ist  unter  ihnen 
einmal  eine  Anzahl  von  un 

vollständigen  Blättern, 
welche  nicht  sicher  zu  Ja- 
stimmen sind,  ferner  ist  auf 
fällig,  dass  alle  Fundorte 
auf     Böhmen ,  Croatien. 
Steiermark  und  Wien  be 
schränkt  sind,  ebenso  da*5 
sie  im  Pliocän  noch  in  der 
Breite  von  Wien  angegel>en 
werden.  Die  von  Heer  für 
das  Säimland  angegebene 
Vitts  (Cissus)  tricHspidata  ist 
ebenfalls  zweifelhaft,  Ist  ja 
doch    für    die  restaurirte 
Figur  es  unentschieden  ge 

assen,  ob  drei  oder  fünf 
Leitbüudel  und  Läppten  vor- 
handen,  und  ist  für  da«' 
Blattfragment  der  Leithüu- 
delverlauf  sicher  nicht  ge 
nau  angegeben.  Nach  Les 
<1  u  c  r  e  u  x  ist  dies«-  Gattung 
auch  im  Tertiär  von  \Vy*> 
ming  an  den  Blackbuttes. 
Ausserdem  noch  an  dem 
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Brosse,  ferner  C.  laevirjfüa  I>esq.,  Golden,  Colorado ,  C.  parottiaefolia  Lesq., 
Greenrivergroup,  Medieine  Bow,  Wyoming.  Man  wird  bei  all  diesen  Blättern, 
wie  aueh  unigekehrt,  immer  sich  fragen  müssen,  ob  Cissus,  ob  Vitis }  die 
heutige  Verbreitung  beider  Gattungen  spricht  jedenfalls  für  das  Vorkommen 
beider  Gattungen  im  Tertiär. 

Den  sichersten  Beweis,  dass  die  Gattung  Vitis  in  der  Tertiärzeit  existirte, 
liefern  die  in  Grönland  (F.  Olriki  Heer,  V.  aretica  Heer)  vorkommenden 
Samen,  bei  welch'  letzterer  die  beiden  von  Heer  abgebildeten  Blattfragmente 
nicht  zusammengehören  können.  Das  Gleiche  gilt  auch  für  Nordamerika 
durch  den  Fund  eines  Samens  ( V.  sparsa  Lesq.)  im  Tertiär  der  Black  Buttes 
in  Wyoming.  Die  als  Vitis  teutonka  A.  Br.  (Fig.  3321  2)  aus  der  Braunkohle  von 


Fig  333. 

Vitis  Brunvtri  Letter  Ward.   furtum  Station.    Uramiegruppe.   ( Nach  Lestor  Ward  ) 


Salzhausen  stammenden  Blätter  und  Samen  gehören  erstere  sicher  zu  Vitis, 
ob  auch  die  von  Ludwig  beschriebenen  Samen  {V.  Braunii)  dahingehören, 
sei  dahingestellt,  die  von  mir  untersuchten  Samen  der  Gattung  hatten  keine 
Höcker,  es  kann  indes*  solche  Arten  gegeben  haben.  Von  Bovey  Tracy  sind 
V.  Hookeri  Heer  (Fig.  332»)  und  V.  britanica  Heer,  beide  Samen,  die  ersteren 
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amerikas  führt.  Ilster  Ward  von  Burns  Ranch,  Wyoming.  V.  xnntholUhenxis. 
von  Carbon  Station  V.  Brunneri  Fig.  333)  und  carbonensis .  aus  Montana  V 
atspidata  an.  Ich  bezweifle  indes.«,  dass  alle  von  ihm  beschriebenen  Blätter  zu 
Vitus  gehören.  Sicher  scheint  nur  V.  Brunneri  zu  Pein.  Vitis  vini/era  L..  welche 
als  Reste  früherer  ausgedehnterer  Oultur  sich  im  Rhein-  und  Mainthale,  tlann 
in  den  Wäldern  des  Bannats  sieh  findet  oder  fand ,  ist  in  den  (juartären 
Tuffen  von  Toscana,  in  den  Tuffen  von  Castelnau  hei  Montpellier  und  von 
Meyragues  nachgewiesen,  sie  verhält  sich  wie  einige  bereits  früher  erwähnte 
Können  dieser  Fundorte,  z.  B.  Fiats  Cnrica  L.,  Qiiercus  Hex  L.  zu  der  jetzigen 
Flora,  sie  sind  Reste  der  Tertiärfloni .  wie  auch  am  Amur  V.  Amurensii 
Maxim,  auf  die  Tertiärflora  hinweist.  Aus  dem  Pliocän  Quartär?1  von  Mogi 
und  Azano  in  Japan  führt  Nat  hörst  V.  iMbrusca  L.  var.  fossilis  an.  Die 
beiden  abgebildeten  Blattstücke  halte  ich  für  zu  unvollständig,  als  dass  man 
mit  Sicherheit  auf  eine  bestimmte  Art  schlicssen  könnte,  wenn  auch  die 
Verbreitung  dieser  Art  in  Nordamerika.  Japan,  im  südlichen  Sachalin  und 
im  liimalava  schlicssen  lässt,  dass  dieselbe  mit  ihrer  Verbreitung  in  der 
Tertiärj>eriode  zusammenhängt.  Phyllites  cissoides  Nath.  aus  Japan  ist  gleich- 
falls zweifelhaft.  Aus  flem  älteren  Tertiär  Japans  wird  von  Nathorst  eine 
Vitis- Art  angegeben.  Blattreste  von  Ampclopsis  sind  bis  jetzt  nur  aus  dem 
Tertiär  von  Nordamerika,  A.  tertiana  aus  der  Greenrivergroup  von  Wyoming 
bekannt.  Wie  bei  den  meisten  fossilen  Formen  lässt  sich  auch  für  die  Vita- 
ceen  ilire  weiter  nördlich  reichende  Verbreitung  während  der  Tertiärzeit  an- 
sprechen, welche  durch  das  veränderte  Klima  der  Polarregion  und  durch 
den  Eintritt  der  Glacialzeit  eine  Einschränkung  erfuhr.  In  einem  von  Meer 
aus  Grönland  abgebildeten  Fragment  eines  Stengels  oder  Zweiges  vennutht  t 
er  ein  Zweigstück  einer  Vitis- Art  in  Folge  der  deutlichen  Knoten.  Dass  di«-se 
bei  Vitis  vorhanden  sind,  ist  richtig,  ist  es  aber  deshalb  auch  entschieden, 
dass  es  von  dieser  Gattung  herrührt?  Ilaben  nicht  auch  andere  Familien 
dergleichen  Knoten  und  sind  die  Blattfragmente  so  unzweifelhaft  Blätter  von  Vit isr 

13.  Reihe.  Tricoccae. 

Die  Familien  der  Euphorbiacetn ,  Callitrichieeen,  Bnxaceen  und  Empetra- 
rcen  umfassend,  von  sehr  verschiedenartigem  Habitus  und  ebenso  verschie- 
denen Lebensbedingungen,  zum  Thcile  einjährige  oder  Formen  mit  unter 
irdischen  länger  dauernden  und  einjährigen  oberirdischen  Axen,  Strauch»  r. 
Bäume,  endlich  mit  fleischigen  glatten  oder  kantigen  Axen,  meist  tropisch, 
subtropisch,  sparsam  in  der  gemässigten  Zone  (Euphorbiaceen),  Wasserpflanzen 
mit  einjähriger  Axe  und  Winterknospen  (Callitrichareen),  Sträucher  mit  kleinen 
gegenständigen,  länger  dauernden  Blättern  (Buxaccen.  Empetraceen). 

Blütheu  actinomorph,  monöcisch,  Blüthenhülle  vorhanden  oder  fehlend, 
ausserdem  Kelch  und  Blüthenkrone ;  Staubblätter  eines  oder  mehr,  zuweilen 


Euphorbiaceae. 


Während  die  ersteren  auf  verschiedene  tropische  und  extratropische  Formen 
bezogen  worden,  sind  die  letzteren  mit  Euphorbia  verglichen.    Der  eine  der 
beiden  Reste  ist  von  Heer  in  der  Tertiiirflora  der  Schweiz,  t.  ITT  tab.  121 
Fig.  21  Euphorbia  amissa  abgebildet  und  besteht  aus  zwei  ovalen  Blättchen 
mit  einer  eiförmigen  langgestielten  Frucht.    Das  Ganze  sieht  zusammenge- 
würfelt aus,  und  hat  die  Frucht  nicht  entfernt  eine  Aehnlichkeit  mit  jener 
von  Euphorbia.   Dass  möglicher  Weise  das  von  Conwentz  als  Linum  oligo- 
caenicum  aus  dem  Bernstein  des  Samlatides  beschriebene  Kapselfragment  ein 
solc  hes  von  Euphorbia  sei,  ist  bereit«  erwähnt.  Der  andere  Rest,  von  Wessel 
und  Weber  aus  dem  Oligoeän  von  Rott  bei  Bonn  als  Euphorbiouies  prisca 
abgebildet,  Fragmente  einer  Cvma,  von  welchen  die  Verfasser  selbst  angeben, 
dass  sie  undeutlich  und  die  Blüthen  als  kleine  Pünktchen  erhalten  seien.  Beide 
sind  meiner  Ansicht  nach  Reste,  mit  welchen  nach  keiner  Richtung  etwas 
anzufangen  ist  und  für  die  Existenz  der  Familie  im  Tertiär  absolut  keinen 
Beweis  liefern.  Nicht  viel  besser  steht  es  mit  den  Blättern.  So  kann  Cluytia 
aglaeifolia  Wess.  et  Weh. ,  deren  Leitbündcl verlauf  sehr  deutlich  dargestellt 
ist  ,  von  sehr  verschiedenen  Gattungen  herrühren .  denn  dieser  Jxntbündcl- 
verlauf  ist  ein  sehr  verbreiteter,  camptodrom  durch  Gabeltheilung  der  Secun- 
därleithündel  und  ist  z.  B.  bei  den  vorausgehenden  Formen  sehr  gewöhnlich. 
Ebenso  fragwürdig  sind  die  mit  Baloghia,  Adenopeltis,  Omalanthus,  Phyllanthus 
bezeic  hneten  Reste  aus  dem  böhmischen  Tertiär.    Wie  die  an  dem  Rande 
des  als  Phyllanthus  von  Ettingshausen  bezeichneten  Restes  vorhandenen 
Stellen  als  Knöspchen  von  Blüthen  sich  erweisen  sollen,  vermag  ich  nicht 
einzusehen.    Wie  die  Zeichnung  sie  darstellt,  stehen  bei  Phyllanthus  die 
Knospen  nicht,  es  fehlen  weiter  das  Stützblatt  und  die  Zähne.  Alle  übrigen 
hierher  gezogenen  Blätter  sind  mit  sehr  unvollständigem  I^eitbündelverlauf 
versehen,  was  aber  daran  erhalten,  ist  nichts  weniger  als  für  che  Euphorbia- 
ceen  beweisend,  weil  es  eben  auch  bei  dieser  Familie  an  einem  sie  eharakteri- 
sirenden  Leitbündelverlauf  fehlt,    Wo  liegt  dann  ferner  der  Nachweis,  dass 
die  als  Phyllanthus  haeringianus  Ettingsh.  von  Häring  abgebildeten  Reste. 
Früchte  und  Blätter  von  dieser  Gattung  herrühren?  Nur  die  n\n  (hnalanthus 
tremula  Ettingsh.  bezeichneten  Blätter  {Fig.  .'134 8)  kann  man  als  solche  gelten 
lassen.  Kann  man  überhaupt  solche  Reste,  wie  sie  Häring  meist  bietet,  zu 
wissenschaftlichen  Zwecken  verwenden?    Diese  Blätter,  welche  ausser  dem 
Mittclleithündel  nur  noch  den  Umriss  zeigen,  sind  von  Ettingshausen  als 
EuphorbiophyUwn  bezeichnet  (Tal  26),  eine  Bezeichnung,  welche,  we  nn  über- 
haupt etwas  für  die  Abstammung  von  den  Euphorbiaceen  spräche,  für  all 
diese  Blätter  die  richtige  wäre.    Uehrigens  muss  bemerkt  werden,  dass  Et- 
tingshausen selbst  zugibt,  dass  diese  Blätter  mit  solchen  von  (Ylastraeecn 
verwec  hselt  werden  können.  Vergleicht  man  die  von  ihm  in  seiner  Abhand- 
hing über  die  Nervation  der  Euphorbiaceen  gegebenen  Abbildungen,  sc»  über- 
zeugt man  sich,  dass  es  eine  ziemliche  Anzahl  Familien  ist,  welche  in  Be- 
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ceen  übereinstimmt,  so  beweist  dies  aueh  noch  nicht  viel,  da  dieser  auch 
bei  anderen  Familien  sich  finden  kann.  Bei  der  Mehrzahl  der  Blätter  der 
Euphorbiaeeen  ist  der  Leitbiindel verlauf  gefiedert,  die  Stärke  des  Mittellcit- 
bündcls  sehr  verschieden,  aber  wie  immer  nach  oben  abnehmend.  Die 
Secundärleitbündel  alternirend,  aber  auch  opponirt,  beides  an  demselben 
Blatte,  Austritts winkel  sehr  verschieden  bei  den  einzelnen  Gattungen,  von 
5—10°  bis  zu  90°  wechselnd,  womit  die  Breite  des  Blattes  oder  des  Phyllo- 
cladiums  in  unverkennbarem  Zusammenhange  steht,  meist  camptodrom  durch 
Verbindung  der  (iabeläste  zweier  aufeinanderfolgender  licitbiindel  oder  durch 
Verbindung  des  vorausgehentlen  Leitbündels  mit  den  letzten  Tertiärnerven 
des  folgenden,  meist  im  Bogen  nach  aufwärts  gekrümmt,  aber  auch  nur  am 
Ende  ihres  Verlaufes  gekrümmt,  unvollständige  Secundärleitbündel  sehr  häufig 
entweder  in  den  Anastomosen  endend  oder  mit  den  Secundärleitbündeln  sich 
verbindend.  Dadurch  entstehen  dann  den  Secundärleitbündeln  parallele 
Felder,  welche  durch  weitere  Verzweigungen  in  polygonale  Maschen  zerfallen. 
Sind  die  Blätter  gezähnt,  so  sind  die  Secundärleitbündel  eraspedodrom ,  oder 
es  treten  ihre  Tertiärnerven  in  die  Zähne  ein,  oder  die  Zähne  erhalten  ihre 
Ix'itbündel  aus  dem  von  den  Camptodroinieen  ausgehenden  Rand  netz.  Die 
Anastomosen,  unter  rechtem  oder  spitzem  Winkel  austretend,  einfach  oder 
verzweigt,  gerade,  gebogen  oder  geknickt,  verlaufen  zuweilen  unter  sich 
parallel  und  erinnern  solche  Blätter  an  jene  von  Rhanmaeecn  (»der  sie  ver- 
laufen wenig  regelmässig,  ihre  Felder  zerfallen  in  polygonale  kleine  Maschen. 
Seltener  ist  der  strahlige  iA^ithündel verlauf.  In  diesem  Falle  treten  aus  dein 
Blattstiele  drei  Leitbündel  in  die  Blatttläche,  die  Primärhündel,  der  mittlere 
sendet  alternirende  Secundärleitbündel  aus,  die  seitlichen  lassen  solche  auf  der 
nach  der  Blattbasis  hin  gewendeten  Seite  austreten,  welche  dann  entweder  zu 
Schlingen  sich  verbinden  oder  in  Zähne  treten,  nachdem  sie  einen  Ast  nach 
oben  abgegeben  haben.  Als  dritte  Art  des  I>eitbündelverlaufes  tritt  der 
bogenläufige  auf,  die  beiden  seitlichen  Primärleitbündel  verlaufen  in  einein 
schwach  gekrümmten  Bogen  innerhalb  des  Blattes,  ihre  Secundärleitbündel 
treten  entweder  in  die  Zähne  oder  verbinden  sich  camptodrom.  Der  mittlere 
I'rimärleitbündel  verbindet  seine  seeundären  iAÜtbündcl  einfach  oder  gabelnd 
mit  den  seitlichen. 

Aus  den  Blättern  lässt  sich,  wie  erörtert,  gar  kein  sicherer  Schlug  auf 
die  Existenz  tler  Euphorbiaeeen  während  der  Tertiär/.eit  ziehen.  Dagegen 
gibt  uns  eine  von  Conwentz  (Bernstcinll.  S.  85,  Tab.  8,  Fig.  28  —  31)  Ihv 
schriebene  und  abgebildete  Blüthe  aus  dem  Bernstein  des  Samlandes,  Aididesma 
Moximotciczii Conw.  (Fig. 334  1  ■ den  Beleg,  dass  Euphorbiaeeen,  welche  der 
Tropen  vegetation  angehören,  Bewohner  der  baltischen  Kegion  während  derOligo- 
cänzeit  waren.  Der  Best  ist  eine  langgcstieltc  männliche,  mit  nacktem,  durch 
Eintrocknen  runzligem  Blütbenstiele,  vier  zurückgeschlagenen  eiförmigen,  ganz- 
randigen,  spitzen,  glatten  Kelchabschnitten,  vier  epipetalen  Staubblättern,  stiel- 
runden Trägern,  zweifächerigen  Antheren,  Fächer  kugelig,  Connectiv  dick,  Discus 
vierlappig,  die  Lappen  mit  den  Abschnitten  des  Kelches  wechselnd.  Nach 
Conwentz  mit  Ä.  japonienm  Sieb,  und  Zuccar.  verwandt,  was  auch  der  heu- 
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tigen  Verbreitung  der  Gattung,  von  welcher  eine  Anzahl  Arten  in  Japan 
vorkommen,  entsprechen  würde.  Ob  fossile  Blätter  auf  diese  Gattung  be- 
zogen werden  können,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Aus  der  Gruppe  der  Buxaceen  weiss  ich  nur  eine  einzige  fossil  vor- 
kommende Art,  Biiams  sempervirens  L. ,  anzuführen.  In  den  Tuffen  von 
Montpellier  und  von  la  Celle  bei  Paris  sind  ihre  eilänglichen,  stumpfen,  an 
der  Spitze  ausgerandeten,  kurzgestielten,  lederartigen,  fiedernervigen  Blätter 


Flg.  s:m. 

i  a  Antxierma  Maximowicsa  Conweoti.  Bernstein.  Samland  S  Omaianthu*  trtmula  Xtttngth.  Bilin. 
4.  5.  «  Bhxhs  plioccnica  Snp.  et  Mar    Meximleux.    PUocta.    Matter  und  Frucht.    (Copiecn  nach 

t'ouweiitz,  ßaporta,  Ettingshausen.) 

• 

in  (iesellsehaft  von  Ficus  Carica  etc.  nachgewiesen,  ein  Beleg  für  ein  früher 
wärmeres  Klima,  als  es  gegenwärtig  ist  und  einer  weiter  nach  Norden  reichen- 
den Verbreitung  der  Art.  Die  Art  ist  übrigens  in  einer  von  den  zahlreichen 
lebenden  Formen  nicht  wesentlich  verschiedenen,  mit  etwas  breiteren  Blättern 
versebenen  Form  aus  dem  I'liocän  von  Meximieux  liaxus  pliocaenka  Sap.  et 
Mar.  (Fig.  :W  t<-6)  nachgewiesen.  Jetzt  ist  die  Art  ausser  der  Mittelmeerregion 
mwl         südliehen  Alnen  im  Schweizer  Jnm  Rnden  Obcrelsass  im  Mosel-.  Maas- 
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mal,  dass  in  Europa  Euphorbiaeecn  existirt  haben.  welche  den  Tropen  an- 
gehören, Podann  dass  die  Gattung  Bnarus  in  der  Quartärzeit  eine  bei  weitein 
grössere  Verbreitung  hatte  als  gegenwärtig.  Per  Leitbündelverlauf  hei  Bu.rn> 
ist  gefiedert,  die  Sccundärlcitbündel  schief  aufsteigend,  in  der  Mitte  gabelnd, 
die  (iaheliiste  gegen  den  Blattrand  in  weitere  (iabcläste  aufgelöst,  die  an  die 
aus  selerenehviiiatisehen  Zellen  bestehende  Randleiste  anstossen. 


Fig.  :»3j. 

i  ttervtoiapitfUiU*  {llibbertia  Conw.J  tatipet  Uöpp,  a  nai.  <;r.,  b  vergro»sert.  2  lh  {H.)  Ulrtioria  Coiiw. 
a.  b  wie  ulten.  :i  ]>.  (//.)  amoema  Cunw.  a.  b  wie  oben.  4  Denulopkj/lUtU  asalevi'Ug  Göppart  un«! 
Beremlt.  Kortu  von  i.  SiUuiiitllch  aus  deiu  Bernslein  «lex  SamUndea.    [i.  3  Coplc  mich  fonwentz, 

die  übrigen  nach  der  Natur.) 

Ich  gelle  nun  zu  einigen  aus  dem  Bernstein  des  Sanilandes  stammenden 
Blättern  über,  welche  zuerst  von  (Joppe rt  und  Bcrcndt  in  ihrer  Bern- 
steinllora  als  Dcrmaloplnfllitcs  beschriehen,  später  aber  von  Conwentz  Bern 
steinllora  S.  (»4  Tab.  7  Fig.  12 — 25}  als  Blätter  von  Hibbvrtia  Andr.  bezeichnet 
wurden.  Er  unterscheidet  drei  Arten:  H.  latijws  Conw. ,  H.  Urtiaria  Cunw., 
H.  amoena  CotlW.  (Fig.  3361"*').  Die  erste  Art  habe  ich  in  der  palacontologi- 
Bchen  Sammlung  zu  Berlin  untersuchen  können,  für  die  übrigen  liegen  die  vor- 
züglichen Abbildungen  von  Conwentz  vor,  eine  vierte  ist  mit  der  zweiten 
identisch.  Auf  andere  ähnliche  Blätter  wird  später  zurückzukommen  sein*!. 

•)  Hierher  gehörige  Blattformen  sind  von  Gibeiii  im  Nuovo  giornale  bot. 
Bd.  VIII  1876,  von  Gru  ber:  Anatomie  und  Entwickelung  des  Blattes  von  Empclrttm 
nigntm  und  einiger  Ähnlicher  Blattformen  der  Erieaceen,  Königsberg,  1882,  von 
Kadlkofer:  Monographie  der  Gattung  Serjan ia,  München,  untersucht 
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Bei  diesen  ist  nun  nieht  nur  die  Familie  der  Dilleniaeeen  und  die  Gat- 
tung Hibbertia  allein,  sondern  auch  andere  Gattungen  dieser  Familie  und 
andere  Familien  zur  Vergleiehung  heranzuziehen.  Das  für  die  fossilen  Blätter 
Charakteristische  liegt  in  dem  auf  der  Blattunterseite  stark  vorspringenden 
Mittelnerv,  wodurch,  da  zugleich  die  Blattriinder  nach  rückwärt«  gebogen, 
zu  beiden  Seiten  des  Mittelnerven  je  eine  Furche  entsteht,  welche  durch 
die  an  den  Rändern  stehenden  Haare  verschlossen  ist  und  im  frischen 
Zustande  der  Blätter  bei  gleichem  Blattbaue  als  je  eine  weisse  Linie 
lieben  dem  Mittelnerven  auftritt.  Tritt  dagegen  der  Mittelnerv  nicht 
stärker  hervor,  so  ist  bei  gleichzeitig  stark  zurückgebogenen  Blatträndern  nur 
eine  weisse  Linie  und  Furche,  diese  in  der  Mittellinie  des  Blattes  gelegen, 
vorhanden.  Das  erstere  ist  der  Fall  bei  DUlenia  latipes  Conw.  und  D.  tertiana 
Conw.  Die  dritte  von  Conwentz  unterschiedene  Art.  D.  amoena,  ist  inso- 
ferne  verschieden,  als  die  beiden  mit  Haaren  an  den  Rändern  besetzten 
Furchen  unter  der  Blattspitze  beginnend  etwa  bis  zur  Hälfte  des  Blattes 
reichen.  Diese  Blattform,  wie  die  übrigen  auch,  ist  durch  den  Gegensatz  des 
Wachsthums  der  Blattober-  und  Unterseite  bedingt,  nicht  etwa  durch  das 
Eintrocknen,  und  bei  letzterer  Art  darf  wohl  angenommen  werden,  dass  der 
von  den  Furchen  nicht  eingenommene  Theil  sich  massig  entwickelt  hat,  die 
Furchenbildung  also  nur  lokal  ist,  Wie  die  Epidermis  der  fossilen  Blätter 
auf  der  Unterseite  sich  verhält,  lässt  sich  nicht  erweisen,  weil  mir  die  Ober- 
seite sichtbar  ist,  man  ist  auf  die  entsprechenden  lebenden  Blattformen  an- 
gewiesen. Blattformen,  welche  den  fossilen  entsprechen,  finden  sich  nun  bei 
den  Dilleniaeeen,  Ericaceen  und  ohne  Zweifel  auch  noch  bei  anderen 
Familien,  da  es  wenigstens  an  grösseren  Blattformen  dieser  Art  nicht  fehlt. 
Die  Blätter  der  Familie  der  Empetraceen ,  welche  Ca  spar v  nach  einer  Be- 
merkung Gruber 's  bei  der  Vergleiehung  mit  den  fossilen  Blättern  heran- 
zieht, können  damit  nicht  verglichen  werden.  Empetrum  hat  hohle  Blätter, 
in  diese  Höhlung  führt  von  der  Unterseite  ein  mit  Haaren  besetzter  Spalt, 
der  Mittelncrv  tritt  auf  der  Blattuntcrfläche  unbedeutend  vor,  die  Fläche  der 
Höhlung  trägt  Drüsenhaare  und  Spaltöffnungen.  So  verhält  sich  das  Blatt 
frisch  wie  trocken.  Corema  und  Ciratiola  verhalten  sich  im  Wesentlichen 
ebenso,  es  ist  auch  hier  nur  ein  Spalt  in  der  Mittellinie  der  Unterseite 
des  Blattes  vorhanden.  In  dem  Baue  der  Blätter  liegt  also  nichts,  was  die 
Anschauung  begründete,  dass  Blätter  der  Kmpetracecn  vorlägen.  Nur  die 
heutige  Verbreitung  von  Corema  in  Südspanien,  Südportugal  und  auf  den 
Azoren,  von  Ceratiola  in  den  südlichen  Vereinigten  Staaten,  womit  sich  zu- 
gleich die  Annahme  einer  im  I«aufe  der  Zeit  eingetretenen  Unigestaltung 
des  Blattbaues  verbinden  müsste,  liesse  vermuthen,  dass  diese  Gattungen 
schon  im  Tertiär  existirten.    Diese  Annahme  i.st  indess  nicht  nöthig,  denn 
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den  Leitbündel  umgebenden  Parenchynis  stark  über  die  Blattunterfläehe 
vor,  wodurch  dann  zu  beiden  Seiten  desselben  die  Furchen  entstehen, 
welche  wie  bei  den  fossilen  Blättern  durch  an  den  Rändern  stehende  Haare 
geschlossen  sind.  Der  Bau  dieser  Blätter  steht  ohne  Zweifel  in  Beziehung 
zur  Transpiration,  wie  dies  bei  den  in  Gruben,  Rinnen  eingesenkten  Spalt- 
öffnungen der  Fall  ist,  denn  überall  sind  auch  hier  Spaltöffnungen  auf  der 
Blattunterseite,  wie  bei  den  Enipetraceen  und  nicht  selten  auch  Haare  vor- 
handen*). Für  den  Blattbau,  wie  er  uns  bei  H.  amoena  Conw.  entgegentritt, 
habe  ich  kein  analoges  Beispiel  unter  den  lebenden  Ptlanzen  finden  können. 
Für  die  Beantwortung  der  Frage,  welcher  Familie  die  fossilen  Blätter  angehören, 
haben  wir  die  Wahl  zwischen  wenigstens  zwei  Familien,  Düleniaecen  und 
Ericaceen.  Für  die  erstere  hat  sich  Conwentz  entschieden,  sowie  für  die 
Gattung  Hibbertia.  Da  wir  nun  keine  weiteren  Anhaltspunkte  als  eben  die 
Blätter  haben ,  so  lässt  sich  nicht  sagen ,  ob  diese  Bezeichnung  vor  einer 
anderen  den  Vorzug  verdient  oder  nicht.  Das  Gleiche  gilt  auch  für  Pleu- 
ramlra  zu  welcher  man  diese  Blätter  ebenso  gut  stellen  kann.  Keine 
dieser  Familien  würde  dem  aus  den  bisherigen  Untersuchungen  sich  er- 
gebenden Charakter  der  baltischen  Tcrtiärflora  widersprechen,  wobei  ich 
ganz  besonders  die  erst  durch  die  Untersuchungen  von  Conwentz 
brauchbar  gewordene  Bernsteinrlora  mit  ihren  Elementen  im  Auge  habe. 
Auf  Dermatophyllites  Heer  aus  dem  Tertiär  Grönlands  ist  bei  der  I  n- 
brauehbarkeit  derselben  kein  Gewicht  zu  legen.  Es  würde  deshalb  zweckmässig 
sein,  den  von  Göppert  und  Bereu  dt  gegebenen  Namen  Dermatophyllites^ 
so  wenig  er  auch  dem  Sinne  nach  entspricht,  beizubehalten.  Zugleich  können 
diese  Blätter,  deren  Bau  wir  beinahe  vollständig  überblicken,  den  Palaeon- 
tologen  als  Beispiel  dienen,  welchen  Werth  die  auf  viel  weniger  gut  erhaltene 
Blätter  gegründeten  Bestimmungen  haben. 

XIV.  Reihe.  Umbellifloren. 

Aus  den  drei  Familien  der  Vmbelliferen,  Araliaceen  und  Cormceen  be- 
stehend, zeichnet  die  Gruppe  sich  durch  ihre,  aus  einfachen  oder  zusammen- 
gesetzten, zuweilen  rispigen  Dolden  oder  Trugdolden  iCvinen)  bestehenden 
Blütheustände  aus.  Einjährige  Formen,  Formen  mit  unterirdischen,  länger 
dauernden  und  einjährigen  oberirdischen  Axen,  Sträucher  und  kleinere  Bäume 
mit  actinomorpheu,  meist  fünf-,  seltener  vierzähligcn,  epigynen  Blüthen,  zwei- 
fächerigein  Fruchtknoten  mit  je  einer  hängenden  Samenknospe,  Beeren- 
Stein-  und  nicht  aufspringenden  Spaltfrüchten,  eiweisshaltigen  Samen. 

Bei  der  Familie  der  Umbdlifarn  die  Blüthen  actinomorph,  meist  Zwitter, 
selten  polygam,  Kelchblätter  sehr  klein,  fünf,  eben  so  viele  Krön-  und  Staub- 
blätter, sämmtlich  epigyn;  Griffel  zwei  mit  verbreiterter  Basis,  Fruchtknoten 
unterständig,  zweifäeherig  mit  je  einer  hängenden  Samenknospe,  Frucht  eine 

•)  L>as  Material  für  die  vergleichende  Untersuchung  verdanke  ich  neben  jenem, 
welches  mir  das  Herbarium  der  Universität  )*>t,  der  freundlichen  Vermittlung  der 
Herren  Professoren  l>r.  Gurke  und  Wittiuack. 
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Spaltfrucht  in  zwei  nicht  aufspringende  Theilfrüchte  von  dem  verholzten 
Fi bro \iilstrang,  dem  sog.  Mittelsäulehen  sich  trennend.  Unter  den  einzelnen 
Theilen  der  hieher  gehörenden  Formen  sind  ziemlich  viele,  welche  im  Stande 
gewesen  wären,  den  äusseren  Einflüssen  Widerstand  zu  leisten,  so  Stengel 
und  Früchte,  aber  auch  Blätter,  von  welchen  nicht  wenige  hinsichtlich  ihrer 
Widerstandsfähigkeit  anderen  PHanzentheilen  nicht  nachstehen.  Dennoch 
sind  bis  jetzt  überhaupt  nur  wenige  fossile  Reste  dieser  Familie  einverleibt 
worden.  Da  fossile  Früchte  beschrieben  sind,  so  sei  von  diesen  erwähnt, 
dass  sie  entweder  vom  Rücken  oder  von  der  Seite  zusammengedrückt  sind, 
ihre  Aussen-  (Rücken- )Seite  mehr  oder  weniger  gewölbt,  die  Innen-  (Bauch )- 
Seite  Hach  ist,  jede  Halbfrucht  fünf  Leisten  (Hauptriefen)  trägt,  zwischen 
ihnen  vier  Nebenriefen  tnigen  kann.  Drei  der  Hauptriefen  werden  Rücken- 
riefen, zwei  Scitenriefen,  die  Vertiefungen  zwischen  den  Riefen  Thalchen  ge- 
nannt,  häufig  führen  letztere  Oelgänge,  Striemen.  Die  Blätter  sind  meist 
mehrfach  fiedertheilig  oder  gefiedert;  seltner  ungetheilt,  die  Blüthenstände 
meist  zusammengesetzte,  selten  einfache  Dolden  mit  oder  ohne  Stützblätter. 
In  einzelnen  Gattungen  ist  der  Ixsithündel verlauf  der  Blätter  parallel ,  in 
anderen  Fällen  sind  die  I>eitbündel  durch  schiefe  Queräste  verbunden,  beides, 
so  viel  ieh  weiss,  nur  bei  nicht  gefiederten  Blättern,  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  gefiedert  und  cainptodrom,  sehr  schmale  Fiedern  oder  Fiederabschnitte 
sind  einnervig.  Die  Blattstielbasis  häufig  seheidig  verbreitert.  Von  manchen 
der  bei  den  Früchten  angegebenen  Structurverhältnisse  wird  an  etwa  er- 
haltenen Früchten  nichts  oder  nur  wenig  nachzuweisen  sein,  weil  der  unaus- 
bleibliche Druck  dieselben  mehr  oder  weniger  verändert.  So  sind  gerade 
die  wichtigsten  Charactere,  welche  wir  für  die  Unterscheidung  der  Gattungen 
verwenden,  am  Wenigsten  gut  erhalten,  während  ausserdem  die  Form  des 
Eiweisses,  deren  wir  uns  für  die  Charakterisirung  der  Gruppen  bedienen,  bei 
den  fossilen  Früchten  der  I*eobachtung  sich  ganz  entzieht.  Es  fehlt  im 
Grunde  Alles,  was  die  Bestimmung  einer  fossilen  Umbclliferenfrucht  sichert, 
während  die  nebensächlichen  Charaktere,  recht  gut  erhalten  sein  können. 
Aus  dem  oberen  Miocän  von  Oeningen  werden  durch  Heer  Früchte  von 
Umbelliferen  abgebildet,  deren  Umriss  wohl  auf  solche  von  Umbclliferen 
führen  kann.  Prüll  man  aber  diese  Reste  genauer,  so  fragt  es  sich,  wo  denn 
der  Beweis  dafür  liegt,  dass  dem  wirklich  so  sei.  Die  eine  wird  Peucedaniks 
genannt  und  mit  Peucedanum  verglichen,  sie  soll  vom  Rücken  her  zusammen- 
gedrückt sein.  Dies  ist  nun  nicht  zu  sehen,  sie  ist  plattgedrückt,  wie  dies 
auch  kaum  anders  möglich  ist.  Ob  die  seitlichen  Ränder  Seitenriefen  sind, 
lässt  sich  nicht  behaupten,  andere  Riefen  sind  weder  bei  P.  spectabilis  Heer, 
noch  P.  ovalis  Heer  zu  sehen.  Zwei  andere  Arten  (P.  orbicularis  Heer,  P.  cir- 
cularis  Heer)  sind  später  von  Heer  zu  Panax  gestellt.  Noch  weniger  ist 
Ludwig 's  Peucedanum  dubium  aus  der  jüngeren  Braunkohle  der  Wettcrau 
eine  l'mbellifere,  wer  je  eine  Umbelliferenfrucht  gesehen,  wird  einen  Rest 
wie  diesen  nicht  dafür  halten.  Diachaenites  A.  Br.  ist  ebenfalls  keine  Um- 
belliferenfrucht. Ein  ganz  unbrauchbarer  Rest  ist  1).  Heerii,  1).  cyclosperma 
Heer  ist  dagegen  eine  Araliacecnfrueht  und  wahrscheinlich  mit  P.  ciraihiris 
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identisch.  Ebenso  bedeutungslos  ist  P.  biliniais  Ettingsh.  von  Bilin.  Peuee- 
danik's  Nordenskiöldi  Heer  aus  dem  Tertiär  von  Grönland  ißt  ein  Rest,  welcher 
für  die  Existenz  der  Umbelliferen  im  Tertiär  in  diesen  Breiten  ebenfalls 
keinen  Beweis  liefert,  er  kann  auch  auf  eine  Araliacee  bezogen  werden.  bei 
welchen  es  nicht  an  Früchten  fehlt,  welche  Kippen  besitzen.  Ein  von  Coli- 
wentz  aus  dem  Bernstein  des  Samlandes  als  Chaerophyllvm  dolkhocarpum 
beschriebener  liest  vBernsteintiora,  S.  85,  Taf.  IX  Fig.  1 — 3)  ist  der  einzige 
Beleg  für  die  Existenz  der  Umbelliferen  im  Tertiär.  Es  ist  eine  zweifächerige 
Spaltfrucht,  deren  oberer  Theil  fehlt,  der  Querschliff  dem  gleichen  Schnitte 
von  Chaerophyüum  ähnlich  ist.  Fünf  wenig  vortretende  Hauptriefen  sind 
vorhanden,  die  Frucht  selbst  länglich,  gegen  die  Basis  verschmälert,  auf  der 
Bauch Hüche  gefurcht.  Im  Quartär  begegnen  wir  bestimmbaren  Früchten  der 
rmbelliferen ,  so  im  Forestbed  von  Oomer,  in  welchem  durch  Reid  die 
Früchte  von  Oemnthe  Lacltenalii  und  Peucedanum  palustre  nachgewiesen  sind. 
Dass  sie  in  dieser  Periode  nicht  erst  auftraten,  dem  widerspricht  die  Manig- 
faltigkeit  der  Formen,  wie  ihre  heutige  Verbreitung.  So  fehlt  uns  für  eine 
der  bedeutendsten  Familien  jeder*  Nachweis  ihrer  früheren  Entwicklung. 

Bei  der  nahe  verwandten  Familie  der  Aralüicee»  liegt  das  Sachverhidtniss 
günstiger.  Sie  sind  hauptsächlich  durch  die  zuweilen  doppelte  Zahl  der 
Blattorgane  der  Blüthen,  die  Beeren-  oder  Steinfrüchte  und  die  bisweilen  in 
einer  Rispe  stehenden  Dohlen  von  den  l'mbellifcrcn  verschieden.  Die  Blätter 
in  verschiedener  Weise  gctheilt  und  geHedert,  oft  von  bedeutender  Grösse. 
HolzpHanzen  sind  überwiegend,  kletternde  Formen  fehlen  nicht,  die  Mehrzahl 
der  Arten  gehört  den  Tropen  und  Subtropen,  eine  geringere  der  gemässigten 
Zone  an.  Die  meisten  fossilen  Reste  sind  Blätter,  sodann  einige  wenige 
Früchte,  welche  mit  einiger  Sicherheit  < lieser  Familie  zugezählt  werden  können. 

Je  nach  der  Form  der  Blätter,  ob  sie  ganzrandig,  gezähnt,  bandförmig 
gelappt  oder  gefiedert,  einfach  oder  doppelt  geHedert  sind,  ist  auch  der  Leit- 
bündelvcrlauf  verschieden,  obwohl  er  auch  z.  B.  bei  Hcdera  bei  einem  ganz- 
randigen  Blatte  derselbe  sein  kann ,  wie  bei  einem  gelappten.  Er  ist  bei 
dieser  Gattung  strahlig,  mit  drei  bis  sieben  Primärleitbündeln,  welche  sämt- 
lich craspedodrom  sind;  unter  einem  Winkel  von  50— 70°  treten  aus  ihnen 
die  secundären,  camptodromen,  meist  gabelnden  Leitbündel  aus,  deren  Tertüir- 
nerven  ebenfalls  cumptodrom  sind.  Die  verbindenden  Anastomosen,  im  un- 
teren Theile  des  Blattes  bogig,  haben  in  dem  übrigen  Theile  derselben  durch 
Verzweigungen  einen  ziemlich  unregelmässigen  Verlauf,  durch  sehr  feine  Ver- 
zweigungen zerfallen  die  von  ihnen  gebildeten  Felder  in  polygonale  Masehen. 
Bei  //.  Helix  L.  ist  der  Leitbündelvcrlauf  in  Folge  der  variablen  Blätter  sehr 
verschieden,  bei  den  sehr  schmalen  Blättern  genügen  drei  wenig  verzweigte 
Primärbündel,  bei  grossen  breiten  sieben.  Bei  H.  capitata  Sw.  ist  das  Blatt 
fünfstrahlig,  die  Primärleitbündel  steil  aufsteigend,  das  unterste  Paar  mich 
kurzem  Verlaufe  mit  dem  ersten  Secundärleitbündel  des  zweiten  Primärleit- 
bündelpaares  camptodrotn,  dieses  Paar  selbst  gabelnd,  der  oberste  mit  den 
ersten  Seeundärleitbündeln  des  mittleren  Primärleitbündels  verbunden.  Im 
Umriss  hat  es  mit  den  als  Macclinfockia  bezeichneten  Blättern  Aehnliehkeit. 
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Bei  Panax  sind  die  Blätter  gefiedert,  bandförmig  gefiedert,  dreizählig  oder 
gelappt ;  die  Fiederblätter  und  Abschnitte  gezähnt,  eingeschnitten,  Leitbündel- 
verlauf gefiedert,  Secundärleitbündel  bei  gezähnten  «der  eingeschnittenen 
Blättern  eraspedodrom  oder  cainptodrom  durch  Vereinigung  mit  den  Tertiär- 
nerven, unvollständige  Sceundämerven  häufig,  durch  die  Vereinigung  mit  den 
Anastomosen  den  Secundärleitbündeln  parallele  Felder  bildend,  die  Felder 
durch  ein  sehr  zartes  Netz  polygonaler  Maschen  ausgefüllt,  wie  bei  Hedera 
nur  mittelst  der  Loupe  wahrnehmbar.  Bei  Aralia  im  älteru  Sinne,  denn  in 
einem  anderen  Sinne  lassen  sich  die  fossilen  Blätter  nicht  auffassen,  da  jede 
Möglichkeit  fehlt,  für  sie  die  neueren  Gattungen  festzustellen,  sind  die  Blätter  ein- 
fach oder  doppelt  gefiedert,  bandförmig  gefiedert  oder  fiedertheilig.    Ist  das 
letztere  der  Fall,  so  ist  der  Leitbündel  verlauf  stet«  strahlig,  je  nach  der  Zahl 
der  Lappen  und  Abschnitte  treten  drei,  fünf  bis  sieben  starke  I*rimärleit- 
bündel  in  die  Blattfläche  ein,  bei  Aralia  papyrifera  Hook,  gabelnd.  Alle 
Priinärleitbündel  senden  unter  einem  Winkel  von  50—60°  alternirende  Se- 
eundärleitbündel  aus,  welche  durch  Tertiärleitbündel  Camptodromieen  bilden, 
sind  die  Blätter  gezähnt,  so  senden  sie  einen  Ast  in  diese.  Unvollständige 
Secundärleitbündel  sind  häufig,  sie  enden  in  den  Anastomosen.    Diese  letz- 
teren verlaufen  in  dem  unteren  Theile  des  Blattes  stark  gebogen,  im  oberen 
beinahe  gerade  und  parallel.  Die  von  ihnen  gebildeten  Felder  zerfallen  durch 
die  weiteren  Verzweigungen  in  quadratische  Felder,  welche  durch  zarte  Ver- 
zweigungen gebildete  polygonale  Maschen  enthalten.    Nach  dem  mir  vor- 
liegenden,  ziemlich   reichen  Materiale  ist  die  geringe  Entwicklung  der 
letzten  Verzweigungen  der  Leitbündel  bei  den  Araliaceen  sehr  gewöhnlieh. 
Bei  den  lederartigen  Blättern,  welche  in  der  Familie  rücht  selten  sind,  nimmt 
man  häufig  die  Secundärleitbündel  nicht  deutlich  wahr.    In  den  Fieder- 
blättern der  bandförmig  gefiederten  oder  wie  sonst  gefiederten  Blätter  sind 
die  alteniirenden  Secundärleitbündel,  unter  einem  Winkel  von  70 0  austretend, 
steilansteigend  bei  schmalen  Blattflächen,  z.  B.  Aralia  trifolia,  Aralia  quinque- 
fplia  ;  sind  sie  breiter,  so  beträgt  der  Austrittswinkel  20 — 50*  und  verlaufen 
die  Bündel  in  einem  Bogen  nach  aufwärts  gekrümmt  und  mit  den  Tertiär- 
leitbündeln vereinigt.  Die  Zähne  erhalten  von  den  Schlingen  und  dem  aus  den 
Verzweigungen  dieser  gebildeten  Randnetze  ihre  Aeste.  Bei  allen  gefiederten 
Blättern  sind  die  seitlichen  Fiedern  ungleichseitig,  sehr  auffallend  bei  Bras- 
saiop&üi,  die  Grösse  der  Fiederblätter  sehr  verschieden  und  stets  gegliedert. 
Bei   Cmsonia  (spicata)  erstreckt  sich   diese  Gliederung  auf  den  Blattstiel 
selbst,  beim  Absterben  löst  sich  das  oberste  Fiederblattpaar  mit  dem  End- 
blatt ab,  oder  die  einzelnen  Fiederblätter  oder  das  dreitheilige  Endblatt, 
häufig  dann  noch  das  zweite  und  dritte  oder  nur  das  zweite,  sodann  die 
einzelnen  Blattstiele  mit  dem  untersten  Fiederpaare.    Das  Endblatt  und  die 
beiden  seitlichen  obersten  Fiederpaare  sind  länglich,  an  beiden  Enden  zu- 
gespitzt, die  übrigen  dreiseitig,  in  mannigfacher  Weise  die  Form  ändernd. 
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reiche,  weniger  starke  Leitbündel  durchziehen  das  Blatt,  sämmtlich  campto- 
drom.    Unger  hat  eine  im  Ganzen  richtige  Darstellung  des  Blattes  von 
Cussonia  (Foss.  Flora  von  Kumi)  gegeben,  weggelassen  ist  die  Articulatwn 
der  Blattstiele  und  der  Fiedern.   Ueberhaupt  sind,  wie  ich  an  dem  mir  au? 
dem  Herbarium  der  hiesigen  Universität  vorliegenden,  ziemlich  reichlichen 
Materiale  sehe,  die  Blätter  dieser  Gattung  ziemlich  variabel  und  kann  die 
Gliederung  der  einzelnen  Fiedern  nicht  nur  bei  einzelnen  Arten,  sondern 
auch  derselben  Art  fehlen.  Wie  die  Blätter  von  Cussonia  mannigfach  variiren. 
so  auch  die  Blätter  von  Hedera.    Bei  Brassaiopsis  mit  gefiederten  Blättern 
ist  der  Leitbündel  verlauf  der  an  der  Basis  gleichseitigen  und  verschmälerten 
Kndblätter  der  gewöhnliche  camptodrom-fiederartige ;  die  seitlichen  dagegen 
sind  bei  B.  Guiljordi  ein  sehr  prägnantes  Beispiel  des  Zusammenhanges  von 
Ix'itbündelverlauf  und  Blattfläche.    Der  Mittelleitbündel  liegt  seitlieh  in  der 
Blattlläche;  die  rechte  kleinere  Hälfte  hat  den  gefiederten  Leitbündel verlauf, 
die  stärker  entwickelte  linke  Hälfte  hat  dagegen  einen  bogenläufigen  Secun- 
därleitbündel,  an  der  Basis  des  Mittelleitbündels  entspringend,  welcher  mit 
seinen  Tertiärästen  diese  stärker  entwickelte  Blatthälfte  versorgt.    Auf  ihn 
folgen  dann  fiederförmige,  secundäre  Leitbündel,  alle  Leitbündel  camptodrom 
Wie  aus  dem  Vorhergehenden  sich  ergibt,  haben  auch  die  Araliaceen  keinen 
für  die  ganze  Familie  giltigen  Leitbündelverlauf,  wozu  dann  noch  kömmt, 
dass  die  einzelnen  Fiederblätter  isolirt  vorkommen,  also  ein  charakteristisches 
Merkmal  gar  nicht  erhalten  ist,  bei  den  Fiedern  der  bandförmig  gefiederten 
Blätter  auch  die  ungleichseitige  Blattflüche  nicht  vorhanden  ist.  Ks  ist  kein* 
ganz  unzutreffende  Bemerkung  Unger's,  dass  isolirte  Blätter  der  Araliaceen 
für  Blätter  von  Quercus  gehalten  werden  können.   Wollte  man  auch  auf  die 
Zartheit  der  Verzweigungen  höherer  Ordnung  ein  Gewicht  legen,  so  würde 
dies  bei  den  fossilen  Blättern  misslich  genug  sein,  denn  sehr  verschieden» 
Ursachen  können  ein  solches  Verhalten  bei  diesen  erzeugen,  andererseits  trifft 
es  bei  den  Araliaceen  nicht  immer  zu.  Wie  immer,  werden  wir  es  also  auch 
bei  dieser  Familie  neben  einzelnen  wahrscheinlich  hieher  gehörigen  mit  einer 
ziemlichen  Anzahl  zweifelhafter  Reste  zu  thun  haben,  sei  es  nun,  dass  die 
selben  überhaupt  mcht  hieher  gehören  oder  mit  anderen  Arten  vereinigt 
werden  müssten,  wenn  uns  die  Zusammengehörigkeit  bekannt  wäre.  Inwie- 
weit nun  Blätter  anderer  Familien  für  Araliaceen  und  umgekehrt  Araliaceen 
als  Blätter  anderer  Familien  erklärt  worden  sind,  lässt  sich  bei  der  oft.  mangel- 
haften Erhaltung  mit  Sicherheit  nicht  sagen.    Sind  die  Blattstiele  erhalten, 
so  liegt  in  der  verbreiterten,  stengclumfassenden  Basis  derselben  ein  Merk 
mal.  welches  Aralmeeenblätter  von  den  ähnlich  irethcilten  Blättern  von  Strr 
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kann  man  diese  vier  Früchte  als  Araliaceenfrüchte  betrachten,  dass  sie  solche 
wirklich  sind,  lägst  sich  nicht  behaupten,  denn  weder  die  Form  noch  das  gemein- 
schaftliche Vorkommen  mit  einem  für  ein  Araliaceenblatt  erklärten  Blatte 
.sind  beweisend,  man  kann  nur  sagen,  dass  sie  aus  einem  unterständigen 
Fruchtknoten  sich  entwickelt  haben.  Genau  dasselbe  gilt  für  P.  globtdi- 
jna  Heer,  P.  macroearpa  Heer  aus  den  Patootschichten  Grünlands  und 
der  zu  P.  cretacea  Heer  gezogenen  Frucht.  Ob  die  von  Weber  zu  Sam- 
buem  gezogenen  Früchte  dieser  Gattung  oder  den  Araliaceen  angehören,  ist 
ebenfalls  mit  Sicherheit  nicht  zu  entscheiden,  da  es  ein  nicht  sehr  vollständig 
erhaltener  Rest  ist,  er  kann  auch  den  Cornaceen  angehören.  Ludwigs 
Hetlera  pentagona  aus  der  Braunkohle  der  Wetterau,  trägt,  wie  beinahe  alle 
Ludwig 'sehen  Bestimmungen,  den  Charakter  der  Unzuverlässigkeit ,  als 
Kapsel  bezeichnet  ist  sie  schon  dadurch  von  Hedera  ausgeschlossen. 

Die  von  Sehimper  als  Araliophyllum  Debey  bezeichneten  Blätter  aus 
der  jüngeren  Kreide  von  Haldem  in  W  estfalen,  der  Kreide  von  Limburg,  dem 
unteren  Koeän  von  Gelinden,  in  jüngster  Zeit  auch  in  der  Kreide  des  Harzes, 
sind  von  mir  bei  den  Ranunculacccn  erwähnt  und  mit  Helleborus  verglichen. 
Ks  li'usst  sieh  nicht  leugnen,  dass  diese  Blätter  den  Aralia- Arten  mit  band-  oder 
fingerförmiger  Fiederung  mit  gestielten  und  linearen  Fiedern  sehr  nahe  ver- 
wandt sind.  Welche  dieser  Deutungen  die  richtige  ist,  muss  unentschieden 
bleiben  (vgl.  S.  50H).  Kin  durch  seine  nahezu  vollständige  Erhaltung  aus- 
gezeichnetes Blatt  aus  dem  Tertiär  von  Kumi  ist  Cussonia  polydrys  Unger. 
Vergleicht  man  dasselbe  mit  Blättern  dieser  in  Abyssinien,  am  Cap  und  Neu- 
seeland vorkommenden  Gattung,  so  ergibt  sich  zwischen  den  fossilen  und 
lebenden  Formen  eine  so  grosse  Aehnliehkeit,  dass  gegen  die  Bezeichnung 
nicht  viel  zu  erinnern  ist  (Fig.  3371),  zumal  wenn  man  die  Variabilität  der  Blätter 
bei  dieser  Gattung  berücksichtigt.  Das  heutige  Vorkommen  der  C.  arborea 
Höchst,  in  Abcssüüen  kann,  obwohl  ihre  Blätter  tief  fiederthcilig  und  un- 
gegliedert sind,  mit  jenem  des  Tertiär  zusammenhängen,  ihr  Aussterben 
in  Europa  durch  die  klimatische  Aenderung  in  der  Quartärzeit  bedingt  sein. 
Bei  den  zu  Panax  und  Aralia  gezogenen  Blättern  begegnen  wir  mehr  Zweifeln. 
Schon  nach  dem  Iieitbündel verlauf  darf  man  vermuthen,  dass  mehrere  der 
Sa  porta' sehen  Aralia  -Arten  aus  dem  südfranzösischen  Tertiär  wegen  der 
beinahe  horizontal  verlaufenden  Secundärleitbündel  nicht  hieher,  sondern  zu 
den  Myricacecn  oder  Celastraeeen  gehören,  so  der  grössere  Theil  der  von 
Artnissan  angegebenen  Arten.  Auch  die  zu  Panax  gezogenen  Blätter  möch- 
ten, so  sehr  die  heutige  Verbreitung  am  Amur,  in  China,  Japan,  ferner  im 
tropischen  Asien  und  in  Neuseeland,  dann  in  Nordamerika  für  das  Vor- 
handensein im  Tertiär  spricht,  nicht  so  sicher  gestellt  sein,  wie  dies  ange- 
nommen wird.  Nach  dieser  Annahme  wären  sie  im  unteren  Oligocän  von 
Haering,  der  Provinz  Sachsen  vorhanden  gewesen,  jedoch  in  der  Miocänzeit 
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fic<l«»rt  ist,  sind  die  Hlütter  dreilappig,  so  ist  er  strahlig,  beides  an  demseuVn 
Zweige.    Wir  l>««i  Pan/u-  die  heutige  Verbreitung  für  die  Existenz  währen«! 
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letztere  im  Westen  Nordamerika'.«  vorkommend,  die  Gattung  Nordamerika, 
China,  Japan  und  dem  Himalaya  gemeinsam  ist.  Fossil  ist  sie  in  Nord- 
amerika und  in  Sibirien,  wie  in  Europa  gefunden,  demnach  ein  Verhältnis, 
welches  bei  anderen  Gattungen  bereits  erwähnt  ist  und  zu  demselben  Schlüsse 
berechtigt,  dass  die  Gattung  ihre  Verbreitung  vom  Westen  Nordamerika^ 
bis  in  den  Himalaya  der  Tertiärzeit  verdankt.  Sind  die  bis  jetzt  beschriebenen 
Blätter  sämmtlich  Araliaceenblättcr,  so  tritt  die  Gattung  bereits  in  der 
jüngeren  Kreide  auf,  seltener  in  Europa,  häufiger  in  Nordamerika.  Von 
Moletcin  in  Mähren  stammt  A.jormosa  Heer,  dreilappig  mit  verschmälerter  Basis 
und  zählt  man  Dewalquea  (Fig.  3361)  hieher,  auch  diese  nicht  nur  aus  der 
Kreide  Westfalens,  Böhmens  und  Schlesiens  (Bignonia  silesiaca  Velen.),  sondern 
auch  nach  den  Cntersuchungen  von  Schulze  (Ueber  die  Flora  der  subher- 
eynischen  Kreide,  Halle  1888)  aus  jener  des  Harzes.  Durch  Lesquereux 
sind  insbesondere  aus  der  Kreide  von  Kansas  eine  Anzahl  Arten  bekannt 
geworden,  wie  A.  quinquepartiüi  I,esq.,  A.  Totoneri  Lesq.,  A.  radiata  Iiesq. 
und  andere.  Die  von  Moletein  bekannte  A.  formosa  Heer  wird  auch  aus 
der  Kreide  von  Morisson  in  Colorado  angegeben.  Ob  die  von  Heer  aus 
den  Patootschichten  von  Grönland  beschriebenen  Blattfragmente  zu  den 
Araliaceen  gehören,  lässt  sich  nicht  entscheiden,  über  dergleichen  Fragmente 
ist  meiner  Ansicht  nach  nichts  zu  sagen,  die  besser  erhaltenen  Fragmente 
wie  A.  Ravniana  Heer  können  dafür  sprechen.  Dass  die  Familie  zur  Zeit  der 
jüngeren  Kreidebildungen  existirt  hat,  daran  lässt  sich  bei  der  grossen  An- 
zahl von  jetzt  den  Tropen  angehöriger  Formen  kaum  zweifeln,  wenn  auch 
einzelne  der  hieher  gezogenen  Formen  auszuschliessen  sind.  Im  Tertiär 
Europa's  und  Nordamerikas  ist  die  Zahl  der  Arten  noch  grösser,  als  zur 
Kreidezeit  und  sind  es  die  südfranzösischen  Fundorte,  welche  hieher  ge- 
hörende Blätter  enthalten,  so  Sezannc  und  Gelinden  (unteres  Eocän),  woher 
A.  crenata  Sap.,  A.  robusta  Sap.,  A.  hederacea  Sap.,  A.  Looziana  Sap.  et  Mar. 
stammen,  unter  welchen  indess  manche  fraglich  sein  dürften.  Auch  im 
Oligocän  von  Aix,  Armissan,  St.  Zacharie,  St.  Jean  de  Garguier,  der  Provinz 
Sachsen  bis  in  das  mittlere  Miocän  kommen  sie  vor,  z.  B.  A.  Hercules  Sap. 
(Platanus  Unger),  A.  mtdtifida  Sap.,  A.  tripartita  Sap.  von  Aix,  A.  primigenia 
Heer  vom  Monte  Bolca  und  Alumbay.  A.  Tschulymensis  Heer  und  A.  Bae- 
riana  Heer  von  Simonowa  in  Sibirien  sind  von  Interesse  durch  ihre  Beziehung 
zur  heutigen  Verbreitung  der  Gattung  im  Amurlande,  Nordchina,  Japan  und 
dem  Himalaya.  Für  das  Vorkommen  im  Tertiär  Grönlands  spricht  vielleicht 
A.  Jörgensi  Heer,  in  Nordamerika  haben  Lesquereux  und  LesterWard 
A.  rwtaia  Lesq. ,  A.  nitida  Lester  Ward,  A.  acerifolia  Lesq.  aus  Colorado, 
Montana  und  Wyoming  nachgewiesen,  letztere  auch  von  den  Chalkbluffs,  Cali- 
fornia, und  ebendaher  A.  Zaddachii  Lesq.,  welcher  Name  besser  für  die  Art  Les- 
quereux's,  als  den  absolut  nichts  beweisenden  Fetzen  Heer 's  aus  «lern 


008 


Dicotylae.  Chorii>et«lae.  Uinbelliflome. 


So  weit  Blätter  allein  etwa«  entscheiden  können,  würde  schon  im  Tertiär 
die  Gattung  dem  Westen  wie  Osten  Amerika  s  angehört  nahen  und  auch  die 
Form  der  Blätter  z.  B.  der  A.  horrido,  nahe  stehen.  Das  erste  Auftreten  der 
Gattung  Hedera  ist  ebenfalls  in  die  jüngere  Kreidezeit  verlegt.  Einerseits 
sind  es  die  Kreidehildungen  Grönlands,  andererseits  Nordamerika  s,  welch»1 
diese  Reste  enthalten,  mit  H.  Hclix  L.  verwandt,  so  aus  der  Kreide  von 
Nebraska  II.  amlis  Lesq. ,  aus  der  Kreide  von  Kansas  H.  Schimperi  Lesu,., 
H.  platanoides  Lesq.,  aus  den  Alane-  und  Patootschichten  Grönlands  H. 
cuneata  Heer  und  II.  primordiale  Sap.,  letztere  auch  in  «1er  Kreide  Südfrank 
reiehs.  Aus  dem  Tertiär  Europa  s  ist  II.  prisca  Sap.  von  .Spanne  wohl 
<lieser  Gattung  angehörig,  auffallender  Weise  fehlt  die  <  Jattung  an  allen  Ter 
tiärfundorten  mit  AiLsnahme  solcher  aus  dem  oberen  Mioeän  ^H.  Kargii  Heer) 
und  Pliocän,  in  welchem  H.  Strozzii  Gaud.  von  Sarzanello,  Montajone,  Massn 
maritima  bekannt  ist.  Im  Quartär  kommt  in  den  Tuffen  Dänemarks,  von 
Meyrargues,  Montpellier,  Rcsson,  la  Gellt;,  der  Massa  maritima  H.  Helir  in 
seinen  verschiedenen  Formen  vor.  Ob  die  Gattung  im  Tertiär  Grönlands 
und  Alaskas  vorkam,  ist  meiner  Ansicht  nach  fraglich.  Einmal  sind  die 
Blätter  zu  unvollständig,  um  sicher  als  Blätter  von  Hedera  erkannt  zu  werden, 
sodann  scheint  mir  der  I x'itbündel verlauf ,  so  weit  er  überhaupt  erhalten, 
mehr  jenein  von  Menispermum  zu  entsprechen.  Die  aus  dem  nordamerikani- 
schen Tertiär,  der  1-aramiegruppe,  von  Lester  Ward  besehrielienen  Arten 
möchte  ich  sämmtlich  hinsichtlich  ihrer  Abstammung  von  Hedera  bezweifeln. 
Sie  sind  zum  Theil,  wie  H.  Brunneri  Lest.  Ward  und  H.  atpuwtara  Ijest. 
Ward  von  der  Black  Buttes  Station  in  Wyoming,  zum  Theile  H.  parwda  l/>st. 
Ward,  H.  minima  Lest.  Ward,  am  Clear  Creek  in  Montana  beobachtet.  Der 
Leitbündelverlauf  ist  l>ei  allen  diesen  Blättern  der  Art,  wie  er  nicht  bei  der 
Gattung  auftritt.  Hedera  Brunneri  dürfte  eher  ein  Populm  sein,  H.  aquamara  eine 
Fotheryilla,  die  beiden  anderen  mögen  Celastraceenblätter  sein.  Am  Schlüsse 
der  beiden  unter  sich  nahe  verwandten  Familien,  der  Vitacecn  und  Aralinceen, 
sei  auf  die  bereits  früher  als  Credncria  erwähnten  Blätter  hingewiesen,  deren 
Auffassung,  wie  dies  kaum  anders  möglich  ist,  wenn  nur  Blätter  vorliegen, 
eine  sehr  verschiedene  ist.  Von  Heer  werden  sie  meist  als  Chondrophyllum 
bezeichnet,  unter  welchem  Namen  auch  Schulze  einige  der  Arten  Heer  s 
aus  der  Kreide  des  Harzes  anführt.  Cebrigens  sind  von  Heer  eine  Anzahl 
Blätter  hieher  gezogen,  über  deren  Stellung  etwas  zu  sagen  unmöglich  ist. 
Nach  ihm  sind  es  Blätter  der  Ampelideen ,  aus  welchen  Gründen  leuchtet 
allerdings  nicht  ein;  denn  wenn  auch  bei  einzelnen  der  I^eitbiüidelverlauf 
strahlig  ist,  so  ist  er  es  bei  anderen  nicht.  Wie  in  so  vielen  Fallen  ist  es  auch 
hier  nicht  möglich,  die  Familie,  welcher  sie  angehören,  sicher  zu  ermitteln. 

Die  Familie  der  Cortiaceen  besteht,  wenige  Formen  ausgenommen,  aus 
Hol/pflanzen  mit  vier  Kelch-,  Kronen-  und  Staubblättern  und  zwei  Griffel- 
blättem.  Fruchtknoten  unterständig,  Frucht  eine  von  dem  Reste  des  Kelches 
gekrönte  Steinbeere  mit  zweifächerigem  Steingehäuse.  Blätter  gegenstämhg 
oder  alternirend,  ungethcilt.  Meist  der  gemässigten  Zone  angehörig.  Blüthen- 
stände  bei  Cornm  Trugdolden,  bei  Nyssa  Trauber.. 
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Inhalten  sind  ziemlich  viele  Blätter,  welche  der  Gattung  Cornus  zuge- 
theilt  sind,  außerdem  Früchte  ebenfalls  als  dieser  Gattung  angehörig  be- 


Fij?.  SS7. 

<  MjA..nt«j  ixtln'lry«  Vngar.    1.  Itlu.it.  Kami.    Miocün.   *.  Aralia  ditncln  Lcaqucrotix.    Blau.  Miocitn. 
KloriKaant.  Colorado.   (Copleen  nach  UiiK«r,  Les«iuereu.x.) 

trachtet.  Diese  letztere  Annahme  gründet  sich  auf  da«  gemeinsame  Vorkommen 
von  Blättern  und  Früchten,  womit  begreiflicher  Weise  nicht«  bewiesen  wird. 
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Was  für  Cornau  bezeiehncnd  ist,  dir  Fächer  des  Steingehäuses .  läs*t  sich 
nicht  nachweisen.  Die  Blätter  welkst  haben  einen  ziemlich  charakteristischen 
Ivcitbündelverlauf ,  welcher  allerdings  nicht  hei  allen  Arten  genau  dcrsehV 
ist  und  den  sie  nicht  allein  haben.    Der  Mittelleitbündel  ist  von  geringer 
Stärke,  die  secundären  Leitbündel  treten  in  einem  mehr  oder  weniger  spitzen 
Winkel  aus  un<l  verlaufen  in  einem  entweder  sehr  steilen,  aber  auch  weniger 
steilen  Bogen  aufwärts  bis  dicht  an  den  Blattrand,  wo  sie  sich  mit  den  Ter 
tiärnerven  verbinden.    Alle  weiteren  Verzweigungen  sind  in  Folge  ihrer  Zart- 
heit bei  einem  Theile  der  Arten  nur  mit  der  Loupe  sichtbar,  l*-i  anderen 
treten  die  Tertiämerven  mehr  hervor.    So  weit  sie  Anastomosen  sind,  ver- 
laufen sie  gerade  oder  nur  wenig  gebogen,  meist  schief,  unter  sich  parallel, 
entfernter  oder  näher  gerückt.    Die  von  ihnen  ausgehenden  Verzweigungen 
nur  mittelst  der  Loupe  sichtbar.  Die  Involucralblätter,  welche  die  Blüthcnstämle 
von  C.ßorida,  C.  succica,  C.  canadensis  und  anderen  Arten,  von  Henthnmia  um- 
geben, sind  von  zahlreichen,  durch  schiefe  Anastomosen  verbundenen  paral- 
lelen, etwas  nach  innen  gekrümmten  Leitbündeln  durchzogen.    B*i  anderen 
Arten  ist  ihre  Textur  lederartig. 

Die  Gattung  erstreckt  sich  jetzt  auf  der  westlichen  Erdhälftc  von  Li 
brador  und  Canada  bis  nach  ( cntralamcrika,  auf  der  östlichen  bis  in  den 
Himalava,  Nordchina  und  Japan.  Cor mts  suw  im  und  camtden.sLs  gehören  zu 
jenen  Formen,  welche  während  der  Glacialzeit  eine  weitere  Verbreitung  nach 
Süden  fanden  und  auf  Yesso,  dem  Himalaya,  in  den  Mooren  Norddeutschlands 
und  in  Nordamerika  noch  jetzt  vorkommen.  Die  Gattung  ist  nicht  allein  Europa. 
Asien  und  Nordamerika  gemeinsam,  sondern  auch  eine  jener  Gattungen, 
welche  dem  atlantischen  und  paeifischen  Nordamerika  angehören.  Die  heutige 
Verbreitung  wird  die  Vermuthung  rechtfertigen,  diiss  einerseits  die  Gattung 
borealen  Ursprungs  ist,  andererseits  schon  in  der  Tertiärzeit  eine  der  heutigen 
nahestehende  Verbreitung  stattfand,  welche  im  Norden  durch  die  Glacial- 
periode  eine  Einschränkung  erfuhr. 

Durchaus  anders  verhält  sich  der  Leitbündelverlauf  bei  den  übrigen  Cor- 
naeeen.  Bei  Curtisia  (C.  faginea  Thbg.)  sind  die  Secundärleitbündel  durch 
Gabelung  camptodrom,  die  Zähne  erhalten  einen  von  der  Schlinge  ausgehen 
den  Ast  und  können  z.  B.  unter  den  zu  Qtterats  gezählten  fossilen  Blättern 
solche  Blätter  sich  befinden.  Die  Secundärleitbündel  erreichen  daher  auch 
nicht  den  Blattrand,  wie  bei  Cornus.  Bei  Alangium  ist  der  Leitbündelverlauf 
strahlig,  die  beiden  seitlichen  Primärleitbündel  verbinden  sich  bald  mit  den 
leiden  untersten  Secundärleitbündcln  des  mittleren  Primärleitbündels,  die 
Tertiärleitbündel  verlaufen  beinahe  alle  gerade,  parallel  und  treten  wie  ilire 
Verzweigungen ,  meist  unter  rechtem  Winkel  austretend ,  deutlich  hervor. 
Auch  bei  Marlen  ist  der  Leitbündelverlauf  strahlig,  bei  M.  bignoniaefolia  Fort, 
aus  dem  nördlichen  China  sind  die  beiden  seitlichen  Leitbündel,  wenn  das 
Blatt  gezähnt  craspedodrom,  wenn  ganzrandig  camptodrom  durch  Verbin- 
dung mit  dem  untersten  Secundärleitbündelpaare  des  primären  Mittelleit- 
bündels. Theilen  sich  die  beiden  seitlichen  Primärleitbündel  sogleich  nach 
ihrem  Austritte,  so  sind  diese  Aeste  stets  zarter  als  die  übrigen  und  canipto- 
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ilnan.  Die  sämmtlichen  Secundärleithündcl  sind  camptodrom,  ebenso  <li<* 
tertiären,  insoferne  sie  nicht  Anastomosen  sind.  Letztere  unter  rechtem 
Winkel  austretend,  gerade  oder  gebogen,  wie  ihre  Verzweigungen  deutlich 
sichtbar.  An  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  /.eigen  die  Blätter  bald  drei 
Zähne,  bald  sind  sie  ganzrandig  oder  «lie  eine  Seite  ganzrandig,  die  andere 
mit  einem  Zahne,  darnach  wechselt  auch  der  Leitbündelverlauf  an  demselben 
Zweige,  die  Basis  bei  allen  ungleichseitig.  Die  Folgerungen  mögen  sich  die 
Paläontologen  selbst  ziehen.  Bei  Qarrya  ist  der  Leitbündel verlauf  gefiedert, 
die  Secundärleithündcl  treten  unter  einem  Winkel  von  10    U0°  aus,  verlaufen 


Fig.  336. 

\  r„inu»  •irbijern  Uvet.  Kols  d"  A<vw>ti.  2  C  inuer»H<ita  Hrcr.  liivnlucralblalt.  «iual.Orox.tc,  b  vergros*<.Tt. 
Oeningen   Ob.  Mlncan.  :»  C.  DeicLii  Heer    Frucht.  OeninKeu.  Ob.  Miocan    4  .Vywa  Vertumni  ÜDff. 
Frucht.  SiilichiiUJKjn.  5  N-  eurupaen  Heer.  Frucht    Bovey  Tracy.  OligocAn   6.  7  .V.  (u/uaftca  L.  «•  Stein- 
kern.   7  Frucht.   (Copicen  nach  Heer,  Unser,  i>.  7  nach  der  Natur.) 


bald  steiler,  bald  weniger  steil,  sind  camptodrom  durch  (Jabel Verzweigungen, 
die  durch  sie  gebildeten  Felder  werden  durch  unvollständige  Seeundär-  und 
Tertiärleitbündel  in  unregelmässig  begrenzte  kleinere  Felder  getheilt,  welche 
jMilvgonale  Maschen  enthalten.  Durchgängig  treten  die  Leitbündel  auf  der 
Blattoberseitc  deutlicher  hervor,  als  auf  der  Unterseite.  Die  secundären  Leit- 
bündel des  fiedernervigen  Blattes  sind  bei  Aucuba  durch  Gabeltheilung  campto- 
drom, die  untersten  häufig  durch  die  letzten  Tertiärleitbündel;  sind  die  Blätter 
gezähnt,  so  erhalten  die  Zähne  ihre  Leitbündel  von  den  Cainptodromieen 
oder  aus  dem  von  ihren  Verzweigungen  gebildeten  Randnetze,  welches  stets 
ljei  allen  Gattungen  vorhanden  ist.  Die  Anastomosen  und  ihre  Verzweigungen 
bilden  ein  sehr  unregehnässiges  Maschcnnetz,  welches  auf  der  Blattoberseitc 
deutlicher  als  auf  der  Unterseite  hervortritt.    Nyssa  L,  diese  jetzt  in  Nord- 
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förmigem,  gezähntem  Kelch,  fünf  bis  zahlreichen  Kronblättem,  in  den  männ- 
lichen Bliithen  fünf  bis  zahlreiche  Staubhliittcr,  in  der  weiblichen  Blüthe  ein 
unterständiger ,  einfächeriger  Fruchtknoten  mit  hängender  Samenknosjie. 
Frucht  eine  einfächerige  Steinfrucht,  von  dein  Reste  den  Kelches  gekrönt. 
Samen  mit  Eiweiss,  Keimblätter  breit.  Bäume  mit  alternirenden  Blättern, 
auf  wasserreichem  Boden  vorkommend.  Der  Leitbündelverlauf  ist  rieder 
förmig,  die  Seeundärleitbündcl  treten  alternirend  unter  einem  Winkel  von 
40 — 50*  aus,  verlaufen  in  einem  wenig  gekrümmten  Bogen  gegen  den  Rand, 
wo  sie  sich  durch  Gabeltheilung  oder  durch  die  Tertiärnerven  verbinden. 
Unvollständige  Sccundärleitbündel  sind  nicht  häufig.  Die  Anastomosen  mit 
ihren  Verzweigungen  an  den  älteren  Blättern  ohne  Loupe  sichtbar,  an  den 
jüngeren  dagegen  nicht,  gerade,  gebogen,  geknickt,  parallel,  etwas  genähert 
Frische  oder  in  Weingeist  aufbewahrte  Früchte  stehen  mir  nicht  zur  Dis- 
position, trockene  sind  mit  leichten  Längsrunzeln  verschen.  Bei  zwei  Arteu. 
N.  aquatica  und  N.  villosa  sind  die  Blätter  beiderseits  mit  zahlreichen,  dicht- 
stehenden ,  kleinen  weisslichen  Erhöhungen  bedeckt ,  vielleicht  jenes  Ver- 
hältnis«, welches  Heer  I*unkte  nennt,  für  Nyssa  charakteristisch  erklärt  und 
bei  fossilen  Arten,  der  N.  punctata  von  Rixhöft  und  N.  Vertumni  au? 
Sibirien  altbildet.  Diese  letztere  Abbildung  entspricht  nicht  dem  Sachver- 
hältniss  der  lebenden  Arten,  eher  die  Darstellung  in  der  baltischen  Flora. 
Bei  allen  anderen  Arten  fehlen  sie.  Mit  dem  Alter  der  Blätter  hängen  sie 
nicht  zusammen,  bei  den  beiden  oben  genannten  Arten  kommen  sie  sowohl 
bei  jugendlichen  als  bei  älteren  Blättern  vor.  Da  der  botanische  Garten  der 
Universität  diesen  Baum  nicht  besitzt,  so  war  ich  auf  die  Untersuchung  von 
getrockneten  Exemplaren  angewiesen.  Dass  diese  Erhöhungen  für  die  Blätter 
von  Nyssa  bezeichnend  und  deshalb  fossile  Blätter  mit  kleinen  punktförmigen 
Stellen  zu  Nyssa  gehören,  ist  nach  dem  oben  Gesagten  unrichtig,  unter  nahe- 
zu fünfzig  Exemplaren  habe  ich  es  zweimal  getroffen ;  dergleichen  Erhöhungen 
sind  an  dem  Kohlenüberzuge  fossiler  Blätter  keine  Seltenheit.  Mit  der 
Structur  der  Blätter  haben  sie  wahrscheinlich  nichts  zu  thun,  sondern  es  ist 
ein  durch  Schrumpfung  erzeugter  Erhaltungszustand.  Dieses  angebliche  Cha 
rakteristicum  der  Blätter  von  Nyssa  bildet  H  e  e  r  in  seiner  baltischen  Mioeün- 
llora  von  N.  punctata,  in  der  Abhandlung  über  die  Pflanzenreste  von  Bovev  Tracy 
bei  Ficus  eucalyptoides,  welchen  er  später  zu  Nyssa  zog,  aber  auch  noch  l>ei  an 
deren  Resten  ziemlich  richtig  ab,  bei  Nyssa  Vertumni  von  Simonowa  in  Sibirien 
gibt  er  eine  vergrösserte  Abbildung  (Flora  foss.  aret.  IV.  Tab.  19  Fig.  b\ 
welche  unzureichend  vergrössert  ist.  Die  zahlreichen  Arten  von  Atyssu  im 
Tertiär  hat  bis  jetzt  Niemand  bezweifelt;  nur  Gey  ler  in  seiner  oberplioeänen 
Flora  von  Frankfurt  a.  M.  scheint  durch  den   Gebrauch  des  Ausdruckes 
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verbleiben.  Die  Früchte  sind  eilängliehe  Steinfrüchte  mit  sehr  dünnem 
Fruchtfleisch,  gekrönt  von  den  Narbenresten  der  abgefallenen  Blüthentheile, 
an  der  Basis  die  Narbe  des  Blüthenstieles.  Da«  Fruchtfleisch  bei  trockenen 
Früchten  mit  feinen  Längsfurchen,  gewöhnlich  drei  bis  vier  etwas  mehr  her- 
vortretend. Der  Steinkern  mit  zehn  bis  zwölf  I/ängsleisten,  sonst  glatt,  an  beiden 
Enden  abgerundet.  Man  wird  mir  zugeben  müssen,  dass  all'  dies  mit  den  Ab- 
bildungen und  Exemplaren  der  meisten  auf  Früchte  gegründeten  fossilen  Nyssa- 
Arten  wenig  übereinstimmt.  Dass  dem  so  Ist,  hat  seinen  Grund  darin,  dass  Nie. 
mand  sich  die  Mühe  nahm,  die  fossilen  Reste  mit  don  Früchten  der  lebenden 
Arten  zu  vergleichen,  sondern  ohne  Kritik  Früheres  wiederholt  und  die  Be- 
zeichnung auf  Reste  von  ungefährer  Aehnlichkeit  übertragen  wurde.  Als  Früchte 
von  Nyssa  kann  ich  nur  jene  ansehen,  welche  neben  der  eilänglichen  Form  vom 
Stiele  abfallen,  eine  flache  Narbe  auf  der  Spitze,  die  Trennungsstelle  an  der  Basis, 
wenn  da«  Fruchtfleisch  vorhanden,  ferne  Längsleisten,  wenn  .der  Steinkern 
allein  erhalten,  zehn  bis  zwölf  seichte  schmale  Furchen  zeigen.  Alle  für 
Nyssa  in  Anspruch  genommenen  Früchte,  welche  mit  einer  Spitze  versehen 
sind,  an  der  Basis  einen  sog.  Stiel  haben,  sind  auszuschliessen,  ferner  solche, 
deren  Aussehen  auf  Samen  sehliessen  lässt.  Was  man  übrigens  bei  diesen  Resten 
Stiel  genannt  hat,  scheint,  dies  lassen  die  Abbildungen  erkennen,  gar  nicht  ein 
solcher  zusein,  sondern  die  verschmälerte  Basis  der  Frucht,  z.  R  N.  aretica  Heer, 
N.  baltica  Heer.  Ob  kugelige  j\>wa-Früehte  existirt  haben,  ob  es  welche  mit 
verschmälerter  Basis  gab,  wie  sie  z.  B.  bei  Cubeba  Miq.  vorkommen,  ob  es 
welche  mit  entwickelterem  Fruchtfleisch  gab,  ob  bei  früher  existirenden  Arten 
der  Griffel  stehen  blieb,  das  wissen  wir  nicht,  nimmt  man  es  an,  so  ist  dies 
eine  willkürliehe  Annahme,  deren  Consequenz  auf  der  Hand  liegt.  Was  die 
von  Heer  bei  N.  aretica  und  N.  reticulatu  abgebildeten  Querlinien  angeht, 
so  können  sie  entweder  Querfalten  oder  Querrisse  der  Kohle  sein,  beides  Er- 
haltungszustände. Stärkere  Längsleisten,  wie  sie  N.  ornUhobroma  Unger  hat, 
deuten  auf  ein  stärker  entwickeltes  Fruchtfleisch  hin,  was  möglicher  Weise 
bei  einer  früher  existirenden  Art  vorgekommen  sein  kann.  Welcher  Familie 
die  von  mir  ausgeschlossenen  JYt/.ssa-Früehte  angehören,  vermag  ich  nicht  zu 
sagen,  es  fehlt  zu  einer  sicheren  Bestimmung  nahezu  alles,  die  Umrisse  und 
die  Oberflächenbeschaffenheit  ausgenommen.  Würde  ich  eine  oder  die  andere 
Familie  nennen,  so  würde  ich  an  die  Stelle  einer  fraglichen  Familie  eine 
andere  ebenso  zweifelhafte  setzen  und  hüben  wir  es  wahrscheinlich  nicht  mit 
einer,  sondern  mit  mehreren  Familien  zu  thun.  Werden  die  zahlreichen, 
nur  auf  Früchte  gegründeten  Nyssa- Arten  reduzirt,  so  fällt  auch  die  auf- 
fallende Thatsaehe  weg,  dass  an  einem  einzelnen  Fundorte  eine  Reihe  von 
Blättern  und  kaum  eine  Frucht,  sodann  Massen  von  Früchten  und  keine 
Blätter  sich  rinden,  überhaupt  das  Missverhältniss  zwischen  Früchten  und 
Blättern  ein  auffallendes  ist. 

Erwähnen  will  ich,  dass  bei  Elaeaimus  ähnliche  Steinkernc  vorkommen. 
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bei  der  Gruppe  Thlycraniu  Kmll.  kugelig  mit  kurzer  Spity.e  und  wenijr 
vortretenden  Leisten.  F>  ergibt  sich  daraus,  dass  ziemlich  weit  itus*-inander 
Gehende  Familien  in  manchen  Dingen  sieh  nahe  stehen  können. 

Die  beiden  Gattungen  Cornus  und  Xyssa  wenlen  zuerst  aus  der  jüngeren 
Krei<le  angegeben,  eine  Angahe,  welche  sich  auf  Blätter  gründet.     Aus  den 
Atanc  und  Patootschichteu  (Grönlands  führt  Meer  ('.  Holmiana,  (\  Ihnlensis 
und  C.  Forchknmmrri  an.  von  welchen  die  beiden  letzteren  zu  Cornus  gehören, 
die  ersten-  halte  ieh  für  kaum  l>esthmnhare  Fragmente.    Khens.»  möchte  ich 
New  her  rv  s  Xymut  vetusta  aus  der  Kreide  Nebraskas  nicht  für  unbedingt 
beweisend  halten.   Im  Tertiär  sind  die  Rest«-  von  Cornus  besonders  in  Europa 
häufiger,  sie  treten  im  unteren  Foeäu  von  S'zanne  mit  C.  platyphylla  San. 
auf,  zahlreicher  sind  die  Arten  im  Oligocän  und  Miocän.    l'nter  ihnen  sind 
C.  Stwleri  Heer  (Schweiz,   Wetterau,  Sachalin,  mit  Ausschluss  der  unzu- 
reichend erhaltenen  Blätter.  Wyoming!,  C.  orbi/cra  Heer ;  Bois  d'Asson,  Schweiz. 
Wien,  Spitzbergen,  Grönland,  Alaska^  i  Fig.  33Kl.i,  C.  rfuimnifolin  <  >.  Web 
iBonn,  Samland,  Schweiz  [siehe  Fig.  22.  24.  25  Taf.  1(15  der  Tertiär!  1.  der 
Schweiz1,  Simonowa  in  Sibirien,  Spitzbergen l    Zweifelhaft  wegen  schlechter 
Erhaltung  oder  wegen  des  gänzlich  verschiedenen  Verlaufes  der  Sccundär- 
leitbüudel  ('.  hyperborm  Heer,  C.  ramom  Herr,  C.  mwrophyüa  Heer.  Durch 
Lest  er  Ward  siml  aus  der  Laramiegroiip  neben  der  oben  erwähnten  Art 
noch  C.  EmtnoHsii,  durch  Newbcrry        nebmecnsis  Schimp.  bekannt  ge 
worden.   C.  Fosteri  I^st.  Ward  bezweifelt  der  Autor  selbst  mit  Recht.  NeU  r 
den  Blättern  sind  Involuendblätter  der  Blüthenstäudc  erhalten,  C.  tnueronata 
Sclümp.,  mit  jenen  von  Cflorida  L.  und  C.  suecica  L.  venvandt.  C.  Büchii  Heer 
letztere  ohne  triftigen  Grund  mit  Blättern  combinirt.  beide  von  Oeningen 
Unter  der  Bezeichnung  C.  Deickii  (Fig.  33HS)  sind  von  Heer  Blätter  und  Früchte 
beschrieben.  Für  die  Vereinigung  beider  liegt  im  Grunde  nichts  vor,  die  Frücht« 
sind  mir  als  solche  von  Cornus  sehr  fraglich,  ich  halte  sie  eher  für  solche 
von  Lonicara,  sie  können  aber  auch  einer  anderen  Familie  oder  Gattung  an 
gehören,  deren  Fruchtknoten  unterständig  ist.    Da  alles  ausser  dem  Frucht 
knoten  und  Kelch  fehlt,  so  ist  Vermuthungen  ein  ziemlicher  Spielraum  ge 
boten.    Ob  Cornus  benthamioides  Göpp.  aus  dem  Tertiär  von  Java  zu  Cornus 
oder  Bndhamia  gehört,  sei  dahin  gestellt,  der  Leitbündelverlauf ,  so  weit 
er  erhalten,  spricht  wenigstens  nicht  d:igcgen.     Für   das  Vorhandensein 
von  Nyssa  im  Tertiär  lässt  sich  geltend  machen,  dass  Früchte  gefunden  sind, 
deren  Abstammung  von  dieser  Gattung  möglich  ist,  wie  N.  europaea  Unger 
iFig.  338»),  Bovcy  Tracy,  Wetterau,  Rixhöft,  N.  omWwbroma  Unger  (Fig. 
(Wetterau),  X.  stiriaca  Unger  (Amsdorf),  N.  ruyosa  Weber  (Bonn). 

Dagegen  sind  N.  ballica  Heer,  N.  striolata  Heer,  N.  mkrosperma  Heer 
X.  laevigata  Heer,  N.  maxima  Weber,  N.  obovata  Weber,  N.  reticulata  Heer. 
.V.  arclica  Heer,  N.  Vcrtttmni  Heer  aus  Sibirien  keine  Früchte  von  Nyssa. 
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gleiche  Vorlauf  mich  1mm  Conus  Arte  n  vorkommt,  die  Thatsaohe,  dass  Hot-r 
ein  Blatt  von  Bovey-Traey  ursprünglich  als  Fiats  eucidyptoidas  1  «'schrieb, 
später  aber  dasselbe  mit  seiner  Nyssa  europaea  von  dem  gleichen  Fundorte 
combinirte,  als  er  die  Punktirung  der  Nyssa- Blätter  für  diese  als  bezeichnend 
ansah.  Dass  dies  unzulässig  ist,  habe  ich  ebenfalls  nachgewiesen.  Lester 
Ward's  Nyssa  Buddiana  aus  der  Laramiegroup  ist  ein  zweifelhaftes  Blatt, 
wie  die  Blätter  der  sibirischen  N.  Vertumni.  So  wichtig  es  für  die  heutige 
Verbreitung  von  Nyssa  wäre,  ans  der  Tertiärrlora  bestimmte  Anhaltspunkte 
zu  haben,  so  bietet  diese  doch  nur  wenig  Sicheres,  denn  auch  Geyler  s 
Angaben  über  das  Vorkommen  von  Nyssites  obovata  (Nyssa  Weber)  und  AT. 
omithobroma  (Nyssa  Unger)  beweisen  nicht  das  Vorkommen  dieser  oder  einer 
nahe  verwandten  Gattung  zur  Zeit  des  oberen  IMiocäns  in  Europa,  so  nahe 
dieser  Gedanke  durch  den  Fund  eines  dem  L.  imberbe  oder  L.  styraeiflua 
nahestehenden  Lü/uidambar  aus  der  gleichen  Formation  bei  Frankfurt  nahe- 
gerückt ist.  Die  von  Geyler  beschriebenen  Früchte  oder  Steingehäuse  sind 
eben  auch  zweifelhaft.  Wir  sind  für  Nyssa  auf  die  analogen  Verhältnisse  besser 
begründeter  Gattungen  hinsichtlich  ihrer  heutigen  Verbreitung  angewiesen. 

Neben  Nyssa  unterscheidet  Heer  noch  eine  mit  dieser  Gattung  ver- 
wandte Frucht:  Nyssidium,  welch«?  sich  durch  ein  mehr  faseriges  Frueht- 
lleisch  von  Nyssa  unterscheiden  soll.  Aus  den  Abbildungen  lässt  sich  nichts 
Näheres  ermitteln,  ausser  dass  sie  mit  Nyssa  einige  Aehnlichkeit  haben. 
Ueber  die  Verwandtschaft  wissen  wir  nichts,  ob  Schi m per  mit  Recht  in 
der  Nyssa  aretica  Heer  ein  Nyssidium  vermuthet,  lässt  sich  kaum  entscheiden. 
Wenn  dies  auch  nach  der  einen  Abbildung  Heer 's  möglich  wäre,  so  ist 
dies  nach  Bd.  IV.  Flora  foss.  aret.  Taf.  19  Fig.  1 — 10  sehr  unwahrscheinlich. 
Heer  unterscheidet  fünf  Arten,  siümntlich  aus  «lern  Tertiär  Spitzbergens. 

Der  Bau  der  Epidermis  stimmt,  so  weit  ich  denselben  untersucht  habe, 
bei  den  Araliaceen  mit  lederartigen  Blättern  darin  überein,  dass  die  Spalt- 
öffnungen an  der  Unterseite  der  Blätter  ausserordentlich  zahlreich  und  ein- 
gesenkt  sind  durch  die  wallartige  Erhöhung  der  vier  an  sie  angrenzenden, 
etwas  gestreckten  genidwandigen  Epidermiszellen ,  die  übrigen  Epidermis- 
zellen  sind  in  sehr  verschiedener  und  wechselnder  Form  polygonal,  über  den 
bcitbündeln  wie  immer  gestreckt.  Bei  allen  lederartigen  Blättern  sind  so- 
dann die  Aussenwände  der  Zellen  ziemlich  stark  verdickt,  die  Zellen  der 
Blattoberseite  kleiner,  als  jene  der  Unterseite,  welche  in  den  Seitenwänden 
I'orenkanäle  führen.  Ihre  wellige  Contur  ist  nur  schwach  angedeutet,  bei 
Hedera  Helix  dagegen  sehr  ausgeprägt,  Im  fossilen  Zustande  wird  ohne 
Zweifel  ein  sehr  grosser  Theil  der  Eigenthümlichkt-iten  des  Baues  verloren 
gehen,  es  werden  nur  die  grosse  Anzahl  und  die  Einsenkung  der  Spalt- 
öffnungen, die  welligen  Seitenwände  erhalten  bleiben.  Diese  besitzen  aber  auch 
andere  Gattungen  und  so  möchte  denn  auch  hier  wie  in  anderen  Fällen  der 
Bau  dt?r  Epidermis  nur  dann  eine  Bedeutung  für  die  Bestimmung  eines 
Blattes  haben,  wenn  gleichzeitig  noch  andere  Anhaltspunkte  gegelwn  sind. 

Bei  den  Cornaceen  besteht  die  Behaarung  der  Blätter  bei  den  recenten 
Arten  aus  einfachen  und  zweiarmigen  Haaren,  deren  dicke  stark  cuticulari- 
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sirtc  glatte  oder  höckerige  Wände  sich  erhalten  können.  Die  Epidermis  der 
Unterseite  besteht  aus  Zöllen  mit  welligen  Seitenwänden,  die  Ol»erseite  aus 
geradwandigen  quadratischen  Zellen,  ilie  Cuticula  auf  beiden  Flächen  mit 
starker  radiärer  Streifung. 

15.  Reihe.  Saxifraginae. 

Die  Reihe  der  Saxifraginen,  die  Familien  der  Crassulaceen,  Saxifragacce», 
Hamumelidaceen,  Platanaceen  und  Podostenuiceen  umfassend,  besteht  der  grösseren 
Mehrzahl  nach  aus  einjährigen  und  perennirenden  Formen,  eine  geringere 
Zahl  ist  strauch-  oder  baumartig.   Ihre  Blüthen  sind  a<:tinomorph,  fünfzählig, 
die  Staubblätter  in  der  Hegel  in  zwei  Kreisen,  zuweilen  einer  oder  zwei  Kreise 
unterdrückt,  Gynaeccum  ober-  oder  unterständig,  perigyn,  Früchte:  Kapseln. 
Beeren,  Sehliessfrüchtc,  ein-  oder  vielsamig.    Von  den  genannten  Familien 
werden  die  Crassulacren  und  Podostenuiceen  unter  den  fossilen  Resten  nicht 
aufgeführt,  dagegen  aus  der  Familie  der  Saxifragaceen  die  Gruppen  der 
Saxifrageen,  Phüadelphecn.  Kscallonken,  Cunonieen,  Hamatnelidaceen  und  PUitana- 
cecti,  sämmtlich  mit  wenigen  Ausnahmen  der  extratropischen  Zone  und  der 
nördlichen  Halbkugel  angehörend.    Das  von  Göppert  beschriebene  Sedum 
tematum  aus  dem  Bernstein  des  Samlandes  gehört,  wie  später  nachgewiesen 
werden  soll,  zu  den  Loranthaceen.    Ehe  ich  auf  die  einzelnen  Formen  ein- 
gehe, mögen  ein  paar  allgemeine  Bemerkungen  Platz  rinden.   Wie  aus  dem 
bisher  über  die  fossilen  Prlanzenrestc  Gesagten  hervorgeht,  sind  es  in  den 
Fällen,  in  welchen  wir  über  die  Bestimmung  der  fossilen  Beste  mit  grösserer 
Sicherheit  urtheilen  können,  hauptsächlich  Formen,  deren  recente  Arten  von 
dem  Westen  Nordamerika'*  durch  Kuropa  und  Sibirien  nach  Ostasien,  dem 
Himalaya,  etwa  noch  den  Khasiahills  und  der  Halbinsel  Malacca  bis  Japan  und 
vielleicht  Java  verbreitet  sind.  Für  einzelne  Gattungen  lässt  sich  das  Vorkommen 
recenter  Arten  von  Nordamerika  bis  Mexico,  Peru  und  Chile,  andererseits  in 
Abessinien  nachweisen.  Häutig  ist  in  diesen  Fällen  die  heutige  Verbreitung  eine 
sehr  lückenhafte  und  werden  nicht  selten  die  Lücken  durch  die  fossilen  Formen 
ausgefüllt  oder  erklären  sieh  durch  die  fossilen  Formen  die  nahen  Beziehungen 
zwischen  zwei  räumlich  sehr  weit  getrennten  Floren,  ebenso  das  isolirte  Vor- 
kommen einzelner  Arten  an  einem  einzigen  oder  nur  sehr  wenigen  Stand- 
orten. Ks  muss  unter  solchen  l.'mständen  bei  den  hieher  gehörigen  Familien 
auffallen,  dass  Gattungen,  wie  z.  B.  Hydrangea  L.,  Deutzia,  Philatlelphus,  Riffes, 
deren  recente  Arten  in  Japan  und  Nordamerika  vorkommen,  unter  den  fossilen 
Formen  gänzlich  oder  beinahe  gänzlich  fehlen,  während  andere  Gattungen,  deren 
heutige  Verbreitung  ein  früheres  Vorkommen  in  der  Kreide  und  dem  Tertiär 
weniger  erwarten  lässt,  zum  Theile  reichlich  als  fossil  angeführt  werden.  Zu 
diesen  in  bisweilen  überreicher  Anzahl  aufgeführten  Formen  gehören  jene, 
welche  auf  australische,  südamerikanische  tropische,  überhaupt  tropische 
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welclie  Blatter  bieten  und  es  weh  nicht  immer  beurtheilen  lässt,  welche 
Gründe  die  betreffenden  Autoren  zu  ihrem  Ausspruche  veranlassten.  Sind 
es  andere  PHanzentheile ,  z.  B.  Blüthen  oder  Früchte,  so  fehlt  ihnen  im 
Grunde  heinahe  Alles,  was  die  Bestimmung  sichern  könnte,  treffen  wir  aber 
einmal  auf  einen  fossilen  Rest  dieser  Art,  welcher  nach  unseren  gegenwärtigen 
Kenntnissen  weniger  zweifelhaft  Ist,  so  ergibt  sich  in  der  Kegel,  dass  der- 
selbe einer  der  Gattungen  angehört  oder  mit  solchen  verwandt  ist,  welche 
den  oben  erwähnten  Florengebieten  angehört.  Conwentz's  Bernstein  Üora 
liefert  dafür  eine  Reihe  von  Beispielen,  welche  um  so  werthvoller  sind,  weil 
ihr  Erhaltungszustand  mehr  als  irgend  andere  eine  sichere  Bestimmung  möglich 
macht.  Um  eine  Vorstellung  von  dem  Zusammenhang  mit  den  älteren 
tropischen  und  den  gleiehalterigen  europäischen  Floren  zu  gewinnen,  fehlt 
uns  eigentlich  jede  Grundlage,  denn  die  wenigen  Reste,  welche  aus  dem 
Tertiär  von  Java,  Sumatra,  Borneo,  Labu&u  bekannt  geworden  sind,  geben 
bei  ihrer  Erhaltung  nur  sehr  dürftige  Aufschlüsse.  Dies  trägt  aber  auch 
dazu  bei,  die  Lösung  dieser  Frage  zu  erschweren.  Wir  sind  eben  gar  nicht 
in  der  Lage,  einen  ausgiebigen  Vergleich  zwischen  der  heutigen  tropischen 
Vegetation  und  jener  der  Kreide-  oder  Tertiärperiode  zu  ziehen,  Alles,  was 
man,  gestützt  auf  einigt*  wenige  mit  grösserer  Sicherheit  zu  bestimmender 
Reste  sagen  kann,  ist,  dass  diese  eine  wesentliche  Differenz  gegenüber  der 
heutigen  Vegetation  nicht  zeigen.  Was  die  australischen  Elemente  der  älteren 
eiu-opäisehen  Flora  betrifft,  so  liegt  die  Sache  etwas  einfacher.  Unter  all 
den  Resten,  welche  man  auf  recente  neuholländische  Formen  bezogen  hat, 
ist  kaum  einer,  welcher  nicht  auch  eine  andere  Deutung  zuliesse.  Dass  ich 
auf  die  stets  sich  wiederholenden  übereinstimmenden  Bestimmungen  der 
Autoren  von  Tertiärrioren  kein  Gewicht  lege,  habe  ich  bereits  früher  ausge- 
sprochen. 

Aus  der  Familie  der  Saxifragaceen ,  deren  Blüthen  meist  actinomorph, 
Kelch  und  Krone  fünfzählig,  seltener  vierzählig  sind,  zuweilen  nur  ein  Perigon, 
in  der  Regel  zehn  Staubblätter,  seltener  fünf  oder  zahlreich,  Gynaeceuni 
ober-,  halb  unterständig  oder  unterständig,  Früchte:  Kapseln,  kennen  wir 
aus  der  Gruppe  der  Saxi/rayeen,  Saxijraga  oppositifolia  L.  aus  den  post- 
glacialen  Bildungen  von  England  bei  Bovey  Tracey  und  aus  Dänemark,  für 
die  bedeutende  Temperaturerniedrigung  während  der  Quartärperiode  sprechend 
und  weit  entfernt  von  den  heutigen  Standorten  dieser  aretisch  alpinen  Art, 
welche  selbst,  wenn  man  ein  ihrem  heutigen  Vorkommen  an  tiefer  hegenden 
Standorten  analoges  Klima  annehmen  wollte,  immer  noch  ein  mit  den  heu- 
tigen Teraperaturverhältiüssen  übereinstimmendes  Klima  nachweisen  würde. 
In  dein  Bernstein  des  Samlandes  sind  aus  dieser  Gruppe  noch  zwei  Blüthen 
erhalten,  in  deren  einer  Caspar v  eine  mit  Mitella,  Tellima  verwandte  Gat- 
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Aua  der  Grup]>e  der  Phihuhlpheen,  deren  reeente  Gattungen  vom  nörd- 
lichen Mexico  nach  Texas,  Neumexico,  da«  paeifische  und  atlantische  Nord 
anierika  nach  dem  mittleren  und  südlichen  Europa,  der  Amurregion,  Nord- 
china.  dem  Himalaya  und  Japan  verhreitet  sind,  finden  wir  unter  <1*mi 


Fig.  33». 

SttjrftaHottenum  llrlmi  Conw.    Blüthe.    1  nat.  Gr.,   8  vergr.    3  Deuizia  divaricata  Conw.,    nat.  Gr. 
4  vergr.  Staubblatt.   f>  lt.  tertiaria  Conw.,  nat.  Gr.   6  vergT.  Vorderansicht.   7  vergr.  Rückenansicht 
Staubblatt.   8  Adennnthrnum  itevida  Conw.,  Blütbc,  nat.  Gr.   9  vergr.    10  Uaare  des  BlüthenstieJe». 
II  Haare  des  Kelches,  vergr.  Sammlllch  aus  dem  Bernstein  desSamlandes.  (Copieen  nichConwenti. 

fossilen  Resten  nur  Blüthentheile  von  Deutzia  Thbg. ,  einer  dem  Himalaya. 
dem  Norden  von  China  und  .Japan  ungehörigen  Gattung,  im  Bernstein  def 
Samlandes.    Ks  sind  /«war  nur  einzelne  Staubblätter  mit  den  für  Denisia 

nimm  L  1 1  •i-i-.t •!  n -i  i    V<>l*nnl»liift»>m   <1nr  rIV;i<r«>f-     D    t*vfistrin    Pimw      Aii\  AT*. 
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Meinung,  da*ss  da.«  fossile  Blatt  der  D.  (jracüis  Sieb,  und  Zucear.  näher  steht. 
Es  fragt  sieh  freilich ,  wie  weit  man  mit  der  Unterscheidung  der  recenten 
Arten  gehen  will.  Hinsichtlich  des  von  Krain  bis  in  den  Himalaya  ver- 
breiteten Philadelphus  coronarius  L.  sei  bemerkt,  dass  diese  Verbreitung  wie  jene 
der  Gattung  überhaupt  auf  das  Vorhandensein  derselben  im  Tertiär  schliesscn 
lässt  und  deren  Blätter,  wie  jene  von  Deutzia  verkannt  sind.  Desshalb  sei 
auch  der  Leitbündelverlauf  beider  Gattungen  erwähnt.  Bei  Philadelphus 
treten  in  die  BlattHäehe  der  Mittelleitbündel  und  aus  diesem  entweder  un- 
mittelbar an  der  Basis  oder  etwas  über  der  Basis  zwei  seitliche  strahlig  aus, 
die  seitlichen  Leitbündel  mit  den  Secundärleitbündeln  des  Mittelleitbündels 
camptodrom  sich  verbindend,  demnach  der  strahlige  Verlauf.  Häufig  tritt 
im  letzteren  Falle  bei  anderen  Blättern  desselben  Strauches  und  bei  einigen 
anderen  Arten,  wie  P.  coronarius  L.  allgemein  unmittelbar  an  der  Blattbasis 
ein  wenig  starkes  Leitbündelpaar  aus  dem  Mittelleitbündel  aus,  auf  welches 
dann  opponirt  oder  alternircnd  ein  stärkeres  zweites  I^eitbündelpaar  folgt, 
welchem  je  nach  der  Grösse  des  Blattes  noch  ein  weiteres  folgen  kann. 
Das  unterste  Paar  verbindet  seine  Tertiärleitbünde.1  camptodrom,  die  darauf- 
folgenden sind  unter  sich  durch  Gabeltheilungen  verbunden;  längs  des  Randes 
bilden  die  Acste  der  Camptodromieen  ein  Randnetz,  dessen  freie  Aeste  in 
den  Zähnen  enden.  Unvollständige  Secundärleitbündel  sind  häufig.  Die  eine 
Form  des  Leitbündelverlaufes  findet  sich  an  den  sog.  Wasserloden,  die  andere 
an  Blüthenzweigcn,  welche  in  der  Regel  kleinere  Blätter  tragen.  Den  zuletzt 
beschriebenen  Leitbündelvcrlauf  könnte  man  gefiedert  nennen.  Bei  Deutzia, 
ebenfalls  Sträucher,  mit  gegenständigen  Blättern  ist  der  Leitbündelverlauf  ge- 
fiedert, die  secundären  Ix'itbündel,  vier  bis  fünf  unter  spitzem  Winkel  (60—70°) 
austretend,  in  einem  je  nach  der  Breite  des  Blattes  mehr  oder  weniger 
Hachen  Bogen  aufsteigend,  verbinden  sich  mit  den  unvollständigen  Secundär- 
oder  Tertiärleitbündcln  camptodrom,  in  der  oberen  Hälfte  des  Blattes  mit 
den  kurzen  horizontalen  Secundärleitbündeln,  die  Anastomosen  treten  wie 
bei  Philadelphus  in  Folge  ihrer  geringen  Stärke  nur  wenig  hervor.  Ihr  Ver- 
lauf ist  meist  gebogen  oder  gerade,  die  Felder  in  polygonale  Maschen  ge- 
theilt,  diese  Maschen  bei  Philadelphus  durch  reicldiche  Verzweigungen  ein 
Netz  enger  Maschen,  bei  Deutzia  nur  wenige  Verzweigungen  enthaltend. 

Eine  mit  Itea  (Escallonieen)  verwandte  Blüthe  ist  von  Conwentz  in 
dem  Bernstein  des  Samlandes  gefunden,  Adenanthemum  iteoides  Conw.  ^a.  a.  O. 
S.  91  Tab.  9  Fig.  15—25)  und  als  eigene  Gattung  von  der  recenten  in  Nord- 
amerika, dem  Himalaya,  den  Khasiahills,  Japan  und  China  vorkommenden 
Gattung  unterschieden,  mit  fünfzähliger  Blüthe,  aufrechten  Kronblättern, 
Antheren  länglich,  spitz,  Blüthenstiel  und  Kelchblätter  drüsig  behaart,  die 
Kronblätter  mit  einfachen  oder  verzweigten  Haaren  (Fig.  3398-11). 

Der  unixste  Theil    Her   711   den   K«xifnnrnrp».n   w/nirpnon   He«te  iwt.  ilon 
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nialavisehcn  Inseln  und  der  Halbinsel  Malacca  angehören.   Mit  der  Begrün 
dung  des  Vorkommens  derselben  im  Tertiär  siebt  es  allerdings  nicht  zum 
Besten  aus.    Im  Allgemeinen  gelten  dafür  einzelne  meist  klein  gezahnte, 
seltener  gefiederte  Blätter  mit  gellügelten  Blattstielen  uml  ist  ohne  Zweifel 
für  Cullicomi  uml  Cerniopetalum  der  (irund  für  die  Annahme  des  Vorkom 
mens  im  Tertiär  in  dem  Umstände  zu  surhen,  dass  sie  in  Australien  vor- 
kommen.  Dass  die  fossilen  Blätter  einige  Aehnliehkeit  mit  den  Fiederblättern 
der  reeenten  Gattungen  haben,  ist  nicht  zu  läugnen,  ebenso  dass  dies  audi 
für  den  gefiederten  Ueitbündelvorlauf  gilt,  welcher  bei  C-allicoma  eras]>ed<>- 
drum,  bei   CeratopeUüum  und  Cunonia  eamptodmm  ist,  bei  allen  die  Ver- 
zweigungen der  Tertiärleitbündel  unter  sieb  und  von  den  Seeundärleithündeln 
>o  wenig  hinsichtlich  ihrer  Stärke  ditforiren,  das*  man  den  J,eitbündelverlauf 
dietvodrom  genannt  hat.    Diese  Blätter  hat  man  aueli  anderen  Gattungen, 
wie  Rhus.  Qnercus  angereiht  und  finden  sieh  bei  anderen  Familien,  wie  den 
Aquifoliaeeeu,  Celastracceu,  Myrsinaccen  ganz  ähnliche  Blätter.  Reste,  welche 
<lie  BlatÜwstimmungcn  bestätigten,  fehlen.    Mir  sind  alle  hierher  gezogenen 
Blätter  fraglieh,  um  so  mehr,  als  hei  einem  grossen  Theile  dersellien  der 
Ix'itbündel verlauf  ungenügend  erhalten  ist.    Niebt  mit  Unrecht  hat  schon 
Friedrich  gegen  einzelne  Bestimmungen  tlieser  Blätter  Bedenken  geltend 
gemacht,  allerdings  ohne  daraus  die  nöthigen  Conscijuenzen  zu  ziehen,  danach 
ihm  diesämintliehen  Gattungen  mit  Ausnahme  von  Belangera  in  derüligocänzeit 
Vertreter  im  nördlichen  Deutschland  hatten.  Blattformen  mit  längeren  Blatt 
stielen  sind  ohnedies  auszuschliessen,  da  die  Fiederblätter  dieser  Gattungen  mit 
Ausnahme  von  Cunonia  kurz  gestielt  oder  sitzend  sind.  Bei  Weinmannia  {Vifi. 
sind  die  gemeinsamen  Blattstiele  breiter  oder  schmäler  geflügelt,  die  Flügelinder 
Kegel  gegen  die  Basis  verschmälert,  der  Ucitbündelverlauf  gefiedert,  die  Secun- 
därleilbündel  unter  einem  Winkel  von  35 — 40°  austretend,  schief  verlaufend, 
durch  Gabeltheilung  eamptodrom,  von  den  Camptodromieeu  ausgehend  längs 
des  Blattrandes  ein  bald  mehr  bald  weniger  entwickeltes  Netz,  welches  Aeste 
an  die  Zahnl »lichten  abgibt,  unvollständige  im  Anastomosennetz  endende 
Secundärleitbündel  öfter  vorkommend,  dann  wenn  zahlreich,  mit  den  Seeun- 
därleitbündeln  parallele  Felder  vorhanden.   Alle  Anastomosen  unter  rechtem 
oder  spitzem  Winkel  austretend,  die  weiteren  Verzweigungen  oft  sehr  deutlich, 
dann  gewöhnlich  als  dictyodrom  bezeichnet,  häufig  aber  auch  von  geringer 
Stärke.    Alle  Fiederblätter  sitzend,  mit  jenen  von  Escallonia  verwandt.  Von 
dieser  Gattung  sind  ebenfalls  ausser  Blättern  keine  Beste  erhalten,  auf  welche 
sich  die  Bestimmung  stützen  könnte.  Da  nun  auch  hier  die  schon  genannten 
Familien  und  Gattungen  in  Betracht  kommen,  ferner  auch  die  reeenten  wie 
fossilen  Xantlwxylum- Arten ,  so  ist  klar,  dass  wir  über  das  Vorkommen  der 
Gattung  im  Tertiär  keine  allzu  sicheren  Beweise  haben.    Heer  bildet  in 
seiner  Tertiärflora  der  Schweiz  zwar  eine  Blüthe  von  Weinmannia  ab,  da  in- 
des* gar  kein  Anhaltspunkt  vorliegt,  dass  sie  eine  solche  ist,  so  beweist  sie 
nicht  das  Geringste  für  die  Kxistenz  der  Gattung.    Auch  für  die  von  Flo 
rissant  aus  dem  nordamerikanischen  Tertiär  stimmenden,  von  Uesquereux 
beschriebenen  Arten,  von  welchen  TU.  Ifaydeni  Fig.  .'540 !'>  früher  zu  Uhus  ge- 
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stellt  wurde,  kann  k-h  keine  grössere  Sicherheit  erhalten.    Eines  spricht  für  die 
Richtigkeit  der  Bestimmung  l.esque  reux's :  das  jetzige  Vorhandensein  der 
Gattung  Libocedrus  in  Chile  und  das  Vorkommen  dieser  Gattung  im  Tertiär 
Grünlands.    Aehnlich  könnte  sich  auch  Weinmannia  verhalten  und  ihr  Vor 
konunen  im  Westen  Südamerika'."  zusammenhängen  mit  ihrem  Vorkommen 
im  Tertiär,  eine  sichere  (j  rund  läge  dafür  haben  wir  jedoch  nicht.    Die  von 
L  e  s  q  u  e  r  e  u  x  heschriehenen  Weinnmu nia- Artvn  aus  <lem  Tertiär  Nordamerika  s, 
mit  welchen  auch  der  frühere  Rhus  Haydeui  Les.|.  iS.  544  Fig.  310«»  vereinigt 
wird,  können  vielleicht  solche  sein,  der  Hahitus  der  Blätter  ist  den  recenten 
Arten  verwandt.    Der  Leitbündelverlauf   ist  nicht  gut  erhalten,  o  bleibt 
fraglich,  wo  der  sekundäre  Leitbündel  endet,  ob  wie  hei  den  recenten  Arten 
in  der  Bucht  ,  oder  in  den  Zähnen  wie  hei  Rhus.    Die  beiden  Formen  mit 
ganzrandigen  Fiederblättern,  W.  obtusijolia  Lesq.   Fig.  34t)1*),  W.  integrifolia 
Lesq.,  sind,  wenn  sie  der  Gattung  angehören,  ausgestorben.    Ferner  werden 
auch  von  Weinmannia  Blätter  abgebildet,  deren  Mittelleitbündel  allein  er- 
halten ist,  wie  dies  auch  bei  anderen  Gattungen  der  Fall  ist.    Deshalb  bat 
auch  Sa.cifragiks  ermulahts  Ettingsh.  von  Bilin  keine  Bedeutung,  l'ebrigens 
fehlt  den  recenten  Weinmannien  die  Blattform ,  welche  Lesquereiix  den 
beiden  zuletzt  genannten  Arten  zuschreibt,  gänzlich,  uud  gehören  sie  wohl 
einer  anderen  Familie  an.    Die  von  Heer  aus  Grönland  beschriebene  W. 
euroi>aea   Fig.  340 ,0)  mag  das  Fragment  eines  Weinmannienblattes  sein,  IT. 
parvifoli«  Meer  von  Oeningen  Fig.  340u;  mit  ihren  verschiedenen  Blattfonncn 
hat  zwar  Aehnliehkcit  mit  Blättern  dieser  Gattung,  indes*  ist  für  die  Ab 
stammung  derselben  kein  Nachweis  vorhanden  und  ob  sie  alle  der  gleichen 
Art  angehören,  wäre  auch  noch  nachzuweisen.    Von  Cunonia,  Ceratoftetalum 
und  Callicoma  nimmt  Friederich  an,  dass  im  unteren  Oligocän  der  Pro- 
vinz Sachsen  vorkamen:  Ceratojtetalum  myrieivum  Fried,  bei  Eisleben.  Cunonia 
jormosa  Fried,  bei  Dörstewitz.  Callicoma  minuta  Fried,  bei  Eisleben  (Fig.  340 1  3    *  . 
Die  Blätter  sehen  jenen  der  recenten  Gattungen  sehr  ähnlieh ,  allein  wie 
schon  bemerkt,  ist  der  Leitbündelverlauf  der  fossilen  Blätter  nicht  auf  diese 
beschränkt,  sodann  fehlt  für  das  Tertiär  der  sichere  Nachweis  australischer 
Gattungen,  so  dass  nur  die  Gattung  Cunonia  mehr  Anspruch  auf  das  Vor- 
handensein im  Tertiär  hat.    Aus  der  Gruppe  der  Grossularieen  vermissen 
wir  im  Tertiär  Reste,  obwohl   man    bei    der  Verbreitung  der  recenten 
Arten  von  Ribes  auch  diese  (iattung  erwarten  sollte,  da  andere  mit  ähn- 
licher Verbreitung  im  Tertiär  vorkommen.    Vom  paeifischen  und  atlanti- 
schen Nordamerika  reicht  sie  durch  Kuropa  bis  in  den  Himalaya  und 
Japan,  auf  der  westlichen  Halbkugel  von  Nordamerika  durch  Mexiko  und 
Centraiamerika  bis  in  die  Anden  Südamerika 's.    Da  indess  keine  Beste  er- 
halten sind,  welche  uns  irgend  Aufschlug*  gäben,  so  können  wir  nur  da.« 
Vorkommen  der  Blätter  von  Ribes  nigrum  L.  in  den  quartiiren  KalktufTen 
Schonens  für  das  frühere  Vorkommen  derselben  anführen. 

Die  Familie  der  Hamann!  idaerrn,  beinahe  ausschliesslich  der  gemässigten 
Zone  angehörend,  bietet  in  den  ihr  zugeschriebenen  Resten  wenigstens  für 
eine  Gattung.  Liquida nibur  L.,  eine  sichere  Grundlage  für  ihr  Vorhandensein 
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im  Tertiär,  da  die  Fruehtstände  erhalten  sind.  Hei  den  reeenten  Arten 
findet  sich  das  schon  wiederholt  hervorgehobene  Verhalten  in  der  Verbrei- 
tung, die  eine  Art  im  atlantischen  Nordamerika,  die  andere  in  Kleinasion, 
zwei  andere  in  Japan  und  China  und  dürften  wir  nach  dem  gegenwärtigen 
(iedeihen  der  zwei  ersten  Arten  im  südwestlichen  Deutschland  die  Gattung 
auch  jetzt  noch  in  Europa  erwarten,  hätte  nicht  die  Glaeialperiode  ihre 
Existenzbedingungen  zerstört.  Denn  die  von  Gey ler  im  Oberpliocän  von 
Frankfurt  a.  M.  gefundenen  Früchte  (Fig.  341 ,0)  liefern  den  Beweis,  dass  sie 
während  dieser  Periode  noeli  im  Südwesten  Deutschlands  existirto  und  Früchte 
trug,  also  wohl  auch  ohne  die  bedeutende  klimatische  Aenderung  die  Quartär- 
zeit überdauert  hätte.  Durch  die  bei  der  Keife  weiter  wachsenden,  verholzenden, 
unter  sich  vereinigton  Kelche  und  Fruchtknoten  der  weiblichen  Blüthen 
bilden  die  Früchte  einen  kugeligen  Fruehtstand ,  überragt  von  den  freien 
Theilen  der  zweiklappigen  mit  den  verholzenden  Griffeln  gekrönten  Kapseln 
(Fig.  341).  Auch  an  anderen  Fundorten  sind  die  Früchte  erhalten,  ebenso 
die  an  der  Spitze  geflügelten  Samen,  welche  jenen  von  Casiiarina  ähnlich 
sind.  Sie  unterscheiden  sich  von  diesen  durch  die  gerade  Stellung  des  Flügels 
auf  dein  Scheitel  des  Samens,  welcher  bei  letzterer  etwas  schief  steht.  Die 
von  Lesqucreux  als  Haiücsites  linearis  (Cret.  and  Tert.  Flora.  Washington 
1883  tab.  32  flg.  21 ;  von  Florissant  abgebildeten  Samen  sehen  ihnen  ähnlich, 
gehören  jedoch  kaum  dazu,  ich  möchte  sie  für  solche  einer  Conifere  halten. 
Die  Blätter  sind  ebenfalls  nicht  wohl  zu  verkennen.  Allerdings  haben  sie  Manches 
mit  anderen,  z.  B.  Acer,  mit  welchen  sie  auch  häutig  verwechselt  werden,  ge- 
meinsam, die  kleinen  scharfen  Zähne  unterscheiden  sie  jedoch  auf  den  ersten 
Blick.  Sie  sind  drei-  bis  fünflappig  mit  engen  Buchten,  die  Lappen  bald 
breiter,  bald  schmäler,  alle  diese  verschiedenen  Formen  an  demselben 
Baume  und  Zweige,  häutig  unmittelbar  aufeinanderfolgend,  nicht  selten  das 
unterste  Lappenpaar  mit  je  einem  seeundären  Lappen,  dann  siebenlappig. 
Der  Leitbündclverlauf  ist  strahlig  mit  drei  bis  fünf  erospedodromen  Primär- 
leitbündeln, die  sämmtlichen  Soeundärleitbündel  camptodrom  durch  Gabel- 
theilung, das  unterste  Secundärleitbündelpaar  des  primären  Mittelleitbündels 
nicht  selten  wie  bei  Acer  vor  der  Bucht  der  Lappen  eine  Gabel  hildend. 
Die  seeundären  kleinen  Lappen  des  untersten  Lappenpaares  werden  durch 
Secundäräste  der  seitlichen  Primärbündel  versehen.  Die  anastomosirenden 
zarten  Tertiärleitbündei  gerade,  gebogen,  verzweigt,  nahezu  quadratische  oder 
imregelmässigc  Felder  bildend,  welche  durch  die  weiteren  Verzweigungen 
gebildete  polygonale  Maschen  einschliessen ,  in  welchen  die  letzten  Verzwei- 
gungen frei  enden.  In  vollständige  Secundärleitbündel  allgemein.  Das  erste 
Auftreten  der  Gattung  erfolgt  in  der  Kreide,  wenigstens  lässt  sich  L.  integri 
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Fig.  541. 


l.ii/uidumb«,  eurofttieutn  A.  ISr.  I  S.  3.  BiAtter.  I  Antheren,  :>  Kruchutand,  6  Fruchtstand.  7  Same, 
ob.  Miocan  von  Oeningen  und  SchroUbnrg.  8  L.  »tyruciflnum  L.  Same.  U  i'atunrina  torulow.  Same. 
10  L.  pliocaenintm  Oeyler.  FruchUtaiul.  Ob.  PIloo&Q  von  Frankfurt  a.  M.  11  /..  prvtemum  Unger. 
niatt.  HoJa-n  Khonen.  Ob.  Oligocan  IS  /-  californicum  Lesq.  HIatt.  rhalkbluff*,  Nevada  t'ounty. 
California.    <  f'opieen  nach  Heer,  Le<s<|  ucreux,  (Javier.   7  —  9  nach  der  Natur  ) 
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Mittelitalien  bis  Bonn,  Schlesien.  Grönland,  in  Mittelitalien  auch  im  Ouartär 
von  Massa.  Hat  sich  die  fossile  Art  hinsichtlich  der  Variahilität  der  Blätter 
wie  die  reoente  verhalten,  so  wird  L.  protensum  Unger  von  Purschlug  (Fig.  341 ll) 
und  dein  hohen  Khonen  mit  L.  europaeum  zu  vereinigen  sein.  Dem  Tertiär 
Kuropa 's  und  Nordamerika'*  ist  diese  Art  gemeinsam.  Im  jüngeren  Tertiär 
kam  die  Gattung  auch  im  pacifischen  Nordamerika,  wo  sie  jetzt  fehlt,  vor 
L.  californicum  Lesq.,  ChalkblufTs,  Nevada  County,  California  (Fig.  341 
Neben  dieser  Gattung  wird  noch  das  Vorkommen  von  Parrotia  und  mit 
Hamamelis  verwandter  Reste  angenommen.  Die  erstere  kommt  jetzt  mit 
je  einer  Art  in  Cashmir.  sodann  in  Transkaukasion  und  Nordpersien  vor,  sie 
verhält  sich  als«»  wie  mehrere  im  Tertiär  nachweisbare  Gattungen,  eine  früher 
ausgedehntere  Verbreitung  ist  bedeutend  auf  einen  oder  wenige  Fundorte 
eingeschränkt.  Wir  sind  allerdings  nur  auf  Blätter  angewiesen,  allein  diese 
sind  einerseits  durch  ihre  L'ngleichseittgkeit,  dann  durch  die  in  der  oberen 
Hälfte  vorhandenen  stumpfen  Zähne  des  Blattrandes,  den  gefiederten  I.eit- 
bündelverlauf,  die  alternirenden  oder  opponirten  craspedodromen  Secundär- 
und  Tertiärleitbündel,  welche  nur  in  dem  unteren  ganzrandigen  Theile  des 
Blattes  camptodrom  sind,  endlich  durch  die  meist  geraden,  selten  gabel- 
artigen, unter  rechtem  Winkel  austretenden  ziemlich  nahestehenden  Anasto- 
mosen, deren  Felder  polygonale  Maschen  enthalten,  cbarakterisirt.  Die  hier- 
her gezogenen  Blätter  sind  auch  als  solche  von  Styrax,  Myrica,  Quercus, 
Fictts,  mit  welchen  sie  wenig  Aehnlichkeit  haben,  verglichen  worden.  Was 
Heer  über  die  Stellung  der  Secundärleitbündel  seiner  P.  gracilis  aus  dem 
Samlande  (Fig.  3423^  bemerkt,  ist  ohne  Bedeutung,  da  diese  an  jedem  Zweige 
altemiren  oder  opponirt  vorkommen.  Die  verbreitetste  der  beschriebenen 
Arten  ist  P.  fagifolia  Heer  im  oberen  Miocän  von  Wien,  Tokay  und  Schossnitz, 
welche  Stur  mit  seiner  P.  jiristina  unter  dem  letzteren  Namen  vereinigt. 

Das  als  Parrotia  Pseudopopidus  von  Ettingshausen  beschriebene  Blatt 
wird  am  besten  ausgeschlossen,  P.  gracilis  Heer  aus  dem  Samlande  kann  eine 
Parrotia  sein.  Indess  muss  hinsichtlich  des  Vorkommens  im  Tertiär  für  die 
zu  «lieser  Familie  gezogenen  Formen  noch  erwähnt  werden,  dass  bei  Parrotia 
foyijolia  Heer  Quercus  Göpp. )  von  Schossnitz  es  viel  näher  liegt  au  Fother- 
gilla; als  an  Parrotia  zu  denken.  Parrotia  hat  unzweifelhaft  einen  gefiederten 
Leitlmndelvcrlauf .  während  er  bei  Fothergilla  strahlig  ist  oder,  wie  Heer 
die  Blätter  bezeichnet.  >  triplinerviac  Diese  Gattung  ist  jetzt  auf  das  atlan- 
tische Nordamerika  mit  einer  Art.  F.  alnifolia  (Fig.  342 1  \  beschränkt,  sie  ver- 
hält sich  also  in  dieser  Beziehung  wie  einige  andere  Gattungen  des  Tertiär, 
rehrigens  hat  schon  Ko  va  t  s  die  Stellung  der  Blätter  in  seiner  Flora  von  Tokay 
erkannt  und  sie  als  FothergüUi  Vngeri  Fig.  342')  bezeichnet.  Die  mit  Hamamelis 
verwandten  Blätter  aus  dem  Kocän  von  Gelinden  und  Sezanne.  der  Kreide 
Nordamerikas  sind  von  Saporta  als  Hamamelites  bezeichnet  und  bei  dem 
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so  hätte  sie  sieh  wie  auch  Parrotia  ohne  da>  Dazwischentreten  sehr  stören- 
der Kreignisse  wohl  halten  können. 

Da  wir  bemühe  nur  auf  Blätter  angewiesen  sind,  so  ist.  namentlich  <la 
diese  nicht  alle  mit  den  Blättern  der  recenten  Arten  übereinstimmen,  unsere 
Kenntnis  unsicher.   Bei  den  letzteren  sind,  wie  bei  Parrotia,  die  Blatt  hälftcn 


Flg.  34ä. 

1  FalhtrgWa  atni/vlta  L,  Nordamerikit  [Nack  der  Natur.)  t  /•'  (fiyeri  Kovatg  <<iuerciu  tritu>yulan> 
(fopp.)  Schonsiiiu.  Ob  Miocln.  3  Parrotia  uracili«  Heer.  Klxhoft.  MIM.  Oiigocfta.  4  Hamnuu- 
Uten  katueanni  Lew}.  Kreide.  Imkotah.  5.  6  7  Unmamt'idanthium  *nccineum  Conwentz  Benntefa 
de»  Samhindea.    Blüthe      mit.  Gr.,  0.  7  vergrößert    6  Blüthe  von  oben.   (!f-7  Coplecn  nach  U6p- 

pert,  Leaqutreux,  Heer,  ComrentiO 

ungleich,  der  Hand  der  oberen  Blatthälfte  stumpf  gezähnt  oder  gekerbt,  der 
Leitbündelverlauf  gefiedert,  die  Seeundärleitbündel  craspedodrom ,  ebenso 
die  Tertiärleitbündel.  Anastomosen  unter  rechtem  Winkel  austretend,  meist 
gerade,  die  Felder  mit  polygonalen  Maschen.  Wenn  nun  auch  die  fossilen 
Blätter  der  nordamerikanischen  Kreide,  wie  jene  des  Kocäns  von  Sezanne  und 
(  Jelinden  mit  jenen  der  recenten  Arten  Manches  gemeinsam  haben,  so  weichen 
sie  doch  in  anderer  Hinsicht  z.  B.  der  Blattbasis,  Blattspitzen  und  der  Zähnung 
ab,  so  dass  wir  nur  willkürlich  sie  hierher  ziehen.  Kür  den  Nachweis  der  Familie 
bleibt  also  nichts  übrig,  als  die  im  Bernstein  des  Sanilandes  eingeschlossene 
von  Conwentz  ta.  a.  0.  S,  93  Tab.  «i  Fig.  2t>  —  29  >  beseliriebene  Blüthe, 
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llamumdiflanthium  swcincum  y¥\g,  342!>~7}.  Es  isinti  zwei  in  der  Achtel  je  einer 
Bra«t«>e  sitzende  Blüthen  mit  fünftheiligem  Kelche,  halb  unterständigem 
Fruchtknoten  mit  zwei  zurückgebogenen  Griffeln,  ileren  Krön-  und  Staub- 
blätter überhaupt  nicht  vnrhanden  gewesen  oder  abgefallen  sind.  Jedenfalls 
erinnern  sie.  obwohl  wir  weder  den  Bau  der  Fruchtknoten,  noch  die  Frucht 
kennen,  an  jene  von  Hamamelis  und  können  einen  Beleg  für  das  Vorkommen 
der  Familie  im  Tertiär  liefern. 

Unzweifelhafte  Reste  haben  sich  von  den  Platanaccen  erhalten.  Die  geringe 
Zahl  der  reeenten  Arten  ist  im  Mittelmeergebiet,  im  atlantischen  wie  paeili- 
schen  Nordamerika  und  in  Mexiko  verbreitet.    Blüthen-  wie  Fruchtstände 
bilden  kugelige  Köpfchen,  zu  einem  gestielten  Raeemus  vereinigt,  die  be- 
haarten  länglichen   cylindrischen .  gegen  die   Basis  etwas  verschmälerten 
Schliessfrüchte  einzeln  sich  ablösend.    Ein  wesentliches  Bedenken  lässt  sich 
gegen  die  Bestimmung  der  fossilen  Reste,  Blätter,  Blüthen  und  Fruchtstände 
nicht  erheben,  wenn  auch  die  Untersuchung  der  Reste  nur  eine  rein  äußer- 
liche sein  kann.  Ein  zweifelhafter  Fruchtstand  ist  dagegen  der  in  der  Tertiär- 
llora  Steiermarks  von  Ettingshausen  als  P.  tjrac'rtis  Tal".  3  Fig.  3  abgebildete. 
Die  Blätter  der  beiden  in  der  Mittehneerregion  {P.  orieiitalis)  und  im  atlantischen 
Nordamerika  (P.  occidenUtlis)  einheimischen  Arten  sind  sehr  variabel  hinsicht- 
lich der  Grösse  und  der  Zahl  der  I>appen  der  Blätter  und  darf  deshalb  wohl 
auch  ein  Theil  der  fossilen  Arten,  z.  B.  die  von  Göppert  unterschiedenen 
Arten  von  Schossnitz,  nur  als  Formen  anderer  Arten  betrachtet  werden. 
Der  Leitbündel  verlauf  bei  allen  Formen  im  Wesentlichen  derselbe,  strahlig 
mit  drei  bis  fünf  Primärleitbündeln  je  nach  der  Zahl  der  Joppen,  meist 
jedoch  das  erstere,  die  Basallappcn  in  der  Regel  durch  Secundärleitbündel 
der  seitlichen  Primärleitbündel  versorgt.  Sämmtliche  Primär-  und  Secundärleit- 
bimdcl  craspedodrom,  die  Tertiärleitbündel  mit  unvollständigen  Secundärleit- 
bümleln  verbunden,  gerade  oder  gebogen  verlaufende  Anastomosen,  ihre  Felder 
mit  engen  polygonalen  Maschen.  Die  Verzweigung  der  Primärhündcl  tritt  immer 
etwa.«  über  der  Blattbasis  ein.  Dass  die  Gattung  in  der  Kreide  zuerst  auftritt,  ist 
kaum  in  Abrede  zustellen,  da  P.  Ht  irii  Lesq.   Vreilneria  subrhomboidea  Vele- 
novskyi  aus  der  Kreide  von  Böhmen.  Grönland,  Ganada  und  Nordamerika 
ohne  Zweifel  ein  Platanus  ist.    Er  kommt  auch  in  der  Laramiegruppe  vor. 
P.  primaeva  Eesq.,  P.  Ncicbemjaim  \a&h\.,  P.  obtmiloba  Les<j.  sind  weitere  der 
Kreide  angehörige  Formen.    Im  Tertiär  rinden  wir  die  Gattung  in  Nord- 
amerika von  der  Earamicgruppc  bis  in  das  Pliocän,  so  P.  nobilis  Newb., 
P.  Retjnoldsii  Newb..  P.  Haydeni  Newb.,  P.  aceroides  Heer  (Fig.  343\  dieser 
letztere  in  Europa  mit  seinen  Formen  ebenfalls  weit  verbreitet  von  Mittelitalien 
|»is  nach  Island  und  Spitzbergen  einerseits,  andererseits  in  Nordamerika  bis 
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Verbreitung  in  Kurojui  und  Nortlanierika  abgenommen.  Ein  Vergleich  hüi- 
richtlieh  der  Artenznhl  ist  deshalb  kaum  zulässig,  weil  wir  nicht  l>eurtheilen 
können,  in  wie  weit  uns  nur  Können  fossil  vorliegen,  doch  dürfte  auch  <lie 
Zahl  der  Arten  abgenommen  haben.    Kine  eigenthümliehe  Blattfonn  besitzt 


Kig  343. 

l'tatanu*  accroitki  Hier,    l  Blatt,  i  Fruchtetaixl  mit  Zweig.    3  Männlicher  Bltithenstand    4  Kruchtc 
riHl  Gr.   5  .1.  6  Früchte,  o  vcrgrohnert.  Schrot/.burg.    ob.  Mlociin.   6  P.  occideidalU  L  d  nai  Gr.. 
6  vergrossert.   (1-5  Copieen  n«ch  Heer,  C  nach  der  Natur.) 


P.  hasilobata  l.ester  Ward  von  Seven  Mile  Creek  und  Clear  Creek.  Montana 

,'IVi„..  „n.)mi„;0ll    Ufoiittm**«*    1*07    t»  «oh    17    1«    1Q>    «■<  Hi>r  Rtww  <U 
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XVI.  Reihe.  Passiflorinae. 

Aus  der  Reihe  der  Opuntineen  hätten  sich  die  mit  festem  Holzkörper 
versehenen  Stämme  von  Cereits  wohl  erhalten  können,  indes*  ist  bis  jetzt 
kein  fossiles  Holz  gefunden,  welches  sieh  damit  vergleichen  liesse.  Dagegen 
sind  in  neuerer  Zeit  die  Passifloraceen  durch  Friederich  den  fossilen  Pflanzen 


Flft.  M4. 

l.S  l'«**iß<nr<i  Hnachecornci  Fried.  Trotha.   Cnt.  OllgoCün.    3  /•.  UnuiMm  Krkd.  Kl>lil.<n. 

Unt  Oligociin. 

angereiht  worden  (Heitr.  zur  Tertiärfl.  der  Prov.  Sachsen.  Berlin  1883).  Kr 
glaubt  in  dem  Tertiär  von  Kislcben  uml  von  Trotha  l>ei  Halle  Blätter  von 
Passiflora  gefunden  zu  haben,  von  welchen  er  die  ersteren  als  Passiflora 
tenuiloba  ui.  a.  O.  S.  Iü5  Tab.  25,  Fig.  20).  die  letzteren  als  /'.  Hauehecomei 
iS.  234  Tai).  27,  Fig.  1.  2)  bezeichnet.  Darin  hat  der  Verfasser  Hecht,  dass 
<liese  Blätter  solchen  von  Passiflora  sehr  ähnlich  sind  und  zweille  ich  auch 
gar  nicht,  dass  ihm  beigestimmt  werden  wird,  dennoch  ist  das  Vorkommen  dieser 
Familie  damit  nichts  weniger  als  bewiesen.  l>ie  Passifloraceen  sind  eine  vor- 
wiegend tropische.  Südamerika  angehörige  Familie,  deren  Blätter  bei  einzelnen 
Arten  sehr  variiren  und  ebenso  innerhalb  der  (iattung  bei  den  einzelnen 
Arten  zwischen  ungeteilten ,  zwei-  und  dreilappigen  wechseln.    Der  J.eit- 
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hüiuhdwrlauf  ist  dabei  ein  s«*hr  gl«'ichartig«T,  er  ist  nn*ist  strahlig  mit  dpi 
lYimärleitbündeln.  welche  entweder  unmittelbar  ans  dein  Blattstiele  iii  «lie 
Blatttlächc  eintreten  oder  etwas  höher  ihre  seitlichen  iYimärbiütdel  abgelten. 
Ks  ist  ein  Irrthuiii  <les  Verfassers,  dass  er  die  erstere  Art  des  Austretens  für 
l'assiflora  als  hczeu'hncnd  ansieht,  Weiter  tragen  die  Passifloren  an  den 
Blattstielen  Drüsen,  woran  sie  unter  Berücksichtigung  ihrer  Blattfonn  süher 
erkannt  werden  können,  den  genannten  Blattern  fehlen  aber  die  Blattstiele. 
«*s  fehlt  also  mit  ihnen  das,  was  die  Bestimmung  um  sehr  Vieles  sichern 
würde.  Bei  der  einen  Art,  P.  tenuüoba  (Fig.  344s)  ist  «las  Blatt  zrnh'ni  unvoll- 
ständig, «lie  Blatthasis,  worauf  sieh  der  Verfasser  stützt,  damit  auch  der  An- 
tritt der  Leitbündcl.  ist  von  ihm  nach  einein  anderen  Exemplare  criränzt. 
Das  andere  Blatt,  P.  Hanchecornei  {Fig.  3441  2  .  ist  ebenfalls  nicht  ganz  v* »11- 
ständig.  die  Basis  zeigt  aher,  im  Gegensatz  «1er  Angahe  des  Verfassers,  die 
Theilung  der  Bündel  innerhalb  der  Basis  «1er  Blattfläihe,  wie  er  im  Gegen- 
satz zu  s«'iner  Angabe  ein  Blatt  v«»n  Sttrcniia  Labntson  mit  Bündeltheilung 
direct  aus  dem  Blattstiele  abbildet.  Kndlich  ist  «lieser  Lcithüudclvcrlauf  wie 
«lie  Blattfonn  auf  die  Passifloren  nicht  allein  besehrankt,  beide  rinden  sich 
bei  einer  ganzen  Reihe  von  Blättern.  Neben  dem  strahligen  Leitbündel 
verlauf  kommt  ausserdem  noch  «1er  gefiederte  bei  den  I'assirloraceen  vor. 
alternirende  Seenndärleitbündel  aus  einein  zi«'tnlich  starken  Mittcllcitbünd»  1 
unter  einem  Winkel  von  25—40"  austretend  un«l  in  einem  nach  aufwart- 
gekrümmten  Bogen  gegen  den  Band  verlaufen«!,  dur«h  Tertiärleitlumde! 
camptndmm.  Längs  des  Blattnunles  ein  aus  den  Cainptodrotnieen  entsprin- 
gen« les  N«'tz,  di«'  Anastomosen  unter  rechtem  oder  spitzem  Winkel  austretend, 
meist  gerad«-,  ihre  Felder  durch  polygonale  Maschen  ausgefüllt.  Auch  Inn 
den  gelappten  Blättern  sind  die  Se«undärleitbündel  campto«lrom.  insofeme 
sie  bei  zweilappigen,  von  den  seitlichen  l*riinärl«-itbünileln  ausgehen,  jene  des 
Mittelleitbümlels  verbimh'ii  sich  mit  <l«*n  seitlichen,  wenn  sie  nicht  stärker 
entwickelt  gegen  den  Ausschnitt  verlaufen.  Sind  drei,  fünf  und  sieben 
Lappen  vorhanden,  so  ist  bei  allen  Sccundärlcithüiidclu  «ler  Verlauf  camptodroni 


XVII.  Reihe.  Myrtifloren. 

(hui <j rarem  .  Jlalorhnf/idaccm ,   Combretaceen .  Rhizophoracem ,  Lythnusm. 
Melastomaaen  und  Mijrtaceen  gcliürcn  dieser  Keilte  an  und  finden  wir  mit 
Ausnahme  «ler  Lythraceen  aus  allen  Familien  fossile  Reste  angegeben.  A«ti 
nomorphe.  seltner  zygotnorphe,  epigyne  oder  pcrigyiie.  zwei-,  vier-,  fünf-  bi- 
sechzehnzählige  Zwitterhlütheu ,  zwei  bis  zahlreiche  Staubblätter,  unterstän- 
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Tmpa  L.  erhalten,  so  dass  man  aber  ihre  Existenz  im  Tertiär  ausser 
Zweifel  ist. 

Die  Gattung  reicht  bis  in  «las  untere  Oligocän  zurück  und  finden  sich 
von  da  an  bis  in  «las  Pliocän  und  Quartär  ihn*  Früehte.  während  Blätter 
bisher  nur  im  Tertiär  Nordamerika's  (r.  microphyila  Lesq.  [Pig.  345*-  •])  in  der 
Lirainiegruppe  von  Wyoming  einzelne  und  Gruppen  von  Blättern  mit  einer 


FiK.  315. 

I  Trapa  »iUtiaca  Heer.  Frucht.  Portugal  Tertiär.  2.  :t  7.  microphyila  \jet*\.  Blatter.  Laramicgroup. 
Bums  Ranch.  Wyoming  4.  5  r.  borrali$  Heer.  Frucht.  Sachalin  Tertiär  ö-'J  T.  Ileerii  Fritwjh. 
Kipper*  rode  In  Thüringen.  Plloean.  10.  7'.  natani  var.  tuberculata  Heer.  II  T.  Crtdneri  Schenk. 
Tümmlittwald  bei  Tanndorf.  Unt.  Oligocän.  12  T.  bUpino-a  Roxb.  Ostindien.  13  T.  uatan*  L. 
Leipzig.  14  CcratophyUum  dcmrrmm  L.  I/eipzig.  15  llippuri*  vulyari*  L.  Früchte,  n  nal  <ir.  ö  ver- 
irrnsMert    lß  Myrinphyllum  tillemi/olium  L.  Blatt.    (I  -  10  Copieen  nach  Heer,  Leiter  Ward, 

v.  Fritach.   11-16  nach  der  Natur.) 

Frucht  sich  fanden.  Dass  sowohl  dir  untergetauchten,  w  ie  die  Schwünniblätter, 
so  wenig  beobachtet  sind,  mag  seinen  (irund  darin  halten,  dass  die  erste  ren 
sehr  früh  zu  Grunde  gehen,  die  letzteren  auf  der  Wasserfläche  schwimmend, 
absterben,  aber  auch  den  Nachstellungen  von  Wasserthieren  sehr  ausgesetzt 
sind.  Die  von  Heer  mit  T.  borealis  aus  dem  Tertiär  von  Alaska  abgebil< 
«loten  Reste  können  entweder  Wurzeln  oder  Wasserblättern  der  Pflanze 
angehören.  Die  Früehte  sind  kreiseiförmig  mit  zwei  bis  vier  horizontal  oder 
schief  aufrecht  abstehenden,  geraden  oder  an  der  Spitze  etwas  zurück- 
gekrümmten  Stachelfortsäteen  in  der  Mitte  dersell.cn.   Im  sächsischen  unteren 
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oeän  des  Tümlitzwaldes  b«*i  Tanndorf  int  T.  Crednrri  Schenk    Hot.  Zeit}: 


1877^   mit  drei    geraden    Fortsätzen  iFig.  345 n)   gefunden.     Im  Mioefui 
von  Alaska.  Sachalin  und  Simonosaki,  Sibirien  T.  borealis  Heer   mit  zwei 
Stacheln  (Fig.  34 f» 4  u  ,  im  Obernuocän  von  Schossnitz  sind  durch  Göppert 
zwei  Arten  unterschieden  T.  süesiaea  Göpp.  und  T.  Idformis  Göpp.,  Wk 
schlecht  erhalten,  die  Zahl  der  Stacheln  unsicher,  im  Plioeän  von  Ripper? 
rode  T.  Heerii  Fritseh  mit  vier  Stachelfortsätzen  (Fig.  345«-**.  Heer  nimmt 
das  Vorkommen  der  T.silrsiacu  Göpp.  auch  im  Tertiär  von  Portugal  un  ( Fig.  3451  . 
eine  Ldentifieirung  der  portugiesischen  Frucht  mit  der  schlesischen.  welch»- 
hei  der  sehr  guten  Erhaltung  der  ersteren  gegenüber  der  unzureichenden  der 
letzteren,  entschieden  voreilig  ist,  obwohl  hei  Wasserpflanzen  eine  solche  Ver- 
breitung immerhin  möglich  wäre.  Aus  der  Quartärzeit  ist  T.  natans\j.  i Fig.  345  u 
im  Foresthed  von  Croiner  hei  Mundeslev,  in  Schonen,  in  den  Seen  von  Sniä 
land,  in  «lern  interglacialen  Torfe  von  Idenburg  und  im  Quartär  von  I^eff» 
in  der  I^ombardei  gefunden,  in  Portugal  ist  eine  durch  Heer  besehrieWn* 
Form  mit  Höckern  zwischen  den  Domfortsätzen,  T.  natans  L.  var.  tnberadat* 
Heer  {Fig.  345 10 1  aus  dem  Quartär  von  Mealhada  mit  Elephas  meridionalisl*- 
kannt,  von  welcher  Fritseh  a.  a.  0.  eine  Abbildung  tib.  24  fig.  42  gegeben 
Nat hörst  erwähnt  aus  dem  älteren  Tertiär  Japans  eine  T.  Yokoyamae  Nath  . 
welche  von  ihm  in  seiner  eben  erschienenen  Abhandlung  >•  Zur  fossilen  Fl«»nt 
Japans.  Berlin,  1888«  (S.  21,  Tat.  7,  Fig.  6—  8)  beschrieben  und  abgebildet  i-t 
Die  Früchte  sind  ziemlich  gross,  vierdornig,  gegen  die  Basis  allmählich  ver- 
schmälert, nach  oben  ausgezogen-    Was  Ludwig  als  T.  globosa  ans  der 
Braunkohle  der  Wetterau  beschreibt,   ist  eine  plattgedrückte  Carya ,  «Ii»- 
übrigen  Exemplare  sind  mir  unbekannte  Steinkerne.   In  Europa  geht 
Gattung  jetzt  durch  die  Fortsehritte  der  Bodeneultur  ihrem  Untergang  mt- 
gegen,  wie  dies  für  Schweden  Nat  hörst  nachgewiesen  hat.    Ein  mit  den: 
Vorkommen  in  dem  Schlamme  der  Seen  in  Schweden  {vgl.  Nathorst.  *nn 
de  fruktformer  af  Trapa  natans  h.  som  fordom  fuiüts  i  Sverige)  übereinstimmen- 
des Verhalten  würde  bei  näherer  Untersuchung  ohne  Zweifel  sich  auch  in  Deutsch 
land  finden.  Da  wo  ich  das  locale  Aussterben  der  T.  natans  selbst  kenne,  i^t  e~ 
durch  Ausfüllung  oder  Trockenlegung  erfolgt  und  sind  aus  diesem  Grund, 
früher  vorhandene  Fundorte  dieser  Art  verloren.    Aus  den  Halorhagidace*rn 
kennen  wir  Reste  nur  aus  dem  Quartär,  denn  die  von  Unger  aus  Radoboj  .il- 
MtjriophylUtes  capiUifoliiis  beschriebenen  Beste  sind  ohne  Zweifel  Wurzelfrug- 
n lente .  wie  man  sie  öfter  in  stehenden  Wassern  antrifft.  Die  einsamigen  ov.ihr 
Früchte  von  Hip/mris  vulgaris  L. ,  die  dornigen  Früchte  von  Ceratophyllum 
(Irmerxitm  L.,  dann  kleine  Blattfragmente  von  Myriopliyllum  sind  aus  dem 
Forestbed  von  Oomer,   letztere  auch  aus  Mecklenburg,  der  Schweiz 
Schwerzenbaeh  und  Xiederwvl  bekannt  >;  Piir.  345"-lfi\  Reste  eines  MyriophullHi» 
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kommen  im  Pflanzenreiche  vor,  denn  nur  der  Umriss  allein  und  eine  be- 
stimmte Voraussetzung  konnte  den  Autor  zu  dieser  Bezeichnung  veranlassen. 
Die  Mehrzahl  der  Reste  von  Höring  gehört  überhaupt  in  diese  Categorie. 
Hei  den  Myrtaceen  imd  U'guminosen  werden  wir  eine  grossen1  Anzahl  solcher 
Blätter  treffen. 

Wenige  Reste  werden  aus  der  Familie  der  Combretaceen  angeführt  und 
diese  sind  nicht  geeignet,  eine  auch  nur  wenig  eingehende  Kritik  zu  er- 
tragen.   Ein  oder  das  andere  Hlatt  stimmt  hinsichtlich  seines  Umrisses  mit 
jenen  von  Terminalia  L.  oder  Combretum  L.  üherein,  dies  genügt  aber  nicht. 
Blätter-  und  Fruehtreste  werden  zwar  angegeben,  vergleicht  man  aber  diese 
fossilen  Reste  mit  den  epigynisehen,  vier-  bis  fünfzähhgen  Blüthen  und  ihren 
ährenfönuigen  Blüthenständen,  mit  den  Steinfrüchten,  den  meist  kantigen 
oder  geflügelten  Sehliessfrüehten,  so  ist  es  schwer  verständlich,  wie  man  die 
fossilen  Reste  der  (iattung  Terminalia  einreihen  konnte.    Weder  die  von 
Ettingshausen  noch  von  Unger  abgebildeten  Blüthenstände  haben  irgend 
etwas  mit  Terminalia  gemein,  die  ersteren  sind  Staubblätter  (nach  der  Ab- 
bildung), welche  man  für  zusammengewürfelte  oder  für  sehlecht  erhaltene 
Reste  von  Amentaeeen  halten  kann,  mit  den  letzteren  ist  nichts  anzufangen. 
Die  von  Unger  Syll.  Ul  tab.  17  flg.  1  aus  Radoboj  als  T.pannonica  (Fig.  340*  n), 
von  Sotzka  in  der  Flora  von  Sotzka  als  T.  Fenzliana  {Fig.  346*)  auf  Tal'.  54 
abgebildeten  Früchte  stimmen  mit  jenen  der  Combretaceen  gar  nicht  oder  nur 
sehr  wenig  überein.    So  könnte  Sotzka  Taf.  64  flg.  IG.  17  eine  l*terocarya, 
Fig.  15.  18  Dodonaeenfrüchte  sein,  jene  der  Sylloge  könnte  vielleicht  einer  zwei- 
Hügeligen  rrnnina/m-Scldieesfruchtentsprecheii.  Dieselben  oben  unter  Fig.  15. 18 
citirteii  oder  doch  sehr  ähnliche  Flügelfrüchte  bildet  Ettingshausen  auf 
Taf.  19  Fig.  15—19  der  fossilen  Flora  von  Sagor  als  solche  von  Terminalia 
Fenzliana  ab.  Dass  die  Familie  im  Tertiär  in  Europa  vorhanden  gewesen  sein 
kann,  folglich  einzelne  Blätter  oder  Früchte,  wie  z.  B.  die  Frucht  der  Ter- 
minalia jtannonica  Unger  zu  Terminalia  oder  Combretum  gehören  können,  ist 
möglich,  da  letztere  gegenwärtig  ihre  Nordgrenze  im  Fazokel,  Nubicn  und 
Abvssinien  erreicht,  wir  haben  eben  nur  kein  Mittel,  dies  zu  ermitteln,  da 
der  Leitbündelverlauf  der  fossilen  Blätter  meist  schlecht  erhalten  ist  und 
jener  der  recenten  Allen  nichts  Eigentümliches  zeigt.    Will  man  die  oben 
eitirte  Frucht  der  Sylloge  als  zweifellos  hieher  gehörig  gelten  lassen,  so  kann 
man   sie  mit  Combretaceen  aus  Abvssinien  vergleichen.     Der  I^eitbündel- 
verlauf  ist  gefiedert,  die  Seeundärleitbündel  treten  unter  einem  Winkel  von 
40 — tiO*  altemirend  oder  auch  opponirt  aus,  verbinden  sich  in  einein  Bogen 
nach  einwärts  gekrümmt  verlaufend  mit  den  Tertiärleitbündeln  des  darauf 
folgenden,  längs  des  Blattrandes  ein  Netz  mit  grossen  Maschen.    Die  Ana- 
Htoni<isen,    unter  spitzem  Winkel  austretend,  gerade,   gebogen,  geknickt, 
,,.m;..u«/'n  in  ihren  Feldern  kleine  nolvffonale  Maschen  ein.    Es  ist  ein  Leit- 
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1  Termmalin  miocruim  l'ng.    2.  3  T.  panwmicn  Uhr.    4  7".  Fmzliann  l'nx.  Fruchte,  Sotxk*    5    i;  r. 
Brmenri  Kr.«cniu*    Blatt.  G  Fnicht.  Abysslnlcn.  7  Comhrr.tnm  terminal i»i<le*  Stcud.  Surinam.   8  l\  frf- 
cftfiurAiim  Kres.  Fracht.  Abyulnton.  (1—4  (oplecn  nach  Unijer,  5 -s  nach  der  Natur.) 
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ebenso  wenig,  dass  Tertninalia  in  Europa  vorkam.  Denn  unter  all'  diesen 
Blättern  ist  keines,  welches  unbedingt  auf  die  eine  oder  andere  der  beiden 
Gattungen  sehliessen  Hesse.  Zudem  sind  die  Blätter  selbst  meist  nicht  von 
bester  Erhaltung. 

Aus  der  tropischen  Familie  der  Melastomaceen,  welche  hauptsächlich  dem 
tropischen  Südamerika  angehört,  sind  gleichfalls  Beste  angegeben,  Blätter 
und  Frnchtrestc.   Das  Charakteristische  der  Familie  liegt  in  den  mit  basalen 
Anhängseln  versehenen  und 
mit   kreisrunden  Löchern 
an  der  Spitze  aufspringen- 
den  Antheren.     Bei  den 
Blättern  ist  dcrbogcnläufige 
und  strahlige  Leitbündel ver- 
lauf sehr  I läufig,  meist  drei, 
seltener   mehr  gegen  die 
Blattspitze     c<  »nvergirende 
primäre  Leitbündel,  seltener 
ist  <ler  gefiederte,  dabei  die 
Secundärleitbündel  campto- 
drom.    Ein  Netz  von  Leit- 
bündeln,  welches  Aeste  in 
etwa     vorhandene  Zähne 
abgibt,  ist  stets  längs  des 
Blattrandes  vorhanden;  dies 
Netz  ist  um  so  entwickelter, 
je  breiter  der  Band  ist.  Die 
Primärbündel  sind  durch 
horizontale  oder  schiefver- 
laufende Anastomosen  vor-  Fig.:u;. 

.         ,  I  I.  2  Mtlattomite*  radobojnnn  Unger     Kndoboj     I  Matt.   2a— e 

»minien,  deren  \  crzwci-  Frflchtt.  Terti(lr  ..  v  pa„ u/u  rnKl.r  Fnichx  I)t  va  ,n  glfh,B. 
^Hilgen  die  Felder  entweder  Würgen    Jüngere  Kreide.   (Copk-tn  noch  f  n  g e  r  ) 

unmittelbar  ausfüllen  oder 

«lir  nächstfolgenden  Verzweigungen  bilden  kleinere  Felder,  welche  das  Netz  der 
letzten  Verzweigungen  enthalten.  Bei  dem  gefiederten  I^eitbündel  verlauf  verhalten 
sieb  die  Anastomosen  ebenso,  das  unterste  Secnndärleitbündelpaar  in  der 
Hegel  zarter,  aber  camptodrom.  Der  Eintritt  der  Primärleitbündel  in  die 
Blattflüehc  erfolgt  bald  höber,  bald  tiefer,  der  Mittellcitbündcl  in  der  Kegel 
ziemlich  stark.  Prüft  man  die  fossilen  Melastomaceen,  so  ergeben  sich 
t'nger's  ^felastomites  Druidum  von  Sotzka,  lleer's  M.  quhtqueiurrvis vom 
Hohen  Bhonen  schon  durch  die  Zähnung  des  Blattrandes  und  den  Leit- 

i  l<-»lw»rl.inf  •»!«!   froirlw.h    r»i<»ht   (.•irwlnr-  ,\lr,   ,r,.r»  O    U'ohpr  ans  <l*»m  Tprtinr 
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eeen  oder  Rhamnaceen  erklären,  namentlich  wenn  nur  die  stärkeren  Leit- 
bündcl  erhalten  sind.  Weiter  ist  nicht  abzusehen,  wesshalb  man  nicht  solche 
fossile  Blätter,  wie  Majantlifmnm,  wenn  sie  den  Verlauf  der  Weber'sehen  Art 
haben,  »»der  Macelintockia  auch  hieher  gezogen  hat.  Was  nun  die  von 
1' liger  in  Svlloge  III  Tab.  1H  Fig.  2.  3  als  M.  radobojana  lTnger  abge- 
bildeten Blatt-  und  Fruchtreste  betrifft,  so  lieweisen  sie  ebenfalls  nichts. 
Fig.  '2  ist  eine  unter-  oder  oberständige  Frucht,  welche  ich  Hehnm  ähnlicher 
finde  iFig.  :i47 »"-').  Bestimmtes  lässt  sich  jedoch  nicht  sagen,  Fig.  2'  rührt 
von  einem  .»1  »erständigen  Fruchtknoten  her,  sie  ist  ohne  Zweifel  zweifächeriir 
und  jener  ähnlich,  welche  man  zu  PUtosporum  gezogen  hat.  Auch  über 
sie  läsHt  sieh  nichts  Bestimmtes  sagen,  da  ja  jede  Möglichkeit  der  nähereit 
l'ntersuehung  fehlt.  Die  von  Unger  aus  der  Kreide  von  Deva  in  Sieben- 
bürgen als  Melafttomites  parvula  (Fig.  347 -'V  abgebildete  F nicht  ,  ferner  «las 
als  M.  cnneiformis  Ilosius  und  v.  d.  Mark  aus  der  Kreide  von  W  estfalen  al> 
gebildete  Blatt  sind  ebenso  wenig  beweisend.  Wir  haben  nicht  entfernt  einen 
Beweis,  dass  die  Familie  während  der  Tertiärzeit  in  Europa  existirte,  auch 
nicht  durch  das  als  Melastomitvs  radobojana  Unger  beschriebene  Blatt. 

Die  Myrtaceen  zählen  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  von  Resten  und  finden 
wir  sie  schon  in  der  Kreideformation  angegeben.  Hinsichtlich  des  Leit- 
bündelverlaufes sei  hervorgehoben,  dass  weder  die  Familie  noch  eine  ihrer 
Gattungen  einen  solchen  besitzt,  an  welchem  Myrtaceenblätter  als  solche  zu 
erkennen  wären.  Bei  sehr  schmalen  linearen  oder  cylindrischen  Blättern  ist 
das  Blatt  einnervig,  die  zarten  Aestc,  wenn  sie  vorhanden,  nicht  ohne  stärkere 
Vergrösserung  sichtbar,  bei  ebenfalls  schmalen,  lanzettlichen  Blättern  drei 
bis  fünf  parallele  Primürleitbündel,  die  beiden  seitlichen  von  der  Basis  längs 
des  Randes  hinlaufend,  so  bei  Leptospermum,  Callistemon,  Melaleuca  und  einer 
Reihe  anderer  Gattungen,  die  Seeundärleitbündel  des  Mittelleitbündels  schief 
verlaufend,  an  die  seitlichen  anschliessend,  nicht  selten  längsgestreift  durch 
Falten  der  Epidermis  im  trockenen  Zustande.  Dergleichen  Runzelungen 
können  bei  fossilen  Blättern  als  Quer-  und  Längsrunzeln  vorkommen  um! 
kommen  auch  vor  und  zwar  bei  Pflanzeuresten  aller  Formationen  und  bei 
allen  Organen.  Sie  haben  natürlich  gar  keinen  diagnostischen  Werth,  wel- 
chen sie  erst  erhalten  könnten,  wenn  wir  die  Structur  der  betreffenden  Theile 
kennen  würden.  Grössere  Geldrüsen  erscheinen  bei  allen  trockenen  Blättern 
als  kleine  Höcker,  nicht  bloss  bei  dieser  Familie,  sondern  auch  bei  anderen 
Familien,  sie  sind,  wenn  sie  bei  fossilen  Blättern  vorkommen,  weder  für  eint? 
bestimmte  Gattung  noch  Familie  als  Merkmal  zu  verwenden,  zumal  da  dies 
auch  davon  abhängt,  ob  sie  tiefer  oder  oberflächlich  liegen,  ob  sie  grösser 
oder  kleiner  sind  und  bei  anderen  Familien  auch  vorkommen.  Ferner  i>t 
der  Leitbündelverlauf  gefiedert,  die  Secundärleitbündel  unter  einem  Winkel 
von  10 — 50°  austretend,  unvollständige  sehr  häufig  und  mit  den  Tertiärleit- 


bündeln zu  Feldern   namllel  mit  den  SecinwUirli.it.hi'mdflri  lWoml  vorhin.,!..»» 
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besonders.  Der  I>eitbündelverlauf  ist  bei  dieser  Gattung  gefiedert,  die  Secun- 
diirleitbünde)  sind  entweder  camptodrom  durch  Gabeltheilung  oder  durch 
die  Tertiärleitbiindel,  oder  sie  treten  mit  zwei  seitlichen  Leitbündeln,  welche 
dicht  über  der  Blattbasis  aus  dem  Mittelleitbündel  austreten,  in  Verbindung, 
oder  endlich  zahlreiche  Secundärleitbündel  treten  unter  beinahe  rechten) 
Winkel  aus  dem  Mittelleitbündel  mit  zwei  sehr  dünnen,  längs  des  Blatt- 
randes  verlaufenden  seitlichen  Leitbündeln  sich  verbindend.  Auf  diese  Weise 
entstehen  schmale,  längliche,  zur  Blattfläche  quere,  unter  sich  parallele  Felder, 
welche  durch  quadratische  Msisehen  getheilt  sind.  Auch  Psidium  hat  je  nach 
den  Arten  einen  verschiedenen  Leitbündelverlauf;  bei  einigen  liegen  die  Felder 
alle  den  Seeundärleitbündeln  parallel,  b«-i  anderen  verlaufen  die  Anastomosen  im 
Bogen  und  die  querliegenden  Felder  schliessen  die  durch  die  weiteren  Ver- 
zweigungen gebildeten  Maschen  ein.  Ks  ist  also  auch  bei  den  Myrtaceen 
keine  Rede  von  einem  für  die  Familie  charakteristischen  Leitbündelverlauf, 
ebenso  wenig  für  einen  solchen  bei  einer  bestimmten  Gattung,  denn  nicht 
allein  sind  die  einzelnen  Gattungen,  wenn  ihre  Arten  zahlreicher,  mit  ver- 
schiedenem Leitbündelverlauf  versehen,  ihr  Leitbündelverlauf  kommt  auch 
in  anderen  Familien,  unter  welchen  ich  nur  Melastomaceen  und  Apocyna- 
ceen  nennen  will,  vor.  Zuweilen  sind  die  Blätter  an  der  Basis  ungleich- 
seitig entwickelt,  z.  B.  bei  Jambosa ,  Eucalyptus.  Ob  dies  nur  eine  zufällige 
Anomalie  oder  ob  die  Erscheinung  allgemeiner  ist,  vermag  ich  nicht  zu  be- 
urtheilen,  ich  habe  sie  an  cultivirten  und  Herbariumsexemplaren  gesehen. 
Die  Blüthen  der  Myrtaceen  sind  vier-  bis  fünfzählig,  selten  sechszählig, 
Staubblätter  zahlreich,  die  Früchte  Beeren,  vier-  bis  fünflappige  oder  mit  einem 
Deckel  aufspringende  Kapseln  oder  Schliessfrüchte. 

Die  Mehrzahl  der  von  den  Autoren  beschriebenen  Reste  sind  Blätter. 
Blüthen-  und  Fruchtreste  sind  selten,  obwohl,  wenn  die  Myrtaceen  einen 
Bestandteil  der  Vegetation  der  Tertiärzeit  gebildet  haben,  die  Fruchtreste 
vermöge  ihres  Baues  sich  leicht  bei  einem  grossen  Theile  hätten  erhalten 
können.  Einige  mögen  unter  anderen  Bezeichnungen  verborgen  sein,  sie 
näher  zu  bezeichnen  würde  aber  zu  keinem  Resultate  führen,  weil  sie,  nur 
im  Abdrucke  erhalten,  in  ihrer  veränderten  »Stellung  ebenso  unsicher  sind. 
So  finden  wir  bei  Ettingshausen  in  der  Tertiärflora  von  Häring  Knospen 
und  Früchte  von  Eucalyptus  luteringiatui  auf  Tat".  28  Fig.  14—24  abgebildet, 
welche  von  Eucalyptus  stammen  können  und  jedenfalls  mehr  für  das  Vor 
kommen  dieser  Gattung  sprechen,  als  die  Fig.  2 — 13.  25  abgebildeten  Blätter, 
welche  ausser  dem  Mittclleitbündel  nur  an  einem  einzigen  Blatte  von  anderem 
Aussehen  als  die  übrigen  keine  anderen  I^eitbündcl  zeigen.  Ausserdem  ist 
Fig.  1  E.  oceanica  abgebildet.  Woher  weiss  man,  dass  o*iese  Blätter  Eucalyptus 
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Fig  34H. 


EucnlyiUw  tittnUzii  Heer.    !.  2.  6.  7  Blüthenstande.   X  4    5  Blatter.   8—11  Blüthen.    Perne  In 
Muhmen.    Kreide.    Ii    13    E.  GeinÜzli  Heer    Grönland.    Kreide.    14  —  16  E.  harritigiana  Etling»h 
14  Blüthenkuospc.    |6  Frucht.    16  Blatt.    Maring     Blschufrhelm  in  der  Khön.    Unteres  nüwu'mi 
(1-15  Copleen  nacli  Velen  ovsky ,  Heer,  Ettingshausen,  16  nach  der  Natur.) 
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erkennen  bei  einem  solchen  Erhaltungszustände ,  welcher  übrigens  z.  B.  bei 
den  Exemplaren  aus  dem  Tertiär  von  Portugal  nicht  besser  ist.  Ferner  sind 
die  als  Früchte  bezeichneten  Reste  von  II ae ring  hinsichtlich  ihrer  Ab- 
stammung von  Eucalyptus  ganz  ausser  Zweifel?  Von  einem  Detail  ist  bei 
ihnen  keine  Rede,  man  kann  nicht  einmal  sagen,  dass  sie  den  Myrtaeeen 
angehören.  Eine  zweite  mit  den  Myrtaeeen  vereinigte  Frucht  ist  Tristanites 
doeziaeformis^'A\\  (Fig..^1-3)  von  Armissan  (Annal.  des  scienc.  nat.  Bot.  Ser.  V 


Fig.  349 

1.1.1  TrUtaniUM  ck» ziat formt*  Saporta.  Armlasan.  Ob  Oligocan.  1.  i  Früchte,  3  Blatt.  4  Myrtw  Venerü 
Gaud.  et  Strozzi.  5  31.  metattitmoidfs.  6  M.  communit  L,  7  Mflateuca  Leucadendron  hört.  H  Catlitttnum 
lineari/olitu  DG   ö  Leptoxpermum  tcuparium  Schauer.     10  Mdalcuca  attenuata.    7—10  Neuholland. 
(1—4  OoplMO  nach  Baporta,  Gaudln,  5— 10  nach  der  Natur.) 

tom.  4),  zu  welcher  auch  ein  Blatt  gezogen  wird,  von  dem  sich  schwer  errathen 
liisst,  weshalb  es  mit  Tristania  Aehnliehkeit  haben  soll.  Die  Früchte  sind 
Fragmente  eines  Racemus,  die  Kapseln  kurz  gestielt,  drei-  bis  vierklappig,  im 
oberen  Drittel  eine  Querlinie,  walirseheinlich  die  Spur  des  abgefallenen 
Kelches.  Saporta  sieht  in  ihnen  eine  der  Gattung  Cloi:zia  Brongn.  et  Gris 
aus  Neuseeland  verwandte  Myrtaeee.  Dass  die  Frucht  einer  Myrtaceeiif nicht 
nahe  steht,  ist  nicht  zu  läugnen,  über  die  Verwandtschaft  lässt  sich  jedoch 
nur  nach  äusserer  Aehnliehkeit  urtheilen.  Während  der  Zusammenhang  mit 
den  Blättern  bei  den  eben  erwähnten  Resten  fehlt,  ist  er  bei  dem  in  der 
Kreide  Böhmens  sehr  verbreiteten  Eucalyptus  Geinitzü  Heer  (Fig.  348»-»») 


«40 


Dicotylae.  Cboripetalae.  Myrtiflorac. 


oder  jüngere  Früchte  vor.  Heer  bildet  von  derselben  Art,  deren  Blätter 
jedoch  bei  weitem  schlechter  erhalten  sind,  die  noch  geschlossenen  Blüthen. 
wahrscheinlich  einer  Eucalyptus- Art  (Fig.  34H>*  »«)  ab,  beides  Reste,  welche  eher 
auf  Eucalyptus  oder  eine  ihr  verwandte  Gattung  sehliessen  lassen.  Die  bei  Vel  e- 
novsky  abgebildeten  Blätter  (Fig.  348  besitzen  einen  zum  Theilesehr  wohl 
erhaltenen,  mit  einzelnen  Arten  von  Eucalyptus  übereinstimmenden  Leitbündel- 
verlauf (Tat  2).  Molctein  in  Mähren,  Grünland  und  Siebenbürgen  [Phyllites 
prolcoides  Unger)  sind  weitere  Vorkommnisse  dieser  Art.  Auf  diese  Reste  lässt 
sich  die  Annahme  des  Vorkommens  von  Myrtaceen  in  der  Kreide  und  im 
Oligocän  gründen.  Für  Nordamerika  fehlen  Reste  »lieser  Art  gänzlich,  Vele- 
novsky  glaubt  indess  Proteoides  daphnugenoides  Lesq.  aus  Nebraska  mit  E. 
Geinitzii  Heer  vereinigen  zu  können.  Eine  zweite  in  der  Kreide  Böhmens  vor- 
kommende Art  ist  E.  angusta  Velenovsky. 

Neben  diesen  Resten  finden  sich  ferner  Blätter,  welche  zum  Theile  mit 
reeenten  Gattungen  verwandt  erklärt  oder  mit  ihnen  vereinigt  werden.  Zu 
den  erstcren  gehören  Callistemophyllum  Ettingsh.,  Leptospermites  8aj>.,  Myrto- 
phyllum, zu  den  letzteren  neben  Eucalyptus  noch  Eugenia  Mich.,  Metrosideros 
R.  Br. ,  Myrcia  DC. ,  Myrtus  L.  Unter  Leptospermitts  versteht  Saporta 
kleine  lanzettliche  Blätter  mit  drei  Leitbündeln  an  der  Basis.  Solche  gibt 
es  nicht,  sondern  eine  Reihe  kleinerer  Myrtaceenblätter  aus  verschiedenen 
Gattungen  hat,  wie  oben  bemerkt,  drei  bis  fünf  parallele  oder  strahlige  Leit- 
bündel; die  Blätter  von  Aix  können  also  von  verschiedenen  Myrtaceen,  aber 
aueh  von  anderen  Familien  abstammen.  Sind  die  Leitbündel  bei  einem 
recenten  Myrtaceenblatte  nur  eine  Strecke  weit  sichtbar,  so  liegt  dies  am 
Baue  des  Blattes,  bei  einem  fossilen  Blatte  kann  dies  noch  durch  andere 
Verhältnisse  hervorgerufen  werden,  in  keinem  Falle  lässt  es  sich  als  Cha- 
rakter für  eine  bestimmte  Gattung  verwerthen.  Callistemophyllum  Ettingsh., 
schmale  Blätter  mit  je  einem  längs  des  Randes  verlaufendem  Leitbündel, 
Secundärleitbündel  des  Mittelleitbündels  schief  aufsteigend,  mit  den  Randleit- 
bündeln verbunden.  Sämmtliche  von  Häring  durch  Ettingshausen  bc 
schriebene  Arten,  wie  C.  diosmoides,  C.  verum,  C.  priscum  (Fig.  3506-'0),  C.  mela- 
leucaeforme  sind  schmale  nur  den  Mittelleitbündel  führende  Blätter,  über  deren 
Abstammung  sich  nichts  sagen  lässt,  welche  dann  mit  solchen  von  andern 
Fundorten  identificirt  worden  sind,  was  bei  der  Erhaltung  der  Blätter  von 
Häring  nicht  zulässig  ist.  Ebenso  wenig  weiss  ich,  wie  man  die  Arten 
unter  sich  und  von  jener»  anderer  Familien  unterscheiden  will.  Die  Zahl 
derselben  ist  nicht  gering  und  würden  sie,  wie  eine  Reihe  anderer  Blätter 
besser  Myrtophyllum  Heer  genannt  worden  sein,  wenn  man  sie  als  Myrta- 
ceenblätter betrachten  will.  Unter  der  letzteren  Bezeichnung  sind  Myrtus 
ähnliche  Blätter  verstanden,  deren  erstes  Auftreten  in  die  Kreide  verlegt 
wird.  Diese  Bezeichnung  wäre  eigentlich  für  jene  Blätter  geeignet,  welche 
man  zu  den  Myrtaceen  gebracht  hat,  denn  Myrtus  L.  hat  ebenfalls  keinen 
die  Gattung  charakterisirenden  Leitbündel  verlauf ,  so  wenig  wie  eine  solche 
Blattform.  Ursprünglich  ist  die  Bezeichnung  Myrtophyllum  von  Heer  auf 
zwei  aus  der  Kreide  von  Molctein  stammende  Blätter  (M.  Geinitzii,  M. 
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Schübleri)  angewendet  worden,  welche  in  ihrem  Leitbündelverlauf  mit  einigen 
Eucalyptus  verwandt,  später  zu  Eucalyptus  gezogen  wurden.  Heer  wandte 
dann  diese  Bezeichnung  auf  andere  Blätter  des  Tertiär  mit  fiederf örmigem 
Verlauf  mit  je  einem  Randnerv  an.  Bei  beiden  ist  der  Verlauf  weder  sehr 
gut  erhalten,  noch  derselbe,  was  indess  von  keiner  Bedeutung  wäre,  da 
Myrtus  nicht  bei  allen  Arten  den  gleichen  leitbündelverlauf  besitzt.  Der 
Uniriss  der  Blätter  würde  etwa  den  Arten  mit  lanzettlichen  Blättern  ent- 
sprechen. Das  eine  stammt  aus  den  Ataneschichten  Grönlands  (Jf.  jiarvulum 
Heer),  das  andere  (Af  bareale  Heer)  aus  dem  Tertiär  von  Simonowa  in  Si- 
birien. Wären  die  Blätter  besser  erhalten,  würde  das,  was  allenfalls  aus  den 
Blättern  gefolgert  werden  kann,  durch  andere  Reste  unterstützt,  so  würden 
beide  Funde  ein  hohes  Interesse  haben ,  denn  einerseits  würden  sie  nach- 
weisen, dass  in  der  Periode  der  jüngeren  Kreidebildungen  eine  Myrtacee  in 
Grönland  vorkam,  andererseits  dass  aus  den  Mvrtaceen  Formen  bis  nach 
Sibirien  reichten ,  wie  wir  dies  für  andere  Formen ,  für  welche  das  Material 
ausreichender  erhalten  ist,  bereits  kennen.  Wesshalb  neben  Myrtophyllum 
noch  Myrtus  im  fossilen  Zustande  unterschieden  wurde,  ist  schwer  zu  sagen. 
Denn  wie  schon  oben  bemerkt,  im  Leitbündelverlauf  liegt  nichts  Eigentüm- 
liches, überdies  haben  auch  Arten  von  Eugenia  den  gleichen  Leitbündelver- 
lauf, die  gleiche  Blattform,  andere  Reste,  wodurch  die  Blätter  sich  als  solche 
von  Myrtus  erwiesen ,  kennen  wir  nicht.  Ich  kann  auch  hier  nur  wieder- 
holen, was  wohl  ein  Botaniker  zu  der  Zumuthung  sagen  würde,  die  Gat- 
tungen Myrtus  und  Eugenia  nach  den  Blättern  zu  unterscheiden.  Bei  beiden 
Gattungen  ist  der  I^eitbündel verlauf  in  den  meisten  Fällen  gefiedert;  auf  der 
Blattunterseite  häufig  wenig  hervortretend ,  die  Secundärleitbündel  unter 
spitzem  bis  zu  einem  beinahe  rechtem  Winkel  austretend,  durch  Gabclthei- 
lung  oder  direct  camptodrom,  häufig  an  der  Basis  jederseits  ein  zarter  Seiten- 
leitbündel,  mit  welchem  sie  übrigens  sich  verbinden,  wenn  ein  Randnetz 
vorhanden,  dieses  aus  Maschen  bestehend,  durch  unvollständige  Secundär- 
leitbündel längliche  querliegende  Felder  gebildet.  Bei  weitem  richtiger  ver- 
fährt Saporta,  welcher  unter  Myrtus  die  zu  den  Myrteen  gehörigen  Formen 
versteht.  Hinsichtlich  der  einzelnen  Arten  beider  Gattungen  lässt  sich  nur 
oft  Gesagtes  wiederholen.  Wären  alle  Bestimmungen  zutreffend,  so  wären 
die  beiden  Gattungen  Myrtus,  Eugenia  bis  in  das  nördliche  Deutschland  und 
England  verbreitet  gewesen.  Einen  Beweis  haben  wir  dafür  nicht,  denn  die 
von  Häring  stammenden  Blätter  haben  alle  nur  den  Mittelleitbündel  er 
halten,  wie  Eugenia  fiaeringiana,  Myrtus  atlantica,  M.  oceanica,  sie,  abgesehen 
von  der  Form,  mit  den  Blättern  anderer  Fundorte,  sodann  die  einen  als 
Blätter  von  Eugenia,  die  anderen  als  solche  von  Myrtus  zu  identificiren,  ist 
unzulässig.    Haben  denn  nicht  auch  andere  Gattungen  Blattform  wie  Leit- 
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überzeugen,  wie  wenig  haltbar  die  Gattungsbestimmungen  der  fossilen  Blätter 
aus  dieser  Gruppe  sind.  Ebenso  wenig  haltbar  sind  die  für  das  Vorkommen 
von  Metrosideros  angeführten  Blätter,  welche  aus  dem  Oligocän  von  Häring 
und  Skopau,  aus  dem  oberen  Miocän  von  Sinigaglia,  aus  Sibirien  beschrieben. 
Zugegeben,  dass  bei  der  einen  oder  anderen  die  Blattform  mit  einer  recenten 
Art  übereinstimmt,  ist  dies  ein  Beweis,  das*  es  dieser  Gattung  und  nur  dieser 
angehört.  Sind  die  »nervi  sceundarii  numerosissimit  wirklieh  charakteristisch 
für  Märosideros.    Man  kann  dies  allerdings  von  einigen  Arten,  z.  B.  M. 


Fl*.  880. 

1. 1  MetnmdcroM  calophytlum  Ettiug*h.  HdriD«.    Unt.  OHgocan    3  Dasaelbu  von  Slmouowa  Im  Teniar 
Sibirien».  4  Myrcia  tanetfoUa  Fried.  Einleben.  Unt.  Oligocan.  5  Myrtu*  *yncarpar/»lia  Fried.  Trolha. 
l'nt.  Oligooän.  6  CallUUmophyllum  prUcum  Sap.  Aix.  l'nt.  Olig.  7    lo  l>aaselbc.  Hitring.  I  nt.  Oligo- 
can. (Copieen  nach  Saporta,  Friederich,  Heer  und  Et  ti n gshauaen.) 

rohusta  sagen,  bei  welcher  zehn  bis  zwölf  riederförmige  Seeundärleitbündel 
in  jeder  Blatthälfte  vorkommen,  zwischen  ihnen  unvollständige,  welche  schief- 
gerichtete, den  Secundärleitbündebi  parallele  Felder  bilden  und  durch  die 
Tertiärleitbündel  m  unregelmäßige  Maschen  zerfallen.  Ist  nicht  bei  Metro- 
sideros auch  ein  strahliger  Leitbündelvcrlauf  vorhanden  und  fehlt  der  oben 
beschriebene  bei  anderen  Myrtaceengattungen?  Obwohl  bei  den  beiden  von 
Häring  stammenden  Arten  M.  extiiictus,  M.  calophylhim  Fig.  350 1  *)  mehr  als  der 
Mittelleitbündel  erhalten  ist,  so  ist  nicht  zusagen,  ob  das  von  Heer  von  Simonowa 
unter  dem  letzteren  Namen  allgebildete  Blatt  iPig.  350*}  mit  jenem  von  Häri  ng 
identisch  ist  oder  nicht.  Das*  os  zu  den  Myrtaccen  gehört,  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, es  wird  wie  M.  peregrinus  aus  den  Ataneschichten  Grönlands 
jedenfalls  besser  als  Myrtophyllum  bezeichnet,  schon  desshalb,  weil  der  Leit- 
bündelverlauf nicht  besonders  erhalten  und,  wie  bemerkt,  der  oben  erwähnte 
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Leitbündel verlauf  nicht  Metrosideros  allein  angehört.  Eine  allgemeine  Be- 
merkung schalte  ich,  weil  die  Tertiärflora  von  Simonowa  dazu  Gelegenheit 
gibt,  hier  ein.  Heer  und  andere  lassen  bei  den  Myrtaceen  jederseitei  einen 
längs  des  Blattrandes  verlaufenden  I^eitbündel  mit  den  Secundärleitbündeln 
camptodrom  sich  vereinigen.  Dass  ein  solcher  Verlauf  vorkommt,  ist  ganz 
richtig,  aber  einmal  lässt  sich  dies  nur  beurtheilen ,  wenn  die  Blattbasis  er- 
halten ist,  da  es  auf  den  Ursprung  dieser  beiden  Bündel  ankommt.  Dieser 
Verlauf  gehört  zu  den  bogenlüufigen ,  bei  schmalen  Blättern  zum  parallelen. 
Ho  kommt  es  z.  B.  bei  Eucalyptus- Arten  vor.  Was  Heer  weiter  als  solchen 
abbildet,  entsteht  auf  andere  Weise.  Die  Secundärleitbündel  vereinigen  sich 
entweder  direkt  oder  durch  Gabeltheilung  camptodrom,  ist  die  Blattbasis 
erhalten,  dann  überzeugt  man  sich  leicht  von  dem  verschiedenen  Verhalten, 
wenn  nicht,  so  kann  zuweilen  die  regelmässige  quadratische  Felderung  der 
Blätter  einen  Fingerzeig  geben.  Da  bei  den  besprochenen  Blattrcsten  von 
Simonowa  die  auf  Taf.  13.  14  des  Bd.  V  der  Flor.  foss.  arct.  nur  die  letzte 
Art  des  Leitbündelverlaufes  angegeben  ist,  die  eine  wie  die  andere  keiner 
Gattung  eigenthümlich  ist,  so  lässt  sich  auch  keine  bestimmte  Gattung  der 
Myrtaceen  für  das  Tertiär  Sibiriens  angeben  und  ist  für  die  sämmtlichen 
Blätter  die  Bezeichnung  Myrtophyllum  die  allein  passende.  Die  einzige  Gat- 
tung, für  welche  wir  eine  durch  Blüthen-  und  Fruchtreste  mehr  gesicherte 
Grundlage  haben,  ist  Eucalyptus,  mdess  sind  wir  auch  hier  nur  auf  die 
äusseren  Umrisse  von  Blüthenknospen  und  Blüthen  angewiesen,  welche  für 
die  Identität  mit  Eucalyptus  nichts  beweisen,  uns  vor  die  Alternative  stellen, 
ob  wir  es  mit  ihr  oder  einer  verwandten  Gattung  zu  thun  haben.  In  der  gleichen 
I^ge  sind  wir  den  von  Saporta  als  Tristanites  cloeziaeformis  abgebildeten 
Resten  gegenüber.  Aus  all'  diesen  Resten  ergibt  sich  nichts  weniger,  als  die 
Noth wendigkeit,  an  neuholländischc  Pflanzenformen  zu  denken  oder  eine 
solche  Ansicht  für  bewiesen  zu  halten.  Im  Quartär  von  Montpellier,  von 
St.  Jorge  auf  Madera  sind  die  Blätter  von  Myrtus  communis  L.,  in  den  Tuffen 
von  Gaville  in  Toseana  die  Blätter  einer  mit  der  vorigen  verwandten  Art, 
M.  Veneris  Gaud.  (Fig.  349 4)  erhalten.  Von  diesen  gehört  die  erstere  jetzt  noch 
als  Rest  einer  früheren  Epoche  dem  Süden  Europas  an  und  mag  in  den  von 
Saporta  aus  dem  südfranzösischen  Tertiär  beschriebenen  Arten  Vorläufer 
gehabt  hal»en.  Einige  Blattformen  recenter  Myrtaceen  sind  in  Fig.  350  dar- 
gestellt, Fig.  350*  gibt  die  Darstellung  eines  MyrcUi- Blattes,  Fig.  350*  eine 
solche  von  Myrtus  syncarpaefolia  Friederich,  welche  Bestandteile  der  unter- 
oligocänen  Flora  der  Provinz  Sachsen  sind,  wofür  ausser  diesen  Blättern 
freilich  weitere  Belege  nicht  vorhanden  sind. 

Aus  der  Gruppe  der  Puniceen  mit  der  einzigen  Gattung  Punica  L.,  von 
ßentham  und  Hooker  den  Lythrariaceen,  von  anderen  den  Myrtaceen 
°der  Pomaceen  angereiht,  durch  den  Bau  des  Fruchtknotens  und  der  Frucht, 
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schieden.  Die  mit  den  Blüthenknospen  gemeinsam  vorkommenden  Blätter  sind 
von  jenen  der  recenten  Art  wesentlich  nicht  verschieden.  Einen  mit  sechs 
Kelchblättern  versehenen  Fruchtknoten,  jenem  von  Punica  L  mit  ebenso  vielen 

Kelchblättern  die  Zahl  der  Kelchblätter 
wechselt  bei  Punica)  ähnlich  bilden 
Weber  und  Wessel  i  Neue  Beitr.  zur 
Tertiärfl.  d.  niederrh.  Braun  kohlenform, 
auf  Taf.  11  fig.  11  als  Puniciies  Hesperi- 
dum  von  Rott  ab.  Ub  dieselbe  dieser 
Gattung  oder  einer  andern  angehört, 
lässt  sieh,  da  nur  die  äusseren  Umrisse 
vorliegen,  nicht  sagen.  Unter  den 
Familien,  welche  nach  «1er  Zahl  der 
vorhandenen  sechs  Blätter  und  nach 
dem  unterständigen  Fruchtknoten  in 
Betracht  kommen  können,  find  z.  B. 
die  Lythrariaceen,  aber  auch  die  Myrta 
ceen  zu  nennen.  Hin  weiterer  Unter- 
schied Punica  gegenüber  liegt  in  der 
starken  Einschnürimg  unter  den  Kelch- 
blättern. Der  l>eit bündelverlauf  von 
Punica  ist  tiederförmig,  die  alternirenden 
Secundärleitbündel  unter  einem  Winkel 
von  SO — 50 *  austretend,  in  schwach 
gekrümmtem  Bogen  ansteigend,  campt«  >- 
drum  durch  Gabeltheilung ,  ein  gross 
maschiges  Randnetz  vorhanden,  Anasto- 
mosen schief  verlaufend,  ihre  Felder 
mit  polygonalen  Maschen.  Die  Gattung 
Punica  gehört  der  Mittelmeerregion  an 
und  erreicht  ihre  Nordgrenze  im  süd- 
liehen Tirol,  an  den  ol>eritalienischen 
Seen  und  in  den  von  ihnen  ausgehen- 
den Thälern.  im  Wallis  bei  Si«»n 
theils  cultivirt  oder  verwildert,  al»er 
auch  an  ursprünglichen  Standorten, 
wenn  nicht  in  letzterer  Beziehung  ein 
Irrthum  unterläuft.  Punica  gehört  jedenfalls  zu  den  Arten,  welche  sich  aus 
der  Tertiärzeit  erhalten  halten,  die  Glaciabeit  musste  t>ei  der  Ausdehnung 
der  Gletscher  nach  Süden,  die  nördliche  Verbreitung  der  Art  im  Süden 
verrücken,  erst  nach  Ablauf  derselben  konnte  sie  wieder  in  nördlicher  Rieh 
tung  an  Terrain  gewinnen,  *rol>ei  es  sich  frägt  in  wie  weit  die  Hand  des 
Menschen  bei  dieser  Verbreitung  l>etheiligt  war. 


Fig.  Ml. 

1  —  4  Pvnicu  Piamektmi  Sap.  Bluihenkno*peu 
6  Blatt.  Mexiraieux  Pliocän  6  P.  (irano/im  I. 
Blatt.    Bozen.    (1-5  Copli  nach  Saporta 
«  Nach  der  Natur.) 
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XVIII.  Reihe.  Thymelinae. 

Alis  jeder  der  dieser  Reihe  angchörigen  Familien,  den  Tliymelaeticeen, 
ElaeagnaceeH  und  l*roteaceen  werden  von  den  Autoren  Reste,  vorwiegend 
Blätter,  seltener  Früchte  oder  Samen  angeführt.  Die  vierzühligen  Blüthen 
besitzen  selten  Kelche  und  Krone,  meist  nur  ein  gefärbtes  Perigon,  die  Staub- 
blätter in  einen)  oder  zwei  Kreisen,  einem  oberständigen  einfdcherigen  Frucht- 
knoten, aus  einem  einzigen  Fruchtblatte  bestehend,  eine  Samenknospe,  Früchte: 
Beeren,  Steinfrüchte,  Kapseln.  Blätter  ohne  Nebenblätter,  ausnahmslos  Bäume 
und  Sträucher. 

Die  Familie  der  Thymeleaceen  hat  Blätter  und  Blüthen  fossil  aufzu- 
weisen. Sie  gehört  vorwiegend  mit  ihren  recenten  Arten  den  Tropen  und 
Subtropen  der  südlichen  Halbkugel  an,  eine  kleinere  Anzahl  der  nördlichen, 
noch  geringer  ist  ihre  Zahl  in  der  gemässigten  Zone.  Actinomorphe  vier- 
zählige  Blüthen  mit  einfacher,  selten  doppelter  Blüthenhülle,  acht  selten  zwei 
bis  vier  Staubblättern,  einem  einfächerigen  Fruchtknoten  mit  hängender  Samen- 
knospe, Beeren  oder  Steinfrüchte  charakterisiren  die  Familie.  Die  grössere 
Zahl  der  Blätter  ist  der  Gattung  Daphne  L.,  die  kleinere  Pimelea  K.  Br.  zu- 
gctheüt,  erstere  Gattung  Europa  und  Asien  grossentheils  der  gemässigten 
Zone,  letztere  Neuholland,  Vandiemensland  und  Neuseeland  angehörend.  Mit 
Ausnahme  einer  einzigen  Art  sind  alle  übrigen  fossilen  Arten  der  Gattung 
Pimelea  durch  Heer  aus  dem  Tertiär  der  Schweiz  meist  von  Oeningen  oder 
Ruchöft  im  Samlande  (P.  oeningensis,  P.  maritima,  P.  pulehella,  P.  crassipes 
(Fig.  352  i  beschrieben.  Die  Annahme,  dass  diese  ganzrandigen,  meist  läng- 
lich-lanzettlichen oder  verkehrt  eiförmigen,  sitzenden  oder  gestielten  Blätter  von 
dieser  Gattung  herrühren,  gründet  sich  auf  die  den  recenten  Blättern  ähnliche 
Form  der  fossilen  Blätter  und  auf  das  Vorkommen  einer  röhrigen,  mit  vier- 
theiligem Saume  versehenen,  an  der  Basis  di  r  Röhre  behaarten  Blüthe  \Fig.35218), 
welche  mit  P.  oeningensis  (Daphne  A.  Br.  i  vereinigt  wird.  Die  Staubblätter  sollen 
aus  der  Röhre  herausragen,  wovon  jedoch  die  Abbildung  nicht«  zeigt.  Was  die 
Blüthe  betrifft,  so  ist  bei  Pimelea  die  Basis  der  Röhre  in  der  Regel  unbe- 
haart, wenn  sie  auch  im  übrigen  Theile  behaart  ist,  ferner  ist  die  Blüthe  der 
fossilen  Röhre  nicht  vollständig,  wäre  sie  dies,  so  müsste  der  oberständige 
Fruchtknoten  wie  auch  bei  Daphne  vorhanden  sein.  Allerdings  sieht  die 
Blüthe  einer  Thymelaeaeeenblüthe  ähnlich ,  ist  aber  damit  auch  bewiesen, 
dass  sie  eine  solche  ist?  Haben  wir  nicht  in  anderen  Familien  röhrige 
Blüthon  mit  viertheiligem  Saume?  Sodann,  ist  die  Blüthe  vollständig,  so 
stammt  sie  von  einer  Familie  mit  unterständigem  Fruchtknoten,  von  wel- 
chem sie  abgefallen.  Die  Blüthe  kann  al.su  «las  nicht  beweisen,  was  sie  be- 
weisen soll.  Ferner  frägt  es  sich,  ob  die  von  Heer  bei  den  einzelnen 
Blattfonnen  vereinigten  Blätter  wirklich  zusammen  gehören  (vgl.  Fig.  H52\ 
Die  Unterscheidung  der  einzelnen  Arten  beruht,  wie  die  Gattungsbestim- 
mung, bei  der  theilweise  ungenügenden  Erhaltung  der  Blätter  auf  ziem- 
lich schwachen  Füssen;  hinsichtlich  der  Form  lässt  sich  nur  sagen,  dass 
Blätter  dieser  Art  auch   in  anderen  Familien  nichts  weniger  als  selten 
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sind.    Ihr  Leitbündelverlauf  ist  meist  sehr  unzureichend  erhalten,  dass  er 
gefiedert  ist,  lässt  sich  zwar  erkennen,  Genaues  aber  nicht  ermitteln.  Bei 
den  recenten  Arten  Ist  er  je  nach  der  Form  und  Breite  der  Blätter,  wie  nach 
ihrer  Consistenz  verschieden.    Bei  den  Blättern  von  Pimelea  mit  lederartiger 
Textur  ist  derselbe  mit  Ausnahme  des  Mittelleitbündels  ohne  Präj>aration 
nicht  zu  sehen,  bei  den  Arten  mit  sehr  schmalen  linearen  Blättern  ist  nur 
der  nach  oben  weniger  starke  Mittelleitbündel  sichtbar.    Sind  die  Blätter 
breiter,  so  entspringen  je  nach  der  Blattform  die  secundären  Leitbimdel 
unter  einem  Winkel  von  70— 80°,  bei  den  lanzettlichen  bis  rundliehen  unter 
einem  Winkel  von  60°,  er  wird  aber  immer  gegen  die  Spitze  hin  kleiner. 
Die  Leitbündel  haben  daher  durchgängig  einen  steilen  Verlauf,  sie  verbinden 
sich  camptodrom  direet  oder  durch  schiefaufsteigende  Tertiärleitbündel.  Un- 
vollständige Secundärleitbündel  sind  allgemein,  sie  verbinden  sich  mit  den 
secundären  und  tertiären.  Die  auf  diese  Weise  entstehenden  Felder  enthalten 
polygonale  Maschen  der  weiteren  Verzweigungen.  Alle  diese  Leitbimdel  sbid 
zart  und  werden,  wenn  die  Blätter  weniger  derb  sind,  bei  durchfallendem 
Lichte  besser  als  bei  auffallendem  gesehen.    Was  bei  Heer  von  diesem 
Leitbündelverlaufc  abgebildet  ist,  stimmt  bei  den  vergrösserten  Figuren  hin- 
sichtlich des  Abgangswinkels  der  Leitbündel  der  Hauptsache  nach  überein. 
im  übrigen  ist  die  Uebereinstimmung  nicht  gross.  Jedenfalls  sind  die  fossilen 
Reste  nicht  beweisend.    Für  noch  weniger  beweisend  kann  ich  das  von 
Ettingshausen  abgebildete  Blatt  der  P.  kutschlinica  halten,  es  findet  sieh 
bei  ihm  nichts,  was  für  Pimelea  spräche,  kaum  die  Form.   Blätter  mit  stumpf 
abgerundeter  Spitze,  wie  sie  Heer  und  Ettingshausen  abbilden,  sind  auch 
unter  den  Myrsinaceen,  Sapotaceen  und  Ebenaceen  beschrieben.  Femer 
kommen  solche  Blätter  auch  bei  vielen  Daphne-  Arten  namentlich  an  der 
Basis  der  Jahrestriebe,  aber  auch  unter  den  Blättern  anderer  Familien  vor. 
Ein  derartiger  Wechsel  der  Blattfonnen ,  auf  welchen  ich  schon  wiederholt 
hingewiesen  habe,  welcher,  man  kann  dies  wohl  ganz  unbedenklich  sagen, 
ganz  allgemein  ist  und  sich  bei  allen  Gattungen  findet,  wenn  man  darauf 
achtet,  sollte  allein  schon  die  Palaeontologen  veranlassen,  hinsichtlich  der 
Unterbringung  der  Blattfonnen  etwas  vorsichtiger  zu  sein.    Der  I^eitbüiulel 
verlauf  der  Blätter  von  Daphne  steht  jenem  von  Pimelea  sehr  nahe,  wie  denn 
auch  die  Blattformen  der  Arten  mit  kleineren,  schmäleren  Blättern  manches 
Verwandte  mit  jenen  dieser  Gattung  haben.    Die  Blätter  sind  sitzend,  mit 
verschmälerter  Basis  und  ganzrandig,  zuweilen  ziemlich  breit,  wie  D.  odoni. 
D.  Laureola,  D.  pontica.    Bei  allen  dünnhäutigen  Blättern  von  Daphne  ist 


Digitized  by  Google 


Thymeleaceae.  Pimelea.  Daphne. 


047 


Fig  ^52. 

1  KudnphniphyUum  rosmarinoid,»  ConweiiU.  Saraland  Bernstein.  I  Daphne  rndobojana  I  nger 
Itadoboj.  ünt.  Mlocai  s  D.  pr(A<xjaeu  Ettingshausen.  Friesen.  Ob.  oligocan.  4  lt.  »dora  Thbg. 
Japan.  N.  d.  Natur.  5  D.  Onidium  L.  Südeuropa.  N.  d.  Natur  6  Exocnrpu*  mdobojanu*  t'nger 
Itadoboj.  lTnt.  Miocan  7  E.  lH.z<>ntnxii>  Fresl.  Fhilippinen.  N.  d.  Natur.  8  Elaecujnu*  acuminaim 
Heer.  Oeningen.  Ob.  Miocan.  V  Elntn.miir»  cnmpanulatu*  Heer.  Blüthe.  Spitzbergen.  Tertiär. 
10  Etoeagmu  areiietu  Heer.    Steinkern.   Grönland.   Tertiär.    Ii  Efoeopnut  «»./uWOo/mm  L  Blatt. 
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für  da«  Kennzeichen  einer  anf  Blätter  allein  gegründeten  Gattung  gelten. 
Manche  der  recenten  Arten  haben  dicke  lederartige  Blätter,  der  Ix'itbündel- 
verlauf  gefiedert,  die  Secundärleitbündel  unter  einem  Winkel  von  60 —  9(r 
austretend ,  je  nach  der  Blattbreite,  .steil  und  beinahe  gerade  l>ei  schmalen, 
schwach  gekrümmt  bei  breiten  Blättern,  durch  Gabeltheilung  oder  auch 
Tertiärleitbündel  camptodrom,  unvollständige  Secundärleitbündel  zun»  Theilr 
mit  den  secundären,  zum  Theile  mit  den  tertiären  sich  vereinigend  all^ 
mein.    Blätter  von  Daphne,  wie  sie  z.  B.  bei  D.  Gnidium  L.  vorkommen, 
sind  in  jeder  Beziehung  jenen  von  Pimelea  sehr  ähnlich,  wie  auch  die  von 
Heer  abgebildete  Blüthe  einer  solchen  von  Daphne  ähnlicher  ist  Die  recenten 
Arten  sind  von  den  Azoren,  den  Canaren,  Nordafrika  durch  Europa,  Klein 
a.sien,  den  Kaukasus,  Peraien,  Altai,  Himalaya,  Nordchina  bis  Japan  ver 
breitet.    Diese  Verbreitung  entspricht  jener,  der  Pflanzenformen,  welche  mit 
Sicherheit  zu  bestimmende  Reste  im  Tertiär  hinterlassen  haben  und  ist  es  da 
her  a  priori  nicht  unwahrscheinlich,  das«  Daphne  in  der  Tertiärzeit  in  Europa 
vorhanden  war.    Eine  andere  Frage  ist,  ob  wir  den  Beweis  führen  können 
Unter  den  beschriebenen  Blättern  sind  solche,  welche  der  Form  nach  wohl 
Blätter  von  Daphne  sein  könnten  und  jenen  von  D.  Ijaureola,  D.  pontica,  D 
odora  verwarn  1t  sind,  ihr  Leitbündel  verlauf  ist  jedoch  unvollständig,  wie  z.  B 
bei  D.  Ainllinis  Unger,  D.  lignitum  Ettingsh. ,  D.  venusta  Unger  von  Salz 
hausen,  D.  radobqjana  Unger  von  Radoboj,  D.  protogaea  Ettingsh.  von  Priesen 
und  Sobrussan  (Fig.  352  2  S),  während D. persooniaefolia  O.Web.,  D.  oreodaphnotdo 
O.  Web.  von  Bonn  in  Folge  des  l^eitbündelverlaufes  kaum  hierher  gehören 
Ebenso  zweifelhaft  sind  ungeachtet  besser  erhaltenen  Leitbündel  Verlaufes  die  vor. 
Rixhöft  durch  Heer  beschriebenen  Arten  D.  persooniaeformis,  D.  denainervis, 
bei  welch'  letzterer  die  unvollständigen  Secundärleitbündel  parallele  Felder 
mit  den  secundären  Leitbündeln  bilden,  bei  beiden  jedoch  der  Leitbünde] 
verlauf  jenem  der  recenten  Arten  von  gleicher  Blattform  wenig  ähnlieh  ist. 
Da  nun  ähnliche  Blattformen  auch  anderweitig  vorkommen ,  andere  Reste, 
welche  die  Bestimmungen  der  Blätter  stützen  können,  fehlen,  so  kann  die 
Frage  nach  ihrer  Existenz  im  Tertiär  nur  zweifelhaft  bleiben,  so  sehr  auch 
neben  der  allgemeinen  Verbreitung  der  recenten  Arten ,  das  Vorkommen 
einzelner  Arten,  z.  B.  D.  pontica,  dafür  spricht. 

Als  Eudaphni(o)phyllum  bezeichnet  Conwentz  Blätter,  welche  jenen  «ler 
recenten  Gattung  Daphne  ähnlieh  sind,  eine  Bezeichnung,  welche  jedenfaUV 
zweckmässiger  als  Daphne  ist  ,  da  wir  für  keine  der  beschriebenen  fossilen 
Z>a/»Än«-Arten  den  sicheren  Nachweis  ihrer  Zugehörigkeit  füliren  können.  Di* 
von  Conwentz  a.  a.  O.  (pag.  95  ff.  tab.  10  fig.  1—10)  beschriebenen  iuu 
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päisehen  bis  zu  den  Canaren  verbreiteten  D.  Onidium  L.  ähnlich.  Eine 
weiter  nach  Norden  reichende  Verbreitung  einer  verwandten  Art  in  der 
Tertiärzeit  ist  wohl  möglich.  Was  Heer  Daphnophyllum  genannt  hat,  ist 
von  ihm  zu  den  tamraceen  gestellt.  Mit  Grund  lässt  sich  über  ihre  Ver- 
wandtschaft nichts  sagen,  ausser  dass  die  eine  Art  D.  Fraasii  Heer  der 
fossilen  Persea  speciosa  ähnlich  ist  (Heer,  Kreidepflanzen  von  Moletein). 

Reste  aus  den  Elaeagnaceen  sind  nur  selir  wenige  bekannt,  von  welchen 
zwei  von  vorneherein  auszuschliessen  sind.    Es  sind  dies  die  beiden  von 
Ludwig  aus  der  Braunkohle  der  Wetterau  beschriebenen  Hippophae  dis- 
persa und  H.  striata,  die  erstere  der  längst  bekannte  Folliculites  kaltennord- 
heimensis  Zenker,  welcher  später  durch  Heer  Carjmlithes  Websteri  genannt 
wurde,  über  dessen  Herkunft  wir  nichts  wissen,  die  zweite  Steinkeme  eben- 
falls unbekannter  Abstammung  sind.    Zweifelhaft  ist  der  dritte  Rest,  von 
O.  Weber  aus  dem  Tertiär  von  Bonn  und  Oeningen  als  Elaeagnus  acuminatus 
i^Fig.  352  8)  beschrieben,  ein  Blatt,  dessen  Ijcitbündelverlauf  nur  den  mittleren  und 
die  seeundären  I^eitbündel,  diese  unvollständig,  zeigt.  Bei  Nyssa  (S.  613)  habe 
ich  darauf  hingewiesen,  dass  unter  den  zahlreichen  fossilen  Nyssa-Arten  Stein- 
keme von  Elaeagnaceen  verborgen  sein  können.  Die  schuppenfön nigen  länger 
oder  kürzer  gefransten,  der  Blatttiäche  aufliegenden,  braunen  oder  farblosen 
Haare,  welche  Zweige,  Blätter  und  Blüthen  bedecken  und  sich  bei  fossilen  Blättern 
dieser  Familie  in  Folge  der  ziemlich  dicken  Wände  wohl  erhalten  könnten, 
würden  Blätter  dieser  Gruppe  leicht  erkennen  lassen,  ich  habe  jedoch  bis 
jetzt  an  fossilen  Blättern  nichts  davon  finden  können.    Sind  sie  verloren 
gegangen,  so  hinterhissen  sie  keine  dem  unbewaffneten  Auge  sichtbare  Spur 
ihres  Vorhandenseins ,  nur  die  mikroskopische  Untersuchung  kann  die  An- 
heftungsstelle  nachweisen.   Der  I^itbündel verlauf  ist  bei  Elaeagnus  gefiedert, 
die  Secundärleitbündel  unter  einem  Winkel  von  40—00°  austretend,  alter- 
nirend  oder  opponirt  an  demselben  Blatte,  camptodrom  durch  Verbindung 
von  (iabelästen  oder  durch  Tertiäräste,  ein  Randnetz  mit  grossen  polygonalen 
Maschen,  wenn  die  Camptodromie  vom  Rande  entfernt  liegt,  im  entgegen- 
gesetzten Falle  fehlend.   Die  Verbindung  zweier  aufeinanderfolgender  Secun- 
därleitbündel «rfolgt  in  dem  einen  Falle  durch  einen  unter  rechtem  Winkel 
nach  oben  und  unten  verlaufenden  Gabelast,  im  anderen  Falle  durch  unter 
spitzem  Winkel  entstehende  Gabeläste,  deren  oberer  mit  dem  folgenden,  der 
untere  mit  dem  vorausgehenden  sich  verbindet.  Zu  diesen  länger  bekannten 
Resten  kommen  noch  durch  Heer  beschrieben  aus  dem  Tertiär  von  Grön- 
land ein  Steinkern  (E.  areticus  [Fig.  352  >0])  und  aus  dem  Tertiär  von  Spitzbergen 
eine  Blüthe  (Elaeagnites  campanulatus  [Fig.  352^.  Der  ovale  Steinkern  ist  als 
a  i,,«,ua  nrhnlten  und  zählt  sechs  Rinnen  :  er  würde,  hätten  nicht  andere  Stein- 
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woher  dann  Heer  weiss,  dass  sie  eine  männliche  Blüthe  ist,  ist  nicht  an- 
gegeben. Die  Blüthcn  von  Elaeagnus  sind  bekanntlich  Zwitter.  Das  Frucht- 
fleisch ihrer  Steinfrüchte  geht  aus  dem  Perigon  hervor,  das  Steingehäu«*1 
aus  dem  Fruchtknoten,  bei  Hippophae  umhüllt  hei  der  reifen  Frucht  dieser 
den  schwarzen,  glatten ,  glänzenden  Samen  als  häutiger  Sack.  Dass  die 
Familie  in  der  Tertiärperiode  noch  nicht  existirte,  ist  möglich,  jedoch  nicht 
wahrscheinlich,  da  Blätter  von  Hippophae  rhamnoides  im  Quartär  .Schwedens 
durch  Nathorst  nachgewiesen  sind;  es  fehlt  indess  an  Resten,  welche  diese 
Existenz  bewiesen.  Dass  sie  borealen  Ursprungs  ist,  darf  wohl  sicher  ange- 
nommen werden,  das  Vorkommen  von  Sepherdia  in  Nordamerika,  von  Elae- 
agnus von  der  Mediterranregion  bis  nach  Nordchina,  Japan  und  in  das  tru 
pische  Asien  und  Australien,  von  Hippophae  von  Dahnatien,  Mittelitalien. 
Mittel-  und  Nordeuropa  bis  Turkestan  scheint  mir  dafür  zu  sprechen. 

Hinsichtlich   der  froteaeeen  sind  zuerst  von  Bentham,   später  von 
Saporta(Conipt.  rendus.  T.  92. 1881)  Bedenken  gegen  deren  Vorhandensein  im 
Tertiär  erhoben  worden ,  indem  erstcrer  auf  die  Aehnlichkeit  ihrer  Blätter 
mit  jenen  der  Myrieaceen,  letzterer  mit  noch  anderen  Familien  liinwies.  Von 
Anderen  dagegen  wird  die  Frage  im  entgegengesetzten  Sinne  beantwortet 
Zunächst  sind  es  Unger  und  Ettingshausen,  welche  die  Familie  der 
Proteaceen  im  Tertiär  Europa' s  zahlreich  vertreten  glauben,  während  Heer 
und  Schimper  einen  Theil  der  früher  zu  den  Proteaceen  gestellten  Blätter 
den  Myricaceen  zuweisen,  doch  aber  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  bri 
der  ersteren  Familie  belassen.   Die  recenten  Gattungen  sind  über  Australien 
und  Südafrika  verbreitet,  zum  kleinsten  Theil  gehören  sie  dem  südlichen 
Amerika,  dem  tropischen  Asien,  Neuealedomen  und  Neuseeland  an.  Die 
Blätter  sind  meist  ziemlich  derb,  lederartig,  ganzrandig,  gezähnt,  eingeschnitten, 
einfach  oder  doppelt  gefiedert,  zuweilen  die  Blätter  imd  Fiedern  cyhndrüsch . 
ihr  Bau  ist  durch  das  häufige  Vorkommen  mechanischer  Elemente  im  Blatt 
parenehym ,  wie  durch  die  Epidermis  und  die  eingesenkten  Spaltöffnungen 
ausgezeichnet.    Bei  dem  Zusammentreffen  gewisser  Blattformen ,  de*  Bauen- 
der Epidermis,  wie  des  Blattparenchyms  würden  bei  fossilen  Blättern  die 
Structurverhältnisse  wohl  die  Bestimmung  sichern  können,  »her  einmal  ist 
der  Bau  der  Epidermis,  sodann  auch  jener  des  Blattinneren  auf  diese  Familie 
nicht  allein  beschränkt,  ferner  kenne  ich  über  den  Bau  fossiler  Proteaceen 
blätter  nur  die  ganz  allgemein  gehaltene  Angabe  Ettingshausen 's  in  den 
Sitzungsber.  der  Akad.  zu  Wien,  1852.  Bd.  IX,  dass  der  Bau  der  Epidermis» 
der  in  der  Kreide  von  Aachen  vorkommenden  Proteaccenblätter  nach  DeWy'- 
Untersuchung  mit  jenem  von  Grevillea  übereinstimme,  dessen  Angaben  t-r 
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und  Samen  angeführt.  Der  Fruchtknoten  ißt  oberständig,  einfächerig,  der 
(iriffel  nach  dem  Abblühen  meist  einige  Zeit  stehenbleibend,  die  Früchte 
sind  Steinbeeren,  holzige  oder  lederartige  Kapseln  oder  Schliessfrüchte,  häufig 
mit  geflügelten  Samen,  zuweilen  ziemlich  gross,  die  Flügel  entweder  von 
unter  sich  netzartig  ver- 
bundenen Linien  durch- 
zogen oder  ohne  diese,  die 
Flügel  mit  einem  Rand- 
saume oder  ohne  diesen, 
Samen  seitlich  oder  an  der 
Basis  des  Flügels  ansitzend. 
Die  im  Tertiär  vorkommen- 
den Früchte  und  Samen 
sind  nur  isolirt,  nicht  im 
Zusammenhange  mit  Zwei- 
gen beobachtet,  beide  sind 
aber  mit  Blättern  oder 
Früchten  combinirt,  mit 
welchen  sie  gesellschaftlich 
vorkommen.  Andererseits 
sind  auch  die  Samen  für 
sich  als  Arten,  so  beinahe 

alle    Embothrites  -  Arten, 

beschrieben.  Ettings- 
hausen, Saporta,Unger 
und  Heer  halten  eine  An- 
zahl solcher  Reste  abge- 
bildet. Von  Cetuirrhervs 
Haneri  Ettingsh.  wird  aus 
Sagor  eine  Frucht,  eben- 
daher und  von  Sotzka  von 
Persoonia  Daphnes,  von  P. 
Myrtillus  Ettingsh.  von 
H aering ,  von  P.  cuspidata 

Ettingsh.  aus  Sagor,  von  Lambertia  extincta  Ettingsh.  aus  Sagor  isolirte  junge 
Früchte  mit  kurzem  fadenförmigen  (iriffel  abgebildet  und  mit  Blättern  ver- 
einigt, deren  Leitbündelverlauf  meist  unzureichend  erhalten  ist.  Mögen  nun 
auch  die  Blätter  und  ihr  Leitbündplverlauf ,  ihre  jungen  Früchte  den  ent- 
sprechenden Organen  der  I'roteaceen  ähnlich  sein,  so  ist  damit  noch  nicht 
der  Beweis  geliefert,  dass  sie  dieser  Familie  angehören,  am  wonigsten  aber 
<Ier  Beweis,  dass  Blätter  und  Früchte  zusammengehören.  Blätter  von  Steno- 
earpua  will  Friederich  erkannt  haben.    Persoonia  rculobojana  Unger,  P. 


Fig.  353. 

Bitttier  recenler  Proteacecn.    1.  8  Banktia    3  Dryandra 

5  Orerillea  acanlhifolia.  6.  7  Pertooiiia.  Sämmttich 
Ncuholland.   N.  d.  Natur. 
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Alnus  gestellt.    Heer  bildet  in  Tertiärfl.  der  Schweiz,  Bd.  II  Tab.  97  Fig.  33 
Reste,  Blätter,  Frucht  und  Samen  als  EmboÜirium  salicinum  ab,  sämmtlich 
nicht  im  Zusammenhange,  die  angebliche  Frucht  unvollständig,  ebenso  das 
Blatt.  Eine  ähnliche  Frucht  bildet  Saporta  als  Hakea  amphibola  von  Camoins- 
les-Bains  ab.    Dass  die  von  Heer  auf  derselben  Tafel  abgebildete  Frucht 
von  Banksia  eine  solche  nicht  .«ein  kann,  ist  jedem,  welcher  die  Fruchtstände 
dieser  Gattung  kennt,  klar.    Ihr  Verband  ist  ein  solch"  fester,  dass  ausser 
Fäulnis*  kaum  ein  Vorgang  zu  denken  ist,  welcher  eine  einzelne  Frucht  au> 
dem  Verbände  lösen  kann.    Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Samen,  welch*' 
von  den  genannten  Autoren  abgebildet  werden,  so  von  Ettingshausen  in 
der  fossilen  Flora  von  Haering,  von  Sagor,  in  den  fossilen  Proteaceen,  in 
den  Beiträgen  zur  Flora  von  Steiermark,  von  Pilar  in  der  fossilen  Flora 
von  Sused,  von  Unger  in  Syllogc,  in  der  Flora  von  Kumi,  von  Heer  in 
der  Tertiärflora  der  Schweiz,  von  Saporta  aus  dem  Tertiär  Südfrankreichü 
von  Aix,  St.  Zacharie  und  dem  Bois  d'Asson,  als  Embothrium,  Embothrites. 
von  Hakea  und  Banksia,  die  Samentlügel  meist  von  nach  der  Spitze  hin  con- 
vergirenden  Linien  durchzogen  oder  ohne  solche,  die  Samen  selbst  rundlich, 
verkehrt  eiförmig  oder  oval.    Weniger  gut  erhaltene,  wie  Hakea  palaeoptera 
Sap. ,  H.  iiemersa  Sap.  können  dabei  nicht  in  Betracht  kommen ,  nicht 
gerechtfertigt  ist  es,  die  einen  als  Embothrium,  die  anderen  als  Embothrites 
zu  bezeichnen.    Ferner  scheint  es  mir,  als  sei  man  bei  der  Abgrenzung 
der  besser  erhaltenen  Exemplare  als  Arten  ziemlieh  willkürlich  zu  Werke 
gegangen.    Da  diese  Reste  als  Abdrücke  erhalten  sind,  so  ist  eine  nähere 
l'ntersuchung  nicht  immer  möglich  und  scheinen  auch  mit  Kohle  bedeckte 
Abdrücke  nicht  untersucht  worden  zu  sein.    Bei  den  recenten  Arten  ist  der 
Same  selbst  stets  flach,  weil  das  Eiweiss  fehlt.    Im  Allgemeinen  lässt  sich 
nicht  läugnen,  dass  manche  dieser  Beste  den  gleichen  Theilen  der  Proteaceen 
ähnlich  sind,  dies  genügt  aber  zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  die  Proteaceen 
in  der  Tertiärperiode  Bewohner  Europas  waren,  noch  nicht.    Man  wird  zu- 
geben müssen,  dass  die  zu  den  Proteaceen  gezogenen  jugendlichen  Früchte 
auch  von  einer  anderen  Familie  mit  oberständigem  Fruchtknoten  von  ähn- 
licher Form  stammen  können.    Das  Gleiche  gilt  für  die  wenigen  Früchte, 
bei  welchen  es  sich  noch  frägt,  ob  ihnen  dieser  Charakter  nicht  willkürlich 
beigelegt  ist  und  noch  mehr  für  die  Samen,  welche  in  ähnlicher  Weise  l>ei 
den  Coniferen,  Bignoniaceen ,  Cedrelaceen  vorkommen,  aber  auch  Früchte 
von  Malpighiaceen,  an  welche  ohnedies  manche  erinnern,  sein  können.  In 
jenen  Fällen,  in  welchen  die  Samenflügel  der  recenten  Proteaceen  ein  Ader- 
netz zeigen,  ist  dies  durch  die  starke  Verdickung  der  Seitenwände  ihrer 
Zellen  veranlasst.    Da  wo  man  die  Structur  der  Samen  untersuchen  kann, 
würde  diese  über  die  Herkunft  wohl  Aufschluss  geben.    Einmal  durch  das 
eben  erwähnte  Structurverhältniss,  durch  das  Fehlen  der  Leitbündel,  welche 
die  Malpighiaceen  besitzen,  durch  die  dickwandige»  getüpfelten  und  harz- 
führenden Zellen,  welche  bei  den  Coniferen  vorkommen.    Wenn  man  also 
diese  Reste,  welche  doch  den  aus  den  Blättern  gezogenen  Resultaten  eine 
Stütze  sein  sollten,  näher  prüft,  so  erhöhen  sie  die  Sicherheit  der  Bestimmung 
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dieser  keineswegs.    Wie  meist  immer  besteht  der  grösstc  Theil  der  fossilen 
Reste  aus  Blättern,  welche  entweder  zu  recenten  Gattungen,  wie  Lomatia, 
Hakea,  Persoonia,  Grevillea,  Stenocarpus  gezogen  oder  mit  ihnen  verglichen 
sind,  wie  Embotrithes,  KnujhHtes,  Bauteiles  oder  sie  haben,  als  Zwischenstufe 
zwischen  Myricaeeen-  und  Proteaeeenblättern  betrachtet,  die  Bezeichnung 
Myricophyllum  von  Sa p ort a  erhalten,  während  andere  von  demselben  Autor 
als  Palacodendron  bezeichnet  werden.  Diese  letzteren,  gestielte,  längliche,  läng- 
lich-lanzettliche, ganzrandige,  schmale  Blätter  mit  unter  spitzem  Winkel  aus- 
tretenden steil  aufsteigenden  Secundärleitbündeln ,  deren  Felder  ein  Netz 
kleiner  Maschen  einschliessen ,  verwandt  mit  den  ganzrandigen  Blattformen 
von  Protea,  Leucadendron,  Hakea,  Grevillea.   Myricophyllum  umfasst  ähnliche, 
jedoch  gezähnte  Blattformen,  die  Secundärleitbündel  ziemlich  gerade  ver- 
laufend, wenig  gekrümmt,  ihre  Felder  mit  zahlreichen  kleinen  Maschen, 
beide  im  südfranzösischen  Tertiär  sehr  häufig.    Die  letzteren  haben  mit  den 
Blättern  der  Myricaeeen  viel  l übereinstimmendes,  indess  fehlt  es  auch  nicht 
an  anderen  Familien,  mit  welchen  sie  verglichen  werden  können,  die  ersteren 
gehören  zu  Blattformen,  welche  sich  auf  eine  Reihe  von  Familien  beziehen 
lassen,  wobei  ich  bezweifeln  möchte,  da*8  die  vergrösserte  Abbildung  des 
Leitbündel  Verlaufes  genau  Ist.    Ich  kann  darin  irren,  nach  meinen  Erfah- 
rungen jedoch  verhalten  sich  Blätter  mit  einem  Leitbündelverlauf,  wie  ihn 
die  Abbildung  in  natürlicher  Grösse  darstellt,  anders,  als  dies  in  der  ver- 
grösserten  Abbildung  dargestellt  wird.  An  sich  wäre  der  Name  Myricophyllum 
für  Myrica  ähnliche  Blätter  in  dem  Sinne,  wie  ihn  Conwentz  gebraucht 
hat,  ganz  passend,  Palacodendron  eine  Bezeichnung,  welche  sich  für  Stämme 
unsicherer  Abstammung  verwerthen  Hesse. 

Eine  dritte  Gruppo  von  zu  den  Proteaceen  gezählten  Blättern  ist  von 
U  n  ger,  Heer  und  Sc  h  imper  hierher  gestellt :  Dryandroides  Unger  (Fig.  3541), 
kurz  gestielte  Blätter  mit  eingeschnittenem  Rande,  sehr  starkem  Mittelleit- 
bündel,  Secundärleitbündel  horizontal  verlaufend,  »die  Felder  entweder  durch- 
aus oder  nur  an  der  Spitze  dietyodrom«.    Es  sind  durchgängig  Blätter  von 
unzureichender  Erhaltung,  welche   wohl  ebenfalls  wie  die  bereits  ausge- 
schiedenen zu  den  Myricaeeen  gehören.    Von  Sc h  imper  wird  dann  ferner 
Dryandra  SchraiUrii  Heer  (Fig.  351*),  das  schon  von  Sternberg  als  Aspleniopteris 
Schrankii  beschriebene  Blatt,  als  Proteaceenblatt  betrachtet.    Von  mir  ist  es 
als  Vorläufer  der  Myrica  (Comptonia)  asplenifolia  Rieh.  (Fig.  354  *)  bei  den  Myrica- 
eeen erwähnt,  einer  jener  Reste,  wie  sie  von  mir  schon  wiederholt  hervorge- 
hoben worden  sind.  Die  zweite  hierher  gezogene  Art,  D.  Thesei  Unger  von  Kumi, 
ist  schwerlich  davon  zu  trennen,  was  von  Unger  Behaarung  genannt  wird, 
iöt  wahrscheinlich  nichts  als  die  oft  vorkommende  rauhe  Oberfläche  des 
Kohlenbelags.   Dass  »nervi  secundarii  obsoleti*  kein  diagnostisches  Merkmal 
sind,  ist  selbstverständlich. 
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Aussehen  den  Beweis  für  deren  Existenz  im  Tertiär  gefunden.  Es  frägt  sieb 
nun,  ob  die  dahin  gezogenen  Blätter  einen  solchen  liefern.  Was  bei  recenten 
Blättern  auf  die  Proteaceen  führen  kann,  die  Untersuchung  der  Blattstructur. 
die  lederartige  Textur  geht  bei  fossilen  Blättern  entweder  verloren  oder  es 
kommt  auch  jenen  anderer  Familien  zu,  von  welchen  ich  nur  Querctts,  Agni- 
Joliaceen  nennen  will.  Andererseits  ist  der  Ixjitbündelverlauf  in  dieser  Familie 
in  den  einzelnen  Gattungen  verschieden,  und  wie  der  Bau  der  Epidermis 
die  Sichtbarkeit  des  Leitbündelverlaufes  bei  den  recenten  Formen  stört  oder 
verhindert,  so  ist  dies  nicht  allein  bei  den  Proteaceen  der  Fall,  sondern  auch 
bei  anderen  Familien  mit  demselben  Baue  und  für  fossile  Blätter  nicht  zu 
verwerthen,  da  bei  ihnen  auch  andere  Ursachen  den  Leitbündelverlauf  ver- 
decken können.    Ebenso  wenig  ist  der  starke  Mittelleitbündel,  sein  Vorragen 
üW  die  Blattfläche  charakteristisch.    Es  ist  daher  Heer  auch  nicht  im 
Stande  gewesen,  von  den  Blättern  der  I*roteaceen  in  seiner  Tertiärflora  der 
Schweiz  eine  brauchbare  Diagnose  zu  geben,  l>ei  den  Gattungen  beschränkt 
er  sich  auf  Protea,  während  Sc h  im  per  nach  dem  Verhalten  bei  den  recen- 
ten Formen  sie  von  allen  Gattungen  gibt,  meist  verbunden  mit  jener  der 
Blüthen  und  Früchte,  wovon  bei  den  fossilen  Formen  keine  Kede  sein  kann. 
Da  von  ihm  der  Leitbündelverlauf  nach  den  Blättern  der  recenten  Arten  an 
gegeben  ist,  so  fehlt  es  nicht  an  Widersprüchen  bei  der  Charakteristik  der  fossilen 
Arten.  Ich  erwähne  den  Leitbündelverlauf  der  einzelnen  recenten  Gattungen, 
bei  welchem  nicht  selten  eine  bestimmte  Beziehung  zur  Blattform  hervortritt 
Bei  Haken  ist  nur  ein  Mittclleitbündel  vorhanden  bei  cylindrischer  Blattfonn 
oder  bei  den  in  gleicher  Weise  gefiederten  Blättern,  auch  bei  sehr  schmalen 
linearen  flachen  Blättern,  die  Zahl  der  Leitbündel  nimmt  mit  der  Breite  des 
Blattes  zu,  drei,  fünf,  sieben  parallele  Leitbündel  durchziehen  strahlig  das  Klatt. 
deren  Verzweigungen  nicht  selten  durch  die  Entwickelung  der  Epidermis  ver- 
deckt sind.   Bei  dünneren  verbinden  sie  die  Primärleitbündel  durch  schief  auf- 
steigende, dabei  gerade,  gebogene  oder  geknickte*  Anastomosen  quadratische 
Felder  bildend,  aus  dein  mittleren  gefiederte  Secundärleitbündel,  welche  läng- 
liche mit  diesem  parallele  Felder  bilden.  Nel>en  diesem  kommt  dann  auch  der 
sog.  acrodome  Leitbündelverlauf  vor,  die  beiden  seitlichen  Primärleitbün«lel 
entspringen  unter  sehr  spitzem  Winkel  über  der  Blattbasis.  Ferner  findet  sieh  der 
bogenläuh'gc  Verlauf,  die  Primärleitbündel  nach  der  Blattepitze  eonvergirend. 
die  Secundärleitbündel  der  mittleren  primären  fiederförmig,  die  der  seitliehen 
anastomosirend ,  längs  des  Randes  ein  Maschennetz;  sodann  der  strahlige. 
die  Primärbündel   mit  gabeligen   und  fiederförmigen  Verzweigungen,  die 
letzteren  als  Anastomosen,   der  als   fächerförmiger  Leitbündelverlauf  be- 
zeichnete, eine  Modification  «los  vorausgehenden,  endlich  der  irefiedert^  mit 
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blättor  täuschend  den  Blättern  einer  Hakea  ähnlich  sehen.  Bei  Lomatia  die 
nicht  gefiederten  Blätter  mit  nach  der  Blattspitze  hin  sich  verdünnendem  Mittel- 
leitbündel, die  gabelnden  Secundärleitbündel  sämmtlich  eamptodrom.  Dadurch 
entstehen  mit  «lein  Mittcllcitbündcl  parallele  längliche  Felder,  welche  in  die 
Zähne  Aeste  abgeben  und  durch  weitere  Verzweigungen  in  polygonale  Maschen 
zerfallen.  Bei  den  gefiederten  Blättern  (he  Abschnitte  fiedernervig,  die  Secun- 
därlcitbündel  craspedodrom,  durch  die  Verzweigungen  zahlreiche  polygonale 
Maschen.  Bei  den  chilenischen  Arten  der  Leitbündelverlauf  gefiedert,  die  Secun- 
därleitbündel  durch  Gabeltheilung  eamptodrom,  Randnetz  mit  grossen  Maschen, 
die  Felder  sämmtlich  mit  polygonalen  Maschen.  Embothrium  hat  gleichfalls 
fiederförniigen  I>eitbündelverlauf,  die  Camptodromie  entsteht  durch  die  letzten 
Tertiärleitbündel.  Bei  Embothrium  coccineum  Püppig!  die  Unterfläche  mit 
kleinen  Höckern  bedeckt. 

Bei  Orevillea  der  Leitbündelverlauf  gefiedert  mit  schiefverlaufcnden  Se- 
cundärleitbündeln  bei  linearen  Blättern,  z.  B.  G.  linearis,  bei  eiförmigen 
Blättern,  wie  G.  myrtijolia,  gefiedert  mit  gegen  die  Spitze  con vergütenden 
Leitbündeln,  bei  0.  laurina  die  Secundärlcitbündel  unter  nahezu  rechtein 
Winkel  austretend,  durch  Gabeltheilung  eamptodrom.  Bei  den  vorher  ge- 
nannten die  Camptodromie  durch  die  Tertiärleitbündel.  Bei  solchen  Arten 
wie  G.  juniperina,  G.  aciphylla  ist  nur  ein  Leitbündel  vorhanden,  wie  auch 
an  linearen  Abschnitten  der  Arten  mit  gefiedorten  Blättern.  Sind  die  Ab- 
schnitte breiter,  so  sind  die  Secundärleitbündel  craspedodrom.  Auch  bei 
Dryandra  ist  der  Leitbündelverlauf  wechselnd.  Bei  einem  Theile  der  fieder- 
förmig  eingeschnittenen  Blätter  ist  nur  ein  Mittelleitbündel  sichtbar,  ebenso 
bei  don  linearen  mit  gezähnter  Spitze,  bei  anderen  Arten  treten  in  den  Ab- 
schnitt drei  Leitbündel  ein,  bei  buchtig  gezähnten  Blättern  ist  der  I>eitbündel- 
verlauf  gefiedert,  ein  Theil  der  Secundärlcitbündel  ist  craspedodrom,  andere 
enden  in  den  Zahnbuchten  gabelig.  Die  Tertiärlcitbündel  sind  überall  zu 
einem  mehr  oder  weniger  vortretenden  Netz  von  Verzweigungen  verbunden. 
Den  wechselnden  Blattformen  von  Banksia  entsprechend  wechselt  auch  ihr 
l^eitbündelverlauf.  Einnervig  sind  die  Blätter  bei  den  längeren  oder  kürzeren 
Blättern  von  B.  erieifolia,  B.  Meissneri,  B.  spinulosa,  B.  sphacrocarpa;  wird 
die  Blattfläche  breiter,  so  sendet  der  beinahe  bis  zur  Spitze  gleich  starke 
Leitbündel  unter  beinahe  rechtem  Winkel  secundäre  camptodrome  Leitbündel 
aus,  welche,  wenn  wie  bei  B.  marginata,  die  Blätter  auch  Zähne  besitzen, 
Aeste  in  die  Zähne  senden.  Dieser  Verlauf  der  Secundärleitbündel  bleibt 
der  gleiche  auch  bei  der  Zunahme  der  Breite  und  der  Zähnung  der  Blätter 
mit  der  Modification,  dass  der  Austrittswinkel  bis  zu  20°  steigen  kann,  und 
bei  der  Stärke  der  Behaarung  die  Sichtbarkeit  der  secundären  Leitbündel 
und  ihrer  Verzweigungen  dein  Wechsel  unterliegt  Als  Beispiele  erwähne 
ich  B.  australis,  B.  oblongi/olia,  B.  integrifolia.    Am  klarsten  ist  dieser  Leit- 
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ähnlieh  sind,  ist  der  IxMtbündelverlauf  insoferne  ein  anderer,  als  in  jedem 
Abschnitt  drei  Secimdärleitbündel  eintreten,  deren  seitliche  in  dem  eng 
inaschigen  Netz  der  Tcrtiärleitbündel,  der  mittlere  in  dem  Zahne  enden,  in 
dem  Winkel  zwischen  zwei  Blatteinschnitten  ebenfalls  ein  Secundärleitbündel 
endet.  Hei  allen  von  mir  gesehenen  Arten  ist  die  Blattspitzc  gestutzt,  häutig 
ragt  der  Mittelleitbündel  über  dieselbe  hinaus.  Jenen,  welchen  ein  grössere* 
Herbarium  nicht  zu  Gebote  steht,  sind  Ettingshausens  Blattskelette  «1er 
Apetalen  zu  empfehlen.  Im  Allgemeinen  sei  l>cmerkt,  dass  eine  Reihe  von 
Blättern  reeenter  Protcaceen  bei  dem  gefiederten  Iieitbündelverlauf  mit  Myrte- 
ceenblättern  Achnlichkcit  hat;  die  Secundärleitbündel  unter  sich  campto- 
drom verbunden,  die  dadurch  entstehenden  Felder  je  nach  dem  Verlauf  der 
Secundärleitbündel,  nach  der  Zahl  und  Entfernung  verschieden  gerichtet  und 
begrenzt. 

Bei  der  Mannigfaltigkeit  der  Blattformen  von  Persoonia  ist  der  I^eitbündel- 
verlauf  ebenfalls  wechselnd.    Bei  den  Arten  mit  kurzen  linearen  Blättern. 
P.  ncida  Sieb.,  ist  nur  ein  Mittelleitbündel  verbanden,  ebenso  bei  den  cylindri- 
schen,  bei  sehr  langen  linearen  drei  parallele  welche  übrigens  auch  bei  kür 
zeren  und  breiteren  vorkommen,  bei  Arten  mit  lanzettlichen  Blättern,  z.  B. 
P.  salicina  I'ers. ,  sind  drei  parallele  gegen  die  Spitze  convergirende  Leit- 
bündel vorhanden,  deren  mittelster  seine  Secundärleitbündel  mit  den  seit 
liehen  verbindet,  sodann  der  gefiederte,  z.  B.  ferruginea  Sm. ;  dessen  Secun- 
därleitbündel durch  Gabeltheilung  camptodrom,  die  Felder  durch  die  Ver 
zweigungeu  mit  länglichen  Maschen  ausgefüllt.    Bei  einer  nicht  geringen 
Anzahl  von  Arten  ist  der  I/eitbündel verlauf  in  Folge  der  geringen  Stärke  der 
Bündel  und  des  Baues  der  Epidermis  nicht  sichtbar.    Wie  bei  Hakea  sind 
auch  hier  Randleisten  nichts  l'ngewöhnlichcs.    Friederieb  gegenüber  be- 
merke ich,  dass  wie  bei  anderen  Proteaceengattungen  l>ei  Persoonia  ebenfalls 
ein  mucro  an  der  Blattspitze  vorhanden  ist.  Nicht  allein  aus  diesem  Grunde  ist 
er  nicht  charakteristisch  für  diese  Gattung,  sondern  auch  desshalb  nicht, 
weil  er  bei  einzelnen  Arten  fehlt.    Bei  einem  Theile  der  Profea-Arten,  z.  K. 
P.  acauli.s  Thbg.,  ist  der  taitbündelverluuf  fiederförmig,  die  Secundärleitbündel 
camptodrom  durch  Gabeltheilung,  dagegen  strahlig,  Cydopterxs  ähnlich,  bei 
P.  adiantoides,  P.  cordata  Thbg.    Bei  allen  von  mir  verglichenen  Arten  bilden 
die  aus  den  Secundärleitbündeln  entspringenden  Verzweigungen  in  den  Fel- 
dern längliche  Maschen.    Auch  bei  dieser  Gattung  steht  der  Verlauf  der 
Secundärleitbündel  in  Beziehung  zur  Breite  der  Blätter.  Bei  den  breit  linearen 
Blattformen,  wie  z.  B.  P.  longijolia,  mellifera  treten  die  Secundärleitbündel 
unter  einem  sehr  spitzen  Winkel  von  70— 90»  aus,  um  steil  aufrecht  zu  ver 
laufen,  bei  P.  acatdis  Thbg.,  P.  cynaroides  Thbg.  unter  einem  Winkel  von 
50—  60u,  um  im  Bogen  nach  dem  Rande  und  aufwärts  zu  verlaufen.  Bei 
den  letzteren  ist  immer  ein  aus  den  Campt» «Iromieen  entspringendes  Rand- 
netz vorhanden,  welches  den  ersteren  fehlt  oder  doch  nur  wenig  entwickelt  ist 

Was  nun  die  fossilen  Blätter  betrifft,  so  wird  von  Protea  aus  dem  Tertiär 
der  Schweiz  P.  lingulata  Heer  (^Fig.  354 i),  aus  dem  Tertiär  von  Bonn  P.  linguae- 
folia  O.  Weber,  aus  dem  Tertiär  Böhmens  P.  bilinica  Ettingsh.  angegeben.  Die 
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crstere  hat  hinsichtlich  ihrer  Blattform  wie  ihres  Leitbündelverlaufes  eine  nur 
sehr  entfernte  Achnlichkcit  mit  jenen  recenten  Arten,  mit  welchen  sie  verglichen 
wird,  die  letztere,  welche  ebenfalls  mit  P.  mellifera  verglichen  wird,  hat 
damit  gar  keine  Aehnliekeit,  P.  bilinica  hat  zwar  im  Umriss  mit  dem  Blatte 
der  P.  acaulis  Aehnlichkeit,  der  Leitbündelverlauf  ist  aber  gänzlich  ver- 
schieden. Auf  die  immerhin  entfernte  Aehnlichkeit  der  beiden  aus  dem 
Tertiär  der  Schweiz  und  Böhmens  die  Existenz  der  Gattung  in  dieser  Periode 
anzunehmen,  halte  ich  doch,  so  nahe  diese  Annahme  des  Vorkommens  dieser 
Gattung  im  Tertiär  durch  das  Vorkommen  recenter  Arten  in  Abessinien  ge- 
rückt ist,  nicht  für  zulässig.  Für  das  unvollständige  Blatt  von  Anadenia 
lignitum  Ettingsh.  aus  der  gleichen  Flora  kann  ich  ebenfalls  keine  andere 
Ansicht  gewinnen.  Das  von  Ettingshausen  abgebildete  Blatt  kann  auch 
der  Gattung  Quercus  oder  Hex  angehören. 

Einen  Theil  der  mit  Persoonia  vereinigten  Reste  habe  ich  bereits  er- 
wähnt. Unter  den  mit  dieser  Gattung  vereinigten  Blättern  hat  zwar  der  Umriss 
der  Blätter  von  P.  Daphnes  und  P.  Myrtülus  Ettingsh.  von  Häring  Aehn- 
lichkeit, der  Leitbündelverlauf  ist  jedoch  nur  so  weit  erhalten,  dass  er  sich 
als  gefiedert  erweist.  Mit  welchem  Rechte  dann  die  gleichnamigen  Blätter 
von  Sagor  und  Sotzka  damit  vereinigt  werden,  ist  schwer  zu  sagen.  Die 
beiden  von  Heer  aus  dem  Tertiär  der  Schweiz  abgebildeten  Arten  (P.  laurina 
und  P.  firma  Fig.  3547),  ferner  P.  parvijolia  Fried,  von  Eisleben  kann  ich  eben- 
falls nicht  als  beweisend  ansehen.  Es  ist  der  Leitbündelverlauf  zwar  strahlig. 
die  Form  ähnlich,  allein  ist  nicht  bei  einer  Reihe  von  (Jattungen  beides 
vorhanden?  ich  erinnere  nur  an  die  Lauraceen.  Ueberdies  bezweifle  ich 
sehr,  dass  das  in  der  Tertiärflora  der  Schweiz  II.  Tab.  97  Fig.  25  abgebildete 
Blatt  identisch  ist  mit  den  an  dem  gleichen  Orte  Fig.  26 — 28  abgebildeten 
Blättern.  Unter  den  mit  Hakea  vereinigten  Blättern  werden  H.  exulata  Heer, 
//.  öawlini  Heer,  drei  Blattfragmente  aus  der  Mitte  und  dem  oberen  Theile 
des  Blattes  mit  unvollständig  erhaltenem  Leitbündelverlauf,  welche  ganz  gut 
identisch  sein  und  Quercus  angehören  können,  H.  saiieina  ein  unbrauch- 
bares Blatt  erwähnt,  welches  überdies  verschiedenen  Gattungen  angereiht 
worden  ist.  Auch  die  von  Saporta  beschriebenen  Arten  aus  dem  franziisd- 
schen  Tertiär,  wie  H.  mahoniae/ormis,  H.  üicina,  H.  discerpta,  IL  obsciiraia, 
sind  entweder  zu  unvollständig  oder  können  anderen  Gattungen  angehören, 
nur  H.  redux  Sap.  liesse  sieh,  wenn  man  von  der  Stärke  der  Leitbündel  absieht, 
mit  der  neuholländischen  H.  cinerea  R.  Br.  mit  <lrei  gleich  starken  parallelen 
Leitbündeln  vergleichen.  Auch  die  übrigen  von  Haering,  Bilin,  Wien,  aus 
der  Wetterau  und  Grönland  stammenden  Arten  sind  nichts  weniger  als  b*>- 
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wenig  an  Proteaceen  Erinnerndes,  mit  gleichem  Rechte  kann  ich  sie  ver- 
schiedenen Familien  zuzählen.  Speeiell  sei  hinsichtlich  der  aus  dem  balti- 
schen Oligocän  von  Heer  angegebenen  Proteaceen  bemerkt,  dass  alle  diese 
Bestimmungen  durchaus  willkürlich  sind,  die  Blätter  entweder  wie  die  Banksia- 
Arten  überhaupt  nicht  bestimmt  werden  können,  die  Lomatien  ebenso  gut 
Myrtaceenblätter  oder  jene  sein  können,  welche  man  Apocynophyllum  und 
Acerates  genannt  hat. 

Betrachtet  man  die  Angaben  der  Palaeontologen  als  massgebend  für 
das  Verhalten  der  Gattung  Qrevillea  in  der  Tertiärzeit,  so  würde  vor  allem 
das  südfranzösische  Tertiär  in  der  Oligocänzeit  sich  durch  seinen  Reichthun  1 
an  Arten  ausgezeichnet,  im  Mioeän  dagegen  würden  nur  wenige  Arten  mehr 
existirt  haben.  Was  die  von  Saporta  aufgestellten  Arten  von  Abc  betrifft, 
so  scheinen  mir  die  meisten  derselben  nur  Blattformen  einer  einzigen  Art 
zu  sein,  andererseits  ist  weder  der  Leitbündelverlauf,  noch  die  Blattform 
der  Art,  dass  beide,  welche  allerdings  Qrevillea  ähnlich  sind,  noth wendig 
und  allein  für  diese  Gattung  sprächen.  Kommt  nicht  bei  anderen  Familien 
das  Gleiche  vor?  Die  zahlreichen  von  Unger  aus  dem  Tertiär  von  Kutni 
abgebildeten  Blattformen  von  G.  kymeana  sind  ohne  Zweifel  ganz  zweck- 
mässig zu  einer  Art  vereinigt,  gehören  sie  aber  in  Rücksieht  auf  ihre  Blatt- 
basis unbedingt  der  Gattung  an?  Wie  will  man  femer  beweisen,  dass  G. 
lanci/olia  Heer  von  Monod,  G.  grandis  Ettingsh.  von  Kutschlin  hieher  ge- 
hören, die  letztere  hat  nur  Spuren  von  Secundärleitbündeln,  der  Leitbündel- 
verlauf der  ersteren  ist  doch  wahrlich  keine  Seltenheit  GrevUlea  haeringiana 
Ettingsh.  sind  sehr  schmale  lineare  Blätter  mit  einem  Mittelleitbündel,  welche 
Heer  in  einigen  Blättern  von  Ralligen  wieder  zu  erkennen  glaubt,  üb  dies 
der  Fall  ist,  ob  sie  von  Proteaceen  stammen,  dafür  liegt  in  den  Resten  kein 
Anhaltspunkt.  Den  länger  bekannten  Arten  der  Gattung  Dryandra  (D.  Schrankii 
Fig.  354 2,  355 18 -15,  D.  Thesei  Ung..  D.  Vngeri  Fig.  354 3)  fügt  Friederich 
in  seinen  Beiträgen  zur  Tertiärtlora  der  Provinz  Sachsen  noch  eine  neue  von  Eis- 
leben und  Dörstewitz  stammende  hinzu:  D.saxonica,  dem  Beispiele  Schi m per \s 
und  Hce  r's  folgend,  welche  D.  Schrankii  bei  den  Proteaceen  belassen.  Der  Ver- 
fasser bezweifelt  a  priori  das  Vorkommen  der  Proteaceen  im  Tertiär  Europas 
überhaupt  nicht  und  nimmt  desshalb  auch  die  Existenz  dieser  Gattung  daselbst 
an,  er  bat  nur  die  Frage  untersucht,  ob  die  hieher  gezogenen  Blattreste  den 
Proteaceen  oder  Myrieaeeen  angeboren.  Meiner  Ansicht  nach  sind  unter  der 
üblichen  Bezeichnung  Blattformen  verschiedener  Herkunft  vereinigt,  welche  zu 
trennen  sind,  worüber  jedoch  nur  die  Originale  entscheiden  können.  Die  von  den 
späteren  Autoren  nicht  berücksiel ltigte  D.  primaeva  Ettingsh.  von  Comen  bei 
Triest  (Kreide)  ist  ein  Farn.  Wenn  sie  nun  auch  nun  Theile  der  Form  nach  den 
Blättern  mancher  Dryandra- Arten  nahe  stehen,  so  ist  doch  im  Verlaufe  der 
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darauf  hingewiesen,  dass  die  tertiären  Proteaceen-Samen  nicht  ausser  Frage  sind. 
Dies  gilt  denn  auch  für  Banksia,  von  welcher  Ettingshausen  Samen  von 
B.  longifolia  Kttingsh.  und  B.  haeringiana  Ettingsh.  abbildet;  erstere  zugleich 
eine  der  verbreitetsten  Arten,  von  anderen  zu  Myrica  gestellt.  Samen,  wie 
sie  von  ihm  in  Fig.  18  Tai  3  der  Beitr.  zur  Tertiärflora  von  Steiermark  ab- 
gebildet werden, sind  auch  als  Embothrites(vg\.  Fig.  354. 355) bezeichnet,  den  a.  a.  0. 
mit  B.  luuringiana  bezeichneten  halte  ich  für  einen  Kiefernsamen.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit bemerke  ich,  dass,  wenn  man  von  der  derben,  lederartigen  Textur 
der  Blätter  von  Banksia  und  anderen  Proteaceen  spricht,  die  von  Haering 
stammenden  Blätter  diese  Eigensehaft  nur  in  geringem  Grade  besitzen,  dies* 
demnach  bei  ihnen  nicht  zu  verwerthen  ist.  Von  den  auf  Blätter  gegründeten 
Arten  sei  zuerst  B.  longifolia  Kttingsh.  von  Haering  (Fig.  355")  erwähnt,  von 
S  c  h  i  m  p  e  r  und  U  n  g  e  r  zu  Myrica  gestellt.  Dass  die  schlecht  erhaltenen  Exem 
plare  von  Haering  wie  jene  der  Schweiz  nichts  für  die  Stellung  der  Blätter  Ix1- 
weisen,  liegt  auf  der  Hand,  ebenso  dass  es  eine  kaum  zu  entscheidende  Frage 
ist,  ob  alle  hierher  gezogenen  Fundorte  auf  die  gleichen  Reste  sich  beziehen, 
denn  ausser  dem  Umriss  bieten  die  Blätter  von  Haering  keinen  Anhalt. 
Durchaus  zweifelhafte  Blattreste  sind  die  aus  dem  Tertiär  der  Schweiz  von 
Heer  beschriebenen  Arten  (B.  helvetica,  B.  Gräffiana,  Deickieam,  valdensis  etc.  , 
welche  bei  ihrer  Erhaltung  für  die  nähere  Bestimmung  keinen  Anhalt  ge- 
wäliren,  ihrem  Umriss  zufolge  sehr  verschiedenen  Familien  angehören  können. 
Erklärt  man  sie  für  solche  von  Banksia,  so  ist  dies  willkürlich,  ebenso  alter 
auch,  wenn  man  sie  zu  einer  anderen  Familie  stellt.  Ganz  dasselbe  mus? 
von  den  von  Ettingshausen  von  Haering  beschriebenen  Arten,  wie  B.  hae- 
ringiana, Ungeri  (Fig.  355"  12),  B.  dülerrioides  etc.,  gesagt  werden,  abgesehen  da- 
von, ob  die  unter  den  einzelnen  Namen  zusammengefassten  Blätter  auch  zu- 
sammengehören. Dass  ich  nach  dem  Vorstehenden  auf  die  von  H  eer  aus  dem 
Tertiär  der  Schweiz  beschriebenen  Reste  ebenfalls  kein  Gewicht  lege,  brauche  ich 
nicht  zu  bemerken.  Blätter  dieser  Erhaltung,  von  welchen  Banksia  Morloti 
Heer  auch  von  Rixhöft  abgebildet  ist,  für  Heer  desshalb  ohne  Zweifel, 
weil  beide  der  Blattspitze  angehörigen  Fragmente  eine  abgerundete  Spitze 
haben,  eine  Erscheinung,  welche  bei  zahlreichen  Gattungen  vorkommt,  lassen 
sieh  überhaupt  nicht  genau  bestimmen  und  braueht  man  nur  die  Stärke  der 
Secundärleitbündel  mit  jener  der  recenten  Arten  zu  vergleichen,  um  sich  zu 
überzeugen ,  dass  von  Banksia  nicht  die  Rede  sein  kann.  Als  die  älteste 
Form  der  Gattung  betrachtet  Ettingshausen  ein  von  Niederschöna  in 
Sachsen  stammendes  Blatt,  welches  ich  wie  die  übrigen  von  Niederschöna 
durch  ihn  beschriebenen  Reste  in  Berlin  gesehen  habe.   Das  Blatt  ist  nicht 
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tisch,  gegen  die  Basis  und  Spitze  verschmälert,  ganzrandig,  mit  drei  bis 
fünf  parallelen  primären  Leitbündeln,  secundäre  schief  verlaufend,  mit  den 
seitlichen  verbunden,  die  äussersten  durch  Tertiärleitbündel  camptodrom. 
Verglichen  wird  sie  mit  der  fossilen  H.  plurinervia  Ettings!»,  und  H.  Germari 
Ettingsh.,  welche  letztere  von  Heer  auch  von  Bornstedt  angegeben  wird. 
Ich  finde,  dass  sie  der  ersteren  sehr  nahe  steht,  vielleicht  mit  ihr  zusammen 
fällt,  mit  der  letzteren  wenig  gemein  hat.  Was  spricht  hier  für  Hafcea, 
was  für  Stenocarpus  t  Ist  dieser  Leitbündelverlauf  nicht  bei  anderen  Familien 
auch  vorhanden?  Aus  dem  Bernstein  sind  ebenfalls  Proteaceenreste  be- 
" schrieben,  leider  nur  Blattreste,  was  ich  um  so  mehr  beklage,  als  durch 
die  Untersuchungen  von  Conwentz  worthvolle  und  sichere  Aufschlüsse 
für  die  Tertiärflora  gegeben  sind.  Schon  Göppert  hatte  aus  dem  Bern- 
stein des  Samlandes  den  oberen  Theil  eines  lang  zugespitzten  Blattes 
mit  gezähntem  Rande,  schief  aufrecht  verlaufenden  unter  spitzem  Winkel 
austretenden  Secundärleitbündeln  zuerst  als  Querem,  später  als  Hakea  be- 
schrieben. Conwentz  bemerkt  mit  Recht,  dass  dasselbe  Aehnlichkeit  mit 
Blättern  von  Lomatia  longijolia  habe  und  nennt  es  desshalb  Lomatites 
Berendtiana.  Audi  darin  stimme  ich  Conwentz  bei,  die  Stellung  des 
Blattes  als  fraglich  anzusehen,  wenn  auch  dasselbe  dem  als  Lomatites  aquensis 
Sap.  beschriebenen  Blatte  verwandt  ist.  Von  Caspary  sind  noch  drei 
andere  angebliche  l*roteaceen  beschrieben:  Proteacites  bipinnatifidus,  Persoonia 
subriyida,  Dryandra  Duisburyi,  über  welche  sich  nach  den  Beschreibungen 
nichts  sagen  lässt.  Die  früher  erwähnten  Blätter,  wie  Leucospermites,  Knigh- 
tites,  Lomatites,  Banksites,  Palaeodendron ,  Drynndroides ,  beinahe  alle  dem 
Oligocän  des  südlichen  Frankreichs  angehörend,  enthalten  eine  Anzahl  von 
Formen,  welche  zum  Thcile  durch  ihren  Umriss  an  Proteaceenblätter  ('rinnern, 
in  ihrem  Leitbündelverlauf  indess  oft  wenig  oder  nichts  Gemeinsames  mit 
ihnen  haben.  Nicht  wenige  von  ihnen  lassen  sich  auf  andere  Familien  be- 
ziehen, selbst  auf  Gattungen,  z.  B.  Quercus.  Es  fehlt  uns  an  jeglicher  Grund- 
lage, ihnen  einen  bestimmten  Platz  anzuweisen.  Unter  der  Bezeichnung 
J*ro(<oides  sind  von  Heer  zuerst,  später  von  Lcsqucrcux  aus  der  Kreide 
Nordamerika'* ,  Grünlands  Blätter  buschrieben  und  zu  den  Proteaeeen  ge- 
stellt worden,  welche  durehgehends  unzureichend  erhalten,  ausser  der 
Blattfonn  den  Mittellei tbiindcl  und  Spuren  secundärer  Leitbündel  zeigen. 
Die  ersten  beschrieb  Heer  aus  der  Kreide  von  Nebraska  (Capellini  et  Heer, 
Phyllitcs  de  Nebraska),  Blattfragmente  (P.  acuta,  P.  grevillieaeformis,  P. 
daphnoides),  ohne  irgend  etwas  Charakteristisches,  mit  verschmälerter  Basis 
und  Spitze.  Die  von  Heer  beschriebenen  und  a.  a.  O.  tab.  4  Fig.  7 — 11  abge- 
bildeten Arten  stammen  vom  Big  Sioux  River  bei  Sioux-City,  jene  von  Les- 
quereux  von  Fort  Kansas  (Cretac.  Flora.  Washington,  1874).  Die  von  ihm 
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zu  Laurus  plutonia,  P.  longvs  Heer,  zu  Myrica  gezogen,  P.  granulatus  als  Phyl- 
lites  bezeichnet  wird.  Dieser  Wechsel  in  der  Bezeichnung  der  Blätter  weist 
schon  darauf  hin,  wie -unsicher  der  Schöpfer  dieser  Gruppe  über  ihre  Natur 
war  und  ist  die  geänderte  Bezeichnung  von  keiner  grösseren  Bedeutung  wie 
die  frühere. 

Ein  interessantes  Blattfragment  ist  das  von  Friederich  in  seinen  Bei- 
trägen zur  Tertiärflora  der  Provinz  Sachsen  beschriebene  Proteophyllum  bipin- 
natum  (S.  177  Tab.  28  Fig.  1.  2),  welches  er  den  Proteaceen  anreiht  (Fig.  355  >«  ,7). 
Es  sind  gefiederte  Blätter  mit  sitzenden,  alternirenden ,  6ich  beinahe  t>e- 
rührenden  linearen,  fiederig  eingeschnittenen  Fiedern,  zwei-  bis  dreizähnigen 
am  oberen  Rande  etwas  sichelförmigen  Fiederabschnitten,  Leitbündel  gabelnd, 
je  ein  Gabelast  in  die  Zähne  eintretend,  die  Rhachis  mit  gleich  gestalteten 
Fiederabschnitten  besetzt.  Nachdem  der  Verfasser  die  Verwandtschaft  der 
fossilen  Blätter  mit  einigen  Aspidium- Arten,  wie  A.  lobatum,  A.  aciUeatum  ,  A. 
vestiinm  hervorgehoben  hat,  glaubt  er,  weil  den  Farnen  der  Jetztwelt  die 
»Spindelblättcrc  fehlen,  die  Ansicht,  dass  die  Blätter  den  Farnen  angehören, 
aufgeben  zu  müssen  und  stellt  sie,  mit  Qrevillea  bipinnatifida,  G.  acantliifolia 
sie  vergleichend,  zu  den  Proteaceen,  als  eine  »mit  Spindelblättern«  versehene 
ausgestorbene  Gruppec,  an  die  Stelle  dieser  ist  bei  den  recenten  Arten,  wie 
der  Verfasser  die  Sache  ansieht,  ein  breiter  Flügel  getreten.  Der  Verfasser 
hat  zum  besten  seiner  subjektiven  Anschauung  einen  nichts  weniger  als  zu- 
treffenden Vergleich  gewählt;  denn  die  genannten  (?r«NZ/«i-Arten  und  ihre 
Verwandten  (vgl.  Fig.  353)  stehen  durch  ihre  Blattform  wie  durch  den  Ver- 
lauf der  Leitbündel  den  fossilen  Blättern  so  ferne  wie  möglich.  Meiner 
Ansicht  nach  sind  diese  Blattreste  unzweifelhafte  Farnblätter,  da  sie  aber  steril 
sind,  so  lässt  sich  über  die  Gattung,  welcher  sie  angehören,  nichts  sagen. 
Man  kann  sie  mit  dem  vom  Verfasser  gegebenen  Namen  bezeichnen  oder  sie 
als  Aspidium  angehörig  betrachten,- unter  welcher  Bezeichnung  ohnedies  eine 
Anzahl  unvollständig  bekannter  Farne  des  Tertiär  beschrieben  ist.  Weiter  be- 
zieht sich  der  Verfasser  auf  den  von  Hauer  in  seiner  Geologie  Oesterreichs 
abgebildeten  Comploniies  antiquus  Nilsson  (Fig.  355 welchen  dieser  in  seiner 
Lethaea  suecica  tab.  34  fig.  7  aus  der  Kreide  von  Schonen  abbildet.  Diese 
Abbildung  ist  ein  ganz  unzureichendes  Fragment,  über  dessen  Beziehung  zu 
der  Tertiär-  oder  Kreidepflanze  sich  nicht«  weiter  sagen  lässt,  als  dass  die 
Identität  mit  der  Kreidepflanze  Siebenbürgens  möglich  ist.  Da  die  Abbildung 
überdies  ziemlich  roh  ist,  so  ist  selbst  dies  vielleicht  ohne  Ansicht  des  Ori- 
ginales zu  viel  gesagt.  Die  Pflanze  von  Deva  dagegen  hat  mit  der  Tertiär 
pflanze  nichts  zu  thun.  Friederich  hat  die  wichtigste,  allerdings  restaurirte 
Abbildung  derselben,  jene  von  Unger  in  den  Sitzungsh.  der  Akad.  zu  Wien, 
Bd.  51  »über  einige  Kreidepflanzen  aus  Siebenbürgen«  nicht  erwähnt.  Dass 
Inger  die  von  »Stur  abgebildeten  bei  Deva  gefundenen  Keste  untersucht 
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Schöna  in  der  Nähe  von  Freiberg  vor  und  habe  ich  sie  von  dort  in  der 
palaeontologisehen  Sammlung  zu  Berlin  gesehen.  Ks  ist  ein  ebenfalls  steriles 
gefiedertes  Blatt  mit  alteniirenden  entfernt  stehenden  fiedersehnittigen  zuge- 
spitzten Paedem,  die  Abschnitte  spitz,  ganzrandig,  der  obere  Rand  schwach 
sichelförmig,  die  Rhachis  mit  gleich  gestalteten  Fiederabschnitten  besetzt, 
zwei  bis  drei  Leitbündel  in  die  Fiederabschnitte  eintretend.  Nach  der  Stärke 
der  Rhachis  muss  man  bei  beiden  Resten  auf  eine  Fieder  höherer  Ordnung 
.schliessen,  namentlich  zeichnet  sich  die  Kreidepflanze  durch  den  geringen 
Durchmesser  derselben  aus,  sie  kann  nicht  wohl  eine  solche  erster  Ordnung 
sein  und  wenn,  so  muss  sie  der  Spitze  des  Blattes  angehören.  Unger  glaubt, 
da«  der  Rest  den  Proteaceen  angehöre,  ohne  jedoch  ein  Analogon  unter 
den  recenten  nachweisen  zu  können.  Ein  weiterer  Vergleich  mit  Myrten 
asjrfenifolia  und  einigen  2Yem -Arten  genügen  ihm  ebenfalls  nicht,  er  lässt 
desshalb  die  Nilsson'sche  Bezeichnung  bestehen,  ohne  schliesslich  eine  be- 
stimmte Ansicht  zu  äussern.  Meiner  Ansicht  nach  haben  wir  es  in  diesem 
Falle  gleichfalls  mit  einem  Famen  zu  thun.  Einem  Briefe  von  Prof.  Prantl 
in  Aschaffenburg  entnehme  ich,  dass  auch  ihm  die  Zugehörigkeit  dieser 
Blätter  zu  den  Famen  bei  weitem  wahrscheinlicher  ist,  als  zu  den  Dicotylen. 
Würde  sich  der  Verfasser  unter  den  fossilen  wie  recenten  Farnen  eingehen- 
der umgesehen  haben,  so  würden  ihm  ausser  Odontopteris  noch  andere  Farne 
bekannt  geworden  sein,  welche  einen  ähnlichen  Blattbau  besitzen,  ganz  ab- 
gesehen von  den  Jugendformen  der  Farnblätter.  Meiner  Ansicht  nach  kann 
weder  bei  dem  einen  noch  bei  dem  anderen  Blatte  von  Proteaceen  die  Rede 
sein.  IYoteaceenreste  werden  aus  Neuholland  von  Ettingshausen  nur 
wenige,  im  Ganzen  drei,  angeführt:  Lomatia  praelongifolia,  Knightia  Daltoniam 
und  Dryandroides  Johnstonii  (Beitr.  zur  Kenntniss  der  Tertiärrl.  Australiens. 
Wien,  1883).  Von  diesen  ist  Knightia  ein  Blattfragment,  dessen  Mittelleit- 
bündel allein  erhalten,  meines  Erachtens  unbestimmbar  ist,  am  wenigsten 
lässt  sich  die  Gattung  angeben,  welcher  es  angehört  hat.  Das  als  Dryandroides 
bezeichnet«'  Blatt  könnte  ein  Proteaeeenblatt  sein,  da  mehrere  Banksien  und 
Dryandraartcn  solche  dicht  stehende,  horizontal  abgehende  Seeundärleitbündel 
besitzen.  Welcher  der  beiden  Gattungen  es  angehört,  lässt  sich  nicht  sagen,  ebenso 
wenig  aber  auch,  welchen  Pflanzen  Dryandroülrs  (D.  linearis  Heer,  Fig.  354») 
überhaupt  angehörte.  Denn  dass  sie  eine  Gattung  repräsentirte,  welche  sich  in 
BanAsia  und  Dryandra  spaltete,  dafür  haben  wir  keinen  Beweis.  Das  als  Lomatia 
bezeichnete  Blatt  ist  in  der  Abbildung  nach  den  Anschauungen  des  Verfassers 
an  der  Basis  ergänzt  und  zum  Vorläufer  der  recenten  L.  longifolia  B.  Br.  ge- 
macht. So  weit  das  Blatt  erhalten  ist,  hat  es  mit  dem  oberen  Theile  des  Blattes 
der  recenten  Art  Aehnlichkeit ,  ob  es  alwr  dieser  Gattung  angehört  oder 
nicht,  lässt  sich  nicht  sagen.  Ueberhaupt  ist  das  von  Ettingshausen 
benutzte  Material  nicht  geeignet.  Aufschlüsse  über  die  Tertiärflora  Australiens 
zu  geben.  Die  Kreide  und  Tertiärflora  Nordamerika 's  enthalten  nach  Les- 
quereux  ebenfalls  Proteaceen.  Ob  diese  der  Familie  angehören,  halte  ich 
nicht  für  entschieden.  Seine  Lonmiia  microphyUa  aus  dem  Tertiär  von 
Wyoming,  Greenrivergroup ,  hat  wemg  mit  Lomatia  Uebereinstimmendes,  es 
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dürfte  ein  Myrtaeeenblatt  sein,  L.  hakeaefolia  ans  dem  Tertiär  von  Florissant, 
dem  oberen  Theile  eines  Blattes  angehörend,  sowie  die  übrigen  von  dem 
gleichen  Fundorte  beschriebenen  Arten,  Fragmente  tief  fiedertheiliger  oder 
gelappter  Blätter  haben  gleichfalls  wenig  Verwandtes  mit  den  Blättern  dieser 
Gattung,  auch  wenn  man  die  gefiederten  Blattformen  heranzieht.  Es  ist  die 
Frage,  ob  nicht  der  grösste  Theil  derselben  den  Farnen  angehört. 

Kesumirt  man  die  für  das  Vorhandensein  der  Proteaceen  im  Tertiär  geltend 
gemachten  Gründe,  so  stützt  sieh  diese  Behauptung  vorzugsweise  auf  die  im 
österreichischen  Tertiär  vorkommenden  Reste,  welche  zum  Theile  eine  für 
jegliche  Bestimmung  ungeeignete  Erhaltung  zeigen,  weitersehen  wir  Blätter  mit 
gleicher  oder  auch  besserer  Erhaltung  anderer  Tertiärlokalitäten  in  derselben 
Weise  gedeutet,  endlich  Blattfragmente  mit  Proteaceengattungen  vereinigt, 
welche  bei  richtigem  Urtheil  unberücksichtigt  bleiben  mussten.  Bei  einem 
grossen  Theil  der  Blätter  ist  der  Leitbündel  verlauf  nicht  zutreffend,  die 
Stärke  der  Leitbündel  ist  zu  gering,  um  sie  mit  jenen  der  Proteaceen  zu  ver- 
gleichen. Keine  der  fossilen  Früchte  beweist,  dass  sie  dieser  Familie  ange- 
hört, die  Samen  können  ebenso  gut  solche  von  Kiefern,  Taimen,  Fichten 
und  Lerchen  oder  Früchte  von  Malpighiaceen  sein,  nur  einige  wenige,  wie 
Embothrium  salicinum  Heer,  E.  borealis  Sap.  können  etwa  wegen  der  Form 
des  Samens  für  solche  von  Proteaceen  gelten.  Also  diejenigen  Reste,  welche 
den  Bestimmungen  die  grösste  Sicherung  geben  würden,  lassen  uns  im  Stich, 
wenn  wir  dieselben  kritisch  untersuchen.  Sind  einzelne  Samen  jenen  der 
Proteaceen  ähnlich,  bin  ich  nicht  im  Stande,  eine  Familie  zu  nennen,  welche 
gleiche  Samen  besitzt,  so  ist  dies  für  mich  kein  Grund,  sie  desshalb  als  solche 
von  Proteaceen  anzusehen,  es  ist  eine  Lücke  meines  Materials  und  meines 
Wissens.  Ferner  hebe  ich  die  heutige  Verbreitung  «1er  I*roteaceen  hervor.  Sie 
erreichen  in  Abessinien  ihre  Nordgrenze  mit  der  Gattung  Protea.  Wenn  also  irgend- 
wo Proteaiceenreste  vorkommen,  so  ist  es  das  südeuropäische  Tertiär  nach 
Analogie  einiger  anderer  Gattungen,  welche  die  gleiche  Verbreitung  besitzen. 
Gerade  jenen  Regionen,  welche  die  meisten  sicher  zu  bestimmenden  Pflanzen- 
reste geliefert  haben,  fehlen  die  Proteaceen  gänzlich  und  mag  dies  zur  Unter- 
stützung des  Vorausgehenden  hier  noch  seinen  Platz  linden.  Einer  brieflichen 
Mittheilung  Herrn  Dr.  Velen ovsky  zu  Prag  entnehme  ich  die  Mittheilung, 
dass  derselbe  Blüthen  von  Proteaceen  in  der  jüngeren  Kreide  Böhmens  be- 
obachtet hat.    Näheres  darüber  ist  abzuwarten. 

19.  Reihe.  Rosiflorae. 

Die  Reihe  enthält  die  Familien  oder  wenn  man  die  Reihe  als  eine  Familie 
{Rosacea**)  betrachten  will,  die  Unterfamilien  der  Pomten,  Roseen,  PotenHUeen, 
Rulteen,  Poterieen,  Spiraeaceen,  Pruneen  und  Chrysobalaneen,  aus  welchen  sänmit- 
lich  Reste  erhalten  oder  angeführt  sind,  der  Mehrzahl  nach  den  Pomeen, 
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der  die  Fruchtblätter  tragende  oder  umtobende  Theil  der  Blüthemixe  fleischig. 
Meist  Bäume  oder  Sträucher,  Blätter  mit  Nebenblättern,  nicht  selten  gefiedert. 

Ich  erwähne  zuerst  jene  Reste,  welche  in  geringer  Zalil  meist  nur  au> 
den  Quartärbildungen  bekannt,  zum  Theile  über  die  frühere  Verbreitung 
aretiseh -alpiner  Formen  Aufschlug  geben.    Zu  diesen  letzteren  gehört  aus 
der  Grupj>e  der  Potmtilleen  Dryos  octopetola  L.  die  Blätter  aus  den  post- 
glacialen  Bildungen  .Südschwedens,  von  Schwerzenbach  und  Niederwvl  ic 
der  Schweiz,  von  Nathorst  auch  in  Mecklenburg  in  den  Glaeialthonen  ge 
fun<len  (Fig.  356 ,5),  sodann  dieselben  Theile  von  D.  integrifolia  Vahl  (Fig.  356i: 
in  dem  Myacitenthon  von  S])itzbergen  durch  Heer  (Flor.  foss.  aret.  Bd.  II  p.  61) 
nachgewiesen,  die  erstere,  wenn  auch  jetzt  noch  auf  dem  Kiese  der  Alpen 
Hüsse  weit  herabsteigend,  z.  B.  im  Isar-,  Inn-  und  Salzachthal,  von  ihrem 
heutigen  Vorkommen  weit  entfernt,  die  letztere  jetzt  in  Spitzbergen  felüend. 
dagegen  von  Grönland  bis  zu  den  weissen  Bergen  in  New -Hampshire  ül 
atlantischen   Nordamerika  verbreitet,    doch  jetzt  an  genannter  Lokalität 
fehlend  und  wie  in  Norddeutschland  weit  entfernt  von  den  Orten  ihres  heutigen 
Vorkommens.    Aus  der  gleichen  Gruppe  sind  aus  dem  oberen  Miocäii  von 
Neograd  in  Ungarn  durch  Stur  drcizählige  Blätter  nachgewiesen,  die  einzelner. 
Fiederblätter  eiförmig  mit  gezähntem  Rande,  als  Fragaria  Haueri  (,Fig.  356* 
bezeichnet  ;Beitr.  zur  Flora  der  Süsswasserquarze,  1867),  den  Blättern  dieser 
Gattung  durchaus  ähnlich,  und  wie  ich  annehme,  von  ihr  stammend.  Auch  Heer 
beschreibt  in  seiner  Flora  foss.  aretica  Bd.  V  tab.  25  Hg.  8  einen  von  ihm  mit 
Fragaria  vereinigten  Rest,  F.  antiqua  vom  Cap  Lyell  auf  Spitzbergen  (Fig.  356 10 . 
Der  Rest  sieht  allerdings  dem  Fruchtstande  einer  Fragaria  ähnlich  ,  aber 
unter  allen  mir  bekannten  Fragariafriichtständen,  und  sie  sind  es  wohl  alle, 
kenne  ich  keinen,  welcher  dem  Drucke  ausgesetzt,  seine  Form  so  unvermindert 
beibehalten  würde,  wie  man  dies  bei  der  fossilen  Frucht  voraussetzen  müsste 
Es  kann  dieser  Rest  ebenso  gut  ein  Aggregat  von  Samen  oder  Schliem 
früchten  sein.  Berücksichtigt  man  die  Bemerkung  Heer' s,  »dass  der  Frucht- 
kelch durch  Gestein  verdeckt  sei«,  so  muss  man  fragen,  aus  welchem  Grunde 
diese  beigefügt  ist.    Beruht  sie  auf  Beobachtung,  so  wäre  e^  unbetlingt 
nöthig  gewesen,  ihn  abzubilden,  wenn  nicht,  so  ist  es  eine  ganz  gleichgültige 
Vennuthung.    Ebenso  wenig  Aufsehluss  gibt  die  vergrösserte  Abbildung 
der  Schlies8früchte  oder  Samen,  da  sie  durchaus  nichts  Charakteristische* 
zeigen.    Aus  der  Gruppe  der  Rubeen  sind  im  Forestbed  von  Croiuer  die 
Steinkerne  von  Rubus  jruticosus  L.,  Blätter  von  R.  discolor  Weihe  in  den  TuflVr. 
von  Montpellier,  von  R.  Cfuimaemonts  L.  in  den  Kalktuffen  Dänemarks  tx- 
obachtet.    Lesquere ux  bildet  ab  und  beschreibt  von  Table  Mountain^. 
Tuolumne  County,  California  (Report  of  foss.  plante  of  the  aurif.  gravel- 
deposits  of  the  Sierra  Nevada  in  Mein,  of  the  Mus.  of  the  comparaüvi 
Zoology.  Cambridge,  1878.  Cret.  and  Tert.  Flora.  Washington,  1883)  Blätur 
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nähert,  eraspedodrom,  Anastomosen  gerade,  zwischen  ihnen  ein  enges  Maschen- 
netz.  So  weit  überhaupt  Hlätter  ein  l'rtheil  auf  eine  bestimmte  (Jattung 
erlauben,  entsprechen  clie  Reste  der  recenten  Gattung,  welche  demnach  sehun 


Fig.  3M. 

Mcn<;en  palat»gtna  Coli».    Blülbeii.    I  mit.  Grösse,  !.  S  vergTössert.    Bernstein.    Saralami.  4-6 
Circocarjtu*  anti'jHut  Lesq.    Table  Mountains   Toulumne  eoiinty.  California.    7— H  Ko$a  11  Mine  Iksm} 
Florlswint.  Tertiär,   t»  Frngarin  Uaucri  8tur.  Ob  Miocan    10  F.  anli'pm  Heer.  Cap  Lyell  Spitzbergen 
10 n  Krucht  vergr.    11  Fragaria  rttm  I,  Frucht.   12  Dryai  inUgri/olin  Vahl.  Blatt.    13  Ii  oct-rpttalmh. 
Malt.    (Copieen  nach  Heer,  Lenqucreux,  Stur,  Conwenl*.    11—13  nach  der  Natur.) 
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Ii.  Nausicars  O.  Weber,  von  welchen  es  zunächst  fraglich,  cih  es  überhaupt 
Fiederblätter  sind,  wie  ferner  die  Stacheln  auch  unigewandelte  Nebenblätter 
sein  können,  was  auch  für  R.  Penelopes  Unger  von  Radohoj  gilt.  Aus  dem 
baltischen  Oligocän  von  Rixhüft  wird  Rosa  lignitum  Heer  wegen  der  auf  der 
einen  Seite  einfachen,  aiu"  der  anderen  Seite  doppelten  Bezahnung  zu  Rosa 
gestellt,  aus  dem  Tertiär  Nordamerikas  Rosa  Hüliae  Lesq.  von  Florissarit 

Fig.  35G7  •»),  dreizählige  Blätter,  gestielt  an  der  Basis  mit  Nebenblättern,  die 
Fiederblätter  lanzettlich,  spitz,  gezähnt,  Seeundärleitbündel  camptodrom  vin  der 
Abbildung  der  Cret.  and  Tert.  Flur»,  Washington,  1883.  tab.  40  tig.  16.  17  sind 
sie  aus  Versehen  craspedodrom  dargestellt).  Die  von  Lesquere ux  abgebildeten 
Blätter  können  von  Rosa  sein,  weder  die  Fiederung  noch  die  Nebenblätter 
würden  dem  widersprechen.    Allerdings  darf  man  dabei  nicht  übersehen, 
dass  auch  andere  Familien,  z.  B.  Papilionaceen ,  ähnliche  Blätter  besitzen. 
Dass  Rosa  lignitum  Heer  aus  dem  Grunde  ein  foliolum  ist,  weil  die  Bezahlung 
ungleich,  wie  der  Autor  behauptet,  ist  ungegründet,  welcher  Familie  da* 
Blatt  angehört,  ob  es  ein  Fiederblatt  oder  nicht,  lässt  sich  überhaupt  nicht 
sagen ,  für  die  Abstammung  von  Rosa  spricht  meiner  Ansicht  nach  nicht 
mehr,  als  für  jene  von  einer  anderen  Gattung.    Ueberdies  ist  die  eine  Seite 
des  Blattes  unvollständig.    l^eitbündelverlauf  bei  Rosa  getiedert,  Seeundär 
leitbündel  camptodrom  durch  Verbindung  mit  den  letzten  Tertiärleitbütideln 
Anastomosen  einfach,  meist  gerade  und  schief  verlaufend,  von  den  Campto 
dromieen  Aeste  in  die  Zähne  tretend,  längs  des  Blattrandes  ein  Masrhennetz. 
Blüthen,  der  dem  südlichen  Brasilien,  Peru  und  Chile  angehörigen  Gattuu^ 
Quillaja  Molina  verwandt,  sind  von  Conwentz  aus  dem  Bernstein  des  Sani 
landes  als  Mengea  palaeogena  l»eschrieben  worden  (Bernsteinfl.  S.  102  Tab.  lo 
Fig.  13 — l».i),  nachdem  sie  schon  früher  von  Menge  unter  Verkennung  der 
thatsäehliehen  Verhältnisse  als  Pieropetalum  in  den  Schriften  der  naturf. 
(iescllsch.  zu  Danzig,  Bd.  VI  1858  beschrieben  worden  waren.    Die  einzelne 
Blüthe  (Fig.  35(>,-;r)  ist  gestielt,  der  Blüthenstiel  mit  den  Narben  zweier  beinahe 
opponirter  Bracteen,  Kelch  fünflappig,  becherförnüg,  Kronenblätter  fünf,  ver 
kehrt  eiförmig,  fünf  mit  ihnen  wechselnde  Staubblätter,  ausserhalb  des  Disco» 
stehend,  Discus  fünfeckig,  fleischig,  mit  fünf  radiären  erhöhten,  mit  den  fünf 
Griffeln   verbundenen,  mit  den  Staubblättern  alternireu<len  Leisten.  Von 
(Juillaja  durch   den    unterdrückten  Staubblattkrcis  verschieden.     Ob  der 
Fruchtknoten« unterständig,  wie  Conwentz  annimmt,  ob  fünf  einzelne  Frucht- 
blätter oder  ein  mit  Quillaja  übereinstimmender  Fruchtknoten  vorhanden  ist. 
lässt  sich  nicht  entscheiden. 

Die  Familie  oder  Gruppe  der  Pomaceen  bildet  unter  den  Rosirloren  einen 
nicht  unbedeutenden  Procentsatz  fossiler  Beste,  allerdings  beinahe  nur  Blatter 

und  vereinzelte  Samen,  Blüthen-  oder  Fruchtreste  sind  bis  jetzt  nicht  l»e- 
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kugel  beschränkt,  mag  sie  im  Tertiär. in  Europa  ein  grösseres  Gebiet  als  jetzt 
eingenommen  haben,  was  jedoch  dafür  sprechen  soll,  hat  keine  allzu  grosse 
Beweiskraft.  Heer  beschreibt  aus  dem  baltischen  mittleren  Oligoeän  von 
Rixhöft  in  Gruppen  oder  vereinzelt  vorkommende  Samen,  allerdings  nicht  ganz 
zweifelfrei  als  Cydonia?  antiquorum  (Fig.  Hö76-7).  Da  bei  den  ersteren  Resten 
keine  Seheidewände  sichtbar,  so  lässt  Heer  die  Gattung  zweifelhaft.  Allerdings 
haben  sie  mit  den  vertrockneten,  dicht  gedrängten,  durch  Druck  veränderten 


Fig.  367. 

l  Cotonetuter  Andromedae  Unger.  Blatt.  Parschlug.  2  C.  Per»ei  Vager.  Steinkerne.  Sagor.  Von  ver- 
schiedenen Seiten  S  V.  raremißora  Fries.  Steinkerne.  N  d.  N.  4  Crataegus  Uutonica  Unger.  Blatt. 
Parschlug.  Mittl.  Miocan.  5  C.  coccinca  L.  8teinkerne.  N.  d.  N.  6.  7  Cydonia  amMqtUnm  Heer. 
Hamen.  Rixhoft.  Mittl.  Ollgocan.  8-10  Pirut  Phyton  Unger.  Wettcran.  Ob.  Oligocan.  il  P.  pyg- 
nwwrum  Unger    Blatter.    Radoboj.    Unt.  MlocÄn.   (Copieen  nach  Unger,  Heer.) 

Samen  von  Pirus  oder  Cydonia  Aehnlicheit,  indess  würden  Samen  anderer 
Gattungen  von  dem  gleichen  Baue  der  Samenschale  und  der  gleichen  Lage 
innerhalb  der  Fächer  dasselbe  Verhalten  zeigen.  Was  dann  ferner  das 
Fehlen  von  Scheidewänden  bei  Cydonia  betrifft,  so  ist  es  möglich,  dass  in 
wärmeren  Regionen  als  der  nördlich  von  den  Alpen  gelegene  Theil  von 
Europa  es  ist,  die  aus  einer  inneren  festeren  und  lockeren  äusseren  Schicht 
bestehenden  Scheidewände  mit  der  Zeit  verschwinden,  bei  den  von  mir  unter- 
suchten Exemplaren  waren  sie  stets  vorhanden.  Weniger  derb  sind  sie  je- 
doch als  bei  Pirus.  Sodann  hat  Heer  ausser  Acht  gelassen,  dass  die  Ver- 
dickungsschichten  der  Epidermiszellen  bei  Cydonia  im  Wasser  stark  auf- 
quellen, ein  Vorgang,  welcher  auch  bei  diesen  Samen  stattfinden  musste, 
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und  auf  Tab.  7  Fig.  7  abgebildet,  dessen  Leitbündelverlauf  zwar  jenem  Ct/- 
donia  ähnlich  ist,  jedoch  nicht  übereinstimmt.  Bei  dieser  Gattung  sind  die 
Secundärleitbündel  dun  h  Gabeltheilung  camptodrom,"  wobei  der  in  der  Regel 
längere  obere  Gabelast  mit  den  Tertiärleitbündeln  sich  verbindet.  Von  den 
Camptodromiecn  nimmt  ein  grossmasehiges  Randnetz  Beinen  Ursprung,  dessen 
Aeste  in  die  Zähne  eintreten.  Secundäre  unvollständige  Leitbündel  enden 
in  den  Anastomosen ,  diese  wie  ihre  Verzweigungen  sind  alle  von  gleicher 
Stärke  und  bilden  ziemlich  unregelmässige  Maschen. 

Der  gefiederte  lA'itbündelverlauf  der  Blätter  von  Pirus  ist  im  Wesent- 
lichen derselbe  wie  bei  Cydwia,  wechselnd  jedoch  nach  der  Breite  der  Blätter 
hinsichtlich  des  Austrittswinkels  und  des  Verlaufes  der  Secundärleitbündel. 
Bei  den  schmäleren  Blättern  verlaufen  die  Secundärleitbündel  steiler,  bei 
breiteren  dagegen  in  einem  flacheren  Bogen,  gemeinsam  ist  allen  die  Campto- 
dromie.  Da  die  Blattbreite  bei  einzelnen  Arten  verschieden  sein  kann  und 
zwar  bei  demselben  Individuum  oder  Zweige,  so  ist  es  möglich,  dass  der 
Verlauf  bei  derselben  Art  ein  verschiedener  ist,  wie  auch  der  Austrittswinkel, 
schwankend  zwischen  40 — 70°.  Es  können  desshalb  Blätter  desselben  hidi- 
viduums  als  zwei  Arten  gelten.  Pirus  spectabilis  ist  ein  Beispiel  dafür.  Die 
Camptodromie  kommt  in  der  Regel  durch  die  äussersten  Tertiärleitbündel  zu 
Stande,  indess  auch  durch  Gabeltheilung.  Ausnahmslos  ist  ein  Randnetz 
vorhanden,  dessen  Aeste  in  die  Zähne  eintreten.  Die  Anastomosen  ver- 
laufen gerade,  schief,  einfach  oder  ästig,  ihre  schmalen  Felder  werden 
von  den  letzten  Verzweigungen  eingenommen.  Bei  Sorbus  sind  die  sämmt- 
lichen  Secundärleitbündel,  wie  die  Tertiärleitbündel,  insoferne  sie  nicht  Ana- 
stomosen sind,  craspedodrom ,  unvollständige  Secundärleitbündel  kommen 
nicht  häufig  vor,  so  weiüg  wie  bei  Pirus.  Crataegus  hat  zum  Theile  gelappte, 
zum  Theile  gezähnte  Blätter,  demgemäss  ist  auch  der  Leitbündelverlauf  ver- 
schieden. Bei  den  letzteren,  z.  B.  C.  crenulata,  C.  pyracantha,  sind  die  Secun- 
därleitbündel camptodrom  durch  die  Verbindung  mit  den  äussersten  Tertiär- 
leitbündeln, bei  anderen  Arten  mit  stärkeren  Zähnen,  wie  C.  prunifolia,  C. 
crusgalli  sind  die  Secundärleitbündel  craspedodrom,  ebenso  die  Tertiärleit- 
bündel, welche  aus  den  ersteren  gegen  das  Ende  ihres  Verlaufes  austreten. 
Auch  bei  weniger  tief  eingeschnittenen  und  gelappten  Blättern  ist  der  Leit- 
bündelverlauf craspedodrom,  die  Secundärleitbündel  beinahe  gerade,  ebenso 
bei  den  tief  gelappten  Blättern,  wie  C.  monogyna.  Unvollständige  Secundär- 
leitbündel sind  allgemein,  mcht  selten  enden  sie  in  einer  Bucht.  Die  Secun- 
där-  wie  Tertiärleitbündel  treten  meist  stark  hervor,  selten  ist  das  Gegentheil 
der  Fall,  z.  B.  bei  C.  cordata.  Die  Anastomosen  bildenden  Tertiärleitbündel 
und  ihre  Verzweigungen  differiren  in  der  Regel  unter  sich  wenig  hinsichtlich 
ihrer  Stärke.  Ihre  Felder  scliliessen  ein  Netz  polygonaler  Maschen  ein.  Bei 
etwas  stärkerer  Vergrösserung  ist  jedoeh  der  Unterschied  in  der  Stärke  der 
Leitbündel  erkennbar.  Wie  aus  dem  Vorstehenden  sich  ergibt,  ist  für  Cra- 
taegus ein  für  die  ganze  Gattung  giltiger  Ixntbündelverlauf  nicht  vorhanden, 
die  Behauptung  also,  dass  dieser  oder  jener  Verlauf  eines  fossilen  Blattes 
der  Beweis  für  die  Abstammung  von  Crataegus  sei,  unrichtig.  Blattform  und 
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Leitbündelverlauf  können  die  Abstammung  wahrscheinlich  machen,  Gewiss- 
heit geben  sie  indes»  ebenfalls  nicht,  weil  diese  beiden  Verhältnisse  auch  bei 
anderen  Gattungen  wiederkehren.  Die  Secundärleitbündel  des  Blattes  von 
Cotoneaster  sind  bei  einem  Austrittswinkel  von  60—70°  und  einem  nach  ein- 
wärts gekrümmten  bogenförmigen  Verlaufe  camptodrom  durch  die  Verbin- 
dung mit  den  letzten  Tertiärleitbündeln  oder  durch  Gabeltheilung  und  Ver- 
bindung des  oberen  Astes  mit  dem  unteren  Aste  des  darauffolgenden  Leit- 
bündels, beides  an  den  Blättern  desselben  Zweiges  bei  allen  Arten  mit  Ausnahme 
der  kleinblätterigen  Arten  des  Himalaya.  Unvollständige  Secundärleitbündel 
sind  nicht  selten,  gewöhnlich  mit  den  vollständigen  verbunden  oder  im 
Anastomosennetz  endend.  Anastomosen  und  ihre  Verzweigungen  von  nahezu 
gleicher  Stärke  wie  bei  Crataegus.  Längs  des  Randes  ein  Maschennetz  aus 
den  von  den  Camptodromieen  ausgehenden  Verzweigungen.  Bei  Amelanchier 
tritt  der  Mittelleitbündel  als  Mucro  über  die  Blattepitze  vor,  die  Secundär- 
leitbündel sind  eraspedodrom,  ebenso  ihre  Tertiärleitbündel,  dazwischen  jedoch 
auch  durch  Tertiärbündel  camptodrome  Bündel,  welche  Aeste  in  die  Zähne 
abgeben,  die  Anastomosen  wie  bei  den  beiden  vorausgehenden  Gattungen, 
ihre  Felder  ein  feines  Maschennetz  einsehliessend. 

Die  zu  den  vorausgehenden  erwähnten  Gattungen  gezogenen  fossilen 
Blätter  können  nur  insoferne  diesen  angehörig  betrachtet  werden ,  als 
Form  und  I^eitbündelverlauf  diese  Einreihung  gestatten.  Ihre  heutige  Ver- 
breitung würde  einerseits  die  Annahme  des  borealen  Ursprungs,  andererseits 
ihr  Vorhandensein  im  Tertiär  erlauben.  Da  jedoch,  wie  schon  bei  Cydonia 
erwähnt,  die  für  die  Abgrenzung  der  Gattungen  wesentlichen  Reste  fehlen,  bei 
den  als  Cotoneaster  Persei  Unger  von  Sagor  (Fig.  357*)  bezeichneten  Steinkernen 
von  dem  Autor  gesagt  wird,  dass  sie  jenen  von  Mespilus  germanica  nahe  stehen, 
so  ist  auch  dieser  Rest  wenig  geeignet,  einen  sicheren  Aufschluss  zu  geben. 
Lässt  man  alle  Bestimmungen  gelten,  so  würde  die  Familie  in  der  Kreide- 
und  Tertiärzeit  ihre  Vertreter  in  Grönland  gehabt  haben,  allerdings  nur  aus 
der  Gattung  Crataegus,  aus  der  jüngsten  Kreide  mit  C.  atavina  Heer;  C.fra- 
garioides  Heer  dagegen  ist  ein  fragliches  Fragment.  Aus  dem  Tertiär  C. 
antiqua  Heer,  C.  Warthana  Heer,  C.  Kornerupi  Heer  (Fig.  358'),  C.  teutonica  Unger 
etc.,  meist' einfach  gezähnte  Blätter.  Auch  Pirus  würde  mit  P.  cretacea  Newb.  in 
der  Kreide  von  Kansas  aufgetreten  sein.  Die  mit  Pirus  vereinigten  Blätter, 
wie  P.  Theobroma  Unger,  P.  euphemes  Unger  etc.,  sind  sämmtlich  zweifelhaft, 
ebenso  die  eher  den  kleinbliitterigen  Crataegus-Arlen  ähnlichen  Pirus  Phytali 
Unger,  P.pygmaeorum  Unger  (Fig.  3578-u).  P.  Miris  Unger  von  Parschlug  könnte 
ein  Pirus  sein.  Bei  Crataegtts,  Cotoneaster,  Sorbus  sind  z.  B.  C.  longepetiolata  Heer, 
C.  Nicoletiana  Heer,  C.  oxyacanthoides  Göpp.  Blätter,  welche  zu  dieser  Gattung 
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A.  prisca  Ettingsh.  (Fig.  8Ö8B)  Blätter  dieser  Gattung  sein.  Untersucht  man  die 
Verbreitung  der  fossilen  Arten,  so  muss  die  grosse  Lücke,  welche  zwischen  der 
Schweiz,  dem  Rheinthal,  Schlesien  und  Böhmen  einerseits  und  Spitzbergen 


Flg.  »58. 

1  Crataegu*  Kornrmpi  Heer.    t  C.  tmuipet  Heer.    8  C.  $ublili*  Heer.    Sanimtllch  aus  dem  Tertiär 
Grönlands.   4  Prunus  llartungi  Heer.   Grönland.   Tertiär.   6  Amelanehier  prUea  Ettingsh.  Priesen 
« .4.  fppira  Lesq.  Florissant.  Colorado.  1  SpiracaOtirü  EMngsh.  H  Sorbtu  Aucuparia  L.  9  S.  pinnatißda . 
10  AmtlanchUr  emadenti».   (Copleen  nach  Heer,  Ettingihausen.   8—10  nach  der  Natur.) 

andererseits,  dann  die  zahlreichen  Arten  von  Parechlug,  Radoboj  und  Sotzka, 
die  Arniuth  des  französischen  und  nordamerikanischen  Tertiär  auffallen, 
ebenso  das  Fehlen  einzelner  Gattungen  an  diesen  Fundorten.  Ich  glaube, 
dass  dies  Verhalten  seinen  Grund  nicht  darin  hat,  dass  die  Pomeen  fehlten, 
oder  selten  waren,  als  vielmehr  in  dem  Verhalten  der  hieher  gehörigen  Blätter. 
Eine  genaue  kritische  Sichtung  des  vorhandenen  Materials,  eine  ausgedehntere 
Kenntniss  der  Tertiärreste  würde  wahrscheinlich  ein  anderes  Resultat  ergeben. 
Aus  dem  Quartär  Toskana's  sind  Crataegus  Pyracantha  und  Sorbits  Aria,  letztere 
auch  in  den  Tuffen  von  Brumana  in  Val  Seriana,  erstere  auch  in  jenen  von 
Montpellier,  in  den  Kalktuffen  Schwedens  Sorbus  Aucuparia  L.,  Arten,  welche 
auch  jetzt  noch  den  betreffenden  Regionen  angehören. 

Aus  der  Gruppe  der  Spiraeeen  fehlen  andere  Reste  als  Blätter  gänzlich. 
Die  Gattung  Spiraea  ist  auf  der  nördlichen  Halbkugel  vom  Westen  Nord- 
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amerika's  durch  Europa,  West-  und  Ostasien,  den  Himalaya  bis  nach  Japan 
verbreitet,  eine  Verbreitung,  welche  Reste  im  Tertiär  erwarten  lässt,  ohne 
dass  desshalb  ihr  Nachweis  gesichert  wäre.    Das  Gleiche  gilt  für  die  ihr 


Fig.  359. 


1.  t  Prunus  nanoda  Heer.  Steinfrüchte.  Oeningen.  Ob.  Miocän.  3.  4  P.  Ilanhardti  Heer.  Stein- 
kerne. Bcrlingcn.  5.  6  Spiraea  vclutta  Heer.  Blatter.  Oeningen.  Ob.  Miocin.  7  S.  oeningauis  Heer. 
Blatt.  Oeningen.  Ob.  Mioc&n.  8  &  callo»a.  9  S.  oputi/olia.  10  S.  triluba.  11  S.  »orbi/olia.  18  S. 
Thunbcrgi.    13  S.  lacri-jata.   (8—13  sänimtlich  Blatter  recenter  Arten  nach  der  Natur,  1—7  Copiecti 

nach  Heer.) 

verwandten  Gattungen,  wie  Exochorda  Lindl.,  NeUlia  Don,  Stephanandra  Sieb, 
et  Zuccar. ,  Rhodotypus  Sieb,  et  Zuccar. ,  Kerria  DC.  etc. ,  ineist  dem  nörd- 
lichen China,  Japan  und  Californien  angehörend.  Nur  durch  Blüthen  und 
Früchte  im  Zusammenhange  mit  Blättern  wären  wir  im  Stande,  zu  sagen, 
welche  Gattungen  dieser  Unterfamilie  der  Rosifloren  in  der  Tertiärzeit  vor- 
handen waren,  die  Blätter  allein  genügen  dazu  bei  ihrer  wechselnden  Form 
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und  ihrer  Verwand techaft  mit  jenen  anderer  Familien  nicht.    Wie  bei  an- 
deren Gattungen  Ist  auch  hei  Spiraea  eine  gewisse  Abhängigkeit  des  Leit- 
bündelverlaufes  von  der  Blattform  vorhanden.    So  sind  die  Leitbündel  bei- 
nahe stets  gefiedert,  bei  sehr  .schmalen  Blattformen,  wie  .S'.  Thunberyi  ver- 
laufen die  sceundären  I/citbündel  sehr  steil,  ihr  Austrittswinkel  beträgt 
wie  enden  entweder  camptodrom,  einen  Ast  in  die  Zähne  abgebend,  oder 
craspedodrom.    Bei  S.  hypericifolia  sind  nur  zwei  camptodrome  Leitbündel 
vorhanden,  bei  .S\  callosa  sind  sie  craspedodrom,  bei  S.  laevigata  durch  Gabvl- 
thcilung  und  Tertiärleitbündel  camptodrom,  stete  gerade,  steil  aufsteigend, 
mit  einem  Austrittswinkel  von  60 — 70°.  Die  secundären  Leitbündel  verlaufen 
bei  den  meisten  Arten  gerade  oder  in  flachem  Bogen  und  enden  craspedo- 
drom;  ist  nur  die  Spitze  des  Blattes  gezähnt,  so  sind  die  Secundär-  wie 
Tertiärleitbündel  des  ganzrandigen  Blatttheiles  camptodrom.    Nehmen  die 
Blattflächen  an  Breite  zu,  so  ist  ein  mehr  oder  weniger  entwickeltes  Rand- 
netz vorhanden.    Bei  gelappten  Blättern  ist  der  Leitbündel  verlauf  strahlig, 
die  Bündel  aus  dem  Blattstiele  austretend,  alle  seitlichen  primären,  secun- 
dären und  tertiären  I/citbündel  craspedodrom,  so  bei  S.  opulifolia.  Auch 
hier  kommt  es  wie  bei  Acer  vor,  dass  das  unterste  Secundärleitbündelpaar 
die  Bucht  umfasst.    Sind  die  Blätter  gefiedert,  wie  bei  S.  sorbifolia,  so  sind 
die  geraden,  dichtetehenden  Secundärleitbündel  der  Fiedern  craspedodrom. 
Die  Anastomosen  sind  bei  einem  Theile  der  Arten  verzweigt,  bei  anderen 
verlaufen  sie  gerade  oder  im  Bogen,  ihre  Felder  ein  engmaschiges  Netz  ein- 
schliessend.  Von  der  nicht  grossen  Zahl  fossiler  Arten  gehören  S.  vetusta  Heer, 
S.  oeningensis  Heer  von  Oeningen  (Fig.  3505-8),  S.  Andersoni  Heer  von  Alaska 
wahrscheinlich  zu  Spiraea,  dagegen  S.  nana  Unger,  S.  Zephyri  Unger  von  Rado 
boj  und  Parschlug  sind  nicht  sicher  zu  bestimmende  Blätter,  ebenso  S.  detmnervis 
Heer;  S.  Osiris  Kttingsh.  (Fig.  3M7)  von  Bilin  kann  nach  der  Blattform 
ein  Blatt  von  Spiraea  sein,  da  der  Ijeitbündel verlauf  nicht  camptodrom  ist, 
S.  prunifolia  Ettmgsh.  von  Leoben,  deren  Name  wegen  der  recenten  gleich- 
namigen Art  ungeeignet  ist,  ist  mir  fraglich.    Arten  mit  gelappten  und  ge- 
fiederten Blättern  würden  unter  den  fossilen  Kesten  beinahe  gänzlich  gefehlt 
haben.    Spiraea  opulifolia  im  Tertiär  der  Buchtorina  in  Sibirien. 

Zahlreicher  sind  die  mit  den  Amyydalcen  vereinigten,  mit  Amygdalus  und 
Prunus  identiricirten  Reste,  von  welchen  aus  l>eiden  Gattungen  Blätter  und 
Steinkerne  vorliegen.  Der  Leitbündelverlauf  beider  Ist  gefiedert,  der  Mittel- 
leitbündel bis  zur  Spitze  an  Stärke  langsam  abnehmend,  aber  deutlich  aus- 
geprägt und  mcht  selten  als  Mucro  vortretend.  Die  Secundärleitbündel  bei 
Amyydalus  entweder  sehr  zart  (A.  communis  L.)  oder  stark  (bei  A.  nana,  A. 
persica  etc.),  camptodrom  durch  Gabeltheilung,  in  flachem  Bogen  aufsteigend, 
Austrittewinkel  20 — 30°.  Ein  von  den  Camptodromieen  ausgehendes  Netz 
von  Verzweigungen  gibt  Aeste  in  die  kleinen  Zähne  des  Blattrandes  ab. 
Unvollständige  Secundärleitbündel  sind  allgemein,  sie  enden  im  Anastomosen- 
netz  oder  verbinden  sich  mit  den  Gabeltheilungen.  Die  Anastomosen  bilden 
mit  ihren  Verzweigungen  ein  sehr  un regelmässiges  polygonales  Netz.  Bei 
Prunus  sind  die  Secundärleitbündel,  unter  einem  Winkel  von  30— 70"  austretend, 
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bald  gerade,  bald  im  Bogen  verlaufend,  letztere«  bei  den  breiteren  eiförmigen 
Und  eilanztttlichcn  Blättern ,  camptodrom  durch  Uabeltheilung  oder  durch 
Verbindung  mit  den  letzten  Tertiärleitbündeln,  aus  den  Cainptodromieen 


Flg.  380. 

Prunus  MoMkana  UtiKer.  1  Blatt,  »  Stoinkern.  Kadoboj  3.  4  P.  Daphnogent  Unger.  Kadoboj.  Am>i>j- 
flalm  radubojana  Unger.    5.  6  Blätter,  7.  8  Steinkernc.   Kadoboj .    Unt.  Mloc&n.   f.  10  A.  llUdeyanli» 

Unger.   Stelukerne.    Eger.   (Uopiecn  nach  Unger.) 


nimmt  ein  Bandnetz  seinen  Ursprung,  dessen  Aeste  in  die  Zähne  eintreten. 
Unvollständige  Seeundärleitbündel  sind  allgemein,  sie  enden  im  Anastomosen- 
netz,  die  Anastomosen  gerade,  gebogen,  ihre  Felder  von  kleinen  «niadrati- 
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Unter  den  fossilen  Blättern  von  Amygdalus  befindet  sich  eine  Anzahl 
mit  unzureichend  erhaltenem  Iveitbündelverlaufe,  deren  Bestimmungen  dess- 
halb  nicht  ganz  gesichert  sind,  obwohl  ihre  Blattform  an  schmalblättrige 
Arten  erinnert,  so  A.  büinica  Ettingsh.  von  Bilin,  A.  radobqjana  Unger  von 
Radoboj.  A.  pereger  Unger  von  Sotzka,  Oeningen,  Rott  bei  Bonn  und  der 
Wetterau,  A.  persici/olia  O.  Weber  von  Rixhöft  gehören  wohl  hieher,  A.  in- 
signis  O.  Weber  von  Rott  würde  ich  für  ein  Prunusblatt  halten.  Was  die 
Steinkerne  betrifft,  so  ist  die  Vereinigung  dieser  mit  Blättern,  welche  sich 
auf  das  Zusammenvorkommen  stützt,  nicht  zu  billigen,  da  damit  nichts  be- 
wiesen wird.  Ferner  möchten  die  meisten  derselben  hinsichtlich  ihrer  Ab- 
stammung von  Amygdalus  zweifelhaft  sein,  so  A.  pereger  Ludw.  aus  der 
Wetterau,  A.  Hüdegardis  Unger  (Fig.  3(X)S>-  ,0)  und  A.  persieoides  Unger  von 
Franzensbrunn  bei  Eger.  Dagegen  ist  A.  radobojam  Unger  (Fig.  3605-8)  wenigstens 
Sylloge  3.  tab.  19  Fig.  15,  ein  hieher  gehöriger  Steinkern.  A.  persieoides  Unger 
(a.  a.  O.  tab.  19  Fig.  16—18)  halte  ich  für  einen  Embryo,  A.  Hüdegardis  Unger 
(a.  a.  O.  tab.  19  Fig.  19.  20)  gehört  zu  Prunus.  Es  wird  überhaupt  schwer  sein 
zu  entscheiden,  ob  solche  Steinkerne  zu  Amygdalus  oder  Prunus  gehören, 
weil  wir  nur  an  den  recenten  Arten  Anhaltspunkte  haben  nnd  nicht  wissen, 
wie  weit  der  Formenwechsel  fossiler  Arten  ging,  auch  nicht  wissen,  ob  diese 
Steinkerne  einer  anderen  Familie  angehören.  Dies  gilt  insbesondere  für  die 
kleinfrüehtigen  Arten  der  letzteren  Gattung.  Wie  bei  Amygdalus  die  Ver- 
einigung von  Blättern  und  Steinkernen  nicht  gerechtfertigt  werden  kann,  so 
auch  nicht  bei  Prunus.  Schimper's  Unterabtheilungen  sind  desshalb  will- 
kürlich, wir  wissen  von  keinem  Steinkern,  zu  welchem  Blatte  er  gehört  und 
umgekehrt.  Blätter,  welche  zu  Prunus  gehören  können,  sind  z.  B.  aus  dem 
Tertiär  von  Bonn  P.  prinoides  0.  Weber,  P.  pirifolia  O.  Weber,  P.  acuminata 
A.  Br.  von  Oeningen  und  Rauschen,  P.  Hariungi  Heer  von  Grönland  (Fig.  358«) 
und  Rauschen,  P.  Palaeocerasus  Ettingsh.  von  Leoben  (Tab.  4  Fig.  12),  P. 
paradisiaca  Unger,  P.  atlantica  Unger.  Die  als  P.micropyrenula  Heer  beschriebenen 
Steinfrüchte  von  Spitzbergen  und  Rixhöft  mögen  zu  Prunus  gehören,  ob  sie 
jedoch  identisch  sind,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Auch  der  als  P.  mohi- 
kana  beschriebene  Steinkern  (Fig.  3fiO»-  2>  kann  hieher  gehören.  Im  Tertiär  der 
Buchtorma  in  Sibirien  P.  semdata  Heer. 

Der  Unterfamilie  der  Chrysobalaneen  sind  von  Ettingshausen  die  von 
Unger  als  Bumelia  minor  (Sylloge  3.  tab.  6  fig.  11 — 19)  abgebildeten  Blätter 
als  Chrysobalanus  miocenicus  eingereiht  worden.  Es  ist  mir  seit  langer  Zeit 
auffallend  gewesen,  dass  diese  Blattform,  welche  bei  tropischen,  aber  auch 
bei  anderen  Familien  eine  sehr  häufige  ist,  welche  ferner  als  Modifikation 
anderer  Blattformen  an  der  Basis  der  Zweige,  femer  an  den  Endblättern 
gefiederter  Blätter  ^ehr  häufig  vorkömmt,  mit  besonderer  Vorliebe  als  zu 
Bumelia  gehörig  betrachtet  wird,  ebenso  wenig  sehe  ich  aber  auch  einen 
Grund  zur  Annahme,  dass  sie  zu  Chrysobalanus  gehört. 


Digitized  by  Google 


lx»guminoBae.  Papilionaceae. 


(577 


20.  Reihe.  Leguminosae. 

Diese  Reihe  umfasst  die  Familien  der  Papilionaceen,  Caesalpiniaeeen  und 
Mimosaceen,  nach  den  Componiten  die  an  Arten  reichste  Reihe  der  Dicotylen, 
Bäume,  Striiucher,  einjährige  und  perennirendc  Formen  mit  ungetheilten, 
einfach  und  mehrfach  gefiederten  Blättern  und  Nebenblättern  enthaltend. 
Die  Nebenblätter  bisweilen  vergrössert  oder  in  Stacheln  umgewandelt, 
die  Blätter  als  Ranken  funktionirend ,  bei  den  neuholländischen  Acacien 
bei  der  Mehrzahl  der  Arten  die  Blattstiele  flächenartig  entwickelt  oder 
cylindrisch  (Phyllodien),  als  Blätter  funktionirend.  Die  Blüthen  Zwitter,  meist 
zygomorph,  seltener  actinomorph,  Kelch  und  Krone  fünfzählig,  Staubblätter 
zehn  bis  zahlreich,  ein  oberetändiges  Fruchtblatt,  einen  oberständigen 
einfächerigen  Fruchtknoten  bildend  mit  wandständigen  Samenknospen. 
Früchte  entweder  zweiklappig  aufspringende  Kapseln  (Hülsen),  Schliess-  oder 
Theilfrüchte.  Ueber  die  ganze  Erdoberfläche  verbreitet,  Caesalpiniaeeen  und 
Mimosaceen  mit  wenigen  Ausnahmen  tropisch,  Papilionaceen  der  Mehrzahl 
nach  den  Tropen,  die  Minderzahl  der  gemässigten,  einzelne  der  kalten  Zone 
angehörend.  Die  Zahl  der  als  fossil  beschriebenen  Arten  ist  nicht  unbe- 
deutend, erhalten  sind  hauptsächlich  Blätter,  sodann  Früchte. 

Durch  schmetterlingsartige  Blüthenkronen,  zehn  Staubblätter,  diese  ent- 
weder alle  durch  intercalares  Wachsthum  zu  einer  Röhre  vereinigt  oder  neun 
vereinigt,  einer  frei,  bisweilen  alle  frei,  den  eiweisslosen  Samen  und  gekrümmten 
Embryo  sind  die  Papilionaceen  charakterisirt.  Ehe  ich  auf  das  Einzelne  ein- 
gehe, sei  als  allgemein  giltig  hinsichtlich  der  Fiederblätter  erwähnt,  dass  alle 
mehr  oder  weniger  ungleichseitig  sind ,  manchmal  in  sehr  geringem  Grade, 
dann  aber  auch  sehr  auffallend,  die  untersten  kleiner  als  die  übrigen,  cras- 
pedodromer  Lcitbündelverlauf  ganz  zu  fehlen  scheint  und  immer  ein,  wenn 
auch  oft  sehr  wenig  entwickeltes  Randnetz  vorhanden  ist. 

Wie  in  anderen  Familien  sind  auch  bei  den  Papilionaceen  neuholländische 
Formen  als  fossil  beschrieben  und  mit  recenten  Gattungen  identificirl  Das 
Tertiär  von  Sotzka,  Parschlug,  Radoboj  und  Böhmen  soll  diese  Reste  ent- 
halten. Schon  diese  Verbreitung  muss  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Be- 
stimmung einflössen ,  wären  neuholländische  Gattungen  Bestandteile  der 
Tertiärflora  Europa's  gewesen,  sie  würden  schwerlich  auf  einige  weiüge  Stand- 
orte sich  beschränkt  haben.  Die  Reste  selbst  sind  Blätter,  Theile,  welche 
diese  Bestimmungen  sichern,  haben  sich  nicht  erhalten,  und  wäre  es  der 
Fall,  so  würden  wir  wahrscheinlich  auch  nicht  in  der  Lage  sein,  sie  mit 
Sicherheit  zu  bestimmen.    Dass  Unger's  Hardenbergia  Orbis  veteris,  welche 
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dieser  Gattungen  ähnlich  sind.  Es  können  sogar  Fiederblätter  von  Legumi- 
nosen sein ,  du  Blätter  mit  gleichem  Umriss  in  dieser  Familie  nicht  fehlen. 
Nicht  anders  verhält  es  sich  mit  den  von  l"  nger  beschriebenen  Physolobium- 
Arten  von  Parschlug,  P.  antiquum  Unger,  P.  orbiculare,  P.  Kennedyaefolium. 
Was  Kennedya  und  Physolobium  charakterisirt,  ist  weder  an  dem  einen  noch 
dem  anderen  Reste  erhalten ,  auch  nicht  an  der  einen  Klappe  der  Hülse, 
und  wenn  sie  eine  solche  wäre,  so  würde  sie  nichts  entscheiden ;  endlich  ist 
Unger  selbst  über  seine  Bestimmungen  nicht  so  sicher,  wie  seine  Aeusse- 
rungen  zeigen.  Der  IjcithündclvcrUiuf  dieser  Blätter  ist  nicht«  weniger  als- 
selten  um!  kann  ül>er  ihre  Stellung  nicht  entscheiden.  Hat  man  diese  Be- 
stimmungen nicht  weiter  angefochten,  so  liegt  der  Grund  in  der  bereits  er- 
wähnten Ansicht,  das»  die  Tertiärflora  Europa's  neuholländische  Elemente 
enthalten  müsse  und  die  Tertiärfloren  meist  kritiklos  geschrieben  sind.  Die 
aus  dem  Tertiär  Böhmens  von  Schiehow  beschriebene  Ononis  veiusta  Ettingsh. 
ist  ebenfalls  zweifelhaft.  Es  sind  einzelne  oder  paarweise  vereinigte  Blattreste, 
welche  einen  von  jenem  tler  Ononis -Arten  verschiedenen  Leitbündelverlauf 
besitzen,  vorausgesetzt,  dass  er  richtig  wiedergegeben.  Die  Reste  scheinen 
zu  jenen  zu  gehören,  welche  als  Porarui  beschrieben  worden  sind.  Von  Ervum 
und  Vicia  sind  durch  Ludwig  Samen  aus  der  jüngsten  Wetterauer  Braun- 
kohle beschrieben,  welche  ebenso  zweifelhaft  sind,  wie  die  als  Cytisus  reni- 
culus  beschriebenen  des  gleichen  Fundortes  und  Autors.  Der  Autor  liezeiehnet 
sie  als  Früchte.  Auch  die  übrigen  von  Unger  und  Lcsquereux  beschrie- 
benen Arten  von  Cytisus,  sowie  Ludwig's  C.  angustesiliquata  von  Rocken- 
berg sind  mehr  oder  weniger  zweifelhafte  Pflanzenreste.  Wie  bei  anderen 
Blättern  dieser  Familie  hat  dies  Unger  auch  bemerkt  und  darf  man  also 
weder  die  dreizähligen  des  C.  freybergensis  Unger  von  Freyberg  in  Steiermark, 
C.  radobojanus  Unger  von  Radoboj,  C.  oeninyensis  Heer  von  Oeningen,  C.  Mo- 
destus Lesq. ,  C.  jlorissantianus  Lesq.  von  Florissant  (Fig.  381),  noch  die  als 
C.  Dionysi  Unger  (Fig.  'M'A)  von  Parschlug  beschriebene  Frucht  als  dieser  Gattung 
ohne  weiteres  angehörig  betrachten,  da  auch  andere  Papilionaccengattungen, 
wie  Thermopsis,  Baptisia  etc.  dreizählige  Blätter  besitzen,  sodann  neben  ge- 
fiederten Blättern  auch  dreizählige  in  der  gleichen  Gattung  vorkommen,  wie 
Lcsquereux  auf  der  nämlichen  Tafel  solche  als  Juglans  und  Sapindus  abbildet. 
Dagegen  ist  Genista  brevisiliquata  von  demselben  Fundorte  unzweifelhaft  eine 
I>eguminosenfrucht,  auf  eine  bestimmte  Gattung  kann  sie  jedoch  nicht  zurück- 
geführt werden.  Früchte  aus  dem  unteren  üligocän  von  Aix,  welche  von 
Saporta  mit  Ervum  hirsutum  und  E.  momnthemuni  verglichen  und  desshalb 
Ervites  primaevum  genannt  werden,  mögen  immerhin  von  Leguminosen  oder 
auch  von  Papilionaceen  stammen,  sie  indess  auf  eine  bestimmte  Gattung  zu 
beziehen,  ist  meiner  Ansicht  nach  unzulässig,  weil  wir  dafür  keine  Grund- 
lage haben.  Hätte  bei  einzelnen,  z.  B.  den  aus  der  Wetterauer  Braunkohle 
die  mikroskopische  Untersuchung  stattgefunden,  so  wäre  es  vielleicht  mög- 
lich gewesen,  bestimmtere  Aufschlüsse  über  die  Abstammung  zu  erhalten. 
Schon  aus  dem  von  A.  Braun  und  Heer  einerseits,  Prof.  Lehmann 
andererseits  über  die  als   Trigoiielia  iSeyfriedi  beschriebene  Frucht  von 
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Hol»  in  in  Rtijeli  Heer,  l  Blatt,  8.  3  Früchte.  4  K.  eonttrietn  Heer.  Frucht.  Oeningen.  Ob.  Miocäu. 
K.  I'*eudacacin  L.  i  Fiederblatt.  6  Frucht.  (Nach  der  Naiur.)  7  Cyti*u«  Oeningen»!*  Heer.  Hlati. 
Oeningen.  Ob.  Mlocan.  8  C  Freybergenti*  Unger.  Blatt.  Freyberg.  Steiermark,  ö  C.  l>ion<i*i  UogM 
Frucht.  Parschlug.  Mittl.  MiocAn.  M)  C.  Flori$tüHii«HtUt Lw],  Blatt  Florissant.  Colorado.  1 1  V.  moderttt* 
1*45841.  Blatt.  Florissant.  Colorado.  12  ('.  Labumum  L.  Fiederblatt  (Nach  der  Natur.)  13  Colutea 
Saltcri  Heer.  Blatt.  Oeningen.  Ob.  Mlocan.    U  C  Jrutetcen*  L.  Fiederblatt.  Nach  der  Natur.  (Copieen 
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Oeningen  Bemerkten  geht  hervor,  dass  die  Auffassung  dieses  Restes  sohr 
verschieden  ist.  Der  letztere  sieht  Querlinien,  welche  die  beiden  erstcren 
vermissen.  Verglichen  wird  sie  mit  den  Hülsen  von  Trigonella  foenu  graecum, 
womit  sie  ja  eine  gewisse  Aehnlichkeit  besitzt,  es  ist  aber  noch  sehr  die 
Frage,  ob  sie  eine  Leguminosenfrucht  ist.  Ich  erinnere  an  Zweigreste  ähn- 
lichen Aussehens,  in  allen  Formationen  vorkommend,  wozu  auch  dieser  gehören 
kann.  Einen  beinahe  vollständig  mit  dem  genannten  Reste  übereinstimmen- 
den Zweig  habe  ich  vor  Kurzem  von  der  Beringsinsel  untersucht.  An  dem 
Reste  selbst  ist  nichts  wahrzunehmen,  was  auf  eine  Leguminosenfrucht  hin- 
wiese. Für  das  Vorhandensein  der  Gattung  Glyzyrrhiza  in  der  Tertiärzeit 
können  wir  die  von  Unger  als  G.  Rlandusiae  (Fig.  364*)  beschriebenen  läng- 
lichen in  einer  Aehre  stehenden  stacheligen  Früchte  von  Parschlug  geltend 
machen,  womit  freilich  die  unter  sich  schwerlich  identischen  Blätter  will- 
kürlich verbunden  sind  und  wie  G.  deperdita  Heer  von  Hohen  Rhonen, 
Sotzka  und  Sagor  hinsichtlich  der  Gattung  nicht  gesichert  sind.  Das  Gleiche 
gilt  für  Tephrosia  europaea  Heer  von  Oeningen  und  Amorpha  stiriaca  Tnger 
von  Parschlug,  eine  kleine  eiförmige  Frucht,  welche  jener  von  Amorpha 
ähnlich  ist,  über  deren  Stellung  sich  ebenfalls  lüchts  Sicheres  sagen  lässt ;  wie 
über  die  mit  Psoralca  und  Indigofera  vereinigten  Blätter,  während  Heer's 
Medicago  protogaea  von  Oeiüngen  eine  Frucht  dieser  Gattung  seiu  kann.  Die 
mit  Colutea  vereinigten  Blätter,  wie  z.  B.  C.  Salteri  Heer  (Fig.  36 113),  C.  dein  Iis 
Heer,  C.  macrophylla  Heer,  C.  antiqua  Heer  können  der  Form  nach  wohl 
Colutea  angehört  haben.  Dagegen  ist  mir  die  mit  C.  antiqua  vereinigte  Frucht 
fraglich,  einerseits  desshalb,  weil  die  Frucht  selbst  nichts  besitzt,  was  für 
Colutea  spräche,  sodann  weil  kein  Grund  vorhanden  ist,  sie  gerade  mit  dieser 
Art  zu  vereinigen.  Auf  die  von  Heer  unterschiedenen  Arten  lege  ich  kern 
allzu  grosses  Gewicht.  Die  Fiederblätter  dieser  Gattung  wechseln  hinsicht- 
lich ihrer  Form  und  Grösse  an  demselben  Strauche  und  können  sämmtliche 
Arten  recht  gut  einer  einzigen  Art  angehört  haben,  zumal  da  sie  alle  von 
denselben  Fundorten  stammen,  wenn  auch  C.  Salteri  bis  Grönland  verbreitet 
gewesen  ist,  was  übrigens  erst  festzustellen  wäre.  Die  Gattimg  wird  übrigens 
schon  in  der  Kreide  angegeben  auf  Grund  ziemlich  schlecht  erhaltener 
Blätter  mit  einem  meist  allein  erhaltenen  Mittelleitbündel,  welche  in  ihrem 
Umriss  den  Blättern  der  Gattung  verwandt,  aber  nichts  weniger  als  solche 
mit  Sicherheit  anzusprechen  sind.  Sie  stammen  aus  der  jüngeren  Kreide 
Grönlands,  den  Atane-  und  Patootschichten  und  sind  wohl  zum  Theilo 
auch  Blätter  anderer  Gattungen  darunter,  wie  z.  B.  C.  protogaea  Heer,  wäh- 
rend bei  anderen  wie  C.  liinkiana  Heer,  C.  primordialis  Heer  die  Abstammung 
von  Colutea  wahrscheinlicher  ist.  Auf  keinen  Fall  ist  auf  die  Bestimmungen  ein 
grosses  Gewicht  zu  legen.  Mit  Robinia  mag  es  sich  ebenso  verhalten ;  z.  B.  R.  crenata 
Heer,  Ii.  Regelt  Heer  (Fig.  36 11-3),  bei  welchen  es  sich  jedoch  frägt,  ob  die  damit 
veremigten  Früchte  zu  R.  Regeli  gehören,  während  mit  einer  Einschnürung 
versehene  Früchte  als  eigene  Art,  R.  constrkta  Heer,  getrennt  werden  (Fig.  361 4). 
Dass  diese  Einschnürungen  an  den  Hülsen  der  recenten  Arten  nicht  immer 
einen  diagnostischen  Werth  haben,  ist  bekamit,  dass  sie  ihn  bei  den  fossilen 
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Hülsen  ebenso  wenig  haben,  ergibt  sich  aus  ihrem  Verhalten  und  daraus, 
dass  die  Hülsen  selbst  von  den  anderen  nicht  verschieden  sind.  Ebenso 
verhält  es  sich  mit  R.  Hesperidum  Unger  und  R.  Druidum  Ettingsh.,  welche 
wir  von  Sagor,  Sused  und  Parschlug  kennen  und  bei  denen  es  sich  fragt, 
ob  die  Hülsen  zu  Robinia  gehören,  eine  Frage,  welche  auch  bei  den  übrigen 
hieher  gezogenen  Früchten  zu  stellen  ist.  Ob  R.  Hauen  Pilar  von  Sused 
in  Croatien  eine  Robinia  ist,  ist  mir  zweifelhaft,  die  recenten  Arten  besitzen 
Früchte  von  dieser  Form  nicht.  JB.  atavia  Unger  von  Radoboj  halte  ich 
weder  für  ein  Fiederblatt,  noch  für  ein  Blatt  von  Robinia.  Ettingshausen 
vereinigt  das  Blatt  mit  Diospyros  braehysepala  A.  Br.  Wie  bei  allen  Papi- 
lionaceenfrüchten  ist  die  Form  der  Hülsen  auch  bei  Robinia  wechselnd,  die 
beiden  Leisten  unterhalb  des  Kieles  der  Oberseite  so  wie  die  starke  untere 
Kante,  der  Rest  des  Griffels  als  Spitze,  alles  dies  erhält  sich  noch  längere 
Zeit  nach  dem  Abfallen.  Einzelne  Einschnürungen  oder  mehrere  sind  ebenso 
gewöhnlich  wie  kurze,  spitz  elliptische  Früchte  neben  länglichen. 

Cercis  (Caesalpiniaceen)  (Fig.  3G2)  gehört  zu  den  Gattungen,  deren  Existenz  im 
Tertiär  als  gesichert  angenommen  werden  darf.  Wenn  auch  ihre  fossilen  Früchte 
nichts  Auffallendes  zeigen,  so  bieten  doch  die  ganzrandigen ,  rundlichen, 
etwas  ungleichseitigen,  an  der  Basis  mehr  oder  weniger  herzförmigen  Blätter 
in  Verbindung  mit  dem  straliligen  Leitbündelverlauf  so  viel  Charakteristisches, 
dass  sie  mit  ziemlicher  Sicherheit  erkannt  werden  können.    Die  älteste  be- 
kannte Art  ist  C.  antiqua  Sap.  aus  dem  unteren  Oligocän  von  Aix,  Blatt 
und  eine  mit  diesem  vereinigte  (Fig.  363 »•«)  Frucht,  ferner  im  Miocän  von 
Brongnon  C.  Tournoueri  Sap.  (Monde  des  plantes)  (Fig.  3G38  7),  im  oberen  Miocän 
von  Sinigaglia  C.  Virgiliana  Massiii.  (Fig.3638  9),  endlieh  im  Quartär  von  Montone, 
Poggio,  Perolla  und  Aygelades  die  jetzt  noch  in  Südeuropa  vorkommende  Art 
C.  Süiquastrum  L.  (Fig.  362),  neben  Blättern  eine  Blüthenknospe,  in  den  Tuffen 
von  Massa  Früchte.  Die  Gattung  ist  jetzt  im  paeifischen  und  atlantischen  Nord- 
amerika, von  Südeuropa  nach  Nordchina  und  Japan  verbreitet,  und  dauern  alle 
ihre  Arten  gut  im  südwestlichen  Deutschland,  zum  Theile  auch  in  Norddeutsch- 
land aus,  doch  reifen  die  Früchte  seltener.  Die  kurzgestielte  Hülse  ist  an  der 
Basis  von  dem  Kelche  umgeben,  er  fehlt  der  abgefallenen.  An  dem  unteren 
Rande  gekielt,  ohne  Leiste,  am  oberen  je  eine  Leiste  unterhalb  des  Kieles.  Ob 
sie  in  der  Tertiärzeit  weiter  nach  Norden  verbreitet  war,  dafür  fehlen  uns  die 
Beweise,  indess  darf  man  sowohl  dies  als  ihren  borealen  Ursprung  vermuthen 
und  ebenso  annehmen,  dass  ihre  Verbreitung  in  höherer  Breite  durch  die 
klimatischen  Aenderungen  der  Glacialzeit  einer  Einschränkung  unterlag,  ihr 
heutiges  Vorkommen  in  Südeuropa  mit  jenem  im  Quartär  zusammenhängt, 
sie  jedoch  im  Laufe  der  Zeit  wieder  nach  Norden  vordrang.    Heer's  C. 
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dem  sitl  an  tischen  Nordamerika  an,  aus  dem  paeifischen  Theile  desselben  sind 
Reste  nicht  bekannt.  Einzelne  und  noch  an  dem  fruchttragenden  Aestchen 
stehende  Hülsen,  deren  verschmälerte  Basis  von  den  vertrockneten  Staub* 


Crrci*  Siliquaftrum  L.    1  Blatt  2  Frucht.   Südeuropa.    Rccente  Art  mr  Vergleicruin«j.    (N.  d.  Natur  ) 

blättern  umgeben  sind ,  werden  aus  dem  unteren  Oligocän  von  Aix  durch 
Saporta  als  Micropodium  oligospermum  (Fig.  8648-*)  beschrieben  (Annal.  d.  sc. 
nat.  Ser.  V  t.  18).  Nach  Saporta 's  Ansicht  gehören  sie  den  Sophoreen 
an  und  sind  mit  Cercis  verwandt.  In  wie  ferne  diese  Anschauung  zu  recht- 
fertigen ist,  lässt  sich  nicht  sagen,  da  der  Rest  nur  aus  Hülsen  besteht  und 
nichts  enthält,  was  sie  begründen  könnte.  Es  liegen  die  einfächerigen,  ein- 
bis  mehrsamigen,  an  der  Basis  stielartig  verschmälerten,  kurz  zugespitzten, 
am  unteren  Rande  gekielten  Früchte  vor.   Ob  die  von  demselben  Fundorte 


Digitized  by  Google 


Cercis.  Micropodium.  Mucunites. 


683 


in  Annal.  d.  sc.  nat.  Bot,  Ser.  IV  t.  17  abgebildeten  Früchte  dazu  gehören, 
scheint  mir  sehr  fraglich.  Sie  sehen  jenen  von  Podogonium  sehr  ähnlieh 
und  dürften  damit  identisch  sein.  Gehören  die  erwähnten  Reste  zu  Ceixis, 
so  ergibt  sieh  aus  der  Vergleichung  der  Blattformen  der  recenten  Arten  mit 
den  fossilen,  dass  in  Europa  schon  im  Miocnn  die  Blattform  der  recenten 
Arten  auftrat,  während  die  Arten  des  nordamerikanischen  Tertiär  diese 
noch  nicht  begossen  und  so  weit  wir  dies  jetzt  kennen,  das  paeifische  Nord 


Fig.  363. 

Crrci*  antüiun  Sap.    1  Matt.   4  Fracht.   2.  3.  5  Fossile  Aeaeia-Frxichte  tum  Vergleich.   Aix.  l'nt. 
Ollgoriln.    ö  7  C  Tournourri  Sap.    Blätter.    Brongnon.    Mioran.    8.  8  C.  VirgUiann  Massal.  Blatt. 
Frucht.    Sinigaglia.    Ob  Mlocftn.  (Copicen  nach  Suporta.) 


amerika  die  Gattung  noch  entbehrte.  Ein  von  Oeningen  stammender  Rest, 
das  Fragment  einer  Hülse  und  ein  Same,  welchen  Heer  als  Mucunites  Orepini 
deutet,  ist  zu  unvollständig,  um  sicher  bestimmt  werden  zu  können.  Der  Same 
scheint  kugelig  gewesen  zu  sein  und  trägt  es  sich,  ob  nicht  vielleicht  die  Hülse 
einer  mit  Gymnocladus  identischen  oder  verwandten  Art  vorliegt.  Heer 
bildet  einen  kurzen  linearen  Anheftungspunkt  an  «lern  Samen  ab,  welcher 
bei  dem  recenten  G.  camdensis  kreisrund  oder  oval  ist,  wie  ich  aus  den  hier 
gereiften  Samen  sehe.  Sonst  sehen  sich  die  Samen  sehr  ähnlich.  Stellt 
man  sie  zu  Mucniui,  so  könnte  sie  nur  zur  Abtheilung  Slizolobium  (Bentham 
und  Hooker,  genera  plant,  p.  533),  welche  einen  kurzen  Anheftungspunkt 
und  glatte  Hülsen  besitzt,  gehören.  Aber  einmal  sind  dies  Charaktere,  welche 
auch  anderen  Gattungen  zukommen,  sodann  ist  die  Gattung  eine  tropische 
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und  wissen  wir,  wie  ich  dies  bereite  früher  angedeutet  habe,  dass  die  fossil 
vorkommenden,  sicherer  zu  bestimmenden  Pflanzenreste  nicht  diesen  Regionen 
angehören. 

Blätter  von  Rhynchosia  und  Glycine  sind  von  Unger  aus  dem  Tertiär 
von  Kumi  beschrieben.  Ob  nun  diese  zu  diesen  Gattungen  gehören,  Ver- 
wandte der  von  Unger  genannten  cap'sehen  und  abessinischen  Arten  sind, 
lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  sagen,  da  ausser  den  Blättern  nichts  erhalten 
ist,  was  auf  die  beiden  Gattungen  schliessen  liesse.  Alles,  was  sich  sagen 
lässt,  ist  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  es  Fiederblätter  sind,  man  geht  jedoch 
zu  weit,  wenn  man  sie  auf  eine  bestimmte  Gattung  oder  Gruppe  der  Legu- 
minosen bezieht.  Denn  auch  in  anderen  Gruppen  der  Leguminosen  finden 
sich  diese  Blattformen,  wie  in  anderen  Familien.  Das  heutige  Vorkommen 
von  Rhynchosia  in  Abessinien  ist  die  einzige  Thatsache,  welche  zu  Gunsten 
der  Anschauung  Unger 's  spricht.  Nicht  weniger  fraglich  sind  die  als 
PJtaseolites  Unger,  Dolichites  und  Dolichos  beschriebenen  ganzrandigen  trapez- 
förmigen Blätter  und  die  mit  ihnen  vereinigten  Früchte.  Wenn  schon  bei 
den  recenten  Formen  der  Phaseoleen  die  verschiedenartige  Auffassung  der 
Gattungen  durch  die  Autoren  sich  geltend  macht,  wie  will  man  isolirte  Fieder- 
blätter und  Früchte  bestimmen,  da  für  die  Entscheidung  der  Frage  nach 
der  Gattung  Alles  fehlt.  Wie  die  zuerst  erwähnten  Reste  das  nicht  beweisen, 
was  sie  beweisen  sollen,  so  gilt  dasselbe  auch  für  die  eben  genannten.  Die 
Aehnlichkeit  der  Blätter  mit  manchen  Arten  von  Phaseolus,  Dolichos,  Lablab  etc., 
der  strahlige  J^eitbündelverlauf  lässt  den  Schluss  zu,  dass  Arten  dieser  Gat- 
tungen im  Tertiär  Europa's  existirten,  ebenso  gut  können  es  aber  auch 
andere  Gattungen  gewesen  sein.  Bezeichnungen  wie  Dolichos  maximus  Unger, 
D.  europaeus  Unger  (Fig.  3ft4 1-3),  Phaseolithes  oliganihum  Unger  von  Parechlug, 
Sotzka,  Sused  haben  für  die  Botanik  keine  Bedeutung,  da  sie  weder  für 
die  Entwickelung  der  Gruppe  noch  einer  Gattung  Aufschluss  geben,  höchstens 
lassen  sie  den  Schluss  zu,  dass  sie,  wenn  man  ihre  Abstammung  von  den 
beiden  Gattungen  für  erwiesen  hält,  in  ihrer  Entwickelung  keine  Aenderung 
erfahren  haben,  ihre  Verbreitung  dagegen  Europa  jetzt  nicht  mehr  erreicht. 
Im  Grunde  gilt  dasselbe,  Cercis  etwa  ausgenommen,  auch  für  die  übrigen 
besprochenen  Gattungen,  für  welche  es  nicht  ohnedies  speciell  erwähnt  ist, 
denn  auch  bei  ihnen  fehlt  jeder  Zusammenhang  von  Blättern  und  Früchten, 
ferner  die  Blüthen  und  sind  wir  nicht  in  der  Lage,  von  irgeud  einem  Reste 
mit  Bestimmtheit  zu  sagen,  ob  er  der  Gattung  angehört,  welcher  er  zuge- 
wiesen ist  oder  einer  Gattung  mit  gleicher  Blattform.  Nur  eine  Thatsache, 
auf  welche  bereits  wiederholt  hingewiesen  wurde,  können  wir  für  das  Vor- 
kommen während  der  Tertiärzeit  geltend  machen:  die  heutige  Verbreitung 
von  Robinia,  Colutea,  Cercis,  von  welchen  die  erstere  dem  atlantischen  Nord- 
amerika und  Mexiko  angehört,  die  zweite  vom  Südabhange  der  Alpen  bis 
China  und  Japan  verbreitet  ist,  für  die  dritte  ist  dio  Verbreitung  bereits 
erwähnt.  Robinia  ist  in  Europa  jetzt  ausgestorben,  während  sie,  nimmt 
man  die  Bestimmungen  ab  richtig  an,  in  der  Tertiärzeit  vom  Süden  Frank- 
reichs bis  in  das  Rheinthal  reichte ;  Colutea  heute  Nordamerika  fehlend,  kam 
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in  der  Tertiärzeit  im  pacifischen  Nordamerika  vor  und  erreichte  noch  Grön- 
land, wahrend  sie  in  Kuropa  das  Rheinthal  nicht  überschritt.  Wie  die 
(Mlturerfahrung  zeigt,  würden  für  die  meisten  dieser  Gattungen  die  Existenz- 
bedingungen in  Europa  vorhanden  sein,  hätte  nicht  der  Eintritt  der  Glacial- 
zeit  ihre  Erhaltung  und  Verbreitung  in  «lern  grössten  Theile  Europa 's  un- 
möglich gemacht  Dass  Colutea  in  Spitzbergen  fehlt,  in  Grönland  dagegen 
vorhanden  ist,  wird  doch  wohl  dadurch  bedingt  sein,  dass  die  fossilen  Reste 
durch  die  dänisch-schwedischen  Untersuchungen  vollständiger  bekannt  sind, 
als  jene  .Spitzbergens,  wie  auch  die  in  das  Rheinthal  fallende  Nordgrenze 
ihren  Grund  in  der  dürftigen  Kenntniss  der  Tertiärreste  Deutschlands  haben 
kann,  ferner  darin,  dass  sie  im  Ganzen  mit  wenig  Kritik  untersucht  sind. 
Vergleicht  man  die  im  Vorstehenden  erwähnten  Reste  mit  jenen  der  recenten 
Gattungen,  so  ist  hauptsächlich  der  Leitbündelverlauf  der  Fiederblätter  zu 
berücksichtigen.  Bei  den  Cytisus •  Arten ,  welche  in  Betracht  kommen,  wie 
C.  Labumum,  C.  alpinus  etc.,  derselbe,  wie  bei  allen  in  Frage  kommenden 
Gattungen  gefiedert,  Cercis  ausgenommen,  deren  Leitbündelverlauf  strahlig 
ist.  Die  secundären  Leitbündel,  im  Bogen  gegen  den  Rand  aufsteigend,  sind 
durch  dicht  an  dem  Blattrande  liegende  Gabeltheilungen  camptodrom.  In 
diesen  endet  ein  Theil  der  unvollständigen  Secundärleitbündel,  während 
andere  im  Anastomosennetz  enden.  Die  durch  schief  verlaufende  Anasto- 
mosen gebildeten  Felder  enthalten  ein  durch  die  Verzweigungen  gebildetes 
Maschennetz  von  mässiger  Grösse.  Von  dem  Leitbündelverlauf  ist  bei  den 
fossilen  Blättern  mit  Ausnahme  der  unvollständig  erhaltenen  secundären 
Leitbündel  und  des  Mittelleitbündels  nichts  erhalten,  die  Form  der  Blätter 
entspricht  im  Wesentlichen  jener  der  oben  genannten  Arten.  Ob  jedoch  die 
von  Unger  (Sylloge  IL  tab.  4)  unterschiedenen  Arten  zu  trennen  sind,  wird 
mit  Grund  in  Frage  gestellt  werden  können.  Meines  Erachtens  ist  die  Unter- 
scheidung der  drei  von  Unger  a.  a,  O.  unterschiedenen  Arten,  C.  Dionysi, 
C.  freybergensis  und  C.  radobojanus  von  Parschlug,  Freiberg  und  Radolx>j 
eine  willkürliche,  die  Gattung  aber  zweifelhaft,  da  weder  die  Frucht,  noch 
die  Blätter  etwas  Charakteristisches  haben.  Ueber  die  Blätter  des  nord- 
amerikanischen Tertiär  kann  ich  kein  anderes  Urtheil  fällen.  Bei  Robinia 
treten  die  Secundärleitbündel  auf  der  Oberseite  deutlich  hervor,  auf  der 
Unterseite  kaum,  alle  übrigen  sind  nur  bei  durchfallendem  Lichte  sichtbar. 
Die  Secundärleitbündel  der  sehr  zarten  Blätter  camptodrom  durch  Gabel- 
theilung und  Tertiärleitbündel,  Anastomosen  und  ihre  Verzweigungen  bilden 
ein  sehr  enges,  nur  bei  stärkerer  Vergrösserung  sichtbares  Maschennetz.  Ueber 
die  Sicherheit,  welche  die  mit  Robinia  vereinigten  Früchte  für  die  Gattungs- 
bestimmung gewähren,  habe  ich  mich  bereits  ausgesprochen.  Das  Gleiche 
gilt  auch  für  die  Blätter.  Die  zu  dieser  Gattung  gezogenen  fossilen  Blätter 
sind  ohne  Zweifel  ziemlich  derb  gewesen,  was  jene  der  recenten  Arten  nicht 
sind,  anzimehmen,  dass  die  ausgestorbenen  Arten  Blätter  mit  anderen  Eigen- 
schaften besassen,  wäre  willkürlich.  Ebenso  wenig  gewährt  der  Leitbündel- 
verlauf irgend  eine  Sicherheit  der  Bestimmung.  Die  zu  Colutea  gezogenen 
fossilen  Blätter  mit  ihrer  ausgerundeten  Spitze  entsprechen  unter  den  er- 
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wähnten  Gattungen  noch  am  meisten  dem  Charakter  dieser  Blätter,  indess 
kommen  ganz  gleiche  Blattformen  auch  bei  Cassia,  z.  B.  bei  Seck  Setina  vor. 
Die  Secundärleitbündel  sind  durch  Gabeltheilung  camptodrom,  unvollständige 
secundäre  verbinden  sich  mit  den  secundären  unter  spitzem  Winkel,  die 
Anastomosen  treten  unter  rechtem  Winkel  aus,  ein  Netz  sehr  kleiner  Maschen 
füllt  die  Felder.    Verbunden  mit  der  bei  den  recenten  Arten  vorhandenen 
Blattform,  welche  ohne  Zweifel  für  die  fossilen  Blätter  entscheidend  war, 
würde  dies  feine  Netz  für  die  Bestimmung  von  Bedeutung  sein,  es  ist  je- 
doch die  Frage,  ob  sich  diese  sehr  weitgehende  Verzweigung  der  zarten  Leit- 
bündel erhält.  Bis  zu  einem  gewissen  Grade  ist  die  Bestimmung  der  Blätter 
sicher.  Von  allen  bis  jetzt  genannten  Gattungen  ist  Cercis  wohl  am  meisten 
gesichert.    Form  wie  Jjeitbündelverlauf  stehen  bei  allen  recenten  Arten  ein- 
ander sehr  nahe,  die  Blätter  ganzrandig,  kreisrund,  herzförmig  an  der  Basis 
ausgeschnitten,  ungleichseitig,  Leitbündelverlauf  strahlig.    Sieben  bis  neun 
Primärbündel  treten  aus  dem  bisweilen  verdickten  Ende  des  Blattstieles  in 
die  Blattflächc,  das  unterste  Paar  zart,  mit  den  secundären  des  nächstfolgen- 
den camptodrom,  welches  sich  in  derselben  Weise  mit  dem  dritten  verbindet. 
Das  vierte  Paar  gabelt  in  seinem  Verlaufe  zweimal,  der  Mittelleitbündel  sendet 
aus  seinem  oberen  Theile  gabelnde  Secundärleitbündel  aus,  welche  wie  alle 
übrigen  längs  des  Blattrandes  sich  verbinden.  Die  Blätter  der  fossilen  Arten 
verhalten  sich  zum  Theile  anders,  sei  es  nun  wie  C.  Toumoueri  Sap.  von 
Brongnon  (Miocän),  C.  Virgiliana  Massal.  (Sinigaglia,  oberes  Miocän)  durch 
den  weniger  auffälligen  strahligen  Leitbündelverlauf ,  oder  durch  die  zusammen- 
gezogene Blattbasis,  wie  C.  antiqtia  Sap.  aus  dem  unteren  Oligocän  von  Aix. 
Für  die  beiden  nordamerikanischen  Tertiärarten,  C.  parvifolia  Lesq.  von 
Florissant  und  C.  truncata  Lesq.  aus  den  Badlands  gilt  das  Gleiche.  Unger's 
C.  radobojana  von  Radoboj  gehört  sicher  nicht  hieher,  dass  das  Fragment 
einer  Hülse  zu  dem  Blatte  gehört,  dafür  fehlt  der  Beweis,  ebenso  dass  es 
zu  Cercis  gehört.  Eryihrina  wird  ebenfalls  in  den  Tertiärbildungen  angeführt, 
indess  entsprechen  weder  die  durch  Unger  von  Radoboj  beschriebenen 
Arten  E.  daphnoides  und  E.  Phaseolites,  noch  E.  Ungeri  Ettingsh.  von  Sagor 
den  Blättern  dieser  Gattung.    Wenn  auch  die  Form  der  fossilen  Blätter 
jenen  der  recenten  ähnlich  ist,  so  widerspricht  der  Leitbündelverlauf.  Arten 
von  Erythrina  mit  trapezoidalen  Fiedern  besitzen  strahUge  Leitbündel,  bei 
anderen  ist  ihr  Verlauf  gefiedert,  die  Secundärleitbündel  camptodrom  durch 
Tertiärleitbündel,  die  unvollständigen  mit  den  schief  verlaufenden  Anasto- 
mosen sich  verbindend,  die  Felder  mit  kleinen  polygonalen  Maschen.  Hülsen 
länger  oder  kürzer  gestielt.    Die  Reste,  Blatt  und  Frucht,  welche  Unger 
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hervor;  die  steil  aufsteigenden  Seeundärleitbündel  durch  die  Tertiärleitbündel 
eamptodrom,  treten  auf  der  Blattoberseite  stärker  als  auf  der  Unterseite  her- 
vor, ebenso  die  unvollständigen;  Anastomosen  gerade,  das  die  Felder  aus- 
füllende Maschennetz  unregelmässig.  Oel  führende  Zellen  des  Blattparenchyms 
sind  auf  der  Unterseite  sichtbar.  Fiederblätter  recenter  Leguminosen  Fig.  365. 

In  der  tropischen  und  subtropischen  Gruppe  der  Dalbergieen  zeichnet 
die  Gattung  Dalbergia  sich  durch  den  Reichthum  an  fossilen  Resten  aus, 
von  welcher  Blätter  und  Früchte  angegeben  werden,  femer  wird  ihr 
eine  ausgedehnte  Verbreitung  von  Dalmatien  und  Südfrankreich  bis  in 
den  Norden  von  Deutschland,  vom  Süden  der  Vereinigten  Staaten  bis 
Grönland  zugeschrieben,  endlich  wird  angenommen,  dass  sie  schon 
während  der  späteren  Kreidezeit  in  Grönland  vorhanden  gewesen  sei,  im 
europäischen  Tertiär  habe  sie  vom  Oligocän  bis  in  das  obere  Miocän 
existirt.  Die  Früchte  der  recenten  Arten  sind,  so  weit  ich  sie  kenne,  länglich- 
elliptische,  bei  demselben  Exemplare  bisweilen  eingeschnürte,  ein-  oder  mehr- 
samige  Früchte,  welche  an  den  Stellen,  an  welchen  die  Samen  liegen,  radiär 
verlaufende  Streifen  zeigen.  Grösse  und  Blattform  wechselt,  damit  auch  der 
Leitbündelverlauf,  bei  den  grösseren  die  Seeundärleitbündel  zahlreicher  als 
bei  den  kleineren,  beinahe  horizontal  und  dann  aufwärts  gebogen  bei  den 
breiteren,  steiler  verlaufend  bei  den  schmäleren.  Durch  Gabcltheilung  sind 
die  Seeundärleitbündel  eamptodrom,  womit  sich  auch  die  unvollständigen 
secundären  verbinden.  Die  Anastomosen  einfach  und  gerade  oder  verzweigt, 
die  Maschen  der  länglichen  Felder  sehr  klein,  wie  so  häufig  bei  den  Pa- 
pilionaceen  die  Stärke  der  Leitbündel  ziemlich  gleich,  was  ohne  Zweifel  nüt 
ihrer  Verzweigung  zusammenhängt  und  bei  dieser  Gruppe  so  häufig  vor- 
kömmt, dass  man  nur  die  Ausnahmen  erwähnen  sollte. 

Die  aus  der  jüngeren  Kreide,  den  Ataneschichten  Grönlands  von  Heer 
beschriebenen  Blätter  Dalbergia  Rinkiana,  D.  hyperborea  beweisen  so  wenig 
wie  das  Fruchtfragment  die  Existenz  der  Gattung  in  dieser  Periode  und 
Region.  Die  eine  ist  als  Blattfetzen  beinahe  ohne  Leitbündel,  die  andere 
nur  mit  Secundärleitbündeln  erhalten.  Dergleichen  Blätter  existiren  reichlich 
und  kann  man  sie  einer  ganzen  Anzahl  Familien  anschliessen.  Das  Frucht- 
fragment besitzt  nichts  für  Dalbergia  Eigentümliches,  noch  weniger  liegt 
etwas  vor,  was  sie  als  den  Blättern  angehörig  erweist.  Im  besten  Falle 
können  wir  sagen,  dass  Leguminosenreste  in  der  jüngeren  Kreide  Grönlands 
vorkamen,  welcher  Gattung  sie  angehören,  ist  uns  unbekannt. 

Zu  den  ältesten  Tertiärarten  gehört  D.  primaeva  Unger  (Fig.  370 ,0)  von  Mte. 
Promina,  Sagor,  Sotzka,  D.  haeringiana  Ettingsh.  von  Häring,  D.  oligocaenica 
Fried,  von  Dörstewitz,  sämmtlich  aus  dem  unteren  Oligocän,  aber  zum  Theil 
in  das  Miocän  reichend.  Die  von  Schichow  bei  Bilin  durch  Ettingshausen 
beschriebenen  Blätter  könnten  zu  Dalbergia  gehören,  hätten  nicht  auch  andere 
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Armissan  drei  Arten,  D.  hecastophyllina ,  D.  grandijolia  und  D.  palaeocarpa 
von  Fenestrelle  D.  leptolobiana  Sap.,  D.  Bella  Heer  von  Oeningen  (Fig.  ;W: 
beschrieben.    Die  Frucht  der  letzteren  dürfte  schwerlich  von  Dalbergia  her- 
rühren, für  die  Blätter  kann  ich  nur  auf  das  bereite  Gesagte  verweisen.  Dasselbe 
gilt  für  die  aus  dem  Bernstein  des  Samlandes  angegebene  Dalbergia  Sommer/eldtii 
Caspary.  Daran  sehliessen  sich  die  tropischen  Gattungen  Piscidia,  Andira,  Ptero- 
carpus,  Drejmnocarpus,  Machaerium.    Aus  der  ersten  Gattung,  welche  mir  in 
einein  fruchttragenden  Originale  Linne 's  vorliegt,  beschreibt  Unger  zwei  Arten 
aus  dem  oberen  Oligocän  von  Radoboj  P.  erythrophyllum.  P.  antiqua.  Die  Secun- 
därleitbündel  der  recenten  Art  verlaufen  ziemlich  gerade  und  vereinigen  sieh 
jui  der  Randleiste  durch  eine  nach  einwärts  gerichtete  Krümmung,  gerade 
oder  gebogene  Anastomosen  verbinden  sie,  ihre  Felder  schliessen  ein  sehr  kleines 
Netz  von  Verzweigungen  em.  Dieser  Leitbündelverlauf,  ferner  die  vierflügelige 
Frucht,  wäre  sie  erhalten,  würden  diese  Gattung  sicher  erkennen  lassen.  Von 
den  beiden  abgebildeten  Arten  Unger 's  ist  die  zuletzt  genannte  keine  Piscidia 
wegen  des  gänzlich  verschiedenen  Leitbündelverlaufes,  die  beiden  Blätter  der 
ersteren  Art  haben  einige  Aehnlichkeit  mit  jenen  der  recenten  Art.  Andira 
tenuinervis  Sap.  von  St.  Zacharie  ist  dem  Autor  selbst  zweifelhaft,  Pterocarpus 
und  Machaerium  haben  nur  Blätter,  Drepanocarpus  auch  Früchte  zurückge- 
lassen, es  ist  jedoch  fraglich,  ob  diese  Reste  von  den  genannten  Gattungen 
stammen.    So  haben  die  beiden  Machaerium- A rten ,  M.  palaeogaeum  Ettingsh. 
von  Kutschlin  und  M.  Kahlenbergi  Fried,  von  Trotha  bei  Halle  einen  ganz 
verschiedenen  Leitbündelverlauf,  welcher  zwar  bei  dieser  Gattung  vorkömmt, 
sich  aber  nicht  allein  bei  anderen  Leguminosengattungen,  sondern  auch  bei 
anderen  Familien  findet.    Würden  wir  beblätterte  Zweige  dieser  drei  Gat- 
tungen mit  Sicherheit  unterscheiden  können?  Wir  können  allein  die  Aehn- 
lichkeit mit  Blättern  dieser  Gattungen  betonen,  ob  sie  ihnen  angehören, 
wissen  wir  nicht. 

Aus  der  Gruppe  der  Sopkoreen  sind  gleichfalls  Reste  beschrieben,  in  welchen 
zum  Theile  Blätter  von  Sophora,  einer  über  einen  grossen  Theil  der  Erdober 
fläche  verbreiteten  Gattung,  andernthcils  Gattungen  des  südlichen  Afrika,  wie 
Calpurnia,  Virgilia  oder  des  tropischen  Südamerika  (Bowdichia)  verrauthet  werden. 
Was  die  letzteren  Gattungen  betrifft,  so  wird  von  Saporta  aus  dem  mittleren 
Oligocän  von  Armissan  Calpurnia  europaea,  Blatt  und  Frucht,  beschrieben, 
beide  nicht  im  Zusammenhang.    Die  Frucht  eine  längliche  platte  Hüls*\ 
gekielt  am  oberen  Rande,  am  unteren  Rande  eine  Leiste.  Die  Fiederblätter 
stumpf  elliptisch,  an  einigen  die  camptodromen  Secundärleitbündel  erhalten. 
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Sophora  europaea  Unger  (Fig.  H64A,  Fig.  3691)  vom  unteren  Oligoeän  von  Mtc. 
Proniina,  Häring,  dem  oberen  Oligoeän  Südfrankreichs  (St.  Zacharie,  Bois  d' Asson) 
von  Radoboj  durch  das  Miocän,  Sagor,  bis  in  das  obere  Miocän  von  ErdÖben ye 
angegeben,  die  Schweiz  und  Steiermark  nordwärts  bis  zur  Wettemu  über- 
schreitend. Vereinigt  man  damit  die  Gattung  Edwardsia  nach  dem  Vorgange 
Benthams  und  Hooker's,  so  ändert  sich  die  letztere  Thatsache  nicht,  es  wird 
nur  obigen  Fundorten  noch  Oeningen  (Obermiocän)  beigefügt.  Von  den  beiden 
Autoren  wird  ausserdem  Styphnolobium  mit  Sophora  vereinigt,  deren  zwei  Arten 
die  eine  im  paeifischen  Nordamerika,  die  andere  in  Japan  vorkömmt.  Die  Hülsen 
sind  cylindrisch,  zwischen  den  Samen  eingeschnürt,  aber  auch  platt,  ferner 
holzig  oder  saftig.  Ferner  ist  mit  Sophora  verwandt  Cladrastis  Ruf. ,  von 
welcher  eine  Art  dem  atlantischen  Nordamerika,  die  andere  dem  Amurgebiet 
angehört.  Die  Fiederblätter  dieser  Gattung  stehen  einander  im  Umrisse  und 
im  Leitbündelverlaufe  unter  sich  und  den  Blättern  der  Sophora  europaea  nahe. 
Die  Fiederblätter  sind  eiförmig,  die  I^itbündel  gefiedert,  die  secundären 
durch  Gabeltheilung  camptodrom,  unvollständige  secundäre  Leitbündel  sind 
häufig,  sie  enden  im  Tertiärnetz.  Von  den  Tertiärleitbündeln  ist  ohne  Ver- 
grösserung  wenig  zu  sehen,  sie  sind  sämmtlich,  wie  die  weiteren  Verzwei- 
gungen zart.  Da  wir  im  Tertiär  unter  den  mit  grösserer  Sicherheit  zu  be- 
stimmenden Resten  nicht  wenige  finden,  deren  recente  Arten  in  den  oben 
genannten  Regionen  vorkommen,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  unter 
den  als  Sophora  europaea  bezeichneten  Blättern  auch  Blätter  der  genannten 
Gattungen  sich  finden,  die  Schwierigkeit,  dies  unbedingt  auszusprechen  und 
sie  zu  trennen,  liegt  in  dem  Fehlen  sämmtlicher  anderer  Charaktere.  Ein 
sehr  kleines  Fiederblatt  von  St.  Zacharie  mit  sehr  unzureichend  erhaltenem 
Leitbündelverlauf  wird  von  Saporta  Edwardsia  reticuloia  genannt.  Der 
Leitbündelverlauf  der  Edwardsien  ist  von  jenem  der  vorausgehenden  haupt- 
sächlich dadurch  unterschieden,  dass  die  unvollständigen  Secundärleitbündel 
durch  ihre  Vereinigung  mit  den  Anastomosen  den  Secundärleitbündeln  parallele 
Felder  bilden.  Weitere  Arten  unterscheidet  Heer  von  Monod  (E.  parvifolia) 
und  Oeningen  (E.  minutula,  E.  retusa  Fig.  364 l0),  wonach  die  Gattung  im  oberen 
Miocän  noch  in  Europa  vorhanden  gewesen  wäre.  So  wenig  wie  andere  Gattungen 
ist  diese  nach  jenen  Merkmalen  bestimmt,  nach  welchen  wir  die  Gattungs- 
bestimniungen  vornehmen,  es  sind  die  kleinen  Fiederblätter,  welche  die  Be- 
zeichnung veranlasst  haben.  Hat  denn  Edwardsia  allein  solch'  kleine  Fieder- 
blätter? Ferner  hat  nur  eine  der  Arten,  E.  retusa,  einen  gut  erhaltenen  Leit- 
bündelverlauf und  ist  dieser  nicht  bei  den  I>egumino8en  gewöhnlich,  bei  den 
anderen  beiden  ist  nur  der  Mittelleitbündel  erhalten. 

Aus  den  Swartzieen  beschreiben  Unger  und  Ettingshausen  je  eine 
Art,  der  erstere  S.  Palaeodendron  von  Radoboj,  der  letztere  6'.  borealis  von 
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rufen.  Mittel-  und  Secundärleitbündel  treten  meist  deutlich  hervor,  die  un- 
vollständigen secundären  Leitbündel  bilden  mit  den  vollständigen  parallele 
Felder,  welche  ein  engmaschiges  Netz  von  Verzweigungen  enthalten.  Die 
Grösse  der  Blätter  Ist  sehr  verschieden,  die  fossilen  entsprechen  den  grösseren 
ßlattformen  der  recenten  Arten.  Einen  sicheren  Nachweis  über  das  Vor- 
kommen der  Gattung  im  Tertiär  haben  wir  nicht.  Mit  knolligen  Anschwel- 
lungen versehene  Rhizome  sind  von  Gey ler  als  Rhizomites  SpletH  aus  dem 
oberen  Pliocän  von  Frankfurt  beschrieben.  Sie  gehören  meiner  Ansicht 
nach  den  Papilionaceen  an,  Lathyrus  tuberöses  besitzt  ähnliche  Rhizome. 

An  Caesalpiniaceen  fehlt  es  unter  den  fossilen  Resten  nicht  und  soll  die 
Mohrzahl  derselben  der  Gattung  Gaesalpinia  angehören.    Den  recenten  Gat- 
tungen sind  noch  zwei  ausgestorbene:  Microj/odium  Sap.  und  Podogonium  Heer 
beigefügt.   Durch  die  aufsteigende  Deckung  der  Kronenblätter,  welche  theil- 
weise  unterdrückt  sein  können  oder  fehlen,  die  freien  oder  durch  intercalares 
Wachsthum  vereinigten  nicht  selten  zum  Theile  rudimentären  Staubblätter 
und  den  geraden  Kmbryo  von  den  Papilionaceen  verschieden.    Die  Sicher- 
heit der  Blattbestimmungen  ist  bei  dieser  Gruppe  nicht  grösser  als  bei  der 
vorausgehenden,  weil  auch  bei  ihr  nur  einzelne  Fiederblätter,  hie  und  da 
eine  Frucht  erhalten  sind,  der  Leitbündelverlauf  aber  ebenso  wenig  etwas 
Charakteristisches  besitzt,  wie  bei  den  vorigen.  Kann  ja  nicht  einmal  das,  was 
für  die  Gruppe  den  wesentlichsten  Unterschied  bildet,  der  Bau  des  Samens, 
ermittelt  werden.  Blüthen  kennen  wir  genauer  ebenfalls  nicht.  Diese  Erwägungen 
müssen  von  vorneherein  gegen  die  Richtigkeit  der  Bestimmungen  Bedenken 
erregen ;  untersucht  man  nun  eine  grössere  Anzahl  von  Gattungen  und  Arten, 
so  überzeugt  man  sich  bald,  dass  Form  und  I/ntbündelvcrlauf  ebenso  mannig- 
faltig wie  bei  den  Papilionaceen  sind,  beide  vielfach  mit  der  Grösse  und 
Form  des  Blattes  zusammenhängen.    Ebenso  mannigfaltig  sind  die  Formen 
der  Hülsen.    Bei  einzelnen  Gattungen  kann,  wie  z.  B.  bei  Gleditschia,  die 
Umbildung  der  Zweige  zu  Dornen  einen  Fingerzeig  geben,  wie  dies  thatsächlich 
bei  einigen  mit  Qleilitschia  vereinigten  Resten  der  Fall  ist.  Diese  Gattung  ist  in 
Europa  ausgestorben,  ist  aber  von  Nordamerika  und  Ostasien  bis  zum  eas- 
pischen  Meer,  dem  Kaukasus  und  Nordpersien  verbreitet.  Die  zu  einfachen 
oder  verzweigten  Stacheln  umgewandelten  Zweige  sind  erhalten  von  G.  celtica 
Inger  (Sotzka,  Monod\  G.  Wessel  i  O.  Weber ,  Fig.       -»\  G.  allemanica  .Fig.  369*\ 
Heer.  Ob  nun  die  mit  den  Stacheln  vereinigten  Blätter  zu  ihnen  gehören,  lässt 
sich  nicht  sagen,  doch  dürfte  dies  wohl  der  Fall  sein.  Zur  Zeit  des  oberen 
Mioeäns  von  Oeningen  kam  sie  noch  in  der  nördlichen  Schweiz  vor,  da  sie  jetzt 
noch  im  nördlichen  Deutschland  ihre  vollständige  Entwicklung  durchläuft, 
so  würde  sie  wahrscheinlich  ohne  das  Dazwischentreten  der  Glacialperiode 
in  Eurojw  sich  erhalten  haben,  da  ihre  Vertheilung  auf  der  nördlichen  Halb- 
kugel sich  ähnlich  verhält,  wie  jene  anderer  Gattungen.  Der  TxMtbündel ver- 
lauf der  recenten  Arten  ist  gefiedert,  die  Secundärleitbündel  unter  einem 
spitzen  Winkel  austretend,  verlaufen  steil  und  beinahe  gerade,  camptodrom 
durch  Tertiärleitbündel,  unvollständige  Secundärleitbündel  mit  den  geknickten 
Anastomosen  verbunden,  die  dadurch  entstehenden  länglichen  Felder  den 
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Hecundarleitbündeln  parallel,  mit  den  ziemlich  grossen  Maschen  der  weiteren 
Verzweigungen  ausgefüllt. 


Fig.  366. 

Blatter  und  Fledern  rceenter  Caaalpinincem  und  Mimotacten.   Nach  der  Natur.    1  Acacia  cratrifotia 
Asa  Cray.   2  A.  Bocmeriana.    3  Catria  bi/oliotata.   4  ProtopU  spec.    5  Calliandra  spcc.    0  Buuhiuia 
grandißvra.    7  B.  unifl<jm.  8  Parkia  »pec    9  Ca«a/pmia  ptdcAern'roa.    10  ß  microphylla.    11  C.K**Ui- 
foiia.    13  C.  Qülicrii.   (Mit  Ausnahme  von  FIr.  1.  9  alle  übt  igen  etwa«  vtrgröasert.) 


Die  jetzt  in  dem  Mittelmcergebiet  allgemein  verbreitete  Ceratonia  Siluiua 
seheint  im  unteren  Oligocän  von  Aix  in  der  C.  vetusta  Sap.  einen  Vorläufer 
gehabt  zu  haben.  Nach  den  Angaben  des  Autors  (eine  Abbildung  fehlt) 
scheint  indess  diese  Thatsaehe  nicht  ganz  fest  zu  stehen.  Zweifelhaft  ist 
die  von  Wessel  und  Weber  aus  dem  Oligocän  von  Bonn  beschriebene 
C.  septimontana ,  bei  welcher  es  zweifelhaft  ist,  ob  ein  Fiederblatt  vorliegt. 
Die  von  Oeningen  stammende  0.  emarginata  A.  Br.  (Fig.  364  u- lt)  scheint  jedoch 
hieher  zu  gehören,  sie  steht  der  recenten  Art  nahe.  Der  Leitbiindelverlauf  der 
rundlichen,  ganzrandigen,  kurzgestielten,  an  der  Spitze  seicht  ausgerandeten 
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Blätter  ist  gefiedert;  die  Secundärleitbündel  sind  durch  Gabeltheilung  campto- 
drom,  ihre  Aeste  bilden  längs  des  Blattrandes  Bogenmu sehen,  deren  Aeste 
zu  einem  Netz  verbunden  sind.  Anastomosen  und  alle  aus  ihnen  hervor- 
gehenden Verzweigungen  zart.  Die  Kerben  des  Blattrandes  erhalten  ihre 
Iycitbündel  von  den  Camptodromieen.  Die  im  atlantischen  Nordamerika  und 
östlichen  China  mit  je  einer  Art,  Gymnocladus  caiwdensis,  G.  chinensis,  vor- 
kommende Gattung  Gymwtdadm  scheint  in  der  Tertiärzeit  in  Europa  vorhanden 
gewesen  zu  sein.  Ihre  Fiederblätter  besitzen  durch  Tertiärleitbündel  camptodrome 
Secundärleitbündel,  wie  die  vorausgehende  Gattung  unvollständige  Secundär- 
leitbündel mit  den  Anastomosen  sich  vereinigend,  in  den  Feldern  das  Netz 
sehr  enger  Maschen.  Frucht-  und  Blattreste  von  Manosque  werden  von 
Saporta  mit  dieser  Gattung  vereinigt  als  0.  macrocarpa  (Fig.  3703 •«).  Abge- 
sehen von  den  Fiederblättern  können  sie  wohl  dieser  Gattung  angehören, 
früher  von  demselben  Autor  als  Virgilia  macrocarpa  bezeichnet. 

Die  nun  folgenden  Gattungen  der  Caesalpiniaceen  gehören  den  Tropen 
an  und  können  wir  durch  die  heutige  Verbreitung  ihr  Vorkommen  in  der 
Kreideperiode  oder  im  Tertiär  wahrscheinlich  machen,  so  ist  dies  nur  zum 
Theile  der  Fall,  Beweise  fehlen  uns  dafür  gänzlich.  Mit  den  Caesalpiniaeeen 
vereinigt  Heer  von  Oeningen  stammende  Zweige,  Blätter,  Früchte  und 
Samen  unter  der  Bezeichnung  Podogonium,  eine  Reihe  von  Arten  unter- 
scheidend, wie  Knorrii,  P.  obtusijolium,  V.  Lyellianum,  P.  latifolium  (Fig.  3G7) 
etc.,  von  welchen  jedoch  mehrere  wie  P.  constrictum  (Blatt),  P.  campylo 
carpum  (Frucht),  erstere  eine  zufällige  Blattbildung,  letztere  durch  die  Lage 
der  Frucht  im  Gestein  bedingt  ist  Die  Reste  wurden  früher  als  Gleditschia, 
Caesalpinia,  Dalbergia  beschrieben,  mit  welchen  die  Formen  der  Blätter  Aehn- 
lichkeit  haben.  Sie  sind  ziemlich  verbreitet  und  kommen  sie  von  dem 
portugiesischen,  ungarischen,  croatischen  und  steiermärkischen  Tertiär  bis 
Oeningen,  in  Schlesien  und  Böhmen,  vom  oberen  Oligocän  bis  in  das  obere 
Miocän  vor  und  gehört  dazu  wohl  auch  Cassia  ambigua  Heer  aus  dem  Tertiär 
Portugals.  Die  Gattung  ist  durch  gefiederte  Blätter,  lineare,  spitze,  stumpfe 
oder  ausgerandete  ganzrandige  Fiedern,  gestielte,  elliptische,  einfächerige  an 
der  Basis  verschmälerte,  einsamige  Hülsen  ausgezeichnet,  im  Habitus 
Gleditschia  nicht  unähnlich.  Nach  Lesquereux  fehlt  sie  auch  in  Nord- 
amerika nicht,  zwei  Arten,  allerdings  nur  Blätter,  P.  acuminatum  von  Florissant, 
P,  americanum,  weiter  verbreitet,  Middle  Park  in  Colorado,  aus  der  Greenriver- 
group  in  Wyoming,  Black  Buttes  und  vom  White  River.  Dass  diese  unter- 
gegangene Gattung  den  Caesalpiniaeeen  angehört,  dürfte  aus  den  Samen  sich 
ergeben,  dessen  Embryo  ohne  Zweifel  gerade  war;  was  sonst  noch  etwa  zu 
Gunsten  dieser  Ansicht  gesagt  werden  mag,  z.  B.  der  Bau  der  Blüthen,  ist 
bei  eingehender  Prüfung  nicht  stichhaltig,  jedenfalls  gehören  die  Reste  zu 
den  am  besten  und  vollständigsten  erhaltenen  und  lassen  bei  dem  direkten 
Zusammenhang  der  einzelnen  Theile  keinen  Zweifel  über  ihre  Zusammen- 
gehörigkeit. Von  den  übrigen  sei  zunächst  erwähnt  Hymenaea  Fenzlii  Ettingsh. 
von  Radoboj,  ein  Fiederblatt  von  lanzettlicher  Form,  kaum  etwas  anderes 
als  der  bekannte  Sapindus  falcijolius.    Eben  daher  stammt  Mezoneuron  rado- 
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bojanum  Unger,  eine  zweiklappige  aufgesprungene  Hülse,  welche  hinsichtlich 
ihrer  Angehörigkeit  ebenfalls  zweifelhaft  ist,  da  nichts  auf  ihre  Abstammung 
hinweist.  Ebenso  wenig  haben  wir  einen  Beweis  dafür,  dass  die  Gattung 
Haematoxylon,  wie  O.  Wober  will,  während  der  Tertiärzeit  in  den  Rheinlanden 
vorkam.  Aehnliches  muss  von  Copaifera  gesagt  werden.  Die  Fiederblätter 
dieser  mit  der  Mehrzahl  der  Arten  dem  tropischen  Südamerika,  mit  wenigen 
Afrika  angehörigen  Gattung  sind  isolirt  nicht  von  jenen  zahlreicher  anderer 
Leguminosen  zu  unterscheiden,  und  wenn  auch  die  fossilen  Früchte  von  C. 
armissanensis  Sap.  von  Armissan,  C.  radobojana  Unger  von  Radoboj  (Fig.  364 7), 
Aehnlichkeit  mit  einfächerigen  Hülsen  der  Gattung  haben,  so  können  sie  doch 
von  einer  anderen  Gattung  herrühren,  denn  die  erstere  scheint  nur  das 
Fragment  einer  Hülse  zu  sein,  letztere  kann,  wie  C.  Kymcana  Unger  von 
Kumi  (Fig.  364 6),  eine  verkümmerte  Form  einer  Hülse  sein.  Die  Gattung  Bauhinia, 
welche  mit  B.  abyssinica  L.  Rieh. !,  B.  platysiliqua  Guill. !  und  B.  parvifolia 
Höchst. !  ihre  Nordgrenze  jetzt  in  Abyssinien,  Cordofan  und  im  Sennar  erreicht, 
soll  ebenfalls  in  der  Tertiärzeit  in  Europa  vorhanden  gewesen  sein.  Wess- 
halb  die  beiden  von  Unger  als  B.  destrueta  von  Radoboj,  als  B.  parschlugiana 
von  Parechlug  abgebildeten  Früchte  zu  Bauhinia  gehören  sollen,  ist  schwer 
einzusehen,  denn  auch  dass  sie  gestielt,  beweist  nichts.  Wie  bei  dem  grössten 
Theile  der  artenreichen  Gattungen  der  I^eguminosen  sind  die  Formen  und 
Grössen  der  Hülsen  sehr  wechselnd  und  so  mag  es  sein,  dass  auch  solche 
Formen  l>ei  Bauhinia  vorkommen,  ich  weiss  aber  nicht,  wie  eine  isolirtc 
Hülse,  namentlich  eine  im  Abdruck  erhaltene,  hinsichtlich  ihrer  Gattung 
bestimmt  werden  soll  Ausser  dem  Umriss  und  dass  sie  mehrsamig  ist, 
lässt  sich  nichts  weiter  sagen.  Die  Fiederblätter  der  Bauhinien  sind  zum 
grossen  Theile  durch  ihre  Zweitheiligkeit  und  Unglciehseitigkeit  sehr  aus- 
gezeichnet. Von  einer  Verwachsung  ist  gar  keine  Rede,  das  Blatt  entwickelt 
sich  wie  jede  andere  Lappen  bildende  Blattform.  Seltner  sind  ungetheilte 
Blattformcn.  Der  Lcitbündelvcrlauf  int  strahlig  und  können  drei  bis  elf 
wiederholt  gabelnde  Primärlei tbündcl  vorhanden  sein,  deren  einer  im  Ein- 
schnitt mit  einem  Mucro  endet  und  die  übrigen  als  seitliche  Primärleitbündel 
in  ungleicher  Zahl  je  nach  der  Grösse  der  beiden  Flächen  auf  diese  vertheilt 
sind.  Alle  Secundärleitbündel  camptodrom ,  die  Anastomosen  gerade,  ge- 
knickt, die  Felder  quadratisch  oder  polygonal  (Fig.  3666- 7).  Das  von  U  nger  als 
B.  olympica  von  Kumi  abgebildete  Blatt  halte  ich  nicht  für  ein  solches  einer 
Bauhinia,  es  ist  ohne  Zweifel  eines  der  in  den  verschiedensten  Familien  vor- 
kommenden stumpfen  seicht  ausgerandeten  Blätter,  welche  bald  fiedernervig, 
bald  strahlignervig  sind.  B.  germanica  Heer  von  Oeningen  gehört  nach 
dem  Leitbündelverlauf  nicht  zu  «lieser  Gattung,  es  sind  wahrscheinlich  zwei 
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die  Grössen  sehr  verschieden  und  wechseln  die  Fiederblätter  in  dieser  Hin- 
sicht zwischen  schmalen,  kleinen,  den  Mimosen  ähnlichen  Blättern  bis  zu 
ziemlich  grossen  linearen,  lanzettlichen  oder  oblongen,  von  an  der  Spitze 
stumpf  abgerundeten  bis  langzugespitzten.  Von  einer  bestimmten  Blattform 
kann  also  nicht  die  Rede  sein.  Ebenso  wenig  ist  der  Leitbündelverlauf 
immer  derselbe,  wenn  auch  der  gefiederte  vielleicht  der  häufigste  ist,  so  fehlt 
der  parallele  und  strahlige  nieht.  Die  Secundärleitbündel  sind  camptodrom 
durch  Gabeltheilung  oder  Tertiärleitbündel.  Unvollständige  Seeundärleit- 
bündel  sind  ganz  allgemein,  sie  verbinden  sich  entweder  mit  den  Anasto- 
mosen oder  mit  den  Secundärleitbündeln,  die  Anastomosen  gerade  und  ge- 
bogen, die  durch  sie  gebildeten  Felder  von  den  massig  grossen  Maschen  der 
letzten  Verzweigungen  ausgefüllt.  Ein  Randnetz  ist  auch  bei  dieser  Gattung 
vorhanden,  seine  Entwicklung  hängt  von  der  Entwicklung  der  Leitbündel 
ab,  wenn  diese  Raum  lassen,  so  ist  es  entwickelter,  wenn  nicht,  dann  das 
Gegentheil.  Wie  bei  allen  Fiederblättern  der  Leguminosen  sind  die  Blatte 
hälften  ungleich,  bei  vielen,  namentlich  den  Arten  mit  kleinen  Fiederblättern 
sehr  auffallend,  oft  verbunden  mit  strahligem  oder  parallelen  Leitbündel- 
verlauf. Für  die  Abhängigkeit  der  Verzweigung  der  Leitbündcl  von  der 
Form  und  Grösse  der  Blätter  liefern  überhaupt  die  Leguminosen  eine  Reihe 
von  Beispielen.  Cassia  gehört  zu  jenen  Legunünosen,  welche  schon  in  der 
Kreideperiode,  z.  B.  C.  melanophylla  Velenovsky,  C.  atavia  Velen.  (Böhmiseh- 
Leipa,  Kieslingswalde)  vorhanden  gewesen  sein  sollen.  Bei  dem  vorwiegend 
tropischen  Charakter  der  Gattung  ist  dies  möglich,  es  fragt  sich  nur,  ob  es 
auch  bewiesen  werden  kann.  Erhalten  sind  nur  Blätter,  jene  Theile,  welche 
die  Existenz  der  Gattung  erweisen  würden,  die  Blüthen  und  Früchte  fehlen. 
Die  Blätter  sind  meist  einzelne  Fiederblätter  (C.  angusta,  C.  antiquorvm,  C. 
Ettingshauseni  Heer,  Grönland),  deren  Mehrzahl  nur  den  Mittelleitbündel 
aufweist,  vollständiger  ist  nur  eines  erhalten.  Dass  solche  Blätter  nicht 
zur  Gattungsbestimmung  geeignet  sind,  liegt  auf  der  Hand.  Selbst  dies 
ist  fraglich,  ob  sie  den  Leguminosen  angehören,  da  ähnliche  Blätter 
auch  in  anderen  Familien  vorkommen.  Im  Tertiär  wird  gleichfalls  eine 
Reihe  Arten  angegeben.  Es  ist  im  wesentlichen  immer  die  nämliche 
oder  wenig  abweichende  Blattform,  welche  als  Cassia  bezeichnet  wird, 
während  jetzt  die  Blattformen  sehr  mannigfaltig  sind.  Schon  diese  That- 
sache  muss  Bedenken  erregen,  wenn  auch  der  Formenreichtimm  geringer 
gewesen  sein  kann.  Für  den  Nachweis  der  Gattung  verweise  ich  auf  das 
oben  für  die  Arten  der  Kreide  Gesagte.  Die  thatsäch liehen  Verhältnisse 
liegen  für  das  Tertiär  also  nicht  günstiger,  denn  dass  die  mit  den  Blättern 
combinirten  Früchte  zu  ihr  und  zu  den  mit  ihnen  vereinigten  Blättern  ge- 
hören ,  dafür  liegt  nicht  die  Spur  eines  Beweises  vor.  Die  Cassien- Früchte 
sind  gefächert,  gerade  dies  fehlt  den  fossilen  Früchten  oder  ist  nicht  nach- 
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oder  sind  unvollständig.  Angegeben  ist  die  Gattung  vom  Tertiär  Südfrank- 
reiehs  bis  Steiermark,  Krain,  in  der  Schweiz,  Bonn  und  der  Provinz  Sachsen. 
Zu  den  verhreitetöten  gehören  C,  Berenices  Unger,  C.  Phaseolites  Unger  vom 
südliehen  Frankreich  bis  Schlesien  (Fig.  H706-8).  Auch  in  Nordamerika  fehlt  sie 
im  Tertiär  nicht,  so  C.  Fischeri  Heer  mit  Europa  gemeinsam.  Zu  jenen  Arten. 


Flg.  868. 

lUnlittehia  Weßtrli  O.  Wober.  l  Fragment  einer  Floder,  8  Dornen,  3  Fracht.  Rott  bei  Bonn.  4  Cact- 
atpinia  FalcanrH  Heer.  .'.  C.  mienmern  Heer.   6  C.  Jaccardi  Heer,   t  C.  Tmmthmdi  Heer.  (Copicen 

n*ch  Weber  und  Heer.) 

welche  sieh  durch  sehmale  Fiederblätter  auszeichnen,  gehören  C.  tenella  Heer. 
C.  mucronulala  Heer,  C.  stenophylla  Heer,  das  nicht  entfaltete  Blatt  der  C. 
concinm  Heer  kann  zu  den  Mimoseen  gehören,  was  bei  den  eben  genannten  auch 
nicht  ausgeschlossen  ist.  In  einzelnen  Fällen  sind  nicht  nur  Fiedern,  sondern 
Fntgmente  der  gefiederten  Blätter  erhalten.  Aus  dem  Pliocän  des  Val  d'Arno, 
von  Folie  d'Induno  werden  von  So  r  de  Iii  Cassia  ambigua  Unger,  C.  hy- 
perborea  Unger,  C.  lignitum  Unger  angegeben.  Aus  dem  Tertiär  von  Labuan 
kennen  wir  ein  Cassia  ähnliches  Fiederblatt,  Cassiophyllum  Geyler,  die  beste 
Bezeichnung  für  diese  Blätter. 

\\ "as  für  Cassia  gesagt  ist,  gilt  auch  für  Caesalpinia  und  brauche  ich  nur 
auf  Beut  ha  m  s  und  Hooker's  genera  planf/irum  zu  verweisen,  um  darzu- 
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legen,  wie  mannigfaltig  Blatt  und  Fruchtbildung  auch  bei  dieser  tropischen 
und  subtropischen  Gattung,  deren  Nordgrenze  im  nördlichen  China,  Japan, 
Abessinien  und  im  südlichen  Cnlifornien  liegt,  ist.  Unter  den  von  Heer  be- 
schriebenen Arten  ist  C.  Jaccardi  Heer  (Fig.  3U8«)  verwandt  mit  C.  sessilifolia  aus 
dem  nördlichen  Mexiko,  durch  ihre  sehr  kleinen  Blätter  zeichnet  sich  die 
brasilianische  C.  microphylla  DC.  aus,  durch  trapezoidale  C.  obliqua  Vogel.  Nach 
der  Form  und  Grösse  wechselt  auch  der  Lcitbündelverlauf,  dessen  Secundär- 
leitbündel  durch  Gabeltheilung  oder  Tertiärleitbündel  camptodrom  sind,  die 
Verzweigungen  zuweilen  sehr  sparsam.  Der  Verlauf  je  nach  der  Breite  bei- 
nahe horizontal,  im  Bogen  oder  steil  ansteigend,  Anastomosen  gerade  oder 
gebogen,  Maschen  quadratisch  oder  polygonal.  Auch  hier  ist  eine  ziemliche 
Anzahl  Arten  beschrieben,  meist  auf  einzelne  Fiederblätter  gegründet,  ohne 
Spur  eines  Beweises,  dass  sie  hieher  gehören,  häufig  Blätter  nur  mit  dem 
Mittelleitbündel  oder  etwa  noch  Spuren  der  Secundärleitbündel ,  zuweilen 
unvollständige  Blätter.  Meist  sind  es  rundliche,  stumpf  elliptische  kleinere 
Blätter,  welche  hieher  gezogen  werden  und  sollen  sie  vom  unteren  Oligocän 
bis  m  das  obere  Miocän  in  Europa  vorhanden  gewesen  sein,  wobei  die  Schweiz, 
Oeningen  und  Locle  ganz  besonders  begünstigt  gewesen  sind.  Wie  dies  auch 
bei  anderen  Resten  vorkömmt,  sind  bei  Cuesalpinia  Blätter  verschiedener  Form 
zu  einer  Art  vereinigt,  z.  B.  C.  Townshendi  Heer  (Fig.  3(58',  Fig.  3ti9*),  welche  alle 
identisch  sind,  im  allgemeinen  hat  man  stumpf  längliche  kleine  oder  kleinere 
Blätter  hierher  gezählt.  Man  vergleiche  C.  Falconeri  Heer,  C.  micromera  Heer 
(Fig.  3tW4-8,  Fig.  369s),  C.  Jaccardi  Heer,  C.  loclensis  Heer,  C.  Escheri  Heer. 
C.  macrophylla  Heer  ist  ohne  Zweifel  nur  seiner  abgerundeten  Spitze  wegen 
lüerher  gezogen,  das  Blatt  selbst  bietet  keinen  Anhaltspunkt.  Viel  richtiger 
wäre  es,  diese  Fiederblätter,  wenn  nachzuweisen  ist,  dass  sie  den  Leguminosen 
angehören,  als  Ijeguminosites  zu  bezeichnen,  wenn  man  nicht,  wie  dies  Saporta 
mit  einigen  gethan,  Caesalpinites  vorzieht. 

Die  Abtheilung  der  Mimosaceen  wird  ebenfalls  mit  einer  Reihe  von  Gat- 
tungen im  Tertiär  aufgeführt.  Früchte  und  Blätter  sind  angeblich  erhalten, 
möglich  ist  ferner  die  Erhaltung  blattartiger  Blattstiele.  Kelch  und  Blüthenkrone 
sympetal,  drei-  bis  fünfzählig,  Staubblätter  ebenso  oder  doppelt  so  viele  oder 
zahlreich,  Fruchtblätter  eines,  selten  mehr,  Embryo  gerade.  Die  Mehrzahl  dieser 
Reste  ist  der  Gattung  Acacia  einverleibt  und  ist  es  das  Tertiär  Südfrankreichs 
und  der  Schweiz,  aus  welchen  eine  grosse  Anzahl  von  Arten  besehrieben  ist, 
Caesalpinia  und  Acacia  demnach  einen  hervorragenden  Antheil  an  der  Vege- 
tation dieser  Regionen  gehabt  hätten.  Thaträt -blich  spricht  ungeachtet 
blühender  Schilderungen  dafür  nicht  viel ,  weil  der  sichere  Nachweis  der 
Gattungen  fehlt.  Aix  und  die  schweizerischen  Fundorte  enthalten  zahlreiche 
Hülsen,  welche  zu  Acacia  gezogen  werden,  zum  Theile  gerade,  nicht  einge- 
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werden  aber  sie  und  Früehte  vereinigt,  so  ist  dies  immer  willkürlich,  da  der 
Zusammenhang  fehlt,  das  gemeinsame  Vorkommen  nichts  beweist.  Anderer- 
seits haben  auch  andere  Gattungen  ganz  ähnliehe  Blätter,  so  z.  B.  Mimosa 
und  Verwandte,  ferner  Prosopis,  Parkinsonia,  Parkia  und  selbst  Caesalpinin. 
Ist  der  Leitbündelverlauf  nicht  erhalten  oder  if«t  er  identisch,  dann  ist  noch 
weniger  eine  Bestimmung  möglich.  Endlieh  kommt  noch  hinzu,  da«  in 
anderen  Familien  ähnliche  Blätter  vorkommen,  z.  B.  bei  Porlieria.  Dass 
Acacien  im  Tertiär  vorkamen,  wird  eben  auch  wieder  durch  die  heutige 
Verbreitung  wahrscheinlich,  wir  treffen  sie  auf  der  westliehen  Halbkugel  im 
nördlichen  Mexiko  und  südlichen  Califomien,  auf  der  östlichen  in  Aegypten. 
Prosopis,  welche  von  Unger  mit  zwei  Arten,  P.  graeca  und  P.  kymeana,  von 
Kumi  angegeben  wird,  aber  beide  nach  «lern  Leitbündelverlauf  nicht  hierher 
gehören,  hat  eine  ähnliche  Verbreitung,  aus  dem  .Süden  Amerikas  bis  Cali- 
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Fig.  369. 

1  Sophora  europaea  Unger.  Salzhausen.  Oligocan.  t  Qledittchia  alkmanniea  Heer.  3  Caemtpinia 
micromera  Heer.  Oeningen.  Ob.  Miocan.  4  C.  Townthendi  Heer.  Bieblos  Rhön.  Oligocan.  5  Jfimo- 
nitt»  palaeotjata  Unger.  Parechlug.  Miocan.  6a— e  M.  haerlngiana  Ettlngsh.  Sieblos.  Oligocan. 
7  Acacia  pnrtchlugiana  Unger.  Sieblos.  Oligocan.  8  Dalbergia  Bella  Heer.  Oeningen.  Ob.  Miocan. 
(8ammtlich  nach- der  Natur;  Exemplare  von  Heer  bestimmt.) 

fornien,  von  Aegypten  bis  Turkestan,  Turkmenien  und  Afghanistan  (vgl. 
Fig.  3G6).  So  könnte  denn  und  wahrscheinlicher  Prosopis  im  Tertiär  vor- 
handen gewesen  sein.  Lesquereux  führt  aus  Nordamerika  A.  septentrioiudis 
aus  dem  Tertiär  von  Colorado  an,  Fhyllodien,  wofür  wir  kerne  anderen  Be- 
lege haben.  Durch  die  jüngsten  Untersuchungen  von  Lesquereux  sind 
Leguminosenfrüchte  in  dem  Tertiär  von  Oregon  nachgewiesen,  Acacia  Ore- 
goniana  Lesq.,  ein  für  diese  Periode  nicht  unwahrscheinliches  Vorkommen.  Ich 
mache  aber  auf  eine  mexikanische  Acacie,  A.  crassi/olia  A.  Gr.,  aufmerksam, 
deren  grosse  derbe  Fiedern  einem  Hakcablatte  durch  Form  und  Leitbündel- 
verlauf ausserordentlich  ähnlieh  sind  (Fig.  3GU1).  O.  Weber  beschreibt  aus 
dem  Tertiär  von  Bonn  eine  Acacia  amorphoides,  deren  zu  Dornen  umgewandelte 
Zweige,  Blüthen  und  Blätter  erhalten  sein  sollen.  Die  Deutung  dieser  Reste 
verräth  die  geringen  botanischen  Kenntnisse  des  Autors.  Der  mit  Dornen 
besetzte  Zweig  sieht  ganz  so  aus,  wie  ein  auf  derselben  Tafel  abgebildeter  Zweig 
von  Gleditechia,  die  Blätter  mögen  ebenfalls  dieser  Gattung  angehören,  die 
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Blüthen  sind  nicht  zu  bestimmen.  Von  den  reeenten  Acacicn  liegt  mir  ein 
reiches  Material  in  Folge  des  von  Römer'sehen  Vermächtnisses  und  der  von 
mir  gegründeten  morphologischen  Sammlung  vor.  Die  Hülsen  sind  hinsichtlich 
ihrer  Form  und  Grösse  ausserordentlich  mannigfaltig  gestaltet,  platt,  cylindriseh, 
kantig,  gerade,  sichelförmig,  gewunden,  eingeschnürt  oder  nicht,  perlschnur- 
artig, geflügelt,  längs-  oder  quergerippt,  gestielt  oder  ungestielt,  stumpf  abge- 
rundet oder  mit  längerer  oder  kürzerer  Spitze,  bald  mit  Leisten  oder  Kielen, 
bald  ohne  diese,  die  Leitbündel  der  Fruchtblätter  der  Länge  oder  der  Quere 
nach  verlaufend.  Die  Fiederblätter  ungleichseitig,  Grösse  und  Form  sehr  ver- 
schieden, die  Secundärleitbündel  camptodrom  durch  Gabeltheilung,  strahlig 
in  der  breitern  Hälfte,  mit  zwei  oder  drei  eamptodromen  Primärleitbündeln. 
Bei  Prosopis  die  Secundärleitbündel  gefiedert,  etwas  nach  der  Blattbasis 
gerichtet,  camptodrom.  Wie  Acacia  verhält  sich  Mimosa  und  ist  es  eine 
ganz  willkürliche  Trennung,  wenn  man  bei  den  fossilen  Blättern  neben  Mimosa 
noch  Mimosites  annimmt,  sie  selbst  bieten  dafür  nichts.  Von  der  zuletzt 
genannten  Blattgruppe  hat  Lesquer eux  aus  dem  Tertiär  von  Florissant, 
Colorado,  sehr  vollständige  Exemplare  als  M.  linearijolius  abgebildet  (Fig.  3709), 
man  muss  indess  bei  dieser  Blattform  immer  im  Auge  behalten,  dass  «s 
sich  um  verschiedene  Gattungen  nicht  allein  der  Mimosaceen,  sondern  auch 
anderer  Familien  handeln  kann.  Mit  Inga  Plum.  vereinigt  U  n  g  e  r  ein  Blatt, 
wahrscheinlich  Fiederblatt,  länglich -lanzettlich  mit  schlecht  erhaltenen  Secun- 
därleitbündeln ,  7.  Icari  von  Kumi.  Dass  es  zu  Inga  gehört,  wird  durch 
nichts  bewiesen  und  hat  man  unter  den  fossilen  wie  lebenden  Blättern  eine 
ziemlich  grosse  Auswahl  ähnlicher  Blattformen.  Ein  grosser  Theil  der  reeenten 
Arten  zeichnet  sich  durch  die  geflügelten  Blattstiele  aus.  Die  Blattformen 
sind  mannigfaltig,  wobei  die  den  Acacien  ähnlichen  nicht  fehlen. 

Aus  der  jüngeren  Kreide  Böhmens  werden  von  Velenovsky  Hymenaea 
primigenia  Sap.  von  Vyserovic,  H.  elongata  Vcl.  von  Böhm.  Leipa  und  Kuchel- 
bad,  Inga  latifolia  Vel.  von  Vyserovic  beschrieben  und  abgebildet.  Im  Plio- 
cän  des  Val  d'Amo  I.  Gavillana  Gaud.  von  Gaville. 

Zu  den  grössten  fossilen  Hülsen  gehören  die  von  Unger  in  Sylloge, 
H  als  Entada  primogenita  von  Radoboj  und  E.  Polyphemi  von  Sotzka  (Fig.  370'  *) 
beschriebenen  Reste,  beide  nicht  vollständig  erhalten,  erstere  breit-linear,  gerade, 
letztere  tief  eingeschnürt,  die  zwischen  den  Einschnürungen  liegenden  Theile 
rundlich,  durch  einen  kurzen,  schmalen  Isthmus  verbunden.  Es  ist  ohne 
Zweifel  die  bedeutende  Grösse  der  Früchte  gewesen,  welche  Unger  veranlasst 
hat,  die  Reste  zu  Entada  zu  stellen,  wobei  er  jedoch  auf  die  Abstammung 
von  Acacia  hinweist,  der  fehlenden  Spitze  wegen  diese  Bestimmung  aber 
verwirft.    Beide  Reste  haben  ausser  der  Grösse  mit  Entada  nicht  mein*  Ver- 
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Fig.  370. 


I  Entada  primoyenita  Unger.  Hülse.    RadoboJ.  Unt.  Miocan.   2  E.  Polyphcmi  Unger.    Hülse.  Sotzka. 
Ob.  Oligocan.    3.  4  üymnocladu*  macrorarjxi  Sap.    3  Hülse,  4  Fiederblatt.  Manosquc.  Ob.  Oligocan. 
5  -lr<i<-Ki  microphytla  Unger.    Hülse.  Sotzka.  Ob.  Oligocan.  6  Cassia  Bertnicet  Unger.  Blatt.    7.  8  C. 
Phateolitc*  Unger.    7  Fiederblatt.    8  Hülse.   Sotzka.   Ob.  Oligocan.    V  Mimotitet  linearifolitu  Lcaq 
Florissant   Tertiär.    10  Dalbcrgia  primaeva  Unger.   Hülse,  ergänzt.  Sotzka.  Ob.  Oligocan.  (Copieen 

nach  Unger,  Saporta,  Lesquereux.) 
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bei  dem  lückenhaften  Material  einfach  nicht  im  Stande,  gegründete  Ver- 
muthungen darüber  auszusprechen,  in  welchen  Beziehungen  diese  Reste  zu 
Formen  der  Jetztwelt  stehen,  denn  weder  die  Grösse  noch  auch  die  Form 
gibt  uns  bestimmte  ausschliessliche  Anknüpfungspunkte. 

Versucht  man  an  der  Hand  der  Exemplare  und  Abbildungen  Klarheit 
in  die  Verbreitung  der  Caesalpiniacccn  und  Mhnosaeeen  zu  bringen,  so  ge- 
winnt man  bald  die  Ueberzeugung  der  Undurchführbarkeit,  Im  Allgemeinen 
hat  man  kleine  Fiederblätter,  vereinzelt  oder  bisweilen  einige  noch  mit  den 
Blattstielen  in  Verbindung  stehend,  als  diesen  Gruppen  angehörig  bezeichnet, 
man   überzeugt   sich  jedoch  bald,   wie  wenig  gerechtfertigt    die  Unter- 
bringung der  Reste  in  die  verschiedenen  Gattungen  ist,  selbst  wenn  man 
die  Früchte  zu  Hilfe  nimmt,  denn  Alles,   was  für  die  Unterscheidung 
wesentlich  ist,  fehlt  den  Resten,  man  kann  nur  sagen,  dass  Formen  aus 
der  Reihe  der  Mimosaccen  existirt  haben  und  auf  Grund  der  heutigen 
Verbreitung  den  Sehluss  ziehen,  welcher  oben  gezogen  worden  ist.    So  sind 
denn  die  zahlreichen  beschriebenen  Arten  ziemlich  bedeutungslos,  mag 
es  sich  um  solche  handeln ,  welche  auf  Blätter  oder  Früchte  gegründet 
sind  oder  um  solche,  bei  welchen  man  Blätter  mit  Früchten  aus  dem  Grunde 
vereinigt  hat,  weil   sie   zusammen  vorkommen.    Unzweifelhaft  wäre  es 
zweckmässig,  alle  diese  Reste,  welche  zu  den  kleinen  Acacia  ähnlichen  Blättern 
gehören ,  als  Mimosites  zu  bezeichnen ,  selbst  auf  die  Gefahr  hin ,  dass  sie 
einer  anderen  Familie  angehören.    Was  die   mit  Phyllodien  versehenen 
Acacien  angeht,  so  haben  wir  kein  Mittel,  sie  losgetrennt  von  ilirer  Mutter- 
pflanze von  anderen  Blättern  zu  unterscheiden.    Wir  können  daher  auch 
nicht  sagen,  ob  diese  Formen  der  Gattung  im  Tertiär  bereits  existirten,  ob 
sie  zu  dieser  Zeit  in  Europa  vorhanden  waren.  Von  einigen  der  beschriebenen 
Arten  füge  ich  die  Abbildungen  bei  (Fig.  369  6~7). 

Die  Seeundärleitbündel  eamptodrom  durch  tertiäre,  die  unvollständigen 
durch  Vereinigung  mit  den  seeundären  mit  den  letzteren  parallele  Felder 
bildend.  Die  Blattstiele  einzelner  Arten  erinnern  an  die  gleichen  Glieder 
fossiler  Weinmannien,  z.  B.  jener  aus  dem  Tertiär  Nordamerikas  und  wäre 
es  möglich,  dass  diese  hierher  gehören,  da  die  Gattung  jetzt  noch  in  West- 
indien  vorkommt.  Eine  Anzahl  grösserer  und  kleinerer  ungleichseitiger 
Blätter  aus  der  Kreide  und  dem  Tertiär,  deren  Mittelleitbündel  meist  allein 
erhalten,  werden  als  Leguminosites  bezeichnet.  Dass  sie  aus  dieser  Gruppe 
stammen,  ist  durch  nichts  bewiesen,  weshalb  nur  sie  und  nicht  auch  andere 
diese  Bezeichnung  erhalten  haben,  ist  nicht  zu  ersehen.  Lesquereux, 
Heer  haben  aus  beiden  genannten  Formationen  solche  beschrieben,  einzelne 
Conwentz  und  Nathorst.    Die  gleiche  Bezeichnung  haben  auch  andere 
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bergia  Diemenii,  Leguminosites  Kennedyi  beschriebenen  bekannt  geworden,  aus 
Sumatra  sind  aus  dem  Tertiär  durch  Heer  Blätter  und  ein  wahrscheinlich 
zu  Dalbergia  gehöriges  Fruchtfragment,  dann  mit  Cassia  verwandte  Blätter 
durch  Gey ler  von  Labuan  als  Cassiophyllum  abgebildet.  Die  aus  Neuholland 
stammenden  Blätter  sind  nicht  geeignet,  unsere  Kenntniss  der  Tcrtiärflora 
dieses  Landsc  zu  erweitern,  jene  von  Sumatra  und  Labuan  mögen  den 
Gattungen  angehören,  mit  welchen  sie  verglichen. 

Am  Schlüsse  der  Reihe  der  Leguminosen  sei  der  von  Lesquereux 
und  Lest  er  F.  Ward  beschriebene  Leguminosites  arachioides  Lesq.  aus  dem 
Tertiär  von  Evanston  und  der  Lnramicgroup  des  Clear  Creek,  Montana,  er- 
wähnt (Lesquereux,  Tert.  Flora  p.  301  tab.  40  fig.  14.  L  est  er  F.  War  d, 
Typcs  of  the  Laramic  Flora  p.  05  tob.  29  fig.  2) ,  ein  zweifelhafter  Pflanzen- 
rest, über  welchen  erst  spätere  Untersuchungen  Aufschlusa  geben  müssen, 
welcher  jedoch  schwerlich  den  Ixguminosen  angehört. 

Suchen  wir  aus  dem  Mitgetheilten  ein  Resultat  zu  ziehen,  so  ist  die 
Existenz  der  Leguminosen  im  Tertiär  ausser  Zweifel,  dafür  spricht  am 
entschiedensten  das  Vorkommen  der  Hülsen.  Das  ganzliche  Fehlen  der 
Blüthen,  brauchbarer  Früchte  und  Samen  lässt  uns  für  die  einzelnen  Gruppen 
eine  ähnliche  sichere  Unterlage,  wie  sie  für  die  ganze  Gruppe  vorhegt,  ver- 
missen, wir  sind  auf  die  Blätter  angewiesen.  Nach  diesen  ist  es  nicht  unwahr 
seheinlich,  dass  Papilionaceen,  Caesnlpiniaceen  und  Mimosaceen  im  Tertiär  existirt 
haben,  dass  tropische  Gattungen  fehlten,  dagegen  Gattungen,  deren  Westgrenze 
im  äusserst en  Osten  Europas,  die  Ostgrenze  in  Japan,  die  Nordgrenze  in 
Südeuropa  und  Nordafrika,  im  paeifischen  und  atlantischen  Nordamerika  liegt, 
vorhanden  waren.  Diese  Beobachtung,  welche  wir  schon  mehrfach  zu  machen 
Gelegenheit  hatten,  drängt  sieh  auch  bei  dieser  Gruppe  auf.  Allerdings 
ist  dies  ein  Resultat,  welches  die  Palaeontologen  wemg  befriedigen  wird,  die 
Aufgabe  der  Palaeontologie  besteht  aber  nicht  darin,  unbeweisbare  Behaup- 
tungen aufzustellen,  noch  darin,  unbewiesene  Aussprüche  durch  nicht  beweis- 
kräftige Beobachtungen  zu  stützen,  sondern  auf  Grund  beobachteter  und 
kritisch  gesichteter  Thatsachen  die  Entwicklung  der  Pflanzen-  und  Floren- 
gruppen zu  ermitteln. 

Hysterophytae. 

Nach  dem  Vorgange  von  Eich  ler  schalte  ich  diese  aus  den  Aristo- 
lochiaceen ,  Rafflesiaceen ,  SarUalaceen,  Loranthaceen  und  Balanophoraceen  be- 
stehende Abtheilung  zwischen  den  (  horipetalen  und  Sympetalen  ein.  Für 
die  Rafflesiaceen  und  Balanophoraceen  fehlt  jeder  Nachweis  ihrer  Existenz  in 
den  früheren  Erdbildungsperioden  und  hat  Nathorst  seine  früher  ver- 
tretene Ansicht  aufgegeben.  Es  bleiben  somit  nur  drei  der  oben  erwähnten 
Familien  übrig,  Aristolochiaceen ,  Santalaceen  und  Loranthaceen,  von  welchen 
Blätter,  Blüthen  und  Früchte  sich  erhalten  haben  sollen. 

Bei  den  Aristolochiaceen  ein  drei-  oder  sechstheiliges  Perigon  mit  leb- 
hafter Färbung,  zygomorph  bei  Aristolochia,  actinomorph  bei  Asarum ;  Staub- 
blätter zwölf,  frei  bei  Asarum,  bei  Aristolochia  meist  ein  einziger,  sechszähliger 
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Blattkreis,  dessen  Blätter  in  dem  nach  aussen  gekehrten  Gewebe  Pollen 
bilden,  jenes  der  Spitze  und  Innenfläche  zur  Narbe  und  Griffelcanal  sich 
umwandelt,  bei  einigen  wenigen  Arten  zwei  sechszählige  Blattkreise.  Frucht- 
knoten unterständig,  meist  sechs-,  seltener  vier-  biH  fünffächerig;  Früchte: 


Flg.  371. 

t.  BraganUa  melattomacca.    *.  Arittoiochia  longiflora.    3  A.  aurantiaca.   4  A.  glauea.   5  A.  rnmiei- 
folia.   «  A.  Giga».    Same.    Blätter  rccenter  Arlstolochiacccn.   (Sammtlich  nach  der  Natur.) 


Kapseln  vier-  bis  sechsklappig  aufspringend.  Die  Mehrzahl  der  Arten  gehört 
den  Tropen  und  Subtropen,  eine  kleinere  Zahl  den  gemässigten  Zonen  an. 
Zum  Theile  sind  es  schlingende  Holzgewächse ,  zum  Theile  perennirende 
Pflanzen  mit  verschieden  gestalteten  unterirdischen  Axen.  Bei  ihrer  heutigen 
Verbreitung  bis  in  das  nördliche  China  und  Japan,,  in  den  nördlichen  und 
südlichen  Staaten  von  Nordamerika,  ist  ihr  Vorkommen  in  der  Tertiärzeit 


Digitized  by  Google 


706  Dicotylae.  Hysterophytae. 

nicht  unwahrscheinlich ,  es  ist  ihr  sicherer  Nachweis  nur  nicht  leicht,  da 
unter  den  fossilen  Kesten  Alles  fehlt,  was  die  Familie  mit  Bestimmtheit 
erkennen  lässt.  Denn  die  fossilen  Blätter  haben  eben  nichts  der  Familie 
allein  Eigentümliches,  da  z.  B.  Menispennaceen,  Melastomaceen,  Urticaeeen, 
Pipcraeeen,  Saururaceen  ganz  ähnliehe  Blattformen  mit  ähnlichem  Leitbündel- 
verlauf besitzen.  Eine  Charakteristik,  wie  sie  Seh  im  per  von  den  Blättern 
von  Aristolochia  gibt,  wird  sich  demnach  auf  eine  Reihe  von  Blättern  mit 
strahligem  und  bogenläufigem  Leitbündel  verlauf  anwenden  lassen.  Form 
und  Grösse  der  Blätter  ist  nicht  allein  bei  den  einzelnen  Arten  selir  ver- 
schieden, sondern  auch  bei  derselben  Art,  welches  bei  den  reeenten  Arten 
keine  Schwierigkeiten  macht,  bei  isolirten  Blättern  aber  dazu  führt,  die  ver- 
schiedenen Formen  als  besondere  Arten  zu  unterscheiden.  Berücksichtigt 
man  ausserdem  die  von  Aristolochia  losgetrennten  Gattungen,  z.  B.  Bragantia, 
so  ist  der  Leitbündelverlauf  bei  den  indischen  und  von  den  Philippinen 
stammenden  Arten  genau  jener  der  Melastomaceen  und  einzelner  Mvrtaceen 
oder  eines  Theiles  der  Lauraccen,  drei  bis  fünf  bogenläufige,  leicht  nach 
einwärt*  gebogene  gegen  die  Spitze  convergirende  Primärleitbündel  durch- 
ziehen das  Blatt  (Fig.  371 l).  Was  Unger  in  der  Sylloge  III  als  Melasto mifes 
radobojana  beschrieben  und  abgebildet,  könnte  mit  gleichem  Hechte,  wie 
mancher  andere  Rest,  hierher  gestellt  werden.  Ehe  ich  zur  Darstellung  des 
Leitbündel  Verlaufes  übergehe,  bespreche  ich  die  als  Früchte  beschriebenen 
Reste.  Wie  erwähnt,  sind  die  Früchte  der  Aristolochiaceen  gestielte  dünn- 
wandige mit  vier  bis  sechs  Klappen  aufspringende  Kapseln,  kugelig,  eiförmig 
oder  cylindrisch  von  verschiedener  Grösse  mit  vier,  sechs  bis  zwölf  Leisten, 
auf  dem  Scheitel  die  Narbe  der  abgefallenen  Blüthentheile  und  Reste  der 
Narbe  (Fig.  3725).  Heer  beschreibt  aus  dem  oberen  Miocän  von  Oeningen 
einige  eiförmige  oder  längliche  Früchte  als  Aristolochia  oeningensis,  Pilar 
A.  sphaerocarpa  Heer  von  Sused,  an  deren  Aussenlläche  Linien  sichtbar,  die 
Spitze  stumpf  abgerundet  (Fig.  .372 !- *)  sind.  Durch  ihren  Umriss  sehen 
sie  Aristolochienfrüchten  ähnlich,  sodann  Ii  essen  sich  bei  dem  einen  Exem- 
plare die  Linien  als  Leisten  deuten.  Sonst  fehlt  Alles,  was  auf  die  Familie 
hinwiese  und  ist  deshalb  auch  die  Bestimmung  dieser  Früchte  trotz  der 
äusseren  Achnliehkeit  unsicher  und  können  trotzdem  die  Reste  aus  einer 
anderen  Familie  stammen,  da  ihnen  jedenfalls  fehlt,  was  ich  bei  allen  von 
mir  untersuchten,  etwa  zwanzig  Früchten  gesehen  habe,  die  Narbe  der  ab- 
gefallenen Blüthentheile  auf  dem  Scheitel  der  Frucht  (Fig.  3726). 

Was  die  fossilen  Blätter  angeht,  so  sind  die  meisten  derselben  zur 
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Nach  Heer  und  Capellini  tritt  die  Gattung  <><ler  eine  ihr  verwandte 
Bchon  in  der  Kreide  auf,  in  der* jüngeren  Kreide  von  Nebraska,  Tekamah, 
Aristolochites  dentatus  Heer  {Aristolochia  Schimper).  Keine  der  von  mir  ge- 
sehenen recenten  Arten  hat  einen  solchen  Leitbiindel  verlauf ,  ob  das  Blatt 
gezähnt  war,  ist  ebenfalls  fraglieh,  jedenfalls  ist  es  nicht  die  Zähnung  der 


Flg.  372. 

1.  2  AritUtlochia  ocningenrit  Heer.  Früchte.  Oeningen.  Ob.  Miocan.   3  A.  Ac$culapi  Heer.  Oeningen. 
Ob.  MlocAn.   4.  5  A.  trilobata.   4  Blatt.  5  Frucht.   6  A.  Kaja.   Blatt.    7  A.  macrota.    Blatt.  Reeente 
Arten.   (I— S  Conieen  nach  Heer,  4—7  nach  der  Natur.) 


recenten  Aristolochienblätter.  So  bleibt  kaum  eine  Art  übrig,  weder  A.  in- 
aequalis  Heer,  noch  A.  Aeseidapi  Heer  (Fig.  372*)  von  Hohen  Rhonen  und  A. 
Wetzleri  Heer  von  Günzburg,  von  welcher  nur  eine  Beschreibung  vorliegt, 
welche  auf  die  Gattung  bezogen  werden  könnte,  da  allen  Blättern  der  an 
der  Blattbasis  auftretende  Lcitbiindelverlauf  fehlt.  Es  ist  eben  nur  die  Form 
des  Blattes  entscheidend  für  die  Deutung  gewesen,  ohne  dass  Anderes  be- 
rücksichtigt worden  wäre.  Auch  von  Asarum  kann  bei  all'  diesen  Resten 
keine  Rede  sein. 
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Wie  Eingangs  bemerkt,  ist  der  Leitbündel  verlauf  der  recenten  Aristo- 
lochicn  ziemlich  mannigfaltig  (vgl.  Fig.  371/372*-').  Am  einfachsten  tritt  er 
bei  den  linearen  Blättern  der  A.  longißora  A.  Gr. !  aus  Texas  auf,  ein  starker 
Leitbündel  sendet  fiederförmige  durch  Gabeltheilung  camptodrome  Secundär- 
leitbüudel  aus.  Daran  schliessen  sich  die  lanzettlichen  zugespitzten,  an  der 
Basis  herzförmigen  Blätter,  z.  B.  der  A.  rumieifolia,  A.  angustifolia  mit  drei 
unmittelbar  an  der  Blattbasis  austretenden  parallelen  Primärbündeln,  dereu 
Secundärbündcl,  so  weit  sie  den  beiden  seitlichen  angehören,  camptodrom 
sind,  jene  des  Mittclleitbündels  mit  den  seitlichen  durch  secundäre  Anasto- 
mosen sich  verbinden.  Was  bei  der  häufigst  vorkommenden  Blattform,  der 
ei  herzförmigen ,  allgemein  vorkömmt,  der  strahlige  und  bogenläuhge  Leit 
bündelverlauf,  macht  diesen  zum  vorherrschenden  und  verhält  sich  das  Aus 
treten  der  Blattbündel  aus  dem  Blattstiele  in  der  Weise,  dass  zwei  seitliche 
an  der  Basis  im  Blattrande  selbst  verlaufen,  dann  zwei  weitere  folgen,  die 
Mitte  von  dem  nicht  sehr  starken  Mittelleitbündel  cmgenommen  wird.  In 
der  Regel  sind  fünf  Primärbündel  vorhanden,  bei  kleineren  Blättern  drei, 
die  beiden  im  Ausschnitt  verlaufenden  bald  gabelnd,  in  den  beiden  Lappen 
wiederholt  gabeltheilig  und  in  um  so  grösseren  Bogen  verlaufend,  als  die 
Lappen  grösser.  Ebenfalls  wiederholt  gabeltheilig  verlaufen  die  übrigen,  bis 
sich  die  letzten  Gabel theilungen  in  der  Nähe  des  Blattrandes  camptodrom 
verbinden,  aus  welchen  dann  Acste  in  den  Rand  austreten.  Sind  die  Blätter 
gelappt,  wie  bei  A.  Raja,  A.  triloba,  A.  macrota,  so  tritt  in  den  Mittellappen 
ein  Iicitbündel  ein,  z.  B.  A.  triloba,  die  Seitenlappen  erhalten  zwei,  bei  A. 
macrota  erhält  der  Mittellappen  drei  Primärbündel,  die  seitlichen  je  einen, 
bei  A.  Raja  der  Mittellappen  einen,  die  horizontal  abstehenden  Seitenlappen 
aus  den  beiden  an  der  Blattbasis  verlaufenden  Primärbündeln  die  sämtnt- 
lichen  Sccundärleitbündel  und  sind  alle  Bündel  camptodrom.  Die  Anasto- 
mosen sind  entweder  gerade  oder  gebogen,  die  von  ihnen  gebildeten  Felder 
mit  quadratischen  oder  polygonalen  Maschen  ausgefüllt.  Läuft  die  Blatt- 
basis der  herzförmigen  Blätter  an  dem  Blattstiele  herab,  so  erfolgt  die  Tren- 
nung der  Primärbündcl  schon  an  dieser  Stelle.  Der  Leitbündelverlauf  der 
fossilen  Aristolochienblätter  hat  mit  jenem  der  recenten  sehr  wenig  gemein. 
In  Fig.  371.  372  sind  die  hauptsächlichsten  Typen  des  Leitbündclverlaufes  dar- 
gestellt. Was  die  Blätter  von  Aristolochia  auszeichnet,  übrigens  auch  Asarum 
zukömmt,  ist  der  Verlauf  des  I^eitbündels  im  Rande  der  herzförmigen  Blatt- 
basis, keine  der  fossilen  Arten  hat  diesen  Verlauf,  während  ich  ihn  bei  keiner 
recenten  Art  veraiisste.  Uebrigens  wird  es  nicht  überflüssig  sein,  darauf 
hinzuweisen,  dass  unter  den  fossilen  mit  Aristolochia  vereinigten  fossilen 
Blättern  auch  Blätter  von  Monocotylen  verborgen  sein  können.  Weiter  will 
ich  noch  zwei  Blattformen  erwähnen,  welche  in  ihrem  Ijeitbündel verlauf  und 
durch  ihre  Form  au  Bragantia  erinnern:  Macclintokia  und  ein  Theil  der 
Majanthemophyllum- Alien.  Alle  diese  Blätter  sind  nicht  geeignet,  sichere  Auf- 
schlüsse über  die  Existenz  der  Gattung  im  Tertiär,  ebenso  wenig  aber  trotz 
einer  gewissen  Aehnlichkeit  der  Form,  die  Früchte.  Zugleich  sind  die  Reste 
ein  Beispiel  des  bei  Heer  häufig  sich  wiederholenden  Verfahrens,  eine  un- 
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Kichere  Bestimmung  durch  eine  andere  ebenso  unsichere  als  gesichert  zu 
erklären. 

Hinsichtlich  des  Baues  der  Blätter  verweise  ich  auf  die  Abhandlung 
Dr.  Solereder's  »Beitr.  zur  vergleichenden  Anatomie  der  Aristolochiaceen« 
in  Engler,  Jahrb.  Bd.  X.  Heft  IV.  V.  Was  bei  den  fossilen  Blättern  nach- 
gewiesen werden  kann,  sind  einerseits  die  Oel  führenden  Zellen,  andererseits 
die  verschiedenen  Formen  der  Haare,  unter  ihnen  besonders  die  Klimm- 
haare,  ferner  Gruppen  verkieselter  Zellen,  welche  an  trockenen  Exemplaren 
als  Höcker  stärker  sichtbar  werden  und  wie  die  Haare  an  fossilen  Blättern 
immerhin  sich  erhalten  können. 

Aus  der  Familie  der  SaiUalaceen  werden  Zweige,  Blätter,  Blüthen  und 
Früchte  angegeben.  Ich  fasse  die  Familie  im  Sinne  von  Bentham  und 
Hooker  auf,  rechne  also  die  Anthoboleen  mit  Exocarpus  hierher.  Die  Familie 
gehört  zum  grössten  Theile  den  Tropen  und  Subtropen,  zum  kleinereu  Theile 
der  gemässigten  Zone  an  und  besteht  aus  Bäumen,  kleinen  Sträuchern  und 
perennirenden  Pflanzen.  Unter  ihnen  befinden  sich  viele  Wurzelschmarotzer, 
z.  B.  Thesium,  andere  sind  Stammschmarotzer. 

Die  Blüthen  Zwitter,  oder  ein-  und  zweihäusig.  Vier-  bis  fünfzählige,  selten 
drei-  oder  sechszählige  röhrige  Perigone,  ebenso  viele  Staubblätter,  unter- 
ständiger einfächeriger  Fruchtknoten  mit  freiem  mittelständigem  Samenträger, 
hängenden  Samenknospen,  Beeren,  Schliess-  oder  Steinfrüchte  charakterisiren 
che  Familie.  Blätter  gegenständig,  .alternirend,  zuweilen  rudimentär,  Neben- 
blätter fehlend. 

Zuerst  erwähne  ich  eine  von  Conwentz  aus  dem  Bernstein  des  Sam 
landes  beschriebene  Blüthe,  Thesianthemum  inclusum  (Fig.  373 «-«),  mit  fünf 
Perigonabschnitten  und  Staubblättern,  unterständigem  geripptem  Frucht- 
knoten, welche  mit  jenen  von  Thesium  einige  Aehnlichkeit  hat,  wobei  wir 
allerdings  über  den  Bau  des  Fruchtknotens  nichts  sagen  können.  Nach 
Con  wentz's  Darstellung  (Bernsteinflora  Tab.  13.  Fig.  4)  sind  im  Inneren  der 
Blüthe  die  kurzen  Träger  der  Staubblätter  mit  den  nierenförmigen  Antheren 
und  die  kreisrunde  Narbe  zu  wehen.  Ebenfalls  aus  dem  Bernsteine  des 
Samlandes  stammen  zwei  von  Caspar y  als  Osyris  Schiefferdeckeri  und  O.  lata 
beschriebene  Blüthen,  erstere  ohne  Fruchtknoten  mit  dreitheiÜgein  Perigon, 
drei  Staubblättern,  die  zweite  gleichfalls  mit  dreitheiligeiu  geschlossenem 
Perigon,  unterständigem  Fruchtknoten.  Aus  dem  unteren  Oligocän  von 
Aix  führt  dann  Saporta  noch  mit  rundlichen  Blattnarben  besetzte  Zweige 
und  schmale  linear-lanzettliche,  spitze,  fiedernervige  Blätter  als  0.  primaeva 
an  (Fig.  3731-3).  Diese  letzteren  Reste  können  von  Osyris  stammen,  dass  dem 
aber  so  ist,  dass  sie  zusammengehören ,  dafür  fehlt  der  Beweis.    Blatt  wie 
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jenen  Pflanzenformen  gehört,  welche  aus  der  Tertiärperiode  bis  in  die  heutige 
sich  erhalten  haben,  jedoch,  da  nach  Caspary 's  Beschreibung  die  im  Hern 
stein  erhaltenen  Blüthen  Osyris  sehr  nahe  stehen  oder  damit  identisch  sind, 
durch  die  Wirkungen  der  Glacialzeit  ihre  Verbreitung  nach  Norden  wesent- 
lich eingeschränkt  wurde,  während  sie  im  Süden  Europa  s  sieh  erhielt  und 
im  Lauft«  der  Zeit  in  nördlicher  Richtung  an  Terrain  wieder  gewann. 

Reich  verästelte,  mit  kleinen  Blatt-  oder  Blattetielresten  besetzte  gerade 
oder  spreizende  Zweige  werden  als  Leptomeria  beschrieben  und  als  Vertreter 
dieser  neuholländischen  Gattung  in  Europa  während  der  Tertiärzeit  betrachtet. 
Nicht  allein  die  Zweige,  sondern  auch  Früchte  sollen,  letztere  im  unteren 
Oligocän  von  lläring,  sich  erhalten  haben.    Diese  Deutung  stammt  aus  der 
Zeit,  in  welcher  man  sich  darin  gefiel,  der  Tertiärflora  Europa's  einen  neu- 
holländischen  Charakter  zu  geben  und  ohne  Spur  einer  kritischen  Unter- 
suchung der  Reste  bei  der  oberflächlichsten  Aehnlichkeit  eine  neuholländische 
Gattung  zn  vermuthen.    Kritiklos  ist  diese  Anschauung  bis  heute  wieder- 
holt, obwohl  für  die  in  den  Sammlungen  verbreiteten  Reste  von  Häring  die 
Möglichkeit  der  Prüfung  gegeben  war.    Was  nun  die  von  Ettingshausen 
von  Häring  abgebildeten  Fruchtreste  betrifft,  so  können  wir  über  ihre  Be- 
deutung gar  nichts  sagen,  weil  sich  an  ihnen  nichts  Näheres  erkennen  lässt ; 
werden  sie  mit  L.  gracüis  Ettingsh.  vereinigt,  so  spricht  dafür  auch  nichts. 
Daxs  sie  mit  Leptomeria  vereinigt  wurden,  verdanken  sie  den  kleinen,  an  den 
Zwttigen  sitzenden  oder  in  deren  Nähe  liegenden  kugeligen  Körperchen.  Die 
Zweige  sind  bei  der  recenten  Gattung  entweder  blattlos  oder  mit  rudimen- 
tären, endlich  mit  kleinen  cvlindrischen  Blättern  besetzt.    Prüft  man  die 
fossilen  Zweige  näher,  so  ergibt  sich  sehr  bald,  dass  man  es  mit  Zweigen 
verschiedener  Pflanzen  zu  thun  hat,  von  welchen  die  einen  mehr  gerade, 
andere  sparrig  oder  zickzackförmig  sind,  andere  Spuren  von  alternirenden 
Blättern  tragen,  wieder  andere  nicht.   Wie  ähnliche  Dinge  als  Eph&lra  und 
Casmrina  bezeichnet  worden  sind,  haben  wir  gesehen,  jetzt  finden  wir  sie 
als  Leptomerien.    Die  einzige  Gattung,  an  welche  etwa  gedacht  werden 
könnte,  wäre  Osyris  oder  eine  ihr  im  Habitus  nahestehende  Gattung  aus  dem 
früher  angeführten  Grunde,  wie  denn  Saporta  seine  O.primaeva  (Fig. 373 »-») 
von  einem  Fundorte  angibt,  von  welchem  er  früher  nur  Leptomeria  angab. 
Der  Leitbündel  verlauf  der  Blätter  von  Osyris  alba  L.  ist  gefiedert,  die  Secundür- 
leitbündel  steil  aufsteigend ,  durch  Tertiärleitbündel  camptodrom.    Bei  der 
von  Saporta  abgebildeten  Art  ist  der  Verlauf  der  Sccundärleitbündel  weniger 
steil  als  bei  der  recenten  Art,  die  rundlichen  Blattnarben  würden  auch  bei 
den  als  Leptomeria  bezeichneten  Zweigen  möglich  sein.    Ich  bemerke,  dass 
diese  Deutung  nur  für  einen  Theil  der  Zweige  Giltigkeit  haben  wird.  Ver- 
schiedenes also  zusammengeworfen  ist. 

Nicht  weniger  zweifelhaft  ist  im  Tertiär  Europas  und  Amerikas  das 
Vorkommen  von  Santalum,  einer  indisch-paeifischen  tropischen  Gattung.  Es 


Thesianthemum.  Santalum.  Osyris.  Leptomeria. 
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bündel  zeigt.  Auf»  diesem  Erluütungszustande  ergibt  sich  schon,  dass  die 
Bestimmung  nicht  sehr  zuverlässig  sein  kann,  wie  ferner  aus  der  Thatsache, 
«lass  ein  Theil  dieser  Blätter  von  anderen  als  Embothrium,  Vacciitium,  Daphne 


Fig.  37a. 

1—3  Otyrit  primaern  Sap.  1  Zwcigfrngrnent,  l.  3  Blatter.  Aix.  Unt.  Oligocitn.  4.  5  Lrptomcria  fltxuota 
Ettingshausen.  4  Aix.  &  Haring.  Unt.  Oligocän.  6— Santalum  acherouticum  Ettingshausen.  Maring. 
Unt  Ollgocan.  11.  I*  S.  microphyllum  Ettingsh  Maring.  Unt.  Ollgocan.  13  S.  cognatum.  14  S. 
oratum.  Reeente  Arten.  (Nach  der  Natur.)  15  —  18  Thetianthemum  inrlutum  ConwenU.  BlUthe. 
15  nat.  Gr.,  16.  17  Ansicht  von  «wei  verschiedenen  Seiten,  1»  Ansicht  von  oben.  Bernstein.  Samlaud. 
(('opieen  nach  Saporta,  Ettingshausen,  Conwentz  l— 12.  15  —  18.) 

angehölig  bezeichnet  worden  sind.  Diese  Blattform  wie  dieser  I^eitbündel- 
verlauf  sind  unter  den  Blättern  aller  Art  so  häufig,  dass,  da  andere  Anhalts- 
punkte nicht  gegeben  sind,  eine  sichere  Bestimmung  der  Blätter  durch  diese 
beiden  Charaktere  überhaupt  nicht  möglich  ist.  Betrachten  wir  die  heutige 
Verbreitung  der  Gattung,  so  ist  ihr  Vorkommen  im  Tertiär  Europas  und 
Nordamerikas  nicht  wahrscheinlich,  da  die  mit  grosserer  Sicherheit  zu  be- 
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stimmenden  Pflanzenformen  eine  andere  Verbreitung  haben.  Der  Leitbündel- 
verlauf  der  meisten  recenten  Arten  der  Gattung  ist  riederförmig,  die  Secun- 
därleitbündel  unter  spitzem  Winke),  70—80°,  austretend,  steil  aufwarte  ver- 
laufend, durch  die  Tertiärleitbündel  camptodrom  (Fig.  373").  Bei  anderen,  z.  B. 
S.  ovatum  R.  Br.  (Fig.  373")  verlaufen  die  fiederförmigen,  beinahe  geraden 
Secundärleitbündel  schief,  ebenso  die  unvollständigen,  in  den  Anastomosen 
endenden,  während  die  ersteren  an  der  Randleiste  des  Blattes  enden.  Die 
auf  diese  Weise  gebildeten  unter  sich  parallelen  Felder  sind  durch  zahlreiche 
Verzweigungen  dictyodrorn  ausgefüllt.  Die  heutige  Verbreitung  der  Gattung 
macht  das  Vorkommen  derselben  auf  der  nördlichen  Halbkugel  während 
der  Tertiärzeit  nicht  sehr  wahrscheinlich,  und  so  sei  auf  zwei  andere  Gat- 
tungen des  nördlichen  Amerika  mit  ähnlichen  Blättern,  auf  Buckleya  (auch 
in  Japan)  und  Fyrularia,  welche  möglicher  Weise  beiden  Hälften  früher 
gemeinsam  waren,  hingewiesen.  Dies  ist  aber  ebenfalls  eine  Hypothese,  für 
welche  ausser  der  heutigen  Verbreitung  eine  Grundlage  fehlt.  Andererseits 
ist  auf  die  im  Norden  von  Afrika  vorkommende  Osyris  quadrifida  Öalzmaun 
aufmerksam  zu  machen ,  auf  welche  für  eine  seiner  Santalum-Aiten  bereits 
Ettingshausen  hingewiesen  hat,  deren  fiederförmige  Secundärleitbündel 
gleichfalls  durch  Tertiärleitbündel  camptodrom  verbunden  sind. 

Mit  der  neuholländischen,  aber  auch  im  indischen  Arcliipel,  den  paeiii- 
schen  Inseln  und  Neuseeland  vorkommenden  Gattung  Exocarpus  Labill.  ver- 
einigt Unger  (Sylloge  III)  Reste  von  Radoboj  (Fig.  352*  7)  als  E.  radobojensis, 
nach  ihm  ein  Zweig  mit  rudimentären  Blättern,  an  verdickten  Fruchtstielen 
sitzende  zerdrückte  Früchte  tragend.  Habituell  stände  die  fossile  Art  den 
neuhoUändisehen  Arten  nahe.  Die  Deutung  ist  eine  gesuchte  und  im 
Hinblick  auf  die  Abhandlung,  in  welcher  sie  zuerst  erschien,  »Neuholland 
in  Europa* ,  eine  erklärliche.  Der  Rest  ist  das  Aestchcn  eines  Blüthenstandes, 
dessen  Blüthen  zum  Theile  fehlen  und  wo  sie  erhalten,  den  unterständigen 
Fruchtknoten  und  die  unzureichend  erhaltene  Krone  zeigen,  von  welcher 
sich  nichts  Näheres  sagen  lässt.  Welcher  Familie  er  angehören  kann,  ist 
kaum  zu  sagen,  da  nicht  einmal  anzugeben  ist,  ob  die  Blüthe  choripetal 
oder  sympetnl  ist.  Bei  den  von  mir  untersuchten  Exocarpus  -  Arten  mit 
breiten  Blättern  durchziehen  die  Leitbündel  bogenläufig  nach  der  Spitze  hin 
convergirend  das  Blatt  und  sind  durch  schief  verlaufende  Secundärleitbündel 
miteinander  verbunden.  Auf  die  Aehnlichkeit  mit  den  Blättern  mancher 
Proteaceen  sei  aufmerksam  gemacht. 

Die  Blüthen  der  Loranthaceen  sind  nieist  getrennten  Geschlechts,  seltener 
Zwitter,  zwei-  bis  sechszählig.  Staubblätter  ebenso  viele,  der  nach  innen  ge- 
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Päse  sie  damit  nichts  zu  thun  haben,  sondern  den  Loranlhaceen  angehören, 
habe    ich    auf  Grund    des  in    der    Sammlung  zu  Berlin  befindlichen 


Fig.  374. 


1—6  Patzea  Mengeana  Conwentz.  1  Blüthcntragcndcs  Aestchen,  nat.  Gr  t  Dasselbe,  vergrössert. 
3.  4  Blüthen.  starker  vergrössert.  5  Ansicht  der  Blüthen  von  oben  mit  Perlgon  und  Narbe.  6  An- 
sicht der  Narbe  von  oben,  starker  vergrössert  als  S— $.  7  —  13  P.  Johniana  Conwentz.  7  Blüthen 
tragendes  Aestchen,  nat.  Gr.  8  Dasselbe,  vergrössert.  (Nach  einer  durch  Herrn  Dr.  Müller  zu 
Berlin  gefertigten  Zeichnung  des  Originales  der  palaeontologiscben  Sammlung  zu  Berlin.)  9,  10  Ein- 
zelne Blüthen,  starker  vergrössert.  11  Ansicht  einer  Blüthc  von  oben.  II,  13  Blatt  tragender  Zweig. 
12  nat.  Gr.,  13  vergrössert.   (Copieen  nach  Conwentz,  mit  Ausnahme  von  7-10.)   Bernstein  de« 

Samlandes.  Ollgocin. 
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des  zu  Berlin  befindlichen  Exemplares  eine  neue  Gattung:  Patzea  gnetoides 
Casp. ,  welche  später  Conwentz  P.  Johniana  Conw.  nannte  und  ihr  P. 
Mengeana  Conw.  beifügte,  beide  von  Conwentz  a.  a.  O.  Taf.  13  Fig.  8—20 
vortrefflich  allgebildet.  Die  erstere  (Fig.  374 7 -™)  besteht  aus  einer  einzelne 
Blüthen  und  einen  Blüthenast  tragenden  cylindrischcn  Hauptaxe.  In  den 
Achseln  zweizähliger,  decussirter  Wirtel  halbstengelumfassender ,  breit- 
eiförniiger.  ganzrandiger  Hracteen  stehen  je  drei  Blüthen,  deren  mittelste 
länger  als  die  seitlichen  ist.  Jede  Blüthe  hat  ein  kurzviertheiliges  Perigon 
mit  zusammengeneigten  Lappen,  zwischen  den  Lappen  ein  kleiner  Höcker 
sichtbar,  wahrscheinlich  die  Narbe,  der  Fruchtknoten  unterständig.  Die 
zweite  Art  i'Fig.  374  I~6)  ebenfalls  das  Fragment  eines  racemösen  Blüthen- 
Standes,  trägt  in  den  Achseln  von  mit  der  vorigen  übereinstimmenden  Brac- 
teen  meist  vier,  ausnahmsweise  fünf  Blüthen  mit  unterständigem  Frucht- 
knoten, viertheiligem  Saume  und  viertheiliger,  in  der  Mitte  mit  einem  kurzen 
kegelförmigen  Höcker  versehene  Narbe.  Bracteolcn  fehlen  beiden.  Ausser 
dem  finden  sich  im  Bernstein  noch  beblätterte  Zweige  von  demselben  Aussehen 
wie  die  die  Blüthen  tragenden  Zweige,  besetzt  mit  decussirten  zweizäliligen 
Wirtein  an  der  Basis  kurz  verwachsener,  länglieh  linearer,  dicker,  zurück- 
gebogener, stumpf  abgerundeter  Blätter,  wahrscheinlich  Blattaweige.  Ver- 
wandt ist  die  Gattung  mit  Arceuthobium  im  Mittelmeergebiet,  dem  westlicheu 
Asien,  vom  atlantischen  und  paeifischen  Nordamerika  bis  Mexico  verbreitet. 
Ferner  linden  sich  im  Bernstein  noch  andere  Zweige,  blattlos,  dichotom  mit 
einer  Endknospe  in  der  Dichotomie,  von  Conwentz  a.  a.  O.  p.  135  tab.  13 
Fig.  6—7  als  Lorantiuicites  succinem  bezeichnet.  Unter  der  Bezeichnung  Loran- 
thus  protogaea  ist  durch  Ettingshausen  von  Radoboj  ein  Blatt  beschrieben 
(Zur  Kenntniss  der  foss.  Flora  von  Kadoboj).  Das  Vorhandensein  dieser 
Gattung  im  Tertiär  Europa's  ist  an  sich  nicht  unwahrscheinlich,  das  von 
Ettingshausen  auf  Taf.  2.  Fig.  13  abgebildete  Blatt  beweist  diese  Thatsache 
indess  nicht,  denn  weder  die  Blattform  ist  der  Gattung  allein v eigen,  noch 
auch  der  Leitbündelverlauf,  am  wenigsten  ein  solcher,  wie  ihn  Ettings- 
hausen angibt,  wiervis  secundariis  inferioribus  paucis,  angulo  peracuto 
egredientibusn .  Einmal  kann  dies  ein  Erhaltungszustand  6ein,  bei  welchem 
nur  wenige  Leitbündel  sichtbar  sind,  sodann  liegt  darin  gar  nichts  für  die 
Familie  Auszeichnendes.  Wenn  ich  das  erwähnte  Blatt  für  ein  zweifelhaftes 
erkläre,  so  will  ich  damit  nicht  behaupten,  dass  die  Gattung  nicht  schon  in 
der  Tertiärperiode  in  Europa  vorhanden  gewesen,  es  wird  nur  durch  dieses 
Blatt  nicht  bewiesen.  Einmal  ist  sie  jetzt  noch  eine  Bewohnerin  Europa's, 
welche  meines  Wissens  ihre  Westgrenze  in  Sachsen  und  im  nordöstlichen 
Bayern  erreicht,  sich  bis  in  das  östliche  Asien  und  nach  Afrika  östlich  und 
südlieh  verbreitet,  Nordamerika  jedoch  fehlt.  Aus  dem  Tertiär  von  Sagor 
werden  von  Ettingshausen  nicht  allein  Blätter  als  unzweifelhaft  zu  Loran- 
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\\rinkel  austreten,  vorhanden  oder  der  Bündelverlauf  ist  gefiedert.  Das  Blatt 
von  Phthirusa  ist  nur  zur  Hälfte  erhalten,  überdies  fehlt  die  Basis;  sodann, 
wenn  die  Loranthus- Blätter  runzlig  süid,  ist  dies  ein  Beweis,  dass  sie  von 
dieser  Gattung  stammen?  Ettingshausen  bezeichnet  sogar  bei  dreien 
die  Wirthpflanzen.  Ist  dies  gegründet,  dass  Arten  mit  einer  bestimmten 
Blattform  auf  einer  bestimmten  Gattung  ansiedeln?  Dass  dem  nicht  so  ist, 
wird  mir  Ettingshausen  wohl  zugeben,  dass  die  Runzelung  der  Blätter 
überall  eintreten  muss,  wo  die  Structur  der  Epidermis  es  gestattet,  ebenfalls. 
Die  Verbreitung  von  Loranthus  wird  durch  die  Vogelwelt  begünstigt,  es  ist 
desshalb  denkbar,  dass,  wenn  die  Gattung  im  Tertiär  vorhanden  war,  sie  durch 
die  W  irkungen  der  Glacialzeit  theilweise  vernichtet  wurde,  später  einen  Theil 
des  verlorenen  Terrains  wieder  eroberte  und  jetzt  noch  in  der  Weiterver- 
breitung begriffen  ist.  Dass  die  Familie  mit  einer  Arceuthobium  nahestehen- 
den Gattung  bis  in  die  baltische  Zone  verbreitet  war,  geht  aus  den  im  Bern- 
stein erhaltenen  Kesten  hervor.  Ausser  diesen  kennen  wir  aus  dem  Tertiär 
keine  Reste,  welche  für  die  Existenz  der  Familie  sprechen.  Aus  dem  Tertiär 
Neuseelands  sind  von  Unger  als  Lomntlwphyllam  Griselinia  und  L.  dubium 
Blätter  beschriehen,  die  ersteren  mit  LoranÜius  Forsterianus  und  Griselinia 
lucida,  das  letztere  mit  L.  longi/olius  verglichen.  Das  erstere  hat  allerdings 
mit  Griselinia  lucida  grosse  Aehnlichkeit,  wohl  auch  mit  Loranthus,  deshalb 
aber  es  einer  dieser  Gattungen  nahestehend  zu  betrachten,  scheint  mir  denn 
doch  gewagt.  Dass  das  zweite  von  dem  ersteren  verschieden  ist,  ist  sicher, 
es  ist  jedoch  nur  der  obere  Theil  desselben  erhalten  und  demnach  das  Blatt 
unbestimmbar.  Was  L'nger  veranlasst,  die  mit  den  Blättern  zusammen 
vorkommenden  Zweigfragmente  für  solche  von  Loranthus  zu  erklären  oder 
sie  ihnen  ähnlicher  als  anderen  zu  halten,  ist  kaum  zu  sagen,  es  ist  nicht 
schwer,  solche  unter  den  Gehölzen  zu  finden.  Es  ist  immer  dasselbe  Ver- 
fahren, eine  unsichere  Angabe  durch  eine  gleich  unsichere  zu  stützen.  Bei 
den  recenten  Arten  von  Loranthus  ist  der  Leitbündelverlauf  entweder  ge- 
fiedert mit  sehr  steil  aufsteigenden,  unter  spitzem  Winkel,  70',  austretenden, 
durch  Tertiärleitbündel  oder  Gabeltheilung  camptodromen  Secundärleit- 
bündeln,  bei  anderen  beträgt  der  Austrittswinkel  45 — 60°,  sie  verlaufen  in 
flachem  Bogen  nach  aufwärts.  Die  Anastomosen  gerade,  gebogen,  unregel- 
nlässig,  Maschennetz  polygonal.  Eine  zweite  Gruppe  von  Arten  besitzt  einen 
parallelen  Leitbündelverlauf,  sehr  häufig  die  Primärbündel  an  der  Blatt basis 
gabelnd,  daher  die  Zahl  der  Bündel  vermehrt,  unter  sieh  durch  schief  vor- 
laufende Aeste  verbunden,  ein  Mittelleitbündel  nur  angedeutet,  die  seitlichen 
häufig  weniger  stark.  Auch  der  strahlige  Leitbündel  verlauf  fehlt  nicht,  z.  B. 
bei  L.  vemtstus  Fzl  !  aus  Cordofan,  dessen  Blätter  an  jene  von  Lauraceen 
erinnern.  Endlich  fehlen  die  unvollständigen  Secundärleitbündel  nicht,  ent- 
weder mit  den  Secundärlcitbündeln  sich  verbindend  und  mit  ihnen  parallele 
Felder  hililpnd  oder  in  Anastomosen  endend    Wn«  wir  so  oft  beobachteten. 
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Rede  davon  sein,  Blätter  allein  als  solche  der  Gattung  Loranthus  zu  erkennen. 
Loranthaceen  haben  wohl  in  der  Tertiärzeit  einen  Bestandtheil  der  Flora 
von  Borneo  gebildet  und  mag  unter  ihnen  auch  Loranthus  gewesen  sein. 
Das  von  G  e  y  1  e  r  als  Loranthus  deliquescens  beschriebene  Blattfragment  ist  je- 
doch nicht  geeignet,  einen  Nachweis  zu  führen. 

Am  Schlüsse  dieser  Familie  sei  auf  eine  Bemerkung  Saporta's  hin- 
gewiesen (Origine  paleontolog.  des  arbres  cultiv.  Paris,  1888  p.  137)  und  eine 
Mittheilung  des  gleichen  Autors  in  Comptes  rendus,  1888,  dass  in  dem  Albien 
und  Aptien  Portugals  dicotyle  Beste  der  Myricaceen,  Salicaceen,  Jjauraceen, 
Thymeleaceen,  Bignoniaceen,  Santalaceen,  Loranthaceen ,  Euphorbiazeen,  Erica- 
ceen  (?)  und  Magnoliaceen  gefunden  sind,  demnach  das  erste  Auftreten  der 
Dicotylen  in  die  älteren  Kreidebildungen  zu  setzen  sei.  Für  Grönland  hatte 
Heer  schon  das  Auftreten  dicotyler  Blätter,  darunter  Populus  primaeva  für 
das  Tirgon  in  Anspruch  genommen  (Flora  foss.  aret.,  Bd.  VI.  VII).  Ein  erhöhtes 
Interesse  erhalten  diese  Beobachtungen  durch  die  neuesten  Mittheilungen 
amerikanischer  Geologen  und  Paläontologen  Fontaine,  Lester  Ward  und 
Knowlton,  nach  welchen,  gestützt  auf  die  Untersuchungen  Fontaine's  der 
Pfianzenreste  der  Potomacformation  (A'irginien,  Maryland)  in  concordant  ge- 
lagerten Schichten  in  den  unteren  Schichten  eine  Flora  mit  jurassischem 
Charakter  und  seltener  vorkommenden  Dicotylen  von  »archaischem«  Typus 
vorkömmt,  in  den  weniger  tiefen  I,agen  der  jurassische  Charakter  weniger  her- 
vortritt, die  Dicotylen  zahlreicher  sind,  neben  den  archaischen  Formen  finden 
sich  solche,  welche  der  späteren  Zeit  sich  anschliessen.  Jenen,  welchen  die  Ori- 
ginalberichte Lester  Ward's  (Amer.  Journ.  of  sc.  1889.  Ser.  III.  t.  XXXVI) 
und  Knowlton's  (American  Geologist.  Febr.  Nr.  2,  1881*)  nicht  zu  Gebote 
stehen,  finden  eine  sehr  gute  Darstellung  von  Feistmantel  in  der  Zeitschrift 
der  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  1889,  welche  ausserdem  ein  Verzeichniss  der 
von  Fontaine  aufgestellten  Gattungen  mit  beigefügter  Artenzahl  enthält 
leider  sind  Fontaine's  Untersuchungen,  über  welche  ich  vor  vier  bis  fünf 
Jahren  von  ihm  eine  briefliche  Notiz  erhielt,  noch  nicht  publicirt,  es  ist  des- 
halb kaum  möglich,  sich  eine  klare  Vorstellung  über  diese  Funde  zu  machen. 
Was  ist  unter  »archaisch«  verstanden?  Nach  Lester  Ward  sollen  sie  in 
vielen  Fällen  unbegrenzt  und  unzureichend  begrenzt  sein,  den  cryptogamen 
und  gymnospermen  Charakter  tragen,  ihre  Merkmale  an  Farne,  Cycadeen, 
Coniferen,  selbst  Monocotylen  erinnern,  nach  Knowlton  sind  sie  Urtypen, 
nicht  hoch  differenzirt.  Haben  die  Verfasser  jene  Vorstellung,  welche  G  ö  p  p  ert 
vertrat,  dessen  combinirte  Organismen  sich  zu  den  jetzt  existirenden  Gruppen 
entfalteten?  Meines  Erachtens  ist  diese  Anschauung  nicht  haltbar.  Alle  diese 
combinirten  Formen  sind  entweder  unvollständig  bekannte  Reste  oder  solche, 
bei  welchen  Beobachtungsfehler  mit  unterliefen.  Wir  haben  auch  in  noch 
älteren  Formationen  Reste,  ich  nenne  nur  Ndjadita,  Yuccites,  von  welchen 
wir  nicht  wissen ,  welchen  Gruppen  sie  angehören ,  wenn  sie  auch  von 
Ein/einen  für  Monocotylen  gehalten  werden  und  sogar  ihre  Stämme  angegeben 
werden.  Das  Gleiche  gilt  für  die  Kreide  und  das  Tertiär.  Wenn  dergleichen 
Formen  genauer  bekannt  wurden,  haben  sie  sich  noch  immer  als  einer  be- 
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stimmten  Gruppe  angehörig  erwiesen,  dass  sie  dann  mit  der  einen  oder  an- 
deren Gruppe  oder  mit  mehreren  Verwandtes  aufweisen,  ist  selbstverständ- 
lich, weil  keine  grössere  oder  kleinere  Gruppe  isolirt  steht.  Nach  dem  von 
Feist mantel  mitgetheiltcn  Verzeichniss  der  Gattungen  kommen  von  29 
derselben  auf  Amentaceen  zehn,  die  übrigen  fallen  auf  Familien  mit  höher 
organisirten  Blüthen,  entgegen  den  gewöhnlichen  Anschauungen,  nach  welchen 
Amentaceen  und  Urticinen  die  am  frühesten  auftretenden  Formen  sein  sollten. 
Diese  pflanzenführenden  Schichten  sind  übrigens  schon  ziemlich  früh  bekannt 
geworden  und  wurden  von  Taylor,  welcher  zuerst  Farne  aus  ihnen  be- 
schrieb, als  »untercretaeeisch«  bezeichnet  (Transact.  Geol.  Soc.  of  Pennsyl- 
vania. Tom.  I.  1835).  Rogers  unterschied  sie  als  jurasso - cretaeeische  Bil- 
dungen 1840,  jetzt  werden  sie  von  Fontaine  dem  Neoeom  zugewiesen, 
dieselbe  Stelle  weist  ihnen  Dawson  an. 

Sympetalae. 

Die  Gruppe  der  Sympetalen  (OamopeUüen)  zeichnet  sich  durch  die  in 
Folge  intercalaren  Wachsthums  zu  verschiedenen  hohlen  Formen  entwickelten 
Blumenkronen  oder  Perigone  aus,  welehe  als  verwachsen  bezeichnet  werden. 
In  einzelnen  Fällen  sind  jedoch  auch  bei  dieser  Gruppe  die  Blumenblätter 
getrennt.  Da  Blüthen  nur  selten  im  fossilen  Zustande  erhalten  sind,  hat 
dies  Merkmal  für  die  fossüen  Reste  keine  grosse  Bedeutung  und  da  wir 
für  die  aus  ihr  stammenden  Laubblätter  keine  Anhaltspunkte  haben,  sympe- 
tale  Blüthen  aber  auch  unter  den  Choripetalen  vorkommen,  so  ist  es  meist 
ziemlich  willkürlich,  wemi  fossile  Blätter  hieher  oder  zu  einer  anderen  Gruppe 
gezählt  werden,  da  auf  das  Zusammenvorkommen  von  Blättern  mit  Blüthen 
kein  allzugrosses  Gewicht  zu  legen  ist. 

1.  Reihe.  Bicornes. 

Die  Reihe  enthält  die  Familien  der  Vacciniaceen,  Ericaceen  und  Epacrida- 
ceen,  letztere  auf  Neuholland  beschränkt,  fossile  Reste  fehlend,  die  ersteren 
ziemlich  reich  an  fossilen  Resten.  Die  Blüthen  actinomorph,  Zwitter,  vier- 
bis  fünfzählig,  ebenso  viele  oder  doppelt  so  viele  Staubblätter  als  Kronblätter, 
Pollen  häufig  in  Tetraden;  Fruchtblätter  zwei  bis  viele.  Früchte.  Kapseln, 
Beeren,  Stein-  und  Schliessfrüchte.  Sind  die  beiden  Staubblattkreise  ent- 
wickelt, so  steht  der  eine  derselben  vor  den  Kronabschnitten,  ist  dieser  unter- 
drückt, so  sind  die  vor  den  Kelchblättern  stehenden  allein  vorhanden. 

Die  Familie  der  Vacciniaceen,  welche  ich  nach  dem  Vorgange  von  Bcnt- 
ham  und  Hooker  als  gesonderte  Famiüe  nicht  als  Tribus  der  Ericaceen 
anführe,  unterscheidet  sich  von  den  letzteren  durch  ihren  unterständigen 
Fruchtknoten,  während  die  übrigen  Verhältnisse  mit  jenen  der  Ericaceen 
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Die  recenten  Arten  der  Familie  nehmen  einen  grossen  Verbreitungs- 
bezirk  ein,  sie  reichen  auf  der  östlichen  und  westlichen  Erdhälfte  aus  der 
Polarregion  bis  in  die  Gebirgsgegenden  der  Tropenländer  und  fehlen  auch 
Australien  nicht.  Von  den  recenten  Gattungen  werden  zwei,  Vacrinium  L. 
und  Oxycoccos  Persoon  als  fossil  bezeichnet,  es  sind  nur  Blätter  beschrielx-n. 
Blätter  der  letzteren  Gattung  sind  nur  aus  den  interglacialen  Torfbildungen 
von  Lauenburg  an  der  Elbe  (0.  palustris  Pers.,  Fig.  375 10)  bekannt,  ohne 
Zweifel  würde  .sie  aber  in  weiterer  Verbreitung  bekannt  sein,  hätte  man  den 


Fig  375. 

Blütter  recenter  l'acci>iium-ArU!n  zur  Verglek-hung.  1  Vacrinium  hirUUum.  2  V.  Myrtiniles.  3  V. 
Vitt»  I'laea.  4  V.  uliginmum.  5  V.  Myrtittw.  (>  V.  <Un*um.  7  V.  (Otycoccw)  macrocarpum.  8.  V. 
arborettm.  9  V.  ma<lcrcn*e  10  V.  Oryeoecot  L.  (Oryococvi  paluttrit).  (Sammtlich  nach  der  Natur.)  II.  12 
V,  madcrtnte  Heer.  St.  Jorge,  Madcra  Quartär.  IS  V.  Frietii  Heer.  Alaska.  Miucan.  U  V.  acht- 
ronticum  Heer.  15  V.  attenualum  Heer.  16  V.  rtticulatum  Heer.  17  V.  parvifolium  Heer.  18  I*. 
Bruekmanni  Heer.    19  V.  Orci  Heer.    Oeningen.    (11  —  13  Copieon  nach  Heer.) 

Resten  dieser  Periode  zeitiger  eine  grössere  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Jeden- 
falls waren  die  Existenzbedingungen  während  dieser  Periode  für  sie  vorhanden. 
Eine  zweite  in  Nordamerika  verbreitete  Art,  Oxycoccos  macrocarpus  (Fig.3757), 
seit  längerer  Zeit  von  Terschelling  in  Holland  bekannt,  gehört  in  die- 
selbe Categorie,  ein  weiteres  Interesse  bietet  ihr  gleichzeitiges  Vorkommen  in 
Europa  und  Nordamerika,  wovon  wir  schon  bei  den  Eriocauloneen  ein  Bei- 
spiel kennen  lernten.  In  neuerer  Zeit  am  Steinhudermeere  gefunden,  wird  durch 
oben  genannten  Fundort  dies  letztere  Vorkommen  als  ursprüngliches  wahr- 
scheinlicher, sie  ist  wie  0.  palustris  ein  Rest  der  Glacialzcit,  spricht  für  den 
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borealen  Ursprung  der  Gattung  und  ihre  circumpolare  Verbreitung,  wie  für 
den  Zusammenhang  des  europäischen  und  nordamerikanischen  Festlandes. 

Grösser  ist  die  Zahl  der  fossilen  Blätter  aus  der  Gattung  Vaccinium,  deren 
rccente  Arten  sich  aus  der  Polarregion  bis  in  die  Gebirgszüge  der  Anden,  des 
Himalaya's,  der  Sandwichmscln,  eine  Verbreitung,  welche  wir  bei  manchen, 
mit  grösserer  Sicherheit  zu  bestimmenden  Gruppen  finden.  Aus  diesem 
Grunde  ist  das  Vorkommen  der  Gattung  während  der  Tertiärzeit  nicht  un- 
wahrscheinlich, den  Nachweis  durch  die  allein  vorhandenen  fossilen  Blätter 
zu  führen,  ist  jedoch  unsicher,  da  wir  kerne  anderen  Beste  kennen.  Denn 
der  Leitbündelverlauf,  wie  die  Blattform,  geben  uns  keine  entscheidenden 
Anhaltspunkte,  ebenso  wenig  kennen  wir  beblätterte  Zweige.  Wenn  Schimpcr 
in  seinem  Gattungscharakter  den  Leitbündelverlauf  wie  folgt,  bezeichnet:  „nervi 
secundarii  camptodromi  vel  dictyodromi  reticulo  interposito",  so  sind  campto- 
drome  Secundärleitbündel  so  häufig,  dass  sie  allein  nichts  beweisen,  das 
letztere  ist  insoferne  nicht  richtig,  als  die  Secundär-  und  Tertiärleitbündel 
deutlich  hervortreten  und  erst  die  weiteren  Verzweigungen  gleiche  Stärke 
haben  (Fig.  375 »- 6  8  »). 

Heer  wie  Unger  vereinigen  mit  Vaccinium  beinahe  ausschliesslich  kleine 
Blätter  mit  nur  wenig  gut  erhaltenem  Leitbündelverlauf,  welche  zum  Theile 
mit  den  kleinblätterigen  Arten  der  Gattung  einige  Aehnlichkeit  haben,  unter 
welchem  sich  indess  auch  ungleichseitige  befinden,  was  nicht  zur  normalen 
Blattentwicklung  der  Gattung  passt.  Bei  den  recenten  Arten  ist  die  Grösse 
der  Blätter  verselüeden,  sie  können  die  Grösse  jener  von  V.  Myrtiüus,  V. 
Idaea,  V.  uliginomm  etc.  haben,  aber  auch  um  mehrfaches  grösser  sein.  Kleine 
Blätter  rinden  sich  bei  einer  Reihe  von  Arten  neben  grösseren,  ebenso  an 
den  Blüthenständen,  in  deren  Achseln  die  Blüthen  stehen  und  an  Seiten- 
trieben neben  bedeutend  grösseren  Blättern.  Eine  so  grosse  Anzahl  kleiner 
Blätter  unter  den  fossilen  Arten  muss  Bedenken  erregen.  Die  Angaben  über 
den  Leitbündelverlauf  sind  ebenfalls  nur  für  wenige  Arten  zutreffend,  der 
sogleich  zu  erwähnende  ist  der  allgemeine.  Der  Leitbündelverlauf  ist  ge- 
fiedert, die  Secundärleitbündel  alternirend,  im  Bogen  aufsteigend ,  campto- 
drom  durch  Gabeltheilung  oder  Tertiärbündel,  die  unvollständigen  in  den 
Anastomosen  endend,  die  Anastomosen  gerade  oder  gebogen,  die  von  ihnen 
gebildeten  Felder  enthalten  ein  ziemlich  kleinmaschiges,  von  den  weiteren 
Verzweigungen  gebildetes  Netz.  Es  liegt  darin  Nichts,  was  nicht  auch  bei 
anderen  Gattungen  vorkömmt,  ebenso  wenig  in  dem  Randnetze,  welches  kleine 
Aeste  an  die  etwa  vorhandenen  Zähne  abgibt.  Auffallen  muss  ferner,  dass 
aus  Nordmerika  nur  zwei  Arten ,  V.  Friesii  Heer  aus  Alaska  (Fig.  375 ,8), 
V.  retictäatum  A.  Br.  von  Florissant,  Colorado,  aus  der  Grecnrivergroup  an- 
gegeben sind;  letztere  überdies  hinsichtlich  der  Gattung  fraglich,  sie  sodann 
in  Grönland  ganz  fehlen,  während  sie  in  beiden  Regionen  jetzt  vorkommen 
und  die  Gattung  ohne  Zweifel  borealen  Ursprungs  ist.   Auch  aus  Japan  hat 
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Spitze  eines  Blattes,  erstcre  mit  durch  Ciabeltheilung,  letztere  durch  Tertiär- 
bündel camptodromen  Secundärleitbündeln,  von  mir  bei  keinem  Vaccinium  ge- 
sehen, kaum  zusammengehörend,  die  Zähnung  mit  Vaccinium,  freilich  auch 
mit  anderen  Blättern  übereinstimmend.  Im  Tertiär  werden  die  fossilen 
Blätter  vom  unteren  ( »ligocän  bis  in  das  obere  Miocän  angegeben,  verbreitet 
von  dem  Süden  Frankreichs  bis  Steiermark  und  Böhmen.  Unter  den  Fund- 
orten zeichnet  sich  das  obere  Miocän  von  Oeningen  aus  mit  V.  retieuiatum 
A.  BrM  Bruckmanni  Ileor,  attenuatum  Heer,  Japeti  Heer,  microphyllum  Heer  etc. 
(Fig.  3751*-"),  sodann  Parschlug  mit  V.  icmadophyllum  Unger,  myrsinaefolium 
Unger,  Chamaedrys  Unger.  Die  Mehrzahl  der  Blätter  von  V.  Empetrites  Unger 
von  Parschlug  werden  von  Ettingshausen  als  solche  von  Leguminosen  l>c- 
trachtet,  V.  acheronticum  Unger  ist  nicht  allein  hieher,  sondern  auch  zu  den 
Santalacccn,  Myrtaceen,  Celastraceen  gezogen.  Im  Oligocän  würden  sie  nur 
wenige  Arten  zählen,  so  V.  micromerum  Sap.  von  Camoins-les-Bains,  im  Miocän 
erreichen  sie  den  Höhepunkt  ihrer  Entwicklung  in  Europa,  ün  Pliocän  des 
Cantal  wird  von  Saporta  am  Pas  de  la  Mougudo  eine  verwandte  Art,  V.  parce- 
dentatum  in  Gesellschaft  von  Hamamelis  laiijolia  Sap.  angegeben.  Alle  diese 
Angaben  und  die  aus  ihnen  gezogenen  Schlüsse  sind  jedoch  zweifelhaft,  weil 
wir,  da  andere  Theile  nicht  erhalten  sind,  durchaus  keine  Gewissheit  hin- 
sichtlich der  Blattbestimmungen  haben  und  müssen  wir  uns  mit  diesem 
zweifelhaften  Resultat  wie  in  vielen  anderen  Fällen  begnügen.  Dabei  ist  noch 
die  Möglichkeit  vorhanden,  dass  andere  Gattungen  der  Vacciniaceen  in  Frage 
kommen,  worüber  ein  bestimmter  Ausspruch  auch  nicht  möglich  ist.  Um 
zu  zeigen,  wie  verschieden  die  Auffassung  dicotyler  Blätter  sein  kann,  er- 
wähne ich,  dass  Saporta  Grevillea  elliptica  und  G.  obscura  von  Aix  in 
späterer  Zeit  als  Vaccinium.  sein  Vaccinium  reticidatum  von  demselben  Fund- 
orte als  Myrsine  emarginata  beschreibt.  Im  Quartär  finden  sich  noch  existi- 
rende  Formen,  so  in  den  Kalktuffen  Schonens  und  im  interglacialen  Torfe 
von  Kolbermoor  V.  uliginosum  L.,  in  den  Tuffen  von  St.  Jorge  auf  Madera 
V.  maderense  Link,  jetzt  noch  auf  den  Azoren  und  Madera,  aus  der  Quartär- 
zeit herrührend  (Fig.  375«- »•»«). 

Der  oberständige  Fruchtknoten  trennt  die  Ericaceen  von  der  vorausgehen- 
den Familie,  welche  d;is  Meiste  mit  ihr  gemeinsam  hat,  so  Zahl  und  Stellung 
der  Blattorgane  der  Blüthen,  die  an  der  Rückseite  der  Antheren  vorhandenen 
oder  fehlenden  dornartigen  Anhängsel,  den  zu  Tetraden  vereinigten  Pollen, 
die  Früchte  von  der  Basis  nach  der  Spitze  oder  umgekehrt  fach-  oder  wand- 
spaltig  aufspringende  Kapseln,  die  Klappen  meist  von  dem  mittelständigen 
Samenträger  sich  ablösend,  Beeren  oder  Steinfrüchte,  sehr  selten  Theilfrüehte. 
Meist  kleinere  Sträucher,  seltener  Bäume. 

Die  Mehrzahl  der  hieher  gezogenen  Reste  sind  Blätter,  ausserdem  einige 
Blüthen  und  Früchte.  Die  Verbreitung  der  recenten  Gattungen  ist  im  Allge- 
meinen dieselbe  wie  bei  der  vorausgehenden  Familie  und  darf  das  Vor- 
handensein der  Familie  im  Tertiär  angenommen  werden,  ebenso  ihr  borcaler  Ur- 
sprung und  ihre  circumpolare  Verbreitung,  wobei  aber  die  Entscheidung  der 
Frage,  welche  Gattungen  existirt  haben,  wegen  des  Fehlens  der  wichtigsten 
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Theile  unmöglich  ist,  da  aueh  in  dieser  Familie  der  Leitbündelverlanf  bei 
den  einzelnen  Gattungen  verschieden  ist,  also  ein  für  die  Familie  giltiger 
nicht  existirt  und  in  derselben  Gattung  der  Leitbündelverlauf  nicht  immer 
derselbe  ist,  wie  dies,  um  eine  allgemein  verbreitete  und  zugängliche  Gat- 
tung zu  nennen,  Azalea,  mag  man  sie  als  eigene  Gattung  oder  als  Gruppe 
von  Rhododendron  betrachten,  beweist.  Was  die  Blattformen  angeht,  so  ist 
in  dieser  Familie  namentlich  bei  den  Rhodoraeeen  es  häufig  der  Fall,  dass 
die  zuerst  und  an  den  blühenden  Aesten  auftretenden  Blätter  anders  gestaltet, 
namentlich  kleiner  und  schmäler  sind,  als  die  späteren,  wie  dies  auch  in 
anderen  Familien  vorkommt,  z.  B.  bei  den  Thymelcaceen,  Vacciniaceen.  Dass 
bei  dem  fehlenden  Zusammenhange  unter  solchen  Umständen  Irrthümer 
möglich  sind,  hegt  auf  der  Hand. 

Unter  den  fossilen  Blättern  erwähne  ich  zuerst  jene,  welche  mit  der 
recenten  Gattung  Arbutus  verglichen,  als  Arbutiies  und  Arbutus  bezeichnet 
werden,  Arbutües  Eurii  Ettingsh.  von  Priesen,  Arbutus  eocenica  Ettingsh.  von 
Häring.  Beide  gehören  zu  den  zweifelhaften  Resten.  Die  ereteren  könnte 
man,  wenn  man  sich  auf  die  Ericaceen  beschränkt,  mit  den  Blättern  einiger 
Pernettya-Artcn  vergleichen,  che  letzteren  sehen  verkrüppelten  Blätter  von 
Arbutus  ähnlich  und  sind  sie  wahrscheinlich  solche  irgend  einer  Gattung, 
da  jedoch  nur  der  Mittelleitbündel  erhalten,  so  lässt  sich  über  diese  nicht 
seltene  Blattform  Nichts  sagen.  Uebrigens  ist  es  kaum  verständlich,  dass  auf 
derselben  Tafel  Fig.  7  dasselbe  Blatt  als  Sapotacites  minor  abgebildet  ist.  Dass 
Arbutus  und  Pernettya  im  Tertiär  vorhanden  waren,  ist  bei  der  heutigen  Ver- 
breitung der  einen  Gattung  vom  Mittelmeergebiet  bis  Krain,  dann  im  atlantischen 
und  paeifischen  Nordamerika,  in  Mexico,  der  letzteren  von  Oregon  bis  Mexico, 
sodann  bei  dem  Vorkommen  des  Arbutus  Vnedo  L.  in  Irland,  Westfrankreich, 
nicht  unwahrscheinlich,  es  fehlt  eben  nur  der  Beweis  dafür.  Aus  der  inter- 
und  postglacialen  Zeit  ist  Arctostaphylos  uva  ursi  von  Bovey  Tracy  und  Schwcr- 
zenbach  bekannt,  welcher  heute  noch  als  Zeuge  dieser  Periode  in  ausge- 
dehnter Verbreitung  in  Europa,  Sibirien  und  Nordamerika  verbreitet  ist. 
Gatdtheria  L.  (fälschlich  Gautieria  bei  den  Paläontologen  genannt)  von  deren 
recenten  Arten  ein  Theil  im  pacilisehen  Nordamerika,  am  Amur,  in  Japan, 
den  Gebirgszügen  Ostindien's  vorkömmt,  aber  auch  in  den  Anden  Süd- 
amerikas, dem  Malayischen  Archipel,  Australien,  Tasmanien,  Neuseeland  ihre 
Vertreter  hat,  mag  allerdings,  wie  dies  ihre  heutige  Verbreitung  vermuthen 
lässt,  im  Tertiär  Europa's  vorhanden  gewesen  sein,  die  von  O.  Weber  aus 
dem  Tertiär  von  Bonn  beschriebene  G.  lignitum  und  Unger  s  G.  Sesostris 
(Epacris  olim),  beides  ei-herzförmige  Blätter,  letztere  zugespitzt  und  gestielt,  be- 
weisen nur  Nichte  für  deren  Vorkommen.  Sollte  es  der  Fall  gewesen  sein, 
»)  ist  sie  in  Folge  der  Einwirkungen  der  Glaciabxit  in  Europa  ausgestorben 
und  ist  mir  keine  recente  Art  ausser  Gauitheria  Shallon  bekannt,  welche 
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Aus  der  Gruppe  der  Andromedeen  ist  zunächst  ein  von  Caspar y  aus 
dem  Bernstein  den  Samlandcs  beschriebener  Fruehtrest  zu  erwähnen:  Or- 
phanidesiies  primaevus  mit  der  in  der  subalpinen  Region  der  Pontusländer 
vorkommenden  Orphanidesia  gaultherioides  Boiss.  et  Balansa  (Boise,  flor. 
or.  III)  verwandt.  Es  ist  das  Fragment  eines  aus  drei  ausgebildeten  und 
einer  abortirten  Frucht  bestehenden  Fruchtstand  es,  dessen  gestielte  und  ge- 
öffnete Kapseln  von  fünf  weiblichen,  häutigen,  aussen  behaarten,  breit  ei- 
förmigen, stumpfen  Kelchblättern  umgeben  sind.  Die  Kapsel  ist  schwärzlich, 
fünfklappig,  sie  springt  loculicid  und  septifrag  auf,  die  Kapselklappen  spitz- 
lich, nach  einwärts  gekrümmt,  an  der  Aussenflächc  längs  gefurcht,  die  an 
axiler  Säule  stehenden  Samenträger  zwcitheilig.  Diese,  sowie  die  im  Folgen- 
den zu  erwähnenden  Reste  rechtfertigen  die  Annahme,  dass  in  der  Tertiär- 
zeit Formen  aus  der  Gruppe  der  Andromedeen  in  der  baltischen  Region 
vorkamen,  welche  jetzt  dort  fehlen,  und  sind  es  ohne  Zweifel  die  Wirkungen 
der  Glaeialperiode,  welche  den  Untergang  dieser  Formen  herbeiführten.  Sie 
und  die  zu  dieser  Gruppe  der  Ericaeeen  gebrachten  isolirten  Blätter  unter  der 
gemeinsamen  Bezeichnung  Andromeda  aufzuführen,  ist  ohne  Zweifel  zweck- 
mässig, sind  wir  doch  für  die  Meisten  dieser  Reste  nicht  im  Stande,  nach  den 
erhaltenen  Resten  auch  nur  annähernd  die  Beziehung  zu  einer  der  recenten 
Gattungen  anzugeben.  Was  also  Seh  im  per  als  Leucoihoe  aufführt,  erwähne 
ich  unter  Andromeda.  Wenn  die  Gattung  durch  »nervi  secundarii  mox  in 
areolis  subtilissime  reticulatis«  charakterisirt  wird,  so  mag  dies  auf  die  eine  oder 
andere  Art  passen,  ein  allgemeines  für  alle  Arten  giltiges  Merkmal  ist  es  nicht 
Die  recenten  Arten  der  hiehcr  gehörigen  Formen  sind  vom  atlantischen  und 
paeiüschen  Nordamerika  bis  nach  Ostasien  verbreitet,  eine  Verbreitung  über- 
einstimmend mit  jener,  welcher  man  bei  zahlreichen  Tertiärformen  begegnet 
Zum  Theile  sind  die  jetzt  unterschiedenen  Gattungen  allerdings  auch  durch 
ihre  Blätter  ausgezeichnet,  aber  die  wesentlichen  Charaktere  liegen  in  jenen 
Theilcn,  welche  meist  nicht  erhalten.  Als  die  den  meisten  Aufschluss  ge- 
währenden Rest  erwähne  ich  jene  aus  dem  Bernstein  des  Samlandes  von 
Conwentz  und  Caspar y  beschriebenen.  Unter  ihnen  schliesst  sich  an 
die  Gattung  Cassiope  Don,  die  von  Conwentz  beschriebene  Andromeda  im- 
bricata  (a.  a.  O.  S.  110.  Tab.  11.  Fig.  2—5),  von  Conwentz  treffend  mit  der 
eben  genannten  Gattung  verglichen,  nachdem  sie  von  Göppert  (Berl. 
Monatsber.  1853)  mit  der  recenten  A.  erieoides  L.  identificirt  worden  war, 
wogegen  schon  Heer  und  Schimper  Bedenken  erhoben.  Erhalten  ist  ein 
beblätterter  Zweig  mit  kleinen,  länglich  eiförmigen,  stumpfen,  glatten,  am 
Rande  bewimperten,  an  der  Basis  auf  dem  Rücken  gefurchten  vier/eiligen 
Blättern,  gedrängter  an  dem  jüngeren,  lockerer  an  dem  älteren  Theile  der 
Zweige  stehend  (Fig.  37r>1-3).  Derselben  habituellen  Verwandtschaft  gehört  A. 
primaem  Conwentz  (a.  a.  O.  S.  111  Tab.  11  Fig.  (*». 7)  an,  früher  von  Menge 
als  Calluna  primaeva  beschrieben,  ebenfalls  ein  beblättertes  Zweigfragment  mit 
kleinen,  eiförmigen,  dreikantigen,  ganzrandigen,  stumpflichen,  glatten  oder 
spärlich  bewimperten,  auf  dem  Rücken  stark  gewölbten,  vierzeiligen,  dicht 
sich  deckenden  Blättem  (Fig.  37(i4-6).  Mit  ziemlicher  Sicherheit  lässt  sieh,  so- 
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weit  dies  auf  Grund  beblätterter  Zweige  möglich  ist,  Hagen,  das»  der  Gattung 
Cassiope  analoge  Formen,  deren  reeente  Arten  auch  im  Himalaya  und  Japan 
vorkommen,  in  der  Tertiärzeit  die  baltische  Region  bewohnt  haben.  An 
diese  Reste  schliefen  sich  im  Bernstein  des  Samlandes  eingeschlossene  Früchte 
an.  Zuerst  sei  Andromeda  Göpperti  Conwentz  (a.  a.  0.  S.  113.  Taf.  11.  Fig.  8 — 10) 


Fig.  376. 

Aadrvmetla  imbricata  ConwenU.  t  Zweie,  nai.  Hr.,  3  derselbe,  vergrossert.  3  Oberer  Thell  de«  Blatte«, 
vergrössert.  Andromeda  primatva  ConwenU.  Zweig  4  nat  Gr.,  6  vergrossert.  A.  Göpperti  ConwenU. 
Fruchtastchen.  6  nat.  Gr.   7  vergrössert    Sammtlich  au»  dem  Bernstein  des  Samlandes.  (Copieen 

nach  I  on  wen  ti.) 


erwähnt,  von  Göppert  als  Andromeda  hypnoides  bezeichnet,  irrthümlich 
die  Frucht  mit  einem  daneben  eingeschlossenen,  beblätterten  Zweige  eines 
Laubmooses  vereinigt.  Es  sind  an  einem  walzenrunden  Stiele  stehende 
Früchte  von  fünf  freien,  ei-lanzettiichen,  schief  abstehenden  Kelchblättern 
umgeben,  die  Kapsel  fünfklappig  aufspringend,  Klappen  in  der  Mitte  die  von 
dem  Samenträger  abgelöste  Scheidewand  tragend  (Fig.  37G6-7).  In  dem  gleichen 
Stücke  beblätterte  Zweige  von  Habitus  der  vorhin  erwähnten.  Von  Caspary 
sind  drei  verschiedene  Fruehtformen  beschrieben.    Mit  dieser  ist  A.  brachy- 
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sepala  Casp.  der  oben  erwähnten  A.  Göpperti  Conw.  verwandt,  jedoeh  durch 
kürzere  Kelchblätter  verschieden,  zwei  andere  sind  junge  Früchte,  deren 
eine,  A.  glabra  Casp.,  kahl,  die  andere,  A.  polytricha  Casp.,  behaart  ist. 
Damit  int  erschöpft,  was  von  Resten  dieser  Familie  grossere  Sicherheit  bietet, 
was  von  Blättern  und  Früchten  sonst  noch  bekannt  ist,  kann  weder  der 
früheren  Gattung  Andromeda,  noch  den  aus  ihren  Arten  später  gebildeten 


Fig.  377. 

1  Andromeda  narbonnetuU  Heer.  Blatt,  ä  A.  Saportana  Heer.  Blatt.  3—6  A.  protogata  Unger. 
3  Fruchutand .  nat.  Gr.  4-«  Früchte,  vergrößert.  Braunkohle  des  Samlandes.  OHgoeftn.  7-13 
A.  narbonnen»i»  Sap.  7  Beblätterter,  fruchttragender  Zweig.  >/«  nat.  Gr.  8  Reife  Früchte,  nat.  Gr. 
9.  10  Reife  Früchte,  vergr.  II.  Aeatchen  mit  unreifen  Früchten.  12.  13  Unreife  Früchte,  vergr.  Nar- 
bonnc.   Oligocän.   (Copiecn  nach  Heer  und  8aporta.) 

Gattungen  mit  Sicherheit  zugezählt  werden.  Bei  den  Blättern  der  hieher- 
gehörigen  recenten  Arten  sind  die  Leitbündel  gefiedert,  die  Secundärleitbündel 
durch  die  Tertiärleitbündcl  oder  durch  Gabeltheilung  eamptodrom,  beides 
zuweilen  an  demselben  Zweige,  je  nach  der  Breite  des  Blattes  unter  spitzem 


Andromeda. 
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die  Felder  mit  kleinen  Maschen  ausgefüllt.  Mit  den  Blättern  von  Aiulromeda 
Acherontis  au»  dem  Tertiär  von  Bilin  vereinigt  Ettingshausen  junge 
Früchte,  eine  durchaus  willkürliche  Vereinigung,  hinsichtlich  der  Gattung 
wie  Art.  Unter  den  im  südfranzösisehcn  Tertiär  vorkommenden  Arten  er- 
wähne ich  zuerst  A.  narbonnensis  Sap.  von  Armissan,  und  I'eyriac,  länglich 
elliptische  Blätter,  begleitet  von  einem  Fruchtstande,  beide  wahrscheinlich 
zusammengehörend  (Fig.  377  •  7~n).  Angegeben  wird  sie  ausserdem  von  Sotzka, 
Rixhöft  und  Grönland.  Das  Tertiär  Südfrankreichs  ist  reich  an  Arten,  bei- 
nahe jeder  seiner  Fundorte  enthält  einige  derselben.  Allerdings  sind  darunter 
Blätter  abgebildet,  deren  Leitbündelverlauf  wenigstens  bei  den  recenten  Arten 
von  mir  nicht  beobachtet  ist.  Unter  den  übrigen  Fundorten  ist  Rixhöft 
einer  der  an  Arten  reichsten,  darunter  A.  protogaea  Unger,  mit  welcher  Heer 
bei  Rixhöft  vorkommende  Früchte  (Fig.  377  s~7)  vereinigt.  Da  fünf  Arten  dort 
angegeben  sind,  ist  die  Vereinigung  mit  einer  bestimmten  Art  willkürlich, 
weil  der  Zusammenhang  fehlt  und  das  Vorkommen  der  Blätter  neben  den 
Früchten  nichts  beweist.  Es  ist  ferner  wie  bei  der  Saporta'schen  Frucht 
die  Frage,  ob  sie  zu  Andromeda  gehört,  denn  die  Struetur  hegt  bei  beiden 
nicht  so  klar  vor,  wie  dies  bei  den  im  Bernstein  erhaltenen  Früchten  der 
Fall  ist,  auf  welche  wir  uns  in  diesem  Falle  stützen  können.  Was  ferner 
die  Charaktere  angeht,  welche  die  Früchte  von  Rixhöft  von  jenen  des  fran- 
zösischen Tertiär  unterscheiden  sollen,  so  sind  dies  solche,  welche  sich  auf 
den  Reifezustand  beziehen  können,  eine  vollständig  reife  Kapsel  wird  keine 
Runzeln  zeigen,  wenn  sie  austrocknet.  Wir  können  nur  sagen,  dass  wir  eine 
aus  einem  oberständigen  Fruchtknoten  hervorgegangene  Frucht  vor  uns  haben. 
Zum  Theile  mögen  die  Blätter  zu  Andromeda  gehören,  was  übrigens  Heer 
über  deren  Leitbündelverlauf  sagt,  beruht  zum  Theile  mehr  auf  dem  Ver- 
kennen der  Erhaltungszustände,  als  auf  dem  wirklichen  Sachverhalte.  Die 
Secundärleitbündel,  mögen  sie  vollständige  oder  unvollständige  sein,  sind 
immer  deutlich  ausgeprägt,  erst  mit  den  Tertiärleitbündeln  beginnt  unter 
Umständen  die  Gleichartigkeit  der  Bündel.  Es  entspricht  dies  auch  ihrer 
physiologischen  Funktion.  Die  übrigen  Fundorte  gehören  Steiermark,  Croatien, 
Ungarn,  Siebenbürgen,  Böhmen  und  dem  Niederrhein  an,  es  frägt  sich  indess, 
ob  die  von  den  verschiedenen  Fundorten  angegebenen  Blätter  sämmtlich  und 
immer  identisch  sind.  Da  bei  vielen  ausser  dem  Mittelleitbündel  nicht«  er- 
halten ist  oder  nur  Spuren  der  Secundärleitbündel  vorhanden  sind,  so  ist 
über  solche  Blätter  kein  sicherer  Ausspruch  hinsichtlich  ihrer  Identität  mög- 
lich. Ganz  dasselbe  gilt  für  die  ans  Grönland,  Spitzbergen  und  Nordamerika 
stammenden  Blätter.  Dass  die  Gattung  sich  bis  in  diese  Regionen  erstreckt 
hat,  ist  möglich,  sogar  wahrscheinlich,  die  von  dorther  stammenden  Reste 
sind  nur  nicht  so  erhalten,  dass  wir  einen  bestimmten  Ausspruch  wagen 
können,  zumal  Reste  anderer  Theile  ganz  fehlen.    Aus  dem  Tertiär  Nord- 
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A.  protoyaea  beschriebenen  Blätter,  bei  welchen  es  sich  wegen  ihrer  ver- 
schiedenen Blattbasis  fragt,  ob  nie  alle  identisch  sind.  Auch  das  Vorkommen 
in  der  Kreide  Nordamerikas  (A.  Parlahrii  Heer,  Tecaraah,  Nebraska,  A. 
affinis  Leeq.,  Spring  Cannon)  ist  nicht  sicher  gestellt,  indess  ebenso  wenig 
unwahrscheinlich.  Neben  Andromeda  unterscheidet  Ettingshausen  noch 
Andromedites  (A.  sporadum)  aus  dem  Pliocän  von  Wien,  ein  Blattfragment 
ohne  alle  Bedeutung.  Andromeda  poli/olia  L. ,  welche  als  local  erhaltener 
Rest  der  Flora  der  Glacialzeit  jetzt  einen  grossen  Verbreitungsbezirk  ein- 
nimmt, ist  bis  jetzt  meines  Wissens  in  den  Bildungen  jener  Periode  noch 
nicht  gefunden.  Jetzt  allein  noch  die  Gattung  Andromeda  bildend,  werden 
unter  den  fossilen  Blättern  von  Schi m  per  A.  revoluta  A.  Br.  aus  dem  oberen 
Miocän  der  Schweiz,  z.  B.  Oeningen,  dann  von  Rixhöft  (mittleres  Oligocän 
und  A.  SaporUina  Heer  von  Rixhöft  dieser  Gattung  zugewiesen,  alle  anderen 
bei  Leucothoe  untergebracht.  Das  eine  wie  das  andere  ist  willkürlich,  wir 
haben  keinen  Grund  eine  derartige  Sonderung  vorzunehmen. 

Aus  der  Gruppe  der  Ericeen  sind  einige  Zweig-  und  Blattreste  beschrieben, 
thcils  mit  Erica  L.  vereinigt,  theils,  entschieden  zweckmässiger,  von  Con- 
wentz  Ericophyllum  genannt.  Drei  der  ersteren  stammen  aus  dem  oberen 
Miocän  von  Oeningen  (E.  deleta  Heer,  E.  Bruckmanni  Heer,  E.  nitidula  A.  Br. 
(Fig.  378*— c),  diese  durch  j>nervo  medio  lato  supra  paulum  distineto«  von 
den  vorausgehenden  unterschieden,  die  erste  ein  mit  kurzen  linearen,  alter- 
nirenden  Blättern  besetzter  Zweig,  alle  ohne  irgend  ein  Merkmal,  welches 
für  Erica  oder  eine  andere  Gattung  spräche,  daher  ebenso  fraglich  wie  E. 
deleta  Ettirjgsh.  von  Bilin.  Die  Zahl  der  Familien,  welchen  diese  Blätter  zu- 
gctheilt  werden  können,  ist  so  gross,  dass  es  namentlich  bei  diesem  Erhal- 
tungszustande ganz  gleichgiltig  ist,  welcher  man  sie  beizählt.  Eine  ebenso 
geringe  Bedeutung  hat  es,  dass  nur  ein  Lcitbündel  vorhanden.  Aus  den 
quartären  Tuffen  von  St.  Jorge  auf  Madera  kennen  wir  Erica  arborea  L., 
jetzt  noch  eine  Bewohnerin  dieser  InseL  An  diese  Reste  schliesst  sich  ein 
im  Bernstein  des  Samlandes  erhaltenes  Zweigfragment,  Ericophyllum  tematum 
Conwentz  (a.a.O.  S.  114.  Tab.  11.  Fig.  11—13),  von  Göppert  als  Sedum 
tematum  beschrieben,  mit  welcher  Gattung  es  wenig  Aehnlichkeit  hat  Es 
ist  ein  walzenrundcr  Zweig,  besetzt  mit  eiförmigen,  glatten,  ganzrandigen,  am 
Rande  zurückgerollten,  lederartigen,  in  dreizähligen,  decussirten  Wirtein  stehen- 
den Blättern  mit  einem  Mittelleitbündcl,  welche  mit  jenen  mancher  Erica- 
ceengattungen  Aehnlichkeit  haben.  Die  Nebenblätter  fehlen,  wie  bei  den 
meisten  Ericaceen.  Verglichen  werden  kann  das  Zweigfragment  mit  Eriea- 
ceen  mit  dreizähliger  Wirtelstellung  der  Blätter  (Fig.  378»). 

Aus  der  Gruppe  der  Rhodorccn  erwähne  ich  zuerst  die  in  den  inter-  und 
postglacialen  Bildungen  von  Schwer/enbach  gefundene  Loiseleuria  (Azalea 
L.)  procumbens  Don.  (Fig.  378'),  eine  in  der  Polarregion  und  von  da  bis  in 
die  höheren  Bergzüge  der  östlichen  und  westlichen  Halbkugel  verbreitete 
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dieser  Zeit  ihre  Wanderung  nach  einzelnen  Gebirgen  vollzog*).  Aus  den 
jüngeren  Tertiärbildungen  Japans  von  Mogi  sind  Blattfragmente  als  Tripe- 


Vif.  378. 


Rhodwlcndnm  pwüieum  Wettsteiu.  Hottlngerbroccie  bei  Innsbruck.  Pliocan.  2  R.  ponticum  L.  Blatt. 
Nach  der  Natur.  3  Udum  Umnopktlum  Heer.  Rauschen.  4  Erica  drleta  Heer.  Zweig.  5  E  nitidula 
Heer.  Blatt.  C  E.  Bruckmanni  Heer.  Blatt.  7  Luittleuria  procumben*  Don.  (Nach  der  Natur.) 
8  ErieophyUum  ternatum  Conwentz  (I.edum  GOppert).  Beblätterter  Zweig.  Bernstein  des  Samlandes. 
/Cftnlwn  n«ch  HVItOcin    Slnr    Hnflr  f'nnwcnU.l 
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lind  Hooker  mit  Ellisia  Mülilbg.  vereinigt,  kommen  aus  ihr  zwei  Arten 
in  Japan  vor,  während  eine  dritte  im  atlantischen  Nordamerika  sich  findet. 
Mir  liegt  nur  die  letztere  vor,  ich  hin  deshalb  nicht  in  der  Lage  zu  sagen, 
in  wie  weit  Nathorst's  Bestimmung  richtig  ist,  ich  kann  nur  bemerken, 
dass,  wie  ich  das  VerhältnLss  der  Tertiärvegetation  zur  heutigen  auffasse,  das 
Vorkommen  dieser  Pflanzenform  in  Japan  zur  Tertiärzeit  mir  nicht  unwahr- 
scheinlich ist,  andererseits  muss  ich  aber  auch  bemerken,  dass  Fig.  6  der 
Abbildungen  Nathorst's  nicht  denselben  Leitbündelverlauf  wie  die  übrigen 
abgebildeten  Blattrcste  besitzt  Da  nur  Blätter  vorliegen,  so  wird  die  That- 
sache  immer  zweifelhaft  sein,  wenn  nicht  mehr  beweiskräftige  Reste  gefunden 
sind.  Bei  den  Blättern  von  Ledum  L.  ist  der  Blattrand  zurückgeschlagen, 
der  Leitbündelverlauf  gefiedert,  die  Secundärleitbündel  unter  rechtem  Winkel 
austretend,  durch  Gabeltheilung  camptodrom,  die  Felder  durch  kleine  Maschen 
bildende  Verzweigungen  ausgefüllt,  erst  nach  Entfernung  des  dichten  Filzes 
der  Unterseite  wird  der  Leitbündclverlauf  sichtbar.  Ganz  derselbe  Leitbündel 
verlauf  kommt  auch  z.  B.  bei  Myrtus  vor,  er  beweist  also  Nichts  für  die 
Gattung.  Von  den  beiden  beschriebenen  Arten  ist  die  eine,  Ledum  spec.  ?, 
aus  dem  Pliocän  des  Thaies  der  zahmen  Gera  von  Rippersrode  in  Thüringen 
dem  Autor  (von  Fritsch)  selbst  fraglich  und  nur  der  Mittelleitbündel 
erhalten,  die  andere,  L.  Umnophilum  Unger,  von  Rauschen  im  Samlande 
(Fig.  37« s),  Parechlug,  Sagor  und  Radoboj  bekannt.  Zu  bemerken  ist,  dass 
Fig.  26  Taf.  11  der  Syllogc  3,  ein  von  den  beiden  anderen  Fig.  24.  25  ab 
gebildeten  Blättern  so  verschiedenes  Blatt  darstellt,  dass  es  nicht  wohl  iden- 
tisch sein  kann,  die  beiden  anderen  wie  das  von  Rauschen  stammende  wenig 
Aehnlichkeit  mit  den  Blättern  einer  der  recenten  Arten  besitzen.  Nach 
Unger  treten  die  Secundärleitbündel  unter  spitzem  Winkel  aus,  was  bei  den 
recenten  Arten  nicht  der  Fall  ist.  Unter  den  aus  der  Glacialzeit  stammenden 
Resten  sind  solche  von  Ledum  nicht  bekannt,  obwohl  aus  der  heutigen  Ver- 
breitung sich  ergibt,  dass  eine  Reihe  ihrer  Standorte  auf  localer  Erhaltung 
der  Vegetation  der  Glacialzeit  beruht. 

Zu  Rhododendron  ist  eine  Anzahl  Blätter  gebracht,  andere  Reste  sind 
mit  einer  einzigen  Ausnahme  nicht  erhalten.  Blattform  und  Leitbündel- 
verlauf sind  also  maassgebend  für  die  Bestimmungen  gewesen.  Was  nun  die 
eretere  angeht,  so  ist  gerade  Rhododendron  eine  jener  Gattungen,  hei  welcher 
die  an  den  Zweigen  zuerst  auftretenden  Blätter  eine  andere  Form  und  Grösse 
haben  als  die  später  erscheinenden,  z.  B.  an  der  Spitze  abgerundet  und  aus- 
gerandet  oder  viel  schmäler  sein  können.  Es  ist  deshalb  möglich, 
dass,  wenn  die  fossilen  Arten  die  gleiche  Eigenschaft  belassen,  Blätter  von 
verschiedener  Form  zu  anderen  Gattungen  gebracht  oder  als  besondere  Arten 
unterschieden  worden  sind.  Was  ferner  den  Leitbündelverlauf  angeht,  so 
ist  derselbe  nichts  weniger  als  bei  allen  Arten  gleich;  er  ist  nicht  einmal 
in  einer  Abtheilung  derselbe.  Allerdings  ist  er  stets  gefiedert  und  campto- 
drom, aber  die  Verbindung  der  Secundärleitbündel  kann  entweder  durch 
Gabeltheilung  oder  durch  Tertiärleitbündel  geschehen,  oder  es  kann  wie  bei 
Azalea  an  demselben  Zweige  oder  Blatte  beides  zugleich  vorkommen  oder 
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es  können  auch  zwei  aufeinanderfolgende  Secundärleitbündel  direct  sich  ver- 
binden. Ebenso  verschieden  kann  der  Austrittswinkel  der  Secundärleitbündel 
sein,  er  wechselt  zwischen  10 — 20°,  30— 35  50—60°,  ohne  dass  das  eine 
oder  das  andere  für  eine  bestimmte  Gruppe  bezeichnend  wäre.  Ein  aus  den 
Cainptodromieen  entspringendes  Randnetz  ist  überall  vorhanden,  seine  Aus- 
dehnung ist  verschieden,  jedoch  ebenfalls  nicht  für  irgend  eine  Gruppe  be- 
zeichnend. Ebenso  allgemein  sind  unvollständige  Secundürleitbündel  in  den 
Anastomosen  endend.  Die  Secundärleitbündel  sind  durch  gerade  oder  ge- 
bogene Tertiärleitbündel  verbunden,  deren  Felder  ein  aus  den  folgenden 
Verzweigungen  gebildetes  Netz  einschliessen.  Die  Stärke  der  Leitbündel  ist 
verschieden,  der  Mittelleitbündel  ist  selbstverständlich  immer  der  stärkste, 
seine  Stärke  aber  wechselnd,  doch  bei  den  Arten  mit  lederartigen  Blättern 
meist  stärker,  die  Secundärleitbündel  bei  beinahe  allen  Arten  von  gleicher 
Stärke,  dagegen  die  Tertiär-  und  Quartärleitbündel  bei  den  einen  von  gleicher 
Stärke  und  folgen  dann  die  schwächeren,  bei  anderen  Arten  sind  mit  den 
tertiären  beginnend  alle  von  gleicher  Stärke.  Sehr  gewöhnlich  ist  es,  dass 
die  Leitbündel  an  der  Oberseite  deutlicher,  als  auf  der  Unterfläche  hervor- 
treten. Weiter  sei  bemerkt,  dass  die  durch  ihren  Bau  ausgezeichneten  Drüsen 
(vgl.  de  Bary,  Vergleich.  Anatomie)  sich  bei  fossilen  Blättern  wohl  erhalten 
haben  könnten  und  bei  dem  Zusammentreffen  mit  anderen  Merkmalen  die 
Sicherheit  der  Bestimmung  noch  erhöhen  können,  ich  habe  jedoch  solche 
noch  nicht  an  fossilen  Blättern  gefunden. 

Die  heutige  Verbreitung  der  Gattung  würde  Reste  derselben  im  Tertiär 
erwarten  lassen,  nicht  allein  spricht  dafür  ihre  Verbreitung  in  der  Polar- 
region der  beiden  Erdhälften,  ihr  Vorkommen  vom  paeifischen  und  atlan- 
tischen Nordamerika  durch  Europa  bis  Südwestrussland  und  in  den  Caucasus, 
nach  Sibirien,  Kamtschatka,  Unalaschka,  Iiimalaya.  Nordchina  und  Japan, 
sondern  es  deutet  das  Vorkommen  des  Rhododendron  ponticum  L.  in  der 
östlichen  Pontusregion,  in  den  Gebirgen  Südspaniens  und  Portugals  (Fig.  3782) 
darauf  hin,  dass  die  Gattung  in  Europa  früher  eine  ausgedehntere  Verbreitung 
als  jetzt  besass,  ihre  Verbreitung  erst  durch  die  in  der  Glaeialzeit  hervor- 
gerufenen Aenderungen  eingeengt  wurde  und  andere  widerstandsfähigere 
Arten  an  die  Stelle  der  früheren  getreten  sind.  Auch  jetzt  bedürfen  Arten 
wie  R.  ponticum  L.,  R.  arboreum  in  der  Breite  von  Leipzig  nur  eines  schwachen 
Schutzes  gegen  die  Nachtheile  selbst  des  strengsten  Winters  und  gedeihen 
gut  im  Freien.  Aus  dem  Miocän  sind  von  Parschlug,  Radoboj,  Sagor  und 
Sotzka  durch  Ettingshausen  und  Unger  Blätter  beschrieben,  wie  R.  Sa- 
iurni,  R.  Uraniae,  R.  megiston,  R.  sagorianum,  welche  Blättern  dieser  Gattung 
nicht  unähnlich  sind,  doch  fragt  es  sich,  ob  alle  die  abgebildeten  Blattformen 
dazu  gehören. 

Auch  aus  Böhmen,  jR.  Haueri  Ettingsh.,  der  Wetterau,  R.  Alcyonidum 
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bei  Innsbruck*),  das  erstere,  Blätter  und  Früchte,,  von  Sordelli  mit 
R.  ponticum  verglichen,  das  letztere  in  jüngster  Zeit  von  Wett stein  näher 
untersucht  und  mit  der  eben  genannten  recenten  Art  identificirt  (Wett  st  ein. 
Rhododetulron  ponticum  L.,  fossil  in  den  Nordalpen.  Wien,  1888).  Nach  den 
wenigen  gut  erhaltenen  Blättern  halte  ich  die  von  dem  Verfasser  vertreten*1 
Ansieht,  dass  die  Blätter  zu  der  genannten  Art  gehören,  für  gegründet,  fct 
mit  ihr,  wie  ich  vermuthe,  Sordelli's  Art  identisch,  so  erklärt  sich  die 
eigenthümliehc  heutige  Verbreitung  des  R.  ponticum  ohne  Zwang.  Erst  die 
Glaeialperiode,  welche  ihre  Wirkungen  auch  auf  den  Südabhang  der  Alpen 
erstreckte,  zerstörte  dort  ihre  Existenz,  wäre  sie  nicht  eingetreten,  so  würde 
wohl  die  Art  an  den  Ufern  der  oberitalienisehen  Seen  sich,  wie  in  Spanien 
und  Portugal,  erhalten  haben.  Auffallend  ist,  dass  die  nordamerikanischen 
Paläontologen  die  Gattung  nicht  erwähnen,  zumal  da  ihr  borealer  Ursprung 
ausser  Zweifel  ist  und  ihr  heutiges  Vorkommen  in  Nordamerika  für  ihre 
frühere  Existenz  spricht.  Auch  mit  Azalea,  einer  Gruppe  von  Rhododendron. 
sind  Blätter  vereinigt  worden,  leider  sind  sie  mindestens  ebenso  fraglicher 
Natur,  wie  die  mit  Rhododendron  vereinigten,  welche,  vorausgesetzt  sie  ge- 
hören wirklich  zu  dieser  Gattung,  doch  nur  eine  Gruppe,  die  des  R.  ponti- 
cum L.  repräsentiren  würden,  während  die  Verbreitung  der  recenten  Arten, 
wie  Engler  (Entwicklungsgeschichte  der  extratrop.  Florengebiete.  I.  S.  63 
klar  dargelegt  hat,  darauf  hinweist,  dass  die  Tertiärflora  verschiedene  Gruppen 
der  Gattung  besessen  haben  muss.  So  lange  wir  nicht  vollständigeres  Ma- 
terial, vor  Allem  Reste  der  für  die  Unterscheidung  der  Gruppen  benutzten 
Organe  besitzen,  ist  wenig  Aussicht  für  die  Beantwortung  dieser  Frage  eine 
Grundlage  zu  gewinnen. 

Insofemc  eine  Frucht  unter  den  Resten  sich  befindet,  sind  die  mit  Clethra 
vereinigten  Reste  vollständiger  als  die  der  vorausgehenden  Gattung.  Im 
Bernstein  des  Samlandes  finden  sich  Früchte  von  Göppert  zuerst  als  Carpantho- 
litlies  Berendtii,  dann  als  Andromeda  beschrieben,  von  Caspary  als  Frucht 
einer  Clethra  erkannt  und  C.  Berendtii  genannt.  Conwcntz  (a.a.  O.S.  115.  Tab.  11. 
Fig.  14 — 20)  hat  von  diesem  Reste  eine  ausführliche  Erörterung,  von  vorzüg- 
lichen Abbildungen  begleitet,  gegeben,  nach  welchen  Fig.  371M- 6  copirt  ist  Das 
in  der  Sammlung  zu  Berlin  befindliche  Exemplar,  welches  Göppert  und 
Caspary  vorlag,  habe  ich  selbst  untersucht  und  begreift  man  schwer  den 
anfänglichen  Irrthum  Göppert's,  es  läge  eine  Blüthe  vor.  Die  Kapsel  ist 
gestielt,  dreifächerig,  die  Klappen  tragen  in  der  Mitte  die  bei  dem  Aufspringen 
von  dem  Samenträger  abgelösten  Scheidewände,  die  Samen  fehlen,  sind 

*)  Von  Stu  r  werden  in  seiner  Abhandlung  über  die  Pflanzenreste  der  HötÜnger- 
breccie  die  Blätter  zu  Actinodaphne  gebracht.  So  weit  ich  nach  den  Abbildungen 
Ettingshausen  s  und  Stur's  urtheilen  kann,  ist  nicht  zu  erwarten,  das»  ohne 
besseres  Material  die  Bestimmungen  dieses  Fundortes  grosse  Sicherheit  gewahren, 
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jedoch  bei  einem  in  dem  Provinzialmuseum  zu  Danzig  befindlichen  Exemplare 
erhalten.  Ausser  diesem  Reste,  welcher  ohne  Zweifel  richtig  gedeutet  ist, 
sind  auch  Blattreste  beschrieben,  der  eine,  C.  helvetica  Heer,  aus  dem  Obcr- 
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miocän  von  Oeningen,  welcher,  ziemlich  unvollständig,  nicht  zur  Beurtheilung 
der  Verwandtschaft  ausreicht.  Nach  Heer  »oll  das  Blattfragment  auf  der 
Oberfläche  Puwteln  tragen  und  schreibt  er  solche  Pusteln  auch  der  in  Georgien 
vorkommenden  C.  alnifolia  zu,  während  sie  den  cultivirten  Exemplaren  fehlen 
sollen.  Beides  ist  unrichtig.  C.  alnifolia  L.  hat  weder  an  cultivirten  noch 
an  Exemplaren  ihrer  heimischen  Fundorte  Pusteln,  sondern  auf  beiden  Blatt- 
flächen  eine  kahle  glatte  Epidermis.  Was  man  Pusteln  nennen  könnte,  hat 
dagegen  C.  tomentosa  Pers.  auf  der  Blattoberlläche,  bei  ihr  ist  die  Blattunter- 
seite dicht  behaart  ,  die  Oberseite  mit  kleinen  Epidermishöckern ,  deren 
Scheitel  einen  Büschel  kurzer  Haare  trägt,  bedeckt  (Fig.  379 n).  Möglich, 
dass  dien  bei  dem  fossilen  Blatte  der  Fall  war,  wahrscheinlicher  ist  mir 
jedoch,  dass  das  fossile  Blatt  die  bekannten  Chagrin  ähnlichen  Erhöhungen 
trägt,  welcher  Erhaltungszustand  ohnedies  bei  Heer  eine  Rolle  spielt.  Jeden- 
falls ist  Letzteres  kein  8i>ecifiseher  Charakter.  Ferner  gibt  U  n  g  e  r  von  Parschlug 
eine  C.  teutonica  an ;  Blätter,  welche  mit  jenen  der  C.  alnifolia  verwandt  sind 
und,  da  Früchte  aus  dem  Samlande  vorliegen,  das  dortige  Vorkommen  der 
Gattung  mit  jenem  von  Madera  und  den  Canaren  verbinden.  Ein  weiterer 
Blattrest  ist  durch  Nathorst  von  Mogi  beschrieben,  C.  Maximowiczii  (Fig.  3797). 
Ueber  die  nicht  sehr  vollständigen  Blätter  lässt  sich  Bestimmtes  nicht  sagen, 
nur  hat  die  Zähnung  der  fossilen  Blätter  mit  jener  von  C.  barbinervis  Sieb, 
et  Zuccar.,  von  welcher  mir  mehrere  von  Zuccarini  bestimmte  Exemplare 
vorliegen  und  mit  welcher  sie  verwandt  sein  soll,  keine  Aehnlichkeit,  ihre 
Zähnung  stimmt  besser  mit  jener  der  nordamerikanischen  Arten  überein. 
CleUira  fehlt  im  paeifischen  Nordamerika  und  haben  die  nordamerikani- 
schen  Paläontologen  Reste  dieser  Gattung  bis  jetzt  nicht  im  nordameri- 
kanischen Tertiär  nachgewiesen.  Trotzdem  wäre  es  denkbar,  dass  eine 
den  nord amerikanischen  Arten  näher  stehende  Art  in  Japan  zur  Tertiärzeit 
vorhanden  war,  an  deren  Stelle  später  die  jetzt  dort  vorkommende  Art 
trat.  Der  bei  Oeningen  gefundene  Blattrest  ist  zwar  nicht  geeignet,  eine 
Folgerung  zu  gestatten,  indess  mag  es  nicht  unpassend  sein,  auf  das  Vor- 
kommen der  Gattung  auf  Madera  (C  arborea  L.)  in  der  Quartärzeit  und  jetzt 
hinzuweisen.  Fragmente  von  Blättern  dieser  Art  sind  von  Heer  in  den 
Tuffen  von  St.  Jorge  auf  Madera  beobachtet  und  scheinen  sie  auch  von  ihr 
zu  stammen.  Gegenwärtig  ist  die  Gattung  auf  der  westlichen  Hidbkugel 
im  atlantischen  Nordamerika,  Cuba,  Mexico,  Peru,  Chile  und  Brasilien,  auf 
der  östlichen  Halbkugel  in  Japan  und  im  Malayischen  Archipel  verbreitet. 
Da  frägt  es  sich  allerdings,  wodurch  ihr  Auftreten  auf  Madera  veranlasst  ist, 
ob  von  Westen  her,  was  nach  der  heutigen  Verbreitung  nicht  unwahrscheinlich 
wäre,  während  die  in  der  baltischen  Region  vorkommenden  Früchte  auf  die 
Möglichkeit  eines  Zusammenhangs  mit  Europa  hinweisen,  wenn  wir  es  mit 
der  gleichen  Gattung  und  nicht  mit  einer  verwandten  zu  thun  haben.  Die 
letztere  Annahme  hat  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  zumal  die  Gattung 
borealen  Ursprungs  zu  sein  scheint,  ihre  Verbreitung  auf  der  westlichen  Halb- 
kugel vom  atlantischen  Nordamerika  bis  Brasilien  in  ähnlicher  Weise  wie 
die  mancher  anderer  im  Tertiär  vorkommenden  Gattungen  stattgefunden 
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haben  kann.  Auf  der  östlichen  Halbkugel  kennen  wir  sie  von  der  baltischen 
Region  bis  Madera  und  aus  Japan  im  fossilen  Zustande,  die  recenten  Arten 
finden  sich  von  Japan  bis  in  den  indischen  Archipel.  Unter  den  erwähnten 
Umständen  ist  die  Einwanderung  in  Madera  von  Westen  her,  gegen  welche 
auch  Anderes  eingewendet  werden  kann,  unwahrscheinlich.  Dass  die 
Gattung  jetat  in  Europa  ausgestorben  ist, 
erklärt  sich  aus  den  klimatischen  Aende- 
rungen  der  Glacialperiode ,  ohne  ihr  Da- 
zwischentreten würde  sie  wohl  heute  noch 
Europa  bewohnen,  da  C.  alnifolia  und  C. 
tomentosa  selbst  in  der  Breite  von  Leipzig 
ohne  besonderen  .Schutz  ausdauern.  Der 
Leitbündelverlauf  hat  nichts,  was  ihn 
unter  den  anderen  Ericaceen  auszeichnete. 
Die  Secundärleitbündelcamptodrom  durch 
Tertiärleitbündel,  die  Anastomosen  gerade, 
meist  einfach,  zuweilen  gabelnd,  die  von 
ihnen  gebildeten  Felder  ein  engmaschiges 
Netz  gleich  starker  I^eitbündel  führend. 

An  die  Ericaceen  schliesst  sich  die 
kleine  Gruppe  der  Monotropeen  an,  aus 
welcher  durch  Heer  ein  aus  dem  oberen 
Miocän  von  Oeningen  stammendes  Frag- 
ment eines  Fruchtstandes  beschrieben  ist. 
Es  ist  ein  Stengelfragment  mit  den  Spuren 
einiger  verloren  gegangener  Früchte  und 
zwei  jüngeren  Früchten  an  der  Spitze, 
Monotropa  microcarpa  Heer  (Fig.  380'3). 
Eine  gewisse  habituelle  Aehnlichkeit  mit 
Monotropa  ist  dem  Reste  nicht  abzu- 
sprechen, auch  mag  der  Fruchtknoten  ein 
oberstündiger  sein,  um  aber  eine  bestimmte 
Gattung  davon  abzuleiten,  ist  er  denn  doch 
zu  ungenügend.  Denn  einerseits  ist  die 
Auswahl  unter  den  Familien  mit  ober- 
ständigen  Fruchtknoten  und  raeemösen 
Fruchtständen  nicht  klein,  sodann  macht 
der  Fruchtknoten  nicht  den  Eindruck 
eines  vier-  oder  fünffächerigen,  wie  man 
«lies  bei  den  Früchten  von  Monotropa  er- 
warten sollte,  sondern  eher  eines  zwei- 
fächerigen. Ferner  lässt  sich  weder  der  Bau  des  Fruchtknotens,  noch  jener 
des  Embrvo,  welcher  bekanntlich  bei  Monotropa  nur  aus  einer  Zellgruppe  be- 


Fig  3*0. 

1^3  Myrtint  recuperala  8ap.  4  Jtf.  UncarU 
Sap.  Aix.  Unt.  Ollgoean.  5  M.  radobojana 
Sap  C  .V.  edattroide*  Sap.  7  M.  minuta 
Sap.  Boll  d'Asson.  Manosque.  Ob.  Ollgo- 
ean 8  M  Jiuminiana  Heer.  Monod.  S)  M. 
cetailroidts  Heer.  Monod.  Ob.  Oligocän. 
10  Jf  taliroidet  A.  Br.  Oeningen.  Ob. 
Mioeän.  11.  12  M.  microphylla  Heer. 
Oeningen.  12  vergr.  18  Monotropa  micro- 
earpa  Heer.  Oeningen.  Ob.  Mlocan. 
(Copieen  nach  Saporta,  Heer.) 
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wenig  aber  auch  auf  Grund  dieses  Restes  jenes  einer  anderen  Familie.  Uebrigens 
gehört  Monolropa  zu  jenen  Gattungen,  welche  eine  sehr  lückenhafte  Verbreitung 
besitzen,  M.  Hypopitys  L.  in  Mitteleuropa,  im  gemässigten  Asien  und  Nord- 
amerika, M.  uniflora  L.  im  Himalaya,  Japan  und  dem  atlantischen  Nord- 
amerika, M.fimbriata  A.  Gray  in  Nordamerika,  ein  Verhalten,  welches  zu  Gunsten 
der  Deutung  Heers  spricht  und  in  diesem  Stengelfragmente  eine  Gattung 
sicli  Venrath,  welche  früher  weiter  verbreitet  war,  jetzt  aber,  insbesondere  die 
beiden  letzten  Arten,  nur  auf  wenige  Standorte  beschränkt  ist.  Dieser  Grund  ist 
es,  welcher,  da  der  Rest  selbst  nichts  der  Gattung  unbedingt  Widersprechendes 
zeigt,  mich  bestimmt,  die  II e ersehe  Bestimmung  für  gegründet  anzusehen. 

2.  Reihe.  Primulinae. 

Diese  Reihe  besteht  aus  den  Familien  der  Prinudaceen,  Plumbaginaceen 
und  Myrsinaceen,  von  welchen  nur  eine,  die  Myrsinaceen,  Reste  hinterlassen 
hat.  Die  drei  Familien  sind  unter  sich  nahe  verwandt,  ihre  Blüthen  actino- 
morph,  Zwitter,  fünfzählig,  seltener  vier-  bis  aohtzählig,  fruchtbare  Staub- 
blätter ebenso  viele  wie  Kronabschnitte,  epipetal,  ausserdem  nicht  selten  den 
Kelchabschnitten  opponirte  Staminodicn  oder  diese  fehlend.  Fruchtblätter 
eines  oder  so  viele  wie  Kronblätter,  Fruchtknoten  einfächerig,  Samenträger 
frei,  mittelständig. 

Aus  der  Familie  der  Prinudaceen  ist  ein  einziger  dabei  zweifelhafter  Rest, 
Lysimachia  Nummularia  L.,  in  den  interglacialen  Torfbildungen  von  Lauen- 
burg an  der  Elbe  nachgewiesen.  Durch  den  Bau  des  Fruchtknotens  stehen 
die  Myrainaceen  den  Prinudaceen,  mit  welchen  sie  den  centralen  Samenträger 
und  einfäeherijien  Fruchtknoten  theüen,  nahe,  unterscheiden  sich  aber  durch 
wenigsamige  Schliess-  (»der  Steinfrüchte.  Bei  Maesa  der  Fruchtknoten  unter- 
ständig. Erhalten  sind  wie  immer  hauptsächlich  Blätter,  sodann  einzelne 
Blüthen,  letztere  in  einem  Erhaltungszustände,  welcher  über  das  Vorhanden- 
sein der  Familie  mehr  Aufschlug  gewährt,  als  die  zahlreichen  Blätter. 

Die  aus  Bäumen  und  Sträuchem  bestehende  Familie  gehört  durchgängig 
den  Tropen  und  Subtropen  an,  ihre  Nordgrenze  erreicht  sie  auf  der  östlichen 
Halbkugel  in  Japan,  Arabien,  Abessinien,  auf  den  Azoren  und  den  Canarischen 
Inseln,  auf  der  westlichen  Halbkugel  in  Westindien,  Mexico  und  Nord- 
amerika. Nach  den  Angaben  der  Paläontologen  würde  sie  in  der  Tertiär- 
periode noch  in  Grönland  vorgekommen  sein,  dass  sie  in  der  baltischen 
Region  vorkam,  dafür  sprechen  die  im  Bernstein  des  Samlandes  erhaltenen 
Blüthen,  Reste,  welche  um  so  wichtiger,  als  wir  sonst  nur  auf  Blätter  an- 
gewiesen sind,  bei  welchen  selbst,  wenn  die  in  den  Blättern  der  recenten 
Arten  vorkommenden,  zahlreichen  Oelbehälter  an  den  fossilen  Blättern  er- 
halten wären,  diese  für  die  Charakteristik  keinen  grossen  Gewinn  brächten, 
da  wir  dieselben  bei  Blättern  anderer  Familien  ebenfalls  treffen.  Gegen- 
wärtig fehlt  die  Familie  der  europäischen  Flora,  während  sie  in  der  Tertiär- 
periode vorhanden  und  insbesondere  die  Gattung  Myrsine  durch  zahlreiche 
Arten  vertreten  war.  Dass  die  Gattung  während  dieser  Periode  in  Europa 
vorkam,  ergibt  sich,  abgesehen  vorerst  von  den  im  Bernstein  erhaltenen 
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Bliithen,  niclit  so  fast  aus  den  mit  ihr  vereinigten  Blättern,  ab  aus  ihrer 
heutigen  Verbreitung.  Myrsine  africana  L.  kommt  jetzt  in  Nordindien, 
Afghanistan,  Abessinien,  auf  den  Azoren,  dein  Cap  vor,  M.  retiisa  auf  den 
Azoren,  M.  simensis  Höchst,  in  Abessinien,  Ueberdenia  (Myrsine)  excelsa  Banks 
auf  den  Canaren,  M.  canarietisis  auf  Madera,  3/.  bottensis  Rieh,  in  Yemen. 
Bei  dieser  Verbreitung  kann,  wie  wir  dies  schon  wiederholt  fanden,  diese 
Gattung  oder  eine  ihr  nahe  stehende  im  »Süden  Europas  während  der 
Tertiärzeit  vorgekommen  und  sie  auch  noch  weiter  nördlich  verbreitet  ge- 
wesen sein,  wie  dies  aus  den  in  Bernstein  erhaltenen  Bliithen  sich  ergibt. 
Auch  die  heutige  Verbreitung  der  Gattung  Ardisia  L.,  welche  ihre  Nordgrenze 
in  Japan  (Yeso)  und  in  Nordamerika  erreicht,  ist  eine  solche,  wie  die 
mancher  anderer  Gattungen,  deren  Reste  im  Tertiär  sicherer  nachzuweisen 
sind  und  ist  ihr  Vorkommen  in  dieser  Zeit  ebenfalls  nicht  unwahrscheinlich. 
Der  Leitbündelverlauf  der  recenten  Formen  scheint  nach  dem  mir  vorliegen- 
den Materiale  Nichts  zu  besitzen,  was  ihn  besonders  auszeichnete,  wenn  nicht, 
was  nur  durch  ein  noch  reicheres  Material,  als  mir  vorliegt,  entschieden 
werden  kann,  die  verhältnismässig  geringe  Stärke  der  Seeundärlcitbündel 
für  sie  bezeichnend  ist.  Allerdings  kömmt  diese  Eigenschaft  auch  bei  anderen 
Familien  oder  einzelnen  Gattungen  vor;  allein  z.  B.  bei  Myrsine  könnte  dies 
in  Verbindung  mit  den  Blattformen  und  der  gleichartigen  Stärke  der  übrigen 
I^eitbündel  ein  brauchbares  Merkmal  sein.  Allerdings  darf  man  nicht  ver- 
gessen, dass  zur  sicheren  Bestimmung  Blüthen  und  Früchte  doch  nöthig 
wären.  Bei  Myrsine  (Pleiomeris)  camriensis  finde  ich,  die  vollständigen  wie 
unvollständigen  Seeundärlcitbündel  im  Anastomosennetz  an  der  Basis  und 
Spitze  des  Blattes  sich  verlierend,  in  der  Mitte  des  Blattes  sind  sie  durch 
Gabeltheilung  camptodrom.  Alle  von  den  Secundärleitbündcln  ausgehenden 
Verzweigungen  sind  von  gleicher  Stärke,  ebenso  die  das  Randnetz  bilden 
den,  die  von  den  Secundärleitbündcln  gebildeten  Felder  durch  ein  Netz 
gleichartiger,  polygonaler,  enger  Maschen  ausgefüllt.  Mit  dieser  Gruppe  von 
Myrsine  vereinigt  Ettingshausen  von  Kutschlin  stammende  Blätter,  als 
Pleiomerites  reiieulatus,  welche  mit  Pleiomeris  wenig  gemeinsam  haben  und 
auch  in  der  vergrösserten  Abbildung  dem  I^itbündelverlauf  von  Pleiomeris 
nicht  entsprechen.  Andere  Blätter  von  Kutschlin  und  Priesen  werden  wegen 
der  angeblichen  Craspedodromie  der  Seeundärleitbündel  mit  Myrsiniles  be- 
zeichnet und  zu  den  zwei  aus  dem  böhmischen  Tertiär  stammenden  noch 
Myrsine  salicoides  A.  Br.  von  Oeningen  gebnicht.  Craspedodromie  der  I^eit-  B 
bündel  kommt  allerdings  bei  den  Myrsinaceen  vor,  aber  nach  den  Abbildungen 
ist  dies  bei  wenigen  fossilen  Blättern  der  Fall.  Auch  möchte  weder  M.  Braunii, 
noch  M.  antiqua  zu  Myrsine  gehören,  bei  der  einen  erreichen  die  Seeundär- 
leitbündel überhaupt  nicht  die  Zähne,  bei  der  anderen  sind  sie  camptodrom 
und  treten  Aeste  der  Camptodromieen  in  die  Zähne,  ähnlich  wie  bei  Ardisia- 
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des  Csilt-hales  hat  keine  Beweiskraft.  Ein  ebenso  zweifelhaftes  Blatt  ist  Maesa 
europaea  Ettingsh.  von  Häring;  es  ist  allerdings  ein  breites  Blatt  mit  schwach 
herzförmiger  Basis,  welchem  aber  die  Spitze  fehlt,  dessen  Leitbündelverlauf  eher 
strahlig  als  gefiedert  int.  Ich  wüsste  nicht,  was  ich  bei  diesem  Blatte  für 
Maesa  geltend  machen  könnte.  Bei  den  recenten  Arten  von  Myrsine  ist  in 
Folge  der  bedeutenden  Artenzahl  die  Form  der  Blätter  wechselnd,  es  lassen 
sich  aber  drei  Gruppen  unterscheiden,  deren  eine  kleine,  ovale  oder  rund- 
liche Blätter  wie  M.  africana  L. ,  eine  zweite  grosse,  eilängliche,  wie  M. 
simensis  Höchst.,  eine  dritte  längliche,  schmälere  wie  M.  philippinensis  A.  DO. 
besitzt.  Selbstverständlich  sind  sie  durch  zahlreiche  Zwischenformen  ver- 
bunden und  macht  sich  der  Einfiuss  der  Blattform  auf  den  Leitbündel  verlauf 
insoferne  geltend,  dass  die  Secundärleitbündel  bei  breiteren  Blättern  weniger 
steil  in  Bogen  ansteigen»  als  bei  den  schmäleren.  Der  Leitbündelverlauf  zeigt 
wenig  Abwechslung,  er  ist  gefiedert,  die  zahlreichen  Secundärleitbündel 
camptodrom,  entweder  durch  Gabcltheilung  oder  Tertiärbündel,  unvollständige, 
in  den  Anastomosen  endende  Secundärbündel  sind  allgemein,  die  einen  wie 
die  anderen  sind  verhiUtnissmässig  zart.  Die  Tertiärbündel  bilden  in  der 
Regel  ein  polygonales  oder  auch  längliches  Maschennetz,  welche  durch  das 
kleinmaschige  Netz  der  weiteren  Verzweigungen  ausgefüllt  wird.  Da  sehr 
derbe,  feste  Blätter  öfter  vorkommen,  so  ist  von  den  Leitbündeln  bei  man- 
chen Blättern  wenig  zu  sehen,  die  ölführenden  Zellen  und  Schläuche  er- 
scheinen bei  trockenen  Blättern  häufig  als  Höcker  auf  der  Blattfläche.  Das 
erstere  Structurverhältniss  der  Epidermis  mag  der  Grund  sein,  weshalb  der 
Leitbündelverlauf  bei  vielen  fossilen  Blättern  unvollständig  oder  gar  nicht 
sichtbar  ist,  was  selbstverständlich  nur  durch  die  mikroskopische  Untersuchung 
nachzuweisen  ist.  Eine  ziemliche  Anzahl  von  fossilen  Blättern  ist  durch  die 
geringe  Grösse,  den  gezähnten  Rand  und  die  mndliche  Form  ausgezeichnet, 
der  Leitbündelverlauf  häufig  nicht  oder  unzureichend  erhalten,  im  Ganzen 
an  die  Blattformen  der  M.  africana  und  M.  retusa  erinnernd.  Solche  Blätter 
sind  z.  B.  .1/.  spinulosa  Sap.  von  Aix,  M.  celastroides  Sap.  Armissan,  M.  minutn 
Sap.,  Bois  d'Asson  (Fig.  3H06  7  *),  M.  Lesquereuxiana  Gaud.  von  Monod,  AI.  euro- 
paea Ettingsh.,  Häring,  Sobrussan,  M.  radobojana  Unger,  Radoboj  u.  a.  (Fig.  380 f>). 
Unter  den  anderen  Familien  zugethcilten  Blättern  gehört  wahrscheinlich  Vac 
cinium  Palaeo-Myriülm  Ettingsh.  aus  dem  Tertiär  Böhmens  zu  Myrsine,  ein 
mit  M.  africana  verwandtes  Blatt.  Wären  mehr  Grundlagen  für  eine  sichere 
Bestimmung  vorhanden,  würden  nicht  andere  Familien,  z.  B.  die  Celastra- 
ceen  ähnliche  Blattformcn  bieten,  so  würde  man  eine  mit  M.  africana  ver- 
wandte Art  annehmen  können,  so  lässt  sich  eben  nur  die  Möglichkeit  zu- 
geben, dass  dem  wenigstens  zum  Theile  so  sei.  Ziemlich  grosse,  breite,  läng- 
liche Blätter  mit  stumpfer,  abgerundeter  Spitze  wie  M.  consobrina  Heer  am? 
Grönland,  M.  recuperata  Sap.,  Aix  (Fig.  380' _a),  während  bei  anderen,  wie 
M.  subincisa  Sap.  von  Camoins-les-Bains,  M.  cuneata  Sap.  von  St.  Jean  de 
Garguier,  die  Blätter,  wie  bei  einigen  Cap'schen  Arten  gegen  die  Basis  keil- 
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Stedten  bei  Halle.  Diese  wenigen  Beispiele  uiit  M.  fyeensis  Crie,  aus  dem 
Eocän  des  Dep.  der  Sarthe  und  den  Fig.  380*- 18  abgebildeten  Blättern  mögen 
genügen,  für  6ie  gilt  ausnahmslos  die  obige  Bemerkung  und  sei  nur  noch 
gegen  Friedrich,  welcher  die  Unsicherheit  der  Bestimmungen  wohl  fühlte, 
bemerkt,  dass  das  Zusammenvorkommen  von  Früchten  diese  Unsicherheit 
nicht  heben  würde,  wenn  nicht  ihre  Structur  in  der  Weise  erhalten,  dass  das 
Detail  nachzuweisen  wäre.  So  wie  dergleichen  Reste  erhalten  sind,  geben 
sie  nach  meinen  Erfahrungen  gar  keinen  Aufschluss. 

In  der  gleichen  Lage  befinden  wir  uns  den  mit  Ardisia  vereinigten 
Blättern  gegenüber.  Das  heutige  Vorkommen  der  Gattung  in  Japan  und 
Nordamerika  lässt  ihr  Vorhandensein  während  der  Tertiärzeit  in  Europa 
nicht  unwahrscheinlich  erscheinen,  die  Belege  dafür  fehlen  aber  um  so  mehr, 
als  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  den  Blättern  von  Myrsine  und 
Ardisia  nicht  existirt,  denn  dass  bei  einzelnen  Arten  der  letzteren,  z.  B.  A. 
piisilla  A.  DC.  die  Secundärlcitbündel  craspedodrom  sind,  ist  von  keiner  Be- 
deutung. Alle  fossilen  Arten  stammen  aus  dem  Tertiär  Böhmens  von 
Kuttichlin  und  Priesen,  A.  myrieoides  Ettingsh.,  A.  Harpyarum  Ettingsh.,  drei 
ausgenommen,  deren  eine  A.  stiriaca  Ettingsh.  von  Leoben,  die  andere  von 
Sinigaglia,  A.  daphnoides  Massal.,  die  dritte  A.  eocenica  Ettingsh.  von  Häring 
stammt.  Die  aus  dem  Tertiär  des  Csilthales  stammende  A.  dubia  Staub,  ist, 
wie  es  scheint,  an  den  Rändern  stark  verletzt,  die  Leitbündel  unzureichend, 
jedenfalls  hinsichtlich  der  Abstammung  fraglich.  Blattfragmente  aus  dem 
Tertiär  von  Labuan  von  Geyler  als  Ardisiophyllum  bezeichnet,  sind  in  zwei 
Exemplaren  kaum  uothdürftig  mit  Iieitbündeln  versehen,  das  dritte  hat  zwar 
noch  ein  polygonales  Maschennetz,  ob  aber  diese  Maschen  ausgefüllt  waren 
durch  das  Netz  weiterer  Verzweigungen,  lässt  sich  nicht  sagen.  Ettings- 
hausen trennt  Icacoraea  Aubl.  von  Ardisia  mit  zwei  Arten.  Ist  die 
Scheidung  der  Blätter  von  Myrsine  und  Ardisia  schon  unsicher,  um  wie 
viel  mehr  gilt  dies  für  Icacoraea,  welche  ohnedies  von  Anderen  mit  Ardisia 
vereinigt  ist. 

Auf  einein  anderen  Boden  bewegt  man  sich  bei  den  im  Bernstein  er- 
haltenen Resten,  welche  von  Conwentz  mit  gewohnter  Treue  dargestellt 
sind  (a.  a.  O.  S.  118  ff.  Tab.  11.  Fig.  21 — 2.3,  Tab.  12.  Fig.  1—11).  Es  sind 
sämmtlich  Blüthenkroncn,  die  eine  bereits  von  Göppert  beschrieben, 
Berendtia  primuloides,  welcher  Conwentz  noch  eine  weitere  Art,  Ii.  rotata, 
beifügt,  die  dritte  von  Conwentz  unterschieden,  Myrsinopsis  succinea. 
Letztere  ist  eine  kurzröhrige  actinomorphe,  sympetale,  glockige  Blüthe  mit 
viertheiligem  Saume,  die  Lappen  abstehend,  Leitbündel  der  Kronabschnitte 
fiedernervig,  Röhre  etwas  aufgetrieben,  Staubblätter  vier,  epipetal,  kürzer  als 
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die  drüsig  behaarten  Träger  der  die  Corollenlappen  etwas  überragenden 
Staubblätter  von  der  vorausgehenden  unterschieden.  Dass  die  besprochenen 
Blüthen  der  Familie  der  Myrsinaeeen  angehören,  ist  ausser  Zweifel,  da  aber 
ausser  den  Corollen  nichts  erhalten  ist,  so  lässt  sieh  über  ihre  Beziehungen 
zu  irgend  einer  Gattung  Nichts  sagen.  Wir  können  nur  sagen,  dass  sie  dem 
Tribus  der  Kumyrsinm  mit  imbrieativer  Knospenlatre  der  Blüthenkronen  an- 


Fig.  Ml. 


Myrtin<rpti»  tuccinta  Conwenu.  I  Blötbe.  nat.  < Jr.  t  VergrA^sert  von  unten,  i  Verirr,  von  oben. 
4—7  BcrrniUm  primuloidtt  Göppert.  4  Blüthe  nat.  Gr.  5  Verirr.,  von  oben.  6  Verirr.,  von  der  Seite. 
7  Staubblätter.  &— 11  B  rotata  Conwentt.  Blüthe.  t»  nat  GritM  9  Verirr,  von  oben.  10  Verirr 
von  der  Seite.  11  Einzelner  Abschnitt  der  Blumenkrone  mit  einem  Staubblatt«,  vergr.  Aus  dem 
Bernstein  des  Samlandes.   (Copieen  nach  Conwentx.) 

gehören.  Hinsichtlich  des  Vorkommens  der  Familie  während  der  Tertiär- 
zeit in  Europa  verhält  sich  die  Familie  ähnlieh  wie  die  (Gattung  Qethra. 
Hinsichtlich  des  Baues  der  Blätter  habe  ich  oben  bereits  das  Vorkommen 
von  Srcrvtzellen  und  Schläuchen  erwälint,  welche  indess  nur  selten  nach- 
zuweisen sein  werden,  da  wie  mehrfach  bemerkt,  meist  nur  die  Cuticula 
bei  den  f<«s~üen  Blättern  erhalten  ist.  Nach  meinen  Erfahrungen  sind  die 
Epidenniszi  llen  der  Ober-  und  Unterseite  bei  den  Myrsinaeeen  klein.  |K>lygonal. 
ihre  Seitenwände  auf  der  Blattoberseite  nicht,  auf  der  Unterseite  scharf 
wellig,  SiMÜtöffnungen  finden  sich  nur  auf  der  Unterseite,  ihre  Schliesszellen 
klein,  von  zwei  oder  drei  Lagen  schmaler,  gestreckter  Zellen  umgeben.  Ob 
dieser  Bau  für  den  grössten  Theil  der  Gattungen  zutrifft,  ob  für  alle  Arten 
von  Myrsinr  und  ArJisia,  weiss  ich  nicht  zu  saszen,  da  ich  nicht  alle  Gattungen 
untersuchen  konnte.  Ausnahmen  sind  jedenfalls  vorhanden,  so  eind  bei 
TTum^fniwlra  die  Epidermiszellen  viel  i:r»>sser  als  l»ei  anderen,  jene  der  Unter- 
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seite  geradwandig.  Bei  Clavija  liegen  unter  der  Epidermis  zahlr  eichege- 
streckte, zuweilen  zweispitzige  Selerenchymzellen ,  welche  sich  bei  fossilen 
Blättern  wohl  erhalten  können. 

3.  Reihe.  Diospyrinae*). 

Die  Reihe  unifasst  die  drei  Familien  der  SapoUiceen,  Ebeimceen  und  Stura- 
caceen,  Familien,  welche  überwiegend  den  Tropen  und  Subtropen  angehören 
und  ausnahmslos  Holzpflanzen  sind.  Sie  steht  der  vorigen  Reihe  nahe,  ihr 
wesentlichster  Unterschied  liegt  einerseits  in  dem  Vorhandensein  eines  den 
Kelchabschnitten  gegenüberstehenden  Staubblattkreises  und  eines  gefächerten 
mit  einem  mittelständigen  Samenträger  versehenen,  oberständigen  oder  unter- 
ständigen  Fruchtknotens. 

Die  Familie  der  Sapotaceen  ist  durch  Zwitterblüthen,  vier  bis  sechs  Ab- 
schnitte des  Kelches  und  der  Krone,  doppelt  so  viele  Staubblätter  oder  zur 
Hälfte  Staminodien  charakterisirt.  Fruchtknoten  ober-  bis  linterständig,  ein- 
zwei-  bis  fünffächerig,  selten  mehr  Fächer,  diese  mit  je  einer  Samenknospe. 
Früchte:  Beeren,  mit  wenigen  oder  einem  einzelnen  Samen  mit  grosser  An 
heftungsstelle  (hilum).  Wie  bemerkt,  gehört  der  grösste  Theil  der  recenten 
Arten  den  Tropen  und  Subtropen  an,  einige  erstrecken  sich  indess  ziemlich 
weit  nach  Norden  und  können  diese  bei  der  Vegetation  des  europäischen  Tertiär- 
landes in  Frage  kommen.  Es  sind  dies  einmal  die  in  Cuba,  Mexico  und  Süd- 
californien  vorkommenden  Gattungen,  sodann  Argania  Sideroxylon  im  Nord- 
westen Afrikas  und  Sideroxylon  Mermulana  auf  Madera,  auf  den  Zusammen- 
hang der  Vegetation  dieser  Insel  mit  jener  Afrika 's  hinweisend,  liier  deshalb 
wichtig,  weil  beide  oder  ihnen  verwandte  Formen  wenigstens  das  südliche 
Tertiärland  Europa's  bewohnt  haben  können.  Leider  sind  die  aus  dieser 
Familie  erhaltenen  Reste  nicht  von  der  Art,  dass  sie  unzweifelhafte  Aufschlüsse 
über  das  Vorkommen  der  Familie  geben,  da  ihre  bei  weitem  grösste  Anzahl 
aus  Blättern  besteht,  deren  Leitbündelverlauf  mit  jenem  anderer  Familien 
übereinstimmt.  Die  wenigen  mit  Achras  vereinigten  Früchte  beweisen  eben- 
falls nichts.  A.  lycobroma  l Inger  stammt  von  Radoboj  und  ist  eine  jugend- 
liche, längliche,  vom  Griffel  gekrönte,  vom  Kelch  umgebene  Frucht,  über 
deren  Bau  nichts  ausgesagt  werden  kann,  welche  Unger  selbst  bezweifelt, 
für  welche  erst  zu  beweisen  ist,  dass  das  sie  begleitende  Blatt  zu  ihr 
gehört,  von  beiden  nicht  gesagt  werden  kann,  dass  sie  zu  Achras  gehören. 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  A.  Pithecobroma  Unger  von  Parschlug  (Fig.  383 u), 
deren  Fruchtrest  Unger  nicht  abbildete,  das  Blatt  nach  Unger  mit 
Mimusops  Elengi  übereinstimmt.  Ebenso  wenig  Aufschluss  geben  mit  in 
Dorne  umgewandelten  Blättern  besetzte  Zweige  aus  dieser  Familie,  weil  diese 
Eigenschaft  auch  bei  anderen  Familien  vorkömmt. 


•)  Aus  der  Literatur  sei  eine  mir  jetzt  erst  zugekommene  Schrift:  Saporta, 
Origine  paldontologique  des  arbres  cultives  ouutilisös  par  Thomm e. 


740 


Dicotylae.  8ympetalae.  Diospyrinae. 


Unter  den  Blattfonnen  der  recenten  Arten  ist  insbesondere  die  vcrkohrt- 
eiförmige  mit  verschmälerter  Blattbasis,  b;dd  breiter,  bald  schmäler,  kürzer 
oder  länger  gestielt,  eine  sehr  gewöhnliche,  ohne  dtiss  sie  einer  Gattung  «1er 
Sapntaeeen  oder  der  Familie  allein  eigenthüinlich  wäre.  Sie  allein  wird  dem- 
nach nicht  beweisen,  dnss  ein  solches  Blatt  den  Sapotaccen  angehört.  Der 


Flg.  582 

1  Sideroxylon  attenuntum  A.  I>C. !  2  .S.  inermt  L.  3  S.  eaente  Pöppig'  4  S.  elegant  A.  DC. !    Zum  Nach- 
weis verschiedenen  Lcitbündel Verlaufes  bei  derselbeu  Gattung.   (Nach  der  Natur.) 


Leitbündelverlanf  ist,  nie  ich  an  den  von  mir  untersuchten  Gattungen  sehe 
einmal  in  der  ganzen  Familie  sehr  gleichartig,  sodann  besitzt  keine  der  unter- 
suchten Gattungen  einen  ihr  allein  zukommenden  Leitbündelverlauf.  Bei 
allen  untersuchten  Gattungen  ist  er  gefiedert,  die  Secundärleitbündel  zart 
und  meist  mehr  (»der  weniger  genähert.  Bei  zwei  Sideroxylon- Arten,  S.  egenst 
Pöppig!  und  S.  culindrocaruum  A.  DC. !.  stehen  die  Secundärleitbündel  dicht 
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Labuan.  Die  Leitbündel  entbehren  bei  beiden  Arten  jeglicher  Verzweigung, 
da  die  schmale,  zwfechen  ihnen  liegende  Gewebezone  ohne  Schwierigkeit 
durch  die  angrenzenden  Bändel  versorgt  wird ,  eines  der  bezeichnendsten 
Beispiele  für  den  Zusammenhang  des  Blattbaues  und  der  Blattfunction, 
sowie  der  Thatsache,  dass  der  Leitbündelverlauf  von  dieser  abhängig  ist.  Ist 
die  Entfernung  der  Seeundärleitbündel  grösser,  so  bilden  ihre  Verzweigungen 
durch  Verbindung  mit  unvollständigen  ein  aus  länglichen  Maschen  bestehen- 
des, mit  den  Secundärlcitbündeln  parallel  liegendes  Netz,  dessen  Felder  mit 
kleineren  Maschen  ausgefüllt  sind,  oder  sie  sind  zu  einem  engmaschigen  Netz 
gleichstarker  Bündel  verbunden  (dictyodrom)  oder  es  sind  zunächst  anastomo- 
sirende,  gerade  oder  schief  verlaufende  Tertiärleitbündel  vorhanden,  deren 
Felderdann  ein  Maschennetz  einschliessen  (Fig.  38211  4).  Durchgängig  sind 
die  Seeundärleitbündel  durch  Gabeltheilung  oder  Tertiärleitbündel  camptodrom, 
unvollständige  Seeundärleitbündel  allgemein,  entweder  mit  den  vollständigen 
oder  den  tertiären  sich  verbindend,  in  diesem  Falle  dann  längliche,  den 
Secundärlcitbündeln  parallele  Felder  entstehend.  Der  Verlauf  der  Seeundär- 
leitbündel entweder  nahezu  horizontal,  ferner  schief  aufsteigend  oder  in 
leichtem  Bogen  gekrümmt,  ein  Randnetz  sehr  häufig  vorhanden,  ebenso 
Randleisten.  Da  eine  grosse  Anzahl  von  Blättern  lederartig,  und  mit  sehr 
entwickelter  Cuticula  verschen  ist,  so  kömmt  es  oft  vor,  diiss  der  Leitbündel- 
vcrlauf  undeutlich  oder  gar  nicht  sichtbar  ist.  Aus  dem  Vorstehenden  er- 
gibt sich,  dass  der  Leitbündelverlauf  der  Blätter  nicht  benützt  werden  kann, 
um  Sapotaeeenblätter  sicher  zu  bestimmen,  dass  die  Bestimmung  einzelner 
Gattungen  auf  diesem  Wege  auch  nicht  möglich  ist,  höchstens  kann  die  ge- 
ringe Stärke,  die  geringe  Distanz  und  der  Verlauf  der  Leitbündel  als  ein 
einigermaassen  brauchbares  Merkmal  benützt  werden.  Die  Bezeichnung 
Sapotacites  oder  Sapotophyllum  ist  jedenfalls  bei  weitem  die  geeignetste. 

Wenn  von  den  Paläontologen  Blätter  einzelner  Gattungen  als  Nachweis 
ihres  früheren  Vorkommens  während  der  Tertiärzeit  in  Europa  angegeben 
werden,  so  ist  dies  auch  nicht  gerechtfertigt,  weil  dafür  eine  Grundlage  gänz- 
lich fehlt.  Blätter  also,  welche  mit  Achras,  Mimusops  vereinigt  werden, 
beweisen  nichts  für  die  Existenz  dieser  Gattungen  im  Tertiär  Europas,  wenn 
sie  auch  wie  Achras  destrueta  Pilar  von  Sused  in  Croatien  Sapotaeeenblätter 
sein  können.  Auch  die  von  Unger  mit  Chrysophyllum  Putterlickii  (Fig.  3x39  10 ) 
und  C.  Kymeanum  vereinigten  Früchte  entscheiden  nichts,  denn  weder 
wissen  wir,  ob  die  Blätter  wirklich  zu  den  Früchten  gehören,  noch  können 
wir  etwas  über  die  Früchte  sagen.  Will  man  diese  Reste  zu  den  Sapota- 
ccen  bringen,  so  ist  es  jedenfalls  besser,  sie,  wie  es  von  Ettingshausen 

geschah,  als  solche  von  Sapotacites  zu  bezeichnen.  Dass  auf  I<nbuan  während 

i  —  rv — ii  -.  i.   <j„^,„4.-.,„«  :„*:_4   i   k     i         itr.^.,;.»„...   :_ 
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besitzt.  Da*  Gleiche  gilt  für  die  übrigen  Gattungen  Sideroxylon,  Bumelia  un<l 
(  hii/sophyllum,  wir  können  von  einem  Tlieile  der  beiger  erhaltenen  Blätter 
s.ilm'Ii,  dass  sie  den  Sapotaeeen  angehören  können,  hinsichtlich  der  (üittunji 


Fig.  383. 

I  Euctm  ApollinU  Unger.  Rftdoboj.  Um.  Mloctin.  2  n.  b.  c  Macretghtia  germanica  Heer.  Oeningen 
Ob.  Itioruu  3  M.  langt}*»  Ettlngsh.  Leoben.  Mit«].  Miocim.  4  a.  b  M.  cra$$a  Leaq.  FlortertM 
Tertiär.  5  a.  b.  c  M.  germanica  Unger.  Parsrhlug.  Mlttl.  Miociin.  6  o.  b.  C  M.  microcatyjc  Etting*h 
Kntsehlln.  Unt.  Mioeftn.  7  o.  6.  e  Roycna  gracca  Unger.  oHOtbe,  '>  Knicht,  c  Kelch.  Kumi  Miowi: 
8  K.  affini*  Utlar.  Sused.  OHkocMii.  9.  10  ShUroxylon  Putfcrlicki  Unger.  9  Matt,  10  Knicht.  lUuloboj. 
Unt  Mlociku.  11  Ilumelia  (hreadum  öliger.  Sotzka.  Ob.  Oligocan.  12  Chry»nphyllum  atticum  Unger 
Kumi.  Miociin.  U  Sapotaeitet  tenuinerrit  Hwr.  Oeningen  oh,  Miocan.  U  Achrai  l'ilheeobroma  Ung 
Kadoboj.    Uut.  Miocan.    («opleen  nach  Heer,  Unger.  Lffqiicreui,  Ettingshausen,  Pllar 

ist  dies  nieht  möglich.  Solehe  Blätter  sind  z.  ß.  Bumelia  venomanensis  Cri< 
Eoeän  von  Angers,  B.  sideroxyloides  Saporta  von  Arniissan,  B.minuta  Marion 
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bündel  allein  erhalten  ist.  Mit  dergleichen  Blättern  ist  überhaupt  nichts  anzu- 
fangen, werden  ihnen  Namen  beigelegt,  so  ist  dies  Verfahren  ganz  willkürlich 
oder  eine  kritiklose  Wiederholung  eines  auf  Grund  der  Blattform  gegebenen 
Namens.  Die  Mehrzahl  der  hierher  gezählten  Blätter  hat  die  Bezeichnung 
Sapotacites  erhalten.  Der  Name  wäre  an  sieh  ganz  passend,  wäre  nur  die 
Sicherheit  gegeben,  das«  jene  Blätter,  welche  den  oben  beschriebenen  Leit- 
bündelverlauf besitzen,  auch  unbedingt  nur  solche  dieser  Familie  und  keiner 
anderen  sind.  Daran  scheitert  jedoch  die  Sicherheit  der  Bestimmung,  denn 
dieser  Leitbündelverlauf  kommt  auch  anderen  Familien  zu,  z.  B.  den  Myrta- 
ceen,  Apoeynaceen.  So  wahrscheinlich  also  auch  in  Folge  der  heutigen 
Verbreitung  der  Familie  ihr  Vorkommen  wenigstens  im  südeuropäischen 
Tertiärlande  ist,  so  wenig  haben  wir  dafür  Beweise,  selbst  wenn  wir  die 
Kreide-  und  Oligocänzeit  berücksichtigen.  Aus  der  nordamerikanischen  und 
grönländischen  Kreide  sind  den  Sapotaceen  zugetheilte  Blätter  beschrieben, 
so  Sapotacites  Haydeni  Newb.  aus  Nebraska,  von  Heer  aus  den  Patootsehiehtcn 
Grönlands  S.  nervillosus,  S.  hyperboretts,  S.  retusus,  sämmtlich  Blätter,  über 
welche  mit  Bestimmtheit  nichts  zu  sagen  ist  und  höchstens  der  Umriss,  z.  B.  des 
S.  retusus,  wegen  der  Aehnlichkeit  mit  Sapotaceenblättern  für  diese  Familie 
geltend  gemacht  werden  kann.  Berücksiehtige  ich  aus  dem  Tertiär  zuerst 
die  aussereuropäischen  Vorkommnisse,  so  ist  von  Sumatra  durch  Heer  ein 
Sapotacites  crassipes  beschrieben ,  aus  Neuholland  durch  Ettingshausen 
S.  oligoneuris,  S.  achrasioides.  Dass  das  Vorkommen  dieser  Familie  in  beiden 
Regionen  wahrscheinlich  ist,  ergibt  sich  nicht  allein  aus  dem  bei  anderen 
Familien  erwähnten  Gründen,  sondern  auch  aus  dem  Umriss  der  Blätter, 
einen  Nachweis  liefern  sie  indess  nicht.  Nach  Ettingshausens  Ansicht 
ist  Sapindus  coriaceus  Lesq.  von  der  Elkstation,  Sierra  Nevada,  ein  Sapotacites, 
S.  Copeanus,  Myrica  solida  Heer  von  Sachalin  Sapotacites  solidus,  Namen- 
änderungen, welche  durch  die  Erhaltung  der  Blätter  nicht  gerechtfertigt  sind. 
Im  Tertiär  Europa's  werden  sie  vom  Oligocän  bis  in  das  obere  Mioeän  an- 
gegeben, vom  Süden  Frankreich 's  bis  in  die  baltische  Region.  Die  Belege 
für  das  Vorkommen  der  Familie  sind,  abgesehen  von  den  erwähnten,  aller- 
dings nicht  von  grosser  Beweiskraft  und  haben  ihre  Stütze  hauptsächlich  in 
der  S.  minor  nahestehenden  Blattform  (Fig.  386 4),  welcher  eine  grosse  Ver- 
breitung zugeschrieben  wird.  Daran  reihen  sich  S.  Townshendi  Heer  Monod, 
S.  exsul  Sap.,  Aix,  S.  lati/olius  Sap.,  St.  Zacharie,  S.  eximius  Sap.,  Armissan, 
und  zahlreiche  andere  von  Häring,  Sagor,  Bilin,  deren  Mittelleitbündel 
allein  die  übrigen  nur  spurweise  oder  gar  nicht  erhalten  sind.  Ferner 
frägt  es  sich,  ob  die  zahlreichen  Arten  zu  rechtfertigen  sind,  unter  welchen 
kleinblättcrige,  wie  S.  vaccinioides  Ettingsh.,  S.  parvifolitis  Ettingsh.  nicht 
nur  an  Blätter  der  Sapotaceen,  sondern  auch  an  jene  anderer  Familien 
erinnern.  Von  dem  grössten  Theile  der  Blätter  muss  man  sagen,  dass  sie 
ebenso  willkürlich  der  Familie,  wie  andere  einer  bestimmten  Gattung  zuge- 
theilt  worden  sind.  Steinkerne  mit  fünf  bis  sechs  Leisten,  eiförmig,  glatt, 
an  beiden  Enden  abgerundet,  werden  von  Unger  (Sylloge  HJ)  mit  seiner 
Bumclia  Piejadum   vereinigt.    Die  Sapotaceen    haben   keine  Steingehäuse, 
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du  sie  Beerenfrüchte  trnpou.  Samen  können  diese  Reste  nicht  «ein.  Die 
Leisten  an  <ler  Aussenlläche  erinnern  an  die  Steingehäuse  von  Nyssa.  Comhs, 
Symphcos,  Elncnynus  etc.  und  sind  wahrscheinlich  Fibrovasalstränge,  welche 
dem  Endocarp  anliefen. 

Den  Hau  der  Epidermis  habe  ich  bei  einer  Reihe  von  Gattungen,  ins- 
besondere solchen,  deren  Blätter  fossil  angegeben  werden,  untersucht  und  ihn 
sehr  überstimmend  gefunden.  Lederartige,  mit  Wachsüberzug  bedeekte 
Blätter  sind  sehr  gewöhnlich,  die  Epidertniszcllen  klein,  die  Zellen  der  Blatt- 
oberseite geradwandig,  polygonal,  Spaltöffnungen  fehlen.  Die  Seiten  wände 
der  polygonalen  Zellen  der  Blattunterseite  wellig,  Spaltöffnungen  zahlreich 
mit  kleinen  Sehliesszellen,  häufig  eingesenkt,  auf  beiden  Flächen  die  Cuticula 
bei  den  meisten  stark  entwickelt,  Im  Ganzen  steht  der  Bau  der  Epidermis 
jenem  der  Myrsinaceen  sehr  nahe  und  wird  er  zur  Entscheidung  der  Fragt 
nach  <ler  Herkunft  in  zweifelhaften  Fällen  wenig  beitragen. 

Die  verwandte  Familie  der  Ebetuiceen  besitzt  polygame,  actinomorphe 
Blüthen  mit  oberständigem,  mehrfäeherigem  Fruchtknoten,  die  Fächer  mit 
je  zwei  hängenden  Samenknospen,  bisweilen  durch  Zwischenwände  halbirt 
Früchte:  Beeren,  meistens  umgeben  von  dem  sich  vergrössernden  Kelche.  Vor 
wiegend  den  Tropen  und  Subtropen  angehörend,  findet  sieh  eine  Anzahl 
Arten,  namentlich  Diospyros  L.  auch  in  der  gemässigten  Zone,  insbesondere 
in  Europa,  Japan,  dem  atlantischen  Nordamerika.  Diospyros  Lotus  L.  erreicht 
seine  Nordgrenze  in  Europa  an  den  oberitalienischen  Seen,  im  Tessin  und  Wallis, 
in  der  Umgegend  von  Bozen,  ferner  vom  Mittelmeergebiet  bis  in  den  Kauk.-tsus 
Persien  und  Afghanistan.  Euclea  erreicht  ihre  Nordgrenze  in  Abyssinien  mit 
Enden  Kellau  und  E.  Schimperi  (Kdlnua  A.  DCJ. 

Blattformen  wie  Leitbimdclverlauf  stehen  der  vorausgehenden  Familie 
nahe  und  wie  «liest;  in  dieser  Richtung  keine  Merkmale  besitzt,  an  welchen 
sie  im  fossilen  Zustande  sicher  erkannt  werden  kann,  so  ist  dies  auch  bei 
den  Ebenaceen  der  Fall.  Wenn  es  sich  also  um  den  Nachweis  der  Familie  in 
der  Kreide-  und  Tertiärzeit  handelt,  so  liefern  die  fossilen  Reste  keine  allzu 
triftigen  Beweise,  nach  dem  heutigen  Vorkommen  der  recenten  Arten,  lässt 
sich  für  Diospyros.  dsis  Vorhandensein  in  der  Tertiärzeit  vermuthen.  Die 
Mehrzahl  der  Reste  sind  Blätter,  welchen  dann  noch  Blüthen  und  Früchte 
zugefügt  werden.  In  diesen  sollte  man  die  Hauptstütze  für  die  obige  An- 
nahme erwarten,  allein  dies  ist  wenigstens  nicht  allgemein  der  Fall,  wenn 
auch  für  einzelne  Reste  diese  Deutung  wahrscheinlich  gemacht  werden  kann. 
Der  Untergattung  Macreightia  von  Mola  werden  kelchähnbehe.  gamosepale  drei 
spaltige,  gestielte  oder  ungestieltc  Reste  zugetheilt  und  mehrere  Arten  unter 
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jetzt  gefundenen  Reste  Kelche  männlicher  Blüthen  sind.  Weiter  fragt  es  sieh 
aber,  ist  Mala  die  einzige  (iattung,  welche  einen  dreitheiligen  Kelch  hat?  Dies 
wird  schwerlich  jemand  auch  nicht  für  die  Ehenaeeen  behaupten.  »Sodann 
sind  diese  wirklich  nur  dreitheilig?  Bei  mehreren  erhält  man  den  Eindruck, 


Fig.  381. 

I  Dintpyrn*  ancfp»  necr.  Blatt.  Jf-fi  D.  braehytepala  Heer.  2.  3.  4  Verschiedene  Blatt  (Vinnen.  5.  6. 
Blumenkrone  von  unten  und  oben.  7-  19  D.  Schteein/urthi  Heer.  Früchte.  Jüngere  Kreide.  Ouc 
Cargeh  In  der  libyschen  Wüste.   7  von  oben,  8  von  der  Seite.  9  von  unten.    10  Querschnitt,  vergr. 

II  Längsschnitt,  nat.  Gr.  12  Derselbe  vergr.  13  Same.  U— 18  Royena  fleurtorum  Heer.  Früchte. 
14.  15  nat.  tir. ,  von  oben.    16  Vergrössert.    17  Längsschnitt  der  Frucht.    18  Same.   Von  demselben 

Fundorte  wie  vorige.   (Copieen  nach  Heer.) 

auch  bei  den  Abbildungen,  dass  vier  Lappen  vorhanden  sind  (Fig.  3834  0). 
Bei  anderen  scheint  ein  Fruchtknoten  vorhanden  zu  sein,  so  bei  Fig.  388**, 
Sie  haben  ihren  Namen  erholten,  weil  man  Blätter  als  solche  von  Euclea  be- 
zeichnet hat  und  sali  wie  gewöhnlich  in  den  Kelchen  den  Nachweis  für  die 
richtige  Blattbestimmung  und  umgekehrt,  ohne  zu  berücksichtigen,  dass 
Blätter  und  Kelche  an  verschiedenen  Fundorten  vorkommen,  und  selbst, 
wenn  beide  an  denselben  Fundorten  vorkämen,  dies  noch  kein  Beweis  für 
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die  Zusammengehörigkeit  wäre,  die  Bestimmung  gar  nicht  auf  genauer  Unter- 
suchung, sondern  auf  einer  rein  äusserliehen  Aehnlichkeit  beruht.  Vergleicht 
man  die  unter  diesem  Namen  beschriebenen  Reste  unter  sich,  so  ergeben 
sich  Verschiedenheiten,  welche  darauf  hinweisen,  dass  Verschiedenes  mit  dem 
gleichen  Namen  bezeichnet  ist.  80  besteht  der  von  Heer  und  Unger  in 
der  Tertiiirflora  der  Schweiz  Bd.  III  und  Sylloge  III,  abgebildete  Rest.  3/. 
germanica  von  Oeningen  und  Parschlug,  aus  drei  freien  Blättern  (Fig.  383*  5 
und  ist  dadurch  wesentlich  von  den  übrigen  dreitheiligen,  glockenförmigen 
Resten  verschieden,  z.  B.  von  3/.  crassa  Lesq.  von  Florissaut,  Colorado,  M. 
longipes  Ett.,  Leoben,  M.  microcalyx  Ettingsh.,  Kutschlin  (Fig.  383*  4  «).  Von 
Dr.  Schweinfurth  in  der  Kreide  der  Oase  Cargeh  in  der  libyschen  "Wüste 
gesammelte  Früchte  von  Royena,  R.  desertorum  Heer  (Fig.  384  u—18)  und 
Diospyros,  D.  Schwein/ urthi  (Fig.  384 7_l8),  werden  von  Heer  beschrieben. 
Dass  Ebenaceen  einst  wie  noch  heute  einen  Bestandtheil  der  Flora  Afrika'* 
bildeten  und  bilden,  ist  unzweifelhaft,  für  das  erstere  spricht  auch  das  Vor- 
kommen fossiler  Hölzer,  deren  Bau  mit  jenem  dieser  Familie  verwandt.  Die 
Früchte  von  Royetui  (Fig.  384u-'8)  sind  kugelig  niedergedrückt,  sechsfacher)},' 
mit  klappig  aufspringenden,  einsamigen  Fächern,  kleiner  als  die  folgende.  Die 
als  Diospyros  bezeichneten  Früchte  sind  bedeutend  grösser,  18  bis  22  mm  im 
Durchmesser,  kugelig  niedergedrückt,  mit  schwach  vorspringenden  Rippen 
an  der  Aussenflächc,  achtfächerig,  Fächer  einsamig.  So  weit  der  Erhaltungs- 
zustand die  Untersuchung  gestattet,  ist  gegen  Heer's  Deutung  der  Früchte 
nichts  von  Bedeutung  zu  erinnern,  ebenso  spricht  die  heutige  Verbreitung 
der  beiden  Gattungen  nicht  gegen  ihr  früheres  Vorkommen  in  Afrika,  wenn 
auch  die  den  fossilen  verwandten  recenten  Arten  von  Diospyros  jetzt  haupt- 
sächlich Asien  angehören,  so  ist  die  Verbreitung  solcher  Arten  bis  Afrika  in 
jener  Periode  doch  nicht  unmöglich.  Uebrigens  ist  nicht  zu  übersehen.  das* 
wir  nicht  in  der  Lage  sind  z.  B.  den  Bau  des  Samens  in  seinen  Einzelheiten 
festzustellen.  Auch  von  Diospyros- Arten  des  Tertiär  werden  Kelche,  Blüthen 
und  Früchte  angegeben  und  wie  zu  erwarten,  etwa  mit  ihnen  vorkommende 
Blätter  damit  vereinigt.  Reste  einer  mit  Diospyros  vereinigten  Frucht,  im 
Kreise  liegende  Samen  von  dem  Reste  des  Fruchtfleisches  umgeben,  erwähnt 
Heer  aus  dem  Tertiär  der  unteren  Burcja,  leider  lässt  sich  dieser  Rest 
nicht  mit  Sicherheit  als  zu  Diospyros  gehörig  bezeichnen.  Die  ältesten 
Blüthen,  welche  von  Diospyros  bekannt,  sind  die  von  Crie  aus  dem  unteren 
Eocän  von  Le  Mans  (Sarthe)  beschriebenen.  Eine  der  häufigsten  Arten  ist 
D.  braehysepala  A.  Br.  (Fig.  384«-«,  38Ü*),  von  der  Schweiz  bis  Croatien,  nach 


Digitized  by  Google 


Diospyroa.  Royeua. 


747 


Heer  aus  <lem  Tertiär  von  Alaska.  Meist  sind  die  Kelche  fiinfzählig,  seltner 
vierzählig;  röhrige,  fünfzählige  Blüthen  werden  von  D.  lotoides  und  Wodani 
Unger  ans  der  Wetterau  erwähnt,  aber  auch  zu  den  Boragineen  gestellt. 
Ausser  den  eben  genannten  sind  noch  einige  Arten  beschrieben,  gegen- 
über welchen  Zweifel  mit  Recht  angebracht  sind,  so  D.  Sagoriana  Ettingsh. 
von  Sagor,  Blüthen  wie  Beeren  zweifelhaft,  D.  palaeogaea  Ettingsh., 
D.  paradisiaca  Ettingsh.,  beide  aus  dem  Miocän  Böhmens  von  Kutschlin. 


Fig.  3HÖ. 

I  JHwpijrv»  pyrijolia  Sap.  3  J>.  dhcrcta  8ap.  BUtter.  3  />.  innUncmm  Sap.  Kelch  nal.  Or.  4-tt 
1).  ru(jo»a  Sap.  4.  6  Kelch  von  innen,  5.  7  von  aussen,  nat.  Gr.  8  Kelch  mit  Blumenkrone,  nat. 
Or.  0—12  D.  adtcripta  Sap.  Kelche  mit  jugendlicher  Frucht.  13—27  D.  oocarpa  Sap.  Kelche, 
Kelche  mit  Blüthenkrone,  mit  Frucht  (23.  24;,  männliche  BlütheV  (18),  Fruchtknoten,  isolirt  (10). 
S&mmtlich  aus  dem  unteren  Oligocan  von  Aix.   (Copien  nach  Saporta.) 

Auch  als  die  D.  Zollikoferi  Unger  bezeichneten  Samen  von  Hengsberg  in 
Steiermark  lassen  über  ihre  Herkunft  keinen  Beweis  zu.  Von  Royena  graeca 
Unger  aus  dem  Miocän  von  Kiuni  beschreibt  Unger  (Fig.  383 7)  Blüthen  und 
Früchte,  welche  jenen  von  Ebenaceen  ähnlich  sehen,  bei  welchen  jedoch  die 
Möglichkeit  fehlt,  ihren  Bau  so  darzulegen,  dass  die  Bestimmung  gesichert  wäre. 
Eine  röhrige  Blüthe  mit  fünftheiligem  Saume  wird  mit  R.  Myosotis  Unger  in 
Verbindung  gebracht.  Wie  wir  keine  Grundlage  für  die  Vereinigung  der  Blätter 
und  Früchte  von  R.  graeca  haben,  so  gilt  dies  auch  für  R.  Myosotis  und 
R.  affinis  Klar  von  Sused  (Fig.  383  8);  ferner  kann  man  bei  ihnen  auch  an 
Boragineen  denken.  Was  die  Sicherheit  dieser  Bestimmungen  betrifft,  kann 
ich  nur  das  bei  den  Früchten  aus  der  Oase  Cargeh  Gesagte  wiederholen, 
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nur  sind  wir  noch  weniger  im  Stande,  das  Detail  der  Stnictur  nachzuweisen, 
weshalb  denn  auch  die  Abstammung  nur  insoweit  gesichert  ist,  als  der  die 
Beere  umgebende  Kelch  sie  wahrscheinlich  macht.  Wenn  Früchte  ohne 
Kelch,  isolirte  Samen  mit  Diospyros  vereinigt  werden,  so  ist  dies  unzulässig; 
in  dem  Erhaltungszustände,  in  welchem  sie  vorliegen,  können  weder  die  einen 
noch  die  andern  sicher  bestimmt  werden.  Unsicher  ist  ferner  die  Vereinigung 
von  Früchten  und  Blättern,  sie  gründet  sich  auf  gemeinschaftliches  Vor- 
kommen, einen  Zusammenhang  dieser  Reste  mit  beblätterten  Zweigen  kennen 
wir  nicht. 

Neben  diesen  Resten  fehlt  es  nicht  an  Blättern,  welche  zum  grüsston 
Theile  mit  Diospt/ros  L.,  einige  mit  Euch«.  L.  und  Hoyena  vereinigt  werden. 
Der  größte  Theil  «1er  Blätter  von  Eurha  incl.  Kellaua  A.  DC.  ist  lederartig, 
meist  nicht  von  bedeutender  Grösse,  häufig  neben  den  grösseren  Blättern 
sehr  kleine  Blattformen  an  demselben  Zweige.  Der  Leitbündelverlauf  hat  so 
wenig  wie  bei  den  übrigen  Gattungen  etwas  Eigenthümliches,  er  ist  jenem 
der  Myrsinaceen  und  Sapotaeeen  nahe  stellend  und  wie  bei  diesen  gefiedert. 
Die  Secundärleitbündel  sind  camptodrom  meist  durch  Gabeltheilung,  aber 
auch  durch  die  letzten  Tertiärleitbündel,  ein  oft  auf  der  Blattoberseite  deut- 
liches sichtbares  Handnetz  überall  vorhanden.  Bei  sehr  schmalen  Blättern 
treten  die  Secundärleitbündel  unter  einem  Winkel  von  HO0  bis  85°  steil  auf- 
steigend aus,  etwas  nach  einwärts  gekrümmt,  bei  breiteren  die  Austrittswinkel 
bis  zu  20°  und  30  •  herabgehend,  übrigens  an  demselben  Blatte  häutig  bei 
den  einzelnen  Arten  verschieden,  insbesondere  bei  den  untersten  grösser. 
Unvollständige  Secundärleitbündel  sind  allgemein,  sie  enden  entweder  in 
den  Anastomosen  oder  verbinden  sich  mit  den  Secundärleitbündeln  zu 
parellelen,  länglichen  Feldern,  welche  dann  durch  das  Netz  der  weiteren 
Verzweigungen  zuweilen  dictyodrom  ausgefüllt  werden.  Bei  Royetui  ist  der 
Leitbündelverlauf  im  wesentlichen  derselbe,  die  Form  der  Blätter  aber  mannig- 
faltiger, so  z.  B.  linear-lanzettliche  oder  lineare  Blätter  nicht  selten,  in  welchem 
Fülle  der  Austrittswinkel  8.V  betragen  kann.  Einen  Unterschied  des  Leit- 
bündelvcrlaufes  zwischen  Eurha  und  Royenn  weiss  ich  nicht  anzugeben.  Bei 
Diospyros  ist  die  Camptodromie  der  Secundärleitbündel  durch  Gabeltheilung 
oder  Tertiärbündel  wie  bei  den  übrigen  Gattungen  veranlasst,  unvollständige 
sehr  häutig  in  den  Anastomosen  endend,  worin  zum  Theile  ein  Unterschied 
liegen  mag,  welcher  aber  nicht  zu  verwenden  ist,  da  er  bei  dieser  Gattung 
nur  häufiger  auftritt.  Auch  im  Austrittswinkel,  in  der  Entfernung  und  dem 
Verlaufe  der  Leitbündcl  ist  den  beiden  anderen  Gattungen  gegenüber  kein 
Unterschied,  ebenso  wenig  in  der  Bildung  der  Felder  und  des  Maschen netzes, 
welches  sie  einschliessen.  Kleine  Erhöhungen  der  Epidermis,  welche  bei 
Royena  und  Diospyros  einzelne  Haare  tragen,  können  ebenfalls  nicht  zur 
Unterscheidung  benützt  werden.  Es  ist  also  eine  gewisse  Achnlichkeit  mit 
der  Blattform  der  recenten  Gattungen,  verbunden  mit  dem  Vorkommen  der 
Kelch-,  Kronen-  und  Fruchtreste,  welche  zur  Bezeichnung  der  fossilen  Blätter 
geführt,  unter  welchen  die  zuletzt  erwähnten  Reste  von  Diospyros  noch  den 
meisten  Anspruch  auf  Sicherheit  der  Bestimmung  haben. 
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Fossile  Blätter  von  Royena  sind  im  Mioeän  von  Kunii  erhalten,  die 
wenigen  Arten  durch  Unger  beschrieben,  wie  R.  graeca.  R.  euboea,  R.  Myo- 
sotis*  R.  Penteliri  etc.  durch  ihre  Form  recenten  Arten  vom  Cap  ähnlich,  der 
Leitbündel  verlauf  ungenügend  erhalten,  ferner  im  Tertiär  von  Sused  Royena 
afßnin  IMlnr  eine  viertheilige  Blumenkrone.   Noch  weniger  zahlreich  sind  die 
mit  Euclea  vereinigten  Blätter,  E.  vetttsta  Unger  von  Kumi,  E.  miocenica  Unger 
von  Kadoboj  und  Rixhöft,  E.  Apollinis  Unger  ( Fig.  381')  von  Radoboj,  für 
welche  ich  nur  das  oben  Gesagte  wiederholen  kann.  Mit  Diospyros  vereinigte 
Blätter  werden  zuerst  aus  der  jüngeren 
Kreide  beschrieben ,  aus  jener  Nord- 
amerika^  und    Grönland's.    Zu  den 
ersteren  gehören  D.  anceps  Lesq.,  J>an- 
cester  Salt  Creek,  Nebraska.  D.  rotuntli- 
folia  Lesq.,  Westkansas,   D.  ambigua 
Lesq.,  T).  primaeva   Heer,  Nebraska, 
auch  in  den  Atane-  und  Patootsehiehten 
Grönland's,  ferner  in  denselben  Scliich- 
ten  D.  Steensirupi  Heer,  in  den  Atane- 
schichten    Grönland's    D.  protJromxis 
Heer. 

In  den  Tertiärbildungen  werden 
Blätter  von  Diospyros  vom  unteren 
Oligoeän  bis  in  das  Pliocän  angegeben. 
Erwähne  ich  von  ihnen  zuerst  die 
jenigen,  welche  in  einer  bestimmten 
Beziehung  zur  heutigen  Vegetation 
stehen,  so  war  nach  Lesquereux 
D.  virg/niana  L.  während  der  Pliocän- 
zcit  im  pacifischen  Nordamerika  in 
Contra  Costa  County,  California,  vor- 
handen .  während  sie  jetzt  auf  das 
atlantische  Nordamerika  beschränkt  ist. 
Im  Pliocän  von  Meximieux  kömmt 
I).  Protolotus  Öap.  vor,  in  jenem  Japans 
(Mogi)  D.  Nordquisti  Nath.,  hei  Simonowa 
in  Sibirien  D.  braehysepala  A.  Br.  und 

anceps  Heer  (Fig.  3H41),  in  Alaska  D.  stenosepalo  Heer  und  D.  alaskana 
Schimper,  letztere  auch  in  Britisch  Columbia  und  Vancouver  Island  gefun- 
den, somit  für  die  Miocän-  und  Plioeänzeit  eine  Verbindung  in  der  Ver- 
breitung der  Gattung  hergestellt,  welche  jetzt  nicht  mehr  vorhanden  ist,  da 
die  heutige  Verbreitung  zwischen  dem  nördlichen  China  und  Japan,  zwi- 
schen Afganistan  und  dem  nördlichen  Persien  eine  Lücke  aufweist.  Auch 


Fig.  38«. 

1  Diotpyro*  Myosoti*  Unger.    Radoboj.  2 
brachytepala  A.  Br.    Oeningen.    Ob.  Miocän 
3  Porana   o*  nirujausi*   Hoer'    Oeniugen.  Ob. 
Miooftn.    4  Saiwiarite*  minor   Heer'  8leblos 
(Sammtlioh  n.  d.  Natur) 
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ausgedehnter  als  jetzt.    Wie  erwähnt,  fand  sie  sich  in  Alaska  und  Cali 
formen,  sie  kam  im  atlantischen  Nordamerika  von  Colorado,  D.  Copeaw 
Lesq.,  Florissant  bis  Oregon,  D.  lancifolia  Lesq. ,  Cherry   Creek,  Washa 
County,  in  Montana  I).  ficoides  I,esq.,  D.  brachysepala  A.  ßr.,  ßurns  Ranch. 
I).  obtusata  Lester  Ward  vom  Seven  Mile  Creek,  vor,  Staaten,  in  welchen 
sie  heute  fehlt,  im  paeifischen  Gebiete  auch  in  der  früheren  Tertiärzeit 
vorhanden.    Im  Tertiär  Grönlands  D.   Auricula  Heer,    D.  Lovetii  Heer 
wo  die  Gattung  jetzt  fehlt,  1).  aretica  Sap.  (brachysepala  Heer),  die  ersten 
allerdings«  nur  durch  das  Fehlen  der  feineren  Verzweigungen  von  der  letzteren 
verschieden,  was  nicht  als  unterscheidendes  Merkmal  gelten  kann.  Im  Tertiär 
Europa'*  ist  insbesondere  Südfrankreich  reich  an  Arten,  in  dessen  Oligocan 
von  Aix,  Armissan,  St.  Zacharie,  St.  Jean  de  Garguier,  Allauch  Saporta 
D.  praecursor,  D.  obscura,  brachysepala,  discreta,  ambigua,  pyrifolia  (Fig.  385' 
angibt  und  finden  sich  nach  Crie  auch  im  Tertiär  der  Sarthe  Blätter,  Blütheit 
und  Früchte.    Ob  das  als  D.  haeringiana  bezeichnete  Blatt  von  St.  ZaehanV 
identisch  mit  dem  gleichnamigen  von  Häring  ist,  sei  wegen  der  unzureichen 
den  Erhaltung  des  letzteren  dahingestellt.    D.  brachysepala  A.  Br.  und  I) 
aneeps  Heer  sind  bis  in  das  Samland  und  wie  oben  erwähnt  noch  weit« 
verbreitet.    In  Diospyros  Lotus  L.  darf  man  ohne  Zweifel  einen  Rest  der 
Tertiärflora  sehen,  welcher  ohne  das  Dazwischentreten  der  Glacialzeit  sich 
auch  weiter  nördlich  erhalten  hätte  (vergl.  oben),  er  reift  seine  Früchte  noch 
in  der  Breite  von  Leipzig,  seltener  ist  dies  bei  D.  virginiana  L.  der  Fall. 

Der  Bau  der  Epidermis  ist  im  wesentlichen  derselbe  wie  bei  den  vorau> 
gehenden  Familien.  Spaltöffnungen  mit  kleinen  Schliesszellen  sind  nur  auf 
der  Unterseite  vorhanden,  diese  vielfach  eingesenkt,  da  die  lederartigen 
Blätter  sehr  häufig  sind.  Die  Epidermiszellen  polygonal  mit  geraden  Seiten 
wänden. 

Auch  die  Familie  der  Styracacecn  wird  unter  jenen  aufgeführt,  welche  in 
den  früheren  Perioden  existirt  haben.  Aus  Bäumen  und  Sträuchern  bestehend 
gehört  sie  grösstentheils  den  Tropen  und  Subtropen,  einige  auch  dem  extra 
tropischen  Gebiete  an.  In  Afrika  fehlt  sie  gänzlich.  Die  beiden  Gattungen 
Symplocos  und  Styrax  werden  als  solche  bezeichnet,  deren  Reste  im  Tertiär 
sich  erhalten  haben,  ihr  heutiges  Vorkommen  im  atlantischen  wie  pacirischen 
Nordamerika,  in  China,  Japan  und  im  Mittel  meergebiet  spricht  nicht  da- 
gegen und  kann  das  Vorkommen  des  Styrax  ofjicinale  L.  im  Süden  Europa  > 
aus  der  Tertiärzeit  herrühren.  Durch  Cultur  ist  seine  nördliche  Verbreitung 
wie  jene  von  Diospyros,  bis  an  den  südlichen  Fuss  der  Alpen  gerückt. 

Hliit.ben  netinomomh   Zwitter  selten  onlvirsmt     Kelch  vier-  bis  fnnftheiliy 
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muss  indess,  dass  Halesia,  deren  Allen,  wenn  Ptcrostyrax  Sieh,  und  Zucear. 
damit  vereinigt  wird,  im  atlantischen  Nordamerika,  im  Norden  von  China 
und  in  Japan  vorkommen,  unter  den  fossilen  Hebten  vermisst  oder  wenig- 
stens nicht  unterschieden  wird,  da  ihre  heutige  Verbreitung  das  Vorhanden- 
sein im  Tertiär  erwarten  liesse.  Ohne  Blüthen  und  Früchte  ist  auch  nicht 
zu  erwarten,  Blätter  dieser  beiden  I'flanzenformen  zu  unterscheiden,  da  ihr 
Leitbündelverlauf  nicht  von  Styrax  verschieden  ist.  Auch  der  Leitbündel- 
verlauf der  (Gattungen  Symplocos  und  Styrax  steht  sich  sehr  nahe,  am  wenig- 
sten zeigt  er  auffallende  Verschiedenheiten.  Beiden  Gattungen  sind  gemein 
sam  die  fiederförmigen  Secundärleitbündel,  ebenso  die  unvollständigen,  welche 
in  der  Regel  mit  den  Anastomosen  sich  vereinigen  und  dann  bei  einigen 
S'ym/j/ocos-Arten,  i.  B.  S.  lanceolata  Marti us,  längliche  Felder  parallel  den  Se- 
«•undärleitbündeln  liegend  bilden.  Die  Secundärleitbündel  von  Symplocos 
sind  camptodrom  in  der  Regel  durch  die  äussersten  Tertiärleitbündel,  seltener 
durch  Gabeltheilung.  Ein  aus  den  Camptodromieen  entspringendes  Rand- 
netz ist  stets  vorhanden,  bald  schmäler,  bald  breiter,  ist  der  Blattrand  ge- 
zähnt, so  erhalten  die  Zähne  von  ihm  Aeste.  Manchmal  kommt  die  Campto- 
dromie  an  dem  nämlichen  Blatte  in  der  erwähnten  doppelten  Weise  zu 
Stande.  Die  Anastomosen  sind  gerade,  gebogen,  geknickt,  unter  spitzem 
Winkel  austretend,  ihre  Felder  durch  die  darauffolgenden  Verzweigungen  in 
kleine,  polygonale  Maschen  getheilt.  Meist  sind  die  l^eitbündel  deutlich  sicht- 
bar, bei  einzelnen  Arten  jedoch  treten  sie  auf  der  Blattoberseite  deutlicher 
als  auf  der  Unterrläche  hervor,  es  kann  sogar  nur  der  Mittelleitbündel  allein 
sichtbar  sein,  wie  ich  glaube  mehr  Folge  der  geringen  Stärke  der  Bündel, 
als  des  Baues  der  Epidermis,  welcher  indess  auch  etwas  dazu  beitragen  wird. 
Bei  Styrax  ist  die  durch  die  letzten  Tertiärleitbündel  bedingte  Camptodromie 
allgemein ,  wenigstens  an  den  von  mir  untersuchten  Arten ,  jedenfalls  ist 
das  Gegentheil  viel  seltener,  zuweilen  ist  die  Camptodromie  durch  Gabel- 
theilung der  obersten  Secundärleitbündel  vorhanden,  während  die  untersten 
und  mittleren  sich  durch  Tertiärbündel  verbinden.  Die  Anastomosen  gerade 
oder  gebogen,  sehr  regelmässig  (an  Rliamnus  z.  B.  erinnernd),  ihre  Felder  ein 
enges  Maschennetz  einschliessend.  Bei  einzelnen  Arten  sind  alle  von  den 
Secundiirleitbündeln  ausgehenden  Verzweigungen  von  gleicher  Stärke  und 
zu  einem  gleichartigen,  engmaschigen  Netz  verbunden,  dictyodrom.  Die 
Blattzähne  erhalten  ihre  Bündel  von  den  Camptodromieen,  ein  Randnetz 
fehlt  nirgend.  Wie  es  mit  so  vielen  Blättern  der  Fall  ist.  so  bietet  auch 
hier  der  Leitbündelverlauf  uns  kein  absolutes  Merkmal  für  die  eine  oder 
andere  Gattung  und  müssten  wir  das  Vorkommen  der  beiden  Gattungen  im 
Tertiär  dahin  gestellt  sein  lassen,  lägen  uns  nicht  Blüthen  vor. 

Die  Blüthen  von  Symplocos  sind  gamopetal,  actinomorph,  mit  kurzer 
Röhre,  tief-fünftheilig,  die  Staubblätter  15  in  fünf  dreizähligen  Gruppen,  zu- 
weilen mehr,  mit  der  Blüthenkrone  und  unter  sich  in  verschiedener  Weise 
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gefunden  und  von  Snportu  (Prodrome  d'une  Flore  foss.  des  anciens  Traver- 
tins  de  Sezanne.  Paris,  p.  374  tub.  15.  fig.  1  —  7)  beßehriel>en.  Aebnliche, 
ihnen  sehr  nahe  stehende  Blüthen  wurden  von  Friederieh  im  unteren 
Oligocän  von  Eisleben  beobachtet  und  mit  jenen  von  Sezanne  für  identisch 


Fig.  387. 


SymptocoM  subrpicata  Friederich.    1  Blatt,  2  Blütbe  vergr.  Eisleben.  Unt.  Ollgocan.   9-12  8.  Hurra* - 
ana  Sap.   9.  5.  7  Blüthe,  nat.  Grösse.  6.  8-11  vcrgrössort,  12  Blatt.  Besänne.   Unt.  Eocän     13-14  8 
*ot:kiana  Unger.    Frucht.    15—19  S.  grcgnria  A.  Br.    Frucht  rcsp.  8teingehnuse.    Salzhausen.  Ob. 
ollgocan.   20  Styrax  boreale  l'nger.    Blatt.    21.  22.  8.  FH($chii  Fried.    21  Blüthe,  22  Staubblau 
23—25  8.  ttylotum  Heer.   23  Junge  Frucht,  nat.  Gr.,  24  vergr.,  25  Blatt.    Oeningen.   Ob.  Mioc&n. 
26— 27  Stvras  affirinnlr  f..    2«  Frucht  mit  Kelch.  27  Stolnkern  von  dem  oflenen  Fnichtfleiach  uro- 
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beide  identisch  .sind,  sei  dahin  gestellt,  jene  von  Sezanne  sind  etwa*  größer, 
die  Lappen  weniger  abgerundet.  Ein  besonderes  Gewicht  ist  indes*  darauf 
wohl  nicht  zu  legen.  Fragweise  werden  von  Saporta  mit  den  Blüthen 
lanzettliche,  kurz  gezähnte,  zugespitzte,  gegen  die  Basis  verschmälerte  Blätter 
vereinigt,  deren  I^eitbündelverlauf  jenen  von  Symplocos- Arten  ähnlich  ist,  der 
Zusammenhang  mit  den  Blüthen  fehlt  jedoch.  Die  Kenntuiss  einer  zweiten 
Blüthe  von  Symplocos,  S.  subspicala,  ebenfalls  aus  dem  unteren  Oligocän  von 
Eisleben  stammend,  verdanken  wir  Fried erich  (Beitr.  zur  Tertiärfl.  der 
Prov.  Sachsen,  Tai.  21.  Fig.  2.  5.  21).  Nach  der  Angabe  des  Verfassers  ist 
die  citirte  Abbildung  nicht  genau,  die  Krone  ist  beinahe  bis  zur  Basis  ge- 
theilt.  folglich  die  Röhre  wie  bei  der  vorausgehenden  sehr  kurz,  die  Staub- 
blätter mehr  als  15  (die  Abbildung  zeigt  17)  an  der  Basis  verbreitert,  die 
Antheren  eiförmig.  An  einer  Blüthe  ist  nach  de«  Verfassers  Angabe,  die  Ver- 
wachsung der  Staubblätter  unter  sich,  deutlich  wahrzunehmen.  Es  ist  zu 
bedauern,  dass  der  Verfasser  diese  Correcturen  nicht  in  einer  Wiederholung 
der  Figur,  welche  ohne  Schwierigkeit  möglich  gewesen  wäre,  angebracht  hat, 
Reste  dieser  Art  haben  eine  ganz  andere  Bedeutung  für  die  Kenntnis*  fossiler 
Pflanzen,  als  die  bis  zum  Ueberdruss  wiederholten  Abbildungen  der  Blätter. 
In  Fig.  387*  habe  ich  nach  den  Angaben  des  Verfassers  die  Copie  der  oben 
eitirten  Figur  ergänzt.  Mit  diesen  Blüthen  vereinigt  der  Verfasser  Blätter, 
ähnlich  jenen  von  Symplocos  spicata  Roxb.  von  den  Nilgheries,  welche  wohl 
der  Gattung  angehören  können  (Fig.  887 Nach  den  im  der  Basis  verwachsenen 
Staubblättern  gehört  die  Blüthe  in  die  Section  Hopea,  subsectio  Palura,  wohin 
Bentham  und  Hooker  S.  Roxburghii  stellen.  Ausser  diesen  Blättern, 
über  welche  sich  Bestimmtes  nichts  sagen  läset,  finden  sich  bei  Eisleben 
noch  Fragmente,  wahrscheinlich  zu  Symplocos  gehöriger  Blätter,  allerdings 
auch  unsicher.  In  Hex  jmrscIUuyiana  Unger  (Chloris  protog.,  tab.  50.  fig.  8) 
vermuthet  Friederich  ein  Symplocos-B\att.  Meiner  Ansicht  nach  fällt  es  am 
Besten  der  Vergessenheit  anheim. 

Weiter  sind  isolirt  gefundene  Früchte  mit  Symplocos  vereinigt.  Die  Stein- 
früchte der  recenten  Arten,  so  weit  ich  dieselben  habe  untersuchen  können, 
besitzen  ein  mässig  entwickeltes,  an  der  Aussenfläche  schwach  gefurchtes 
Fruchtfleisch,  sind  stumpf  elliptisch,  an  der  Basis  kurzgestielt,  an  der  Spitze 
von  dem  fünftheiligen  Kelche  gekrönt.  Der  Steinkern  glatt,  mit  den 
Bündeln  de*  Fruchtfleisches  belegt.  Den  Steinkernen  von  Nyssa,  Comus  etc. 
ähnlich,  unterscheiden  sie  sich  aber  durch  das  Vorhandensein  des  Kelches 
und  den  Verlauf  der  Stränge.  Mehrere  Formen  sind  beschrieben,  aus  dem 
Oligocän  der  Wetterau  und  von  Rixhöft  S.  gregaria  A.  Br.  (Fig.  387 l5_ >•),  deren 
Identität  mir  eher  zweifellos  scheint,  als  die  nachstehenden,  bei  welchen  meist 
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älteren  Tertiär  spricht,  für  ihre  Verbreitung  aus  dem  mittleren  Frankreich 
bis  in  die  baltische  Hegion.  sind  die  Blüthen. 

Den  Styrax-Am-n  gegenüber  befinden  wir  uns  in  ähnlicher  I«age.  Blüthen 
einer  mit  Styrax  verwandten  «»der  identischen  Gattung,  sind  von  Friederich 
im  unteren  Oiigoeän  von  Einleben  nachgewiesen  (a.  a.  O.  p.  185  tob.  21.  fig.  1*<\ 
Die  Blüthen  tief  -  fünft  heilig  mit  sehr  kurzer  Riihre.  Staubblätter  (nach 
dem  Verfasser  etwa  4»>  zahlreich,  mit  dem  Grunde  der  Kronröhre  ver- 
wachsen. Träger  fadenförmig,  Antheren  linear.  Kr  nennt  sie  S.  Fritschii 
(Fig.  3*7  *l  und  vennuthet  in  ihnen  eine  ausgestorbene  (Gattung  oder 
Section.  Darin  wird  man  ihm  beistimmen  müssen,  da  die  Zahl  der  Staub 
blätter  bei  den  reccnten  Stynu aeeen  zw * >lf  yllalesia  im  Sinne  von  Beut h am 
und  Hook  er  i  nicht  überschreitet,  bei  den  fossilen  Blüthen  jedoch  mehr  als 
die  dreifache  Zahl  vorhanden  ist.  die  Verwandtschaft  mit  Styrax  aber  in  der 
Form  der  Antheren  Fig.  387  und  der  Theilung  der  Krone  sich  ausprägt.  Mit 
Symplocos  kann  sie  ebenfalls  nicht  vereinigt  werden,  dagegen  spricht  die  Form 
der  Antheren.  welche  in  dieser  Weise  bei  keiner  recenten  Art  dieser  Gattung 
vorkömmt.  Ich  würde  indess  anstatt  des  Namens  Styrax  den  Namen  Styra- 
cina  vorschlagen,  um  die  Verwandtschaft  mit  Styrax  und  die  Differenz 
gegenüber  der  recenten  Gattung  durch  den  Namen  anzudeuten.  Ausserdem 
werden  Blätter  und  Früchte  der  Gattung  Styrax  zugetheilt.  Die  eine  der 
letzteren  ist.  von  Oeningen.  Chiavon,  Kutschlin  und  Schichow  stammend, 
S.  stylosum  Heer  <  Fig.  10*7  **~t:.  ,  der  Kelch  eine  junge,  oberständige,  vom  Griffel 
gekrönte  Frucht  umschliessend  Die  Deutung  dieses  Restes  widerspricht  nicht 
dem  Verhalten  des  Fruchtknotens  der  Gattung  Styrax,  da  eine  Anzahl  von 
Styra x- Arten  kaum  eine  Andeutung  eines  unterständigen  Fruehtknotens  hat. 
Die  als  S.  stylosum  Ettingsh.  bezeichneten  Blätter  von  Schichow  und  Kutschlin 
mögen  Styrax  Blätter  sein,  sie  aber  mit  dem  von  Heer  gegebenen  Namen 
zu  bezeichnen,  ist  nicht  gerechtfertigt.  Unger  erwähnt  Früchte  von  Styrax 
Herthae,  ohne  sie  jedoch  abzubilden,  die  Beschreibung  bietet  nichts  Wesent- 
liches. Auch  die  übrigen  von  Schichow.  Radoboj.  Sused,  Parschlug  und 
Tallya  beschriebenen  Blätter,  wie  S.  vnieanicum  Ettingsh.,  S.  borealc  Unger. 
Ambra  Unger,  S.  Hertha*-  Unger,  S.  apiculatum  Kovats  sind  zweifelhaft,  zum 
Theile  schon  wegen  des  unzureichend  erhaltenen  I,eitbündelverlaufes.  Aus  den 
tertiären  oder  <piartären  Bildungen  von  Mogi  sind  von  Nathorst  die  Blätter 
von  Styrax  Obassia  Sieb,  und  Zuccar.  var.  fossile  Nath..  S.jajwnicnm  Sieb  und 
Zuccar.  var.  fossile  Nath.  angegeben,  zwei  Arten,  welche  jetzt  noch  in  Japan 
vorkommen.  Im  Tertiär  Nordamerika  s  sind  durch  Lesquereux  zwei  Styrax- 
Arten  von  Golden  City,  Colorado,  nachgewiesen:  .S\  laramiense  Lcsij.  und 
«V.  Ambra  Unger,  letztere  mit  Kuropa  gemeinsam,  somit  dies  Verhältnis 
unverändert  geblieben  ist.  Dagegen  kennen  wir  keine  Angaben  über  das 
Vorkommen  der  Gattung  im  paeifi  sehen  Nordamerika,  während  sie  heute 
dem  paeifischen  und  atlantischen  Nordamerika  gemeinsam  ist, 

Unger  hat  in  Sylloge  plant,  foss.  III  einiges  über  den  Bau  der  Stein- 
kerne von  Symplocos  'Tab.  XI  Fig.  2>  angegeben  Ich  habe  nicht  allein  die 
Früchte  von  Symplocos.  sondern  auch  jene  von  Styrax,  Pterostyrax  und  Halcsia 
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untersucht.  Das  FnuhtHeisch  von  Symplocos  besteht  aus  dünnwandigem 
Parenchym  mit  schmutziggrünem  Inhalt,  in  welchem  die  aus  engen  Trache- 
iden  bestehenden  Fibrovasalstränge  liefen.  Die  Wände  der  Steingehäuse  be- 
stehen  aus  spindelförmigen,  dielit  aneinanderliegenden,  mit  den  Enden  in- 
einander gefügten,  dickwandigen,  mit  Porenkanälen  versehenen,  im  Querschnitt 
polygonalen  Sclercnchymzellen ,  sie  haben  also  den  Bau  zahlreicher  Stein- 
früchte. Die  Aussenflache  des  Steingehäuses  ist  glatt.  Dagegen  ist  das  Stein- 
gehäuse von  Htüesin  und  Ptarosiyrax  mit  Rippen  versehen,  von  welchen  bei 
Holesi»  die  grosseren  den  Fruehtflügcln,  die  kleineren  den  Leisten  auf  den 
Flächen  zwischen  den  Flügeln  entsprechen.  Die  Steingehäuse  beider  bestehen 
aus  ähnlichen  dickwandigen  Zellen,  wie  bei  Symplocos,  in  den  Rippen  liegen  die 
Zellen  horizontal.  Bei  Hakst»  wird  das  Steingehäuse  von  einem  grosszelligen, 
lückigen  Gewebe  umgeben,  bei  Ptnostyrax  hängt  der  Kelch  lose  mit  der 
Frucht  durch  ästiges  Zellgewebe  zusammen,  bei  beiden  Gattungen  ohne  Zweifel 
als  Flugapparat  funetionirend  und  der  Grösse  des  Steinkernes  angepasst.  Die 
Steingehäuse  beider  Gattungen  würden  fossil  gut  unterschieden  werden 
können,  während  jene  von  Symptoms  von  arideren  ähnlicher  Grösse  zwar 
durch  den  Kelch,  wenn  dieser  erhalten,  ist  jedoch  dieser  und  das  Fruchtfleisc 
verloren  gegangen,  auch  durch  den  Bau  nicht  unterschieden  werden  können. 

Der  Bau  der  Blätter  ist  insoferne  von  jenem  der  übrigen  Familien  ver- 
schieden, als  die  Epidermiszellen  etwas  grösser  sind.  Bei  Symplocos  sind  an 
den  derben,  festen,  lederartigen  Blättern  die  Spaltöffnungen  mehr  oder  weniger 
tief  eingesenkt,  auf  beiden  Blattflächen  die  Epidermiszellen  dickwandig,  mit 
welligen  Seitenwänden  und  Porenkanälen,  ausserdem  mit  Cuticula  und  Wachs- 
überzug versehen.  Bei  dünneren  Blättern  sind  die  Seitenwände  der  Zellen 
der  Blattoberfläche  gerade,  die  Zellen  der  Unterfläche  grösser,  Spaltöffnungen 
zahlreich,  Schliesszellen  klein,  von  einer  I-age  länglicher  Zellen  umgeben. 
Für  einen  grossen  Theil  der  Blätter  der  Styrax- Arten  würden  die  braunen 
oder  farblosen,  grösseren  oder  kleineren  Sternhaare  und  gefransten  Hachen 
Schuppen,  wenn  nicht  Blätter  anderer  Familien  sie  ebenfalls  besässen,  zu 
verwertben  sein,  die  Epidermiszellen  auf  der  Oberseite  polygonal  und  gerad- 
wandig,  auf  der  Tnterseite  mit  welligen  Seitenwänden,  die  Spaltöffnungen 
wie  bei  Symplocos. 

4.  Reihe.  Contortae. 

Die  Reihe  enthält  die  Familien  der  Jasminaceen,  Oleaceen,  Gentianacecn. 
Loganiaceen,  Apocynaceen  und  Asclepiadaceen,  welchen  allen  Vertreter  unter  den 
fossilen  Resten  zugewiesen  sind.  Die  grösste  Zahl  der  recenten  Arten  gehört 
den  tropischen  und  subtropischen  Gebieten  an,  der  kleinere  Theil  der 
gemässigten  Zone.  Meist  sind  es  Bäume  und  Sträucher,  darunter  ein«* 
Anzahl  mit  schlingenden  Stämmen,  ferner  Arten  mit  unterirdischem,  länger 
dauernden  und  oberirdischen,  einjährigen  Axen,  endlich  einjährige  Kräuter 
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zweifächerig.  Frücht*«:  Herren.  Steinfrüchte,  Kapseln,  Schliessfrüchte.  Kn»>speu 
läge  meist  convolutiv,  seltener  klappig. 

Wie  von  Seite  der  Paläontologen  diene  Gruppe  betrachtet  wird,  sollen 
sich  neben  Blättern,  welchen  die  Mehrzahl  der  Reste  angehört,  auch  Früchte 
und  Samen  erhalten  haben,  darunter  neben  Formen  der  gemässigten  Zone 
hauptsächlich  tropische  und  ncuholländische.  Des  Ferneren  muss  erwähnt 
werden,  dass  Gattungen,  deren  heutige  Verbreitung  Vertreter  unter  den 
Tertiärpllanzcn  erwarten  Hessen,  wie  Chiomnthus,  Syringu,  FonUtnesiä,  (hs- 
muntlms,  Ligustrum  unter  den  TertiärpHanzen  vennisst  werden.  Allerdings- 
gibt  Saporta  aus  den  Gypsen  von  Aix  (unteres  Oligocän)  eine  Syringn 
prisüna  an,  allein  einmal  ißt  dem  Verfasser  die  Gattung  selbst  zweifelhaft, 
sodann  fehlt  eine  Abbildung  der  Blätter,  damit  die  Möglichkeit,  sicli  ein 
l'rtheil  zu  bilden.  Betrachtet  man  aber  die  Verbreitung  der  Gattung,  da.« 
Vorkommen  von  .S'.  Josikaea  Baumg.  in  Siebenbürgen,  ausserdem  die  Ver 
breitung  der  übrigen  Arten  vom  Amur  bis  in  den  Iiimalaya,  ferner  das  Vor- 
kommen der  Fontanesia  phillyraeoides  Labill.  in  Kleinasien  und  im  östlichen 
Sicilien,  jener  von  OxmanUtus  in  Nordamerika,  Japan,  am  Amur,  endlich  die 
Verbreitung  von  Chionanthus  und  Ligustrum,  bo  ist  es  nicht  unwalirscheinlich. 
dass  die  jetzt  vorhandenen  Lücken  ihrer  Verbreitung  einer  späteren  Zeit  ihren 
Ursprung  verdanken,  zumal  der  grösste  Theil  ihrer  Arten,  so  weit  sie  in  Cultur 
sind,  selbst  in  Norddeutschland  noch  gut  gedeiht. 

Bei  den  Jasmimiceen,  von  einigen  mit  den  Oleaceen  vereinigt,  die  Blüthcn 
regelmässig,  röhrig,  meist  mit  vier-  bis  fünftheiligcm  Saume,  zwei  Staub 
blättern,  Fracht  eine  eteinfruchtartige  Spaltfrucht,  häufig  indess  bei  der  Keife 
nur  ein  Fach  ausgebildet.  Die  Blätter  ungethcilt,  dreizählig,  gefiedert,  auf 
rechte  oder  schlingende  Sträucher.  Von  Saporta  wird  aus  dem  tiyps  von 
Aix  eine  Blüthe  als  Jasminum  palaeanthum  beschrieben ,  deren  Bestimmung 
der  Verfasser  selbst  anzweifelt  (Fig.  :5H86  °).  Meiner  Ansicht  nach  ist  sie  mit 
Sicherheit  nicht  zu  bestimmen,  wie  dies  auch  Saporta  anerkennt,  über 
diess  dürfte  sie  eine  Lippenblume  sein.  Unter  den  Arten,  welche  auf  das 
Vorkommen  der  Gattung  im  Tertiär  hinweisen,  dürfte  das  in  der  West- 
schweiz im  Canton  Neuenburg  vorkommende  Jasminum  Jruticans  L.  zu 
nennen  sein,  welches  in  der  Breite  von  Leipzig,  wie  J.  nudiflornm  Sieh, 
aus  Japan  gedeiht  und  ein  Rest  der  Tertiärflora  sein  mag.  Unter  den 
mit  Rhvs  vereinigten  Blättern  sind  einzelne,  welche  an  Jasminum- Arten  mit 
dreizähligen  Blättern  erinnern.  Der  Iicitbündelverlauf  der  entweder  un- 
getheilten,  dreizähligen  oder  gefiederten  Blätter,  von  welchen  ungetheilte 
und  dreizählige  bei  derselben  Art  gleichzeitig  vorkommen  können,  ist  ge 
tiedert,  die  alternirenden  oder  zum  Theile  opponirten  Secundärleithündel 
treten  zuweilen,  z.  B.  ./.  Wallichianum,  wegen  ihrer  Zartheit  nicht  hervor,  bei 
der  Mehrzahl  sind  sie  deutlich.  Je  nach  der  Breite  des  Blattes  sind  sie  ent- 
weder steil  aufsteigend  oder  verlaufen  in  einem  nneh  auf-  und  einwürt«  tr.v. 
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vereinigen  sich  mit  den  Anastomosen,  deren  Fehler  von  dem  Maschennetze 
der  übrigen  Verzweigungen  ausgefüllt  werden. 

Bei  den  Olcaceeti  ist  der  Leitbündelverlauf  ein  ziemlich  übereinstimmender, 
so  dii*<8  er  nicht  zur  Unterscheidung  der  Blätter  der  einzelnen  Gattungen, 
aber  auch  nicht  zur  Unterscheidung  der  Familie  benutzt  werden  kann,  da 
andere  Familien  den  gleichen  Bündelverlauf  haben.  Die  Seeundarleitbündel 
Hind  liei  allen  Gattungen  alternirend,  camptodrom  und  wie  so  häufig  bei 
schmalen  Blättern  unter  spitzem  Winkel  austretend  und  steil  ansteigend,  bei 
breiten  dagegen  im  Bogen  verlaufend.  Allgemein  sind  in  den  Anastomosen 
endende,  unvollständige  Seeundärleitbündel,  ebenso  allgemein  ist  ein  Band- 
netz vorhanden,  aus  den  Camptodroinieen  entspringend,  wenn  Zähne  vor- 
handen, diese  durch  Aeste  versorgend.  Die  aus  den  Secimdärleitbündeln 
austretenden  Verzweigungen  sind  von  gleicher  Stärke  und  werden  durch  die 
letzten  derselben  kleine  Maschennetze  gebildet.  Oeldrüsen  scheinen  ganz 
allgemein  zu  sein,  sie  entziehen  sich  indes*  leicht  der  Beobachtung,  bei  den 
lederartigen  Blättern  treten  sie  auf  beiden  Flächen  im  trockenen  Zustande 
als  kleine  Höcker  auf.  Wenn  /..  B.  Heer  in  seiner  Tertiärfloru  von  Portugal 
das  Vorkommen  von  Skimmia  Oedipns  in  der  Tertiärzeit  aus  dem  Grunde 
annimmt,  weil  die  fossilen  wie  recenten  Blätter  Höcker  besitzen,  diese  nach 
ihm  für  Skimmia  charakteristisch  sind,  so  ist  ihm  nicht  allein  das  eben  Ge- 
sagte entgegenzuhalten,  sondern  auch  auf  das  häufige  Vorkommen  solcher 
chagrinartiger  Erhöhungen  bei  fossilen  Blättern  hinzuweisen.  Nachdem  ich 
die  allgemeinen  Angaben  über  den  Leitbündelverlauf  vorausgesendet  habe, 
bleibt  nur  weniges  über  die  einzelnen  Gattungen  hinzufügen.  Bei  Olea  kömmt 
die  Caniptodromie  wie  es  scheint,  nur  durch  Gabeltheilung  zu  Stande,  wenig- 
stens habe  ich  bei  den  von  mir  untersuchten  Arten  keine  andere  beobachtet. 
In  der  gleichen  Weise  verhalten  sich  die  Leitbündel  bei  Philltjraca  L.  und 
Ligustrnm  L.,  wobei  Syringa  mnurensis  Maxim.,  welche  mir  in  aus  Samen 
des  botanischen  Gartens  zu  Petersburg  gezogenen  Exemplaren  vorlag  {Ligu- 
strnm amurense  Rupr. ),  hinsichtlich  des  Leitbündelverlaufcs  sieh  verhält,  wie 
die  Arten  von  Ligustrum,  während  die  übrigen  Arten  von  Syringa  ihre 
Camptodrumie  durch  Vereinigung  des  vorausgehenden  Secundärleitbündcls 
mit  den  obersten  Tertiären  des  nachfolgenden  bilden.  Da  wir  ausser  Blättern 
nur  von  einer  Linociera  Steinkerne,  von  einer  Olea  die  Blüthcn  erhalten 
finden,  so  ist  es  hauptsächlich  die  Aehnlichkeit  der  Blattform,  welche  dazu 
geführt  hat,  ganzrandige  Blätter  mit  Olea  zu  vereinigen.  Nolelaea  und 
Linociera  haben  in  ihrem  Leitbündelverlauf  nichts  Eigenthümlichcs,  ihnen 
allein  Zukommendes  kenne  ich  nicht;  auch  hier  sind  die  Seeundärleit- 
bündel camptodrom,  entweder  durch  Gabelthcilung  oder  durch  die  Tertiär- 
leitbündel und  ist  bei  Noteiaea  beides  an  demselben  Zweige  vorhanden, 
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neuholländischen  Gattung,  ist  mir  «leren  Existenz  im  Tertiär  ohne  «lief*  zweifel- 
haft. Unger  besehreiht  in  Sylloge  l  einen  aus  der  Wetterau  stammenden 
Steinkern,  dessen  eine  Fläche  glatt,  die  andere  mit  sechs  Hippen  verrohen 
ist.  als  Linocirra  dubia.  Er  ist  seil  »st  nicht  ganz  sieher  über  <lie  Abstammun«: 
und  dürfte  wi*it  eher  ein  schlecht  erhalten«*  Exemplar  eines  Steinkerne.-. 
/..  B.  von  Coruus,  vorliegen.  Von  Noteiaea  kommt  eine  Art  auf  «Ion  Canaren 
vor,  N.  excelsa  Wehl»,  welches  Vorkommen  auf  eine  ausgedehnten-  Ver- 
breitung im  Tertiär  s«hliesron  lässt,  mit  wehher  verwandt  Saportu  in 
jüngster  Zeit  einen  Blattzweig  im  Bliocän  des  Cantal  gefunden  hat.  O.  gran- 
daeva  Sap.  Auf  einem  mehr  sicheren  Boden  bewegen  wir  uns  erst  bei  der 
folgenden  Gattung,  für  die  übrigen  werden  wir  ihn  wahrscheinlich  unter 
anderen  Gattungen  suchen  müssen. 

Die  Mehrzahl  der  fossilen  Blätter  di«\<er  Familie  ist  zu  Fraxinus  gel  »nullit, 
deren  Existenz  im  Tertiär  durch  das  Vorkommen  der  geflügelten  Sehliess 
fruchte  ausser  Zw«-ifel  ist.  Meist  sind  es  einzelne  Fiederblätter,  seltener  v* »11- 
stän«liger  erhaltene  Bruchstück«*.  Wi<"  bei  allen  ungleichpaarig  gefie«lerten 
Blatten«  ist  das  En«lblatt  gleichseitig,  di<-  seitlichen  ungleichseitig.  Die  Sc 
eundärleitbündel  sind  meist  durch  die  Tertiärleitbündel  camptodr«»m,  y.uweilen 
au«h  durch  Gabeltheilung  un«l  kömmt  manchmal  beides  an  «lein  nämlichen 
Blatte  vor.  Alle  aus  den  Secundärleitbündeln  entspringenden  Verzweigungen 
sind  wie  die  ihnen  folgen<len  unter  sich  von  glei<*her  Stärke.  Die  geflügelten 
Früchte  sind  von  parallelen,  wiederholt  gabelnden  J^eitbündeln  durchzogen, 
entweder  nahezu  gleiehbreit  oder  gegen  «lie  Basis  stark  verschmälert.  «Ii«1 
Flügel  spitz,  stumpf  abgerun«let  oder  ausgerandet.  In  der  Regel  werden  'he 
Früchte  mit  jenen  Blättern  in  Verbindung  gebracht,  mit  welchen  sie  gemein- 
sam vorkommen.  Dass  eine  solche  Vereinigung  sich  nicht  rechtfertigt,  ist 
wiederholt  bemerkt.  Die  heutige  Verbreitung  der  Gattung  erstreckt  sich 
über  «lie  ganze  nördliche  Halbkugel  von  dem  pa einsehen  Nordamerika  bis 
nach  Ostasien. 

Was  nun- die  fossilen  Blattformen  von  Olea  betrifft  ,  ist  dabei  meiner  Ansieht 
nach  noch  Pliillyrea  zu  berücksichtigen,  da  die  Arten  der  letzteren  Gattung 
in  Bezug  auf  die  Blattform  und  «len  I>eitbündelverlauf  manchen  Ofefl-Artcn 
sehr  nahe  stehen.  Von  Phülyrea  werden  aus  dem  Tertiär  keine  Blätter  an 
gegeben,  in  «len  «juartären  Tuffen  von  Montpellier  sind  «lagegen  die  Blätter 
von  R  media  L.  un«l  V.  angusti/olia  L.  (Fig.  *i  beobachtet.  Die  Gattung 
ist  über  das  ganze  Mittelmeergebiet  bis  an  «len  Südfuss  der  Alpen  verbreitet 
und  wie  Olea  ein  Rest  der  Tertiärzeit,  welche  indess  nicht  so  weit  gegen 
Norden  vordringt,  da  erstere  am  Genfersee  noch  gedeiht,  letztere  jedoch  nicht 
Unter  den  als  Olea  b«'schriebenen  Blättern  erwähne  ich  0.  proxirmi  Sap. 
(Fig.  38* l),  unteres  Oligocän  von  Aix,  der  O.  Noti  Unger  von  Sused,  Kwni 
und  Sagor  (Fig.  verwandt,  allerdings  bei  letzterer  der  Leitbündelverlauf 

nicht  ganz  klar,  beide  O.  europaea  L.  nahe  stehend,  dann  0.  Feroniae  Ettingsh. 
aus  dem  Tertiär  von  Kutschlin.  Andere  wie  0.  Dianae  Ettingsh.,  0.  olympica 
Ettingsh.  von  Priesen  und  Kutschlin,  0.  carniolka  Ettingsh.  von  Sagor  haben 
«lurch  Tertiärleitbündel  gebildet«'  Camptodromieen,  was  ich  an  reeenten  Arten 
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nicht  gesehen  habe.  Aus  »lern  Tertiär  Nordamerika'«  bildet  Lesquereux 
einen  Zweig  mit  gegenständigen  Müttern  und  aehselständigen  Blüthen,  O.  pme- 


Flg.  388. 

1  Olea  proxima  ßup.    Aix.    Hot.  Oligovan.    2  0.  pratmixuu  Lt-sq.  Klorissaut.    3  O.  Soti  Vagvr.  Kumi. 
Mlofiin.    4  O.  eurojmea  L.  SiifltMiropH.  SU-inkeni.    Such  fler  Natur.    5  ti  Jatminum  pnlacnnthum  Snp 
.'>  mit  Gr.,  6  vergr.  Aix.  ünt.  oligocMn.   7  PhiUyrm  mrdia  h.    SiUlfUropa.  N.  <l.  Natur.   8  /'.  angii*H 
foUe  L.    MdOOCOpH.    N.  «I.  Nntur.    (Copieen  nach  8nportH,  Unger.  LuBf) ucreux.) 

missu  von  Florissant,  Colorado  (Fig.  388 2 1,  ab,  welcher  wohl  zu  Olea  gehören 
kann,  der  Leitbündelverlauf  aber  unvollständig  erhalten  ist.  Ich  möchte  indes« 
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hei  dieser  Gelegenheit  auf  eine  andere  Gattung  aufmerksam  machen,  auf  Fon- 
Uinesia,  von  welcher  ich  die  Verbreitung  der  einen  Art  oben  erwähnt  haln. 
eine  zweite  F.  Fortunei  in  Nordchina  vorkommt,  der  fossile  eben  erwähnte 
Zwei«  Nordamerika  s  sich  also  in  die  heutige  Verbreitung  insofern«;  einführt« 
als  dadurch  die  jetzt  existirende  grosse  Lücke  theilweise  ausgefüllt  würd.-. 
Habituell  stehen  die  mir  von  dieser  Art  vorliegenden  Exemplare  der  Ab 
bildung  Lesquereux 's  sehr  nahe,  unterscheiden  sich  jedoch  durch  kürzin. 
Blätter.  Eine  zweckmässige  Bezeichnung,  Oleophyllum,  hatConwentz  einem 
schmalen,  ganzrandigen  Blatt  aus  dem  Bernstein  des  Samlandes  gegeben,  (t. 
boreale. 

Aus  dem  Tertiär  von  Sagor  beschreibt  Ettingshausen  ein  Lipitstrum 
priscum.  Dass  die  Gattung  einen  Bcstandtheil  der  Tertiärvegetation  gebildet 
haben  kann,  geht  ans  ihrer  heutigen  Verbreitung  hervor,  ebenso  habe  ich 
auch  bemerkt,  dass  der  I^eitbündelverlauf  der  Blätter  allein  nicht  entscheiden 
kann,  ob  fossile  Blätter  dieser  Gattung  angehören  oder  nicht.  Das  jetzt  in 
Europa  weit  verbreitete  Ligustrum  vniyare  L.  kennen  wir  durch  Fliehe  axk 
den  postglacialen  Bildungen  von  Resson. 

Eine  nicht  geringe  Anzahl  fossiler  Arten  ist  von  Fraxinus  unterschiede! i 
und  rinden  wir  sie  in  Europa  vom  unteren  Oligocän  bis  in  das  Quartär  ver 
breitet.  Wie  die  Gattung  beute  Europa  und  Nordamerika  gemeinsam  ist,  war 
dies  auch  in  der  Tertiärzeit  der  Fall,  sie  erstreckte  sich  dort  von  Colorado  b:? 
nach  Grönland.  Wenn  nicht  ihre  Fiederblätter  unter  anderen  Bezeic  hnungen 
verborgen  sind,  so  fehlte  sie,  wenigstens  nach  Lesquereux's  Untersuchungen 
in  der  Tertiärzeit  dem  paeifisehen  Nordamerika,  während  sie  gegenwärtig 
dem  paeifisehen  und  atlantischen  Nordamerika  gemeinsam  ist  Während 
die  Verbreitung  nach  Norden  eine  bedeutende  Reduction  erfahren  hat,  ist 
sie  jetzt  in  westlicher  Richtung  eine  ausgedehntere  als  früher.  In  Europa 
scheint  sie  in  der  Tertiärzeit  über  die  baltische  Region  hinaus  nicht  ver 
breitet  gewesen  zu  sein,  während  eine  jetzt  im  Süden  Europas  verbreitete 
Art,  Fraxiniis  Ornus  L.,  während  der  Tertiärzeit  an  der  Buchtorma  in  Sibirien 
vorkam.  Bei  der  heutigen  Verbreitung  der  Gruppe  Ornus  bis  nach  Clüna 
und  Japan  ist  das  Vorkommen  dieses  Restes  aus  dem  Grunde  wichtig,  weil 
es  beweist,  dass  sie  früher  eine  zusammenhängendere  Verbreitung  besass  ab 
jetzt.  Erhalten  haben  sich  Blätter  und  Früchte,  was  als  Blüthen,  Fr.  Dio*- 
curorum,  beschrieben  worden  ist,  hat  mit  den  Blüthen  dieser  Gattung  nicht- 
gemein, sondern  gehört  zu  den  Amentaceen.  Wie  bemerkt  geben  die  Früchie 
für  das  Vorkommen  der  Gattung  während  der  Tertiärzeit  den  sichersten 
Aufschluss,  für  die  jüngere  Kreidezeit  fehlt  ein  solcher,  wir  sind  nur  auf 
Blätter,  Fr.  praecox  Heer,  aus  den  Patootschichten  Grönlands,  angewiesen. 
Als  einen  weiteren,  allerdings  minder  gewichtigen  Grund  für  das  Vorkommen 
der  Gattung  im  Tertiär  lässt  sich  der  Nachweis  solcher  Insektenreste  anführen, 
welche  wie  z.  B.  Lytta  auf  ihren  recenten  Arten  leben,  deren  Reste  von  Heer 
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der  beschriebenen,  auf  Früchte  gegründete  Arten  müssen  meines  Erachten* 
ausgeschieden  werden:  F.  lonchoptera  Ettingsh.  und  F.  macroptera  Ettingsh., 


Ftff.  399. 

Fraxinv»  prnulicta  llvvT.  1  Fiederblatt.  S  Fruclit.  3.  4  Sch*uch:tri  Heer.  5  F.  jtifllawHna  8ap. 
Fiederblatt.  6.  7  Fruchte.  Mano«<|iif.  8  F.  ulmifolia  B*p  llatlOtque.  F.  gritcili»  Sap.  9  Frucht. 
10  Blatt.  (Vyssac.  Plioeäu.  11  F.  Iwtphuiun  Sap  Aix.  I  nt.  OligooRn.  F.  mttcroi>hylla .  U  Blatt. 
13  Früchte    Grönland    Tertiär.    14      primiijnna  L'nger.    iCopiecn  nach  Saporta,  l'ngcr,  Heer.) 

die  enstere  von  Priesen,  die  zweite  von  Priesen  und  Leoben.  hei  beiden  die 


7li2 


Dieotylae.  Sympetnlae.  Contortae 


verlaufend  Dieser  Verlauf  widerspricht  jenem  der  übrigen  fossilen,  wie 
aller  reeentcn  Arten,  bei  welchen  er  stet*  parallel  und  namentlich  gegen  die 
Spitze  wiederholt  gabeltheilig  ist  (Fig.  390).  Ueherdies  scheinen  mir  die  Reste 
nicht  vollständig  zu  sein,  da  hei  allen  vollständigen  FraxiMJwFrüehten  die  Basi* 
der  Frucht  aus  der  heinahe  immer  einfächerigen,  einsamigen  Fruchthöhle 
besteht.  Unter  den  fossilen  Früchten  lassen  sich  nun  solche  unterscheiden, 
welche  mit  Fr.  Omm  L.  verwandt  sind  und  als  die  Vorfahren  der  heutigen 
Arten  dieser  Gruppe  angesehen  werden  müssen,  wie  z.  B.  F.  fonginqua  Sap.. 
F.  juglandina  Sap.  von  Aix  und  Manosque,  ferner  die  mit  F.  oxt/phylla  ver- 
wandten, wie  F.  ulmifolia  Sap.  von  Manosque  t'Fig.  389*  7  8 ■»«»,  F.  inaequnlis 
Meer  von  Monod,  F.  gracilis  Sap.  aus  dem  Pliocän  von  Ceyssac  (Fig.  3H99  IO\  F. 
exilis  Sap.  unteres  Oligocän  von  Aix,  mit  ostasiatischen  wie  F.  Bungen  ua  Dt', 
mit  F.  stetioptera  Heer  aus  dem  Ohermiocän  der  Schrotzburg  und  Oeningens. 
Mit  der  noidamerikanischen  F.  juglatulifolia  Lam.  wird  die  in  den  plioeänen 


Fig.  390. 

FYüolite  rveeuter  Frasinus- Arten.  1  F.  oxyphylla  l  angvtli/olia.  5  F.  (rtrnut)  longimtpii.  4  F. 
ttrnn*.    5  F.  aurtrnJU.    6  F.  rnrtratn.    7       Bertanditriana.    8  /•'.  coriariat/oUa.    (Naoh  der  Vatur.) 

Tuffen  von  Murct  vorkommende  F.  avernensis  Sap. ,  mit  jF.  viridis  Bosc.  die  von 
Parschlug  stammende  F.  primiyetiiaVnger  (Fig.  3*9  w)  verglichen.  Wenn  die 
Früchte  mit  einzelnen  Blättern  in  Verbindung  gebracht  werden,  wenn  Blätter 
und  Früchte  mit  zwei  differenten  Arten  verglichen  werden,  so  mag  dies  viel- 
leicht in  dem  einen  oder  anderen  Falle  zutreffen,  von  Gewissheit  kann  bei  der 
Beweglichkeit  der  Früchte  keine  Rede  sein.  Ausserdem  sind  Blätter  allein  be- 
schrieben und  mit  recenten  Arten  verglichen,  zum  Theile  mit  amerikanischen 
Arten,  wie  die  mit  ganzrandigen  Fiederblättern  versehene  F.  primigenia  Unger 
und  F.  tkhettchzvri  Heer  Fig.  389 3  *  li)  oder  mit  F.  Omm  L.  wie  F.  ulmifolia 
Sa}>.  von  Manosque,  oder  mit  F.  oxyphylla  MB.,  wie  F.  ilenticulata  Heer,  F.  ime- 
qualis  Heer,  F.  delrta  Heer.  Nach  den  bisher  bekannt  gewordenen  Resten 
sind  beide  Gruppen  der  Gattung,  Fraxinus  und  Omm,  im  Oligocän  in  Europa 
aufgetreten,  im  Miocän  haben  sie  ihre  grösste  Entwicklung  erfahren,  in  der 
Pliocänzcit  scheint  im  Süden  noch  ein  oder  die  andere  amerikanische  Form 
vorhanden  gewesen  zu  sein.  Frnxinm  Omm  L.  tritt  nach  den  Beobachtungen 
Boulay's  ^Bull.  d.  1.  soc.  geolog.  de  France,  1887)  schon  im  Pliocän  von 
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Uochesauve  hei  Privas  auf  und  ist  in  den  Quartärbildungen  Italiensund  Frank- 
reichs (Toscana,  Koni,  Montpellier,  Aygelades,  Meyragues)  verbreitet,  F.  ex- 
veteior  L.  in  den  quartären  Tuffen  von  Montpellier  neben  F.  Ornus. 

Aus  der  Familie  der  Gentianaceen  sind  nur  wenige  Reste  erhalten  oder 
beschrieben,  von  welchen  wahrscheinlich  nur  einer  mit  Sicherheit  dieser 
Familie  einzufügen  ist.  Sie  ist  über  die  ganze  Erdoberfläche  verbreitet  und 
hat  ihre  Vertreter  in  den  Tropen  und  Subtropen,  wie  in  der  arktischen,  ant- 
arktischen und  gemässigten  Zone.  Der  Grund,  weshalb  sie  sich  nur  ver- 
einzelt erhalten  hat,  liegt  wahrscheinlich  darin,  dass  sie  wie  jetzt  vorwiegend 
aus  einjährigen  und  perennirenden  Formen  bestehend,  deren  einjährige  Theile 
wegen  ihrer  geringeren  Widerstandskraft  den  äusseren  Kingriffen  leichter 
unterlagen  und  nur  in  besonderen  Fällen  sich  erhalten  konnten.  Ihre  Blüthen 


Fig.  Ml. 

Mcttynuihe»  aretica  Heer.  1  Frucht,  2  Fruchtstiel.  vergrossert.  Spitzbergen.  Mioc.in.  3  M.  trifoliata  L. 
var.  diluriana  Heer.  .V.  tri/vliata  L  recent.  4  Same,  5  Kapsel,  fl  Quersehnitt  durch  die  Samenschale. 
M.  triJMalti  L.  Aus  einem  postglacialen  Torflager  von  Hörbuch  bei  Aschaffenburg.  7  Same. 
H.  9  Quer-  und  Taugentiulschnitt  buk  der  Samenschale.    (Nach  der  Natur,  1  t  3  Copieen  nach  Heer.) 

sind  actinoniorph,  vier-  bis  fünfzählig,  Staubblätter  vier  bis  fünf,  der  ober- 
ständige Fruchtknoten  einfächerig  mit  zwei  wandständigen  Samenträgern,  die 
Früchte  Kapseln.  Als  erhalten  sind  Blatter  und  Samen  angegeben. 

Aus  dem  Tertiär  Grönlands  sind  von  Heer  zwei  sehr  unvollständige 
Blattfragmente  mit  einem  ziemlich  starken  Mittelleitbündel  und  einigen  dünnen 
Sciundärleitbündeln  als  Menyanthes  aretica  beschrieben.  Was  an  diesem 
Blatte  für  Menyanthes  sprechen  soll,  ist  nicht  abzusehen.  Es  sind  zwei  Blatt- 
fragmente.  ohne  Zweifel  von  Monocotylen,  welche  einen  aus  zahlreichen 

Ui'iiwtoln    lu.cfohoiwloi«    \I  ittnllnit  V.nrxlnl    linlipn      HO«    wplrhoili    die  eiiv/plneil 
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Northgrecnland  wird  von  Heer  unter  dem  gleichen  Namen  ein  Fruchtrest 
beschrieben,  von  welchen  sich  ebenso  wenig  mit  Bestimmtheit  sagen  läset, 
das.«  er  von  Mcnyanthes  stammt.  Er  mag  eine  Kapsel  »ein,  obwohl  es  mir 
wahrscheinlicher  ist,  dass  eine  Theilfrucht  vorliegt.  Für  das  Vorhandensein 
der  Gattung  im  Tertiär  beweist  er  so  wenig,  wie  der  erstere.  Würde  Schi  Ol- 
per eine  reife  Frucht  von  MeuyanShes  trijoliata  L.  (Fig.  31*  1 6 )  mit  Heers  Ab- 
bildung verglichen  haben,  er  würde,  selbst  wenn  sie  einem  gepressten  Exemplare 
angehört  hätte,  nicht  gesagt  haben :  »fructus  exacte  ut  in  Menyanthe  trifo- 
liuta«.  Denn  unter  hunderten  von  Kapseln  findet  man  keine,  deren  Klappen 
weiter  als  bis  zur  Mitte  aufspringen.  Ausserdem  sind  Samen  besehrieben, 
die  einen  M.  tertiaria  Heer  von  Lausanne,  die  anderen  M.  trifoliata  L.  aus 
dem  Quartär  von  Biarritz,  Dürnten,  Utznach,  Mörsehwyl,  Aschaffenburg, 
Wohlscheidt  in  der  Eifel.  Lauenburg  an  der  Elbe*),  Cromer,  Mundeslay, 
Happisburgh  in  inter-  und  postglaeialen  Kohlen-  und  Torfbildungen,  identisch 
mit  jenen  der  noch  existirenden,  einzigen  Art  dieser  Europa,  Mittelasien  und 
Amerika  gemeinsamen  Gattung  (Fig.  391).  Ich  habe  Samen  aus  einem 
interglaeialen  Torflager  von  Hörbach  bei  Aschaffenburg  untersucht,  der  Bau 
der  quartäreu  Samen  stimmt  mit  jenem  der  recenten  vollständig  überein 
(Fig.  391 '-»).  Schi  m  p e  r  erklärt  L u d  w i g 's  M.  tertiaria  aus  dem  Tertiär  der 
Wetterau  (Palaeontogr.  Bd.  VIU)  für  identisch  mit  der  Heer'schen  Art. 
Ein  Blick  auf  die  Ludwig". sehe  Tafel  a.  a.  0.  genügt,  um  darzuthun, 
dass  die  Samen  aus  der  Wetterau  mit  der  Hcer'schen  Art  nichts  zu  thun 
haben  und  ebenso  wenig  das  angebliche  Rhizom  zu  dieser  Gattung  gehört. 
Es  sind  kleine  Samen,  welche  ich  nicht  kenne.  Die  Samen  der  recenten 
Art  sind  glatt,  Hach  gewölbt,  jene  der  M.  tertiaria  Heer  rauh  und  etwas 
zusammengedrückt.  Bei  den  von  mir  untersuchten  Exemplaren  aus  der  post- 
glacialen Zeit  war  die  Structur  der  Samenschale  allein  gut  erhalten. 

Die  Epidermis  der  Samenschale  der  fossilen  Samen  besteht  aus  kurzen, 
polygonalen,  massig  verdickten  gestreckten  Zellen,  auf  sie  folgt  eine  stark  ent- 
wickelte Schiebt  parenehymatischen  Gewebes,  als  Mittelschicht:  von  der 
darauffolgenden  Schiebt,  der  Quellschicht,  sind  nur  Reste  erhalten.  Ihr 
Bau  stimmt  mit  jenem  der  genannten  Art  vollständig  übercin,  die  Aussen- 
und  Seitenwände  der  Epidermiszellen  sind  etwas  stärker  alB  bei  der  fossilen 
verdickt,  was  auf  Rechnung  der  Erhaltung  zu  setzen  ist  (Fig.  391 8 ■»), 

Aus  den  drei  folgenden  Familien,  den  Loganiaceen ,  Apocynaceen  und 
Asclepiadaceen,  sind  einige  Reste  beschrieben,  welche,  wenige  ausgenommen, 
zweifelhaft  sind  und  eine  verschiedene  Deutung  erfahren  können  und  sie 
auch  erfahren  haben.  Die  meisten  recenten  Arten  gehören  den  Tropen  und 
Subtropen  an,  wenige  der  gemässigten  Zone,  manche  von  ihnen  gehören 
Gattungen  an,  welche  entweder  aus  der  Vegetation  der  Tertiärzeit  stammen 
oder  mit  Gattungen  verwandt  sind,  welche  in  der  Tertiärzeit  einen  grüneren 
Verbreitungsbezirk  als  jetzt  besassen. 

*;  In  jüngster  Zeit  wird  die  von  Keilhack  als  interglacial  bezeichnete  Torf  - 
bildnng  von  Lauenbnr£  von  H.  Credner,  K.  (ieiniU  und  Wn  Ii  nachäffe  fOr 
postglucial  (N.  Jahrb.  1881»)  erklart. 
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Aue  der  Gruppe  der  Loganiaceen  ist  nur  ein  als  Strychnos  europaea'ßttiugph. 
von  Schichow  bei  Bilin  beschriebenes  Blatt  zu  erwähnen.  Welche  Gründe 
den  Verfasser  veranlasst  haben,  wegen  der  Aehnlichkeit  des  Leitbündelver- 
laufes mit  irgend  einer  Strychnos-Ait  sich  für  diese  Gattung  zu  entscheiden, 
ist  nicht  abzusehen,  da  <üeser  Leitbündelverlauf  nicht  auf  diese  Gattung 
allein  beschränkt  und  andere  Reste,  welche  auf  Strychnos  hinweisen,  uns 
nicht  bekannt  sind.  Was  man  etwa  für  das  Vorhandensein  von  Strychnos 
geltend  machen  könnte,  ist  ein  im  Tertiär  vorkommendes  Holz,  welches  von 
Felix  als  Anomaloxylon  beschrieben  worden  ist,  worauf  bei  den  fossilen 
Hölzern  noch  des  Weiteren  einzugehen  ist. 

Aus  den  Apocynaceen  sind  Arten  aus  den  Gattungen  Alstonia,  Cerbera, 
Tabemaemontana  und  Plumeria  aus  dem  Tertiär  von  Sagor,  Böhmen,  von 
Radoboj,  des  Rheinthaies  und  Neuhollands  ausnahmslos  Blätter  beschrieben, 
deren  Abstammung  nicht  weniger  unsicher  als  jene  von  Strychnos  ist,  denn 
keine  dieser  Gattungen  hat  einen  ihr  ausschliesslich  zukommenden  Leit- 
bündelverlauf, noch  kennen  wir  Reste,  welche  die  Bestimmung  der  Blätter 
sicherten,  ja  selbst,  wenn  die  Abstammung  aus  den  Apocynaceen  ausser  Frage 
wäre,  so  könnten  wir  zwischen  den  genannten  und  anderen  Gattungen  wählen. 

Weiter  folgen  Blätter,  welche,  da  uns  auch  noch  Blüthen  und  Früchte 
vorliegen,  vermöge  ihrer  Form  und  ihres  Leitbündelverlaufes  für  solche  von 
Nerium  L.  mit  ziemlicher  Sicherheit  erklärt  werden  dürfen.  Die  Gattung 
ist  jetzt  je  nach  der  Auffassung  mit  einer  grösseren  oder  geringeren  Anzahl 
von  Arten  vom  Mittelmeergebiet  durch  Arabien,  Kloinasien,  das  südöstliche 
Persien,  Beludschistan,  Afghanistan  bis  in  das  nördliche  Ostindien  und  nach 
Japan  verbreitet.  Wie  manche  andere  der  Mittelmeerregion  angehörige 
Formen,  hat  auch  sie  sich  aus  der  Tertiärzeit  erhalten  und  ist  gegenwärtig, 
wenn  sie  auch  während  der  Glacialzeit  weiter  nach  Süden  gedrängt  wurde, 
an  den  italienischen  Seen  ein  häufiger  Strauch,  welcher  selbst  in  den  klimatisch 
am  meisten  bevorzugten  Regionen  nördlich  der  Alpen  die  Winter  nicht  er- 
trägt. Der  Leitbündelverlauf  ist  nicht  gerade  auf  die  Gattung  allein  be- 
schränkt; er  kommt  auch  z.  B.  bei  Sideroxylon-Arien  (vergl.  Sapotacecn) 
vor ;  durch  die  eingesenkten  Spaltöffnungen,  die  Behaarung  ihrer  Vertiefungen 
würden,  wenn  die  Structur  erhalten,  fossile  Blätter  sicher  zu  erkennen  sein. 
Aus  dem  gegen  die  Blattepitze  allmählich  sich  verdünnenden  Mittelleitbündel 
treten  nahezu  unter  rechtem  Winkel  die  Secundärleitbündel  genähert  aus, 
beinahe  alle  von  gleicher  Stärke,  in  der  Nähe  des  Blattrandes  häufig  durch 
Gabelung  camptodrom,  während  des  Verlaufes  zuweilen  verzweigt;  andere 
Verzweigungen  fehlend,  gleichfalls  ein  Beleg  für  die  Beziehungen  des  Leit- 
bündelverlaufes zur  Function  des  Blattes.  Da  bei  der  dichten  Aufeinander- 
folge der  Secundärleitbündel  die  von  ihnen  zu  versorgenden  Gewebepartien 
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Sap.  im  Grobkalk  von  Paris,  von  letzterer  auch  eine  Blüthe  erhalten,  aus 
dem  unteren  Oligocän  von  Aix  N.  exüe  Sap.,  N.  repertum  Sap.,  aus  dem  Miocän 
von  Kutechlin  N.  bilinicum  Ettingsh.,  von  Leoben  N.  stiricum  Ettingsh.,  N. 
Gaudryanum  Brongn.  von  Kumi,  aus  dem  Pliocän  von  Meximieux  und  den 
Tuffen  von  Valentine  N.  Oleander  L.  var.  pliocenicum  Sap.  et  Marion  (Fig.  392). 
Eine  Art  wird  von  Gardner  aus  dem  unteren  Eocän  von  Bornemouth  erwähnt, 
von  Pilar  aus  dem  Tertiär  von  Sused  AT.  Heerii  beschrieben.  Die  ausge- 
storbenen Formen  stehen  zum  Theile  N.  Oleander  L.,  zum  Theile  N.  odorum 
Sol.  nahe.  Von  N.  exile  Sap.  hat  sich  auch  eine  Frucht  erhalten.  Europa 
besitzt  jetzt  nur  noch  die  Blattform  des  N.  Oleander  L.,  die  schmalblättrige  Form 
des  N.  odorum  Sol.  fehlt,  die  in  der  Tertiärzeit  bis  nach  England,  Böhmen 
und  Steiermark  reichende  Nordgrenze  ist  südwärts  nach  Norditalien  verrückt*). 

Hinsichtlich  ihrer  Verwandtschaft  mit  einer  bestimmten  Gattung  der 
Apocynaceen  sind  unsicher  die  als  Apocynophyllum  Heer  und  Neritinium 
Unger  unterschiedenen  Blattfonnen,  letztere  Blätter  von  Radoboj  und  Kumi, 
welche  zum  Theile  den  Leitbündelverlauf  von  Apocynophyllum  besitzen,  zum 
Theile  jedoch  damit  nichts  genieinsam  haben,  sondern  durch  ihn  z.  B. 
Thevetia,  Echites,  Cerbera  etc.  verwandt  sind.  Bei  Apocynophyllum,  aber 
auch  bei  Asclepiadaceeu  und  anderen  Familien  treten  abwechselnd  stärkere 
und  weniger  starke  Secundärbündel  aus  dem  Mittelleitbündel  aus,  verlaufen 
beinahe  horizontal  bis  zum  Bande,  wo  sie  sich  mit  zwei  feinen  Rundleitbündeln 
vereinigen.  Dieser  Leitbündelverlauf  kömmt  nicht  nur  mehreren  Gattungen 
der  Apocynaceen  zu,  sondern  auch  einem  Theile  der  Apocynum  Artcn,  einer 
Gattung,  von  welcher  zwei  Arten  jetzt  in  Nordamerika,  eine  dritte  von 
Venetien  durch  die  Balkanhalbinsel,  Südnissland,  Kleinasien,  den  Altai, 
Nord-China  bis  Japan  verbreitet  sind,  durch  diese  Verbreitung  aber  ihren 
tertiären  Charakter  verräth  und  gerade  die  zuletzt  erwähnte  Art,  A.  venetum 
L.,  besitzt  einen  Apocynophyllum  entsprechenden  Leitbündel  verlauf.  Es  können 
immerhin  Blätter  von  Apocynum  oder  einer  ausgestorbenen  Gattung  unter 
den  als  Apocynophyllum  beschriebenen  Blättern  sein  oder  solche  anderer 
Gattungen  der  Apocynaceen  oder  selbst  anderer  Familien,  Bestimmtes  lässt 
sich  darüber  nichts  sagen,  weil  ausser  Blättern  nichts  vorliegt.  Auch  im  Bernstein 
des  Samlandes  hat  sich  ein  Blatt  mit  ähnlichem  Leitbündelverlauf  erhalten : 
A.  Jentzschii  Conwentz.  Auf  die  von  Heer  mit  A.  helveticum  vereinigte  ge- 
stielte, angeblich  zweiklappige  Frucht  von  Bornstedt  ist  kein  grosses  Gewicht 
zu  legen,  denn  einmal  wissen  wir  nicht,  zu  welchen  Blättern  sie  gehört,  so- 
dann wissen  wir  von  der  Frucht  nur,  dass  sie  unvollständig  ist,  ihren  Bau 
kennen  wir  nicht.  Ebenso  wenig  beweist  die  von  Mas sa longo  aus  dem 
oberen  Miocän  von  Sinigaglia  beschriebene  Frucht,  Unterschieden  ist  eine 
grosse  Anzahl  von  Arten,  von  welchen  ein  Theil  allerdings  fraglich  ist,  z.  B. 
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Nicht  immer  .sind  die  Camptodromieen  der  Leitbündel  so  aufgefasst,  wie  es 
die  Charakteristik  erfordert  (vergl.  A.  helveticum  Heer),  ebenso  ist  bei  den 
einen  die  Distanz  der  Bünde)  kleiner,  bei  anderen  grösser.  Jedenfalls  ist 
die  Artenzahl  eine  unverhältnissmässig  grosse.  Auch  aus  dem  Tertiär  von 
Java,  Sumatra  und  Bomeo  sind  durch  Göppert,  Heer  und  Gey ler 
Apocvnaceenreste  l>ekannt  geworden,  so  Apocynophyllum  Reinwardtianwn, 
A.  nervosissimum  Göpp. ,  .4.  sumatrense  Heer,  A.  alstonioides  Heer,  A.  rcill- 
huglibyoides  Geyler,  Blattreste,  welche  den  Apoeynaceen  angehören  können,  wie 
auch  die  durch  Ett  ingshausen  aus  dem  Tertiär  Neuhollands  beschriebenen 
A.  Eüieridgii,  A.  microphyllum  und  -4.  obscurum,  wobei  man  allerdings  von  der 
theilweise  unzureichenden  Erhaltung  der  Blätter  absehen  muss.  Ein  unbrauch- 
bares Blattfragment  ist  Echitonium  obscurum  Ettingsh.  aus  Neuholland. 

Unter  der  Bezeichnung  Echitonium  Unger  sind  Blätter,  Früchte  und 
Samen  beschrieben,  welche  mit  Echites  verwandt  sind.  Sollen  die  Früchte 
und  Samen  das  Vorhandensein  dieser  oder  einer  ihr  verwandten  Gattung 
beweisen,  so  möchte  der  Beweis  schwer  zu  führen  sein.  Denn  alle  von 
Weber,  Ettingshausen  und  Heer  beschriebenen  Reste  dieser  Art  sind, 
wenn  man  sie  als  oberständige  Früchte  gelten  lässt,  als  Apocynaceen-Früchte 
nicht  gesichert,  da  keine  von  ihnen  näher  untersucht  werden  kann,  die 
Samen  können  ebenso  gut  Achaenen  von  Compositen  sein,  und  selbst,  wenn 
Samen  wie  Früchte  zur  Familie  gehörten,  würden  wir  nicht  sagen  können, 
dass  sie  von  Echites  stammen.  Der  I/eitbündelverlauf  von  Echites  ist  an 
demselben  Zweige  verschieden.  Entweder  entsteht  die  Camptodromie  der 
Secundärleitbündel  durch  die  Gabelung  derselben  oder  sie  verbinden  sich 
durch  die  Tertiärleitbündel,  ferner  kann  Beides  an  demselben  Blatte  vor- 
kommen. Unvollständige  Secundärleitbündel  enden  in  den  Camptodromieen 
oder  in  den  Anastomosen.  Die  Anastomosen  verlaufen  gerade  oder  im  Bogen, 
ein  kleinmaschiges  Netz  polygonaler  Maschen  nimmt  die  Felder  ein.  Aus- 
trittswinkel und  Bogen  der  Secundärleitbündel  sind  je  nach  der  Blattbreite 
verschieden,  es  findet  aber  auch  das  Gegentheil  statt.  Meist  sind  es  schmale, 
lineare  Blätter.  Eines  der  von  Unger  beschriebenen  breiten ,  verkehrt- 
eiförmigen  Blätter,  E.  obovatum  Unger,  wird  von  Ettingshausen  für  das 
Blatt  eines  Rhus  erklärt.  Die  älteste  Art  ist  E.  sezannense  Watelet  aus  dem 
unteren  Eocän  von  Sezanne,  E.  Sophiae  O.  Weber  (Fig.  393 »-»)  wird  von  der 
Schweiz  bis  in  das  Rheinthal  angegeben,  die  Exemplare  aus  der  baltischen 
Region  sind  wegen  der  unvollständigen  Erhaltung  fraglich,  eine  andere  An- 
sicht vermag  ich  auch  für  E.  microspermum  Unger,  E.  macrospermum  Ettingsh., 
E.  superstes  aus  Sused,  Radoboj  und  Leoben  (Fig.  393  s_4)  und  das  für  Bovey 
Tracy  und  Locle  gemeinsame  E.  cuspidalum,  nicht  zu  gewinnen.  Wie  so  oft 
werden  die  Früchte  und  Samen  als  Bestätigung  der  Blattbestimmungen  an- 
geschen und  dann  ohne  Kritik  ein  gethanener  Ausspruch  wiederholt.  Bei  der 
schlechten  Erhaltung  der  Blätter  von  Bovey  Tracy  ist  ein  bestimmter  Aus- 
spruch nicht  möglich. 

Aus  der  Familie  der  Asdepiadaceen  werden  nur  wenige  Reste  angeführt. 
So  sicher  diese  und  die  vorausgehende  Familie  durch  die  Blüthen  zu  unter- 
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scheiden  sind,  so  wenige  Anhaltspunkte  bieten  die  Blätter  und  Früchte, 
namentlich  da  letztere  nicht  im  Zusammenhang  mit  Blättern  gefunden  sind. 


Flg.  393. 


I  Neritinium  Umgifolium  Unger.  RadoboJ.  Unt.  Miocan.  2  Apocymtpkyttum  oeningaue  Heer  Oeningen. 
Ob.  Miocan.  3  Echitonium  mperttc*  Unger  8amc.  4  K  svperttc*  Ktiingsh.  Same.  3  aus  dem  unteren 
Mlocän  von  Radohoj ,  4  aus  dem  unteren  Miocan  von  Schlchow.  Echitonium  Sophiae  Heer.  5— f* 
Blattfragmentc    «  vergr.,  9  Same.    Oeningen.   Ob.  Miocan.    10  Periploca  graten  L.    Nach  der  Natur. 

II  Aeerate»  flrma  Heer.    Hohe  Rhonen.    Ob.  Oligoctin.     Actratet  vetcrana  Heer.    11  Blatt.   13.  15 

Frucht,  14.  16.  18  Samen,  IS  vergr.    (Copleen  nach  Heer,  Unger,  Ettingshausen.) 
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europäischen  Tertiärflora  gewesen  sein.  Was  uns  davon  vorliegt,  Blätter, 
Früchte  und  Samen  ist  wegen  des  gemeinschaftlichen  Vorkommens  der  ein- 
zelnen Thoile  miteinander  vereinigt,  im  Zusammenhang  sind  sie  nicht  ge- 
funden. Wenn  nun  auch  die  Frucht  eine  Asclepiadeenfrucht  nach  ihrem 
Umris8  sein  kann,  ebenso  der  eine  der  Samen  (Heer,  Tertiärfl.  der  Schweiz. 
Tab.  104  Fig.  7)  der  Gattung  angehören  kann,  so  haben  wir,  da  vermöge  der 
Erhaltung  eine  eingehendere  Untersuchung  nicht  möglich  ist,  doch  keinen 
Beweis  dafür,  dass  die  Reste  zu  Acerales  gehören.  Der  zweite  auf  der  gleichen 
Tafel  Fig.  7  b.  c  abgebildete  Same  ist  schwerlich  mit  den  Anderen  identisch. 
Es  fragt  sich  weiter,  ob  die  unter  Fig.  5  der  Taf.  10  mit  dem  Zweige  in  Ver- 
bindung stehende  Frucht  wirklich  eine  solche  oder  nicht  vielmehr  ein 
Blatt  ist.  Dass  solche  Verwechselungen  möglich  sind,  beweist  Heer 's  Car- 
polilhes  pruniformis  (vergl.  Amygdalaceen),  dessen  Original  ich  selbst  ver- 
glichen habe.  Die  als  Acerates  beschriebenen  Blätter  sind  schmal  linear,  der 
Lcitbündelverlauf  gefiedert,  die  Secundärleitbündel  schief  aufsteigend,  durch 
Gabeltheilung  camptodrom,  die  von  den  Anastomosen  gebildeten  Felder  ein 
polygonales  Maschennetz  einschliessend.  Blattform  wie  Leitbüudelverlauf 
stehen  Gomphocarptts  wie  Acerates  nahe,  freilich  haben  auch  andere  Gattungen 
und  Familien  den  gleichen  Verlauf  und  dieselbe  Form  des  Blattes.  Die 
Reste  bcweison  also  nicht  allzuviel  für  das  Vorkommen  der  Gattung  im 
Tertiär,  die  Hauptstütze  liegt  üi  der  heutigen  Verbreitung.  Unterschieden 
sind  fünf  Arten:  A.  veteram  Heer,  Portugal,  Grönland,  Oeningen,  Locle,  Rix- 
höft,  A.  firma  Heer  Hohe  Rhonen  (Fig.  31W  ll~18),  A.  Gilmbeli  Heer  Peissenberg, 
A.  longijtes  Heer,  Portugal,  in  den  Patootschichten  Grönlands  A.  aretica  Heer, 
deren  Unterschiede  indess  ziemlich  gering  sind.  Blätter  aus  dem  Tertiär 
von  Kumi  werden  von  Unger  mit  Asctepias  vereinigt.  Weshalb  diese  läng- 
lichen, gegen  die  Spitze  und  Basis  verschmälerten  Blätter  dieser  Gattung  an- 
gehören sollen,  wird  nicht  gesagt.  Ihr  Leitbündelverlauf  kömmt  zwar  bei 
Asclepias,  aber  auch  bei  anderen  Familien  vor  und  wie  andere  Familien  und 
Gattungen  hat  Asclepias  weder  einen  ihr  eigenthümlichen  Leitbündelverlauf, 
noch  fehlt  ihr  die  Mannigfaltigkeit.  Wenn  auch  die  Form  der  Blätter  mit 
jener  mancher  Arten,  nur  nicht  mit  A.  linijolia,  sondern  z.  B.  A.  incarnata, 
A.  curassavica  nahe  verwandt  ist,  so  folgt  daraus  noch  nicht,  dass  sie  zu 
Asclepias  gehören. 

Gau  diu  und  Strozzi  geben  (Contrib.  sur  la  flor.  foss.  Mein.  IV)  aus  den 
quartären  Tuffen  von  Parolla  in  Toscana  die  Blätter  von  Periploca  graeca  L. 
(Fig.  'MVA 10)  an.  Ob  die  abgebildete  Blattform  bei  dieser  Art  vorkömmt,  weiss 
ich  nicht,  ferner  sagen  die  Autoren  nichts  darüber,  ob  der  Blattrand  verletzt 
oder  gezähnt  ist,  ich  habe  gezähnte  Blattformen  weder  an  Exemplaren  der  Mittel- 
meerregion, noch  an  cultivirten  gesehen,  sondern  nur  ganzrandige,  kleinere 
und  grössere  eiherzförmige  Blätter,  erstere  an  der  Spitze  der  jährigen  Triebe. 
Der  Leitbündelverlauf  der  fossilen  Blätter  stimmt  mit  jenem  der  recenten 
überein,  bei  beiden  ist  der  Mittelleitbündel  gegen  die  Spitze  verdünnt,  die 
Secundärleitbündel  treten  unter  beinahe  rechtem  Winkel  aus,  verbinden 
sich  durch  Gabelthcilung  kurz  vor  dem  Rande,  die  unvollständigen  etwa* 
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weniger  stark  als  die  vollständigen,  enden  in  den  unregelmäßigen  Anastomosen, 
deren  Verzweigungen  ein  polygonales  Masehennetz  bilden.  Der  schmale  Rand 
wird  von  den  camptodrom  verbundenen  Aesten  der  Camptodromieen  der 
Secundärleitbündel  eingenommen. 

4.  Reihe.  Tubiflorae. 

Die  Formen  dieser  Reihe  sind  durch  actinomorphe  Bliithen,  fünfzählige 
Kelche  und  Kronen,  fünf  Staubblätter,  zwei  bis  fünf  oberständige  Frucht- 
blätter charakterisirt ,  die  Blätter  wechselständig.  Nur  wenige  Formen 
werden  als  fossil  angeführt  und  diese  sind  grossentheils  zweifelhaft.  Die 
Familien  der  Convolvulaceen ,  Asperifoliaceen ,  Solanaceen  sind  es,  welchen 
Reste  zugeschrieben  werden,  Polemoniaceen  und  Hydrophyllaceen  sind  nicht 
erwähnt.  Die  Mehrzahl  der  recenten  Formen  tropisch  und  subtropisch,  die 
geringere  Zahl  in  der  gemässigten  und  kalten  Zone,  einjährige  Formen, 
Formen  mit  länger  dauernden  unterirdischen  Axen,  sodann  bäum-  und 
strauchartige  Formen,  zum  Theile  mit  windenden  Axen,  einzelne  parasitisch. 

Der  einzige  Rest  dieser  Gruppe,  welcher  eine  eingehendere  Besprechung 
verdient,  ist  Porana  Burmann  aus  der  Familie  der  Convolvulaceen,  deren  Kelch 
fünftheilig,  die  Krone  röhrig  mit  fünftheiligem  Saum,  gefalteter,  rechts  con- 
volutiver  Knospenlage,  fünf  Staub-  und  zwei  oberständigen  Fruchtblättern, 
Früchte  ein-  oder  zweisamige  Kapseln,  die  Axen  beinahe  durchgängig  win- 
dend, die  Gruppe  der  Cuscuteen  Parasiten. 

Bei  der  Gattung  Porana  vergrössern  sich  nach  dem  Verblühen  während 
der  Fruchtreifc  die  während  der  Blüthezeit  sehr  kleinen  Kelchabschnitte 
bedeutend  und  werden  zugleich  scariös,  so  dass  die  reife  oberständige  Kapsel 
von  dem  umgewandelten  Kelche  umgeben  wird  und  letzterer  als  Flugapparat 
funetionirt,  wie  dies  auch  bei  anderen  Gattungen  vorkömmt.  Diese  Kelche 
kommen  nun  isolirt  oder  noch  mit  der  Frucht  oder,  wie  Heer  auf  Grund 
eines  Oeninger  Exemplares  angibt,  noch  mit  der  Axe  des  Fruchtstandes  im 
Zusammenhange  vor.  Dass  die  letzte  Angabe  richtig  ist,  bezweifle  ich;  das 
von  Heer  abgebildete  Exemplar  beweist  es  wenigstens  nicht,  denn  Axe  und 
Kelche  liegen  in  verschiedener  Ebene.  Schi m per  führt  ausser  den  von  Heer 
unterschiedenen  Arten  noch  P.  minor  Unger  von  Radoboj  und  P.  petraeaeformis 
Schimp.  (Getonia  Unger)  von  Radoboj  und  Sotzka  an.  Beide  gehören  nicht  zu 
Porana,  die  erstere  ist  unzweifelhaft  eine  vierzahlige  Diospyros-Blüthe,  die  zweite 
gehört  zu  jenen  Resten  aus  der  Familie  der  Anacardiaceen,  welche  Saporta 
als  Heterocalyx  Ungeri  beschrieb  und  Engler  mit  der  Gattung  Parishia 
verglich  (vergl.  Engler,  Uhus).  Dohin  gehören  ausserdem  Getonia  Aniholithes 
Unger,  G.  grandis  Unger.  Erhalten  sind  an  diesen  Exemplaren  nur  die  Kelch- 
blätter, die  Fruchtknoten  fehlen,  woher  der  Irrthum  (vergl.  Unger,  ChlorLs 
protogaea.  Tab.  47,  Foss.  Flora  von  Sotzka.  Taf.  33.  Sylloge.  1U.  Tab.  17). 
So  verbleiben  bei  Porana  nur  die  von  Heer  in  der  Tertiärflora  der  Schweiz 
unterschiedenen  Arten,  so  weit  sie  nicht  auszuschliessen  sind.  Von  den  Arten 
Heer 's  aus  dem  oberen  Miocän  von  Oeningen  werden  nur  beizubehalten  sein: 
P.  oeningensis  Heer  und  P  macrantha  Heer  (Fig.  394  »-••  •)  mit  fünf  unter  sieb 
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gleich  grossen  oder  einem  oder  zwei  kleineren  Kelehabschnitten;  die  beiden 
anderen  von  Heer  unterschiedenen  Arten  P.  inaequilatera  und  P.  dubia  (Fig.  394*  8) 


1 — 6  Porana  oeningenti»  Heer.  7  P.  inaequiloba  Heer.  8  P.  dubia  Heer.  9  P.  niacrantha  Heer. 
Fnichtkelchc.  Oeningen.  Ob.  Mlocän.  10  P.  macrantha  Ludwig.  Salzh&usen.  Ob.  Ollgocan.  11  P. 
Speirii  Lesq.  Florlssant.  Tertiär.  12  P.  Iimdirei  Lcsq.  Horas  Ranch,  John  Day  Valley,  Oregon. 
18  Viburnum  membranosam  Schenk  {Porana  Göpp.).  14  1'iimmum  truncatum  Schenk,  (üetonin  Göpp. 
Porana  Schlmp).  Schossnitz.  Ob.  Mlocin.  15  V.  Sagorianum  Schenk.  Blüthc.  Sagor.  Unt.  Mlocän. 
16  Hydrangta  Hortensia  L.  17  Viburnum  Opulu»  L.  18  Gelonia  floribunda  Roxbgh.  1»  Pelraea  volubili» 
L.  (16—19,  Bluthcn  nach  der  Natur,  die  übrigen  Copieen  nach  Ettingshausen,  Göppert,  Heer. 

I.i'Bqucrcux,  Ludwig.) 

sind  meines  Erachtens  nicht  haltbar,  da  die  Länge  und  Breite  der  Kelch« 
abschnitte  nicht  immer  dieselbe  zu  sein  scheint.    P.  dubia  ist,  wenn  sie 
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überhaupt  ein  I*flanzenrest  ist,  ein  schlecht  erhaltenes  Exemplar.  Mit  Porana 
oeningensis  vereinigt  Heer  Blätter  und  unterscheidet  noch  ausser  den  oben 
genannten  eine  nur  auf  Blätter  gegründete  Art:  P.  Ungeri  von  Sotzka,  dem 
hohen  Rhonen  und  Oeningen.  Dass  diese  Blätter  zu  Porana  gezogen  sind, 
beruht  auf  dem  gemeinschaftlichen  Vorkommen,  was  nichts  beweist.  Die- 
selben Blätter  zieht  Unger  zu  Oetonia,  zu  Heterocalyx  müsste  sie  Saporta 
ziehen  (Porana  ist  hei  Sotzka  noch  nicht  gefunden,  ebenso  wenig  am  hohen 
Rhonen).  Schon  daraus  ergibt  sich,  auf  welch'  schwachen  Füssen  Heer 's 
Annahme  ruht.  Der  Leitbündelverlauf  der  fossilen  Blätter  ist  nichts  weniger 
als  selten  und  kann  auf  eine  ziemliche  Anzahl  Formen  bezogen  werden. 
Bei  den  recenten  Arten  von  Porana  haben  die  Leitbündel  der  vergrößerten 
Kelchblätter  einige  Verschiedenheiten.  Bei  P.  volubüis  sind  drei  bis  fünf 
parallele,  an  der  Spitze  sich  vereinigende  Bündel  vorhanden,  aus  welchen 
gerade  oder  schief  verlaufende  Secundärleitbündel  austreten,  die  primären 
verbindend.  Die  Felder  sind  durch  quadratische  Maschen  ausgefüllt,  ein 
Randnetz  vorhanden.  Bei  P.  racemosa  die  drei  mittleren  Primärbündel  an  der 
Spitze  der  Abschnitte  vereinigt,  die  seitlichen  camptodrom.  Bei  P.  grandiflora 
beträgt  die  Zahl  der  Primärbündel  sieben,  die  drei  mittleren  vereinigen  sich 
an  der  Spitze  der  Lappen,  die  seitliehen  vereinigen  sich  mit  den  secundären 
der  mittleren  camptodrom.  Bei  P.  malaccana  ist  nur  ein  Primärbündel  vor- 
handen, die  secundären  sparsam,  gerade  verlaufend,  durch  Gabeltheilung 
camptodrom  (Fig.  395). 

Hinsichtlich  der  Charakteristik  der  einzelnen  Arten  Heer 's  habe  ich 
weiter  zu  bemerken,  dass  weder  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  des  Leit- 
bündelverlaufes der  Kelchabschnitte,  noch  die  Punktirung  zur  Unterscheidung 
benutzt  werden  können.  Das  Erstere  ist  Erhaltungszustand ,  denn  die 
recenten  Arten  haben  alle  Leitbündel  und  müssen  sie  haben,  wie  sie 
auch  den  fossilen  nicht  fehlen  können,  das  Andere  ist  eine  bei  fossilen 
Blättern  so  häufige  Erscheinung,  dass  nur  die  mikroskopische  Untersuchung 
Aufschluss  geben  kann,  ob  sie  von  Bedeutung  ist  oder  nicht.  Eine  solche 
fehlt  aber.  In  wieferne  die  Gruppirung  Heer's  bei  seiner  P.  oeningensis  ge- 
rechtfertigt ist  oder  nicht,  kann  ich  nach  den  wenigen  Exemplaren  nicht 
entscheiden.  Bei  den  recenten  Arten  habe  ich  vierzählige  Kelche  gesehen, 
die  Kelchabschnitte  sind  zuweilen  bald  grösser  oder  kleiner  und  auch  unter 
sich  nicht  immer  von  gleicher  Grösse. 

Aus  dem  amerikanischen  Tertiär  werden  durch  Lesquereux  Porana- 
Arten  angegeben,  P.  Speirii  Lesq.  von  Florissant,  Colorado,  und  P.  Bendirei 
I^esq.  von  van  Horns  Ranch  und  John  Day  Valley,  Oregon  (Fig.  394 11  lt).  Gegen- 
über der  heutigen  Verbreitung,  welche  sich  von  Ostindien  über  den  malay. 
ischen  Archipel  nach  Australien  erstreckt,  während  sie  in  Europa,  Afrika  und 
Amerika  fehlt,  kam  sie  während  der  Tertiärzeit  an  wenigen  Fundorten  auf 
beiden  Continenten  vor  und  erstreckte  sich  bei  weitem  mehr  nach  Norden  als 
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die  Roste  des  amerikanischen  und  europäischen  Tertiäre  derselben  Abstam- 
mung sind  oder  nicht.  Der  I^itbündelverlauf  der  Kelchabschnitte  der 
recentcn  Arten  ist  oben,  erwähnt,  bei  den  fossilen  Resten  ist  er  von  den 
Autoren  in  verschiedener  Weise  dargestellt.  Heer  lässt  jeden  Abschnitt 
von  den  parallelen  Leitbündeln,  welche  durch  schiefverlaufende  Queraste 
verbunden  sind,  durchzogen  sein  (Fig.  304"),  ebenso  Ludwig  bei  seiner  P. 
macrantka  aus  der  Wetterau,  nur  ist  die  Zeichnung  flüchtig.  Göppert 
stellt  den  Iveitbündelverlauf  seiner  Porana  (Getonia)  membranosa  mit  vielfach 
verästelten  Bündeln  dar  (Fig.  394  l3),  während  P.  truncata  Göpp.  von  Schose- 
nitz,  nur  Spuren  paralleler  Leitbündel  zeigt.  Dies  Alles  stimmt  nicht  mit 
P.  volubilis  und  den  Heer 'sehen  Arten  überein.  Bei  P.  Speirii  Lesq.  ist  der 
Kelch  gekerbt,  seine  fünf  Abschnitte  von  parallelen,  durch  gerade  Queräste 
verbundenen  Leitbündeln  durchzogen,  während  P.  Bendirei  (Recent  Deter- 
minations  of  Fossil  Plante  etc.  in  Proceedings  of  U.  S.  National  Museum 
einen  viertheiligen  lippigen  Kelch,  an  den  Lappen  die  parallelen  Leitbündel 
nur  angedeutet,  besitzt.  Neben  genannten  Resten  kommen  noch  andere  vor, 
welche  entweder  mit  Getonia  oder  mit  Hydrangea  vereinigt  sind.  Der  eretere 
ist  Getonia  oeningensis  Weber  aus  dem  Tertiär  von  Bonn,  nach  Angabe  der 
Autoren  verschieden  von  der  Art  Hcer's.  Der  Kelch  ist  tief  viertheilig, 
die  Abschnitte  verkehrt  eiförmig,  abgerundet,  mehrere  gefiederte  strahlige 
Leitbündel  durchziehen  die  Abschnitte  (Fig.  31*5*).  Der  andere  Rest  ist 
Hydrangea  sagoriana  Ettingsh.  von  Sagor  (Foss.  FL  von  Sagor.  EI.  p.  24. 
Tab.  14.  Fig.  22  und  H.  dubia  {M.  Tab.  31.  Fig.  3),  mit  welcher 
Ettingshausen  auch  Blätter  vereinigt.  Er  ist  ebenfalls  tief  viertheilig,  die 
Lappen  abgerundet,  jeder  von  einem  gefiederten  Leitbündel  durchzogen. 
Lesquereux  bemerkt  in  der  oben  citirten  Abhandlung,  dass  die  beiden 
Reste  identisch  sein  dürften,  was  ich  für  möglich  halte.  Damit  kann  H. 
dubia  Ettingsh.  wegen  der  geringeren  Grösse  und  des  abweichenden  Leit- 
bündelverlaufes  nicht  zusammenfallen.  Der  Leitbündelverlauf  der  Abschnitte 
bei  den  recentcn  Arten  von  Hydrangea  ist  strahlig,  vier  bis  fünf  Primärleit- 
bündel, von  der  Basis  des  Abschnittes  ausgehend,  senden  während  ihres 
Verlaufes  schiefaufsteigende  Secundärleitbündel  fiederförmig  und  alternirend 
aus  (Fig.  394 »«).  Von  diesem  ist  jener  der  H.  sagoriana  Ettingsh.  (Fig.  394 l5) 
verschieden,  so  dass  die  Bestimmung  Ettingshaus en's  nicht  wohl  richtig 
sein  kann.  Früher  schon  habe  ich  darauf  aufmerksam  gemacht ,  dass 
Hydrangea  bei  ihrer  heutigen  Verbreitung  zur  Tertiärzeit  in  Europa  vorhan- 
den gewesen  sein  könne.  Bei  Getonia  (Fig.  394 18)  und  Petraea  (Fig.  394 19)  sind 
zwar  die  Kelchblätter  bei  der  Fruchtreife  ebenfalls  scariös,  allein  bei  der 
ersteren  ist  die  Frucht  unterständig,  die  Kelchabschnitte  mit  drei  parallelen, 
durch  ein  Anastomosennctz  verbundenen  J^eitbündeln,  bei  Petraea  die  Frucht- 
knoten zwar  oberständig,  aber  von  der  Kelchröhre  eingeschlossen,  die  Kelch- 
abschnitte mit  einem  einzigen  Mittelleitbündel,  dessen  Secundärleitbündel 
durch  Anastomosen  verbunden  sind. 

Aus  den  vorstehenden  Bemerkungen,  wie  aus  den  Fig.  394  und  395  ge- 
gebenen Darstellungen  ergibt  sich  schon,  dass  unter  Porana  Verschiedenes 
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von  den  Autoreu  vereinigt  ist,  was  nicht  zusammengehören  kann  und  manche 
Reste  mit  Poram  eine  gewisse  Aehnlichkeit  besitzen ,  so  dass  sie  bei 


Fig.  395. 

I  Clerodendron  »errat i/olium  Friederich.  2.  3  C.  lati/olium  Friederich.  BMMMD.  Unt.  Ollgoc&n. 
4  Viburnum  HV'xrrt  Schenk  (Getonia  oeningetui*  Weber.  Kott  bei  Bonn.  Oligocan).  5.  5  a  Porana 
votubilit.  6.  6a  P.  racemota.  7.  7a  /'.  paniculata.  8.  8a  P.  arandijtora.  Fruchtkelche  reccnter 
Arien;  \>vl  den  mit  a  bezeichneten  Ziffern  die  Kclchabsohnitte  etwa«  vergrosaert.  9.  9a  SaUola 
oppotUifolia.   Fruchtkelch.   9a  Einzelner  Perlgon&bschnltt,  vergr.  (1—4  Copiecn  nach  Friederich 

und  Weber,  6— it  nach  der  Natur.) 

flüchtiger  Betrachtung  wohl  verwechselt  werden  können.  Unzweifelhaft  zu 
Porana  gehören  die  drei  Heer 'sehen  Arten  P.  oeningensis,  V.  nmerantha 
und  P.  inaequilatera,  letztere  kaum  eine  besondere  Art.  P.  macrantha  Lud- 
wig halte  ich  für  eine  Poram,  sie  mag  aber  eine  eigene  Art  sein.  Indess  darf 
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nicht  übersehen  werden,  dass  der  Bündel  verlauf  der  fossilen  Reste  ein  an- 
derer igt.  Die  Secundärleitbündcl  treten  unter  sehr  spitzem  Winkel  aus  und 
verlaufen  ziemlich  steil  aufwarte.  Es  kann  dies  der  Charakter  einer  Ahtheilung 
eein,  es  ist  möglich,  dass  die  Reste  einer  anderen  Gattung  angehören,  da 
aber  die  Systematik  derlei  Dinge  nicht  viel  beachtet,  so  kann  nur  eine 
Vcrgleichung  von  recenten  Gattungen  mit  ähnlicher  Ausbildung  der  Kelche 
Aufschlags  geben.  So  weit  mir  das  Material  zu  Gebote  stand,  habe  ich  ausser 
Porana  nichts  Näherstehendes  gefunden.  Die  von  Lesquereux  unterschiedenen 
Arten  weichen  von  den  Heer'schen  Arten  wie  unter  sich  ab.  Die  Kelche 
der  einen,  P.  Speirii,  sind  actinomorph,  sie  sind  nur  gekerbt,  jeder  Ah 
schnitt  ist  von  fünf  bis  sechs  bis  an  den  Rand  reichenden,  einfachen  oder 
gabelnden  Leitbündeln  durchzogen,  unter  sich  durch  Queräste  verbunden.  Ob 
der  Kelch  ober-  oder  unterständig  ist,  lässt  sich  nicht  unterscheiden.  Ich 
möchte  den  Rest  für  einen  scariösen  Kelch  oder  für  ein  solches  Perigon 
halten,  ohne  jedoch  für  die  Familie  etwas  unbedingt  Bestimmtes  angeben  zu 
können,  wahrscheinlich  ist  er  unter  den  Salsolaceen  zu  suchen  (Fig.  395'k 
Porana  Bendirei  Lest],  halte  ich  für  eine  zygomorphe  gamopetale  Blüthe,  welche 
der  Gruppe  der  Labiati Hören  angehört,  vielleicht  den  Bignoniaceen.  Bei  Poram 
membranosa  Göpp.  sind  die  Einschnitte  von  geringer  Tiefe,  jeder  der  vier  Lappen 
von  mehreren  vielfach  verzweigten  Leitbündeln  durchzogen,  bei  P.  truncaia 
Schimp.  (Oetonia  Göpp.)  hat  der  Saum  vier  Einschnitte,  eine  lange  Röhre, 
welche  der  anderen  Art  fehlt  oder  wegen  ihrer  Kürze  nicht  gesehen  wird. 
Wir  haben  es  hier  ohne  Zweifel  mit  ganz  anderen  Resten,  mit  sterilen  Blüthen 
von  Viburnum  oder  Hydrangea  zu  thun  (Fig.  3H4 16  ,7>.  Da  der  Leitbündel- 
verlauf der  Absclnütte  nur  in  Spuren  erhalten  ist,  so  lässt  sich  nichts  Be- 
stimmtes hinsichtlich  der  Gattung  sagen,  doch  möchte  ich  eher  ein  Viburnum 
vermuthen.  Auch  Hydrangea  Sagoriana  Ettingsh.  (Fig.  394  I&)  dürfte  eher  zu 
Viburnum  als  zu  Hydrangea  gehören.  Fasse  ich  da«  Ganze  nochmals  zu 
sammen,  so  gehören  zu  Poram  nur  die  beiden  Heer'schen  Arten:  P. 
oeningensis  und  P.  macrantha,  die  übrigen  Arten  He  er 's  sind  Erhaltungszustände 
oder  zweifelhaft ,  Göppert's  Arten  von  Schossnitz  gehören  zu  Viburnum, 
ebenso  die  von  Sagor  stammenden  Hydrangea  -  Blüthen ,  Lesquereux's 
P.  Speirii  ist  vielleicht  eine  Frucht  der  Salsolaceen,  P.  Bendirei  eine  Bignonia 
ceenblüthe,  Weber's  Getonia  oeningensis  wird  von  Porana  nichtzu  trennen  sein. 

Der  von  Ludwig  als  Convolmtlus  moenanus  aus  dem  Tertiär  des  Winter- 
hafens bei  Frankfurt  a.  M.  bezeichnete  Blattfetzen,  mit  welchem  ein  Stein- 
kern als  Frucht  vereinigt  wird,  verdient  kaum  Beachtung.  Dass  die  beiden 
Reste  zusammengehören,  lässt  sich  überhaupt  gar  nicht  sagen,  sodann  wird 
derjenige,  welcher  eine  Con volvtdiis- Kapsel  kennt,  schwerlich  auf  den  Gedanken 
kommen,  dass  der  Fruchtrest  zu  Convolmdm  gehört. 

Unbedeutend  sind  die  den  Asperifoliaceen  und  Solanaceen  zugewiesenen 
Reste,  einige  Früchte  und  Blüthen.  Die  Familie  der  Asper  ifoliaeeen  ist  durch 
fünfzählige  actinomorphe  röhrige  Blüthenkronen ,  zwei  oberständige  Frucht- 
blätter, Spaltfrüchte,  welche  bei  der  Reife,  wenn  vollständig  ausgebildet,  in 
vier  Theilfrüchte  zerfallen,  eharakterisirt.    Die  Erhaltung  der  Früchte  wird 
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durch  den  mehr  oder  weniger  bedeutenden  Kalkgehalt  begünstigt,  dennoch 
sind  bis  jetzt  wenig  Frücht«  gefunden,  welche  dieser  Familie  zugetheilt  Kind 
und  selbst  diese  sind  fraglich,  da  ihnen  gerade  das  fehlt,  was  sie  charakteri- 
siren  würde :  die  Anheftungsnarbe  an  der  Basis.  Boraginites  politus  Heer  von 
Oeningen,  B.  induratus  Heer  von  Locle  (Fig.' 3iH>8-4),  Heliotropites  Reussii  Ettings!., 
von  Priesen,  Kutsehlin  und  Schiehow  solche  sind  als  Theilfrüchte  der  Asperi 
foliaeeen  beschriebene  Reste  (Fig.  39(,5.  Ferner  ist  durch  Heer  eine  kleine  sym- 
petale  röhrige,  mit  fünftheihgem  Saume  versehene  Blüthe,  Boraginites  myosotidi- 
florus  von  Oeningen  (Fig.  IVM 6)  beschrieben,  welche  allerdings  einer  Asperifolia- 
ceen  blüthe  sehr  ähnlich  ist,  aber  doch 
auch  einer  anderen  Familie  angehören 
kann.  Von  Ettingshausen  werden  von  ~ 
Sagor  Blätter  als  Heliotropites  parvifolius,  ^ 
andere  als  H.  acuminatus  beschrieben. 
Die  Blätter  werden  desshalb  als  solche 
der  Boragineen  angesehen,  weil  sie  mit 
kleinen  Höckern  bedeckt  sind.  Dass  j 
bei  dieser  Familie  die  Blattfläehen 
häufig  Haare  tragende  Erhöhungen  be- 
sitzen, ist  ganz  richtig,  nicht  nachge- 
wiesen ist  aber,  dass  dies  hier  der  Fall 
ist  und  sie  einer  mit  Heliotropium  ver- 
wandten Gattung  angehören  und  wo- 
durch die  Höcker  veranlasst  sind.  Wie 
ich  schon  wiederholt  erwähnte,  können 
bei  fossilen  Blättern  Erhöhungen  auf 
verschiedene  Weise  entstehen.  Was  die 
Früchtchen  angeht,  so  lässt  sich  eine 
bestimmte  Ansicht  über  sie  gar  nicht 
aussprechen,  sie  können  Theilfrüchte 

von  Asperfoliaceen  sein,  es  können  aber  auch  Samen  sein  und  ist  an  Helio- 
tropium kaum  zu  denken.  Aus  der  interglacialen  Zeit  kennen  wir  die  Theil- 
früchte von  Myosotis  caespitosa  Schultz  aus  dem  Forestbed  von  Munderley  und 
Beeston  (Norfolk).  Als  einen  weiteren  fraglichen  Rest  envähne  ich  aus  der 
Familie  oder  Gruppe  der  Cordiaceen  Ettingshausen 's  Cordia  bilinica  von 
Hobrussan,  ein  Blattrest,  welcher  wie  viele  dergleichen  auf  verschiedene 
Familien  bezogen  werden  kann. 

Aus  der  durch  Beeren  und  Kapnelfrüchte  charakterisirten  Familie  der 
Solanaceen  kennen  wir  nur  eine  fossile  Blüthe  aus  dem  unteren  Oligocän  von 
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l  Scrophularina  oblit»  Heer.  t  BoraginiU» 
myo*otidi)ii>ru*  Herr.  Blüthe.  Oeningen.  Ob 
Mloertn  3  It.  politus  Heer.  Fracht.  4  B.  in 
duratut  Heer.  Frucht,  locle.  Ob.  MlocAn 
6  HeHotropitc*  Kcuseii  Ktttngvh.  Sehichow 
Unt.  Miut-ün  C  Vcronicite*  ocningaisi*  Heer 
(i  nat.  Gr.,  h  vergr.  Oeningen.  Ob.  Mlocan 
(Copiwn  nach  Heer,  Ettingshausen.) 
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poraceen,  Verbenaceen  und  Bignoniaceen  werden  als  Familien  bezeichnet,  welche 
Reste  hinterlassen  haben ,  während  angenommen  wird ,  dass  sie  bei  den 
übrigen  fehlen.  Die  bei  weitem  grösste  Zahl  ihrer  Formen  Ist  tropisch,  die 
Minderzahl  gehört  der  gemässigten  Zone  an.  Wie  die  Reste  der  vorigen 
Reihe  wenig  Aufschlüge  geben,  so  ist  dies  auch  bei  dieser  Reihe  der  Fall, 
um  so  mehr,  als  die  meisten  Reste  Blätter  sind.  Die  Blüthcn  sind  zygoinorph, 
Kelch  und  Krone  fünfzählig,  zweilippig,  Staubblätter  vier,  meist  didynam, 
der  fünfte  steril,  zuweilen  ausgebildet,  meist  jedoch  fehlend.  Fruchtblätter 
zwei,  oberständig.  Aus  den  durch  zweifächerige  Kapselfrüchte,  mit  mittel  - 
ständigem  Samenträger  ausgezeichneten  Scrophulariaceen  sind  von  Heer  zwei 
Reste  beschrieben:  Scrof ularina  oblita  und  Veronicites  oeningensis,  beide  von 
Oeningen,  der  eine  ein  Kelch  mit  oberständigem,  vom  Griffel  gekröntem, 
den  Kelch  überragenden  Fruchtknoten,  der  andere  ein  jugendlicher  Frucht- 
knoten, herzförmig,  jenen  einiger  Kmmica- Arten  ähnlich  (Fig.  3961  6).  Ob  diese 
Roste  den  Gattungen,  mit  welchen  sie  verglichen  werden,  unbedingt  ent- 
sprechen, steht  dahin.  Man  wird  mir  zugeben  müssen,  dass  der  erstgenannte 
auch  von  anderen  Familien  mit  oberständigem  Fruchtknoten  herrühren  kann, 
bei  dem  letzteren  könnte  man  mit  demselben  Rechte  an  die  Gattung  Poly- 
gonum  denken.  Eine  ebenso  geringe  Bedeutung  für  den  Nachweis  der  Familie 
im  Tertiär  haben  die  von  Massalongo  beschriebenen  Blätter  von  Brun- 
Jelsia  aus  dem  oberen  Miocän  von  Sinigaglia.  Aus  der  Familie  der  Jiabiatae 
haben  sich  nur  die  Theilfrüchte  zweier  weit  verbreiteter  Arten,  Lycopus 
europaeus  L.  und  Stachys  palustris  L.  in  den  interglacialen  Bildungen  von 
Beeston  und  Mundesley  erhalten. 

Ebenso  wenig  Aufschlüsse  gewähren  die  mit  den  Myoporaceen  und  Verbe- 
naceen vereinigten  Reste.  Blüthen  oder  Früchte  fehlen  gänzlich,  es  werden 
nur  Blätter  angegeben  und  ist  es  bei  der  Vieldeutigkeit  der  Blätter  von 
vorneherein  fraglich,  ob  wir  ihnen  eine  richtige  Deutung  geben  können.  Auf? 
dem  unteren  Oligocän  von  Häring  wird  durch  Ettingshausen  ein  Myo- 
porum  ambiguum  angegeben,  einige  wahrscheinlich  zusammengehörige  Blatt- 
fragmente mit  Mittelleitbündel  und  Spuren  von  Secundärleitbündeln ,  der 
Umriss  einigen  Myoporum-ArUm  ähnlich,  aber  sowohl  in  dieser  Hinsicht,  als 
in  Bezug  auf  den  Leitbündelverlauf,  so  weit  er  erhalten,  anderen  Blättern 
ebenso  ähnlich. 

Den  Resten  der  Familie  der  Verbenaceen.  Petraea  borealis  Ettingshausen 
aus  dem  Tertiär  von  Kutschlin  und  Fiter  Lobkowitzii  von  Schichow,  kann 
ich  keine  grössere  Bedeutung  beilegen.  Die  Blätter  der  recenten  Arten  von 
Petraea  haben  getiederte,  durch  .Gabeltheilung  oder  Tertiärbündel  camptodrome 
Secundärleitbündel,  häutig  beides  an  dem  nämlichen  Blatte,  die  Anastomosen 


quadratische  Maschen  gethcilt.  Nach  der  Breite  des  Blattes  die  Secundär- 
leitbündel  bald  beinahe  horizontal,  bald  steil  im  Bogen  verlaufend.  P.  borealis 
entspricht  den  Arten  von  Petraea  mit  breiten  Blättern,  indess  ist  bei  der 
Verbreitung  dieses  Leitbündelverlaufes  nicht  ohne  weiteres  anzunehmen,  dass 
diese  Blätter  auch  dahin  gehören.  Das  Gleiche  gilt  für  Viter.  Diesen  beiden 
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Gattungen  haben  Ettingshausen  und  Friederich  noch  Clerodendron  L. 
aus  dem  Eocän  von  Alumbay  und  dem  unteren  Oligocän  von  Eisleben  bei- 
gefügt. Die  Gattung,  vorwiegend  tropisch  und  subtropisch ,  erreicht  ihre 
Nordgrenze  in  China  und  Japan  und  wäre  ilir  Vorkommen  im  Tertiär  nicht 
unmöglich,  wir  haben  nur  dafür  keine  Anhaltspunkte,  da  uns  nur  Blätter 
und  diese  nicht  sehr  vollständig  zu  Gebote  stehen.  Ich  tinde  ferner,  dass 
der  Leitbündelverlauf  der  beiden  von  Friederich  von  Eisleben  beschriebenen 
Arten,  C.  serratifolium  und  C.  lati/olium  (Fig.  305'-8)  in  den  abgebildeten  Blättern 
nicht  unter  sich  und  den  recentcn  Arten  übereinstimmt,  er  ist  zwar  bei  den 
meisten  camptodrom,  bei  einem  Exemplar  der  abgebildeten  Blätter  craspe- 
dodrom,  Zudem  sind  die  Blätter  unvollständig.  Bei  den  recenten  Arten, 
deren  ich  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  untersucht  habe,  finde  ich  den  Leit- 
bündelverlauf strahlig  in  der  Mehrzahl  der  Fälle,  weniger  häufig  ist  der  ge- 
fiederte. Im  ersteren  Falle  sind  drei  Primärbündel  vorhanden,  deren  mittelster 
zu  beiden  Seiten  fiederförmige  Secundärleitbündel  aussendet,  während  die 
beiden  seitlichen  nach  aufwärts  im  Bogen  verlaufende  Secundärleitbündel 
auf  der  nach  dem  Blattrande  hin  gewendeten  Seite  austreten  lassen.  Alle 
sind  camptodrom  und  durch  ziemlich  gerade  Anastomosen  verbunden,  deren 
Felder  durch  zu  polygonalen  Maschen  verbundene  Verzweigungen  ausgefüllt 
worden.  Ein  Bandnetz  ist  stets  vorhanden,  die  Blattzähne  erhalten  von  ihm 
ihre  Bündel.  Der  gefiederte  Verlauf  ist  von  dein  gewöhnlichen  nicht  ver- 
schieden und  wenn  man  auch  sagen  kann,  dass  Blätter  einzelner  Clerodendron- 
Arten  den  fossilen  ähnlich  sind,  so  ist  doch  nicht  zu  läugnen,  dass  auch 
die  Blätter  anderer  Familien  denselben  Leitbündelverlauf  haben.  Es  kann 
desshalb  auch  nicht  davon  die  Rede  sein,  dass  in  Südengland,  im  nörd- 
lichen Deutschland  die  Gattung  für  die  Tertiärperiode  nachgewiesen  ist,  im 
besten  Falle  lässt  es  sich  durcli  dje  heutige  Verbreitung  in  Ostasien,  nicht 
aber  durch  die  von  Friederich  beschriebenen  Blätter  wahrscheinlich  machen. 

Die  Familie  der  Bignaniaceen,  durch  Kapselfrüchte  und  geflügelte  Samen 
ausgezeichnet,  grösstenteils  rankende  oder  Schlingpflanzen,  gehört  ebenfalls 
meist  den  Tropen  und  Subtropen ,  nur  wenige  der  gemässigten  Zone  an. 
Die  wenigen  dieser  Familie  zugewiesenen  Reste  sind  beinahe  alle  zweifelhaft, 
es  sind  mit  einer  einzigen  Ausnahme  nur  Blätter  erhalten,  welche,  da  die 
meisten  Glieder  der  Familie  gefiederte  oder  doppelt  gefiederte  Blätter  haben, 
als  Fiederblätter  gelten  und  dies  zum  Theile  auch  sind.  Da  wir  in  deren 
Leitbündel  verlauf  kein  Merkmal  haben,  welches  die  Familie  oder  eine  ihrer 
Gattungen  charakterisirte,  so  können  wir  auf  Grund  der  bis  jetzt  gefundenen 
Reste  nicht  sagen,  ob  die  Familie  schon  in  der  Kreide-  oder  Tertiärzeit 
existirte.  Bei  den  recenten  Arten  ist  der  Leitbündel  verlauf  der  Fiederblätter 
gefiedert  oder  strahlig;  ist  letzteres  der  Fall,  so  treten  die  Bündel  innerhalb 
der  Blattfläche  aus  dem  Blattstiele  aus.  Bei  vielen  Arten  sind  die  Stämme 
schlingend  oder  rankend,  ihr  Bau  durch  die  lokalen  Unterbrechungen  der 
Hnlv.bildiintT  im  Seoundärhnlze  nnspp.zpie.hne.t, 
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beiderseits  geflügelte  Samen.  An  den  Blättchen  ist  nur  der  Mittelleitbündel 
erhalten  und  lassen  sie  sich  schon  desshalb  nicht  bestimmen ;  ferner  sind  die 
Samen  wirklich  Samen,  sind  sie  solche  von  Bignoniaceen,  gehören  sie  dann 
nothwendig  zu  Jaeamndat  Können  es  nicht  Samen  einer  anderen  Familie 
oder  Flügelfrüchte  sein?  Genau  dieselben  Fragen  niuss  man  hinsichtlich 
der  Blätter  von  Bignonia  eocenica  Ettingsh.  von  Sotzka  und  Tecoma  austriaca 
Ettingsh.  von  Kutsehlin  stellen.  Weder  das  eine  noch  das  andere  Blatt 
beweist,  dass  sie  den  betreffenden  Gattungen  angehören,  bei  Tecoma  lassen 
die  diehtstehenden  Secundärleitbündel  eher  vermuthen,  dass  sie  einer  Myr- 
sinacee  angehören,  denn  alle  recenten  Tecoma -  Arten  mit  dieser  Blattfomi, 
T.  capensis,  T.  grandiflora  z.  B.  haben  entfernt  stehende  cainptodrome  Secun- 
därleitbündel. So  zweckmässig  der  Name  Bignoniophyüum  Ettingsh.  für 
Blätter  aus  dieser  Familie  gewählt  ist,  so  können  wir  doch  auch  von  dem 
mit  diesem  Namen  belegten  Blatte  von  Radoboj  nur  sagen,  dass  es  ein 
gänzlich  zweifelhaftes  Blatt  und  die  Bezeichnung  Unger's  Rubiaciies  noch 
fragwürdiger  ist,  die  Abbildung  aber,  welche  Ettingshausen  gibt,  die 
Frage  nicht  fördert.  Das  erste  Auftreten  der  Bignoniaceen  wird  von  Vele- 
novsky  in  die  Kreidezeit  verlegt  auf  Grund  zweier  Blattreste,  deren  einer 
Bignonia  süesiaca  Velenovsky  von  Kieslingswalde  einem  gefiederten  Blatte 
angehört,  das  andere  von  Kuchelbad,  B.  cordata  Velen.,  die  untere  Hälfte 
eines  Fiederblattes  ist.  Das  letztere  ist  nicht  geeignet,  einen  Aufschlüge  zu 
geben,  das  erstere  kann  ein  Bignoniaceenblatt  sein,  einen  Beleg  für  das  Vor 
handensein  der  Familie  liefert  es  jedoch  nicht.  Ein  schlecht  erhaltenes 
Blatt  aus  dem  Tertiär  Neuhollands  bezeichnet  Ettingshausen  als  Teconui 
Drummondi. 

Der  einzige  Rest,  von  welchem  wir  mit  ziemlicher  Sicherheit  sagen 
können,  dass  er  der  Gattung,  mit  welcher  er  vereinigt  ist,  angehört,  ist 
Catalpa  crassifolia  Newberry  aus  dem  Tertiär  des  Yellowstone  am  oberen 
Missouri.  Gegenwärtig  ist  die  Gattung  im  atlantischen  Nordamerika ,  in 
Westindien,  in  Nordchina  und  Japan  verbreitet  und  weist  schon  diese  Ver- 
breitung darauf  hin,  dass  die  Gattung  im  Tertiär  existirt  hat.  Die  ziemlich 
grossen  seicht  buehtig  gezähnten  Blätter  besitzen  einen  strahligen  I^eitbündel- 
verlauf,  fünf  bis  sieben,  zuweilen  auch  sechs  Primärleitbündel  treten  inner- 
halb der  Blattbasis  aus  dem  Blattstiele  aus.  Die  zwei  oder  drei  seitlichen 
Primärbündel  senden  aus  der  nach  der  Blattbasis  hin  liegenden  Seite  Secun- 
därleitbündel aus,  welche  sich  camptodrom  verbinden.  Die  fied erförmigen 
Secundärleitbündel  des  mittleren  Primärleitbündels  gabeln  mit  Ausnahme 
der  obersten  während  ihres  Verlaufes  und  verbinden  sich  ebenfalls  campto- 
drom. Anastomosen  verbinden  die  sämmtlichen  Secundärleitbündel,  die  von 
ihnen  gebildeten  Felder  sind  durch  ein  Netz  sehr  kleiner  Maschen  ausgefüllt 
Die  Nordgrenze  der  Gattung  ist  gegenüber  jener  der  Tertiärzeit  jetzt  südlicher 
gerückt.  Von  Saporta  wird  sodann  aus  dem  unteren  Oligocän  von  Aix  eine 
Catalpa  microspertna  angegeben,  Blüthe,  Frucht  und  Same  (Le  monde  des 
plantes  etc.  Paris,  1879  p.  241  Fig.  54).  Der  Same  sieht  jenem  der  allgemein 
bekannten  C.  syringaefolia  ähnlich,  ist  jedoch  um  sehr  Vieles  kleiner.  Das 
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selbe  gilt  für  die  Frucht.  Die  a.  a.  O.  unter  Fig.  1  abgebildete  Blüthe  sieht 
der  als  Jasminum  palaeanthum  abgebildeten  so  sehr  ähnlich,  dass  man  an  der 
Identität  beider  kaum  zweifeln  möchte.  Indes«  erwähnt  Saporta  an  keiner 
Stello  etwas  darüber,  sodann  differirt  die  Grösse  bedeutend,  wie  dies  auch 
bei  den  Fig.  8  p.  248  abgebildeten  Blüthen  von  Bombax  sepulttforum  der 
Fall  ist.  Die  citirten  Figuren  sind,  obwohl  Saporta  nichts  davon  erwähnt, 
verkleinert  abgebildet,  wodurch  sich  dann  die  Differenz  erklärt  Neben 
Calalpa  microsperma  wird  von  Saporta  (Annal.  d.  sciences  nat  Ser.  7.  t.  10 
p.  61  tab.  8  fig.  7.  8.  11)*)  noch  ein  zweiter  Same,  C.  palaeosperma  Sap.,  von 
Aix  beschrieben,  der  C.  Kaemp/eri  aus  Japan  verwandt.  In  der  eben  citirten 
Abhandlung  werden  die  als  Sterculia  tenuiloba  Sap.  bezeichneten  Blätter  mit 
C.  microsperma  Sap.  vermuthungsweise  vereinigt.  Gehören  diese  Reste,  wie 
es  nach  den  erhaltenen  Samen  der  Fall  zu  sein  scheint,  zu  Catalpa,  so  ergibt 
sich  für  Catalpa  das  gleiche  Verhalten  wie  für  so  manche  andere  Tertiär- 
pflanzen,  die  Gattung  war  in  der  Tertiärzeit  Europa  und  Nordamerika  ge- 
meinsam, gegenwärtig  fehlt  sie  in  Europa,  ist  aber  von  Nordamerika  nach 
Nordchina  und  Japan  verbreitet.  Andere  Fundorte  der  fossilen  Reste  sind 
nicht  bekannt,  die  heutige  Verbreitung  weist  aber  auf  das  Vorhandensein  der 
Gattung  im  Tertiär  Europas  hin. 

6.  Reihe.  Campanulinae. 

Aus  dieser  Reihe  ist  nur  ein  einziger,  überdies  zweifelhafter  Rest  bekannt, 
welcher  aus  der  ehemaligen  Beren  dt'sehen  Sammlung  stammend  in  der 
palaeontologischen  Sammlung  zu  Berlin  sich  befindet.  Es  ist  ein  im  Bern- 
stein des  Samlandes  eingeschlossener  junger  cylindrischer,  von  fünf  spatelig- 
linealen  Kelchblättern  gekrönter  Fruchtknoten,  dessen  Basis  fehlt.  Da  ausser- 
dem che  wesentlichen  Theile,  wie  Krone,  Staubblätter  und  Griffel  fehlen, 
so  lässt  sich  über  die  Verwandtschaft  des  Restes  nicht*  sagen,  ausser  etwa, 
dass,  was  Caspary  bereits  hervorhob,  eine  äussere  Aehnlichkeit  mit  Spe- 
cularia  (Campanulaceen)  vorhanden  ist.  Eine  solche  Aehnlichkeit  lässt  sich 
indess  nicht  allein  mit  dieser  Gattung,  sondern  auch  mit  anderen  verwandten 
Gattungen  der  Familie  geltend  machon. 

7.  Reihe.  Rubiinae. 
Die  Reihe  enthält  zwei  Familien,  Rubiaceen  und  Caprifoliaceen ,  deren 
eratere  meist  aus  tropischen  und  subtropischen,  die  letztere  beinahe  nur  aus 
Formen  der  gemässigten  Zone  besteht.  Meist  actinomorphe ,  seltener  zygo- 
morphe  vier  bis  fünfzählige  Blüthen,  die  Staubblätter  mit  der  Röhre  durch 
intercalares  Wachsthum  vereinigt,  unterständige  zweifächerige  Fruchtknoten, 
Beeren,  Kapsel-,  Spalt-  und  Sehliessfriiehtc  charakterisiren  die  Reihe.  Bei 
den  Rubiaceen  die  Blüthen  actinomorph,  Blätter  gegenständig,  Nebenblätter 
allgemein,  verschieden  gestaltet,  bei  den  Steilaten  den  Laubblättern  ähnlich, 
bei  den  Coffeeen  und  Cinchoneen  verwachsen  und  mannigfach  gestaltet  hin- 

•)  In  dieser  Abhandlung  werden  von  Saporta  eine  Reihe  von  Nachträgen 
und  Aenderungen  zur  Flora  von  Aix  veröffentlicht. 
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sichtlich  der  Grösse,  der  Form  und  des  Baues.  Die  Familie  zerfällt  in  drei 
Untergruppen:  Stellaiae,  Nebenblätter  laubblattähnlich,  Fruchtfächer  einsamig; 
Coffeeae,  Nebenblätter  klein,  verschieden  gestaltet,  Fruchtfächer  einsamig; 
Cinchoneae,  Nebenblätter  verschieden  gestaltet,  Fruchtfächer  vielsamig. 

Mit  der  Familie  ist  eine  Anzahl  Reste,  hauptsächlich  Blätter  und  einige 
Früchte  vereinigt,  mit  wenigen  Ausnahmen  zweifelhaft,  wie  schon  Ettings- 
hausen in  seiner  Revision  der  Pflanzenreste  von  Radoboj  (Beitr.  zur  foss. 
Flora  von  Radoboj.  Wien,  1870)  einen  Theil  derselben  anderen  Familien 
zugewiesen  hat,  insbesondere 
die  von  U  n  g  e  r  angenommenen 
Cinchona-Arten  eliminirte. 

Zuerst  seien  zwei  im  Bern- 
stein des  Samlandes  erhaltene 
Reste  erwähnt,  welche  zwar 
schon  Göppert  kannte,  je- 
doch erst  durch  Conwentz 
eine  richtige  Darstellung  er- 
fuhren. Der  eine,  Sendelia 
Göpp.  und  Berendt  (Der  Bern- 
stein und  die  in  ihm  befind 
liehen  Pflanzenreste  der  Vor- 
welt. Berlin,  1845)  ist  eine 
kleine,  kurzröhrige  mit  fünf 
lappigem  Saume  versehene 
Blüthe  mit  fünf  alternirenden 
Staubblättern ,  sehr  kurzen 
Trägem  und  nach  einwärts 
gekehrten  Antheren.  Diese 
Sendelia  Ratzeburgiana  (Fig. 
398)  wird  von  Conwentz  zu 
den  Rubiaceen  gestellt,  unter 
welchen  sie  mit  den  Stellaten 
die  nächsten  Beziehungen  hat. 
Der  zweite  Rest,  Enantioblastos 
viseoides  Göpp.  und  Ber.  (.Fig. 
398)  ist  ein  kleines  Zweigfrag- 
ment mit  gegenständigen  de- 
cussirten  lanzettlichen ,  ganz- 
randigen,  Unterseite  gekielten, 


Fig.  388. 

F.nantioblattut  vUcoidci  Göpp.  ot  Berendt.    l  Beblätterter 
Zweig,  nat.  Gr.,  *  vergr.,  3  Knospe.  Sendttia  Ratzeburgiana 
Göpp.  et  Berendt.   Blüthe,  4  nat.  Gr.,  5—7  vergr.  Anficht 
derselben  von  verschiedenen  8eiten.   (Copieen  nach 
Conwenti.) 
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folgen,  welche  in  Abdrücken  oder  verkohlt  erhalten  sind,  meist  im  Tertiär 
von  Radoboj  und  Böhmen  gefunden. 

Reste,  welche  einen  entschiedenen  Nachweis  für  die  Existenz  der  Familie 
in  der  Kreide-  oder  Tertiärzeit  lieferten,  kennen  wir  überhaupt  nicht.  Solche 
wären  vor  Allen  unter  den  Blüthen-  und  Fruchtresten  zu  erwarten,  indes« 
alle  mit  den  ltubiaeeen  vereinigten  Reste  dieser  Art  sind  bis  jetzt  nicht  im  Zu 
sammenhang  mit  Blättern  gefunden,  sondern  mit  ihnen  nach  üblicher  Weise 
vereinigt.  Durch  Unger  und  Heer  sind  solche  Reste  beschrieben,  von 
welchen  nur  einer  oder  zwei  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  den  Rubiaceen 
anzureihen  sind.  Gänzlich  unbrauchbar  sind  die  beiden  als  I'avetia  borealis 
Unger  (Syiloge  III)  abgebildeten  Blüthenstände ,  an  welchen  Detail  absolut 
nicht  zu  erkennen  ist.  Ebenbürtig  steht  ihm  zur  Seite  die  Frucht  von 
Morinda  sublincaris  Unger  von  dem  gleichen  Fundorte,  nach  Ettingshausen 
wahrscheinlich  ein  Coprobth.  Die  a.  a.  0.  abgebildeten,  gleichfalls  von 
Radoboj  stammenden  Reste,  welche  als  Cinchona  Tiianum  oder  Cinckonidium 
bezeichnet  werden,  mögen  Fragmente  von  Kapseln  sein,  sie  indess  mit 
Cinchona  zu  vereinigen,  liegt  kein  Grund  vor,  da  nicht  allein  auch  die  Kapseln 
anderer  Gattungen  lineare  Klappen  besitzen,  ferner  die  Möglichkeit,  dass  es 
Theilfrüchte  sind,  vorliegt.  Ein  als  Cinckonidium  racemosum  Unger  beschrie- 
bener racemöser  Fruchtstnnd  mit  gestielten,  aufrechten,  länglichen  Kapscl- 
früchten,  von  den  kurzen  stellenbleibenden  Kelchblättern  gekrönt  (Fig.  400») 
kann  vielleicht  der  Fruchtstand  einer  Rubiacee  sein,  wofür  Manches,  wie 
der  unterständige  Fruchtknoten,  die  kurzen  Kelchblätter,  spricht,  er  kann 
aber  auch  einer  anderen  Familie  angehören.  Da  der  Erhaltungszustand  eine 
nähere  Untersuchung  nicht  gestattet,  meines  Wissens  bei  Cinchona  oder 
ihren  Verwandten  racemöse  Blüthen-  oder  Fruchtstände  nicht  vorkommen, 
so  kann  er  mit  dieser  Gattung  nicht  verglichen  werden;  anzunehmen  ferner, 
dass  dergleichen  Formen  existirt  haben!  ist  ganz  willkürlieh,  weil  wir  dafür 
keine  Anhaltspunkte  haben,  und  da  fraglich,  ob  nicht  etwa  ein  Blüthenstand 
vorliegt,  muss  man  auf  eine  nähere  Bestimmung  verzichten.  Ferner  werden 
von  Unger  a.  a.  0.  Fruchtstände,  angeblich  von  Nauclea  als  N.  olympica 
beschrieben,  welche  Ettingshausen  ganz  zutreffend  mit  Sparganium  ver- 
einigt, sodann  Steinkerne  als  Samen  von  Ttandia  prodroma  aus  der  Braun- 
kohle der  Wetterau,  über  welche,  da  nur  die  Schale  erhalten,  sich  nichts 
Bestimmtes  sagen  lässt. 

An  diese  Früchte  reihen  sich  jene  an,  welche  von  Heer  mit  Gardenia, 
von  Popp  und  Ludwig  mit  Passiflora  vereinigt  wurden.  Den  Bau  der 
Frucht  und  der  Samen  habe  ich  in  Bot.  Zeitung,  1877,  pag.  393,  nachge- 
gewiesen.  An  eine  Vereinigung  der  fossilen  Früchte  mit  jener  der  Passifloreen 
ist  nicht  zu  denken,  da  diese  durchgängig  Beerenfrüchte  besitzen,  während 
das  Exocarp  der  fossilen  Früchte  derb,  mindestens  lederartig,  wenn  nicht 
holzig  war.  Die  Früchte  sind  elliptisch,  gegen  die  Basis  verschmälert,  mit 
starken  Stielen,  die  Samen  zahlreich,  wandständig,  Samenschale  dünn,  fein 
quer  gestreift.  Hinsichtlich  des  Baues  ist  die  fossile  Frucht  von  jener  der 
recenten  etwas  verschieden,  immerhin  jedoch  besitzt  sie  so  viel  Verwandtes, 
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dass  sie  als  eint*  ihr  nahestehende  Form  betrachtet  werden  kann.  Die  ver- 
breitetste  Art  ist  Gardenia  Wetzleri  Heer  (Fig.  399 l_7),  (Passiflora  Braunii  Ludw., 
P.  pomaria  Popp\  vom  unteren  Oligocän  bis  in  das  obere  Miocän  vorkommend, 
von  (limzburg  an  der  Donau  bis  in  die  Wetterau,  Rhön,  Sachsen,  Lausitz, 
baltische  Region  und  nach  England. 
Von  Heer  wird  noch  eine  zweite  Art, 
G.  Braunii  von  Oeningen  unterschieden, 
deren  Samen  kleiner  sind,  sodann  aus 
dem  unteren  Kocän  von  Soissons,  G. 
^[eriani,  Arten,  deren  Begründung 
nicht  sehr  vollständig  ist  und  die  eretere 
kaum  auf  etwas  Anderem  als  der  bei 
vielsamigen  Früchten  gewöhnlichen 
(Irössenverschiedenheit  der  Samen  be- 
ruht, während  die  zweite,  wenn  sie 
überhaupt  eine  Frucht,  von  verschie- 
denen Familien  herrühren  kann.  Wahr« 
scheiulich  ist  es  aber  eine  Kiescl- 
concretion.  Ein  mit  den  Exemplaren 
des  Samlandes  vorkommendes  Blatt, 
dessen  Leitbündelverlauf  nicht  sehr 
vollständig  erhalten  ist,  wird  von  Heer 
mit  Gardenia  vereinigt,  doch  sind  die 
gefiederten  Secundärleitbündel,  welche 
durch  Tertiärleitbündel  camptodrom 
sind  und  in  steilem  Bogen  aufsteigen, 
nur  zum  Theile  sichtbar.  Es  ist  einem 
Blatt  dieser  Gattung  nicht  unähnlich 
und  mag  wohl  ihr  angehören.  Aus  dem 
Tertiär  von  Grönland  bildet  Heer  (Flora 
foss.  arct.  I)  eine  Frucht  ab,  welche  er 
als  Galium  antiquum  bezeichnet  (Fig. 
4O04).  Es  liegt  allerdings  bei  diesem 
Reste  nahe,  an  die  Gattung  Galium  zu 
denken,  da  der  äussere  Uinriss  der 
Frucht  von  Galium  entspricht.  Indess, 

wenn  es  eich  wie  bei  den  Stelluten  um  Spaltfrüchte  handelt,  so  sind  auch 
andere  Familien  wie  Araliaceen,  Umbelliferen  zu  berücksichtigen,  Fragen, 
welche  wir  nicht  entscheiden  können,  da  wir  nicht  im  Stande  sind,  den 
Fruchtrest  näher  zu  untersuchen.  Mit  der  von  0.  Weber  (Niederrheinische 
Braun kohlentiora)  aus  der  Braunkohle  von  Rott  beschriebenen  Fragmenten 
von  Blüthenständen ,  der  eine  als  Rubiacites  asperuloides ,  der  andere  als 
Rubiacites  asclepioides  bezeichnet  (Fig.  400*  6),  lässt  sich  wenig  anfangen. 
Bei  beiden  ist  die  Erhaltung  nicht  von  der  Art,  dass  über  die  Stellung  der 
Reste  in  einer  Familie  eine  bestimmte  Aeusserung  möglich  wäre  und  zeigen 


FJg.  s»» 

aardenia  Wersten  Ueer.  1—3  Früchte.  4  Frag- 
ment einer  Frucht,  an  den  Exemplaren  a  —  4  die 
Samen  sichtbar.  5.  6  Samen.  6  Querschnitt 
aus  der  Samenschale  7  Querschnitt  der  Frucht- 
wand. Hlschofsheim,  Tümlitzwald  bei  Tann- 
dorf.  Unt.  Oligocän,  ob.  Miocftn. 
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die  vom  Verfasser  geschaffenen  Speeiesnamen,  das*  er  selbst  Aehnlichkeiten 
zwischen  zwei  Familien  fand.  Es  Hessen  sich  noch  andere  Familien  nennen, 
mit  ober-  und  unterständigen  Fruchtknoten,  da  aber  über  den  Blüthenbau 
nichts  zu  ermitteln  ist,  so  bleiben  beide  fraglich.  Ebenso  fraglich  ist  der 
von  Heer  aus  dem  oberen  üligocän  beschriebene  Rubiacites  verticülatus 


Flg  400. 

1  Cinchonidium  ractm«$um  Cnger.  Blüthenstand.    S  C.  Attculapi  l'nger.   3  C.  Titanwn  Unger.  Frucht- 
klappen.    Sämmtllch  von  Radoboj.   Unt.  Mlocän.   4  Oalium  aittii/uum  Heer,    a  nat.  Gr.  b  rcrgr 
Grönland.   Tertiär.    5  Rubiacitu  ntelepioide»  Weber.    6  R  aiperuloidm  Weber.    Rott  bei  Bonn.  Ob. 
Ollgocan.  7.8  R.  veriicillatut  Heer.  Oeningen.  Ob.  Mioean.    (Copieen  nach  Unger.  Weber,  Heer.i 

(Fig.  4007- 8).  Nach  Heer's  Anschauung  ist  es  ein  Blattwirtel,  mit  laub- 
blattähnlichen  Nebenblättern,  ähnlich  jenem  der  Stellaten.  Dies  ist  möglich, 
es  können  indess  ebensogut  zusammengehtgerte  Blätter  irgend  welcher  Art 
sein  und  ist  mir  dies  sogar  wahrscheinlicher,  wenn  auch  bei  einem  «1er 
abgebildeten  Exemplare  in  der  Mitte  der  Querbruch  eines  Stengels  resp.  einer 
Axe  liegt. 

l'nter  den  bis  jetzt  besprochenen  Resten  sind  demnach  zwei,  höclistens 
drei  Reste,  welche  für  die  Existenz  der  Familie  während  der  Tertiärzeit 
einen  Aufschluss  geben,  alle  übrigen  gehören  entweder  nicht  zu  den  Rubia- 
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ceen  oder  sind  nicht  sicher  zu  bestimmen.  An  sie  reihen  sich  Blätter,  von 
welchen  einige  mit  den  Frachtraten  verbunden  wurden,  um  die  Bestimmung 
wahrscheinlicher  zu  machen,  während  sie  zugleich  rccenten  Gattungen  ein- 
verleibt wurden.  Für  die  Vereinigung  der  Fruchtreste  mit  Blättern  der 
Rubiaceen  haben  wir,  wie  bereits  bemerkt,  durchaus  keinen  Anhalt,  ebenso 
wenig  haben  wir  in  der  Form  und  in  dem  Leitbündelverlauf  der  Blätter 
Merkmale,  welche  für  eine  bestimmte  Gattung  dieser  Familie  sprächen,  wenn 
auch  ein  oder  das  andere  Blatt  mit  dem  Blatte  irgend  einer  Rubiacee  über- 
einstimmen mag.  Hätten  die  Gattungen  einen  bestimmten,  charakteristischen 
Iieitbündel verlauf,  würden  die  wenigen  Früchte,  welche  für  Rubiaceenfrüchte 
gelten  im  Zusammenhange  mit  Blättern  vorkommen,  so  liesse  sich  für  die 
eine  oder  andere  Blattform  mehr  Gewissheit  erlangen,  so  aber  können  wir 
über  den  Zusammenhang  der  zu  den  Rubiaceen  gezogenen  Blätter  mit  den 
Gattungen  der  Rubiaceen  nichts  sagen.  Ettingshausen  hat  in  seiner 
Abhandlung  über  die  fossile  Flora  von  Radoboj  bereits  für  eine  Anzahl 
der  von  Unger  mit  den  Rubiaceen  vereinigten  Blattformen  hervorgehoben, 
dass  sie  anderen  Gattungen  und  Familien  angehören,  dass  Cinchona 
nicht  im  Tertiär  existirte,  ich  halte  aber  auch  die  Vereinigung  der  Blätter 
von  Cinchonidium  (Cinchona  Unger)  AesciUapi  Ettingsh.  und  C.  (Cinchona  Unger) 
Titanum  Ettingsh.  (Fig.  400*  s),  beide  von  Radoboj,  mit  den  erwähnten  Früchten 
für  willkürlich,  da  wir  für  die  Zusammengehörigkeit  der  Früchte  und  Blätter 
keine  Anhaltspunkte  haben.  Ich  habe  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von 
Rubiaceen-Gattungen,  auch  die  sämmtlichen  fossil  angebenen  untersucht,  indess  . 
für  keine  Gattung  einen  ihr  allein  zukommenden  Leitbündelverlauf  gefunden. 
Er  scheint  bei  allen  Gattungen  gefiedert,  die  Secundärleitbündel  je  nach 
der  Breite  der  Blätter  in  flachem  Bogen  oder  steil  ansteigend,  camptodrom, 
die  Anastomosen  verschieden  verlaufend,  das  ihre  Felder  ausfüllende 
Maschennetz  bald  grösser,  bald  kleiner.  Gattungen,  welche  in  Japan, 
China,  im  Himalaya,  am  Amur,  in  Mexico,  in  Abessinien  vorkommen, 
könnten  immerhin  im  europäischen  und  amerikanischen  Tertiär  nachzuweisen 
sein,  ich  habe  indess  dergleichen  Blätter,  von  denen  dies  gesagt  werden  könnte, 
nicht  gefunden.  Gattungen,  welche  ausschliesslich  den  Tropen  angehören 
oder  auf  die  südliche  Halbkugel  beschränkt  smd,  wie  dies  z.  B.  bei  Cinchona 
der  Fall  ist,  welche  jetzt  überdies  eine  engbegrenzte  Verbreitung  hat,  werden 
meiner  Ansicht  nach  schwerlich  in  Europa  während  der  Tertiärzeit  vorge- 
kommen sein,  für  Nordamerika  haben  wir  wenigstens  einige  Beispiele. 

Von  außereuropäischen  Fundorten  des  Tertiär  sind  nur  wenige  Reste  be- 
kannt, so  aus  Nordamerika  Cinchonidium  ovale  Lesq.  Florissant;  von  Bonieo 
ein  Blattfragment ,  welches  Geyler  mit  Grumilea  vergleicht,  mindestens 
fraglich,  aus  dem  Tertiär  Neuhollands  Coprosma  praecuspidifolia,  ein  Blatt 
mit  camptodromen  Secundärleitbündeln,  welchen  nicht  allein  auf  die  ge- 
nannte Gattung,  sondern  auch  auf  andere  bezogen  werden  kann.  .Aus  der 
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Reinahe  sämnitliche  den  Lonirrrrm  zugewiesenen  Reste  gehören  der  < .atttn  - 
L.,  einige  wenige  Sumbuais  und  Lonirmi  an.  Ans  der  ersteren  < Jattui 
hauptsächlich  Blätter,  sodann  einzelne  Steingehäuse,  aus  den  beiden  letzteren 
Früehtc  und  Blüthen.  Die  Familie  ist  durch  fünfzählige  zygomorphe  (Lonicereae 
oder  actinomorphe  Hlüthen  (Sambuceae\  durch  Stein-  und  Beerenfrüchte  und 
meint  fehlende  Nebenblätter  von  den  Rubiaeeen  verschieden ,  die  Blätter 
gegenständig.     Aus  den  Lonicereen  kennen  wir  nur  einen  einzigen  Rest. 


Flg.  401. 

Sambuciu  multiloba  Conwcntz.    1—4  Blüthen.   l  nat  Gr.,  8  von  oben,  3  von  unten.  Beide 
4  Anlherc,  vorgr.   Sambucu*  tucciiKa  Conw.   6  Blüthe,  nat.  ür.   6  von  oben,  vergr.   7  von  unten, 
vergr.    8  Anthere,  vergr.    Samland.    Mittl.  Ollgocfcn.   H  Lonicera  deperdita  Heer.   Oeningen.  Ob. 

Mlocän.   (Copleen  nich  (onwentt,  Heer.) 


Lonicera  deperdita  Heer  aus  dem  oberen  Miocän  von  Oeningen  Fig.  401 y), 
welcher  überdies  noch  zweifelhaft  ißt.  Selbst,  wenn  jene  Herkunft  zweifellos 
wäre,  würde  derselbe  für  die  Geschichte  der  jetzt  über  die  nördliche  Halb 
kugel  verbreiteten  Gattung  keine  Bedeutung  haben,  da  wir  aus  ihm  gar 
keinen  Schluss  für  eine  einzelne  Gruppe  der  Gattung  ziehen  können.  Es 
ist  übrigens  sehr  fraglich,  ob  dieser  Rest  überhaupt  zu  Lonicera  gehört. 
Nach  Heer  ist  er  eine  zur  Gruppe  Xylosteum  gehörige  Doppelfrucht.  Wenn 
auch  bei  dieser  Abtheilung  die  Kelchblätter  nicht  auf  dem  Scheitel  der 
Frucht  stehen  bleiben,  so  hinterlassen  die  Blüthentheile  doch  eine  Narbe, 
welche  der  fossilen  Frucht  fehlt,  dann  da  Lonieera  Beerenfrüchte  trägt,  so 
würde  sich  eine  solche  fossil  anders  verhalten,  ist  sie  aber  noch  unreif,  so 
müssten  die  Kelche  vorhanden  sein.  Bei  der  scharfen  Contour  des  Restes, 
der  seichten  Furche  macht  der  Rest  eher  den  Eindruck  einer  Labiaten-  oder 
Asperifoliaceenf  nicht. 

Zwei  andere  Reste,  Blüthen  aus  dem  Bernstein  des  Samlandes,  von 
Caßpary  als  Blüthen  von  Ilex  beschrieben,  sind  von  Conwentz  a.  a.  O. 
pag.  l'J'.i  IT.  nach  meiner  Ansicht  mit  Recht  zu  Sambitcus,  bei  welcher  Gattung 
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nicht  allein  diese  Fonn  der  Blüthenkrone,  sondern  auch  der  Wechsel  in  der  Zahl 
der  Abschnitte  gewöhnlich  ist,  gestellt  worden.  Sambucus  (//«rCasp.  [Baiiii]  1875. 
I.  multiloba  Casp.  1881)  multiloba  Conwentz  (Tab.  12,  Fig.  25,  26),  eine  sym- 
petale,  actinomorphe,  radfönnige,  kurzröhrige  Blüthenkrone  init  siebentheiligem 
Saume,  ganzrandigcn ,  länglicheiförmigen  Lappen,  sieben  mit  ihnen  alter- 
nirenden  Staubblättern,  Träger  kurz,  Anthcren  länglich,  der  Länge  nach  seitlich 
aufspringend.  Eine  zweite  sympetale  actinomorphe  kurzröhrige  Blüthenkrone 
ist  S.  succinea  (Hex  minor  Casp.),  Conwentz  unterscheidet  sie  von  der  voraus- 
gehenden durch  die  nach  unten  erweiterte  Röhre,  den  sechstheiligen  Saum 
und  die  nach  aussen  aufspringenden  Antherenfächer  (Fig.  401 

Zahlreich  sind  die  aus  der  Gattung  Viburnum  L.  beschriebenen  Blätter, 
zu  welchen  dann  noch  einzelne  Steingehäuse  kommen.  Verfolgt  man  die 
heutige  Verbreitung  der  Gattung,  so  ergibt  sich  dasselbe  Resultat,  welchem 
wir  schon  so  oft  begegnet  sind,  die  Gattung  erstreckt  sich  von  dem  paci- 
fischen  und  atlantischen  Nordamerika  durch  Europa,  das  westliche  Asien 
bis  nach  Nordchina  und  Japan,  dem  Himalaya,  den  Nilgerries  und  Khasia- 
hills,  südlich  bis  Madagaskar  auf  der  östlichen  Halbkugel  auf  der  westlichen 
von  Nordamerika  und  Westindien  bis  in  die  Anden  Südamerika^,  eine  Ver- 
breitung, analog  jener  von  Libocedrus,  aus  welcher  mit  ziemlicher  Sicherheit 
auf  das  Vorhandensein  der  Gattung  imTertiiir  geschlossen  werden  kann.  Während 
der  Tertiärzeit  nahm  die  Gattung  nicht  allein  das  heutige  Gebiet  vollständig 
ein,  von  ( 'anformen  ( V.  Whymj>eri  Heer,  Shasta  County,  Contra  Costa  County) 
bis  Sachalin  {  V.  Schmidtianum  Heer  Fig.  4034),  sie  überschritt  es  auch,  da  ihre 
Reste  in  Nordgrönland ,  Grinnelland  und  Spitzbergen  gefunden  sind  (V. 
Whymperi  Heer,  V.  Nordenskiöldi  Heer),  die  letztere  auch  in  Alaska,  beide 
ausserdem  noch  in  den  Badlands  von  Montana  und  Wyoming.  Das  erste 
Auftreten  der  Gattung  erfolgte  in  der  jüngeren  Kreide  Grönlands,  im  Tertiär 
reicht  sie  von  den  ältesten  eoeänen  bis  in  die  jüngsten  pliocänen  Bildungen 
und  tritt  mit  V.  Tinus  L.  in  den  quartären  Tuffen  von  Toscana  eine  Art  auf, 
welche  heute  noch  im  Mittel  meergebiet  vorhanden  ist  und  bis  an  den  süd- 
lichen Fuss  der  Alpen  durch  Cultur  sich  verbreitet  hat  (Genfersee,  italienische 
Seen ,  Bozen).  Nördlich  von  den  Alpen  kenne  ich  sie  nur  sehr  milden 
Wintern  unter  Schutz  widerstehend.  Reich  an  Resten  der  Gattung  ist  das 
Tertiär  Nordamerikas. 

Zunächst  seien  diejenigen  Reste  erwähnt,  welche  den  Steingehäusen  der 
recenten  Arten  entsprechen,  entweder  als  eigene  Arten  beschrieben,  wie  7. 
macrospertnum  Heer  von  Spitzbergen,  V.  Goldianum  Lesq.,  V.  solitarium  Lese}, 
von  Golden,  Colorado,  oder  mit  Blättern  combinirt,  was  wie  wiederholt  er- 
wähnt, desshalb  unzulässig  ist.  weil  in  keinem  Falle  der  Zusammenhang  mit 

solchen  nachgewiesen,  so  bei  V.  trilobatum  Heer  von  <  Jeningen,  V.  Whymperi 
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eiförmig,  kurz  spitzig  mit  Längsfurchen,  oder  endlich  flach,  kurzspitzig,  die 
Ränder  verdickt,  eine  Leiste  in  der  Mitte  der  beiden  Flächen. 

Auch  der  Leitbündel  verlauf  ist  nicht  so  einfach,  wie  er  von  Schimper 
angegeben  wird.  Bei  den  gelappten  Blättern  ist  derselbe  strahlig,  die  drei 
bis  fünf  Primär-  wie  die  seitlichen  Secundärbündel  craspedodrom.  insoferne 
der  Blattrand  gezähnt  ist,  ist  er  nicht  gezähnt,  so  sind  die  Secundar- 
bündel  camptodrom.  Der  Mittelleitbündel  ist  gefiedert,  sein  unterstes  Fieder- 
paar gabelt  vor  der  Bucht  und  umfasst  diese  mit  den  beiden  Gabelästen, 
wie  bei  Acer,  bei  dessen  Blättern  jedoch  die  Zähne  kleiner  sind.  Die  fol- 
genden Secundärleitbündel  sind  sämmtlich  camptodrom,  die  Zähne  erhalten 
ihre  Leitbündel  von  diesen.  Die  Anastomosen  sind  meist  gerade  oder  wenig 
gebogen,  ihre  weiteren  Verzweigungen  bilden  ziemlich  grosse  Maschen.  (Vergl. 
V.  Opulus  L.,  V.  Oxycoccos  Pursh.).  Die  meisten  Arten  haben  jedoch  einen 
gefiederten  Leitbündelverlauf,  die  secundären  Leitbündel  dternirend,  zuweilen 
opponirt,  das  unterste  Paar  zarter  als  die  übrigen,  häufig  steil  aufsteigend, 
zuweilen  nach  kurzem  Verlaufe  endend,  seine  Tertiärleitbündel  camptodrom ; 
die  übrigen  in  flachem  Bogen  aufsteigend,  bei  allen  ganzrandigen  und  manchen 
klein  gezähnten  Blättern  camptodrom ,  im  letzteren  Falle  die  Zähne  ihre 
Bündel  von  den  Camptodronüeen  empfangend.  So  verhalten  sich  die 
meisten  Arten.  Bei  anderen,  wie  V.  Lantana,  V.  deniatum  sind  Secundär 
und  Tertiarleitbündel  cras|>edodrom,  sie  bilden  die  Minderzahl.  Die  Ana- 
stomosen verhalten  sich  bei  diesen  Gruppen,  wie  bei  den  vorigen,  das  Maschen 
netz,  welches  ihre  Verzweigungen  bildet,  ist  manchmal  ziemlich  gross,  zu- 
weilen sehr  eng.  Viburnum  obovatum  aus  dem  nördlichen  Amerika  sei  denshalb 
erwähnt,  weil  die  Form  des  Blattes  mit  jenen  Blättern  übereinstimmt,  welche 
man  als  Bumelia  minor  Unger  bezeichnet.  Der  Leitbündelverlauf  lässt  jedoch, 
wenn  er  erhalten,  die  beiden  Blattformen  unterscheiden,  da  die  secundären 
Leitbündel  bei  Viburnum  minder  zahlreich,  fünf  bis  sechs,  sind.  Weiter  sei 
bemerkt,  dass  auch  die  Grösse  der  Blätter  bei  dieser  Art  sehr  wechselt 

Bekanntlich  sind  bei  den  Viburnum- Arten  der  Gruppe  Opulus  die  Rand- 
blüthen  der  cymösen  Blüthenstände  steril  und  mit  in  der  Regel  fünf,  zu- 
weilen vier,  ziemlich  grossen  Abschnitten  der  röhrigen  Blüthenkrone  versehen. 
Bei  Gelegenheit  der  Besprechung  von  Porana  habe  ich  auf  die  von  Etti  ng  s- 
hausen  mit  Hydrangea  vereinigten  Reste  hingewiesen  und  bemerkt,  dass 
sie  zu  Viburnum  gehören  können.  Das  Gleiche  gilt  auch  für  die  von 
Göppert  aus  dem  Tertiär  von  Schossnitz  unterschiedenen  Oetonia- Arten  und 
für  Weber 's  Porana  oeningensis  aus  dem  Tertiär  von  Bonn.  Der  Leitbündel- 
verlauf der  Porana-Arten  ist  ein  anderer  als  bei  Viburnum,  bei  welcher 
Gattung  er  in  den  Saumabsehnittcn  strahlig  mit  zahlreichen  Secundärleit- 
bündeln  ist. 

Die  auf  Blätter  gegründeten  fossilen  Arten  entfallen  zum  kleineren 
Theile  auf  Europa,  zum  grössten  Theilc  auf  Nordamerika,  ein  Verhältniss, 
welches  sich  seit  der  Tertiärzeit  nicht  geändert  hat.  Reste  der  Gattung  sind 
bekannt  aus  Oeningen,  Schichow  in  Böhmen,  aus  dem  Pliocän  von  Vacquieres, 
Meximieux,  aus  dem  oberen  Oligocän  von  Manosque,  dem  unteren  Eocän 
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Klg  402. 


I  Viburnum  W'hymperi  Heer.  Grünland.  Tertiär  8  Viburnum  IWmh.tmu*  Sap.  et  Marion.  Mexlmieux. 
Pllocan.  3  V.  Neubtrryanum  Lester  Ward  I.aramlcgroup.  Kraker  Box  Orcek.  Montana.  4.  6  V. 
trilotiatum  Heer.  Sflmmtlu  h  Blätter.  5  Steinkern.  (Oeningen  Oh.  Miocln.  6.  V.  Tinut  L.  Blatt. 
7.  8  Steinkerne,  8  vergr.  9.  10  V.  Lantana  L.  Steinkern,  10  vergr.  11  V.  Opvliu  L.  Steinkern. 
(Fig.  6— 11  nach  der  Natur,  die  übrigen  Copieen  nach  lleer.  Lester  Ward,  Saporta.) 
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von  Sezanne  und  Gelinden.  Eine  grosse  Lücke  liegt  zwischen  diesen  Vor- 
kommnissen und  jenen  von  Spitzbergen  und  Sachalin,  durch  welch'  letzteres 
das  Vorkommen  in  Ostasien  während  der  Tertiärzeit  nachgewiesen  ist. 

Aus  der  jüngeren  Kreide  Westfalens  ist  Vibnrnum  subrepandum  Ho», 
u.  v.  d.  Mark  von  Senden  in  Westfalen  ein  zweifelhaftes  Blatt,  dem  die  Spitze 
fehlt,  angegi  lxin.  Ich  kann  nicht  die  Anweht  gewinnen,  dass  es  einer  der 
beschriebenen  fossilen  oder  recenten  Arten  verwandt  sei.  sondern  dassell.*? 
nur  der  Kategorie  der  zweifelhaften  Blätter  anreihen,  da  auch  der  Leit- 
bündelverlauf nichts  zeigt,  was  für  Vibumum  spräche.  Aus  der  Kreide  Grön- 
lands, den  Patootschichten  ,  sind  durch  Heer  F.  zizyphoides,  V.  multinerve, 
V.  attenmtitm  beschrieben,  aus  der  nordamerikanisehen  Kreide  (Dakotah)  ist 
in  neuester  Zeit  V.  Snowianum  durch  Saporta  (Fig.  403 5)  erwähnt.  Bleiben  wir 
zunächst  bei  den  durch  Newberry,  Lesquereux  und  Lester  Ward  aus 
dem  Tertiär  Nordamerika^  bekannt  gewordenen  Resten,  so  sind  deren  nicht  • 
wenige,  so  aus  der  Laramiegruppe,  durch  Lester  F.  Ward  beschrieben: 
V.  tiliaeoides  (Tilia  antüpta  Newb.),  mit  welcher  ein  Steinkern  vereinigt  wird 
(Fig.  403 1  *)  V . perfectiim,  macrodontum,  limpidum,  ereetnm,  oppositinefve,  dongahtmt 
sämmtlich  vom  Clear  Creek,  Montana,  F.  NeivbetTyanum  vom  C'raker  Box  Creek, 
Montana  (Fig.  403  s),  V.  perplexum,  V.  bettdaefoliutn  von  Burne  Ranch,  Montana, 
V.  finale  von  den  Iron  Bluffs,  Montana.  Aus  der  Greenrivergroup  kennen  wir 
durch  Lesquereux  eine  nicht  weniger  grosse  Zahl,  V.  dakotense,  F  Dentoni 
aus  den  Badlands  von  Dakotah,  V.  platonoides,  V.  dkhotomum  von  den  Black 
Buttes,  Wyoming,  ebendaher  und  von  Forest  of  Roks  F.  rotundifolium ; 
F.  emarginatum,  letztere  und  F.  Lakesii,  V.  aneeps,  V.  solitarium,  V.  Goldianum. 
mit  dieser  Stemkerne,  von  Golden,  Colorado,  nachdem  durch  Newberry 
V.  lanceolatum  und  F.  asperutn  aus  dem  Tertiär  von  Fort  Union  zuerst  be- 
kannt wurden,  die  letztere  von  Lester  F.  Ward  auch  in  der  Laramiegroup. 
im  Mincän  der  Badlands,  von  Dakotah  durch  Lesquereux  nachgewiesen 
ist.  Dazu  kommen  noch  die  beiden  bereits  früher  erwähnten  Arten  F. 
Whymperi  (Fig.  402«)  und  F.  Nordcnskiöldi  (Fig.  403  3\  Dieser  grossen  Anzahl 
amerikanischer  Formen  gegenüber  treten  die  im  Tertiär  Europa's  vorkommen- 
den sehr  zurück.  Die  Gattung  tritt  im  unteren  Eocän  von  Sezanne  mit  V.  gigan. 
teum  Sap.,  in  jenem  von  Gelinden  mit  F.  vitifolhm  Sap.  et  Marion  auf,  zwei 
Arten  sind  im  unteren  Mioeän  aufgefunden,  F.  atlanticum  Ettingsh.  (Schichow) 
und  F.  Gorcti  Sap.  (Cereste  bei  Manosque),  eine  aus  dem  oberen  Mioeän 
von  Oeningen  F.  trUobatum  Heer  (Fig.  4024  5,  bekannt.  F.  rugosum  Pers. 
(Fig  403")  und  F.  Pseudotintis  Sap.  et  Mar.  (Fig.  402«)  gehören  dem  Pliocän 
von  Meximieux,  F.  palaeomwphum  Sap.  et  Mar.,  F.  assimile  Sap.  et  Mar. 
«lern  Pliocän  von  Vaequieres  an.  Wenn  gegenüber  der  gegenwärtigen  Periode 
die  Artenzahl  gross  ist  ,  so  ist  dies  doch  Nordamerika  gegenüber  eine 
geringe  Anzahl ,  für  welche  man  eine  Erklärung  sucht ,  welche  sich  viel 
leicht  dadurch  ergibt,  dass  die  Einwanderung  von  Norden  her  keine 
Schwierigkeit  hatte.  Dass  Nordamerika  auch  heute  noch  eine  grosse  An- 
zahl von  Arten  besitzt,  mag  seinen  Grund  darin  haben,  dass  schon  in  der 
Tertiär/eit  die  Gattung  d'ort  reich  entwickelt  war,  andererseits  mögen  aber 
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auch  die  nordamerikaniischen  fossilen  Formen  zu  sehr  zersplittert  sein.  So 
wie  gegenwärtig  unsere  Kenntnis»  der  fossilen  Arten  Kuropa's  liegt,  enthält 
da«  Pliocän  die  meisten  Arten,  somit  hätte  sie  in  Europa  in  dieser  Periode 
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die  höchste  Entwicklung  erfahren  und  wären  canarische,  japanische  Formen 
neben  europäischen  vorhanden  gewesen.  Im  Quartär  ist  V.  Tinns  L*.  in  den 
Tuffen  von  Toscana  und  )a  (Vlle  nachgewiesen,  diese  jetzt  noch  in  Südeuropa 
vorkommende  Form  hat  seit  jener  Zeit  zum  Theile  die  von  ihr  einge- 
nommene Region  nicht  verlassen,  dagegen  ist  sie  aus  den  nördlicher  gelegenen 
Theilen  Frankreichs  verschwunden.  In  wie  weit  die  fossilen  Blattformen  mit  den 
recenten  Arten  in  Beziehung  stehen,  läset  sich  mit  Bestimmtheit  kaum  Ragen, 
da  die  für  die  Unterscheidung  der  ( Jruppen  wichtigsten  Theile  fehlen.  Unter 
den  fossilen  Steingehäusen  lassen  sich  solche,  welche  an  V.  Lantana  und 
V.  Opulus  sich  anschliessen ,  unterscheiden,  unter  den  Blättern  ausser  den 
el>en  genannten  Gruppen  die  Gruppe  Tinus.  Die  Vergleichung  mit  nordameri- 
kanischen und  japanischen  Arten  kann  nur  auf  gleicher  unzureichender  Grund 
läge  geschehen. 

8.  Reihe.  Aggregatae. 

Die  Reihe  besteht  aus  drei  Familien,  den  Valerianaeeen,  Dipsaceen  und 
Compositen,  von  welchen  die  Compositen  nicht  allein  in  der  Reihe  durch  die 
Mannigfaltigkeit  ihrer  Formen,  sondern  auch  unter  den  Dicotylen  durch  die 
Zahl  ihrer  Arten  die  erste  Stelle  einnehmen.  Der  bedeutenden  Zahl  reoenter 
Formen  gegenüber  ist  jene  der  fossilen  Reste  verschwindend  klein  und  sind 
es  einerseits  einige  wenige  Blätter,  ausserdem  Früchte,  welche  sich  erhalten 
haben  sollen  mit  einer  einzigen  Ausnahme  alle  den  Compositen  angehörend. 

Die  Reihe  ist  durch  meist  fünfzählige  Kelche,  Kronen  und  Staubblätter, 
letztere  durch  Unterdrückung  zuweilen  eines,  drei,  vier  {Dipsaceen),  einen  unter- 
ständigen einfächerigen  Fruchtknoten,  zwei  bis  drei  Griffeln  und  einsamige 
Sehliessfrüchte  charakterisirt.  Blüthen  in  den  cymöscn,  kopfig -racemösen 
oder  kopfig-eymösen  Blüthenständen  actinomorph  oder  zygomorph.  Früchte 
Schhe8sfrüchte.  Meist  einjährige  Formen  oder  Formen  mit  mehrjährigen 
unterirdischen  und  einjährigen  oberirdischen  Axen,  seltener  Strauch-  und 
baumartig. 

Aus  der  durch  ein  bis  drei  Staubblätter,  unterständigem,  einfächerigem, 
mit  hängender  Samenknospe  versehenem  Fruchtknoten,  rudimentärem  oder 
pappösem  Kelche  charakterisirten  Familie  der  Valerianaeeen  wird  durch  Sa- 
porta  ein  einziger,  sehr  zweifelhafter  Rest,  Valerianites  capitatus  aus  dem 
unteren  Oligocän  von  Aix  angeführt.  Es  ist  ein  mit  gegenständigen  linearen 
decussirten  Blättern  besetzter  Stengel ,  welcher  habituell  an  Valerianella  er- 
innert, ohne  dass  sich  Weiteres  darüber  sagen  üesse.  Da  ausser  der  Stellung 
der  Blätter  Alles  fehlt,  was  etwa  einen  näheren  Aufschluss  über  die  Natur 
des  Restes  geben  kann,  so  ist  er  gänzlich  ungeeignet,  über  die  Stellung  in 
einer  Familie,  welcher  er  angehört,  Aufklärung  zu  geben.  Dass  er  den  Va- 
lerianaeeen angehört,  könnte  höchstens  aus  der  Stellung  und  Form  der  Blätter 
geschlossen  werden. 

Bei  den  Compoftiten  sind  die  Antheren  der  fünf  Staubblätter  zu  einer 
Röhre  vereinigt,  die  Träger  unter  sich  frei,  durch  intercalares  Wachsthum 
mit  der  Blüthenröhre  vereinigt,  sehr  selten  die  Antheren  frei,  der  unteretändige 
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Fruchtknoten  mit  grundständiger  anatroper  Samenknospe,  Früchte  Schliess- 
früchte  mit  oder  ohne  Pappus.  Zur  Eintheilung  der  Familie  wird  die  Form 
der  Blüthenkronen  benutzt,  welche,  da  dergleichen  Reste  fehlen,  für  unseren 
Zweck  bedeutungslos  ist,  indess  der  Vollständigkeit  halber  erwähnt  sein 
möge.    Es  werden  demnach  unterschieden: 

1.  Tubulißorae:  Sämmtliehe  Blüthen  röhrig  oder  die  inneren  röhrig,  die 
randständigen  zungenförmig ; 

2.  Labiatiflorae:  Blüthen  zweilippig; 

3.  Ligidiflorae:  Sämmtliche  Blüthen  zungenförmig  und  Zwitter. 

Nach  der  Anschauung  der  Palaeontologen  sind  erhalten  Früchte,  deren 
Pappus  entweder  fehlt  oder  in  verschiedener  Weise  entwickelt  sein  kann, 
entweder  als  Haare  von  verschiedener  Beschaffenheit,  als  Spreuhaare,  Spreu- 
schuppen etc.  Vielfach  geht  jedoch  derselbe  leicht  verloren  oder  fehlt,  da- 
mit aber  auch  eine  Eigenschaft,  welche  die  Früchte  als  solche  der  Compo- 
siten  charakterisirt.  Die  Pappusbildungen  sind  bekanntlich  für  die  Früchte 
der  Compositen  ein  Transportmittel,  welches  Samen  anderer  Familien,  von 
welchen  ich  nur  die  Apocynaceen  und  Asclepiadaceen  nennen  will,  ebenfalls 
zukömmt.  Das  Vorhandensein  solcher  Reste  weist  keineswegs  unbedingt  auf 
die  Existenz  der  Compositen  hin,  um  so  weniger,  als  kein  Exemplar  eine 
genaue  und  eingehende  Untersuchung  erlaubt.  Wären  sie  nicht  als  Abdrücke 
erhalten,  so  würde  uns  diese  wie  in  anderen  Fällen  ermöglicht  werden.  Unter 
den  Früchten  der  Compositen  sind  zahlreich  platte  Schliessfrüchte  vorhanden, 
welche  dem  Samen  der  beiden  eben  genannten  Familien  ähnlich  sind  und 
aus  dem  angeführten  Grunde  im  fossilen  Zustande  nicht  sicher  erkannt  werden 
können.  Wir  können  uns  desshalb  über  die  Stellung  keines  einzigen  dieser 
Reste  mit  unbedingter  Sicherheit  aussprechen,  im  besten  Falle  können  wir 
für  den  einen  oder  anderen  Rest  nach  der  äusseren  Aehnlichkeit  die  Zu- 
gehörigkeit zu  den  Compositen  geltend  machen.  Ungerechtfertigt  ist  es  daher 
zu  sagen,  die  Compositen  seien  erst  im  oberen  Miocän  aufgetreten.  Wir  wissen 
darüber  überhaupt  nichts,  wir  können  nur  aus  der  heutigen  Verbreitung 
einzelner  Gattungen  schliessen,  dass  die  Familie  zur  Tertiärzeit  existirt  haben 
müsse,  ohne  dass  wir  jedoch  im  Stande  sind,  den  Zeitpunkt  ihres  ersten 
Auftretens  und  welche  Formen  etwa  existirt  haben,  nachzuweisen. 

Die  angeblich  dieser  Familie  angehörigen  Reste  sind  zunächst  Blätter 
aus  dem  unteren  Oligocün  von  Aix  durch  Saport a  beschrieben,  ein  verkehrt 
eiförmiges  Blatt  mit  buchtig  gezähntem  Rande,  Hieracites  salyorum  (Fig.  404*), 
verglichen  mit  Taraxacum  obovatum  DC,  eine  Form  des  T.  officinale  DC,  so- 
dann Parthenites  antiquus  Sap.  (Fig.  404 l),  ein  gefiedertes  Blatt  mit  fieder- 
theiligen  gezähnten  Fiedem,  den  Blättern  von  Chrysanthemum  Parthenium  L. 
verwandt.  Dass  die  von  Saporta  zur  Vergleichung  herangezogenen  Blätter 
den  fossilen  durch  ihre  Form  sehr  nahe  stehen,  ist  ausser  Frage,  dass 
sie  Blätter  von  Compositen  sind,  ist  möglich  und  wird  diese  Deutung  durch 
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sitenfrüchte ,  ferner  den  Hieraeien  ähnliche  Involucra  (Hieracites  sfellatus, 
H.  nuflatns)  beschrieben,  deren  Beweiskraft  keine  allzu  grosse  ist.  Indeen 


Fig.  404. 

1  Paithenitr»  pruciu  Sap.  t  Hicracilr*  mlyornm  Sap.  a  nat.  Gr.,  b  vcrgr.  Alx.  Unt.  OUgocan 
3  Hyoicrite*  Sehuilzii  Ettingah.  Frucht.  4  Cijpftliir*  gyptorum  8ap.  Alx.  Unt.  Ollgocan.  5  C.  Ltmtmfftt 
Heer  e  vcrgr.  C  C  truncattu  Heer.  7  C.  grandi»  Heer.  B  C.  ro$tratut  Heer.  8  C.  eottatu*  Heer 
10  C.  ellipticut  Heer.  11  C.  Nae,,elii  Heer,  c  Nat.  Gr.,  d  vergr.  IS  V.  Fücheri  Heer.  13  C.  RtgtU 
Heer.  14  V,  Srhultzil  Heer.  15  C.  blnulentu*  Heer.  16  Bidmtite*  antiyuu*  Heer.  Sammtlich  Früchte, 
ausgenommen  Fig  LI  a  bezeichnet  stets  nat.  Gr.,  b  vergr.  Sammtlieb  au»  «lern  unteren  Mincan 
von  Oeningen,  Fig  S  von  Schichow    (Copleen  nach  Heer,  Saporta,  Ettingshausen.) 

eine  unbedingte  (iewissheit  geben  die  Reste  nicht.  Zweifelhaft  sind  die  von 
Massalongo  aus  dem  mittleren  Oligocän  von  Chiavon  beschriebenen  Blätter 
von  Süphium.    Durch  An  tone  Iii  (Contributo  alla  flora  foss.  del  suolo  di 
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Roma.  Roma,  1889)  sind  Blätter  von  Tussilago  Farfara  L.  und  Bellis  perennis  L. 
im  Peperino  von  Albano  nachgewiesen.  Früher  zu  den  Proteaceen  gestellte 
Blätter  sind  von  Saporta  (Compt.  rendus.  1881.  Ann.  d.  sc.  nat.  Ser.  7 
t.  10  p.  52.  53)  als  Baccharites  Sap.  zu  den  Compositen  gebracht,  so  Lomatites 
sinuatus,  acerosus,  salicinus,  aquensis,  obtusatus.  Indess  auch  dies  ist  unsicher. 
An  diese  Blattreste  reiht  sich  nun  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  angeblichen 
Schliessfrüchten  (Achaenen)  der  Compositen  aus  dem  oberen  Miocän  von 
Oeningen,  von  Heer  als  Cypselites  (vergl.  Fig.  404*~15)  bezeichnet.  Zu  diesen 
kommen  dann  noch  der  obengenannte  Cypselites  gypsorum  Sap.  und  ein  von 
Ettingshausen  beschriebener  Rest,  Hyoserites  Schultzii  aus  dem  oberen 
Oligocän  von  Priesen,  welcher  den  Namen  Cypselites  erhalten  muss,  dessen 
Verwandtschaft  mit  Hyoserites  mir  indess  ziemlich  zweifelhaft  ist,  wenn  er  auch 
eine  Achaene  der  Compositen  sein  kann.  Heer  gruppirt  die  von  ihm  be- 
schriebenen Achaenen  in  drei  Abtheilungen: 

1.  Längliche  oder  länglich  ovale  Früchte; 

2.  Verlängert  längliche  Früchte,  bei  beiden  der  Pappus  sitzend; 

3.  Früchte  geschnäbelt. 

Unter  diesen  Früchten  dürften  allerdings  solche  sich  finden,  welche  den 
Compositen  angehören,  während  andere  kaum  dazu  gehören.  Zu  den  ersteren 
möchte  ich  vor  Allen  jene  rechnen,  deren  Flächen  gerippt  sind,  wie  C.  trun- 
catus  Heer,  C.  elliplicus  Heer,  C.  Schultzii  Heer,  C.  costatus  Heer,  dann  C.  gyp- 
sorum Sap.  (Fig.  404 *-»5).  Ueber  die  Beschaffenheit  der  Pappushaare  lässt  sich 
wenig  Zutreffendes  sagen,  am  wenigsten  ohne  microscopische  Untersuchung, 
welche  bei  den  Oeninger  Resten  nur  mit  auffallendem  Lichte  möglich  ist. 
Wie  wenig  damit  erreicht  wird,  davon  kann  man  sich  leicht  überzeugen  und, 
ist  unsere  Anschauung  über  die  Entstehung  der  Oeninger  Schichten  richtig, 
so  sind  die  Pappushaare  durch  die  Aufnahme  von  Wasser  verändert,  zusammen- 
gezogen, wie  dies  wirklich  der  Fall  ist,  dass  sie  schwer  in  ihren  Eigenthüm- 
lichkeiten  zu  erkennen  sind.  Nach  dem  Einschlüsse  ist  an  eine  Aenderung 
nicht  zu  denken.  Ich  bezweifle,  dass  z.  B.  ein  Pappus  plumosus  bei  diesen 
Resten  nachzuweisen  ist.  Von  Cypselites  trennt  Heer  einen  Rest  als  Bidentites 
antiquus,  (Fig.  404 16)  ebenfalls  aus  dem  oberen  Miocän  von  Oeningen,  welcher 
längüch,  an  der  Spitze  zwei  kurze  Fortsätze  trägt  und  mit  Bidens  verglichen 
wird.  Aus  dem  Forestbed  von  Cromer  sind  durch  Reid  Bidens  tripartita  L. 
und  eine  Achaene  von  Carduus  nachgewiesen. 

Cucubalites  Goldfussi  Göppert  aus  dem  Tertiär  von  Bonn,  ein  röhrig- 
eiförmiger,  fünfzähliger  Kelch  mit  aus  der  Röhre  hervorragenden  Griffeln, 
ein  Rest,  dessen  Gattung  wie  Familie  zweifelhaft  ist,  wenn  er  auch  der 
Silem*  ii\flata  L.  sehr  ähnlich  sieht.  Dass  indes«  sehr  verschiedene  Familien 
bei  dessen  Abstammung  in  Frage  kommen  können,  wird  ausser  Frage  sein. 

Neben  den  bisher  erwähnten  Resten,  welche  von  den  Palaeontologen 
eine  systematische  Stellung  in  einer  Familie  erhalten  haben  und  als  Grund- 
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theile  gelten.  Vereinzelt  sind  sie  von  vielen  Fundorten  des  Tertiär  bekannt, 
eine  grössere  Anzahl  ist  durch  Heer  aus  dein  oberen  Miocän  von  Oeningen, 
von  Lesquere ux  aus  dem  Tertiär  von  Nordamerika  beschrieben.  Ueber 
die  Mehrzahl  derselben  lässt  sich  etwas  Näheres  nicht  sagen,  so  z.  B.  über 


Flg.  405. 

l.  2  AntholUhe»  improbut  Lesquereux.  Florissant  Greenrivergroup.  3  A.  amoeniu  Lcsq.  Florinant 
Greenrivergroup.  4  A.  obtutilobu»  Leaq.  Kandolph  Cty.  Wyoming.  Miocän.  6  A.  etriatu*  Beer. 
6  a.  b  A.  Inn'niatut  Heer,  b  verg.  7  a.  b  A.  taxi/ragoidet  Heer.  6  vergr.  8  A.  caryophyllinus  Heer. 
9a.b  A.  minutu*  Heer,  b  vergr.  JOa.6  A.  variegattu  Heer.  6  vergr.  1 1  a.  6  A .  tripartitu*  Heer.  6  vergr 
18  a.  6  A.  Gaudini  Hoer.  6  vergr.  13  Carpolithes  knUaiordhtlmcn*i$  Zenker.  14  a.b  C.  annulijer  Heer 
15  a— d  ('.  rugulonu  Heer,  b.d  vergr.  18  a.  6  C.  lenticulu»  Heer,  b  vergr.  17  a.  6  C.  mucronvhitu*  Heer 
b  vergr.  18 a.b  C.  cartci'nu*  Heer,  b  vergr.  19  C.  lancrolntut  Heer.  20  C.  popxdinu»  Heer,  tl  C.  mm- 
opterus  Heer.  28  C.  btgoniatjormU  Heer.  23  C.  pruniformis  Heer.  Fig.  5— 12  a.  6,  Flg.  14  a.  b,  20—  3 
aus  dem  oberen  Miocän  von  Oeningen.  13  von  Röchelte,  15.  16  von  Lausanne.  Ii»  Monfen&iTle*.  17. 

18  Locle.   (Copieen  nach  Heer  und  Lesquere  ux.) 
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Zu  den  zweifelhaften  Früchten  und  Samen  gehört  ein  grosser  Theil  der 
von  Bowerbank  (Fossil  fruit»)  beschriebenen  Reste  aus  dem  Londonthon 
von  Sheppey  (Eocän),  so  Hightia,  Faboidea,  Wetlierdlia,  Tricarpelliles.  Wenn 
auch  nicht  alle  von  Bowerbank  abgebildeten  Früchte  und  Samen  der 
nachstehenden  Gattungen  zu  den  Leguminosen  gehören,  so  gilt  dies  doch 
für  einen  Theil  derselben.  Solche  Gattungen  sind:  Xulinosporites,  Mimosites 
und  Leguminosites,  wobei  zu  bemerken  ist,  d&ss  die  beiden  letzten  Bezeich- 
nungen sich  nur  auf  diese  Früchte  und  Samen  beziehen. 

Eine  zweite  Gruppe  zweifelhafter  Reste  hat  die  Bezeichnung  Carpolühes 
erhalten  und  werden  darunter  Früchte  und  Samen  zweifelhaften  Ursprungs 
aus  den  jüngeren  Formationen  verstanden ,  während  die  mit  derselben  Be- 
zeichnung belegten  Reste  älterer  Formationen  zu  den  Gymnospermen  ge- 
hören. Heer  schlägt  in  seiner  Tertiärflora  der  Schweiz  nachstehende 
Gruppen  vor  : 

1.  Steinfruchtartige;  2.  Geflügelte;  3.  Caryopsenähnliche ,  mit  welchen 
auch  Samen  vereinigt  werden;  4.  Beerenartige  Früchte;  5.  Kleine  Früchte 
mit  sehr  kleinen  Samen,  unter  ihnen  können  sich  Sporangien  befinden; 
6.  Balgfruchtartige ;  7.  Zwei-  und  dreiklappige  Kapselfrüchtc.  Auch  hier 
hat  Heer  bei  einigen  eine  Deutung  versucht,  indess  nach  meiner  Ansicht 
mit  wenig  Glück.  Sein  Carpolühes  pmniformis  besteht  nach  den  von  ihm 
bestimmten  Exemplaren  aus  übereinander  verschobenen  Blättern,  sodann  aber 
auch  aus  Steinfrüchten.  Unter  den  von  Oeningen  abgebildeten  Früchten 
sind  solche,  welche  entweder  zu  den  Malpighiaceen  oder  Liriodendron  gehören, 
wie  Carpolühes  monopterus,  retiadatus,  Jaccardi,  während  C.  pterocaryoides  un- 
vollständig ist.  Die  vermeintlichen  Sporangien  sind  schwerlich  solche,  die  zwei- 
bis  dreiklappigen  Kapselfrüchte  möchten  Grasspelzen  sein,  die  Beerenfrüchte 
können  solche  nicht  wohl  sein ,  da  die  Kohlenrinde  auf  kein  Fruchtfleisch 
hinweist.  (Fig.  405 n-18-  **-*s).  An  Stelle  der  Bezeichnung  Carpolühes  ist  von 
Schimper  für  die  den  Dicotylen  angehörigen  Fruchtreste  der  Name  Carpües 
vorgesch lagen  worden,  ein  Vorschlag,  welcher  von  Lesquereux  für  die 
Tertiärreste  Nordamerika'«  angenommen  wurde.  Es  fehlt  auch  diesem  nicht 
an  dergleichen  Resten,  so  wenig  wie  an  Blüthenresten,  darunter  Antholithes 
amoenwi  Lesq.,  welcher  den  Symplocos-Blüthcn  ähnlich,  vielleicht  dieser  Gat- 
tung angehört. 

Die  Bezeichnung  Anthithes,  Carpites  wird  für  Blüthen  und  fruchtähnliche 
Reste  auch  von  Saporta  gebraucht,  jene,  welche  Samen  ähnlich  sind, 
nennt  er  Spemntes  (  Ann.  des  sc.  mit.  Ser.  7  t.  10). 

Unter  der  Bezeichnung  Phyllües  sind  eine  Anzahl  Blätter  zusammenge- 
fasst,  welche  den  Autoren  hinsichtlich  ihrer  Abstammung  und  Stellung  zweifel- 
haft waren,  eine  Bezeichnung,  welche  sich  auf  eine  noch  viel  grössere  Zahl 
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schichten,  ein,  wie  es  scheint,  sitzendes,  bis  über  die  Mitte  zweitheiliges 
Blatt  mit  abgerundeter  Basis,  eilänglichen ,  ganzrandigen  Lappen,  die  Leit- 
biindel  zart,  strahlig  von  der  Anheftungsstelle  des  Blattes  ausgehend,  raeist 
unverzweigt,  zuweilen  gabelnd,  in  jeder  Hälfte  6 — 7  Leitbündel,  Mittelleit 
bündel  gabelnd  mit  den  Aesten  die  Bucht  umfassend,  alle  durch  zarte  Quer- 
anastomosen  verbunden.  Heer  ist  geneigt,  darin  ein  grosses  Nebenblatt  einer 
Leguminose  zu  sehen,  was  möglich  ist,  da  einzeluc  Gattungen  dieser  Gruppe 
sehr  grosse  Nebenblätter  besitzen.  Von  Heer  als  Diphyüites  nienibranaceus 
wegen  seiner  zarten  Textur  bezeichnet.  Hosius  und  von  der  Mark  be- 
zeichnen in  ihrer  Kreideflora  Westfalens  aus  der  jüngeren  Kreide  von 
Sendenhorst  ein  Tetraphyüum  dubium,  welches  sie  für  vier  im  Kreise  liegende 
fleischige  Fruchtklappen  oder  Blätter  halten.  Heer  sieht  die  Gattung  Tetra- 
pkyllum  in  vereinzelten  nicht  zu  vier  beisammen  hegenden  eilänglichen  Ab- 
drücken, welche  er  für  Fruchtblätter  hält.  Woher  Heer  weiss,  dass  die  grön- 
ländischen Blätter  nicht  zu  vier  beisammen  liegen,  dass  es  Fruchtblätter  sind, 
wird  nicht  gesagt,  aus  den  beiden  Exemplaren  ergibt  sich  dafür  kein  An- 
haltspunkt. Nach  meiner  Ansicht  gehören  beide  nicht  zusammen.  Dass  die 
Exemplare  Westfalens  fleischige  Blätter  sind,  ist  sehr  unwahrscheinheh ,  de 
würden  keinen  stark  vertieften  wenn  auch  tieferen  Eindruck  als  ein  anderes 
Blatt  zurückgelassen  haben.  Die  grönländischen  Reste  haben  das  Aussehen 
von  Carpolithen  und  sind  wahrscheinlich  solche,  wir  können  aber  weder  von 
den  einen  noch  von  den  anderen  sagen,  was  sie  sind.  Dermatophyllitts 
Heer  (Dermatophyllites  Göppert  et  Berendt  aus  dem  Bernstein  ist  bereits 
bei  den  Empetraceen  besprochen)  ist  von  Heer  zu  den  Ericaceen  gestellt, 
ohne  Zweifel  desshalb,  weil  die  Blätter  klein  und  schmal  sind.  Bei  den 
beiden  Arten,  D.  borealis,  D.  acutus,  aus  den  Ataneschichten  Grönlands,  ist 
nur  der  Mittelleitbündel  sichtbar,  ich  kann  aber  an  beiden  Nichte  finden, 
was  auf  eine  bestimmte  Familie  hindeutete.  Ihrer  Form  nach  können 
sie  sehr  verschiedenen  Familien  angehören.  Von  Lcsquereux  auf 
Blätter  gegründete  Gattungen,  wie  Protophyllum  etc.  habe  ich  bereits  früher 
erwähnt. 

Ehe  ich  zur  Besprechung  der  fossilen  Hölzer  mich  wende,  halte  ich  es 
für  noth wendig,  auf  zwei  Fragen  einzugehen,  welche  ich  im  Verlaufe  der  Be- 
sprechung der  einzelnen  fossilen  Reste  wiederholt  berührte,  ohne  dass  jedoeh 
dieselben  einer  eingehenden  Erörterung  unterzogen  wurden.  Die  eine  dieser 
Erörterungen  soll  die  Elemente,  jene  Familien  und  Gattungen,  aus  welchen 
die  Kreide-  und  Tertiärflora  besteht,  darlegen,  die  andere  soll  sich  mit  der 
Frage  beschäftigen,  ob  die  bis  jetzt  bekannten  fossilen  Reste  uns  Aufschlüsse 
über  die  Entwicklungsgeschichte  der  einzelnen  Familien  und  Gattungen 
geben  in  diesem  Sinne,  dass  wir  im  Stande  sind,  aus  dem  Bau  der  Organe 
und  der  Blüthen,  oder  aus  einem  der  beiden  den  unmittelbaren  Zusammen- 
hang zwischen  einer  fossilen  und  lebenden  Form  nachzuweisen.  Aus 
den  vorausgehenden  Untersuchungen  hat  sich  ergeben,  dass  ein  grosser  Theil 
der  beschriebenen  fossilen  Reste  jene  Sicherheit  der  Bestimmung,  welche 
nach  den  verschiedenen  Lokal- Floren  vorhanden  sein  soll,  nicht  gewährt, 
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sondern  sie  hinsichtlich  ihrer  Stellung  mehr  oder  weniger  zweifelhaft  sind. 
Andere  Reste  können  jedoch  mit  grosser  Sicherheit  bestimmt  werden,  ihre 
Früchte,  zuweilen  ihre  Blüthen,  geben  uns  neben  den  Blättern  über  ihre 
Stellung  Aufschluss.  Meiner  Ansicht  nach  ist  es  auch  der  einzig  richtige 
Weg,  welcher  hinsichtlich  der  beiden  Eingangs  erwähnten,  wie  aller  hieher 
gehöriger  Fragen  eingeschlagen  werden  muss,  wir  müssen  uns  im  jene  Formen 
halten,  welche  uns  über  ihre  Stellung  nicht  im  Zweifei  lassen,  wie  wir  auch 
verfahren  würden,  wenn  wir  die  Beziehungen  eines  recenten  Florengebietes 
verfolgen.  Wir  treffen  nun  bei  den  Bestimmungen,  wie  bei  den  allgemeinen 
Schilderungen  der  Kreide-  und  Tertiärflora  überall  auf  den  Grundgedanken, 
dass  der  Charakter  dieser  Floren  wesentlich  ein  tropischer  sei  und  tritt  dies 
bei  der  untergegangenen  Vegetation  Europa 's  mehr  hervor,  als  bei  jener 
Nordamerika^ ,  so  liegt  der  Grund  darin,  dass  sie  die  bekanntere  ist.  Be- 
rücksichtigt man  indess  die  mit  grösserer  Sicherheit  zu  bestimmenden  Reste, 
so  wird  man  zu  einem  anderen  Resultate  geführt,  namentlich,  wenn  man  die 
Verbreitung  der  recenten  Gattungen  mit  jener  der  gleichen  fossilen  ver- 
gleicht, es  ergeben  sich  dann  Beziehungen  zu  anderen  Floren  als  gewöhn- 
lich angenommen  wird. 

Ich  kann  mich  nicht  auf  eine  eingehende  Darstellung  der  Configuration 
Europas  und  Nordamerika^  und  ihrer  im  Laufe  der  Zeit  erfolgten  Aendc 
rungen,  ebenso  wenig  auf  ihre  klimatischen  Verhältnisse  speeiell  einlassen, 
es  wird  genügen,  wenn  ich  erwähne,  dass  zur  Kreidezeit  Europa  ein  Complex 
grösserer  oder  kleinerer  Inseln  war,  im  Beginn  der  Tertiärzeit  dieser  Charakter 
sich  zum  Theile  noch  erhielt,  dann  jedoch  ein  grösserer  Continent  von  aus- 
gedehnten Buchten  eingeschnitten  sich  ausbildete,  diese  Gestaltung  allmählich 
durch  die  Zunahme  des  Festlandes  eine  andere  wurde,  Bodenerhebungen 
auftraten,  unbedeutendere  mächtiger  wurden,  der  Zusammenhang  mit  Asien 
vollständiger,  der  mit  dem  Norden  Amerika's  bestehende  Zusammenhang 
allmählich  aufgehoben  wurde.  Analoge  Verhältnisse  besass  auch  Nordamerika. 
Da  wo  heute  das  ausgedehnte  Präriengebiet,  die  wasserarmen  und  vegetations- 
armen  Hochflächen  sich  erstrecken,  schuf  eine  umfangreiche  Wasserfläche 
ähnliche  Bedingungen  für  den  Norden  Amerika's,  wie  sie  in  Europa  gegeben 
waren.  Auch  traten  erst  in  der  späteren  Tertiärzeit  Bodenerhebungen  auf 
und  konnte  demnach  weder  in  Europa  noch  im  Norden  Amerika's  von 
klimatischen  Differenzen  in  horizontaler,  wie  in  senkrechter  Richtung  lange 
Zeit  hindurch  nicht  die  Rede  sein,  sondern  ein  ziemlich  gleichmässiges  Klima 
musstc  auf  beiden  Halbkugeln  bis  gegen  den  Pol  sich  erstrecken,  in  Folge 
dessen  eine  Baum  Vegetation  in  Grinnellland  und  Nordgrönland  einerseits, 
in  Spitzbergen  anderseits  ihr  Gedeihen  finden,  eine  Vegetationsform,  welche 
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menten  Schlüsse  zu  ziehen,  welche  bei  einer  kritischen  Untersuchung  nicht 
zu  rechtfertigen  sind.  Aber  auch  bei  dieser  Reduction  tritt  zwischen  Kreide- 
und  Tertiärzeit  der  Unterschied  hervor,  dass  eretere  ein  wärmeres  Klima 
besass  als  letztere. 

Zuerst  erörtere  ich  die  Frage,  welchen  Florengebieten  der  heutigen  Vege- 
tation die  Elemente,  welche  die  Kreide-  und  Tertiärflora  zusammensetzen, 
angehören.  Bei  der  Besprechung  dieser  Frage  folge  ich  dem  Eingangs  aus- 
gesprochenen Satze,  nur  solche  Formen  zu  berücksichtigen,  deren  Bestim- 
mungen mehr  gesichert,  alle  jene  aber  auszuschliessen ,  welche  nach  ihrer 
Erhaltung  eine  gesicherte  Bestimmung  nicht  zulassen. 

Jede  fossile  Lokalflora  liefert  den  Beweis,  dass  das  Gedeihen  ihrer  Elemente 
ein  wärmeres  oder  feuchteres  Klima  als  jetzt  voraussetzt  und  tritt  dies  selbst  noch 
in  den  jüngsten  Tertiärbildungen,  wenn  auch  vielleicht  nur  lokal  hervor.  Beides 
ist  die  noth wendige  Folge  der  Veränderungen  festen  Landes  und  Wassers  und 
herrscht  wohl  in  dieser  Beziehung  keine  wesentliche  Differenz  in  den  An- 
schauungen der  Autoren.  Anders  verhält  sich  die  Sache  gegenüber  der  Frage 
nach  dem  Ursprünge  der  untergegangenen  Floren,  insbesondere  der  Tertiärflom 
Europa'«.  Zwei  Anschauungen  machen  sich  in  dieser  Richtung  geltend.  Nach 
der  einen  würde  die  europäische  Tertiärvegetation  einen  bedeutenden  Bruchtheil 
tropischer  Formen  bis  in  die  jüngere  Tertiärzeit  enthalten  haben,  asiatische, 
afrikanische,  südamerikanische  und  neuholländische  Tropenformen  seien  nicht 
selten,  andererseits  haben  Unger  und  Ettingshausen  die  Ansicht  ausge- 
sprochen, sie  trage  einen  neuholländischen  und  tropischen  Charakter  und  ist 
diese  Ansicht  nicht  allein  von  ihnen,  sondern  von  allen  Autoren  mit  wenigen 
Ausnahmen  für  einzelne  Gruppen  bis  in  die  neueste  Zeit  festgehalten  worden. 
In  den  vorausgehenden  speciellen  Auseinandersetzungen  habe  ich  wiederholt 
auf  die  unzureichende  Begründung  dieser  Ansicht  hingewiesen.  Von 
Ettingshausen  wird  die  Anschauung,  die  Tertiärflora  Europa's  enthalte 
australische  Elemente,  in  neuester  Zeit  in  einer  besonderen  Schrift  (Das 
australische  Florenelement  in  Europa.  Graz,  1800)  energisch  vertreten,  wolx-i 
er  sich  auf  die  als  Leptomeria,  Casuarina,  Exocarpus,  Banksia,  Dryandra. 
Eucalyptus  bestimmten  Reste  stützt,  Reste,  welche,  wie  im  speciellen  Theile 
von  mir  hervorgehoben  ist,  sämmtlich  fraglich  sind  und  mit  dem  gleichen 
Rechte  eine  andere  Deutung  erfahren  können.  Meiner  Ansicht  nach  sind 
gerade  diese  Reste,  vorausgesetzt,  dass  sie  kritisch  untersucht  werden,  am 
wenigsten  geeignet,  die  von  Ettingshausen  vertretene  Ansicht  zu  recht 
fertigen.  Andererseits  sehe  ich  nicht  ein,  wesshalb  Saporta  mit  seiner 
Erklärung  der  Palmenblüthcnstände  an  Stelle  jener  der  Santalaceen  eine 
Correctur  erfährt;  dass  die  bei  Häring  vorkommenden  Reste  von  Leptomeria 
den  Palmen  angehören,  ist  eine  nicht  weniger  fragwürdige  Behauptung. 
Nicht  stichhaltig  ferner  ist  die  Behauptung,  dass  Eucalyptus-Eiaiter  d esshalb 
solche  sind,  weil  die  Oeldrüsen  an  den  Blättern  sichtbar  sind,  sie  würden 
bei  jeder  anderen  Pflanze  sichtbar  sein,  z.  B.  bei  den  Olcaceen.  Nicht  weniger 
zweifelhaft  sind  die  Blätter  von  Dryandra  und  Banksia,  von  welchen  die 
von  Ettingshausen  abgebildeten  Formen  der  ersteren  Comptonia  ebenso 
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ähnlich  sind.  Exocarpua  ist  desshalb  fraglich,  weil  wir  gar  nicht  wissen,  ob 
wir  einen  Blüthen-  oder  Fruchtetand  vor  uns  haben.  Gerade  Höring  int  bei 
seinen  meist  scldecht  erhaltenen  Resten  ein  wenig  beweiskräftiger  Fundort; 
übrigens  kenne  ich  überhaupt  keine  Kcste,  welche  die  Existenz  einer  neu- 
holländischen  Gattung  sicher  nachweist  Ganz  ähnliche  Bestimmungen 
zweifelhafter  Art  enthält  die  fossile  Flora  von  Neuseeland.  Die  Flabellnrin 
kann  eine  solche  sein,  ist  aber  jedenfalls  ein  schlecht  erhaltenes  Exemplar, 
eine  neue  Gattung,  Haastia,  auf  ein  solch  schlecht  erhaltenes  Blatt  zu  gründen, 
ist  durchaus  unzulässig;  Seaforthia  ist  wohl  ein  Palmenblatt,  die  Gattung 
jedoch  fraglich,  Weiteres  lässt  sich  darüber  nicht  sagen.  Nicht  minder  frag- 
lich sind  die  übrigen  Bestimmungen.  Wenn  Ettingshausen  zum  Schlüsse 
erklärt,  dass  er  bei  seinen  Anschauungen  verbleibe,  so  wird  ihn  Niemand 
in  diesem  Vergnügen  stören,  er  darf  aber  nicht  erwarten,  dass  eine  kritische 
Untersuchung  seiner  Ansicht  beitritt. 

Untersucht  man  die  Reste,  welche  diese  Ansichten  begründen  sollen,  so 
überzeugt  man  sich  bald,  dass  ihre  Erhaltung  keineswegs  von  der  Art  ist, 
dass  sie  uns  ein  sicheres  Urtheil  über  ihre  Stellung  erlauben.  Entweder  ge- 
statten sie  überhaupt  keinen  Ausspruch  über  die  Zugehörigkeit  zu  einer 
Familie  oder  sie  können  auf  verschiedene  Familien  bezogen  werden.  Als 
Beispiel  derartiger  Reste  erwähne  ich  die  Familie  der  Proteaceen ,  der 
Leguminosen  zum  grössten  Theile,  welchen  sich  übrigens  eine  Reihe  anderer 
beifügen  Hesse.  Wollen  wir  dergleichen  Fragen  entscheiden,  so  müssen  wir, 
wie  dies  oben  ausgesprochen,  dazu  Reste  benutzen,  welche  eine  möglichst 
sichere  Erkenntniss  zulassen.  Diese  führen  aber  zu  einem  ganz  anderen 
Resultate. 

Halten  wir  bei  der  Untersuchung  über  den  Ursprung  der  Kreide-  und 
Tertiärflora  beide  auseinander,  so  haben  wir  für  die  Flora  der  Kreidezeit  nur 
sehr  wenige  für  diesen  Zweck  geeignete  Anhaltspunkte.  Ueber  die  Dicotylen 
der  Potomacflora  haben  wir  vorerst  noch  keine  näheren  Daten,  ihre  Reste 
werden  in  Rücksicht  auf  die  Dicotylen  als  »archaisch«  bezeichnet  und  für 
Sammeltypen  erklärt,  aus  welchen  sich  eine  ganze  Reihe  Familien  entwickeln 
konnte.  Zugleich  werden  sie  dem  Neocom  zugetheilt  und  als  die  ältesten 
Dicotylen  erklärt.  Archegoniaten  und  Coniferen  schliessen  sich  an  die  Formen 
des  Eocän  bis  abwärts  zum  Rhät,  hauptsächlich  aber  dem  Cenoman  und 
Wealden  an.  Nach  einer  brieflichen  an  Nathorst  gerichteten  Mittheilung 
Saporta's  steht  die  Wealdenflora  Portugals  der  nahezu  glcichalterigen  Flora 
des  böhmischen  Cenomans  zunächst.  Es  lautet  dies  etwas  anders  als  die 
oben  citirte  Bemerkung.    (Vgl.  S.  716.) 

Wir  sind  also  auf  die  Reste  der  jüngeren  Kreide  vom  Cenoman  auf- 
warte bis  zum  Schlüsse  der  Kreidebildungen  angewiesen.    Untersuchen  wir 
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der  späteren  Kreidezeit  ein  tropisches  gewesen,  ziehen  wir  hauptsächlich  aus 
der  Gestaltung  der  Erdoberfläche,  dann  aus  den  Blättern,  wie  z.  B.  von 
Eucalyptus  Geinitzii  Heer,  welche  durch  erhaltene  Blüthen  für  diese 
oder  eine  dieser  verwandten  Gattung  sprechen.  Was  spricht  aber  dafür, 
dass  uns  Reste  von  Eucalyptus  vorliegen?  Einmal  Blätter,  deren  I-eitbündel- 
verlauf  mit  jenem  einzelner  Arten  übereinstimmt,  sodann  Blüthenreste,  deren 
Umriss  sich  ebenso  verhält,  endlich  Fruchtreste.  Von  einer  eingehenden 
Untersuchung  ist  keine  Rede.  Es  gilt  dies  für  alle  jüngeren  Kreidefloren, 
mögen  sie  Grönland  und  Nordamerika  oder  Frankreich,  Portugal,  Belgien, 
Aachen,  Westfalen,  dem  Harze,  Sachsen,  Schlesien,  Böhmen,  Mähren, 
Niederösterreich  oder  Siebenbürgen  angehören.  Welchen  Täuschungen 
man  durch  Blätter  allein  ausgesetzt  sein  kann,  beweisen  die  als  Flabellaria 
bezeichneten  Blattreste,  welche,  in  der  jüngeren  Kreide  Böhmens  und 
Niederösterreichs  vorkommend,  von  Velen ovsky  als  Cyadeen  (Krannera 
Corda)  erkannt,  Saporta  veranlassten,  für  Grönland  eine  Temperatur- 
erniedriguug  anzunehmen,  welche  das  Gedeihen  der  Palmen  dort  un- 
möglich machte,  in  dem  er  sie  mit  Phoenicophorium  Sechellarum  verglich. 
An  dieser  Stelle  sei  bemerkt,  das«  Saporta  (Revue  generale  de  Botanique. 
1889)  die  Leptomerien  Ettingshausens  von  Häring  für  Blüthenstandf- 
achsen  von  Palmen  erklärt:  Palaeorhachis  flexuosa  Sap.  und  P.  gracilis  Sap., 
eine  Ansicht,  welche  wenigstens  das  für  sich  hat,  als  ihr  die  Blattreetc 
der  Palmen  eine  Stütze  und  diese  Theile  der  Palmen  zur  Erhaltung  ge- 
eignet sind. 

In  der  jüngeren  Kreide  sind  die  Coniferen  reich  vertreten  und  Reste  aus 
beinahe  allen  Gruppen  nachgewiesen.  Mit  Taxus,  Torreya  und  Cephalotaxus  ver- 
wandte Zweige,  deren  Stellung  unsicher  ist,  da  wir  nur  die  Blätter  kennen, 
ferner  Araucarienreste,  wie  Araucaria  Toucasii,  Sap.  aus  der  Kreide  Südfrank- 
reichs, dann  Cunninghamites  und  Cunninghamia ,  Taxodineen  wie  Sequoia, 
Geinitzia, die  erstere  sehr  verbreitet,  letztere  nur  aus  dem  Harze  bekannt,  aus 
den  Cupressaccen  Widdringtonia  Peichii.  Aus  den  Abietineen  ist  namentlich  die 
Gattung  Pinns  durch  eine  Reihe  von  Formen  vertreten,  welche  uns,  da  die 
Zapfen  erhalten  sind,  ein  Urtheil  über  die  Gruppen  gestatten,  während  andere, 
deren  Nadeln  nur  isolirt  oder  an  Zweigen  stehend  bekannt  sind,  in  ver- 
schiedener Weise  gedeutet  werden  können.  So  weit  die  Nadeln  sicherer  be 
stimmt  werden  können,  stimmt  die  Structur  ihrer  Epidermis  mit  Sciadopitys 
überein ,  andere  gehören  nicht  in  diese  Abtheüung  der  Coniferen,  so  dass  nur 
eine  geringe  Zahl  von  Pmi«-Arten  bleibt,  deren  nähere  Stellung  fraglich  ist. 
Aus  den  in  der  Kreide  Belgiens  und  von  Havre  erhaltenen  Zapfen  indeif 
geht  die  Gliederung  der  Gattung  in  die  Gruppen  von  Cedrus,  Picea,  Taeda 
und  die  Existenz  ausgestorbener  Gruppen  Cedro-Cembra  und  StroboCembra 
hervor.  Sehr  gut  kennen  wir  durch  Velcnovsky  die  Coniferen  der 
böhmischen  Kreide,  welche  noch  besonders  zu  erwähnen  sind.  Neben 
Sequoia-,  Pinns-  und  Abies- Arten ,  den  zum  Theile  noch  existirenden  Gat- 
tungen, wie  Cunninghamia,  Dammara,  Araucaria,  Widdringtonia,  Echino- 
strobns,  Chnmaecyparis,  Dacrydium,  Podocarpus  neben  neuen  Gattungen,  wie 
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Ptutonia,  Diceras,  Microlepidium,  Ceratostrobus.  Zu  diesen  mehr  oder  weniger 
bekannten  Formen  kommen  dann  noch  die  hinsichtlich  ihrer  SteUung  zu- 
nächst nicht  mit  Sicherheit  zu  ermittelnden,  wie  Frenelopsis  und  Moriconia, 
von  welchen  die  erstere  wahrscheinlich  zu  Frenela,  letztere  zu  IAbocedrus 
Beziehungen  hat. 

Monocotylen  neben  einigen  Dicotylen  werden  schon  im  Urgon  (Korne) 
Grönlands  angegeben ,  ohne  dass  wir  über  die  Gattungen  uns  sicher  aus- 
sprechen können.  Es  sind  Cyperiies,  Poacites,  Arundo,  für  deren  Abstammung 
von  den  Monocotylen  ausser  dem  parallelen  Verlauf  der  Leitbündel  nichts 
spricht  und  als  unzweifelhafter  Beleg  für  die  Abstammung  von  diesen  so 
wenig  gelten  kann,  wie  Eolirion  Schenk  für  den  Nachweis  der  Liliaceen,  da 
dieser  Verlauf  der  Bündel  auch  bei  Cordaiten,  Cycadeen  und  Dicotylen  vor- 
kömmt. Ebenso  zweifelhaft  sind  Majanthemophyllum ,  Lamprocarpites ,  rota- 
mogeton,  Zingiberites,  Williatnsonia,  Kaidacarpum,  von  welchen  die  letzteren 
den  Cycadeen  angehören  können,  wobei  für  Williamsonia  auf  Nathorst's 
Untersuchung  und  auf  Solm 's  Darstellung  der  weiblichen  Blüthenstände  von 
Btnnettites  zu  verweisen  ist.  Aus  der  Kreide  von  Westfalen  und  Belgien 
liegt  uns  vielleicht  in  Thalassocharis  ein  unzweifelhafter  Rest  der  Monocotylen 
vor.  Folgerungen  aus  diesen  Resten  für  das  erste  Auftreten  der  Monocotylen 
gezogen,  sei  dies  im  Allgemeinen  oder  für  die  einzelnen  Gattungen,  entbehren 
demnach  in  den  meisten  Fällen  einer  realen  Basis.  Die  thatsächlichen  Unter- 
lagen müs8ten  ganz  andere  sein,  sollen  wir  daraus  Schlüsse  ziehen.  Etwas 
günstiger  hegen  die  Dinge  bei  den  Dicotylen.  Einmal  ist  es  ausser  Zweifel, 
alle  die  Formen,  welche  jetzt  an  den  Fundorten  der  Kreidepflanzen  vor- 
kommen, sind  von  jenen  der  Kreidezeit  verschieden,  ein  Satz,  welcher  auch 
für  die  möglicher  Weise  den  Monocotylen  angehörigen  Reste  gilt,  sodann 
sind  von  den  länger  dauernden,  Holz  bildenden  Formen,  den  Gehölzen,  wie 
sie  jetzt  in  Grönland  vorkommen,  keine  Spuren  vorhanden,  ebenso  wenig 
an  den  übrigen  europäischen  und  nordamerikanischen  Fundorten.  Tritt  die 
Gattung  Populus  zuerst  in  den  Komeschichten  (Urgon)  mit  P.  primaeva  Heer 
auf,  folgen  dann  in  den  jüngeren  Kreideschichten  Grönlands  drei  weitere 
Arten  aus  Grönland,  nach  Nathorst's  Untersuchungen  Artocarptis,  enthält 
die  Kreide  des  Harzes,  Böhmens,  Mährens,  Nordamerika^  eine  nicht  unbe- 
deutende Anzahl  von  Familien,  darunter  Dryophyllum  Debey,  so  mag  es  immer, 
hin  in  einem  gewissen  Grade  gerechtfertigt  sein,  anzunehmen,  dass  die 
Amentaceen  zu  den  zuerst  auftretenden  Gruppen  gehört  haben,  man  wird 
aber  nicht  in  Abrede  stellen  können,  dass  auch  nicht  wenige  Blätter  au6 
anderen  höher  stehenden  Familien  erhalten  sind,  z.  B.  Detcalquea,  nach 
Dawson  aus  den  Neocomschichten  Canada's  eine  Sterculia  und  ein  La unts, 
na,ch  Fontaine  aus  den  zum  Neocom  gerechneten  Potomacschichten  eine 
noch  grössere  Anzahl  von  Arten  aus  höher  stehenden  Familien  wie  Celastro- 
phyllum,  Aredia,  Araliophyllum ,  Hederaephyllum ,  MenispermiUs ,  Bombax, 
Sterculia.  Saasafras.  Huvutnata  etc.    Alle  diese  Bestimmungen  beruhen  bei- 
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Reste  fehlen.  Wir  sind  daher  auch  nicht  im  Stande,  über  die  Temperatur 
der  Kreidezeit  eine  genaue  Angabe  zu  machen,  wir  sind  kaum  berechtigt, 
nach  den  Blättern  und  einzelnen  Blüthenresten  auf  ein  tropisches  Klima  zu 
schliessen. 

Zum  Theile  bieten  die  Tertiärbildungen  durch  die  erhaltenen  Blüthen- 
und  Fruchtreste  einen  bei  Weitem  mehr  gesicherten  Boden,  da  wir  bei  einer 
nicht  gerade  geringen  Anzahl  auf  noch  existirende  recente  Gattungen 
schliessen  können.  Sie  sind  es  auch,  auf  welche  wir  bei  der  Beurtheilung 
der  Vegetation  des  Tertiärlandes,  wie  bei  der  Frage  nach  dem  Ursprung» 
der  Tertiärflora  und  der  Abstammung  der  recenten  Arten  Rücksicht  nehmen 
müssen,  alle  übrigen  Reste  sind  von  geringer  Bedeutung,  wenn  sie  nicht 
etwa  in  ihrer  Blattbildung  einen  Anhalt  gewähren.  Nichtsdestoweniger  sind 
wir  auch  hier  in  den  meisten  Fällen  gezwungen  zu  gestehen,  dass  wir  diese 
Bestimmungen  mit  einem  unvollständig  bekannten  Material  machen,  welchem 
bald  der  eine  oder  der  andere  Theil  fehlt  oder  wir  können  nur  aus  dem 
äusseren  Umriss  auf  eine  Gattung  schliessen.  Wir  ergänzen  dann  das 
Fehlende  nach  Maassgabe  des  Vorhandenen  und  fragt  es  sich  dann,  ob  immer 
das  Richtige  getroffen  ist, 

Bei  der  langen  Dauer  der  Tertiärzeit  musste  das  Tertiärland  in  seinen 
klimatischen  Verhältnissen  im  Laufe  der  Zeit  sehr  weit  gehende  Verände- 
rungen erfahren,  welche  bedingt  waren  durch  die  Zunahme  des  Festlandes, 
die  Abnahme  der  Wasserflächen,  die  Herstellung  von  Landverbindungen,  da* 
Verschwinden  ausgedehnter  Wasserflächen  in  Innerasien,  in  Afrika  und  Nord- 
amerika, das  Auftreten  ausgedehnterer  und  bedeutenderer  Bodenerhebungen. 
Diese  Veränderungen  vollzogen  sich  nicht  plötzlich,  sondern  langsam,  es 
konnten  also,  da  alle  Pflanzenformen  eine  gewisse  Widerstandsfähigkeit  besitzen, 
Formen  durch  eine  längere  Zeit  hindurch  dauern,  dabei  eine  Umbildung  erfahren, 
ferner  mussten  lokale  Einflüsse  sich  geltend  machen  und  so  die  Erhaltung  ein- 
zelner Formen  möglich  werden,  die  Unterschiede  der  Breitengrade  allmählich 
zur  Geltung  kommen  und  auch  die  Höhendifferenzen  ihre  Wirkung  äussern, 
das  Klima  aber  im  Allgemeinen  allmählich  ein  weniger  warmes  und  feuchtes 
werden,  bis  endlich  der  Eintritt  der  Glacialzcit  die  Vegetation  zum  Theile 
zerstörte ,  ihr  einen  anderen  Charakter  verlieh  und  nach  ihrem  Ablauf  der 
heutige  Vegetationscharakter  sich  entwickelte.  Für  die  Eocänzeit  wird  man 
immer  noch  ein  tropisches  oder  mindestens  subtropisches  Klima  annehmen 
müssen,  so  für  das  südliche  England,  Gelinden,  Sczanne,  Puy-en-Velay,  die 
Umgegend  von  Paris  und  Verona  (Monte  Bolen,  Postale),  an  welchen  Fund- 
orten Reste  von  Fächer-  und  Fiederpalmen,  mit  Nipa  verwandte  Früchte, 
Nipadites,  Blätter  mit  Ottelia  verwandt,  0.  parisiensis  Sap.,  Nerium  parisiense 
8ap.,  den  indischen  Arten  der  Gattung  verwandt.    Leider  entbehren  die 
Reste  eines  der  wichtigsten  Fundorte,  des  Monte  Bolca,  wie  jene  von  Paris 
einer  kritischen  Untersuchung  mit  Ausnahme  weniger  zuerst  von  Unger 
(Bot.  Ztg.  1841)),  dann  von  Heer  untersuchten  Arten,  unter  ihnen  Drepano- 
corpus  Decampii  Massal.,  welche  mehr  oder  weniger  auf  eine  tropische  Flora 
hinweisen.    Auch  in  den  Resten  von  Gelinden  und  Sezanne  spricht  sich 
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dieser  Character  aus,  durch  die  als  Dryophyllum  bezeichneten  Blätter,  wahr- 
scheinlich den  tropischen  Eichen  oder  Castanopsis  verwandt,  die  Gattung 
Dewalquea,  schon  in  der  Kreide  auftretend,  Aralia,  Artocarpeen,  Lauraceen, 
Menispermaceen  etc.  Ob  Proteaceen  in  dieser  Periode  in  Europa  vorhanden 
waren,  ist  zweifelhaft,  die  dafür  erklärten  Blätter  können  ebenso  gut  den 
Myricaceen  angehören,  aus  der  nur  noch  mit  einer  Art  existirenden  Abthei- 
lung Comptonia.  Erst  wenn  uns  Reste  vorliegen,  welche  unzweifelhaft  für 
Proteaceen  sprächen,  können  wir  deren  Vorhandensein  im  Tertiär  Europa's 
und  Nordamerika^  annehmen.  Zahlreiche  Früchte  im  Londonthon  der  Insel 
Sheppey  verrathen  ebenfalls  den  Tropencharakter  dieser  Flora,  die  unter 
ihnen  als  Petrophiloides  beschriebenen  Früchte  sind  Coniferen,  von  Gardner 
als  Älnus  Iiichardsoni  bezeichnet. 

In  der  darauf  folgenden  oligoeänen  Zeit  trat  eine  Abnahme  der  Tem- 
peratur und  zum  Theile  eine  Abnahme  der  Feuchtigkeit  der  Atmosphäre 
ein.  Neue  Formen  treten  auf,  bisher  vorhandene  verschwinden,  der  Ge- 
sammteharakter  der  Vegetation  wird  ein  anderer  durch  das  Auftreten  einer 
Reihe  von  Formen,  deren  recente  Verwandte  nicht  in  den  Tropen  zu  suchen 
sind  und  wird  dieser  Charakter  um  so  ausgesprochener  je  weiter  wir  in  der 
Tertiärzeit  vorrücken.  Es  mögen  wie  der  Unterschied  der  Breitengrade  sich 
auch  schon  lokale  Verschiedenheiten  geltend  machen.  In  letzterer  Beziehung 
lässt  sich  das  Fehlen  der  Palmen  in  Grönland  anführen,  während  wir  ihre 
Reste  noch  in  der  baltischen  Region  (Blüthen)  und  in  England,  Bovey  Tracy, 
Palmacites  Daemonorops  Heer),  der  Provinz  Sachsen,  bei  Leipzig  nachweisen 
können.  Heer  führt  allerdings  aus  dem  Tertiär  Grönlands  Flabellaria  John- 
strupi und  F.  grönlandica  an.  Die  erstere  ist  aber  unzweifelhaft  eine  Ripple- 
Markplatte,  die  letzteren  sind  Fetzen  parallel  nerviger  Blätter,  welche  ebenso 
gut  von  einem  einzelnen  Blatte  herrühren  als  zufällig  nebeneinander  ge- 
lagert sein  können.  Ueberdies  ist,  wie  oft  genug  erwähnt,  der  parallele  Lcit- 
bündelverlauf  kein  unbedingter  Beweis  für  die  Abstammung  von  Monoco- 
tylen.  Von  der  baltischen  Region  und  England  lassen  sich  die  Palmen 
durch  Norddeutschland,  die  Schweiz,  Oberitalien  bis  nach  dem  Süden  Frank- 
reichs verfolgen  und  geben  sie,  die  Gattungen  Sabal,  Cfiamaerops,  eine  mit 
Calamus  verwandte  Gattung,  der  Palmacites  Daemonorops  Heer  und  eine 
von  Beck  im  sächsischen  Oligocän  von  Mittweida  gefundene  zur  Ranke 
entwickelte  Blattspitze  beweisen ,  femer  Phoenix  verwandt  oder  mit  ihr 
identisch,  eine  sichere  Grundlage  für  die  Temperaturbestimmung,  welche 
mindestens  18«  mittlerer  Jahrestemperatur  betragen  haben  muss.  Das  häufige 
Vorkommen  von  Palmenstämmen  in  der  Braunkohle  der  Provinz  und  des 
Königreichs  Sachsen  spricht  dafür,  dass  sie  nicht  vereinzelt,  sondern  in 
grösserer  Menge  auftraten.  Aehnlich  verhält  sich  nach  Lesquereux's  An- 
gaben die  Verbreitung  der  Palmen  im  Tertiär  Nordamerikas ,  die  Gattung 
Sabal  reichte  weiter  nach  Norden ,  während  sie  jetzt  ihre  Nordgrenze  im 
südlichen  Vinrinien  erreicht.  Während  der  Oliirocänzeit  treten  iene  Pflanzen- 
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abweicht.  Die,  wie  ich  glaube,  auch  jetzt  noch  herrschende  Ansicht  in  Berus 
auf  die  Zusammensetzung  der  europäischen  Tertiärflora  lässt  sie  zusammen 
gesetzt  Kein  aus  tropischen,  neuholländischen,  asiatischen  und  amerikanischen 
Formen,  mit  welchen  dann  Elemente  vorwiegend  der  nördlichen  Halbkugel 
und  des  Caps  gemengt  sein  sollen.  Ich  finde  nicht,  dass  dagegen,  Bent 
ham  und  in  jüngster  Zeit  Saporta  für  einzelne  Familien  ausgenommen, 
ein  Widerspruch  erhoben  worden  ist,  jedenfalls  haben  Heer,  Ettings- 
hausen ,  Lesquereux  und  die  Verfasser  der  zahlreichen  Lokaltioren  diesen 
Standpunkt  inne  gehalten.  Würde  man  sich  entschliessen  alle  jene 
welche  nicht  mit  wenigstens  einiger  Sicherheit  auf  eine  bestimmte  Grupj* 
hinweisen,  aus  den  Lokalfloren  und  überhaupt  auszuschliessen,  träte  nicht 
das  Bestreben  hervor,  selbst  unl>edeutendc  Blattfragmente  mit  einem  Namen 
zu  belegen,  beschränkte  man  sich  auf  solche  Reste,  welche  etwa  jenen 
Anforderungen  entsprechen,  welche  wir  bei  recenten  Pflanzen  stellen,  unter- 
suchten die  Verfasser  der  Ix)kalfloren  die  Reste  kritisch,  so  würde  man 
sich  bald  überzeugen,  dass  die  eben  erwähnte  Anschauung  nicht  richtig 
sein  kann. 

Bei  den  einzelnen  Familien  habe  ich  meist  darauf  hingewiesen,  wie  da* 
Material,  welches  uns  für  die  untergegangenen  Vegetationsperioden  vorliegt, 
ein  vielfach  unzuverlässiges  ist,  nicht  geeignet  irgend  welche  sichere  Be 
Stimmungen  zu  gestatten  und  sichere  Schlüsse  zu  ziehen.  Ich  erörtere  diese 
Frage  hier  im  Zusammenhange.  Was  zunächst  Wurzeln  und  Axen  t heile 
betrifft,  so  können  uns  diese,  wenn  nicht  die  Structur  erhalten,  selten  durch 
ihre  äusseren  Merkmale  brauchbare  Aufschlüsse  in  systematischer  Beziehung 
geben,  weil  diese  bei  einer  grossen  Anzahl  von  Familien  dieselben  sind.  Der 
Bau  einer  Wurzel  oder  Axe  wird  uns  über  die  Stellung  in  einer  Hauptgruppe 
sicher  belehren,  bei  den  kleineren  Gruppen  werden  wir  in  vielen  Fallen 
zwar  über  die  Familie,  selten  über  die  Gattung,  über  die  Art  nicht  belehrt 
werden.  Immer  aber  wird  man  berücksichtigen  müssen,  in  wie  weit 
Modifikationen  durch  Lebensbedingungen  hervorgerufen  sind.  Gerade  die 
für  die  Vergleichung  wichtigsten  Charaktere,  jene  der  Familien  und  Gat- 
tungen, Blüthen  und  Früchte,  werden  uns  im  geringen  Maasse  zur  Dis- 
position stehen. 

Die  Mehrzahl  der  fossilen  Reste  sind  Blätter  und  ist  es  bei  ihnen  der 
Leitbündelverlauf,  welcher  neben  der  Form  für  ihre  Bestimmung  benutzt 
wird.  Berücksichtigt  man  die  grosse  Zahl  der  Blätter,  deren  Mittelleitbündel 
allein  erhalten,  dann  jener,  deren  Leitbündel  unvollständig,  femer  jene 
Blätter,  welche  nur  als  Blattfragmente  erhalten  sind,  so  muss  man  mit 
Recht  den  auf  solcher  Basis  gewonnenen  Bestimmungen  Zweifel  entgegen- 
bringen, um  so  mehr  als  auch  die  Blattstellung  beinahe  nie  erhalten  ist, 
sondern  die  Blätter  isolirt  vorkommen.  Dessenungeachtet  werden  nicht 
allein  Familien ,  Gattungen  und  Arten ,  es  werden  auch  Choripetalen  und 
Sympetalen  unterschieden ,  während  geübte  Systematiker  Bedenken  tragen, 
bei  recenten  Pflanzen  dergleichen  zu  unterscheiden.  Man  denke  sich  nur 
die  Lage  eines  Systematikers,  welchem  man  zumuthen  würde,  eine  Samm- 
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lung  isolirter  Blätter  zu  bestimmen,  welcher  doch  bei  recenten  Blättern 
noch  durch  die  Structur  Manche«  ermitteln  kann,  ein  Hilfemittel,  welches 
bei  in  Kohle  umgewandelten  Blättern  im  Stiche  lässt,  da  nur  die  Cuticula 
in  der  Regel  erhalten  ist  und  von  welcher  bei  Abdrücken  ohnedies  keine  Kede 
»ein  kann.  In  diese  beiden  Kategorien  gehören  aber  die  meisten  der  fossilen 
Blätter  der  Kreide  und  des  Tertiär,  bei  nur  sehr  wenigen  ist  der  Erhaltungs- 
zustand ein  guter,  Erhaltungszustände  wie  sie  im  Culm,  in  den  französischen 
Kieseln,  in  den  westfälischen  und  englischen  Kalkconcretionen  vorliegen, 
kommen  in  den  beiden  Formationen  überhaupt  nicht  vor.  Dass  gut  erhaltene 
foBsile  Blätter  mit  recenten  übereinstimmen,  gebe  ich  ohne  Weiteres  zu,  der 
Schwerpunkt  liegt  aber  gar  nicht  darin,  sondern  ob  solche  Blätter  nicht 
ebenso  mit  anderen  Blättern,  resp.  mit  anderen  Gattungen  übereinstimmen. 
Endlich  gibt  es  denn  Familien  mit  zahlreicheren  Gattungen,  mit  grösserer 
Artenzahl,  mit  durchaus  gleichem  Leitbündel  verlauf? 

Bei  den  Blüthen  und  den  aus  ihrer  Weiterentwicklung  hervorgehenden 
Früchten  und  Samen  ist  die  Erhaltung  zum  Theile  von  der  Art,  dass 
wir  sie  ziemlich  sicher  bestimmen  können.  Vielfach  sind  jedoch  Staub- 
blätter und  Fruchtknoten  bedeckt  von  den  Kelchen  und  Kronen,  beinahe 
nie  kennen  wir  das  Innere  der  Fruchtknoten  oder  der  Früchte,  ebenso  wenig 
die  wesentlichsten  Structurverhältnisse  der  Samen,  saftige  Früchte  sind  als 
kohlige  Masse  erhalten,  Steinkerne  als  leere  Gehäuse,  deren  Aeusseres  zu- 
weilen auf  eine  richtige  Spur  führt,  so  dass  also  auch  bei  diesen  Resten 
genug  des  Zweifelhaften  sich  findet.  Trotz  alledem  sind  sie  es  allein,  welche 
im  Verein  mit  Blättern  uns  eine  wenigstens  einigermaassen  gesicherte  Grund- 
lage für  die  Beurthcilung  der  untergegangenen  Vegetation  geben  und  dess- 
halb  vor  Allen  berücksichtigt  werden  müssen.  Von  diesem  Gesichtspunkte 
aus  habe  ich  die  Auswahl  für  die  beifolgenden  Tabellen  getroffen,  sie  sind  für 
mich  die  allein  entscheidenden;  Reste,  welche  diese  Vollständigkeit  nicht 
besitzen,  welche  nicht  oder  kaum  nothdürftig  den  Leitbündelverlauf  zeigen, 
haben  für  mich  keine  Bedeutung.  In  die  Tabellen  sind  nur  jene  fossilen 
Reste  aufgenommen,  deren  Erhaltung  eine  mehr  gesicherte  Bestimmung 
möglich  macht;  ausgeschlossen  sind  jene,  bei  welchen  dies  nicht  der 
Fall  ist.  Einerseits  haben  sie  die  Aufgabe,  wie  im  Texte  bemerkt,  meine 
Ansicht  über  die  Zusammensetzung  der  Tertiärflora  übersichtlich  darzulegen, 
sodann  die  Formen  zu  bezeichnen,  welche  mit  Wahrscheinlichkeit  als  die 
unmittelbaren  oder  entfernteren  Vorfahren  der  recenten  Arten  bezeichnet 
werden  können. 

Alle  jene  fossilen  Pflanzenformen ,  welche  wir  mit  grösserer  Sicherheit 
bestimmen  können,  haben  ihre  heutigen  Vertreter  beinahe  ausnahmslos  auf 
der  nördlichen  Halbkugel,  nur  wenige  gehören  der  südlichen  an. 

Von  Osten  nach  Westen  verfolgt,  beginnt  die  von  ihnen  eingenommene 
Zone  mit  Japan,  der  Mandschurei,  Sachalin  und  dem  nördlichen  China,  setzt 
sich  durch  die  Amurländer  nach  Centraiasien,  Sibirien,  die  caspische  Region, 
Nordpereien  und  den  Caucasus  nach  Europa,  in  das  atlantische  und  paeifische 
Nordamerika  fort.    Die  Nordgrenze  der  Zone  ist  durch  Spitzbergen,  Island, 
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Grönland,  Alaska,  die  Südgrenze  durch  Mexico,  Westindien,  Chile,  die  Azoren 
und  Canaren,  Nordafrika,  Arabien,  Abessinien  und  den  malayischen  Archipel 
gegeben.  Ich  will  dabei  nicht  läugnen,  dass  unter  ihnen  einzelne  tropische 
Formen  vorkommen,  in  keinem  Falle  aber  bilden  sie  die  Mehrzahl,  sodann 
gehört  der  grösste  Theil  der  Reste  Blättern  an,  welche  für  sich  allein  in  den 
allermeisten  Fällen  zweifelhaft  sind.  Bei  den  in  Frage  kommenden  Arten  tritt 
uns  ein  Moment  entgegen,  dessen  Bedeutung  nicht  zu  unterschätzen  ist:  esirf 
die  Thatsache,  dass  ein  grosser  Theil  der  hierher  gehörigen  Arten  jetzt  entweder 
nur  an  einem  oder  an  wenigen,  weit  auseinander  liegenden  Standorten  vor- 
kömmt, die  Vermuthung  also  nahe  liegt,  dass  sie  Reste  einer  früheren  ausge- 
dehnteren und  zusammenhängenderen  Verbreitung  sind.  Die  neueren  Pflanzen- 
geographen wie  Engler  und  Drude  haben  diese  Thatsache  vollständig  ge- 
würdigt. Ferner  finden  wir  unter  den  fossilen  Resten  der  Polarregion  eine 
Reihe  von  Formen,  welche  auch  weiter  gegen  Süden  in  ihrer  Verbreitung  sich 
erstrecken,  durch  andere  Momente,  der  recenten  Vegetation  entnommen,  führt 
dies  zur  Annahme  des  borealen  Ursprungs  der  Arten,  welchen  zuerst  AsaGray 
aussprach.  Sodann  finden  wir  in  der  Flora  des  europäischen  Süden  einige 
durch  Martins  näher  bezeichnete  Formen,  welche  sich  insoferne  der  Min- 
der südlichen  Flora  gegenüber  fremdartig  erweisen,  als  sie  durch  Trockenheit 
entweder  oder  durch  Winterkälte  leiden,  demnach  als  Reste  einer  früheren 
Vegetation  angesehen  werden,  wie  auch  die  nordischen  und  alpinen  Formen, 
welche  auf  den  niedrigen  Bergzügen  und  in  der  Ebene  in  lückenhafter  Ver- 
breitung jetzt  in  dem  Gebiete  der  europäischen  und  amerikanischen  Flora 
vorkommen,  sich  als  Reste  einer  ausgedehnteren  Vegetation  der  Glaciabeit 
erweisen,  auf  welche  beide  Verhältnisse  bei  Besprechung  der  einzelneu  Reste 
wiederholt  von  mir  hingewiesen  ist,  wie  auch  darauf,  dass  ein  grosser  Theil 
der  Tertiärflora  durch  sie  ihren  Untergang  finden  musste,  wenn  die 
nordischen  Gletscher  bis  zu  den  Bergzügen  Mitteldeutschlands,  die  Gletscher 
der  Alpen  über  das  Donauthal,  die  Gletscher  der  Südalpen  in  die  lombardische 
Ebene  und  in  das  Rhonethal  vordrangen.  So  konnten  nordische  und  alpine 
Formen  bedeutend  an  Terrain  gewinnen,  an  geeigneten  Lokalitäten  weh  er- 
halten, anderseits  war  aber  auch  die  Möglichkeit  gegeben,  dass  nach  dem 
Zurückgehen  der  Gletscher,  wenn  Glieder  der  Tertiärnora  sich  erhielten,  diese 
einen  Theil  des  verlorenen  Terrains  wieder  einnahmen,  vorausgesetzt,  dass 
sie  ihre  vollständige  Entwicklung  durchliefen,  resp.  reife  Samen  producirten 
Unsere  Gärten  und  Anlagen  enthalten  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Formen, 
welche  in  diese  Kategorie  gehören,  diese  Bedingungen  erfüllen  und  noch 
Glieder  unserer  Vegetation  wären,  wären  sie  in  der  I^age  gewesen,  rechtzeitig 
in  das  verlorene  Terrain  einzuwandern.  In  den  beifolgenden  Tabellen  hal>e 
ich  diese  Verbreitung  der  tertiären  Formen  zusammengestellt. 

(Tabellen  siehe  8.  812   81»  ) 

Unter  den  Conifcren  des  Oligocäns  ist  zunächst  hervorzuheben  da* 
Auftreten  von  Gingko  (Salisburia)  adiantoides  Heer  aus  der  Gruppe  der 
Taxaceen,  welche  mit  dem  oberen  Miocän  aus  Europa  verschwindet,  jetzt 
noch  in  Japan  und  China,  wie  es  scheint,  nicht  ohne  Zuthun  des  Menschen 
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sich  erhalten  hat.  Was  sonst  noch  aus  dieser  Gruppe  als  Taxites  und 
PoJoca rpus  beseh rieben  ist,  kann  dieser  angehören,  Taxus  und  Podocarpus  dem- 
nach Glieder  der  europäischen  Tertiärflora  gewesen  sein,  wie  Torreya  und 
Ceplialotaxus,  wenn  wir  die  Verbreitung  der  recenten  Arten  entscheiden  lassen. 
Die  Reste  selbst  geben  uns  darüber  keinen  sicheren  Aufschluss,  insbesondere 
auch  desshalb,  weil  Blätter  mit  durchaus  ähnlichem  Umriss  bei  der  Unter- 
suchung der  Structur  ihrer  Epidemis  als  gänzlich  verschieden  sich  erwiesen. 
Wahrscheinlicher  ist  das  Vorkommen  von  Podocarpus  (P.  Campbelli)  im  Eocän 
von  Ardtun  auf  Mull.  Für  das  Vorhandensein  von  Araucarieen  haben  wir 
keüie  sicheren  Nachweise  in  Europa  und  Nordamerika,  für  Tasmanien  hegt 
Araucaria  Johnstoni  Ferd.  v.  Müller  vor.  Aus  den  Taxodineen  sind  Sequoia 
Couttsiae  Heer,  S.  Langsdorfi  Heer,  Glyptostrobus  europaeus  Heer,  Taxodium 
distichum  miocenum  Heer  Bewohner  Europas,  während  Cryptomeria  Sternbergi 
Gard.  das  Eocän  nicht  überschreitet  Zweifelhaft  ist  das  Vorkommen  von 
Sciadopitys  oder  einer  verwandten  Gattung,  da  die  als  Sciadopitytes  Göppert 
beschriebenen  Blätter  nichts  weniger  als  beweisend  sind.  Unter  den  Cupressa- 
ceen  fehlt  es  nicht  an  Resten,  welche  mit  Recht  in  diese  Gruppe  gestellt 
sind,  so  CaUitris  Brongniarti  Endl.,  Libocedrus  salicornioidesHeer,  L.  Sabiniana 
Heer,  Biota  borealis  Heer,  Chamaeryparis  europaea  Sap.,  Widdringtonia  braehy- 
phylla  Sap.,  W.  helvetica  Heer,  W.  antiqua  oder  einer  nahe  verwandten 
Gattung.  Neben  ihnen  finden  sich  Reste,  welche  weniger  gesichert  als  Thuja, 
Thuyites,  Cupressus  und  Juniperus  beschrieben  sind. 

Reste  der  Abietaceen  sind  im  Oligocän  in  ziemlich  grosser  Anzahl  vor- 
vorhanden, so  das8  bei  dem  Vorhandensein  von  Zapfen,  Zapfenschuppen 
und  Blättern  ihre  Existenz  nicht  fraglich  sein  kann.  Zunächst  sei  Pinus 
Lopatini  erwähnt,  dessen  Schuppen  in  Sibirien  gefunden,  die  grosse  Ver- 
breitung der  Gattung  bezeugen,  welche  heute  im  Mittelmeergebiet  zerstreut 
vorkommend  durch  diesen  Fund  auf  den  früheren  Zusammenhang  mit  dem 
Himalaya  hinweist.  Abies,  Pinus,  Larix  lassen  sich  ebenfalls  in  einzelnen 
Resten  nachweisen,  aber  man  muss  sich  gestehen,  dass  die  Combinationen 
bei  den  Kiefern  zum  grossen  Theile  insoferne  fraglich  sind,  als  wir  nur 
selten  in  der  Lage  sind,  die  Zusammengehörigkeit  von  Nadeln  und  Zapfen 
nachzuweisen,  sodann  es  nicht  immer  möglich  ist,  die  Zahl  der  Nadeln  an 
den  Kurztrieben  sicher  anzugeben.  Bei  recenten  Arten  hat  dies  keine 
Schwierigkeit,  da  wir  die  Variation  und  das  Abfallen  beurtheilen  können, 
bei  den  fossilen  Resten  fehlt  es  uns  an  Anhaltspunkten.  Den  geringsten 
Werth  haben  die  mit  Zapfen  und  Blättern  vereinigten  Samen  in  Folge  ihrer 
Transportfähigkeit,  wobei  sie  mit  den  verschiedenartigsten  Resten  vergesell- 
schaftet werden  konnten.  So  sind  es  hauptsächlich  die  Zapfen,  welche 
benutzt  werden  müssen,  welche  darauf  hinweisen,  dass  die  Gruppen  Pinaster, 
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Aus  den  Monocotylen  hebe  ich  zuerst  die  durch  ihre  Blätter  and 
Stammrinde  erkennbaren  Reste  de«  südfranzösischen  Tertiär  von  Dracaena  her- 
vor, der  canarischen  Dracaena  Draco  L.  verwandt,  in  Europa  jetzt  fehlend, 
die  Gattung  im  Westen  Afrika's  die  Canaren  als  nördlichsten  Punkt  er- 
reichend. Eine  unzureichend  bekannte,  hinsichtlich  ihrer  Stellung  zweifel- 
hafte Gattung  des  südfranzö6ischen  Tertiär  int  Rhizocaulon  Sap.,  von  Dr.  Vater 
auch  im  Oligocän  Braunschweigs  nachgewiesen,  an  welche  sich  dann  Rerte 
der  Aroideen  reihen,  Acoropsis  Conwentz,  aus  dem  Bernstein  des  Samlande? 
Acorus  aus  dem  grönländischen,  Pistia  aus  dem  nordamerikanichen  Tertiär, 
ferner  SmÜax,  Iris,  Typha,  Sparganium,  Arundo  und  Poiamogeton.  Die 
jetzt  bekannten  Reste  sind  beinahe  nur  Blätter,  die  Bestimmungen  desshalb 
wenig  gesichert,  wenn  man  freilich  nicht  bezweifeln  kann,  dass  die  Gattungen 
existirt  haben  können.    Was  fehlt,  ist  die  Sicherheit  ihrer  Feststellung. 

Relativ  vollständiger  sind  die  Reste  der  Dicotylen  erhalten  und  sind  sie 
es,  welche  neben  einem  Theile  der  Coniferen  die  Unterlage  für  die  von  mir 
vertretene  Ansicht  liefern.  Betulaceen  (Alnus,  Betida),  Cupuliferen  (Coryltts. 
Carpinus,  Ostrya,  Fagus,  Castanea,  Quercus),  Myricaceen  (Comptonia),  Salicaceen 
(Salix,  Populus),  Ulmaceen  (Ulmus,  Microptelea,  Planera),  Celtidecn  (Celtis 
Juglandaceen  (Juglans,  Carya,  Pterocarya,  Engelhardtia),  Artocarpeen  (Ficus. 
Lauraceen  (Cinnamomum,  Laurus).  Sapindaceen  (Sapindus,  Aesculus),  Aceracm 
(Acer),  Araliaceen,  Anacardiaceen  (Rhus,  Heterocalyx,  Pistacia)  Nymphaeaceen. 
Myrtaceen(J/yrn«),  Buxaceen  (Buxus),  Leguminosen  (Colutea,  Robinia,  Ceralonia, 
Gleditschia,  Oer  eis,  Podogonium  Heer),  Cornaoeen  {Cornus,  Nyssa),  Oleaceen 
(Olea,  Fraxinus),  Bignoniaceen  (Catalpa),  Loniceraceen  (Viburnum)  sind 
Gattungen,  deren  Existenz  im  Tertiär  mit  Sicherheit  behauptet  werden  kann, 
deren  Verbreitung  durchgängig  der  oben  erwähnten  Zone  angehört.  Den  ge- 
nannten Formen  dürfen  wir  unzweifelhaft  noch  die  Mimosacecn  beifugen, 
meines  Erachtens  muss  man  neben  der  Gattung  Acacia  noch  jene  Gattungen 
anreihen,  welche  wie  Prosopis,  Parkia  durch  ihre  Blätter  den  Aeacia-Arten 
ähnlieh  in  ihrer  Verbreitung  den  Eingangs  genannten  Formen  entsprechen. 

Die  Vegetation  der  Miocänzeit  hat  mit  jener  der  Oligocänzeit  viel  Ueber- 
stimmendes,  was  sie  auszeichnet  ist  die  Zunahme  der  Arten,  wenigstens  nach 
der  üblichen  Unterscheidungsweise,  das  Verschwmden  eines  Theiles  der 
vorhandenen  Arten,  das  Auftreten  neuer.  Unter  den  Gymnospermen  hebe 
ich  das  Auftreten  der  letzten  Cycadeen  in  Europa  hervor,  welche  von  da 
gänzlich  verschwanden,  Zamites  epibius  Sap.  von  unsicherer  systematischer 
Stellung  mit  Zamia  ähnlichen  Blättern,  sodann  Encephalartos  Gorceixta*us 
Sap.  von  Kumi,  ebenfalls  nur  Blatter,  aber  durch  die  Form  der  Fiederblätter 
die  Verwandtschaft  mit  jenen  des  afrikanischen  Encephalartos  Lchmanni 
verrathend.  Unter  den  Monocotylen  ist  hervorzuheben,  dass  die  Familie 
der  Palmen  nördlich  von  den  Alpen  nicht  mehr  vorkömmt,  was  auf  eine 
klimatische  Aenderung  hinweist,  welche  ihr  Gedeihen  unmöglich  machte, 
während  ihre  Reste  wie  Palmacites  Daemonorops  und  die  an  den  gleichen 
Fundorten  vorkommenden  Palmenstämme  ihr  nicht  seltenes  früheres  Vor- 
kommen beweisen.  Was  wir  aus  dieser  Periode  von  Palmenresteu  kennen,  rührt 
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von  der  Südseite  der  Alpen  her  und  entspricht  etwa  der  gegenwärtigen  Nord- 
grenze in  Europa.  Unter  den  Dicotylen  erwähne  ich  zwei  Pappelarten,  die 
eine,  Populus  mutabüis  Heer,  der  von  Nordafrika  bis  in  die  Dschungarei 
verbreiteten  P.  euphratica  Oliver  und  die  Stammart  dieser,  die  andere 
P.  latior,  mit  P.  canadensis  verwandt.  Es  fehlt  nicht  an  den  Familien  des 
Oligoeäns,  wie  Lauraceen,  Magnoliaceen,  Vitaceen,  Tiliaccen,  von  Gattungen 
seien  erwähnt  Foihergilla,  Parrotia,  Acer,  Ailanthus,  Aesculus,  Cercis,  Gymno- 
cladus,  Micropodium,  Podogonium,  Diospyros,  Fraxinus,  Olea,  Nerium,  Viburnum. 
Je  mehr  wir  der  Periode  des  oberen  Miocäns  uns  nähern,  um  so  mehr  ver- 
Hchwinden  die  einer  wärmeren  Zone  angehörigen  Formen  und  treten  jene  der 
gemässigten  wärmeren  Zone  auf.  Mag  auch  eine  oder  die  andere  Art  einer 
tropischen  recenten  Form  verwandt  sein,  wie  z.  B.  Porana,  so  kann  dies  mit 
einem  früher  ausgedehnteren  Verbreitungsbezirk  zusammenhängen,  andererseits 
kann  aber  die  Bestimmung  eine  irrthümliche  sein.  Gegen  das  Ende  der 
Miocänzeit  scheint  in  den  nördlichen  Zonen,  insbesondere  in  der  arctischen 
Zone  bereits  eine  bedeutende  Temperaturerniedrigung  stattgefunden  zu  haben, 
die  Vegetation  des  Grinelllandes  (81*  N.  Br.)  verräth,  wie  jene  Spitzbergens, 
Grönlands  in  ihrer  Zusammensetzung  diesen  Charakter.  Fremdartig  ist  in 
der  ersteren  nur  FeUdenia  Heer,  hinsichtlich  ihrer  Stellung  gänzlich  zweifelhaft. 

Eine  noch  weiter  gehende  klimatische  Aenderung  tritt  im  Pliocän,  der 
jüngsten  Tertiärbildung,  ein.  Genauer  kennen  wir  durch  die  Untersuchungen 
Saporta'sund  Marion 's  die  Floren  von  Meximieux,  Vacquieres,  Thezieres 
und  des  Cantal,  durch  Gaudins  der  Tuffe  Toscana's,  ferner  jene  von  Wien 
durch  Stur,  von  Frankfurt  a.  M.  durch  Geyler,  durch  von  Fritsch  des 
Thaies  der  zahmen  Gera  in  Thüringen,  durch  Unger  von  Gleichenberg. 
Aus  den  Resten,  welche  an  diesen  Fundorten  erhalten  sind,  ergibt  sich,  dass 
die  Floren  eine  sehr  tief  eingreifende  Veränderung  erfahren  haben  und  kann 
dafür  kaum  eine  Thatsache  entschiedener  sprechen,  als  das  Auftreten  recenter 
Formen  in  dieser  Periode,  Formen,  welche  entweder  mit  ihnen  identisch  oder 
so  nahe  verwandt  sind,  dass  sie  nach  den  erhaltenen  Resten  als  Varietäten 
bezeichnet  werden.  Andererseits  finden  sich  aber  auch  Formen,  welche  jetzt 
Europa  nicht  mehr  angehören,  sondern  in  Asien,  Afrika  oder  Nordamerika 
vorkommen,  endlich  finden  sich  recente  Formen,  welche  jetzt  nicht  mehr 
so  weit  nach  Norden  reichen,  aber  auch  solehe,  welche  seit  der  Pliocänzeit  an 
Terrain  wesentlich  verloren  haben.  In  dieser  Periode  haben  wir  auch  einen 
Theil  der  unmittelbaren  Vorläufer  der  recenten  Arten  zu  suchen,  wenigstens 
für  den  südlich  von  den  Alpen  gelegenen  Theil,  endlich  sind  noch  einzelne 
Arten  des  Miocän  erhalten.  Kann  in  der  Zeit  des  Miocän  kaum  mehr  die 
Rede  sein  von  einer  über  ganz  Europa  sich  gleichmässig  erstreckenden  Tem- 
peratur, so  ist  dies  noch  weniger  in  der  Pliocänzeit  der  Fall. 

Unter  den  Monocotylen  fehlen  die  Palmen  gänzlich,  dagegen  treffen  wir 
unter  den  Gräsern  eine  Arundo,  A.  aegyptiaca  var.  antiqua  Sap.  et  Mar.,  diese 
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aceroides,  Sassafras  Ferretianum,  Liquidambar  europaeum  sind  miocane  Formen. 
Populus  alba  L.,  P.  tremula  L.,  Fagus  sylvatica  L.,  Quercus  Rohur  L.,  Al**t 
ghUinosa  L.,  Pterocarya  caucaska  C.  A.  M.,  Morus  rubra  Willd.,  Laurus  nobili* 
L.,  7>.  canariensis  Willb.  Apollonias  canariensis,  Jlex  balearica  Dcsf.,  4cer  opuJ» 
folium  Tenore,  -A.  campestre  L.,  A.  polymorphum  Sieb,  et  Zuccar.,  ^4.  ^nwtatowf 
Boiss.,  ßuxitö  sempervirens  L.,  Punica  Granatum  L.  var.  PfancAo»»  Sap.  et.  Mar., 
Nerium  Oleander  L.,  Fiftttrtwm  Tini«  L.,  F  ru^o$um  Pers.,  eäramtlich  identisch 
mit  recenten  Formen  oder  ihnen  so  nahe  stehend,  dass  sio  als  Varietäteii 
gelten,  alle  gegenüber  der  Jetztzeit  den  Beweis  liefernd,  dass  ihre  Verbreitung 
nach  Norden  in  der  Jetztwelt  eine  Einschränkung  erfahren  hat,  folglich  die 
Temperaturverhältnisse  z.  B.  von  Lyon  etwas  günstiger  als  jetzt  gewesen  sein 
müssen.  Die  den  pliocänen  Fundorten  als  eigentümlich  bezeichneten  Arten  aus 
den  Gattungen  Persea,  Oreodaphne,  Magnolia,  Greuria,  Dictamnus,  Sterculia  auf 
Blätter  gegründet,  mögen  zum  Theile  zweifelhaft  sein,  während  Carpinus  sub- 
orienlalis,  Vitts  subintegra,  Menispermum  latifolium,  Tilia  expansa,  Coriaria 
lanceolata,  Hex  Falsani,  Juglans,  Carya,  Benzoin  latifolium  diesen  Gattungen 
wahrscheinlich  angehören.  Das  oberste  Pliociin  von  Frankfurt  liefert  den 
sicheren  Beweis,  dass  Liquidambar  pliocenicum,  Juglans  cinerea  L.,  J.  tepkrodts 
Unger,  Aesculus  Hippocastanum  neben  Fagus,  Corylus,  Carpinus,  Quercus  ini 
Rheinthale,  das  Plioeän  des  Thaies  der  zahmen  Gera,  dass  Trapa  und  Corylus 
inftata  in  Thüringen  vorkamen.  Durch  Lcsq uereux  's  jüngste  Untersuchungen 
sind  die  Blätter  der  jetzt  in  den  südlichen  Staaten  des  atlantischen  Nord 
amerika  vorkommenden  Diospyros  virginiana  L.  im  Plioeän  Califomicns  nach- 
gewiesen. 

Eine  tief  eingreifende  Veränderung  erfuhr  indess  die  Vegetationsdecke 
Europa's  und  Nordamerika  s  durch  den  Eintritt  der  Glacialzeit,  welche  durch 
eine  Zwischenperiode  unterbrochen  als  erste  und  zweite  Glacialbildung  ein- 
trat. Eine  Anzahl  nordischer,  wie  alpiner  Pflanzenformen  wanderte  mit  dem 
Vordringen  der  scandinavischen  und  alpinen  Gletscher,  die  ersteren  nach 
Süden,  die  letzteren  nach  Norden  bis  über  das  Donauthal  an  den  Südabhang  de? 
Juraund  finden  sieh  die  Reste  dieser  Vegetation  noch  erhalten  in  dem  ehemaligen 
Gletscherboden,  Reste,  welche  hauptsächlich  durch  die  Untersuchungen  Nat- 
borst's  und  Schröder's  für  Norddeutschland  und  die  Schweiz  bekannt 
wurden,  so  Dryas  octopetala  L.,  die  alpinen  und  Polar- Weiden,  Salix  herbacea, 
S.  reticulata  L.,  S.  polaris  Whig.,  Polygonum  viviparum  L.,  Vaccinium  uligi*o 
sum  L.,  Arctostaphylos  um  ursi  Wimm.,  wahrscheinlich  von  der  zweiten  Glaeial- 
periode  herrührend.  Diese  Reste  liefern  zugleich  den  Beweis,  dass  durch  Boden- 
erbebung  einerseits,  andererseits  durch  Temperaturverschiedenheit  je  nach  den 
Breitengraden  eine  Vegetatiousänderung  eingetreten  war,  deren  Elemente  in 
diesen  Resten  vorliegen.  Zwischen  die  beiden  Glacialzeiten  fällt  die  inter 
glaciale  Periode,  während  welcher  eine  mit  der  heutigen  Vegetation  im 
Wesentlichen  übereinstimmende  Vegetation  auftritt,  deren  Reste  an  ver- 
schiedenen Orten  dies-  und  jenseits  der  Alpen  erhalten  sind.  Die  intcr- 
glaciale  Periode  hat  an  einer  Reihe  von  Fundorten  die  Reste  ihrer  Vege- 
tation hinterlassen,  in  der  Lombardei  bei  Leffe  Rhododendron  sebinense  Sordelli, 
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Pianino,  im  südlichen  Frankreich  in  den  Tuffen  von  Aygelades  und  Mont- 
pellier und  Mcyragues,  ferner  von  la  Celle  bei  Paris,  bei  Resson,  in  der 
Schweiz  in  den  Schieferkohlen  von  Utznaeh  und  Dörnten,  Wetzikon  und 
Mörsch wyl,  Annecy,  in  Deutschland  in  den  Tuffen  vou  Cannstatt  bei  Stuttgart, 
von  Taubach  bei  Wiesbaden,  in  dem  postglacialen  Torfe  von  Seligenstadt  bei 
Ascharienburg  und  von  Lauenburg  an  der  Elbe,  im  Waldbett  von  Cromer  in 
England*).  Die  Reste  gehören  Arten  an,  welche  heute  noch  existiren  und  bei- 
nahe an  allen  Fundorten  jetzt  noch  vorkommen,  an  einzelnen  Fundorten 
jedoch  finden  sich  Arten,  wie  z.  B.  bei  la  Celle,  welche  darauf  hinweisen, 
dass  das  Klima  milder  als  jetzt  war,  wo  weder  Fiats  Carica,  noch  Laurus 
nobilis  L.  und  Cercis  Siliquastrum  dort  wild  vorkommen  oder  auf  eine  andere 
Vereinigung  von  Pflanzen  hinweisen,  wie  das  Vorkommen  von  Scolopendrium 
qfficinale  L.  in  den  Tuffen  von  Canstatt.  Auch  ausgestorbene  Arten,  Querem 
Mammtähi  Heer,  Populus  Fraasii  Heer  und  eine  mit  Juglans  tephrodes  Unger  ver- 
wandte oder  identische  Art  (der  J.  cinerea  Nordamerika^  nahestehend)  kommen 
bei  Cannstatt  vor.  In  dem  atlantischen  Nordamerika  fehlt  es  in  Ohio,  Wis- 
consin und  Minnesota  nicht  an  einer  dem  Waldbett  entsprechenden  Bildung. 
Blätter  von  Fagus  ferruginea,  Carya  alba,  Aesculus  glabra,  Juniperus  virginiana, 
sämmtlich  noch  jetzt  in  Nordamerika  vorkommend,  sind  in  ihr  gefunden. 

Die  zweite  Frage,  ob  die  fossilen  Reste  uns  Aufschlüsse  über  die  Enk 
stehung  und  Weiterentwicklung  einer  Gattung  geben,  muss  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  bejahend,  hinsichtlich  der  Arten  zum  Theile  aber  verneinend 
beantwortet  werden**).  Wir  haben  keinen  Nachweis  darüber,  welche  der  beiden 
Reihen,  Monocotylen  oder  Dicotylen  zuerst  auftraten,  ebenso  wenig  wissen  wir, 
ob  die  geringere  Zahl  der  monocotylen  Reste  dadurch  bedingt  ist,  dass  sie  in 
ihrer  Entwicklung  hinter  den  Dicotylen  stehen  oder  ob  sie  erst  den  grössten 
Theil  ihrer  Ausbildung  zu  durchlaufen  haben.  Ich  habe  seiner  Zeit  die  Meinung 
geäussert,  dass  einerseits  der  Bau,  anderseits  die  Entwicklung  der  Blüthen 
bei  den  Monocotylen,  insbesondere  das  erste  dafür  spricht,  dass  sie  höher 
als  die  Dicotylen  stehen  und  ihre  Entwicklung  noch  nicht  den  Höhepunkt 
erreicht  habe.  Saporta  widerspricht  dieser  Anschauung  und  erklärt  die 
geringe  Anzahl  fossiler  Reste  dieser  Gruppe  in  der  gewöhnlichen  Weise  als 
Folge  ihrer  Structur.  Dass  dies  mit  eine  Ursache  ihrer  Seltenheit  sein  kann, 
läugne  ich  nicht,  das  Hauptgewicht  in  dieser  Frage  liegt  für  mich  darin, 
dass  die  DifTerenzirung  ihn*  anatomischen  Baues  weiter  fortgeschritten  ist, 
ihr  Blüthenbau  nicht  die  gleiche  Höhe  und  Mannigfaltigke  it  der  Entwicklung 
wie  bei  den  Dicotylen  erreicht  hat.  Beides  sind  indess  Hypothesen,  that- 
sächlich  wissen  wir  darüber  einfach  nichts,  wie  nichts  über  die  angeblich 

•)  Nachträglich  erwähne  ich,  dass  auch  Fische r-Benion  die  Lauenburger 
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den  Monocotylen  angehörigen  Reste  der  mesozoischen  Zeit.  Am  Schlüsse  der 
Hysterophyten  habe  ich  darauf  hingewiesen,  dass  die  angebliche  Existenz 
»archaischer  Formen»,  das  Vorhandensein  der  sogenannten  Progymnospemien. 
Proangiogpennen ,  so  weit  ich  sie  selbst  kenne,  darauf  beruht,  dass  es  sich 
um  schlecht  bekannte,  zweifelhafte  Reste  handelt,  welche  auf  irgend  eine 
Weise  willkürlich  gedeutet  sind.  Im  Grunde  enthalten  diese  Anschauungen 
nichts  Neues,  Aehnliehes  ist  von  G  ö  p  p  ert  bereits  ausgesprochen  und  haben  sie, 
wenn  die  Reste  sorgfältig  oder  mit  besserem  Material  untersucht  wurden,  sich 
als  unrichtig  erwiesen.  Ich  erinnere  an  Aporoxylon,  Wiüiamsoma,  Stetudh, 
Medullosa,  welche  alle  l>ei  näherer  Kenntniss  sich  einer  bestimmten  Gruppe 
angehörig  erwiesen.  Das  ist  eben  das  Beklagenswerthe,  dass  Dinge,  über  welche 
wir  entweder  gar  nichts  oder  nur  Ungenügendes  sagen  können,  benutzt  werden, 
um  Behauptungen  oder  Folgerungen  auszusprechen,  welche  thatsächlich  nicht 
begründet  werden  können.  Die  mitgethcilten  Tabellen  sollen  diese  und  die  im 
Folgenden  zu  besprechenden  Verhältnisse  übersichtlich  darstellen.  Wie  wir 
über  die  Entstehung  der  einzelnen  Gruppen  nichts  wissen,  die  Behauptung 
der  Existenz  combinirter  Formen,  aus  welchen  nach  verschiedenen  Richtungen 
sich  andere  entwickeln  konnten,  nicht  erwiesen  ist,  sondern  auf  unzureichender 
Kenntniss  der  Reste  oder  willkürliehen  Annahmen  beruht,  so  gilt  dies  auch 
für  die  Entstehung  der  recenten  Gattungen.  Wir  kennen  durch  die  Unter 
suchung  einer  Anzahl  fossiler  Reste,  insbesondere  unter  den  Archegoniaten, 
dann  unter  den  Gymnospermen  verbindende  Zwischenionnen,  bei  den  Angio- 
spermen vermissen  wir  sie.  Was  von  diesen  erhalten,  stimmt  mit  den  recenten 
überein.  Alle  Erörterungen,  welche  über  die  Entwicklung  einzelner  Gattungen. 
Familien  oder  Gruppen  bekannt  sind,  beruhen  nicht  auf  Beobachtungen  z.  ß. 
fossiler  Reste,  sondern  sie  sind  erschlossen  aus  vergleichenden  morphologischen 
Untersuchungen  und  Erwägungen.  Dagegen  ist  nicht  eine  Pflanzenfonn 
thatsächlich  bekannt,  von  welcher  wir  sagen  können,  aus  welcher  früher 
existirenden  Form  sie  sich  entwickelt  hat.  Unger  a.  a.  O.  hat  desshalb  aucli 
bei  keiner  der  von  ihm  besprochenen  Gattungen  diese  Frage  beantwortet, 
sondern  sich  darauf  beschränkt,  jene  Arten  zu  bezeichnen,  welche  ihm  die 
Vorfahren  recenter  Arten  zu  sein  schienen,  vorausgesetzt,  dass  ihm  die  Reste 
eine  ausreichende  Unterlage  boten. 

Auch  was  uns  sonst  über  Pflanzenreste  der  prälustorischon  und  Liste 
rischen  Zeit  vorliegt,  wie  die  Pflanzen  der  Pfahlbauten,  welche  durch  Heer 
eine  sorgfältige  Untersuchung  erfahren  haben,  für  welche  mir  überdies  eine 
beinahe  vollständige,  von  Heer  selbst  bestimmte  Sammlung,  wie  meine 
eigenen  Untersuchungen  in  Zürich  und  Robenhausen  zu  Gebote  stehen,  dann 
jene  in  den  aegyptischen  Königsgräbern  erhaltenen,  aus  den  ältesten  histo- 
riechen  Zeiten  stammenden  Kränze,  Guirlanden  und  sonstigen  Reste,  die 
Untersuchung  eines  Ziegels  der  Pyramide  von  Dhasur,  sie  alle  zeigen  nur, 
dass  diese  Reste  entweder  mit  den  recenten  Arten  identisch  oder  Varietäten 
derselben  sind.  Vergl.  Unger,  Organische  Einschlüsse  eines  Ziegels  der 
Dhasurpyramide,  Wien.  Sch weinf urth,  de  la  flore  pharaonique.  Cairo, 
1882.    Kunth,  A.  Braun.  A  sch  er  so  n  sind  bei  ihren  Untersuchungen 
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dieses  Gegenstandes  zu  dem  gleichen  Resultate  gelangt.  Gelegentlich  sei 
bemerkt,  dass,  wenn  Victor  Hehn  in  seiner  Schrift  den  Ursprung  süd- 
europäischer Culturpflanzen  nicht  im  Süden  Europa's  sucht,  er  die  cultivirten 
Formen  im  Auge  hat,  welche  meiner  Ansicht  nach  durch  Griechen  und 
Römer  nach  dem  Süden  Europa  s  gebracht  wurden,  in  dem  Maasse  als  Ver 
kehr  und  Bedarf  dies  erforderten  und  der  Kreis  ihrer  Erfahrungen  durch 
den  intensiveren  Verkehr  ein  grösserer  wurde. 

In  ähnlicher  Weise  verfährt  in  der  eben  citirten  Schrift  in  den  meisten 
Fällen  auch  Saporta.  Für  ein  solches  Verfahren  allein  haben  wir  überall, 
wo  ausser  Blättern  noch  andere  Theile,  Blüthen  und  Früchte,  erhalten  sind, 
eine  meist  ausreichende ,  wenn  auch  nicht  vollständige  Grundlage.  Aller- 
dings ist  dies  nur  ein  kleiner  Bruchtheü  der  beschriebenen  Pflanzenreste,  er 
ist  indess  der  allein  brauchbarere  Theil,  während  die  übrigen  Reste  vorerst 
eine  geringe  Bedeutung  haben.  Dass  die  Letzteren  verwerthbar  sind,  ist  ein 
ausserordentlich  seltener  Fall  und  kann,  selbst  wenn  die  Structur  erhalten, 
ihre  Deutung  sehr  verschieden  ausfallen  und  angezweifelt  werden,  da  der 
Blattbau  von  den  I Lebensbedingungen  mehr  oder  weniger  abhängig  und  in 
der  Regel  nur  die  Cuticula  erhalten  ist.  Desshalb  wird  auch  der  Bau  der 
Axenorgane  nicht  immer  einen  Aufschluss  über  die  Zugehörigkeit  zu  einer 
Gattung  oder  Gruppe  geben,  weil  auch  für  diesen  die  Abhängigkeit  von 
den  Lebensbedingungen  maassgebend  ist,  er  ist  aber  doch  in  einer  Reihe  von 
Fällen  zu  verwerthcn.  Was  wir  als  Resultat  der  Untersuchung  fossiler 
Blüthen-  und  Fruchtreste  sagen  können,  ist,  dass  sich  eine  Reihe  von  fossilen 
Formen  entweder  als  Ergänzung  für  die  heutigen  Gattungen  ergibt,  wo- 
für wir  unter  den  Archegoniaten  und  Gymnospermen  eine  Reihe  von  Bei- 
spielen haben,  femer,  dass  die  untergegangenen  Formen,  ich  will  als  Bei- 
spiel die  Dicotylen  anführen,  sich  enge  an  die  recenten  Formen  anschliessen, 
sie  sind  ihnen  verwandt,  so  weit  sich  dies  aus  den  meist  auf  das  Aeussere 
beschränkten  Untersuchungen  schliessen  lässt.  Die  Frage  nach  den  ent- 
fernteren wie  näheren  Vorfahren  lässt  sich  nicht  anders  als  unzureichend 
beantworten,  da  einerseits  die  Beschaffenheit  der  fossilen  Reste  ihrer  Be- 
sprechung Schwierigkeiten  in  den  Weg  legt,  andererseits  die  Kenntniss  der 
Tertiärfloren,  mit  Ausnahme  jener  Europa's,  Nordamerikas  und  der  Polar- 
region ungenügend  ist  oder  ganz  fehlt. 

Unter  den  Cycadeen  wüsste  ich  nur  zwei  Reste  zu  erwähnen,  welche 
mit  recenten  Formen  in  näherer  Beziehung  stehen,  der  eine  ist  Cycas  Steen- 
strupi  Heer  aus  der  Kreide  Grönlands,  der  recenten  Cycas  revoluta  L.  unver- 
kennbar nahe  stehend,  Blatt  und  Fruchtstand  erhalten.  Der  zweite  Rest  ist 
Encephalartos  Gorceixianus  Sap.  aus  dem  Tertiär  von  Kumi,  nach  den  allein 
erhaltenen  Blättern  zu  urtheilen,  dieser  jetzt  auf  Afrika  beschränkten  Gattung 
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in  Japan  einheimisch,  gehört  zu  jenen  Resten,  welche  für  die  von  mir  ge- 
äusserte Ansicht  sprechen,  die  zweite  verhält  sich  ebenso,  sie  gehört  zu  jenen 
Können,  von  welchen  sich  sagen  lässt,  dass  die  Flora  Afrika's  einen  Antheil 
an  der  Tertiärflora  Europas  gehabt  haben  muss. 

Aus  der  zweiten  Gruppe  der  Gymnospermen  sind  unter  den  Coniferer 
zu  erwähnen  die  mit  Gingko  (Salisburia)  vereinigten  oder  nahestehenden  Blätter. 
Blüthcn  und  Früchte,  Reste,  welche  sich  enge  an  die  einzige,  noch  existirende 
Art  Gingko  biloba  L.  anschliessen ,  der  recenten  Art  um  so  nälier  stehend, 
je  jünger  die  Formation  ist,  in  welcher  sie  vorkommen.  Sie  lässt  sich  zu 
rückverfolgen  bis  in  die  Carbonzeit  ,  in  welcher  neben  Gingko  noch  andere 
Formen  wie  Gingkophyllum,  TricJiopilys,  Saportaea  vorkommen.  Die  Zahl  der 
mit  Gingko  vereinigten  Arten  steigt  in  der  mesozoischen  Zeit  zu  bedeutender 
Höhe,  wenn  nicht,  worüber  wir  wegen  Erhaltung  der  Blüthenreste  nicht- 
ermitteln  können,  unter  ihnen  verschiedene  Gattungen  verborgen  sind  (vergi 
die  männlichen  Blüthcn) ,  bis  wir  im  Tertiär  mit  G.  adiantoides  iin  Eoean 
von  Ardtun  Head  auf  Mull,  im  oberen  Miocän  von  Sinigaglia  und  Sachalin 
den  Vorläufer  der  recenten  Art  treffen.  Wir  kennen  wenige  fossile  Formen, 
welche  wie  diese  so  vollständig  durch  alle  Perioden  verfolgt  werden  kann. 
Um  so  weniger  lässt  eich  über  die  Beziehungen  der  Podocarpeen  und  Tarnen 
zu  den  gleichnamigen  fossilen  Resten  sagen.  Allerdings  kennen  wir  Zweige 
mit  Blättern  und  einzelne  Blätter,  welche  mit  der  einen  oder  anderen  Gruppe 
vereinigt  sind,  indess  in  keinem  Falle  sind  die  Beziehungen  zu  einer  der 
recenten  Gattungen  klar,  wenn  wir  nicht  Conchophyllum  Schenk  aus  dem 
Carbon  von  China  als  einen  sehr  frühen  Vorläufer  von  Dacrydium,  Torreifa 
nucijeia  var.  pliocenica  Sap.  et  Marion  aus  dem  Pliocän  von  Meximieux  als 
unmittelbaren  Vorläufer  der  recenten  Art  erklären  wollen.  Dass  unter  den 
fossillen  Taxaceenhölzern  mit  Ausnahme  des  Taxites  scalarijormis  Göpp.  keines 
mit  dem  charakteristischen  Bau  der  recenten  Torreya,  Taxus  und  CepJuilotaxns 
sich  befindet,  wird  sich  später  ergeben. 

Schwierig  ist  es,  über  das  erste  Auftreten  der  Arawarieen  mit  Bestimmt- 
heit etwas  zu  sagen,  um  so  mehr,  als  die  Zapfen  in  den  wenigsten  Fällen 
erhalten  sind,  und  wenn  es  der  Fall,  der  Erhaltungszustand  eine  genaue 
Untersuchung  nicht  gestattet.  Ja  wir  wissen  meist  nicht  einmal,  ob  die 
Zapfen,  welche  man  mit  den  beblätterten  Zweigen  vereinigt  hat,  zu  diesen 
gehören ,  da  sie  meist  isolirt  vorkommen.  Die  recenten  Gattungen  sind 
Dammara,  Araucaria  und  Cunninghamia ;  von  der  letzteren  leennen  wir  be- 
blätterte Zweige  aus  der  Kreide,  aus  der  Kreide  Böhmens  auch  Zapfen,  aus 
dem  Tertiär  ist  Aehnliches  nicht  bekannt,  von  der  ersteren  sind  vielleicht 
Blätter  aus  der  Kreide  Böhmens,  Schuppen  aus  der  Kreide  Grönlands,  während 
im  Tertiär  Europa'»  die  Gattung  vermisst  wird.  In  der  Kreide  Neuseelands  da- 
gegen scheint  sie  wie  im  Tertiär  vorhanden  gewesen  zu  sein  (Ettingshausen, 
Beitr.  zur  Kenntniss  der  foss.  Flora  Neuseelands.  Wien  1887).  Allerdings 
darf  man  dabei  nicht  vergessen,  dass  auch  Fiederblätter  von  Cycadeen  in 
Frage  kommen,  doch  scheinen  die  Zapfenschuppen  auf  Dammara  hinzuweisen 
Ebenso  scheinen  Vorläufer  der  Araucarien  in  der  Kreide-  und  Tertiärflora 
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Neuseelands  nicht  gefehlt  zu  haben.  Die  Araucarien  dagegen  lassen  sich,  wie 
ich  glaube,  bis  zum  Jura  zurück  verfolgen,  wie  die  aus  Indien,  England  und 
Frankreich  bekannt  gewordenen  Reste  zeigen.  Elatüles  Heer  aus  dem  sibi- 
rischen Jura,  Sequoia  Reichenbachi  Heer  aus  dem  Jura  Spitzbergens  darf 
man  ohne  Zweifel  auch  dahinstellen.  In  Europa  scheint  sie  seit  der  Kreide- 
zeit zu  fehlen,  wenn  nicht  Doliostrobus  Sternbergi  Marion  (Araucarites  Göpp., 
Sequoia  Heer)  nach  den  von  Marion  aufgefundenen  Resten  entweder  dieser 
Gattung  selbst  oder  einer  nahe  verwandten  angehört.  Cunninghamia  ist  jetzt 
auf  China  und  Japan  (dort  cultivirt)  beschränkt,  also  das  Verhalten  so  vieler 
Tertiärpflanzen,  Araucaria  und  Dammara  gehören  jetzt  der  südlichen  Halb- 
kugel an.  Inwieferne  palaeozoische  Gattungen  wie  Walchia,  Pagiophyllum, 
ferner  Vottzia,  Palissya,  Cyparissidium  und  andere  mit  den  Araucarieen  ver- 
wandt eind,  ist  nicht  sicher  zu  entscheiden.  Mir  ist  es  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  diese  Gruppe  der  Coniferen  in  diesen  Formen  ihre  Vorfahren,  was  dann 
später  noch  vorhanden  ist,  die  noch  existirenden  Arten  mit  eingeschlossen, 
ihre  letzten  Reste  sind.  Mit  den  Taxodineen  können  sie  nicht  vereinigt  werden. 

Unter  den  Taxodineen  begegnen  wir  hinsichtlich  ihrer  heutigen  Ver- 
breitung einem  ähnlichen  Verhalten  bei  Qlyptostrobns,  Taxodium  und  Sequoia. 
Die  erstere  Gattung  treffen  wir  mit  G.  europaeus  Heer  häufig  im  Tertiär,  zuletzt 
im  Pliocän  von  Meximieux,  Vorfahr  der  recenten  Art  G.  hcterophyllus  in 
China,  Sequoia  Coutisiae  Heer  und  S.  Langsdorfß  Heer,  beide  im  Tertiär  ver- 
breitet, sind  Vorläufer  der  recenten  Arten  des  paeifischen  Nordamerika, 
S.  gigantea  und  S.  sempervirens,  Taxodium  distichum  var.  miocenum,  welcher 
wir  weit  verbreitet  und  noch  in  den  jüngsten  Tertiärbildungen  begegnen, 
steht  den  beiden  recenten  Arten,  Taxodium  distichum  in  den  Südstaaten  des 
atlantischen  Nordamerika,  T.  mucronaium  in  Mexico,  so  nahe,  dass  wir 
nach  den  erhaltenen  Resten  die  fossilen  Reste  und  die  recenten  Arten  nicht 
als  Arten  trennen,  sondern  ihre  Fortdauer  in  die  jetzige  Periode  annehmen, 
in  einer  Region,  in  welcher  nie  sich  erhalten  konnten,  weil  sie  nicht  von  den 
Wirkungen  der  Glacialzeit  getroffen  wurden,  wozu  dann  passende  Bodenver- 
hältnisse kamen.  Als  Vorfahr  der  jetzt  auf  Japan  beschränkten  recenten 
Cryptomeria  japonica  Sieb,  et  Zuccar.  darf  Cryptomeria  Sternbergi  Gardner  von 
Antrim  und  der  Insel  Mull  angesehen  werden,  welche  ebenfalls  ein  mit  den 
vorhin  erwähnten  Gattungen  übereinstimmendes  Verhalten  bietet.  Ganz  das- 
selbe Verhalten  treffen  wir  bei  Sciadopitys  verticillata,  der  in  China  und  Japan 
cultivirten  Schirmtanne,  deren  mit  der  recenten  Art  übereinstimmende  Epi- 
dermisstruetur  ich  bei  einigen,  von  Heer  mit  Pinus  vereinigten  Blättern  nach- 
gewiesen habe.  Bei  den  von  Göppert  als  Sciadopitytes  beschriebenen  Blättern 
würde  eine  Revision  der  Originale  am  Platze  sein.    Die  von  Göppert  in 
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identische,  so  doch  verwandle  Gattung  hin,  bei  welcher  auch  der  morpho- 
logische Aufbau  in  Betracht  kömmt  und  die  in  Cyclopitys  »Schmalhausen 
einen  sehr  frühen  Vorfahren  gehabt  zu  haben  scheint.  Brachyphyllum  und 
Geinitzia  scheinen  nach  der  Form  ihrer  Zapfenschuppen  Vorläufer  der  Sequoia 
Arten  zu  sein. 

Den  Cupressaceen  ähnliche  Zweige  sind  unter  den  fossilen  Coniferen  von 
den  triasischen  Bildungen  an  keine  Seltenheit  und  fehlt  es  daran  in 
diesen  »Schichten  durchaus  nicht.  In  welchen  Beziehungen  sie  jedoch  zu 
den  lebenden  Können  stehen,  lasst  sich  nur  von  wenigen  sagen,  da  bei  den 
meisten  die  Zapfen  fehlen  oder  nicht  im  Zusammenhange  mit  den  Zweigen 
gefunden  sind.  Eh  lässt  sieh  desshalb  kaum  mehr  sagen,  als  dass  einmal 
dieser  Typus  schon  sehr  früh  auftrat,  sodann  dass  er  sich  bis  in  die  gegen- 
wärtige Bildungsepoche  erhalten  habe,  endlich  dass  einzelne  recente  Gat- 
tungen schon  in  der  Tertiärzeit  vorhanden  waren.  Vorläufer  der  Gattung 
ist  für  die  recente  Art  C.  quadrivaltris  L.  im  Nordwesten  Afrikas  C.  Brong- 
niarti  Heer,  im  Tertiär  sehr  verbreitet,  für  Libocedrus,  wenigstens  für  eine 
ihrer  Abtheilungen  L.  chüensis  Endl.,  mit  L.  salicornioides  Heer  und  L.  Sabiniana 
Heer,  für  L.  tetragona  die  L.  Veneria  Vel.  in  der  böhmischen  Kreide  ge- 
geben. Auch  für  Thuja,  Chamaccyparis  und  Cupressus  fehlt  es  nicht  an 
Resten  und  tritt  bei  allen  jener  Zusammenhang  mit  der  heutigen  Ver- 
breitung der  Gattungen  hervor,  auf  welchen  ich  hingewiesen,  zugleich  aber 
bei  Libocednts  die  Beziehung  zur  Vegetation  der  südlichen  Halbkugel.  Dass 
Thuyites  Parryanus  Heer  aus  dem  Carbon  der  Polarregion  nichts  weiter  ab 
ein  Lepidodendronfragment  ist  (Bergeriazustand),  braucht  keines  Beweises. 

Bei  Widdringtonia,  deren  erstes  Auftreten  bis  in  die  älteste  Keuperbildung 
verlegt  ist,  treffen  wir  in  der  sächsischen  und  böhmischen  Kreide  einen  Vor- 
läufer, Widdringiotiia  Reichii,  deren  Zapfen  durch  die  Untersuchungen  Vele- 
novsky's  bekannt  geworden  sind,  eine  noch  näher  stehende  Art  enthält  das 
Tertiär,  W.  brachyphylla  Sap.  vonAix,  wie  so  manche  südeuropäische  fossile  Gat- 
tung einer  Cap  sehen  entsprechend,  W.  Helvetica  Heer  im  Miocän  der  Schweiz, 
Vorfahren  der  recenten  Arten.  Soweit  es  möglich  auf  Blattzwcige  allein  oder 
unvollständig  erhaltene  Früchte  eine  Ansicht  zu  sagen,  lassen  sich  in  Biota 
borealis,  Chamaecyparis  europaea  Vorfahren  der  recenten  Arten  sehen  und 
ist  nur  ihre  Verbreitung  sehr  unvollständig  bekannt. 

Bei  den  AbieHneen  sind  vor  Allem  jene  Blätter  auszuscheiden,  bei  welchen 
entweder  die  breitlinearen  Nadeln  oder  die  »Structur  darauf  hinweisen,  dass 
sie  dieser  Gruppe  nicht  angehören.  Dazu  gehört  ein  Theil  der  von  Heer 
aufgestellten  Pinus-  Arten  der  Polarregion,  bei  welchen  ich  eine  mit  Sciado- 
pitys  übereinstimmende  Structur  der  Epidermis  nachgewiesen  habe.  Das 
erste  Auftreten  der  Gruppe  fällt  in  das  Rhät  (Infralias),  von  wo  sie  dann 
durch  den  Jura  und  Wealdcn  Englands  bis  zur  Kreide  (Havre,  Hainaut, 
Böhmen,  Mähren)  eine  ziemliche  Mannigfaltigkeit  erreicht  haben.  Die 
Gruppen  Taeda,  Strobus,  Cembra,  Cedrus  sind  in  dieser  Zeit  schon  geschieden 
und  sämmtlich  in  Europa  vertreten,  während  sie  jetzt,  Strobtis  und  Taeda 
auf  Amerika,  Cedrus  auf  Kleinasien,  Nordafrika  und  Cypern,  letztere  ohne 
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Zweifel  Reste  der  Tertiärzeit,  beschränkt  wind,  nur  Cembra  noch  in  Kuropa, 
Sibirien  und  Ostasien  existirt.  Sie  sind  die  entfernteren  Vorfahren  der  heu- 
tigen Arten,  zu  welchen  dann  die  im  Tertiär  vorkommenden  Formen  als  nähere 
Vorfahren  treten.  Während  im  Eocän,  Oligocän,  Miocän  die  den  indischen 
und  amerikanischen  Arten  verwandten  Formen  vorkommen,  fehlen  diese  im 
Pliocän  beinahe  gänzlich.  In  diesen  Bildungen  finden  sich  auch  die  Vor- 
fahren einzelner  europäischer  Formen,  wie  von  P.  Pinsapo,  daiin  P.  cilicica 
Ant.  et  Kotsehv,  während  die  älteren  Tertiärbildungen  die  entfernteren  Vor- 
fahren enthalten.  Indess  möchte  bei  der  Unvollständigkelt  der  Reste,  dem 
fehlenden  Zusammenhange  der  Zweige  und  Zapfen  es  schwierig  sein,  über  diese 
Beziehungen  zu  einem  sicheren  Schlüsse  zu  gelangen.  Ausser  Zweifel  ist  aber, 
dass  in  der  Quartärzeit  die  meisten  europäischen  Ptnus-Arten  bereits  vor- 
handen waren,  wenn  auch  zum  Theile  in  anderer  Verbreitung.  In  Bezug  auf 
die  Monocotylen  habe  ich  mich  im  Vorausgehenden  mehrfach  ausgesprochen, 
so  dass  mir  an  dieser  Stelle  nur  wenig  noch  zu  sagen  übrig  bleibt.  Ich 
übergehe  bei  der  Frage,  ob  wir  einen  oder  den  anderen  monocotylen  Rest  mit 
einer  recenten  Form  in  Verbindung  bringen  können,  die  zahlreichen  zweifel- 
haften aus  verschiedenen  Familien,  insbesondere  aus  den  Gramineen  und 
Cypcraceen  beschriebenen  Reste  und  beschränke  mich  auf  jene,  welche  mir 
hinsichtlich  ihrer  Bestimmung  resp.  ihren  Beziehungen  zu  recenten  Arten 
mehr  gesichert  scheinen.  Zu  diesen  gehören  aus  den  Liliifloren,  die  von 
Saporta  aus  dem  Tertiär  Südfrankreich 's  beschriebenen  Rinden-  und  Blatt- 
reste, in  welchen  ich  mit  Saporta  Reste  von  Dracaenen  sehe,  demnach  für 
diese  Gattung  die  Existenz  wälirend  der  Tertiärzeit  in  Europa  annehme.  Sic 
scheint  in  Europa  sehr  früh,  schon  im  Beginn  der  Miocänzcit  ausgestorben 
zu  sein,  wenigstens  kenne  ich  nach  dieser  Zeit  keine  Reste,  welche  sich 
darauf  beziehen  Hessen.  Dass  die  Smilaceen  durch  Smilax  im  Tertiär  wie 
heute  noch  in  Europa  vertreten  waren ,  ist  nicht  zweifelhaft.  Sie  kommen 
vom  Eocän  bis  in  das  Pliocän  und  Quartär  vor  und  zwar  in  Formen,  welche 
sich  einerseits  an  die  europäischen,  andererseits  an  afrikanische  und  canarische 
Formen  ansehliessen.  Die  Mehrzahl  der  bis  zur  baltischen  Region  und  weiter 
nördlich  verbreiteten  Arten  ist  noch  im  Laufe  der  Tertiärzeit  ausgestorben, 
bis  zum  Ende  derselben,  dem  Pliocän  und  darüber  hinaus  haben  sich  er- 
halten Sm.  mauvitanica  Des!  (Niac,  Cantal)  und  S.  aspera  L.  (Liparisehe 
Inseln.)  Eine  dritte  Art  aus  dem  Pliocän  von  Toseana,  S.  Targionü  Gaud. 
ist  S.  canariensis  Willd.  verwandt.  Nicht  mit  Unrecht  kann  man  sagen,  dass 
die  beiden  jetzt  noch  in  Europa  vorhandenen  Sm/tox-Artcn,  S.  aspera  und 
■S'.  mawitanica  Reste  der  Tertiärflora  sind,  ferner  dass  auch  bei  Smilax  das- 
selbe Moment  in  der  Zusammensetzung  der  TertiärÜora  sich  geltend  macht, 
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einen  mit  Arundo  Donax  L.  verwandten  Vorfahren  aufweist.  Auch  über 
<lie  Palmen  habe  ich  kaum  nach  dem  früher  Gesagten  noch  etwas  hinzu- 
zufügen. Wir  dürfen  die  im  Tertiär  vorkommenden  Chatnaerops-,  Phönicites- 
und  Sabal-Arten  als  die  Vorfahren  der  recenten  die  Nordgrenze  der  Palmen 
in  der  alten  wie  neuen  Welt  bildenden  Arten  der  Gattungen  Chamaerops. 
Phönix  und  Sabal  betrachten ,  deren  Nordgrenze  jetzt  bedeutend  südlicher 
liegt,  für  Phönix  nach  Afrika  verlegt  ist,  während  Sabal  aus  Europa  ganz 
verschwunden  und  auf  die  Südstaaten  Nordamerikas  beschränkt  ist.  Nach 
einer  Notiz  von  Saporta  ist  Cluimaerops  humilis  L.  in  der  Riviera  ausge- 
storben, ihre  Nordgrenze  fällt  also  nach  Sicilien  und  in  das  mittlere  Spanien. 
Ob  die  Paiulanaceen  Bewohner  des  europäischen  Kreide-  und  Tertiärlandes 
waren,  dafür  haben  wir  keine  Beweise.  Das  Vorhandensein  schmälerer  oder 
breiterer,  parallelnerviger  Blattfragmeute  liefert  einen  solchen  nicht,  um  so 
weniger,  wenn  man  sich  erinnert,  zu  welchen  Irrthümern  die  Deutung  der- 
artiger Blätter  schon  geführt  hat.  Die  mit  dieser  Familie  vereinigten  Blatt 
fragmente  können  wir  also  nur  als  zweifelhafte  Beste  erklären.  Dagegen 
lassen  sich  für  Amerika  wie  Europa  aus  den  Aroulcm  Vorläufer  nachweisen 
durch  Blüthenstände,  welche  mit  Acorus  verwandt,  als  Acoropsis  Conwentz 
aus  dem  Bernstein  des  Samlandes  und  als  Acorus  braehystaehys  aus  dem 
Tertiär  Grönlands  durch  Heer  beschrieben  sind.  Neben  ihr  ist  dann  noch 
Pistia  zu  nennen,  für  welche  wir  aus  der  Kreide  von  Fuveau  und  aus  dem 
Tertiär  Nordamerikas  der  recenten  Pistia  Slrafio/es  nahestehende  Formen 
kennen.  Najailaceen  und  Helobiecn  mögen  ebenfalls  mit  der  Gattung  Posidonia 
verwandte  Vorfahren  in  der  Kreide  und  Eocänzeit  in  Europa  gehabt  haben, 
in  jenen  Resten,  welche  als  Tlialassocharis  bezeichnet  sind,  ebenso  Ottelia  in 
der  Ottelia  parisiensis  Sap.  Die  übrigen,  beiden  Familien  zugetheilten  Reste 
sind  zu  unvollständig,  als  dass  sie  zu  Schlüssen  benützt  werden  könnten. 

Bei  den  Bicotylen  werde  ich  nach  demselben  Princip  wie  bei  den  vor- 
ausgehenden Gruppen  verfahren,  ich  berücksichtige  nur  solche  Reste,  welche 
durch  ihre  Erhaltung  uns  in  den  Stand  setzen ,  ein  inelir  otler  weniger 
gesichertes  Urtheil  über  sie  zu  fällen.  Am  Schlüsse  der  Aristolochiaceen  ist 
bereits  erwähnt,  dass  wir  das  erste  Auftreten  der  Dieotylen  in  eine  ältere 
Periode  verlegen  müssen,  nach  den  Erfahrungen  portugiesischer  Palaeonto- 
pjgcn  in  den  Wealden  (vergl.  Saporta  a.  a.  0.),  nach  jenen  nord- 
amerikanischer in  das  Neocom.  Anderwärts  fehlt  eine  derartige  Erfahrung 
für  die  Kreide  wie  für  den  Wealden  gänzlich,  selbst  die  vollständigsten 
Sammlungen  von  nordwestdeutschen  Wealdenpflanzen ,  jene  von  Dunker 
und  Jugler  enthalten  keine  Reste,  welche  mit  Dieotylen  in  Beziehung  zu 
setzen  wären.  Ueberall  wo  wir  Pflanzenreste  in  einer  Formation  auftreten 
sehen  und  ihre  Erhaltung  eine  genauere  Untersuchung  möglich  macht,  ent- 
sprechen sie  in  ihrem  Bau  wie  in  ihrer  morphologischen  Entwickelung  einer 
recenten  Gruppe,  sei  es  nun,  dass  sie  entweder  eine  Lücke  ausfüllen  oder 
mit  einer  Gruppe  identisch  sind.  Bei  den  Dieotylen  ist  dies  ohne  Zweifel 
auch  der  Fall,  da  wir  indess  vielfach  nur  auf  Blätter  angewiesen  sind, 
Blüthen  und  Früchte  fehlen,  wenn  sie  vorhanden  ihr  Erhaltungszustand 
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selten  allseitige  Untersuchung  gestattet,  ich  erinnere  an  die  Fruchtknoten, 
Samenknospen,  so  bleibt  in  zahlreichen  Füllen  die  Frage  nach  der  Stellung 
der  Reste  entweder  ungelöst  oder  doch  in  einem  gewissen  Grade  fraglich, 
und  ist  das  mit  grösserer  Sicherheit  Auszusprechende  verhältnissmassig 
wenig,  es  ist  aber  sieher,  dass  dies  gerade  einer  der  Gründe  war,  bei  ihnen 
»archaische«  Formen  anzunehmen.  Wenn  indess  Fontaine  die  Reste  so  be- 
zeichnet, wie  es  thatsächlich  der  Fall  ist,  so  kann  von  »archaischen«  Formen 
nicht  wohl  die  Rede  sein. 

Aus  der  Reihe  der  Amentaceen  begegnen  wir  zuerst  den  Cupulijeren,  deren 
Vorhandensein  im  Tertiär  nicht  zweifelhaft,  in  der  Kreide  wahrscheinlich  ist. 
Die  beiden  Gattungen  der  Betuleen,  Alnus  und  Betula  sind  durch  das  Vorhanden- 
sein der  Fruchtaapfen,  wie  ihrer  Früchte  sicher  gestellt  und  wenn  diese  T heile  mit 
den  Blättern  nicht  im  Zusammenhange  gefunden  sind,  so  kann  doch  kein  Zweifel 
sein,  einmal,  dass  die  gegenwärtig  existirenden  Gruppen  bereits  im  Tertiär 
existirten  und  wir  andererseits  die  Vorfahren  einzelner  Arten  bis  in  das  Pliocän 
verfolgen  können,  in  so  nahe  verwandten  Formen,  dass  wir  sie  wie  bei  den  Coni- 
feren  zum  Theile  als  Varietäten  bezeichnen.  Alnus  glutinosa  L.  sox.'orbicularis 
Sap.  vom  Cantal  und  A.  glutinosa  L.  var.  Aymardi  Sap.  von  Ceyssac  (Haute 
Loire),  Alnua  sporadum  Ungcr  von  Kuni  sind  Formen,  welche  als  Vorfahren 
von  A.  ylutinosa  L.  und  A.  cordata  Ten.  angesehen  werden,  wie  B.  macroplnjlla 
CJöpp.  von  Island  B.  alba  L. ,  B.  prisca  Heer  aus  Alaska  von  B.  lenta 
Willd.  Corylus,  Carpinus  und  Ostrya  sind  unzweifelhafte  Bewohner  des  Tertiär- 
landes und  lassen  sich  auch  bei  ihnen  die  Vorfahren  einzelner  recenter  Arten 
nachweisen.  Carylus  inflata  Ludwig  ist  ohne  Zweifel  ein  solcher  im  Pliocän 
verbreiteter  Vorläufer,  sodann  C.  insignis  Heer  aus  dem  Pliocän  des  Cantal 
und  von  Niac,  C.  Avvllana  L.  und  C.  Colurna  L.  entsprechend.  Für  Carpinus 
und  Ostrya  fehlen  sie  ebenfalls  nicht,  so  Carpinus  gramlis  Heer  und  C.  pyra- 
midalis Gaud.  von  Monod  und  Montajone  für  C,  Betulus  L.,  C.  Neilreichü  Kov. 
von  Erdöbenye,  C.  suborienkdis  Sap.  vom  Cantal  für  C.  duinensis  Scop.,  Ostrya 
Atlantidis  Unger  und  0.  Walkeri  Heer  für  0.  vulgaris  und  0.  virginica  L., 
die  fossilen  Arten  beider  Gattungen  unter  sich  und  mit  den  reeenten  Arten 
sehr  nahe  verwandt,  so  dass  man  sagen  kann,  ihre  Kntwickelung  sei  von 
Schritt  zu  Schritt  zu  verfolgen.  Theilt  man  die  Anschauungen  von  Fliehe 
(Bull,  de  la  soc.  bot.  de  France  1888)  über  den  Werth  recenter  Arten  von 
Ostrya  [carpinifolia  und  virginica),  betrachtet  man  sie  als  eine  Art,  so  wird 
man  auch  die  zahlreichen  Tertiärarten  aufgeben  und  che  reeenten  einfach 
als  Reste  der  Tertiärformen  oder  doch  wenigstens  als  eine  einzige  Art  be- 
trachten müssen. 

Blätter  wie  Cupulae  charakterisiren  die  Vorläufer  der  Gattung  Fagus  L., 
von  welcher  einerseits  F.  Marsiglii  Massal.  von  Sinigaglia,  andrerseits  F.  sylvatica 
L.  var.  pliocenica  Sap.  vom  Cantal,  F.  sylvatica  L.  var.  ceretana  Rerolle,  end- 
lieh F.  horrida  Ludw.  aus  der  Wetterau  zu  nennen  sind,  wie  Castanea  den 
reeenten  Formen  der  alten  und  neuen  Welt  sehr  nahe  stehend.  Bei  Castanea, 
deren  Früchte  leider  in  brauchbarem  Zustande  nicht  erhalten  sind,  liegt, 
wenn  man  die  Blattformen  berücksichtigt,  der  Gedanke  nahe,  dass  die  iviente 
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europäische  Art  noch  aus  der  Tertiärzeit  stammt.  Denn  einmal  scheint  mir 
die  Unterscheidung  in  zwei  Arten,  C.  Ungeri  Heer  und  C.  Kubinyi  Kovatt*, 
nicht  gerechtfertigt,  sodann  haben  wir,  wie  jetzt  neben  den  breitblättrigen 
Formen  aucli  schmalblättrige  fossile,  C.  palaeopumila  Andrä  von  Thalheini 
und  Armissan,  C.  arvernensis  .Sap.  von  Menat.  Dass  <lie  Gattung  im  oberen 
Miocän  noch  in  Schlesien,  zur  Oligocänzeit  in  der  baltischen  Kegion.  aus 
welcher  wir  auch  Blüthen  kennen,  vorhanden  war,  in  der  Quartärzeit  nord- 
lich von  den  Alpen  fehlt,  ist  erklärlich,  sie  kann  aber  im  Westen  Europa's 
und  südlich  der  Alpen  wie  noch  leichter  im  Westen  von  Asien  sich  er- 
halten haben. 

Ein  wesentliches  Hindernis«  für  die  Entscheidung  der  Frage,  welche  fossile 
Arten  als  Vorläufer  der  recenten  Eichen  zu  betrachten  sind,  ist  der  Mangel 
an  Blüthen  und  Früchten,  insbesondere  solcher,  welche  mit  Zweigen  in  Ver- 
bindung stehen.  Die  wenigen  Blüthen  und  Früchte,  welche  uns  zur  Dispo 
sition  stehen,  genügen  nicht,  um  uns  einen  Einblick  in  die  Entwicklung  der 
Gattung  zu  gestatten,  sie  genügen  nicht  einmal  für  die  Abtheilung  Lepido- 
balanus,  welcher  sie  angehören.  Wir  sind  wesentlich  auf  Blätter  angewiesen 
und  tritt  uns  bei  diesen  wieder  eine  Thatsachc  entgegen,  welche  die  Unter- 
scheidung wie  Feststellung  der  Verwandtschaft  der  Arten  bei  den  fossilen 
Kesten  erschwert,  die  Variabilität  der  Blätter  bei  den  einzelnen  Arten.  Es 
wird  deshalb  schwer,  wenn  nicht  unmöglich  sein,  etwas  Genügendes  über 
die  Abstammung  der  recenten  Arten  zu  sagen,  am  Wenigsten  über  die  Arten, 
welche  den  Gruppen  Cfdamydobalaniis  etc.  angehören.  Noch  grössere  Schwierig- 
keiten ergeben  sich  für  die  Gattung  Castanopsis,  deren  Existenz  neben  Qitercus 
in  der  Kreide  und  im  Eocän  angenommen  wird.  Früchte  fehlen  gänzlich, 
man  muss  auch  bei  ihr  nach  Blättern  entscheiden.  Was  über  die  Abstam- 
mung unserer  recenten  Arten  gesagt  werden  kann,  beruht  auf  der  Verglei- 
chung  der  Blattformcn ,  ein  Verfahren ,  welches  nur  geringe  Sicherheit  ge- 
währt. Wir  können  für  Q.  Cerris  L.,  Q.  Hex  L.,  Q.  coeeifera  L.,  Q.  sessUiflora 
und  Q.  ptduneulata  entferntere  und  nähere  Vorfahren  auf  Grund  der  ähn- 
lichen Blätter  annehmen,  von  einem  zweifellosen  Nachweis  kann  jedoch  keine 
Kede  sein.  Saporta  schlug  diesen  Weg  für  die  Ableitung  der  genannten 
Arten  ein,  wenn  aber  auch  die  Blätter  dieser  Ansicht  nicht  gerade  wider- 
sprechen, so  fehlen  doch  durchgängig  die  Früchte,  welche  erst  eine  grössere 
Sicherheit  geben  würden. 

Für  die  Juglandaceen  können  wir  die  Frage  nach  ihren  Vorfahren  mit  grosser 
Sicherheit  beantworten ,  da  die  characteristischen  Früchte  der  Gattungen 
Juglans,  Carya,  Pterocarya  und  Engelhardtia  im  Tertiär  erhalten  sind,  während 
in  der  Kreide  nur  Blätter  vorkommen,  es  also  immer  fraglich  sein  wird, 
ob  sie  mit  Kecht  die  Bezeichnung  Juglandites  erhalten  haben.  Wie  bei  den 
Cupuhferen  ist  auch  bei  den  Juglandacecn  die  Beziehung  ihres  Tertiär- 
vorkommens zu  den  von  mir  bezeichneten  Florengebieten  ausser  Zweifel. 
In  Europa  ist  die  Gattung  Pterocarya  bis  in  den  Caucasus,  Juglans  mit  J.  regia 
in  den  Südosten  Europa's  zurückgedrängt,  Carya  nur  in  Nordamerika  er- 
listen, während  die  beiden  ersteren  in  der  Pliocänzcit  noch  in  Frankreich. 
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Juglans  an  mehreren  Orten  vorkamen.  Juylans  acumimta  A.  Br..  ./.  tephrodes 
Unger,  J.  minor  Sap.,  Carya  hilinica  Ettingsh.  sind  die  Vorfahren  der 
reeenten  Julians-  und  Carya-  Arten ,  wie  Engelhardtia  Brongniarti  Sap. 
jene  der  reeenten  gleichnamigen  Gattung.  Amerikanische  Formen  haben  sich 
Iiis  in  die  Pliocän-,  ja  bis  in  die  Quartärzeit  in  Kuropa  erhalten,  so  J.  iephrodes 
Unger  (J.  cinerea  L.  Geyler)  im  Pliocän  von  Frankfurt  a.  M. ,  ./.  minor  Sap. 
in  den  Tuffen  von  Meximieux  mit  Juglans  nigra  L.  verwandt.  Für  die 
Myricaceen  fehlt  uns  eine  ähnliche  sichere  Grundlage  wie  für  die  Juglandacecn, 
da  weder  Blüthen  noch  Früchte  in  einem  brauchbaren  Erhaltungszustande 
bekannt  sind.  Die  Blätter  der  meisten  Jfj/rica-Arten  haben  zu  wenig  Eigen- 
tümliches, als  dass  wir  sie  mit  Sicherheit  auf  die  Familie  und  auf  Arten 
beziehen  könnten,  nur  Myrica  (Comptonia)  asplenifolia  Brongn.  bietet  in  Blatt- 
form und  I^itbündelverlauf  so  viel  Eigenthümliches ,  dass  wir  eine  Anzahl 
fossiler,  mit  Dryandra  vereinigter  Blätter  mit  dieser  Art  in  Verbindung  bringen 
und  sie  als  die  Vorfahren  der  einzigen  noch  existirenden  Art  dieser  Gruppe 
betrachten  können.  Die  Mannigfaltigkeit  der  Blattformen  kann  kein  Be- 
denken erregen,  da  diese  Gruppe  von  Myrica- Arten  den  grössten  Theil  ihrer 
Entwickelung  im  Tertiär  durchlief. 

Zu  den  Salicaceen  übergehend,  liegen  uns  für  Populus  wie  für  Salix 
unverkennbare  Belege  ihrer  Existenz  im  Tertiär  vor,  wir  dürfen  indess 
wahrscheinlich  ihr  erstes  Auftreten  in  die  Kreideperiode  setzen,  aus  welcher 
sie  von  Heer,  Dawson  und  Fontaine  angegeben  sind.  Für  keine  der 
Unterabtheilungen  der  Gattung  Populus  fehlt  es  an  Vertretern  im  Tertiär, 
ferner  scheinen,  nach  den  Blättern  zu  urtheilcn,  Zwischenformen  der  einzelnen 
Gruppen  im  Tertiär  existirt  zu  haben;  recente  Formen,  wie  P.  tremula  L., 
P.  canescens  Ait. ,  P.  alba  L. ,  waren  bereits  im  Pliocän  vorhanden  aus  den 
Zitter-  und  Silberpappeln.  Als  Vorfahren  der  Silberpappeln  lassen  sich  P. 
leucophylla  Unger  und  P.  Fraasii  Heer,  der  Zitterpappeln  P.  liichardsoni  Heer, 
P.  Heliadum  Unger,  der  Schwarzpappeln  P.  oxyphylla  Sap.,  P.  latior  A.  Br., 
der  Balsampappeln  P.  bal.samoUles  Göpp.,  der  Lederpappcln  P.  mutabilis  A.  Br., 
P.  aretica  Heer  nennen,  wozu  noch  die  Varietäten  der  oben  genannten  Arten 
kommen.  Unter  den  Salix  Arton  treten  die  Glacialweiden  erst  in  jener  Zeit 
auf,  in  welcher  ihre  Existenzbedingungen  vorhanden,  und,  wie  die  Funde 
zeigen,  in  genau  denselben  heute  noch  existirenden  Formen,  unvermittelt  und 
ohne  Uebergänge.  Eine  Anzahl  recenter  Arten  treffen  wir  in  den  inter-  und 
postglacialen  Bildungen,  z.  Tb.  auch  jetzt  noch  an  deren  Fundorten  vor- 
kommend. Wenn  auch  Blüthen  und  Früchte  vorhanden  sind ,  so  ist  uns 
doch  ihr  Detail  und  ihr  Zusammenhang  mit  Zweigen  unbekannt ,  es  fehlt 
uns  deshalb  an  Anhaltspunkten  für  die  sichere  Bestimmung  der  Blätter, 
auf  welche  wir  allein  angewiesen  sind.  Ein  allzu  grosses  Gewicht  möchte 
auf  die  Ableitung  recenter  von  fossilen  Arten  nicht  zu  legen  sein.  Ihre 
Blätter  finden  sich  von  der  Kreide  bis  in  das  Quartär,  unzweifelhaft  ist  ihr 
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und  Pliocäns,   wie  ,S'.  varians  Göpp. ,  S.  Lawiteri  Heer,   doli  Fmgihs   nn  i 
Amygdalinae,  dann  den  Capreac,  wie  S.  macrophylla  Heer,  der  S.  pediceVati 
Desf.  in  Sicilien,  Spanien  und  Nordafrika  entsprechen.  Salix  nympharum  Gaud 
aus  dein  Pliocän  Mittelitaliens  darf  als  Vorläufer  der  S.  cinerea  gelten.  Dir 
im  Quartär  vorkommenden  Arten  sind  reeente,  die  unmittelbaren  Vorfahren 
mutzen  deshalb  dem  Pliocän  angehören  und  ist  ohne  Zweifel  der  Eintritt 
der  Glaeialzeit  die  Ursache  gewesen,  dass  die  den  afrikanischen  verwandten 
Arten  aus  dem  Süden  Frankreichs  verschwanden.       Raeana  Heer,  S.  groen 
landica  Heer  beweisen,  dass  in  der  Polan-egion  während  der  Tertiärzeit  anden 
Arten  als  jetzt  vorhanden  waren. 

Unter  den  Vrticineen  gestatten  die  nicht  selten  vorkommenden,  zuweilen 
noch  mit  den  Zweigen  im  Zusammenhange  stehenden  Früchte  ein  sicherem 
Urtheil  über  die  (Dittlingen  bei  den  Ulmaceen  und  Celtideen,  bei  welchen  über 
die  Existenz  und  Mannigfaltigkeit  der  Arten  kein  Zweifel  obwalten  kann, 
wohl  aber  darüber,  wie  Blätter  und  Früchte  zu  verbinden.    Wir  können 
indess  nach  den  Früchten  mit  ziemlicher  Gewissheit  auf  die  Vorfahren  der 
recenten  Arten  sehliesscn.  Micropfelea  Spach  (Vlmus  parrifolia),  gegenwärtig 
nur  in  Ostasien,  in  Europa  ausgestorben,  hatte  in  Europa  im  unteren  Oligocän 
von  Aix  einen  Vorfahr,  Planern  und  Ulmits  lassen  sich  dagegen  bis  zur 
gegenwärtigen  Zeit  verfolgen.  Nach  Heer  tritt  Planem  bereits  in  den  Patoot- 
schiehten  Grönlands  auf,  eine  Ansicht,  welche  auch  von  Saporta  getheilt 
wird.    Bei  der  Vnvollständigkeit  der  Blattreste  möchte  ich  diese  Ansicht 
nicht  so  unbedingt  theilen,  ebenso  wenig  die  daraus  gezogenen  Folgerungen. 
Die  Stammart  für  die  heutigen  Arten  der  Gattung  ist  die  sehr  verbreitete 
P.  Ungeri  Ettingsh.,  welche  noch  im  Pliocän  Frankreichs  und  im  Quartär 
Italiens  sich  findet.     Diese  Vorkommnisse,  dann  das  mit  Juglans  regia 
Aesculus  Hippocastanum  und  anderen  Arten  übereinstimmende,  heutige  eng- 
begrenzte Vorkommen  der  Planera  Richard i  könnten  vermnthen  bissen,  dass 
diese  Reste  weniger  eine  eigene  Art,  als  die  reeente  selbst  sind.    Da.«s  wir 
nicht  im  Stande  sind,  die  Charaktere  der  fossilen  Art  erschöpfend  zu  unter- 
suchen, ist  ausser  Frage.  Von  Interesse  ist  die  von  Rerolle  in  der  Cerdagne 
aufgefundene  P.  subkeahi  Her.,  der  japanischen  P.  acuminala  Lindl.  (P.  Keaki 
Sieb.)  verwandt,  deren  Blätter  im  Jungtertiär  Japans  vorkommen.  Bei  Ulmus 
dürfen  wir  U.  protociliata  Sap.  und  U.  Cocchii  Gaud.  von  Oeningen  als  Vor- 
fahren der  U.  effnsa  Ehrh.  betrachten,  IL  palaeomonlana  Sap.  von  V.  monlana 
Sin.,  IL  Braunii  Heer  von  IL  campestris  L.  als  solche  erklären.  Ebenso  sicher 
sind  wir  über  Celtis.  Die  Steinkerne  dieser  Gattung  sind  mit  runzelig  höckeriger 
Aussenfläehe  versehen  und  stimmen  die  fossil  vorkommenden  mit  den  recenten 
vollständig  überein,  so  dass  man  umsoweniger  an  der  Identität  der  Gattung 
zweifeln  kann,  da  hinsichtlich  des  Leitbündelverlaufes  mit  Celtis  überein- 
stimmende Blätter  mit  ihnen  vorkommen.   Im  Zusammenhang  mit  Blättern 
sind  die  Früchte  allerdings  nicht  gefunden.    Als  Vorfahren  recenter  Arten 
dürfen  angesehen  werden:  C.  Hyperionis  Unger  von  C.  occidentalis  L.,  C.  primi- 
genia  Sap.  und  C.  Japeti  Unger,  demselben  Formenkreis  angehörig,  jedoch 
älter :  C.  traehytica  Ettingsh.  von  C.  Touniefortii,  C.  Nouleti  Sap.  et  Marion  aus 
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dem  Eoeän  de*  Tarn  mit  6'.  /«ftor  Marion  von  Ronznn  als  ältere.  C.  beyoniovles 
Göpp.  von  Schossnitz  als  unmittelbarer  Vorfahr  von  C.  austrat is  L.  Je  voll- 
ständiger bei  den  Ulmaceen  und  Celtideen  der  Nachweis  der  Arten,  aus  welchen 
die  recenten  sieh  entwickelt  haben,  möglich  ist,  umsoweniger  ist  dies  bei  den 
Artocarpcen  der  Fall.  Für  die  Kreidezeit  können  wir  das  Vorhandensein  von 
Artocarpus  oder  einer  verwandten  Gattung  wahrscheinlich  machen,  wenn  wir 
die  von  Nat hörst  in  der  Kreide  Grönlands  aufgefundenen  Blüthenreste  als 
zweifellos  ansehen,  aber  für  die  ganze  Tertiärzeit  fehlt  es,  obwohl  die  auf 
Blätter  gegründeten  Arten  zahlreich  sind,  durchaus  an  einer  sicheren  Grund- 
lage für  einen  derartigen  Nachweis.  Und  doch  muss,  wie  das  Auftreten  der 
Fiats  Carica  in  den  Tuffen  von  Toscana,  Montpellier,  la  Celle  bei  Paris 
zeigt,  die  Gattung  im  Tertiär  vorhanden  gewesen  sein,  ausser  man  wäre 
geneigt,  ihre  Entwicklung  in  die  gegenwärtige  Periode  zu  setzen,  was  wohl 
nicht  statthaft  ist.  Forskohleanthemum  Conwentz  ist  der  einzige  Rest,  dessen 
Blüthenfragmente,  im  Bernstein  erhalten,  dürftigen  Aufschluss  über  wenigstens 
eine  Gruppe  dieser  Familie  geben.  Das  Gleiche  muss  von  den  Piperinen  und 
Centrospemien  gesagt  werden,  überdies  ist  bei  diesen  das  Material  zu  dürftig, 
um  Anhaltspunkte  für  eine  derartige  Untersuchung  zu  bieten. 

Ungeachtet  einer  nicht  geringen  Zahl  beschriebener  Lau raeeen-Reste  sind 
doch  nur  wenige  geeignet,  eine  Anknüpfung  an  recente  Formen  zu  bieten. 
Schon  über  die  ältesten  Reste,  welche  der  Kreide  Europas.  Nordamerikas 
und  Grönlands  angehören  und  ausser  Blättern  keine  anderen  Reste  aufweisen, 
haben  wir  kein  sicheres  Urtheil,  ebenso  über  eine  Reihe  anderer  Gattungen, 
von  welchen  uns  nur  Blätter  vorliegen.  Setzt  man  das  erste  Auftreten  der 
einen  oder  anderen  Gattung  in  die  Kreide-  oder  in  die  ältere  Tertiärzeit,  so 
ist  dies  eine  Hypothese,  welche  möglicherweise  ganz  richtig  sein  kann,  aber 
durch  keine  sicheren  Thatmchen  gestützt  ist,  Wir  können  deshalb  nur  die 
Möglichkeit  zugeben,  dass  Lauras  eine  der  ältesten  Lauraceen  ist,  ein  Beweis 
liegt  dafür  nicht  vor.  Wären  selbst  Früchte  vorhanden,  so  würden  sie,  wenn 
sie  nicht  in  einem  Erhaltungszustande  vorkommen,  welcher  ihre  genaue 
Untersuchung  möglich  machte,  noch  immer  nichts  beweisen.  Erst  bei  Blatt- 
fornien,  welche  durch  ihren  Umriss  und  den  Leitbündelverkuf  einer  recenten 
Gattung  nahe  stehen,  deren  Blüthon  oder  Früchte  über  ihre  Stellung  keinen 
Zweifel  lassen,  sind  wir  im  Stande,  über  die  Vorfahren  recenter  Arten  uns 
auszusprechen.  Wir  verfahren  dabei,  wie  bei  einer  recenten  Art,  von 
welcher  uns  ein  beblätterter  Blüthenzweig  oder  Blattzweig  vorliegt.  Mit 
Sicherheit  können  wir  die  im  Pliocän  von  Meximieux  und  Valentine  bei 
Marseille  vorkommende  Varietät.  Lauras  nobilish.  var. pliocenka  Sap.  et  Marion 
als  Vorfahren  dieser  Art  erklären.  Bei  Sassafras,  dessen  Blattform  und  Leit- 
bündelverlauf wenigstens  einen  ziemlich  sicheren  Schluss  ziehen  lässt,  tritt 
uns  von  der  jüngeren  Kreide  und  dem  unteren  Kocän  eine  Reihe  von  Blatt 

r.»t-».mr>    unttmmm       M-nlol>«    »»-,1*  ^1 


Allgemeine  Krrtrtcrungen. 


Cinamonnm  ((.'.  Felixii  Conw.),  ein  unwiderlegbarer  Beweis,  da«*  die  Guttun;: 
in  der  früheren  Tertiiirperiodc  (Oligocän)  eich  bis  dahin  verbreitete  und  erst 
am  Ende  des  Miocän  aus  Europa  verschwand.  Diese  letzteren  Arten.  C. 
Scheuchzeri,  C.  lanceolatum ,  C.  polymorphutn  sind  frühe  Vorläufer  japanischer 
(C.  peduneulatum ,  C.  Henrici  Sap.)  und  chinesischer  Arten  (Camphora  ofßci- 
nalis  Nees). 

Für  die  Mrnispennaceen  wüsste  ich  aussei  Cocculus  latifolius  Sap.  et  Marion 
von  Mcximieux  keinen  Rest  anzuführen,  welcher  hierher  zu  ziehen  wäre,  t> 
wäre  denn,  man  betrachtete  Macdintokia  als  eine  mit  C.  laurifolius  verwandt« 
Fonn.  Beide  haben  sich  in  Europa  nicht  erhalten  und  sind  die  Reste  jeden- 
falls zu  dürftig,  um  Aufschlüsse  zu  geben. 

Unter  den  Magnoliaceen  ist  jedenfalls  die  (Gattung  IAriodendron  L  aiu 
meisten  hinsichtlich  ihrer  Vorfahren  gesichert,  nicht  allein  wegen  ihm 
eigenthümliehen  Blattform,  als  auch  durch  geflügelte  Theilfrüehtc,  welche 
nicht  leicht  mit  anderen  verwechselt  werden  können.  Die  Gattung  tritt  zu 
erst  in  der  Kreide  auf  (L.  Meeckii  Heer,  L.  prirmevum  Ncwb.)  als  Vorläufer 
der  tertiären  Formen,  welche  vom  Eocän  bis  in  das  Pliocän  in  Europa  nach 
gewiesen  sind.  Eine  der  Formen  gehört  dem  unteren  Eocän  von  Borneinoutn 
an,  L.  Gardneri  Sap.;  werden  die  im  übrigen  Tertiär  vorkommenden  Formen 
als  L.  frocaccinii  Heer  zusammengefasst,  so  müssen  wir  diese  als  die  Stamm- 
art der  heutigen  Arten  ansehen,  wobei  der  wichtige  Fund  Schmal haueen; 
im  Tertiär  der  Buchtorma  in  Sibirien  hervorzuheben  ist,  welcher  Vorfalir 
der  in  China  vorkommenden  Art  sein  mag.  Saporta  und  Marion  trennen 
die  obige  Art  in  zwei,  L.  islandicum  und  L.  helvetiatm.  Bei  weitem  weniger 
gesichert  sind  die  Grundlagen  bei  Magnolia,  denn  einmal  gehört  die  Mehr- 
zahl ihrer  Beste  Blättern  an;  was  dann  an  Früchten  vorliegt,  ist  meist  nicht 
in  einem  Erhaltungszustand,  welcher  sichere  Aufschlüsse  gäbe.  Von  den  be 
schriebenen  fossilen  Arten  möchte  M.  Inglcßeldii  Heer  als  Vorfahr  der  M. 
grandiflora  C.  zu  erklären  sein,  wenn  auch  als  entfernterer.  Saporta  erklärt 
M.  fraterna  Sap.  et  Marion  als  solchen. 

Unverkennbar  sind  die  Vorfahren  der  beiden  Gattungen  Nelumbiu» 
und  Nymphaea.  Nelmnbium  tritt  schon  in  der  jüngeren  Kreide  von  Fuveau 
im  Süden  Frankreichs,  sodann  in  der  Kreide  Nordamerikas  auf,  vielleicht 
auch  in  den  Ataneschichten  Grönlands.  Vom  unteren  Oligocän  bis  in  dat 
mittlere  Miocän  ist  N.  Buchii  Ettingsh.  ziemlich  weit  verbreitet  von  Dalmaüen 
(Mte.  Promina)  bis  in  das  Donauthal  (Günzburg),  im  Tertiär  Nordamerikas 
sin  zwei  Arten  unterschieden:  N.  I^akesii  Lesq.,  N.  tenuifolium  Lcsq.,  die  Vor- 
fahren der  beiden  vom  südlichen  atlantischen  Nordamerika  bis  Westindien 
und  vom  caspischen  Meere  bis  in  das  tropische  Neuholland  verbreiteten 
recenten  Arten.  Holopleura  Caspary  ist  ein  mit  den  Samen  von  Victoria  Lindl, 
verwandter  Same  aus  der  Wetterau ;  die  Gattung,  in  Südamerika  vorkommend, 
kam  in  jener  Periode  in  der  Wetterau  vor  und  mag,  insoferne  der  dürftige  Ke>1 
eine  Folgerung  erlaubt,  die  Tertiärform  die  Stammart  der  heutigen  fein. 
Ob  die  von  Heer  erwähnten,  von  Caspar y  bestimmten  Samen  aus  den 
Schieferkohlen  von  Dörnten  hierher  gehören,  sei  dahin  gestellt,  die  klimatischen 
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Verhältnisse  der  intcrglacialen  Zeit  stimmen  niclit  mit  jenen ,  welchen  die 
recente  Art  unterließt,  überein,  es  muss  also  für  die  interglaeiale  Art  ein 
anderes  Lebensbedürfniss  vorausgesetzt  werden.  Ccbi-igens  maelie  ich  darauf 
aufmerksam,  dass  ungeachtet  der  übereinstimmenden  Structur  und  Form 
diese  Hamen  doch  einer  anderen  Gattung  als  Victoria  verwandt  sein  können, 
die  Samen  aus  dem  Oligocän  und  aus  der  interglacialen  Zeit  nicht  unbedingt 
identisch  sein  müssen.  Ausgestorben  ist  jedoch  diese  Nymphaeaceenform  in 
Kuropa.  Unter  den  mit  Nymphaeen  vereinigten  Resten  finden  sich  die  Stamm- 
arten  der  recenten  Nymphaeen,  es  möchte  indess  bei  dem  fragmentarischen 
Zustande  der  meisten  dieser  Reste  kaum  möglich  sein,  sie  auf  bestimmte 
recente  Arten  zu  beziehen. 

Aus  den  Ternströmiaceen  kennen  wir  Vorläufer  für  die  Gattungen  Eurya  und 
Stuartia  im  Bernstein  des  Samlandes,  für  die  Dipterocarpeen  eiue  Frucht  dieser 
Gattung  aus  dem  Tertiär  Sumatras,  die  ersteren  in  Europa  ausgestorben  seit 
der  Oligocänzeit,  die  letztere  noch  auf  Sumatra. 

Aus  der  Reihe  der  Columniferen  kennen  wir  als  frühere  Vorfahren  von 
Elaeocarpus,  E.  Albrechti  Heer  aus  der  oligoeänen  Braunkohle  des  Samlandes, 
die  Steinkerne  mit  ihrem  charakteristischen  Aussehen;  unter  den  Tiliaceen 
ist  zuerst  als  ein  frühzeitiger  Vorfahr  T.  Malmgrmi  Heer  in  dem  Tertiär  der 
Polarregion,  T.vindobonnensis  Stur,  T.Mastaiana^lxxa^sX.  aus  dem  jüngeren  Tertiär, 
endlich  T.  expansa  Sap.  aus  dem  Pliocän  des  Cantal  und  von  Mexhnieux, 
beinahe  alle  mit  fruchttragenden  Bracteen  erhalten,  wie  auch  T.  Vidalii 
Rerolle  aus  dem  oberen  Miocän  der  Cerdagne,  Vorfahren  der  T.  pubescetis  Vent. 
und  T.  mandshurica  Maxim.,  erstere  im  atlantischen  Nordamerika,  letztere 
im  Norden  von  China.  Erinnern  wir  uns  an  das  Vorkommen  der  Sterculia 
platanifolia  in  China,  so  ist  das  Vorkommen  dieser  Gattung  im  Tertiär 
Europas  und  Nordamerikas  nicht  unmöglich,  sie  kann  früher  einen  grösseren 
Verbreitlingsbezirk  eingenommen  haben  und  ihr  erst  im  Laufe  der  Tertiärzeit 
engere  Grenzen  gezogen  worden  sein.  Blätter  von  Sezanne  und  von  Aix 
sprechen  für  das  Vorhandensein  von  Büüneriaceen  und  Bombaceen,  ohne  dass 
wir  jedoch  im  Stande  sind,  zwischen  ihnen  und  den  recenten  Arten  eine 
nähere  Beziehung  nachzuweisen,  ebensowenig  auch  mit  den  als  Apcibopsis 
und  Nordenskiöldia  beschriebenen  Fruchtresten.  Die  Verwandtschaft  mit 
dieser  Gruppe  beruht  auf  rein  äusserlicher ,  sehr  entfernter  Aehnlichkeit. 
Eine  von  Saporta  (a.  a.  O.  S.  271)  erwähnte  fünfklappige,  von  dem  Kelche 
umgebene  Kapselfrucht,  aus  dem  unteren  Miocän  von  Gergovie,  mag  • 
auf  Hibiscus  oder  Gossypium  zu  beziehen  sein,  vielleicht  ist  damit  die  von 
Unger  (Kreidepflanzen  aus  Siebenbürgen )  abgebildete  Frucht  aus  der  jüngeren 
Kreide  von  Deva  verwandt. 

Aus  der  Reihe  der  Terebinthinen  können  wir  für  die  jetzt  in  Nordamerika 
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Gattung  nicht  zweifelhaft  lassen  und  bei  ihrer  grossen  Zahl,  elf  fossile  Arv-n. 
beweisen,  dass  die  Gattung  den  Höhepunkt  ihrer  Entwicklung  während  d-r 
Tertiärzeit  erreicht  hat,  die  wenigen  recenten  Arten  ihre  letzten  Nachkommet 
sind.    Jetzt  in  Europa  und  Amerika  ausgestorben,  ist  Aüanthus  Co»f--o 
lrng«  r  der  unmittelbare  Vorfahr  von  A.  glandulosa  in  China.     Unter  dn 
Anacard  iaam  ist  zuerst  ÄAnäzu  erwähnen,  bei  welcher  Gattung  Bhus  orbind.V,- 
Heer,  R.  palaeocotinus  Sap.,  Ä.  palaeophylla  Sap.  und  R.antilopum  I  nger,  Ver- 
fahren der  Gruppe  Cotiutis  sind,  ferner  /f.  Gervaisii  Schenk')  {CarpoliO^ 
Genais,  i?.  atavia  Sap.)  von  Armissan  mit         succedanea  L.  und  syhextr 
Sieb,  et  Zuce.  aus  Japan  verwandt  ist,  R.  atavia  Schenk  aus  dein  Tertiär  v.-i. 
Canton  Vorfahr  von  R.  semiabita  Murray  ist.   Eine  zweite  Gattung,  für  welch- 
sieli  ein  Vorfahr  nachweisen  lässt,  ist  die  im  tropischen  Asien  vorkommen! 
Gattung  I'nrishia,  welche  von  Fnger  zuerst  als  Getonia,  später  von  Sapor:.. 
als  Heterocahjx  Vngeri  aus  dem  unteren  Oligocän  von  Aix  als  fünfzähliger.  U\ 
«ler  Frucht-reife  sich  vergrössernder  Kelch  mit  oberständigem  Fruchtknote: 
beschrieben.     Nicht  weniger  unverkennbar  sind  die  von  Saporta  und 
Marion  im  siidfranz«»sischen  Tertiär  aufgefundenen  Reste    von  PisUui< 
allerdings  nur  Blätter,  aber  dieser  Gattung  unverkennbar  angehörig:  P.  oii?> 
cenica  Marion  und  P.  narbonunms  Marion  mit  P.  Lentiscus  L.,  PI  mioemitn 
Sap.  mit  P.   Tcrcbinthus  L  verwandt,  die  Vorfahren   der  beiden  Arter 
P.  rtddiUi  Sap.  {Uhus  Sap.  olim)  als   Hastard  anzusehen,  ist   doch  kann: 
gerechtfertigt  so  wenig  wie  die  Bastarde  fossiler  Ahorne.    Eher  möchte  mar 
sich  dazu  neigen  die  beiden  oben  genannten  Pistacia- Arten  für  die  heute  no«  l 
existirenden  7.11  halten.    Zu  bemerken  ist  ferner,  dass  die  olwän  erwähnter; 
Früchte  von  Armissan  auch  zu  Pistacia  gehören  können,  die  losen  Fieder 
blätteben  des  Exemplare*  (Saporta  a.  a.  0.  pag.  300  Fig.  41)  beweisen  wed.r 
für  die  eine  oder  andere  Gattung  etwas,  nach  der  Verzweigung  des  Frucht 
Standes  und  der  Form  der  Frucht  können  sie  zur  einen  wie  anderen  Gattung 
gehören.    Aus  der  kleinen  Familie  der  Coriariaceen  mit  der  von  Chile 
zum  Iiimalaya  lückenhaft  verbreiteten  Gattung  Coriaria  lässt  sich  C.  laneto 
lata  Sap.  aus  dem  Plioeän  von  Thezieres  als  Vorfahr  der  Coriaria  myrtifolia  L 
bezeichnen. 

Aus  der  Reihe  der  Atsculinen  sind  aus  den  Sapindaceen  zuerst  einige 
Gattungen  hervorzuheben,  deren  Vorfahren  im  jüngeren  Miocän  vorkommen, 
so  Aesculus  L..  dessen  Vorfahr,  A.  Palaeohippocastanum  Ettingsh.  im  Miocän 
Böhmens  vorkömmt,  während  A.  Hippocastanum  L.  im  oberen  Plioeän  von 
Frankfurt  a.  M.  und  im  Quartär  von  Leffe  nachgewiesen  ist,  während  su 
jetzt  in  Europa  nur  am  Veluchi  sieh  findet.  Das  heutige  vereinzelte  Vor- 
kommen von  Kölrenteria  paniculata  L.  lässt,  wie  die  lückenhafte  Verbreitung 
von  Staphyka  auf  das  Vorkommen  im  Tertiär  schliessen,  indess  da  uns  nur 


')  Uhus  atavia  ist  von  mir  bereits  für  eine  in  dem  Tertiär  von  China  durch 
Richthofen  gesammelte  Art  verwandt.  (Richthofen,  China.  Bd.  IV.)  Ich  habe 
desahalb  die  von  Saporta,  a  a.  O.  pag.  300  Fig.  4t,  gebrauchte  Bezeichnung  nach 
dem  Gesetze  der  Priorität  in  R.  Gervaisii  geändert. 
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Blätter  und  Blattfragmente  zur  Disposition  stehen,  so  ist  es  unsicher,  irgend 
welche  fossile  Reste  wie  St.  acuminata  Eesq.  aus  dem  Tertiär  Nordamerika'* 
als  Vorfahren  der  St.  Bumaldu  Sieb,  et  Zuecar.  zu  bezeichnen. 

Für  die  Gattung  Dodonaea  dürfen  die  im  Oligoeän  und  unteren  Mioeün 
vorkommenden  Arten  als  Vorfahren  dieser  in  Europa  schon  früh  ausge- 
storbenen Gattung  gelten,  für  Nephelium  N.  Jovis  Unger  von  Kumi.  Auch 
für  Cupania  mögen  sieh  in  den  als  Cupanoides  bezeichneten  Früchten  des 
Londonthones  Vorfahren  erhalten  haben,  Sapindus  Jalcifolius  Heer  scheint 
der  Vorfahr  des  S.  marginatus  zu  sein.  Ziemlich  vollständig  lassen  sich  bei 
Acer  die  Vorfahren  nachweisen,  was  wir  hauptsächlich  den  Untersuchungen 
von  Pax  verdanken.  Zunächst  ist  der  boreale  Ursprung  der  Gattung  ausser 
Zweifel.  Die  Mehrzahl  der  Palaeorubra  ist  in  Europa  schon  im  Mioeän  ausge- 
storben, doch  hat  eine  Art  derselben  A.  trilobatum  A.  Br.  bis  in  das  Pliocän  und 
Quartär  gedauert,  Von  da  fehlt  die  ganze  Gruppe  in  Europa,  ist  dagegen 
in  Asien  und  Nordamerika  erhalten,  in  welch'  letzterem  auch  die  eben  er- 
wälintc  Art  vorkommt,  welche  wohl  die  Stammart  von  Acer  rubrum  L.  ist. 
Die  Palaeospicata  mögen  in  .4.  areticum  Heer  eine  boreale  Stammform  haben, 
der  unmittelbare  Vorläufer  des  .4.  Pstudoplatanus  L.  scheint  der  plioeäne  A. 
Ponzianum  Gaud.  zu  sein,  aus  der  Gruppe  Palaeonegundo,  welche  jetzt  wie  in  der 
Tertiärperiode  in  Europa  fehlte,  ist  für  die  recenten  Arten  Negundo  triloba 
Newb.  als  Vorläufer  anzusehen.  Die  Gruppe  der  Palaeopalmata-  weist  in 
Europa  nur  wenige  Formen  auf,  welche  ohne  Zweifel  richtiger  für  ihre 
frühere  ausgedehntere  Verbreitung  sprechen,  als  dass  eine  von  ihnen  Stamm- 
art wäre.  Aus  der  Gruppe  Palaeocampestria  ist  für  Nordamerika  A.  Bolan- 
den Lesq.,  für  Europa  sind  die  zahlreichen  Formen  des  Pliocän  A.  massi 
Herne  Sap.,  A.  viti/olium  A.  Br.,  .4.  Cornaliae  Massal.  und  campestre  Unger  etc. 
als  Vorläufer  der  heutigen  Formen  anzusehen.  A.  laetum  pliocenkum  Sap.  et 
Marion,  A.  acutclobatum  Ludwig  müssen  wir  als  Vorfahren  der  Platanoidea 
betrachten,  A.  platanoides  L.  im  Quartär  Dänemarks  und  Westfrankreichs  bereits 
auftretend.  Für  die  Gruppen  der  Saccharina  und  Macrantha  haben  wir  als 
etwaige  Vorfahren  derersteren,  in  Europa  jetzt  feldenden  Gruppe  A.  Jurenaky 
Stur  und  .4.  palaeosaccharinum  Stur,  für  die  zweite  A.  tenuüobatum  Sap. 

In  Bezug  auf  die  Malpighiaceen  liisst  sich  wenig  sagen,  da  wir  die  Vor- 
fahren der  heutigen  Gattungen  und  Arten  jedenfalls  in  den  Tertiärbildungen 
wärmerer  Zonen  zu  suchen  haben.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dass  die  Familie 
während  der  Tertiärzeit  ohne  Vertreter  in  Europa  war,  sie  ist  meines  Er- 
achtens nicht  sehr  häufig  gewesen,  da  die  Meisten  der  beschriebenen  Arten 
zweifelhaft  sind.  Zu  den  Malpighiaceen  gehören,  wie  ich  glaube,  die  mit 
Janusia  verwandten  Früchte  aus  der  Braunkohle  von  Bischofsheim,  welche  ich 
Malpighiastrnm  teutonicum  (Fig.  325*  3  Banisteria  teutonica  Heer)  genannt  habe, 
ferner  Banisteria  yiganka  Schenk  «us  Schlesien  und  Oeningen,  ferner  Hiraea 
von  Sotzka  und  Haering.  Tetrapteris  von  Sotzka.  Als  unmittelbare  Vorfahren 
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l'ntcr  den  Frangulincn  litten  uns  für  die  Ampelideen  die  sichersten  Na-  1 
weise  vor,  allerdings  nur  dun  h  die  Blätter  gestützt.    Da  die  Ranken  in  -Irr 
Familie  allgemein  sind,  so  kann  man  sie  mit  berücksi» htigen.    Im  V,n:i 
mit  Blätte  rn  und  Zweigresten  kommen  letztere  bei  Sezanne  vor,  V*r7«  .str.i..- 
veusis  Sap.,  die  älteste  Art  Kuropa V.  Durch  eint-  Reihe  von  Zwischenforn.. 
der  F.  praevini/era  Sap.,  V.  vimn'tnsh  Boulav,  F.  Salyorum  Sap.  et  Mitrwn 
letzten1  aus  den  Tuffen  der  Valentine  hei  Marseille,  der  unmittelbare  V<  r 
tränier  der   V.  vini/eru   L.     Viel  weniger  sieher  Bind   die   Vorfahren  dtr 
Gattungen  Cissiis  und  Ampdopsis  zu  ermitteln,  wenn  auch  die  Kxistenz  d-r 
einen  wie  anderen  Gattung  in  Kuropa  kaum  zu  hezweifeln  ist.     D;is  Gleich- 
gilt  für  die  Crlaxtnurcii,  deren  Blätter  in  Folge  der  Achnlichkoit  mit  jer-i 
anderer  Familien  die  Sicherheit  der  Bestimmung  sehr  erschweren.  Um» 
<U  n  Aquifolincwn  werden  wir  die  mit  dornig  gezähnten  Blättern  versehen*! 
Arten  als  die  Vorfahren  des  Hex  Aquifolivm  L.  hetrachten  dürfen;  Tlejr  Fal 
s<uii  Sap.  et  Marion  ist  der  Vorfahr  des  /.  baleariai.  Unter  den  RhamtMc**. 
ist  Berchhemia  multinervis  Heer  ohne  Zweifel  der  Vorfahr  der  B.  volubilis.  jet^t 
auf  Nordamerika  heschränkt,  in  der  Tertiärzeit  aber  auch  in  Kuropa,  neUr  } 
Berchhemia  sind  Zizyphus  und  Palinrus  jene  Gattungen,  welche   die  inei.-;* 
Gewähr  für  die  Bestimmung  von  Vorfahren  bieten,  für  die  ersten?  liegen  <i> 
charakteristischen  Blätter,  für  die  letztere  die  Früchte  vor.  Zizyphus  Reiiu:our> 
Sap.  in»  unteren  Kocän  von  Sezanne  ist  wahrscheinlich  die  Stammart,  ausserdet. 
Z.  rrtusta  IIecr,an  welche  sieh  dann  Z.  Ungeri  Kttingsh.  und  Z.  protolotus  Unpc-r 
als  Vorfahren  von  Z.  vulgaris  Lam.  und  Z.  lotus  L.  anschliesson. 

In  der  Reihe  der  Trieorcae  werden  zwar  aus  den  Euphorbiacecn  Rest' 
aufgeführt  (Euphorbiophylhtm) ,  aber  wir  müssen  darauf  verzichten,  irgend 
einen  derselben  als  Vorläufer  einer  recenten  Gattung  oder  Art  anzusehei 
Dass  die  Familie  im  Tertiär  vorkam,  dass  sie  in  Kuropa  im  älteren  Tertia: 
vorhanden  gewesen  sein  kann,  ist  wohl  möglich,  dass  aber  die  mit  der  eben 
erwähnten  Bezeichnung  belegten  Blätter  dies  beweisen,  wio  Saporta  an- 
nimmt, halte  ich  für  fraglich.  Wenn  Arten  von  Euphorbia  wie  E.  spinosa  L . 
welche  die  Winter  von  Würzburg  gut,  jene  von  Ix>ipzig  meist  gut  erträgt,  im 
Süden  von  Frankreich  zuweilen  durch  die  Winter  leiden,  so  ist  es  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  sie  und  andere  ihrer  Gattung  im  Tertiär  bereit- 
existirt  haben.  Aus  den  Buxaceen  ist  im  Rlioeän  von  Mcximieux  und  der 
Cerdagne  von  Saporta,  Marion  und  Re rolle  ein  von  Buxus  semperviretts  b 
nur  wenig  verschiedener  Vorläufer  B.  sempervirens  L.  var.  pliocenica  Sap. 
et  Marion  nachgewiesen,  welche  Art  ich  nach  ihrer  Verbreitung  ebenfalb 
für  eine  aus  der  Tertiärzeit  stammende  Form  halten  möchte.  Die  Ver 
breitung  der  recenten  Arten,  auch  des  B.  sempervirens  L.  widerspricht  dieser 
Ansicht  nicht. 

Aus  der  Reihe  der  Umbellißoren  kanu  von  den  VmbcUifcren  nicht  die 
Rede  sein,  da  keiner  der  Reste  irgend  einen  Anknüpfungspunkt  gewährt, 
dagegen  sind  solche  für  die  Aralwcccn  und  Cornaceen  gegeben.  In  der  ersteren 
Familie  bin  ich,  die  Zahl  und  Deutung  der  Arten  von  lledera  bezweifelnd, 
zu  weit  gegangen,  da  doch  ein  Theil  der  Blätter  dieser  Gattung  angehört. 


Allgemeine  Krörterungen. 
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Sie  scheint  mit  ihren  ältesten  Vorfahren  bereits  in  der  Kreide  (H.  primor- 
dialis  Sap.)  und  im  Eocän  (II.  prim.  Sap.)  aufgetreten  und  in  einzelnen 
Formen  bis  in  das  Pliocän ,  in  welchem  die  unmittelbaren  Vorfahren  der 
heutigen  Hedern  Helix  L.  als  H.  acutelobata  Sap.  in  der  Wetterau  und 
H.  Strozzii  Ciaud.  in  den  Tuffen  von  Toscana  vorkommen.  Die  Gattung 
Aralia  im  weitesten  Sinne  hat  sieher  dem  europäischen  Tertiär  nicht  gefehlt, 
aber  einerseits  ist  es,  Pamx  ausgenommen,  verfehlt,  die  ausgeschiedenen 
neueren  Gattungen  im  fossilen  Zustande  nachweisen  zu  wollen,  da  wenn  auch 
die  Blätter  bei  einzelnen  zur  Unterscheidung  benutzt  werden  können,  doch 
die  wesentlichen  Charaktere  uns  fehlen,  anderseits  fehlt  die  Familie  jetzt 
in  Europa ;  die  unmittelbaren  Vorfahren  werden  wir  desshalb  im  europäischen 
Tertiär  nicht  suchen  dürfen.  Abyssinisehe,  chinesische,  japanische  und  nord- 
amerikanische Formen  sind  es,  welche  das  ältere  Tertiär  enthält.  Aus  den 
Cornaceen  wird  zuerst  zu  erwähnen  sein,  dass  die  durch  ihre  grossen  Hüll- 
blätter des  Blüthenstandes  ausgezeichnete  Abtheilung  (C.  Jlorida,  C.  suecica) 
im  Tertiär  Vorfahren  aufzuweisen  hat,  erhalten  haben  sich  eben  diese  Hüll- 
blätter. Nach  Saporta  gehört  C.  orbi/tra  Heer  dieser  Gruppe  an.  Nach 
demselben  Autor  (p.  250  Fig.  31)  findet  sich  im  Tertiär  des  Rhonethaies 
C.  mas  L.,  in  den  Cineriten  des  Cantal  C.  sanguiiu-a  L.,  was  indess  für  die 
erstere  Art,  da  der  Fundort  dem  Micocän  atigehören  soll,  auffallend  ist.  Dass 
im  Pliocän  eine  recente  Art  vorkommt,  ist  dagegen  nicht  auffallend,  am 
wenigsten  bei  C.  mas  L.  Für  Nyssa  bin  ich  nicht  im  Stande,  einen  näheren 
Vorfahr  zu  bezeichnen,  die  im  Oligoeän  erhaltenen  Früchte  dieser  Gattung 
hören  jedenfalls  älteren  Arten  an,  als  die  Gattung  noch  in  Kuropa  vorkam. 

Mit  Ausnahme  der  Hamamclidaceen  und  Platanaceen  lässt  sich  über  die 
einzelnen  Gruppen  der  Reihe  der  Saxifragitien  wenig  sagen.  Wie  ich  schon 
früher  bemerkt  habe,  ist  das  Fehlen  von  Resten  der  Hydrangeen  und  Ribe- 
siaeeen,  welche  nach  ihrer  jetzigen  Verbreitung  im  Tertiär  existirt  haben 
könnten,  auffallend.  Ettingshausen  nimmt  zwar  in  der  fossilen  Flora  von 
Sagor  das  Vorhandensein  von  Hydrangca  an,  ich  habe  aber  darauf  hinge- 
wiesen, dass  auch  Vibunium  in  Betracht  kömmt.  Für  Weinmannia  muss  auf 
das  Vorkommen  einiger  Können,  wie  Libocedrus  hingewiesen  werden,  jeden- 
falls sind  wir  nicht  in  der  l^ige  die  unmittelbaren  Vorfahren  nachzuweisen. 

Die  Beziehungen  der  recenten  und  fossilen  Können  hegen  klar  bei  den 
Hamumelidaceen  und  Piatannceen  vor.  Meiner  Ansicht  nach  ist  aus  der  ersteren 
Familie  Fothergilla  Unycri  Kovats  ein  Vorfahr  der  auf  Nordamerika  be- 
schränkten Fotheryilla  alnifolia  Pursh,  die  Blätter  der  fossilen  und  recenten 
Art  nahezu  vollständig  übereinstimmend,  ferner  sehe  ich  in  Parottia  gracilis 
Heer  und  P.  pristina  Ettingsh.  die  Vorfahren  der  im  Caucasus  und  in  Nord 
persien  vorkommenden  P.  persioi  C.  A.  Meyer.     Noch  klarer  tritt  die  Be- 
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für  jenen  des  L.  stymi ifiuum  L.  Ob  L.  proUnsum  Unger  als  Vorfahr  der 
Ii.  ac/ri/oltum  Maxim.  China.  Japan,  Formosa  zu  betrachten  ist.  wird  dav-"«:. 
abhängen,  ob  man  die*  n  nicht  häufigen  liest  als  eigene  Art  und  nicht  aJ« 
Form  des  L.  europarum  betrachtet. 

Gleich  günstig,  ja  vielleicht  noch  mehr,  liegen  die  Verhältnisse  bei  d»-r 
Gattung  I'laüinm  L.  aus  den  l'latanacec».    Wie  Li>/uüiambar  bereits  in  der 
Kreide  jedoch  mit  sehr  viel  zahlreicheren  Fonnen  auftretend,  setzt  sie  ad. 
durch  das  Tertiär  bis  in  die  gegenwärtige  Periode  fort,  Europa  und  Amerika 
gemeinsam.    Ptatanwt  aceroide.s ;  Gopp.  muss  als  Vorfahr  der  recenten  P.  orim- 
Uüis  C.  und  /'.  occidentalin  L.  angesehen  werden,  deren  mannigfidtige  Blatt 
fonnen  auch  bei  der  fossilen  Art  sich  finden.   Lester  Ward's  Selirift  ^Tlu- 
palaeontological  History  of  the  Genus  Platanus  in  den  Pmceedings  U.  >. 
National  Museum,    Vol.  XI.    lsss    gibt  eine  gute   Darstellung  der  ver- 
schiedenen Formen  und  ihrer  Analogie  mit  Sassafras,  Aspidiopltyllum  un-i 
Cn'lueri« ,  deren  dreilappige  Formen  in  P.  trisecta  Sap.  aus  dem  unteren 
Mioeän   von   Menat  und   in  einer    Blattform   des   P.  aceroides    aus  dem 
Khönethal    Saporta  a.  a.  O.   20_>,   Fig.  2J1)   eine  analoge  Form  bieten 
Lester  Ward  weist  in  der  citirten  Abhandlung  auf  die  Analogie  eine? 
mit  einem  kleinen  Fiederpaare  versehenen  Blattes  von  P.  occidenialis  L  mit 
P.  appendiculata  I.es<|U.  von  Chalkbluffs  der  Nevada  County,  California,  hin 
wodurch  die  Deutung  des  Blattes  als  eines  solchen  von  Platanus  wahr 
scheinlich  wird. 

Aus  der  Reihe  der  Myrtifloren  ist  bei  der  Unsicherheit  der  Blatt 
bestiinmungen  nicht  allzuviel  hinsichtlich  unserer  Kenntniss  der  näheren 
oder  entfernteren  Vorfahren  zu  erwarten.  Für  die  (Gattung  Trapa  ergibt  sich, 
nach  den  Früchten  zu  urtheilen,  neben  einigen,  dem  älteren  Tertiär  angehörigen 
Formen,  Trapa  Hevrii  Fritsch  aus  dem  Pliocän  des  Thaies  der  zahmen  Gera 
in  Thüringen  und  in  der  T.  natans  L.  var.  tuberculata  Heer  im  Quartär 
Portugals  bei  Mealhada  ein  Vorfahr.  (Vergl.  ausser  von  Fritsch,  das  Pliocän 
im  Thale  der  zahmen  Gera,  noch  Lima's  Abbildung  der  T.  natans  L.  var 
tuberculata  Heer  in  dem  Nekrologe  Heers.) 

Unter  den  Combretaccen,  welche  jetzt  nicht  in  Europa  vorkommen,  lässt 
sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  als  Vorläufer  die  von  Sotzka  stammende 
Frucht  der  Terminalia  pannonica  Unger  bezeichnen,  abgesehen  von  der  Grösse, 
der  T.  lirotvnei  Frcs.  aus  Abessinien  nahestehend,  zugleich  wenu  die  Deutung 
richtig,  ein  Beleg  für  den  Zusammenhang  der  Tertiärflora  mit  den  recenten 
Floren.  Für  die  Myrtaceen  haben  wir  wenig  Aufschlüsse,  höchstens  lässt 
sich  Myrlus  Veiter is  Gaudin  von  Gaville  in  Toscana  als  der  Vorläufer  von 
M.  communis  bezeichnen,  während  Eucalyptus  Geinitxii  Heer  aus  der  Kreide 
zu  den  ältesten  Vorfahren  dieser  jetzt  auf  Neuholland  beschränkten  Gattung 
gehört.  Ob  die  Abstammung  von  Caryophyllus  aromaticus  L.  von  MyrU* 
caryophylloides  so  gesichert  ist,  wie  »Saporta  annimmt,  möchte  zu  bezweifeln 
sein.  Dagegen  dürfen  wir  Punica  Planchoni  Sap.  et  Marion  aus  dein  Pliooän 
von  Meximieux  unzweifelhaft  als  den  Vorfahr  der  recenten  P.  Granoittm 
erklären. 
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Bei  (1er  Reihe  der  Thymelinen  lassen  sich  vielleicht  für  Daphne-Arten 
Vorläufer  bezeichnen,  indess  wird  bei  dem  Zustande  der  bis  jetzt  bekannten 
Reste  ein  sicherer  Nachweis  kaum  möglich  sein,  ebensowenig  bei  den  Elaeagna- 
ccen.  Dass  Froteaceen  in  der  Tertiärzeit  in  Europa  und  Nordamerika  exi- 
stirt  haben,  halte  ich  für  eine  nicht  durch  Thatsnchen  unterstützte  Behauptung. 

Unter  den  Rosißoren  sind  vielleicht  Fragaria  Hauer i  Stur,  Rosa  Hilliac 
Lesq.  und  Cercocarpus  antiquus  Lest].  Vorläufer  von  Arten  der  betreffenden 
(iattungen.  Mengen  (Quillajaceae)  aus  dem  Bernstein  des  Samlandes,  ein  früher 
Vorfahr  dieser  Abtheilung,  welche  wie  manche  andere  die  Verbreitung  ein- 
zelner Gattungen  der  Tertiärvegetation  bis  Chile  nachweist.  Firus,  Crataegus, 
Sorbits  sind  in  ziemlicher  Anzahl  fossil  aufgeführt  nicht  allein  im  Tertiär, 
sondern  auch  in  der  Kreide.  Da  schon  z.  B.  bei  Firus  die  Ansichten  der 
Systematiker  über  die  Abgrenzung  der  Gattungen  und  Arten  weit  auseinander 
gehen,  um  wie  viel  mehr  muss  dies  bei  den  fossilen  Resten  der  Fall  sein, 
für  welche  ausser  Blättern  kaum  etwas  vorliegt,  was  über  das  Auftreten 
der  früheren  Arten  Aufschlüsse  geben  könnte,  da  Niemand  den  angeblichen 
Steinkernen  eine  grosse  Bedeutung  beilegen  wird.  Was  wir  vielleicht  mit 
Recht  aussprechen  können ,  ist  der  boreale  Ursprung  dieser  Familie,  weiter 
zu  gehen  erlaubt  uns,  meiner  Ansicht  nach,  das  vorhandene  Material  nicht. 
Saporta  ist  in  dieser  Frage  allerdings  anderer  Ansicht,  ich  möchte  aber 
auf  die  Blätter,  worauf  sich  seine  Anschauungen  in  der  Hauptsache  stützen, 
nicht  dieses  Gewicht  legen.  Dass  in  der  Tertiärzeit  die  heutigen  Arten  ihre 
Vorfahren  hatten,  bezweifle  ich  nicht,  zweifelhaft  ist  mir  aber  der  Nachweis 
durch  die  fossilen  Reste. 

In  der  Familie  der  Amygdalaceen  liegt  die  Sache  insoferne  etwas  günstiger, 
als  die  Steinkerne  für  die  Erhaltung  sich  besser  eigneten  und  sie  zugleich 
zur  Unterscheidung  der  (iattungen  benützt  sind.  Aus  ihnen  ergibt  sich 
wenigstens,  dass  einzelne  Gruppen  von  Frumis,  z.  B.  Laurocerasus ,  Fadus, 
Fersica,  im  Tertiär  existirt  haben  und  ebenso  darf  der  boreale  Ursprung 
der  Familie  angenommen  werden.  Auf  die  Blätter  möchte  ich  auch  bei 
dieser  Familie  kein  allzugrosses  Gewicht  legen.  Auch  für  die  Amygdalaceen 
möchte  ich  die  Existenz  von  Vorfahren  nicht  bezweifeln,  da  unter  den  Stein 
kernen  einige  dieser  Gattung  anzugehören  scheinen. 

Unter  den  Leguminosen  lassen  sich  immerhin  einige  Formen  als  Vor- 
läufer nachweisen  und  wäre  ihre  Zahl  wahrscheinlich  noch  grösser,  wenn 
der  Zusammenhang  der  einzelnen  Theile  erhalten.  Aus  der  Gruppe  der 
Fapilionaccen  darf  man  wohl  die  von  Unger  und  Lesquereux  beschriebenen 
Cytisus  als  Vorfahren  der  bäum-  und  strauchartigen  europäischen  Formen, 
welche  in  Nordamerika  sich  nicht  erhalten  haben,  ansehen.  Robinia  dagegen  ist  in 
Europa  ausgestorben ,  alle  Arten  der  Gattung  gehören  jetzt  Nordamerika 
allein  an,  R.  Regeli  Heer,  R.  elliptica  Sap.  scheinen  die  Ahnen  der  heutigen 
Arten  zu  sein.    Als  Vorfahr  der  Caragana  arborescens  betrachtet  Saporta 


844 


Allgemeine  Erörterungen. 


eich  zwar  Reste  erhalten  haben,  allein  den  reccnten  Arten  näher  stehende 
Vorfahren  lassen  sich  kaum  mit  Grund  tazcichnen.  Dass  diese  Gruppe 
überhaupt  und  mannigfaltig  vertreten  war,  beweisen  die  Reste,  welche  leider 
bei  ihrer  l'n Vollständigkeit  meist  keine  sichere  Bestimmung  zulassen,  wozu 
denn  auch  die  Vieldeutigkeit  der  Blätter  und  Früchte  kömmt,  so  dass  man 
gezwungen  ist,  sich  auf  nur  wenige  Formon  zu  beschränken. 

Unter  den  Caesalpiniaceen  ist  Cercis  im  oberen  Miocän  von  Sinigaglia 
durch  C.  Viryiliana  Massal.  als  directer  Vorfahr  vertreten,  während  die 
recente  C.  Siliquustrum  L.  im  Quartär  eine  weiter  nach  Norden  reichende 
Verbreitung  besass,  als  dies  gegenwärtig  der  Fall  ist.  Auch  für  Ceratonia, 
Ghditschia  und  Gymnocladus  dürfen  wir  in  den  früher  erwähnten  Arten,  von 
welchen  indess  Gymnocladus  macrocarpa  von  Saport a  neuestens  wieder  als 
eine  Virgilia  erklärt  wird,  Vorläufer  sehen.  Podogonium,  eine  ausgestorbene 
Gattung,  steht  vielleicht  mit  Tamirindns  in  Beziehung.  Mimosaceen  haben 
nach  den  erhaltenen  Blättern  im  europäischen  Tertiär  existirt ,  wie  ich  an- 
nehmen möchte,  und  zwar  Acacia  Arten,  ferner  Prosopis,  Parkia,  ohne  dass 
wir  im  Stande  sind,  Näheres  wegen  Unvollständigkeit  der  Reste  zu  sagen. 

Aus  der  Gruppe  der  Hysterophyten  ist  bei  dem  beinahe  gänzlichen  Fehlen 
von  Resten,  welche  auf  das  Vorhandensein  irgend  einer  Gattung  sicher  hin 
weisem,  die  Bezeichnung  irgend  einer  Form  als  Vorfahr  einer  reeenten  Art 
oder  Gattung  schwierig,  oder  richtiger,  nicht  möglich.  Dass  Santalaceen  im 
Tertiär  existirt  haben,  ist  nach  den  im  Bernstein  erhaltenen,  als  Thesian- 
tltemum  beschriebenen  Resten  wahrscheinlich,  wir  kennen  nur  die  Blätter,  aus 
welchen  allein  mit  Sicherheit  nichts  zu  ermitteln  ist.  Aus  den  Loranthaceen 
können  die  ebenfalls  im  Bernstein  erhaltenen  Patzea-  Arten  als  Vorfahren 
von  Arcenthobium  betrachtet  werden,  doch  ist  auch  bei  diesem  Reste,  da  der 
innere  Bau  des  Fruchtknotens  uns  unbekannt  ist,  unsere  Kenntnis«  unvoll- 
ständig. 

Aus  der  Abtheilung  der  Sympetalen  lassen  sich  aus  der  Reihe  der  Bicomes 
einige  Formen  als  entferntere  Vorläufer  recenter  Arten  bezeichnen,  beinahe 
alle  im  Bernstein  erhalten.  Zu  diesen  gehört  Orphanidesites  ganWwioide* 
Caspary,  mit  Orphanidtsin  verwandt,  sodann  Andromeda  narbonnensis  Sap., 
A.  imbricata  Conw.,  A.  primaeva  Conw.,  A.  Göpperti  Conw.,  frühe  Vertreter  der 
Gruppen  Leucothoe  und  Cassiope,  insoferne  der  Habitus  maassgebend  ist. 
Rhododendron  aebimnse  Sordelli  würde,  wenn  es  eine  sclbstständige  Art  ist, 
als  Vorläufer  des  2?//.  ponticum  betrachtet  werden  können.  CleÜira  Berendtii 
Caspary  würde  als  ein  solcher  von  Clethra,  Monotropa  microcarpa  Heer, 
wenn  die  Deutung  richtig  ist,  von  Monotropa  erklärt  werden  müssen. 

Bei  den  Myrshuiccen  hebe  ich  als  Vorfahren  der  Myrsine  africana  und 
M.  retusa  jene  fossilen  Blattformen  hervor,  welche  diesen  beiden  Arten  zu- 
nächst stehen,  wie  M.  cehtstroides  Sap.  und  Verwandte,  freilich  immer  mit  der 
Reserve,  w  elche  bei  Blattresten  geboten  ist.  3/.  acuminata  Sap.  lässt  sieh  als 
Vorfahr  von  M.  semiserrata  Wall,  betrachten.  Da  ausser  Blättern  nichts  er- 
halten, die  im  Bernstein  erhaltenen  Blüthenkronen  nur  über  die  Gruppe, 
welcher  sie  angehören,  Aufsehluss  geben,  so  ist  ein  weitergehender  Schluss 
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nicht  möglich,  ausser  dass  wir  etwa  die  früher  erwähnten  fossilen  Können 
für  früher  aufgetretene,  nicht  aber  für  directe  Vorfahren  erklären  können. 

In  der  Gruppe  der  Diospyrinen  muss  man  bei  den  Sapotaceen  von  vorneherein 
darauf  verzichten,  irgend  einen  der  fossilen  Reste  als  Vorfahren  einer  recenten 
Art  anzusprechen  oder  auch  nur  zu  verinuthen.  Ich  glaube,  die  Unsicherheit 
sämmtlicher  hierher  gezogener  Reste  zur  Genüge  nachgewiesen  zu  haben. 
Etwas  günstiger  verhalten  sich  die  Ebenaceen,  bei  welchen  uns  wenigstens 
in  den  Kelchen  Reste  vorliegen,  welche  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  der 
Gattung  Diospyros  zugetheilt  werden  können.  Sie  kommen  namentlich  im 
Tertiär  Südfrankreichs  in  ziemlicher  Anzahl  vor,  fehlen  aber  auch  an  anderen 
Fundorten  nicht.  Da  sie  aus  dem  Oligocän  stammen,  können  sie  nur  als 
frühere  Vorfahren  betrachtet  werden.  Ein  dem  recenten  D.  Lotus  L.  näher 
stehender  Vorläufer  ist  D.  braehysepala  Heer,  als  sein  unmittelbar  vorausgehen- 
der darf  D.  Protolotus  Sap.  et  Marion  aus  dem  Pliocän  von  Meximieux  gelten. 
Saporta  betrachtet  D.  aretica  Sap.  (D.  braehysepala  Heer)  aus  dem  Tertiär 
Grönlands  als  den  gemeinsamen  Vorfahren  von  D.  Lotus  und  D.  virginiana. 
Diese  Anschauung  mag  sich  durch  das  Vorkommen  und  den  unzweifelhaft 
borealen  Ursprung  der  Gattung  rechtfertigen,  die  Reste  selbst  sind  nicht 
geeignet,  um  sie  sicher  zu  begründen,  wie  ich  dies  bereits  Eingangs  bemerkt 
habe.  Hinsichtlich  der  Gattungen  Royena  imd  Euclea  lässt  sich  über  etwa 
vorhandene  Vorfahren  noch  weniger  sagen;  würde  man  die  in  der  Kreide  der 
Oase  Cargeh  vorkommenden  Früchte  von  Royena  für  ganz  zweifellos  erklären, 
so  müsste  man  sie  für  die  ältesten  der  Gattung  halten.  Noch  weniger  lässt 
sich  hinsichtlich  Euclea  sagen,  da  das  Vorhandensein  dieser  jetzt  auf  Afrika 
beschränkten  Gattung  im  Tertiär  durchaus  unsicher  ist.  Aus  den  Styracaceen 
liegen  in  den  Blüthen  und  Früchten  des  unteren  Eocäns  von  Sezanne,  des 
sächsischen  Oligocäns  und  des  Oligocäns  der  Wetterau  Reste  vor,  welche  mit 
ziemlicher  Sicherheit  auf  ältere  Vorfahren  der  Gattungen  Slyrax  und  Symplocos 
hinweisen,  andererseits  aber  durch  ihre  Verwandtschaft  mit  japanischen  und 
indischen  Arten  der  beiden  genannten  Gattungen  dazu  beitragen,  die  von 
mir  ausgesprochene  Ansicht  über  den  Zusammenhang  der  Tertiärflora  und 
der  gegenwärtigen  zu  bestätigen.  Näher  stehende  Vorfahren  dagegen  kennen 
wir  nicht 

Aus  der  Reihe  der  Coniorten  sind  nur  wenige  Gattungen,  Olea,  Fraxinus 
und  Nerium,  über  deren  Beziehungen  zu  den  recenten  Arten  wir  nähere 
Kenntnisse  haben.  Alle  übrigen,  dieser  Gruppe  einverleibten  Reste  sind  nicht 
geeignet,  irgend  welche  Aufschlüsse  zu  geben.  Bei  der  Gattung  Olea  wird 
zuerst  hervorzuheben  sein,  dass  0.  europaea  L.  wahrscheinlich  eine  aus  der  Tertiär- 
zeit in  die  gegenwärtige  Vegetation  herüber  reichende  Art  ist.  Sodann  kann  man 
mit  Saporta  die  dem  unteren  Oligocän  von  A  i  x  angehörige  0.  proxitna  Sap. 
als  einen  älteren  Vorfahren  von  0.  europaea  L,  Notelea  primaeva  Sap.  aus 
den  plioeänen  Cineriten  des  Cantal  als  einen  solchen  der  Picconia  excelsa 
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proxima.  Günstiger  gestaltet  eich  das  Verhältniss  bezüglich  dieser  Frag? 
bei  Fraxinus,  da  neben  den  Blättern  ziemlich  viele  Früchte  erhalten  sind 
welche,  wenn  sie  auch,  wie  ich  nach  den  von  mir  verglichenen  Früchten 
glaube  schliessen  zu  dürfen,  nicht  bei  allen  Arten  etwas  Eigentümliche 
bieten,  aber  doch  für  Gruppen  von  Arten  verwendet  werden  können.  Di* 
Schwierigkeit  der  Vergleiehung  lebender  und  fossiler  Arten  liegt  in  dem 
Fehlen  des  Zusammenhanges  der  Früchte  und  Blätter,  welche  in  der  ge- 
wöhnlichen Weise  vereinigt  werden ,  wobei  die  Garantie  fehlt ,  dass  dit 
Combination  dem  wirklichen  Sachverhalt  entspricht.  Die  Früchte  sind  einer 
seits  japanischen,  andererseits  chinesischen  Arten  verwandt,  so  der  JFr.  B*\ 
geana  Dr.  und  Fr.  mandschurica  Rupr.,  sodann  der  Fr.  oxyphyüa  M.  B.,  de: 
nordamerikaniechen  Fr.  juglandifolia  Lam.,  der  südeuropäischen  Fr.  Omus  L 
Von  den  fossilen  Arten  gehören  hierher  als  eine  der  ältesten  F.  macrophyüa 
Heer  aus  Grönland,  welche,  da  der  Ursprung  der  Gattung  ohne  Zweifel  ein 
borealer  ist,  die  primäre  Art  sein  kann,  während  Fr.  gracilis  Sap.  aus  dem 
Pliocän  von  Ceyssae  der  Vorgänger  von  Fr.  oxyphylla  M.  B.,  Fr.  arvemcn&t 
Sap.  jener  von  Fr.  juglandifolia  Lam.  ist.  Die  Gattung  Nerium  liisst  siel 
in  einer  ununterbrochenen  Reihe  von  der  jüngeren  Kreide  bis  in  das  Pliocu. 
verfolgen,  in  welchem  N.  Oleander  L.  var.  pliocenicum  Sap.  et  Marion  als  un 
mittelbarer  Vorfahr  des  recenten  N.  Oleander  L.  aultritt.  Auch  für  N.  odoratum  L 
fehlt  es  nicht  an  Vorfahren,  von  welchen  N.  Röklii  Hos.  u.  v.  d.  Mark  aif 
ältester  gelten  kann.  Aus  den  Familien  der  Jasminaceen,  Gentianacee*. 
Loganiaceen  und  Asclepiadaceen  sind  wir  nicht  im  Stande,  Reste  anzugeben 
welche  irgendwie  als  Vorfahren  heutiger  Arten  betrachtet  werdeu  können 
auch  dann  nicht,  wenn  wir  alle  beschriebenen  Reste  für  gänzlich  zweifelk* 
hielten.    Sie  sind  dazu  viel  zu  unvollständig  erhalten. 

Auch  aus  der  Reihe  der  Tubifloren  hegen  wenig  Reste  vor,  welche  ge- 
eignet wären,  eine  nähere  Verwandtschaft  mit  recenten  Arten  nachzuweisen 
Es  fehlt  allerdings  nicht  an  Resten,  welche  den  Asperi/oliaceen  und  Solanaceen 
zugewiesen  sind,  allein  selbst,  wenn  diese  einer  der  genannten  Familien  an- 
gehörten, so  würden  weder  die  Früchte  noch  die  Blütiien  bei  ihrer  Viel 
deutigkeit  etwas  entscheiden.  Nur  aus  den  Convolvulaceen  ist  Porana  herv'-r 
zuheben,  allerdings  nicht  mit  der  grossen  Artenzahl,  welche  von  den  Palaeonto 
logen  unterschieden  ist.  Die  wenigen  recenten  Arten  sind  in  Ostindien,  dem 
Malayischen  Archipel  (Sumatra)  und  Neuholland  verbreitet.  Da  wahrscheit 
lieh  nur  eine  Art  in  der  Tertiärzeit  in  Europa  vorkam,  diese,  P.  oeningenas 
Heer,  dem  oberen  Miocän  angehörte,  so  müssen  wir  sie  als  Vorfahren  der 
recenten  Arten  betrachten.  Ganz  in  der  gleichen  Weise  verhält  es  sich  nii; 
den  Labiatifloren,  Campanulinen  und  Rubiinen,  aus  welchen  wir  nur  Catalpa 
aus  der  Familie  der  Bignoniaceen,  von  welcher  wir  aus  dem  unteren  Oligocii 
von  Aix  Blüthen-  und  Fruchtreste  (C.  microsperma  Sap..  C.  palaeosperma  Sai>. 
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Caprifoliaceen,  aus  der  wir  einzelne  Reste  als  Vorfahren  bezeichnen  können. 
Im  Allgemeinen  wird  ihr  Vorhandensein  im  Tertiär  nicht  bezweifelt  werden 
können  auf  Grund  der  Blätter  und  der  Blüthenreste,  welche  zum  Theile  als 
Porana,  theils  als  Hydrangea  beschrieben  sind,  endlieh  der  Steinkerne,  welche 
wenigstens  einer  Gruppe  der  recenten  Arten,  der  Gruppe  Lantana,  entsprechen. 
Ohne  Zweifel  borealen  Ursprungs,  ist  sie  in  der  Kreide-  und  Tertiärzeit  in 
Grönland  mit  mehreren  Arten  vertreten,  welche  als  älteste  Vorfahren  anzu- 
sehen sind,  so  V.  attenuatum  Heer,  Y.  multinerve  Heer,  sodann  V.  Snowianutn  Sap., 
ein  Vorfahr  der  Gruppe  Lantana,  ferner  die  zahlreichen  Formen  aus  der 
Laramiegruppe,  welche  die  Vermuthung  rechtfertigen,  dass  die  Gattung,  wie 
jetzt  noch  im  Norden  Amerikas,  in  der  Tertiärzeit  schon  eine  bedeutendere 
Entwickelung  besass,  dies  Verhältniss  so  wenig  eine  Aenderung  erfahren  hat, 
wie  in  Europa,  in  welchem  die  Entwickelung  der  Formen  wesentlich  geringer 
war  und  ist.  Viburnum  trilobatum  Heer  ist  ein  Vorfahr  aus  der  Gruppe 
Opulus,  V.  Pseudotinus  Sap.  et  Marion  ein  solcher  von  V.  Tinus  L.,  während  V. 
rugsum  Pers.  von  dem  gleichen  Fundorte  die  alten  Beziehungen  zwischen  Europa 
und  den  Canaren  bestätigt.  Blüthenkronen  von  Sambucus  aus  dem  Bernstein 
des  Samlandes  sprechen  für  das  Vorkommen  dieser  oder  einer  verwandten 
Gattung.  Würde  man  die  zahlreichen,  von  Heer  als  Achaencn  der  Compositen 
abgebildeten  Aehaenen  als  solche  unzweifelhaft  gelten  lassen,  so  würde  man 
für  die  eine  oder  andere  Gattung  einen  Vorläufer  bezeichnen  können,  wie  Heer 
selbst  einzelne  dieser  Früchte  auf  bestimmte  Gattungen  zurückzuführen  ver- 
sucht hat.  Meiner  Ansicht  nach  sind  die  Grundlagen  dafür  zu  unsicher,  als 
dass  sich  ein  solches  Verfahren  rechtfertigen  Hesse. 

Drei  Sätze  sind  es,  welche  in  der  vorausgehenden  Erörterung  eine  Stütze 
finden:  Einmal  sind  wir  im  Stande,  für  eine  Anzahl  von  Arten  der  gegen- 
wärtigen Vegetation  entferntere  und  näher  stehende  Vorfahren  nachzuweisen, 
ferner  scheinen  die  meisten  der  fossilen  Arten  den  nämlichen  Gattungen 
anzugehören ,  in  welchen  wir  die  recenten  finden ,  endlich ,  wenn  wir  die 
Verbreitung  der  mit  den  fossilon  verwandten  recenten  Arten  untersuchen, 
nehmen  sie  den  von  mir  angegebenen  Verbreitungsbezirk  ein. 


Fossile  Hölzer. 

Ich  habe  es  vorgezogen,  die  fossilen  Stamm-  und  Wurzelreste  für  sich 
zu  behandeln,  da  ich  sie  doch  am  Schlüsse  jeder  der  grösseren  Gruppen 
gesondert  hätte  behandeln  müssen,  weil  uns  beinahe  von  keinem  der  Zu 
sammenhang  mit  den  Blatt-,  Blüthen-  und  Fruchtresten  bekannt  ist.  Da,  wo 
wie  bei  den  Cordaiten,  der  Zusammenhang  mit  anderen  Theilen  feststeht, 
ist  der  Bau  der  betreffenden  Stämme  und  Wurzeln  von  mir  erwähnt,  während 
Schini  per  die  Cyeadeen  besprochen  hat,  Coniferen  und  Angiospermen  sind 
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nisse,  wie  B  o  rn  c  in  an  n  eines  erwähnt,  ein  in  einem  Krystalle  eingeschlossener 
Splitter  eines  Coniferenholzes,  häutig  sind  und  zugleich  eine  grössere  Mannig- 
faltigkeit zeigen,  ist  mir  nicht  bekannt. 

Gymnospermae. 

Coniferae. 

Wie  bei  der  Untersuchung  fossiler  Reste  stets  die  recenten  Formen  zu 
Grunde  gelegt  werden  müssen,  bo  gilt  das  Gleiche  für  die  fossilen  Hölzer,  es 
ist  demnach  der  Bau  der  recenten  Nadelhölzer  zuerst  zu  berücksichtigen. 

Die  ersten  eingehenden,  genauen  Untersuchungen  über  den  Bau  der 
Coniferenhölzer  sind  von  Göppert  in  dessen  Abhandlung  »De  Coniferarum 
structura  anatomica,  Breslau  1841«  niedergelegt.  Ihnen  folgen  dann  die  Unter- 
suchungen Mo h l's  (»Einige  anatouüsche  und  physiologische  Bemerkungen 
über  das  Holz  der  Baumwurzeln«,  Bot  Zeitung,  1862),  endlich  jene  von 
Kraus  (»Mikroskopische  Untersuchungen  über  den  Bau  lebender  und  vor- 
weltlicher Nadelhölzer«  in  Würzburger  Naturw.  Zeitschrift,  Bd.  V).  Einzelne 
Structurverhältnisse  sind  von  Edw.  Schulze,  von  Essner,  von  Wille 
und  von  Kraus  untersucht  worden.  Ausser  diesen  grundlegenden  Abhand- 
lungen, in  welchen  zum  Theil  mehr  oder  weniger  Rücksicht  auf  den  Bau 
fossiler  Coniferenhölzer  genommen  ist,  liegen  zahlreiche  Angaben  iu  Lehr- 
büchern, wie  in  de  Bary's  vergleichender  Anatomie,  in  Th.  Hartig's 
Forstlichen  Culturpflanzen  vor,  ferner  in  Hartig's  Unterscheidungsmerk 
malen  der  in  Deutschland  wachsenden  wichtigeren  Hölzer,  in  Renault'* 
Cours  de  bot.  foss.  Tom.  IV.,  in  Saporta's  Flora  fossüe  jurassique,  t  DI. 
Möller' s  Beiträgen,  sodann  in:  Nachträge  zur  Kenntniss  der  fossilen  Nadel 
hölzcr  der  palaeozoischen  Formationen.  Aus  dem  Nachlasse  Göppert 's, 
herausgegeben  von  G.  Stenzel  und  anderen  kleineren  Abhandlungen. 

Der  wesentlichste  Charakter,  welcher  das  Holz  der  Coniferen  von  jenem 
der  Angiospermen  trennt,  ist  das  Fehlen  der  Gefässe  und  die  Doppeltüpfel 
der  Tracheidenwände.  Allerdings  gibt  es  auch  unter  den  Magnoliaceen 
einzelne  Gattungen  (Drimys,  Tasmania,  Trochodendron,  Sphaerostema),  welchen 
die  Gefässe  fehlen,  allein  die  kleineren  Tüpfel  und  die  Markstrahlen  unter- 
scheiden diese  Hölzer  von  den  Coniferen.  So  besteht  denn  das  Holz  der 
Coniferen  nur  aus  Tracheiden  mit  Doppeltüpf ein ;  durchsetzt  ist  es  in  horizon- 
taler Richtung  von  dem  Strahlenparenchym,  welches  zuweilen  Harzgänge  ein- 
schliesst,  in  senkrechter  Richtung  von  Harzgängen  oder  von  harzführendem 
Parenchym,  welches  entweder  reichlich  oder  sparsam  vorhanden  ist,  aber 
auch  fehlen  kann. 

Das  Mark  der  Coniferen  besteht  bei  den  jüngeren  Stamm-  und  Wurzel 
theilen  aus  kurzgestreckten  Parenchymzellen,  welches  nicht  selten  Harzgänge 
und  einzelne  Gruppen  dickwandiger  Zellen  enthält  Im  Querschnitt  ist  es 
bei  den  Wurzeln  elliptisch  oder  dreiseitig,  an  dem  Haupt-  und  Nebenaxen 
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Inhalte  ist  nichts  vorhanden,  wie  denn  überhaupt,  dies  »ei  von  vornherein 
bemerkt,  bei  der  Mehrzahl  der  verkieselten  Hölzer  von  einem  Inhalte  nicht 
die  Rede  sein  kann,  obwohl  oft  genug  insbesondere  Harz  angegeben  wird. 
In  vielen  Fällen  ist  es  Eisen,  welches  diese  Angabe  bedingt.  Bei  in  Braun- 
kohlen umgewandelten  Hölzern  ist  dagegen  Harz  ziemlich  häufig  vorhanden. 
Im  Allgemeinen  begegnet  man  dem  Marke  bei  der  Untersuchung  fossiler 
Coniferenhölzer  nicht  häufig. 

An  das  Primärholz  schliesst  sich  das  Secundärholz  an,  welches  die  cha- 
rakteristischen Strueturverhältnisse  aufweist  und  unter  allen  Umständen  die 
grösste  Masse  der  fossilen  Stämme  bildet.  Es  geht  hervor  aus  einem  zwischen 
Holz  und  Rinde  liegendem,  stets  sich  erneuerndem,  zartwandigem  Bildungs- 
gewebe, dem  Cambium,  welches  nach  der  Innenseite  Elemente  des  Holzes, 
nach  Aussen  Elemente  des  Bastes  liefert  In  der  Regel  ist  das  Bildungsgewebe 
an  den  fossilen  Stämmen  nicht  nachzuweisen,  da  es  bei  der  Zartheit  desselben 
leicht  zerstört  wird,  andererseits,  und  dies  ist  auch  der  Grund,  weshalb  die 
Rinde  selten  an  ihnen  zur  Beobachtung  kommt,  weil  die  Peripherie  der 
Stämme  häufig  nicht  erhalten  ist.  Die  jährlichen  Zuwachszonen  sind  in  den 
meisten  Fällen  als  schalenförmig  sich  umfassende  Lagen  sichtbar,  die  Jahres- 
ringe ;  zuweilen  fehlen  sie  oder  treten  nicht  deutlich  hervor.  Im  Allgemeinen 
kann  ihre  Anzahl  als  Maasstab  für  das  Alter  des  betreffenden  Stamm-  oder 
Wurzeltheiles  benützt  werden,  unbedingt  verlässig  ist  jedoch  das  Merkmal 
nicht,  da  ihre  Bildung  entweder  unterbleiben  oder  auch  sich  wiederholen 
kann.  Bei  den  Araucarien  z.  B.  unterbleibt  die  Bildung  der  Jahresringe  bei 
einzelnen  Individuen,  es  fehlt  indess  bei  anderen  Gattungen  auch  nicht  an 
solchen  Beispielen,  wie  z.  B.  Gingko.  In  der  Regel  sind  sie  jedoch  bei  den 
Coniferen  deutlich  entwickelt,  man  darf,  wie  aus  dem  Vorstehenden  sich  er- 
gibt, aus  dem  Fehleo  der  Jahresringe  nicht  schliessen,  dass  das  Holz  zu  den 
Coniferen  gehöre. 

Jeder  einzelne  Jahresring  beginnt  mit  einer  helleren  inneren  Schicht,  dem 
Frühlingsholze,  und  schliesst  mit  einer  dunkleren  äusseren,  dem  Herbstholze, 
zwischen  welchen  eine  den  Uebergang  von  der  einen  zur  anderen  vermittelnde 
Schicht,  das  Sommerholz,  liegt.  Das  Frühlingsholz  besteht  aus  dünnwandigen, 
im  Querschnitt  viereckigen,  weiteren  Tracheiden,  der  Querschnitt  der  Trach- 
eiden  des  Sommerholzes  wird  allmälig  hexagonal,  ihre  Wanddicke  nimmt  zu, 
die  Radialwändo,  in  vielen  Fällen  auch  die  Tangentialwände,  führen  Doppel- 
tüpfel, jene  des  Herbstholzes  sind  dickwandig,  ihr  radialer  Durchmesser 
kleiner  als  der  tangentiale.  Im  allgemeinen  sind  (he  Jahresringe  in  den 
ersten  Jahren  von  geringerem  Durchmesser,  nehmen  dann  an  Breite  zu, 
behalten  diese  durch  eine  längere  Reihe  von  Jahren,  um  dann  abzunehmen,  ein 
Wechsel ,  welcher  von  der  Gesammtentwickelung  des  Individuums  abhängig, 
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folge  zeigen  können.  Es  können  Kehr  schmale  Jahresringe  zwischen  stärke 
entwickelten  liegen,  bei  anfangs  in  Töpfen  cultivirten  Exemplaren  die  ersten 
Jahresringe  ganz  das  Gegentheil  von  <lem  normalen  Verhältnisse  zeigen. 

Was  die  einzelnen  (Gruppen  der  Coniferen  angeht,  so  sind  die  Jahren 
ringe  der  Cuprcssaccen,  Podocarpten  und  Taxeen  meist  schmäler  als  jene  der 
Abietaceen,  in  der  Regel  bildet  aber  der  innere  Theil  der  Jahresringe  der. 
grösseren  Theil  derselben.  Die  Jahresringe  an  den  Aestcn  sind  im  Allgemeiner, 
schmäler  als  im  Stammholze  bei  den  Tannen,  der  Gegensatz  zwischen 
Frühlings-  und  Sommerholz  einerseih*,  dem  Ilcrbstholz  andererseits  deshalb 
weniger  auffällig. 

Die  Jahresringe  fehlen  im  Wurzelholze  nicht  und  hängen  in  ihrer  Aus- 
bildung von  denselben  Bedingungen  ab,  wie  jene  des  Stammes.  Mobl 
a.  a.  O.  verdanken  wir  die  Kenntniss  eines  Stmcturverhältnisses ,  welche 
Stamm-  und  Wurzelhölzer  unterscheiden  lässt.  Wie  angegeben,  folgen  Früh 
lings-,  Sommer-  und  Herbstholz  im  Stamme  an  den  Querschnitten  aufeinander, 
das  Sommerholz  grenzt  an  das  Herbstholz.  Im  Wurzelholze  grenzen  dünn 
wandige,  weite  Tracheiden  unmittelbar  an  das  Herbstholz,  die  Schicht  des 
Sommerholzes  fehlt.  Dieses  Structurvcrhältniss  entspricht  der  Function  der 
Wurzel.  Ausserdem  kommt  dann  bei  dem  Wurzelholze  noch  eine  schmale 
Herbstholzzone  hinzu,  welche  nicht  selten  aus  nur  einer  bis  drei  Tracheiden 
lagen  besteht. 

Die  Tracheiden  sind  gestreckt,  an  beiden  Enden  geschlossen  und  zuge- 
sehärft,  im  Querschnitte  vierseitig  oder  hexagonal.  Stehen  sie  mit  dem  Ende 
auf  einer  Markstrahlzelle,  so  ist  das  aufsitzende  Ende  stumpf,  mit  Poren  ver- 
sehen, oder  das  Ende  legt  sich  mit  einem  seitlichen  Fortsatze  an  die 
Markstrahlzelle  an.  Aus  den  Messungen  von  Mohl,  Kraus,  Sanio  und 
E.  Schulze  ergibt  sich,  dass  Länge  und  Weite  der  Tracheiden  je  nach  den; 
Organ,  dem  Alter  und  der  Individualität  Schwankungen  unterliegt.  Die 
Herbstholz-Tracheiden  sind  länger  und  schmäler,  als  jene  des  Frühlings-  un<i 
Sommerholzes,  beide  nehmen  aber  in  den  aufeinander  folgenden  Jahresringen 
zu,  bis  endlich  eine  nahezu  constante  Grösse  erreicht  wird,  welche  in  der 
Mitte  des  Stammes  grösser  ist  als  im  oberen  und  unteren  Thcüe;  bei  den 
Acsten  sind  sie  enger  als  bei  dem  Stamme,  am  weitesten  bei  der  Wurzel. 

Prüft  man  die  bisher  besprochenen  Structurverhältnisse  hinsichtlich 
ihrer  Bedeutung  für  die  Unterscheidung  der  fossilen  Hölzer,  so  ergibt  sich, 
dass  weder  die  Jahresringe  durch  ihr  Vorhandensein  oder  Fehlen,  ihre 
Maasse  ein  diagnostisches  Merkmal  geben,  die  Länge  und  Weite  der 
Tracheiden  nur  dann  von  Bedeutung  ist,  wenn  wir  anzugeben  im  Stande 
sind,  welchem  Theile  des  Individuums  sie  angehören,  nur  für  das  Wurzel- 
und  allenfalls  noch  das  Astholz  haben  wir  sichere  Merkmale,  welche  in  den 
oben  bemerkten  Charakteren  liegen.  Dabei  ist  jedoch  gute  Erhaltung  der 
fossilen  Hölzer  unbedingte  Voraussetzung;  wo  diese  fehlt,  sind  dergleichen 
Untersuchungen  nutzlos,  um  so  mehr,  wenn  es  sich  um  die  im  Folgenden 
zu  besprechenden  Structurverhältnisse  handelt,  welchen  zum  Theile  eine 
grössere  Bedeutung  zukömmt. 
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Von  grösster  Bedeutung  für  die  Unterscheidung  der  Gruppen  der 
fossilen  Coniferenhölzer  ist  die  Anordnung  der  Doppeltüpfel  auf  den  Radial- 
wänden der  Tracheiden.  Auf  den  Radialwänden  sind  sie  allgemein,  auf 
den  Tangentialwänden  sparsamer  und  kleiner  und  können  gänzlich  fehlen. 
Sie  stehen  entweder  ein-  oder  mehrreihig,   einander  genähert  und  sich 


Flg.  m.  Fig.  407. 

Dammara  auitralU  Larab.  Radiallangsschnitt  Dammara  atutralU  Lamb.  TangentlallangsschnlU  aus 
aus  dem  StammhoUc.  Typus  von  Araucario-  dem  Stammholie.   Typus  von  Araucarioxylon. 

xylon. 


berührend,  so  dass  sie,  wenn  einreihig,  am  oberen  und  unteren  Rande  abge- 
plattet sind ;  stehen  sie  zwei-  oder  vierreihig,  so  ist  ihre  Stellung  spiralig,  die 
Doppeltüpfel  sind  um  so  ausgesprochener  hexagonal,  je  grösser  die  Zahl 
der  Reihen  ist.  Unter  den  recenten  Coniferen  ist  dies  der  Fall  bei  Araucaria 
und  Dammara  (Fig.  406),  also  nur  auf  wenige  Arten  beschränkt,  unter  den 
fossilen  Conifcrenhölzem  kommt  dagegen  diese  Anordnung  sehr  häufig  vor, 
aus  den  palaeozoischen  Schichten  ist  überhaupt  bis  jetzt  keine  andere 
.  bekannt.  Bei  allen  übrigen  Coniferen  stehen  die  Doppeltüpfel  entfernter, 
ohne  sich  zu  berühren,  sie  sind  daher  kreisrund,  in  der  Regel  einreihig, 
seltener  zweireihig,  dann  opponirt.  Bei  den  Wurzelhölzern  ist  die  Verdop- 
pelung der  Reihen  häufig  und  kann  im  Zusammenhang  mit  den  bereits  er- 
wähnten Merkmalen  zur  Diagnostik  benützt  werden.  Tangentialtüpfel  finden 
sich  nur  im  Herbstholze,  zuweilen  sehr  sparsam.  Der  äussere  Tüpfel  ist 
kreisrund,  der  innere  Tüpfel  bei  Araucaria  und  Dammara  elliptisch  schief 
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gerichtet,  bei  allen  anderen  Coniferen  kreisrund,  ebenso  der  Porenkanal,  die 
innert^  Mündung  im  Ilerbstholze  schief,  oval  oder  spaltenförmig,  linkswendig, 
bei  spiraüger  streif ung  der  Wand,  lineal  oder  S-förmig.  Die  Grösse  der  Tüpfel 
int  von  Kraus  und  Wille  näher  untersucht  (Kraus,  Beitr.  zur  Kenntnis? 
fossiler  Hölzer  I.  1882.  II.  1884.  Wille,  zur  Diagnostik  der  Coniferenhölzer. 
Halle  1887).  Aus  beider  Untersuchungen  ergibt  sich,  dass  die  Grösse  der  Tüpfel 
in  den  ersten  zehn  Jahresringen  an  Grösse  zunimmt,  um  von  da  an  geringe 
Schwankungen  zu  zeigen,  im  Herbstholze  sind  sie  in  den  einzelnen  Jahres- 
ringen stets  kleiner,  im  Wurzelholze  grösser  als  im  Stammholze.    Bei  den 
einzelnen  Gruppen  sind  die  Tüpfel  am  kleinsten  bei  den  Araucarien,  etwa.« 
grösser  bei  den  Cupressaceen,  die  Abietaceen  haben  die  grössten.  Grenzen  die 
Tüpfel  an  die  Wand  einer  Zelle  des  Strahlenparenchyms,  so  sind  sie  einfach 
Ring-  und  Spiralfaserverdiekungen  sind,  abgesehen  von  dem  Primärholze, 
bei  den  Coniferenhölzern  sehr  selten.  Sie  kommen  vor  bei  den  Gattungen  T rzm«, 
Cephalotaxus  und  Torreya  aus  der  Gruppe  der  Taxaceen,  bei  welchen  sie  zwischen 
den    Doppeltüpfeln  verlaufen,  ihr  Verlauf  ist  wenig  ansteigend,  beinahe 
horizontal  und  reehtsläufig.  Die  Gruppen  Picea  und  Pinus  Douglasii  besitzen 
spiralige  Faltung  der  Tertiärmembran,  an  den  Längsschnitten  in  das  Innere 
der  Tracheiden  vorspringend.  Mit  diesen  Bildungen  darf  nicht,  wie  geschehen 
ist,  die  spiralige  Streifung  der  Membranen  verwechselt  werden,  welche  in 
allen  Gruppen  vorkommen  kann  und  durch  den  steilen,  linkswendigen  Ver- 
lauf erkannt  wird-    Zuweilen  finden  sich  in  den  Tracheiden  Zellstoffbalken. 
in  einzelnen  Fällen  in  mehreren  aufeinander  folgenden  auftretend,  erkenn- 
bar durch  Behandlung  mit  Jod  und  Schwefelsäure.    Wiederholen  sie  sich 
im  Längsverlaufe  der  Tracheiden  mehrmals,  bo  erscheinen  diese  gefächert 
und  gehören  hieher,  wie  ich  vermuthe,  ein  aus  dem  Rothliegenden  von 
Altendorf  bei  Chemnitz  stammendes  Cordaioxylon  Brandlingii  (Fig.  408),  bei 
welchem  diese  Querwände  sehr  häufig  sind,  und  ein  Cedroxylon,  dessen 
Tracheiden  durch  einzelne  Scheidewände  in  Fächer  getheilt  sind;  auch  von 
Conwcntz  an  Pityoxylon  gesehen,  die  einzigen  Fälle,  welche  mir  unter  fossilen 
Coniferenhölzern  bekannt  sind.  Ferner  finden  sich  zuweilen  Querbalken,  au$ 
einer  entweder  in  Alkohol  und  Aether  oder  in  kochendem  Wasser  löslichen 
Substanz  bestehend,  in  den  Tracheiden,  welche,  wenn  neben  den  Markstrahlcn 
vorkommend,  für  einen  Stützapparat  derselben  erklärt  wurden.  Ebenfalls 
auf  einem  Beobachtungsfehler  beruht  die  angebliche  Einbiegung  der  Innen- 
schicht der  Tracheiden  auf  Querschnitten,  wenn  diese  mit  einem  etwas 
stumpfen  Messer  angefertigt  werden,  und  ist  es  ein  gleichfalls  von  Krau* 
längst  aufgeklärter  Beobachtungsfehler,   wenn  Kny  nach  dem  Vorgange 
Göppert's  zwischen  übereinander  stehenden  Markstrahlen  knotige  Cellulose- 
balken  annimmt:  es  sind  diese  nichts  Anderes  als  Schnittflächen  jener  Stelleu 
der  Tracheiden,  wo  sich  dieselben  an  die  Markstrahlen  anlegen.  Zuerst  hatte 
sie  Göppert  in  seiner  Monographie  der  fossilen  Coniferen  angegeben  und 
in  den  Coniferen  des  Bernsteins  diese  Angabe  wiederholt  und  dort  neben 
Pinus  sylvestris  noch  andere  P/nu$-Arten  genannt,  während  Kny  sie  nur  von 
Pinus  sylvestris  erwähnt. 
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Die  stets  kleineren  Tangentialtüpfel  sind  in  ihrem  Vorkommen  sehr 
unregelmäßig,  sie  finden  sich  sehr  häufig  bei  den  Cupressaeecn,  nur  wenige 
Gattungen  ausgenommen,  wie  z.  B.  Callitris,  bei  welcher  sie  spärlich  sind, 
sparsamer  sind  sie  bei  den  Abietaceen,  Araucariaceen,  Taxodineen  und  Taxa- 
eeen,  gänzlich  fehlen  sie  bei  einigen  Kiefern,  wie  Pinus  sylvestris,  P.  halepensis, 
P.  maritima,  P.  Pinea,  sehr 
selten  sind  sie  bei  P.  Pu- 
milio,  P.  Laricio;  ihr  Vor- 
kommen, wie  ihr  Felden 
wird  daher  unter  Umstän- 
den als  diagnostisches  Merk- 
mal verwerthet  werden 
können,  um  die  Verwandt- 
schaft mit  einem  recenten 
Holze  zu  bestimmen. 

Wie  erwähnt,  ist  das 
Holz  der  Coniferen  durch- 
setzt von  dem  Strahlen  - 
parenehym  (Markstrahlen), 
dem  harzführenden  Paren- 
ehym (einfache  Harzgänge 
Güppert)  und  Harzgängen 
(zusammengesetzte  Harz- 
gänge Göppert).  Das 
Strahlenparenchym  liegt 
horizontal  zwischen  den 
Tracheiden  und  ist  es  meist 
nur  eine  einzige  Reihe  übereinander  liegender  Zellen,  aus  welchen  es  besteht, 
seltener  und  nur  local  hegen  mehrere  Reihen  nebeneinander  (ein-  und 
mehrreihige  Markstrahlen).  Die  Zahl  der  übereinander  stehenden  Zellen  ist 
wechselnd,  häufiger  sind  die  niedrigen  Zahlen,  zwei  bis  zehn,  seltener  die 
höheren,  zwölf  bis  dreissig  und  vierzig,  es  fehlen  indess  auch  solche  nicht,  welche 
nur  eine  Zelle  hoch  Bind  und  in  der  Höhe  über  vierzig  hinausgehen.  Man 
pflegt  die  übereinander  stehenden  Zellreihen  wohl  auch  als  Stockwerke  zu 
bezeichnen  und  demnach  von  ein-  und  mehrstöckigen  Markstrahlen  zu 
sprechen.  Die  Zahl  der  Markstrahlen  kann  bei  den  einzelnen  Gruppen  auf 
einer  Fläche  von  bestimmter  Grösse  sehr  verschieden  sein,  im  Allgemeinen 
sind  sie  l>ei  den  Cupressaceen  zahlreicher  als  bei  den  Abietaceen,  bei 
den  Araucariaceen  sind  sie  bei  Dammara  viel  zahlreicher  als  bei  Araucaria. 
Sodann  scheint  mir,  dass  die  Höhe  der  Markstrahlen  in  einem  bestimmten 
Verhältniss  zu  ihrer  Zahl  steht  Die  Zellen  des  Strahlenparenchyms  sind  läng- 
lich-viereckig, in  der  Richtung  des  Radius  gestreckt,  niedrig,  meist  schmal; 
bei  Gingko  sehr  weit,  im  Herbstholze  kürzer,  mit  einfachen  Tüpfeln,  Doppel- 
tüpfeln, einzelnen  grossen  Tüpfeln  (Eiporen),  zackigen  Verdickungen,  die 
Ausbildung  der  Verdickungen  und  Tüpfel  entweder  bei  allen  Zellen  gleich 
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oder  vorschieden  (gleichartige,  ungleichartige  Markstrahlen).  Ausnahmsweise 
kommen  nach  Schacht  (Bot.  Zeitg.  1861)  hei  Araucaria,  nach  Beugt  bei 
Pinns  Webbiana  Boxb.  sternförmige  Markstrahlzellen  vor  (Beust,  Fossile 
Hölzer  aus  Grönland.  Zürich  1884).  Im  Tangentialen nitte  die  oberste  und 
unterste  Zelle  der  Reihe  zugeschärft,  die  dazwischenliegenden  Zellen  mit 
abgeplatteten  Ilorizontalwänden,  die  Tangentialwände  senkrecht  oder  schief 
gerichtet. 

Das  harzführende  Parenchym  erstreckt  sich  in  einzelnen  Zellreihen 
senkrecht,  nus  längeren  oder  kürzeren  Zellen  mit  horizontalen  Scheidewänden 
bestehend  und  fehlt,  wenn  nicht  Harzgänge  vorhanden  sind,  vielleicht  wohl 
keiner  Conifere,  nur  ist  es,  wenn  sparsam  vorhanden,  zuweilen  schwer  zu  finden. 
Zuweilen  kömmt  es  auch  in  Gesellschaft  von  Harzgängen  vor.  Bei  den 
Cupressaceen  und  Podocarpeen  ist  es  häufig  reichlich  vorhanden,  ferner  bei 
Cunninghamia,  den  Taxodineen,  Phyllocladus,  Dacrydium  etc.  Seltener  sind  sie 
oder  fehlen  bei  Araucaria,  Dammara,  Abtes,  Cedrus,  Tsuga,  Pseudotsuga.  Für 
die  Charakteristik  der  NadeUiolzer  bietet  es  ein  vorzügliches  Merkmal,  wie 
das  Strahlenparenehym  und  die  nachfolgend  zu  erwähnenden  Harzgänge. 

Die  Harzgänge  verlaufen  senkrecht  zwischen  den  Tracheiden  oder 
horizontal  in  der  Mitte  des  mehrreihigen  Strahlenparenehyms,  selten  an  dessen 
oberem  oder  unterem  Ende,  dann  von  sehr  geringem  Durchmesser.  Sit 
kommen  vor  bei  Picea  (Fichten),  Larix  (Lärchen)  und  Kiefern.  Entweder 
bestehen  ihre  Wände  aus  einer  einfachen  Lage  dünnwandiger  Zellen  oder 
aus  zwei  Zellschichten,  deren  äussere  aus  dünnwandigen,  die  innere  aus 
dickwandigen,  porösen  und  verholzten  Zellen  besteht  Entweder  kommen 
sie  im  Frühlings-,  Sommer-  und  Herbstholze  oder  in  einem  dieser  allein  vor. 
zuweilen  tangential  geordnet  oder  zerstreut. 

Fasse  ich  die  wesentlichen  Merkmale,  welche  zur  Charakteristik  der 
Coniferenhölzer  dienen,  zusammen,  die  sogenannten  absoluten  Merkmale.  *o 
können  dazu  benützt  werden:  Anordnung  und  Form  der  Tüpfel,  ihre  Spiral 
Stellung  und  Abplattung  bei  Araucaria  und  Dammara,  bei  allen  übrigen 
fehlend;  Vorkommen  von  Spiralfascrn  und  Doppeltüpfeln  bei  Taxites  scalari- 
formis,  Göpp.,  unter  den  recenten  nur  bei  Taxus,  Torreya  und  Ccphalotaxus 
Vorkommen  von  harzführendem  Parenchym  oder  Harzgängen,  endlich  da? 
Verhalten  der  Markstrahlen.  Auf  diese  Merkmale  gründet  sich  die  Charak- 
teristik der  Gruppen  der  Nadelhölzer.  Alle  übrigen  Merkmale  sind  sogenannt? 
relative,  welche  erst  dann  Bedeutung  haben,  wenn  wir  Alter,  Abstammung 
von  einem  gewissen  Theile  kennen.  Dazu  gehören  die  Weite  und  Länge  der 
Tracheiden,  Breite  der  Jahresringe,  Zahl  und   Höhe  der  Gruppen  der 
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Es  fragt  sieh,  ob  die  auf  die  oben  erwähnten  absoluten  Merkmale  ge- 
gründeten Gruppen  der  fossilen  Nadelhölzer  sich  decken  mit  den  auf  die 
morphologischen  Merkmale  gegründeten  Gruppen.  Göppert  hatte  schon 
diese  Frage  im  negativen  Sinne  beantwortet,  im  gleichen  Sinne  sprach  sich 
Kraus  aus.  Es  ist  zwar  möglich,  eine  oder  die  andere  Gattung  durch  den 
Bau  des  Holzes  zu  erkennen,  es  ist  möglich,  eine  Familie,  wie  die  Cupressa- 
ceen,  zu  unterscheiden,  aber  für  die  Mehrzahl  der  Gattungen  und  Familien 
ist  dies  nicht  giltig.  So  sind  wir  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  im 
Stande,  Phyllodadus  aus  den  Taxaceen  durch  grosse  einzelne  Eiporen  der 
Strahlenparenchymzellen,  Gingko  L.  durch  die  im  Tangentialschnitte  weiten, 
im  Radialschnitt  dünnwandigen  Zellen  des  Strahlenparenchyms ,  aus  den 
Taxodineen,  Glypfostrobus  mit  ziemlich  grossen  kreisrunden  Poren  des  Strahlen- 
parenchyms, die  sonstigen  Structurv erhält nisse  übereinstimmend  mit  der 
Structur  der  Cupressaceen ,  sodann  durch  die  spiralige  Faltung  der  Tertiär- 
membran die  Gruppen  Picea  und  Pseudotsuga  (Pinns  Douglasii)  unter  Pinus 
nachzuweisen,  die  beiden  anderen  Arten  der  letzteren  Gruppe  habe  ich  nicht 
untersuchen  können. 

Bei  der  Untersuchung  fossiler  Hölzer  ist  indess  in  erster  Linie  mit  den 
Erhaltungszuständen  zu  rechnen.  Nach  meinen  Erfahrungen  sind  diese  nicht 
selten  sehr  gut,  oft  aber  auch  nicht  so  gut  erhalten,  dass  wir  sie  den  recenten 
Hölzern  gleichstellen  können.  Zuerst  sei  erwähnt  die  Venn  oder  ung,  in 
Folge  deren  die  Tracheiden-  und  Zellwände  dünnwandiger  werden,  als 
sie  im  intacten  Zustande  sind,  die  Verdickungen  ganz  oder  theilweise  ver- 
schwunden sind,  in  welchem  Falle  z.  B.  die  Doppeltüpfel  als  Netz  gesehen 
werden ,  wo  dann  eine  ganz  andere  Anschauung  der  Wandstructur  ent- 
stehen rnus8.  Das  Gleiche  gilt  auch  für  die  Zellen  des  Strahlenparenchyms, 
welche  gar  nicht  so  selten  als  dünnwandige  Zellen  auftreten,  ohne  Spur 
irgend  welcher  Verdickung.  Zu  Täuschungen  kann  ferner  das  Vorhanden- 
sein von  durch  localc  Fäulniss  zerstörten  Stellen  Veranlassung  geben,  sie 
können  für  Harzgänge  gehalten  werden.  Ich  halte  es  nicht  für  unwahr- 
scheinlich, dass  Pityoxylon  eggense  Kraus  (Pinites  Witham)  in  diese  Kategorie 
gehört,  kh  halte  es  desshalb  für  unbedingt  nöthig,  für  die  Untersuchung 
fossiler  Hölzer  nicht  allein  an  verschiedenen  Stellen  Schliffe  zu  machen, 
was  bei  der  Verwendung  eines  passenden  Apparates  keine  Schwierigkeit  hat, 
sondern  diese  auch  von  ziemlicher  Grösse  anzufertigen,  um  ein  richtiges 
Urtheil  zu  gewinnen. 

•  Ehe  ich  auf  die  Gruppirung  der  fossilen  Nadelhölzer  eingehe,  erwähne 
ich  einige  von  den  Autoren  unterschiedene  Gattungen,  welche  einzuziehen 
sind.  Zuerst  sei  erwähnt  das  von  Brongniart  als  Palaeoxylon,  von  End- 
licher als  Pissadendron  bezeichnete  Holz,  von  Göppert  zu  Araucarites, 

von  Kraus  als  Untergruppe  zu  Araucarioxylon  gestellt.    Nach  meiner  An- 
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niaten  angehören,  so  fehlt  noch  der  stricte  Beweis  durch  die  Fructificationen 
In  diesem  Sinne  ist  die  von  mir  früher  geäusserte  Ansicht  zu  ändern  (vergL 
Calamodendron).  Eine  von  Göppert  aus  dem  Culrn  Schlesiens  stammende 
Gattung,  von  welcher  wir  nur  den  Holzkörper  kennen,  ist  Protopitys  {P.  Buchiana 
Ihre  Stellung  unter  den  Coniferen  ist  in  jüngster  Zeit  bezweifelt  worden. 
Solms  verrauthet  in  ihr  ein  mit  Artkropitys  verwandtes  Holz  (Einleitung 
in  die  Phvtopalaeontologie),  Kraus  (Beiträge  zur  Kenntniss  fossiler  Hölzer 
Halle,  1887)  hält  sie  SHyuuiria  oder  Sigillaria  verwandt  Ich  habe  das  Hob 
in  Originalen  von  Göppert  untersucht,  kann  aber  weder  der  einen,  noch 
der  anderen  Ansicht  beitreten.    Die  von  mir  untersuchten  Exemplare  halten 
keine  bedeutende  Länge,  aber  eine  ziemliche  Stärke,  so  dass  der  Durch- 
messer wohl  zum  grössten  Theile  erhalten  sein  kann.    Der  Bau  des  Quer 
Schnittes  zeigt  nichts  von  den  Eigenthümlichkeiten  der  genannten  Gattungen, 
die  Zellen  des  StrahlenparenchymB  haben  ferner  das  Aussehen  jener  der 
Coniferen,  die  Tüpfel  sind  quergezogen  und  können  dadurch  allerdings  da* 
Aussehen  von  Treppenfasern  annehmen,  wie  dies  auch  bei  dem  Pinto* 
latiporosus  Gramer  der  Fall  ist.    Sodann  darf  nicht  übersehen  werden,  da*- 
das  Holz  sehr  schlecht  erhalten  ist,  also  das  wirkliche  Structurverhältnia» 
nicht  mehr  gesehen  wird,  wie  die  zahlreichen  Lücken  des  Holzes,  die  dünnen 
Wände  der  Tracheiden  es  beweisen.    In  diesem  Sinne  habe  ich  mich  auch 
schon  früher  in  meiner  Abhandlung  »Die  fossilen  Pilanzenreste.  Breslau,  L 
Trewendt,  1888«  ausgesprochen.    Ein  in  neuerer  Zeit  mir  aus  dem  sü<l 
amerikanischen  Rhät  zugekommenes  fossiles  Holz  bestärkt  mich  noch  weiter 
in  meiner  Auffassung.    Es  ist  ein  Araucarioxylon  von  theilweise  guter,  theil 
weise  schlechter  Erhaltung.    Die  einreihigen,  sich  berührenden  Radialtüpfel 
sind  an  den  Längeschliffen,  je  nach  der  Erhaltung  der  Tracheidenwändc 
entweder  normal  oder  an  den  schlechter  erhaltenen  Stellen  in  allen  Graden 
der  Abstufung  bis  zu  Treppenform  modificirt,  so  dass  der  Uebergang  von 
der  einen  bis  zur  anderen  Form  ohne  Schwierigkeit  verfolgt  werden  kann.  Ein 
noch  weniger  gut  erhaltenes  Holz  der  Gruppe  Araucarioxylon  ist  von  Unger 
als  Aporoxylon  primigenium  aus  dem  untersten  Culm  von  Saalfeld  in  Thüringen 
beschrieben  (Richter  und  Unger,  Beiträge  zur  Palaeontologie  des  Thüringer- 
Waldes).  Gute  Abbildungen  gibt  Stenzel  in  den  Beiträgen  zur  Kenntniss  der 
Coniferenhölzer  der  palaeozoischen  Formationen  aus  Göppert 's  Nachlass 
Mit  ihm  ist  das  a.  a.  O.  beschriebene  Dadoxylon  Bichterümum  Unger  von  dem 
gleichen  Fundorte  zu  vereinigen.    Von  beiden  habe  ich  durch  die  Zuvor 
kommenheit  Herrn  Prof.  Kalkowski's  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  von 
Exemplaren  Untereuchen  können.  Göppert  (Revision  meiner  Arbeiten  über 
die  fossilen  Coniferen,  Cassel,  J881)  eliminirt  mit  Recht  die  Gattung  und 
vereinigt  sio  mit  Araucariies  als  A.  Vngeri.    Eine  Täuschung  ist  bei  den 
Resten  dieses  Fundortes,  deren  schlechte  Beschaffenheit  auch  Solms  wieder- 
holt hervorhob,  leicht  möglich,  da  an  zahlreichen  Stellen  der  Schliffe  die 
Tüpfel  ganz  fehlen  und  das  Gewebe  vielfach  zerstört  ist.    An  einzelnen 
Stellen  jedoch  sind  die  Tüpfel  erhalten  und  stehen  in  einer  oder  zwei  Reihen. 
Die  Zellen  des  Strahlenparenchyms  sind  ebenfalls  schlecht  erhalten,  Tüpfel 
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habe  ich  auf  ihren  dünnen  Wänden  nicht  gesehen.  Ich  lasse,  wie  dies 
auch  schon  Renault  gethan  hat,  Aporoxylon  fallen  und  vereinige  die  beiden 
Eingangs  erwähnten  Reste  als  Araucarioxylon  Ungeri  (Fig.  409).  Von 
Caspary  wird  neben  Araucarites  noch  Araucariopsis  unterschieden,  A.  ma- 
cractis  Casp. ,  aus  dem  Diluvium  von  Heiligenbeil  und  Julchen  in  Ost- 
preussen,  auf  Taf.  14,  Fig.  16—20,  Taf.  15,  Fig.  1—5   in  Triebel's 


Fig.  109. 

Ärauearioxyltm  Ungeri  Schenk.  {Aporoxylon  primigcnium  l'nger,  Kraus.    Araucaritet  Vngeri  Göppert. 
ArauearUa  Richteri  Göppert.)  Aus  dem  untersten  Culm  von  Saalfeld  in  Thüringen.   A  Querschnitt. 
C.  E  Radlal»chnitte,  B.  D  TangenUalachnltt«.   (Nach  der  Natur.) 

Schrift:  »Einige  fossile  Hölzer  aus  Preussen«  abgebildet.  Die  Gattung  wird 
durch  harzführende  Zellen  von  Araucaria  unterschieden ,  ein  Unterschied, 
weleher  nicht  zutrifft,  da  Araucaria  ebenfalls  diese  Gewebeform  besitzt.  Es 
ist  ein  Araucarioxyhn.  Eine  zweite  Art  nennt  er  Araucarites  borussicus,  eben- 
falls aus  dem  Diluvium.  Spiropitys  ist  eine  von  Göppert  (Foss.  Coniferen, 
Tab.  51,  Fig.  46)  unterschiedene  Gattung,  deren  Strahlparenchymzellen 
Spiralfasern  neben  Tüpfeln  enthalten  sollen.  Kraus  bemerkt  in  seiner  Revision 
der  fossilen  Taxaceenhölzer,  dass  Originale  davon  in  der  ehemals  Göppert- 
schen  Sammlung  nicht  vorhanden  seien,  folgert  dann  aus  den  Angaben 
Göppert'»,  dass  es  sich  nicht  um  Spiralfasern,  sondern  um  spiralige 
Streif ung  handle,  da  von  Göppert  der  Ausdruck  »striaec  gebraucht  werde. 
Er  hält  dies  in  den  Ligniten  von  Laasen,  Wartenberg  und  Tarnowitz  vor- 
kommende Holz,  welches  Göppert  Spiropitys  Zobeliana  nannte,  für  ein 
Cupressinoxylon  und  wird  man  ihm  darin  beistimmen  müssen.   Den  recenten 
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Coniferenhölzern  ist  dies  Structurverhältniss,  Spiralfasern  in  Markstrahlzellen, 
ganz  fremd.    Ein  mit  Gingko  I,.  (Salisburia)  übereinstimmendes  Holz  wird 
von  Göppert  Physematopitys  (Foss.  Coniferen,  Tab.  49  Fig.  1—3)  genannt 
Zu  der  ursprünglieben  Art,  P.  salisburioidcs ,  fügt  Göppert  (Coniferen  des 
Bernsteins)  noch  eine  zweite  aus  dem  Bernstein,  P.  succinea,  von  welcher 
ihm  jedoch  nur  der  Tangentialschnitt  bekannt  ist.    Die  erstere  hat  sich 
bei  der  Untersuchung  der  Originale  durch  Kraus  als  das  Wurzelholz  eine;? 
Cupressinoxylon  erwiesen.  Es  besitzt  reichliches,  Harz  führendes  Parenchyni 
(Holzparenchym,  Kraus)  und  eine  »fast  faserartige  Ringelung«  und  ist  dem 
nach  von  Cupressinoxylon  nicht  verschieden,  da  die  »fast  faserartige  Kingelung* 
der  bei  Braunkohlenhölzern  nicht  seltene  Erhaltungszustand  der  Streifung  ist. 

Tylodendron  Weiss  sind  Conifcrenstammstücke,  welche  von  Weiss  zu 
erst  in  der  Flora  der  jüngsten  Steinkohle  beschrieben  wurden  ,  wobei 
Dippel  den  Bau  untersuchte  und  ihn  den  Cycadeen  ähnlich  fand.  In 
jüngster  Zeit  sind  diese  Reste  von  Potonie  untersucht  worden  (Potonie, 
Die  fossile  Pflanzen gattung  Tylodendron.  Berlin,  1H#8.  Naturwiss.  Wochen- 
schrift. Nr.  21,  1889).  Was  man  bisher  für  einen  mit  Blattnarben  bedeckten 
Stamm  gehalten,  ist  ein  mit  den  I>eitbündelspuren  des  Primärholzcs  versehener, 
an  den  Stellen  der  wirtelständigen  Aeste  dickerer  Markkörper,  welcher  mit 
den  entsprechenden  Theilen  von  Araucatia,  z.  B.  A.  imbricata,  übereinstimmt 
Der  Bau  der  Tracheidenwände  zeigt  ebenfalls  den  Araucaricntypus,  ein-  bi> 
dreireihige,  spiralig  stehende,  abgeplattete  Doppeltüpfel,  die  Strangparenchyiu 
zellen  mit  zwei  bis  drei  einfachen  Tüpfeln  auf  die  TVacheide.  Welcher 
Conifere  des  Carbon  diese  Reste  angehören,  ist  fraglich,  es  hegt  nahe,  an 
Walchia  zu  denken,  deren  den  Araucarien  ähnlicher  Habitus  auch  in  an 
deren  Richtungen  den  recenten  Arten  der  Gattung  nahe  steht,  obwohl  ich 
darauf  kein  besonderes  Gewicht  lege,  und  sowohl  im  Saarbecken  als  auch 
in  der  Correze  in  den  gleichen  Schichten  vorkömmt.  Auch  Zeil ler  und 
Potoni6  theilen  diese  Ansicht.  Tylodendron  ist  also  nach  Potonie? 
Vorgang  als  Araucarioxylon  zu  bezeichnen  und  gehört  Endolepis  Schmidt 
und  Schleiden  aus  dem  Muschelkalke  von  Jena  einem  gleichen  Erhaltung^ 
zustande  an  (vergl.  Schmidt  und  Schleiden,  Die  geognostischen  Ver 
hältnissc  des  Saalthaies  bei  Jena.  Schenk,  Fossile  Flora  des  Muschel 
kalkes  von  Recoaro.    München,  Oldenbourgl 

Von  Unger  wird  aus  Neuseeland  (Novara-Expedition.  Fossile  Pflanzen 
aus  Neuseeland)  ein  von  HocliHtetter  gesammeltes  fossiles  Holz  aus  dem 
Trachyt  von  Great  Barrier  Island  und  dem  Flusse  Waiou  beschrieben,  welche? 
er  Podocarpium  dacrydioides  nennt,  zwischen  Podocarpus  und  Dacrydium  in 
seinem  Baue  stehend  (p.  1  Tab.  3,  Fig.  la— c),  ohne  sich  jedoch  ül>cr  die  Gründl 
dieser  Anschauung  auszusprechen.  Die  Hölzer  der  beiden  Gattungen  sin<i 
allerdings  etwas  voneinander  verschieden,  da  Podocarpus  sparsamer  getüpfelt? 
Radialwände  der  Tracheiden,  ein  bis  drei,  meist  zwei  kleine  Tüpfel  auf  der 
Radialwand  der  Strahlenparenchymzellen  und  wenig  Tangentialtüpfel  besitzt 
Dacrydium  hat  dagegen  zahlreiche  Radialtüpfcl ,  zugleich  etwas  grössere. 
Tangentialtüpfel  sind  nicht  selten ;  die  Radialtüpfel  der  Strahlenparenchvrn 


Coniferenhttlzer. 


zellen  sind  eiförmig,  zwei  bis  drei  auf  dem  Traeheidenfelde,  die  Markstrahl 
zellen  breiter  und  höher.  Vergleicht  uian  die  beiden  recenten  Höker  mit 
Unger's  Abbildungen,  so  steht  das  fossile  Holz  Podocarpus  näher.  Beide 
Gattungen  besitzen  harzführendes  Parcnchym  in  massiger  Menge,  dem  fos- 
silen Holze  fehlt  es.  Ob  es  wirklich  nicht  doch  vorhanden  war,  ist  noch 
fraglich  und  so  kann  das  Holz  recht  gut  ein  Cupressinoxylon  sein,  für  welches 
die  Bezeichnung  C.  podocarpoides  passen  würde. 

Die  als  Taxoxylon  bezeichnete  Gruppe  von  Coniferenhölzern  ist  in  jüngster 
Zeit  von  Kraus  einer  kritischen  Revision  unterzogen  worden.  Schon  früher 
(in  Schimper's  Traite)  hatte  er  eine  von  Unger  unterschiedene  Art,  T.cre- 
taceum,  zu  Cedroxylon  gestellt,  da  die  Tracheiden  nicht  mit  Spiralfasern,  sondern 
mit  epirahger  Streif ung  versehen  sind.  Aber  auch  die  übrigen  Arten  gehören 
nicht  hierher  oder  sind  mindestens  zweifelhaft.  Die  Untersuchung  eines 
Originalexemplares  von  Taxoxylon  ponderosum  aus  dem  Tertiär  von  Bonn  liess 
nur  spiralige  Streifung,  nicht  aber  Spiralfasern  nachweisen ;  die  gleiche  Er- 
fahrung machte  ich  an  Exemplaren  der  Berliner  und  Dresdener  Sammlung 
aus  der  Hand  Göppert's.  In  der  eben  citirten  Abhandlung  zieht  Kraus 
den  von  ihm  früher  vom  Bauersberg,  von  Wackersdorf  und  der  Grube  Nassau 
beschriebenen  Taxites  Aykei,  weil  er  ebenfalls  nur  spiralige  Streifung,  nicht 
aber  Spiralfasern  besitzt,  zu  Cupressinoxylon.  Ich  habe  die  eben  erwähnten 
Exemplare  nachuntersucht  und  kann  die  neuere  Angabe  von  Kraus  nur 
bestätigen.  Dass  das  von  Göppert  (in  Göppert  und  Bercndt,  Bern- 
steinHora  Tab.  2  Fig.  15.  16)  abgebildete  Holz  keine  Spiralfasern,  sondern 
spiralige  Streifung  besitzt,  geht  aus  der  Abbildung  unzweifelhaft  hervor,  es 
ist,  wie  die  Zellen  des  Strahlenparenchyms  beweisen,  ein  Pityoxylon.  In  der 
neueren  Abhandlung  Göppert's  über  die  Bernsteinconiferen  ist  das  Holz 
nicht  erwähnt.  In  wie  weit  die  übrigen  Arten,  T.  priscum  Unger,  T.  tenerum 
Unger  und  T.  Göpperti  Unger  zu  den  Taxws-Hölzern  gehören,  kann  nur  die 
Untersuchung  der  Originale  nachweisen,  ich  habe  vergeblich  versucht,  sie  zu 
erhalten.  Unter  den  zahlreichen  Hölzern  aus  Ungarn,  welche  ich  durch  die 
Gefälligkeit  von  Dr.  Felix  einsehen  konnte,  befand  sich  keines  mit  dieser 
Structur,  sondern  nur  Cupressinoxylon  und  Pityoxylon,  wie  auch  Felix 
weder  in  den  Holzopalen ,  noch  unter  den  fossilen  Hölzern  Ungarns  ein 
Taxoxylon  anführt.  Dagegen  ist  nach  der  Abbildung  des  in  Karsten  und 
Dechen 's  Archiv  abgebildeten  Taxites  scalariformis  Göppert  aus  dem 
Tertiär  von  Schemnitz  in  Ungarn  unzweifelhaft  ein  Taxoxylon,  wie  der 
Verlauf  der  Spiralfaser  beweist.  Spiralstreifen  sind  linkswendig  und  verlaufen 
viel  steiler.  Von  Dawson  ist  aus  dem  oberen  Devon  als  Coniferenrest  ein 
Prototaxites  beschrieben.  Schon  Carruthers  hat  die  Coniferennatur  des 
Restes  bezweifelt  und  denselben  für  eine  Alge  erklärt,  eine  Ansicht,  welcher 
sich  Solms  auf  Grund  eigener  Untersuchung  anschloss.  Ich  verdanke  letzterem 
die  Ansicht  von  Schliffen  und  muss  seiner  Anschauung  beistimmen. 

Die  fossilen  Coniferenhölzer  sind  nach  ihrem  Bau  in  Gruppen  gegliedert 
worden,  welche,  sofern  sie  der  Zeit  vor  dem  Erscheinen  der  Arbeiten  von 
Göppert  und  Kraus  angehören,  ohne  Bedeutung  sind,  nur  historisches 
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Interesse  haben  und  unter  den  Synonymen  Platz  finden,  ein  näheres  Ein- 
gehen darauf  halte  ich  für  überflüssig.  Erst  die  von  Göppert,  Kran? 
und  Schröter,  unter  eich  im  wesentlichen  übereinstimmenden  vorge- 
schlagenen Gruppirungen  sind  von  Bedeutung  und  gegenwärtig  allgemein 
aceeptirt.  Göppert  hat  in  seiner  Abhandlung  über  die  Coniferen  des  Bern- 
steins eine  neue  Uebersieht  seiner  Gruppirung  gegeben  welche  ich  als  seine 
letzte  Aeusserung  in  dieser  Beziehung  erwähne.  Kr  unterscheidet  fünf  Gruppen : 

1.  Piniies  Göppert,  in  zwei  Unterabtheilungen:  a)  Abietineen-Form  und 
b)  Pinus-Fonn  zerfallend.  Die  erstere  umfasst  AbUs,  Picea,  Larir,  Cedrvs. 
Tsuga  mit  gleichartigen  Markstrahlen.  Die  zweite  die  fVnws-Arten  mit  un 
gleichartigen,  zackig  verdickten  Zellen  des  Stralilenparenehyms. 

2.  Araucarien-F  orm :  Araucariks  Göppert,  dem  Typus  von  Araucaria  und 
Dammara  entsprechend. 

X  Cupreisineen-Yorm:  Cupressinoxylon  Göppert.    Typus  der  Cupressacew, 
Taxodineen  und  Podocarpeen.  Dazu  noch  Cuninghamia, 

4.  Taxus-Form :  Taxites  Brongniart.  Typus  von  Taxus,  Torreya,  Cephalo- 
taxHs.  Als  fünfte  Gruppe  reiht  G  öppert  die  Gnetaceenfonn  an,  welche  ich  über 
gehe,  da  vorerst  keine  Reste  aus  dieser  Gruppe  erhalten  sind.  (Vgl.  Gnetaceen. 
Loranthaceen.)  Von  dieser  Gruppirung  ist  nun  jene  von  Kraus  nicht  sehr 
verschieden,  wie  andererseits  jene  Schröters  wesentlich  nicht  von  jener 
Kraus*  abweicht.  Jene  S ch röte r's  stellt  als  Haupteintheilungsgrund  die 
harzführenden  Elemente  voran,  Kraus  dagegen  benützt  dazu  die  Stellung 
der  Tüpfel.  Schröter  unterscheidet  zwei  Hauptgruppen,  die  eine  ohne, 
die  andere  mit  Harzgängen,  Kraus  dagegen,  Aporoxylon  mit  eingerechnet, 
drei  Hauptgruppen,  von  welchen  Aporoxylon  jetzt  ausfallen  und  der  zweiten 
Gruppe  mit  spiralig  stehenden  Tüpfeln  zugetheilt  werden  muss,  so  dass  nur  zwei 
Hauptgruppen  bleiben,  deren  erste  die  Hölzer  mit  alternirenden,  spiralig  stehen- 
den Gruppen,  die  zweite  jene  mit  einseitigen  Tüpfeln  umfasst.  Die  übrigen  Merk 
male  werden  für  die  Unterscheidung  der  weiteren  Gruppen  benützt.  Im  Grunde 
ist  es  nur  die  veränderte  Reihenfolge,  welche  beide  Versuche  unterscheidet, 
jener  von  Göppert  gegenüber  haben  beide  den  Vorzug  grösserer  Schärfe. 
Was  die  Bezeichnung  der  einzelnen  Gruppen  angeht,  so  ist  entschieden  die 
Verbindung  des  Wortes  xylon  mit  einem  passenden  anderen  Namen  jeder 
anderen  vorzuziehen,  wenn  wir  nicht  im  Stande  sind,  irgend  eine  Gattung 
als  die  Stammpflanze  des  Holzes  zu  bezeichnen.  Ist  unB  diese  bekannt,  so 
tritt  der  betreffende  Gattungsname  in  sein  Recht,  ebenso,  wenn  das  Holz 
eine  Structur  besitzt,  welche  unbedingt  auf  eine  bestimmte  Gattung  und 
keine  andere  hinweist.  Der  mit  xylon  zu  verbindende  Name  sollte  immer 
so  gewählt  werden,  dass  er  von  jenen  Gattungen  genommen  wird,  welche  dem 
fossilen  Holze  am  nächsten  stehen;  hat  das  Holz  schon  früher  eine  Bezeichnung 
erhalten,  so  tritt  diese  nach  dem  Rechte  der  Priorität  in  den  Vordergrund 

Schröter  ist  ganz  richtig  verfahren,  ein  grönländisches  Holz  als  Sequoia. 
ein  anderes  als  Gingko  zu  bezeichnen,  da  er  der  Ansicht  ist,  dass  beide  den 
Hölzern  der  receuten  Gattungen  entsprechen.  Wenn  ich  demungeachtet  ihm 
nicht  beistimme,  so  liegt  der  Gnind  dafür  in  der  Erhaltung  des  Holzes  und 
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darin,  dass  der  Nachweis  der  Zusammengehörigkeit  fehlt,  sodann  lässt  sieh 
ahor  im  allgemeinen  immer  das  Bedenken  gegen  ein  solches  Verfahren  ein- 
wenden, dass,  wie  zwei  recente,  verschiedenen  Gattungen  angehörige  Hölzer 
unter  sich  im  Baue  differiren 
oder  übereinstimmen  können, 
dies  auch  bei  fossilen  der  Fall 
gewesen  sein  kann.  Ich  erinnere 
unter  den  Coniferen  an  Pinus 
Webbiana,  P.  longifolia,  P.  Pin- 
drow.  In  demselben  Sinne  lässt 
sich  Göppert's  Aufstellung  der 
Gattung  Physematopitys  recht- 
fertigen, geht  man  aber  von  der 
Ansicht  aus,  dass  das  Holz  zu 
dem  in  dem  Tertiär  weit  ver- 
breiteten Gingko  adiantoides  ge- 
höre, so  kann  das  Holz  als  Gingko 
bezeichnet  werden.  Dessenunge- 
achtet habe  ich  die  Göppert- 
sche  Gattung  eliminirt,  weil  die 
Untersuchung  des  Originales 
durch  Kraus  ihre  Unhaltbarkeit 
erwiesen  hat.  Eine  weitere  Diffe- 
renz zwischen  Kraus  und  Göp- 
pert  ergibt  sieh  bei  den  Hölzern 

von  Pinus  im  weiteren  Sinne.  Goppert  nennt  üiese  rinites  unu  sondert  sie 
in  zwei  Gruppen.  Es  ist  jedenfalls  zweckmässiger,  sie  mit  Kraus  in  zwei 
mit  Cedroxylon  und  Pityoxylon  bezeichnete  Gruppen  zu  zerlegen,  um  dadurch 
die  immerhin  bedeutenden  Differenzen  beider  zu  betonen.  Ob  man  die 
Gruppe  der  Hölzer  mit  dem  den  Cypressen  ähnliehen  Bau  Cupressovylon 
oder  Cupressinoxylon  nennt,  halte  ich  für  gleichgültig,  die  letztere  Bezeich- 
nung hat  die  Priorität.  Ein  Versehen  ist  in  der  synoptischen  Uebersicht 
in  Schimper,  Traite  p.  'Mi,  bei  Cedroxylon  zu  berücksichtigen.  Es  werden 
dort  als  Glieder  dieser  Gruppe  Abies,  Picea,  Larix  und  Ccdrus  angeführt. 
Larir  und  Picea  gehören  zur  Gruppe  Pityoxylon,  Tsuga  dagegen,  welche 
in  die  Gruppe  gehört,  fehlt,  Ich  möchte  für  die  Charakteristik  der  Haupt« 
gruppen  der  fossilen  Coniferenhölzer  der  Stellung  der  radialen  Doppeltüpfel 
den  Vorzug  geben,  weil  sie  das  Kennzeichen  sind,  welches  sich  am  leich- 
testen eontroliren  lässt,  und  die  übrigen  Kennzeichen  für  die  Untergruppen 
verwenden.  Zugleich  ändere  ich  die  Reihenfolge  etwas,  ich  stelle  die  Gruppe 
<ler  Holzer  mit  abgeplatteten  Tüpfeln  voran  und  schliesse  mit  den  Hölzern, 
welche  neben  den  Tunfein  noch  Soiralfascrn  haben. 
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Doppeltüpfel  klein,  sich  berührend,  wenn  einreihig,  ober-  und  unterseh- 
abgeplattet,  wenn  mehrreihig,  alternirend,  spiralig,  hexagonal.  Zellen  de* 
Strahlenparenehyms  gleichartig,  ineist  einreihig,  seltener  zweireihig,  dün-.i- 

wandig,  auf  je  eine  Tra 
eheide  ein  bis  zehn  Tüpld 
I  [ar/i (ihre ndes  Parenehyj, 
sparsam.  Jahresringe  mäs«._ 
breit,  undeutlich  oder  sch:ir 
ausgeprägt.  Typus:  An*, 
carüi,  Dammara  (Fig.  4'  " 
40(1). 

II.  Doppeltüpfel  ein 
reihig ,  wenn  zweireihij 
opponirt 

A.  Harzführende; 
Parenehym  sparsam 
2.  Cedroxylon  Kraus. 
Jahresringe  breit,  deut 
lieh,    Düppeltüpfel  gro- 
einreihig,  wenn  zweireiLi. 
opponirt.     Harz  führend- 
Zellen  sparsam  i  »der  fehlend 
Zellen  des  Stralilenpar-n 
chyms     gleichartig  ode: 
ungleichartig,  entweder  all« 
mit  einfachen  Tüpfeln  od« 
obere  und  untere  Reihe  in.; 
Iloftüpfeln.   Typus :  Abu-*. 
Cedrus,  Tsuga  (Fig.  41 0.4 1 1 

B.  Harzführendes  Parenehym  reichlieh. 

3.  Cnpressinoxglon  (ioppert.  Jahresringe  deutlich,  schmal.  Harzf ührend* - 
Parenehym  reichlich.  Zellen  des  Strahlenparenehyms  dünnwandig,  seiiv. 
Radialwände  mit  kleinen,  einfachen  Tüpfeln.  Typen:  Cupressaceen,  PodocarpeeA. 
Cunninghamia,  Taxodineen,  Phylhvltulus,  Dacrydium,  Gingko,  SuxogolJiea,  Abics 
Webbiam  (Fig.  412.  11  :J). 

C.  Harzgänge  vorhanden. 

4.  PUyoxylon  Kraus  (Fig.  414 — 110). 

a)  »Strahlenparenchym  ungleichartig,  mittleres  mit  einfachen  Tüpfeln, 
oberes  und  unteres  mit  Hofporen. 

«.  Parenehym  der  Harzgänge  dickwandig,  verholzt,  porös.  Spiralige  Fal- 
tung der  Tertiärmembran.  Typen:  Picea,  Lar ix*),  Kiefern,  Pseudotsuga,  Pin«* 
longifolia,  Abies  J'indrow. 

•)  Schröter  fand  bei  Larix  davnrica  an  vierjährigen  Zweigen,  bei  Pirna 
Douglazü  keine  Harzgänge.  Sie  kommen  bei  beiden,  wie  Kraus  richtig  angibt,  vor, 
da  sie  aber  nicht  sehr  zahlreich  sind  und  vielleicht  an  jüngeren  Zweigen  zuweilen 
fehlen,  so  kann  es  allerdings  vorkommen,  da.-s  man  Schnitte  ohne  llarzgänge  erhalt 


Hg  4M. 

Pinn*  Ahit*  Du  Hol  TangentlallfttigsschnUt  an«  dem  Stammholzc 
TypUl  von  Odrurylon.   (N.  d.  Natur.) 
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ß)  Parenchym  der 
Harzgänge  dünnwandig, 
nicht  verholzt. 

b)  Obere  und  untere 
Zellen  des  Strahlparen- 
ehyms  mit  zackigen 
und  knotigen  Verdick- 
ungen, die  mittleren  mit 
Eiporen. 

a)  Je  eine  Eipore  auf 
die  Breite  einer  Tra- 
cheide. 

ß)  Mehrere  Eiporen 
auf  die  Breite  einer 
Tracheide. 

Ich  bemerke ,  dass 
die  Eigentümlichkeiten 
der  Untergruppe  Pityo- 
xylon  den  recenten  Coni- 
feren  entnommen  find, 
bei  fossilen  Hölzern  wird 

die  Ermittelung  der  Be-      crifptom<rin  japonica  Sieb,  et  Zuccar.   Ka.liallünKSSchnitt  aus  dem 

schaffenheitdesGewcbes     ^mmhoize.  Z^en^denTm^Jd^dl*  Har»cii*n.  TyPu. 
der    Ilarzgänge  nicht 
,  immer  möglich  sein. 

5.  Taxoxylon  Kraus. 

Jahresringe  deutlich.  Dop- 
peltüpfel und  Spiralfasern  in 
den  Tracheiden.  Strahlen* 
parenehym  gleichartig,  dünn- 
wandig, Tüpfel  einfach.  Typen : 
Taxus,  Cephalotaxus,  Torreya 
(Fig.  420.  421). 

Zur  Bezeichnung  der  Ast- 
und  Wurzelhölzer  sind  von 
Conwentz  und  Felix  die 
Ausdrücke  Cladocedroxylon  und 
Rh  izocedroxyhn ,  Rhizocupres- 
sinoxylon  etc.  vorgeschlagen 
worden,  jedoch  scheinen  diese 
Autoren  diese  Ausdrücke  selbst 
wieder  aufgegeben  zu  haben. 
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Beschreibung  eines  fossilen  Holzes  doch  erwähnt  werden  müssen,  welch  i 
Tlieile  es  etwa  angehören  kann,  sodann  werden  wir  nicht  stete  mit  Sir: 


Piff,  4M. 

IHnus  Ptumttia  L.    Querschnitt  ilurch  diu  8tammhols  mit  ncnkrechUTu  Harzgangc.    (N.  d.  X»; 

Typus  voa  PUyoxylon. 

heit  darüber  urtheilen  können,  welchem  Theile  ein  Hob:  angehört,  wenn  dti 
Zusammenhang  fehlt  und  die  Erhaltung  nicht  gut  ist.  Der  Durchmesser  fe 
immer  unzuverlässig  hei  <len  der  Abrollung  ausgt^etzt  gewesenen  Holzen, 


Mmu  tylvettris  L.    Querschnitt  aus  dem  Stammholic  mit  senkrecht  verlaufendem  Harzgange 
•  (N.  d.  Natur.)   Typus  von  Pityoxylon. 
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Seit  dem  Erscheinen  von  Witham's  oben  eitirter  Abhandlung  ißt  eine 
nicht  unbedeutende  Anzahl  fossiler  Coniferenhölzer  aus  den  verschiedenen 
Formationen  beschrieben  worden,  welche 
einerseits  von  Göppert  in  dessen  Mono- 
graphie der  fossilen  Conifcrcn,  anderer- 
seits von  Kraus  in  Sehimper's  Tratte 
Bd.  II  zusammengestellt  sind.  Im  Folgen- 
den erwähne  ich  einzelne  hauptsächlich 
von  mir  untersuchte  fossile  Hölzer. 

Araucarioxylon  Kraus (DadoxylonEndl. 
Dawson,  Araucarites  Göppert,  Merklin, 
Peiice  Schleiden,  Aporoxylon  Cnger,  Dam- 
mara  Inger,  Tylodendron  Weiss,  Arau- 
carui  Ettingshausen).    Fossile  Hölzer  mit 
dieser  Structur  finden  sich  vom  Devon  bis 
in  das  Tertiär,  wobei  jedoch  zu  bemerken 
ist,  dass  in  den  älteren  Formationen  auf 
die  Cordaitenhölzer  Rücksicht  zu  nehmen 
ist,  eine  Rücksicht,  welche  von  Göppert 
in  seiner  Revision  der  fossilen  Coniferen 
nicht  genommen  wurde.    Dagegen  sind 
in    der  von  Stenzel  herausgegebenen 
Abhandlung,  deren   Inhalt  zum  Theile 
aus  Göppert's  Naehlass  stammt,  Arau- 
carites Brandlingii,  A.  medullosus,  Dadoxylon 
Ouanyondianum  Dawson  zu  Cordaites  ge- 
bracht (Nachtr.  zur  Kennt- 
niss    der  Coniferenhölzer 
der    palaeozoischen  For- 
mationen.  Aus  dem  Nach- 
lasse von  Göppert,  her- 
ausgegeben von  G.  Stenzel, 
Herlin    1.SS8).     Es  wird 
allerdings  nicht  immer  mög- 
lich sein,  eine  Grenze  ohne 
vollständiges  Material  zu 
ziehen,  allein  bei  A.  Brand- 
lingii,    A.  medullosus  sind 
diese  Verhältnisse  bekannt 
und   gehören    dazu  ohne 
Zweifel  noch  mehrere,  wie 


Flg.  4lfi 

Pi»m  »yhiMrii  L.   RudiallilngsschuiU  aus 
dem  Stammholze.   (X.  d.  Natur  )  Typus 
von  PUyorylm. 
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Stammendes,  von  Hoch  stet  ter  gesammeltes  Holz  (Beitr.  zur  fossilen  Flora 
von  Neuseeland.   Wien,  lrtf>4   he-c  h  riehen  als  iJammara  fossilis,  von  welchen; 
Unger  nicht  angibt,  aus  welchem  Grunde  er  dies  Holz  für  ein  DammaxahoLz 
jj,       in        n  1 1         t     <*rk:liirt-  Die  recenten  Arten  von  Araticarii 

und  Dammara  lassen  sich  durch  die 
Structur  des  Holzes  bekanntlich  nicht 
unterscheiden,  ein  unzweifelhaftes  fossiles 
Dammaraholz  kennen  wir  nicht,  die  AU 
bildung  Ungers  entspricht  dem  Bau  von 


Iii  i 


n. 


Fig.  41». 


In'  ii  Ii  V  Ii '\i 

kl  lk  P 


Fig.  419. 

J'imis  njlrtitri»  L.  Tangcntlallnngsschnitt  aus  i'inu»  Picea  Du  Roi.  TangentlallängsschnJtt  ans  de« 
dem  Stumniholze.  (N.  d.  Natur.)  Horizontal  Stainmholze.  In  zwei  MarkVirahlen  je  ein  Hang*:» 
verlaufender  llarzgang.  Typus  von  l'ityoxylon.  (N.  d.  Natur.)   Typus  von  l'ityoxylon. 


Araucarioxylon,  es  ist  demnach  nicht  nöthig,  das  neuseeländische  Holz  mit 
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vereinigt.  Es  wäre  sehr  wünschenswerth  gewesen,  wenn  Ettingshausen 
eine  Mittheilung  darüber  gemacht  hätte,  aus  welchem  Grunde  er  die  beiden 
Hölzer  gerade  mit  den  bei- 
den genannten  Arten,  nicht 
mit  den  ausserdem  vor- 
kommenden vereinigte,  so- 
dann wie  es  ihm  möglich 
war,  das  eine  als  Arauearien- 
holz,  das  andere  als  Holz 
einer Dammara  zuerkennen. 
Verschieden  sind  allerdings 
die  beiden  Hölzer,  das  erste 
hat  um  mehr  als  die  Hälfte 
kleinere  Doppeltüpfel  als 
das  zweite  (Taf.  Fig.  10 
l>is  15).  Weder  die  Ver 
einigung  mit  einer  bestimm- 
ten Art,  noch  die  generische 
Trennung  ist  zu  rechtferti- 
gen, sie  müssen  beide  als 
Araucarioxylon  bezeichnet  werden,  wo- 
bei sie  den  von  Ettingshausen 
gegebenen  Speciesnarncn  behalten 
können. 

Von  Greenharbour  auf  Spitzbergen 
ist  von  Gramer  (Heer,  Flora  foss. 
aret.  Bd.  I,  p.  1715)  aus  der  Jurafor- 
mation ein  Pinites  /«///^oms-Ms beschrieben 
worden,  welcher  von  Kraus  zu  Ärau- 
carioxylon gezogen  wird ,  während 
Schroter  a.  a.  O.  in  ihm  ein  Cedroxylon 
vermuthet.  Ich  habe  durch  freundliche 
Mittheilung  Nathorst's  Gramer's  Ori- 
ginal untersuchen  können  und  kenne 
dasselbe  Holz  ausserdem  durch  freund- 
liche Mittheilung  von  Dr.  Felix  aus 
Korea,  wo  es  Dr.  Gotschec  bei 
Phyöng-Yang  im  Nordwesten  der  Halb- 
insel in  einer  triasischen  (?)  oder  ter- 
tiären Bildung  fand.  Von  Dr.  Felix 
wurde  es  als  Äraucarioxylon  Korcanum 


Fi*.  42U. 

Crphatotaxu4  Harriifjtmia  V.  Koch.  Radiaihingssehnitl.  (N.  d. 
Natur.)  Typus  von  Taxazylon. 
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Salgittor  Hannover  angegeben  (Fossile  Hölzer  aus  der  Sammlung  der  ■;>■. 
logischen  Landesanstalt  zu  Berlin,  1882).  Schon  die  Abbildungen  Cranw • 
auf  Taf.  41)  mit  den  »lieht  stehenden,  ober-  und  Unterseite  abgeplar*.' : 
Doppeltüpfeln    sprechen    für  die   Richtigkeit    der   Ansicht    von  Krau- 
Allerdings  ist  das  Aussehen  der  Tüpfel  nicht  das  bei  Araucarioxylo*  ge- 
wöhnliche, es  kömmt  aber  dies  auf  Rechnung  des  Erhaltungszustandes.  1» 
Holz  hat  durch  Vermoderung,  welche  bei  dem  von  Spitzbergen  suirnmeii<> 


JwqOOU  0 


Hg.  «2. 

Araucariorylim  latiptmmum  Krau».  1  0.uorsclinitt.  2  RadiallRnKssclinltt,  3  TangentialHUigsschniu 
Jura  vtm  Grceiiharltour,  Spllzbcrgen.   (Nach  «lein  original  des  i>alaontoloRiseheii  Museums  r 

Stockholm.) 

Holze  noch  deutlicher  auftritt,  stark  gelitten,  so  dass  die  dünnwandig« 
Kiemente  wie  die  Zellen  des  Strahlenparenchvms  ihre  Radialwände  zun* 
grössten  Theile  verloren  hüben,  wcsshalb  denn  auch  meist  nur  ein  einzig«-" 
grosser  Tüpfel  vorhanden  ist.  Genau  dasselbe  zeigt  Oramer's  Abbildung 
Ebenso  stimmen  die  Doppeltüpfcl  der  Tracheiden  mit  einander  überein.  An 
Cedroxylon  kann  man  meiner  Ansicht  zufolge  nicht  denken,  dagegen  spricht 
schon  das  Verhalten  «1er  Radialtüpfel,  welches  genau  mit  der  einreüütM 
Tüpfclstellung  von  Araucuria  und  Dammara  übereinstimmt.  Wenn  auch 
die  Harzgange  und  Harzzellen  wie  bei  Cedroxylon  fehlen,  so  beweist  d«6 
noch  nichts,  denn  die  ersteren  fehlen  auch  bei  Araucarioxylon  und  ein«! 
die  letzteren  selten,  so  kann  man  leicht  Schliffe  ohne  sie  erhalten.  Ein 
reihige  Tüpfel  aber  sind  bei  der  Araucarienstructur  nicht  selten.  In  beiden 
liegt  nicht  das  Eigenthümliche  von  Cedroxylon,  sondern  darin,  dass  die 
Tüpfel  kreisrund  sind  und  sich  nicht  berühren.    C ramer  ist,  indem  er  da? 
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Holz  zu  Pinites  A.  Göppert  versetzt,  in  den  gleichen  Irrthum  verfallen.  Dass  das 
Holz  aus  Spitzbergen  und  von  Korea  identisch  ist,  darüber  kann  kein 
Zweifel  sein.  Beide  Fundorte  können  in  einer  so  frühen  Periode  wohl  die- 
selbe Vegetation  gehabt  hüben,  und  was  die  Angabe  Gottschee 's  hinsicht- 
lich der  Formation  betrifft,  so  braucht  man  darauf  kein  Gewicht  zu  legen, 
wenn  man  sich  erinnert,  wie  oft  dergleichen  Verwechslungen  vorgekommen 
sind,  wie  leicht  sie  möglich  sind,  wenn  nähere  Anhaltspunkte  fehlen.  Der 
Querschnitt  zeigt  zahlreiche  kleinere  oder  grössere  Stellen  vollständig  zer- 
störter Tracheiden,  die  erhaltenen  Tracheiden  ziemlich  weit,  ihre  Wände  in 
der  verschiedensten  Weise  hinsichtlich  ihrer  Wanddieke  abgestuft,  bei  den 
dickwandigen  die  Intereellularsubstanz  deutlich  unterseheidbar,  desshalb  wohl 
bei  den  sehr  dünnwandigen  nur  diese  erhalten,  alle  bis  zum  Herbstholze 
gleichartig,  Herbstholzzone  schmal,  aus  zwei  bis  vier  Reihen  dickwandiger, 
englumiger  Tracheiden  bestehend.  Wegen  der  wenig  entwickelten  Herbstholz- 
zone, der  gleich  massig  weiten,  unvermittelt  an  das  Herbstholz  angrenzenden 
Tracheiden  ist  das  Holz  für  ein  Wurzelholz  zu  erklären.  Der  Fundort 
auf  Spitzbergen  gehört  nicht  dem  Tertiär,  sondern  dem  Jura  nach  Nat- 
horst's  brieflicher  Mittheilung  an.  Nach  dem  Vorgange  von  Kraus  be- 
zeichne ich  das  Hobt  als  Araucarioxylon  latiporosum  v^ig-  422).  Auf  die  Ver- 
wandtschaft mit  Protopilys  sei  hingewiesen. 

Aus  der  Trias  sind  bekannt  -4.  keuperianutn  Kraus  und  A.  thuringiacum  Kr., 
das  ersterc  ein  im  Maingebiete  sehr  verbreitetes  Holz,  «las  letztere  von 
Bornemann  bei  Mühlhausen  in  Thüringen  gefunden.  Wenn  »Seh im  per 
für  das  erstere  als  Stammpflanze  seine  (ilyptokp'ts  bezeichnet,  so  ist  dies 
willkürlich,  da  wir  von  dem  Zusammenhange  der  fossilen  Stammreste  mit 
irgend  einer  Conifere  des  Keupers  gar  nichts  wissen  und  neben  Glyptolepis 
noch  andere  Coniferen  im  Keuper  vorkommen.  Das  Gleiche  gilt  für  das 
aus  dem  Lias  Württembergs  stammende  A.  wihtembergicum  Kr.,  welches 
auf  Pagiopht/Uum  bezogen  wird,  ohne  dass  dafür  ein  (»rund  vorläge.  Aus 
den  jurassischen  Bildungen  Nordamerikas  ist  durch  Knowlton  (Proceedings 
of  the  united  States  National  Museum.  1888)  A.  arizonicum  aus  der  Nähe 
von  Fort  Wingate  bekannt  geworden,  zu  welchem  aus  Spitzbergen  und 
Korea  das  bereits  erwähnte  A.  latiporosum  Kr.  kömmt,  in  dem  Jura  Sibiriens 
ist  A.  Tsehichatsche/ßamm  nachgewiesen.  In  der  Kreide  und  zwar  der  Potomac- 
formation  Nordamerikas,  Acquivalent  des  Neoeom,  A.  virginiunnm  Knowlton 
(American  Geologist,  Vol.  III.  Fcbruary,  1831»),  aus  dem  Norden  Afrikas 
A.  aegyptiacum  Kr.,  ein  Bestandteil  jener  Massen  fossiler  Stämme,  welche  von 
dem  l'fcr  des  rothen  Meeres  bis  zum  atlantischen  Ocean  verbreitet  sind,  im 
östlichen  Russland  .4.  armeniueum  Gürich  von  Elisabethpol.   Aus  dem  Tertiär 
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ist,  das  isolirte  Vorkommen  der  Araucaria  imbrkata  in  Südamerika  als 
einer  früher  ausgedehnteren  Verbreitung  zu  erklären.    Für  Ostindien  Ii-.' 
eine  ähnliehe  Erfahrung  vor  in  dem  Vorkommen  von  Hölzern  mit 
Struetur  von  Araucarioxijlon,  welche  in  dem  Tertiär  oder  Quartär  von  T: 
vaneor  gesammelt  sind,  in  welchem  A.  (Peuce  Schleiden)  Schmidianum  F  i. 
und  von  Dschagpur  auf  secundärer  Lagerstätte  A.  Robertianum  Sel>- . 
(En  gier,  Jahrbücher)  vorkommen.     Da  wir  aus  Fe  istru  ant  ei  s  UnV 
suehungen  das  Vorkommen  der  Gattung  Araucaria  in  den  mesozoisi 
.Schichten  Ostindiens  anuehmeu  dürfen,  die  Fundorte  der  erwähnten  Stäsui.. 
eher  auf  Quartär  schliessen  lassen,  so  dürfen  diese  Hölzer  wohl  für  sol  : 
von  Araucaria  angesprochen  werden.   Aus  Patagonien  ist  durch  Conwe:. 
.1.  Dnvritujii  von  Catalpuliche  heschriehen  (Söhre  algunos  arbolos  fossi:?- 
del  Rio  negro.  Buenos  Aires  18*5).    Aus  Neuholbmd  besitzt  die  hiesige  • 
tanische  Sammlung  aus  Queensland  und  aus  dem  Kiamidistriet  in 
South-Wales  je  ein  Exemplar  eines  verkieselten  Stammes  von  Araucarion . 
aus  einer  nicht   näher    bezeichneten   Bildung.     Letzteres,   A.  Felixiah* 
zeigt  auf  dem  Querschnitte  zwei  bis  drei  Reihen  verdickter  Hcrbstholzzel.V 
Frühlings-  und   Herbstholz   gehen  allmälig  ineinander  über,    ebenso  .1  . 
Sommerholz  in  «las  Hcrbstholz,  die  Radialtüpfel  zwei-  und  dreireihig,  r 
die  Contour  des  äusseren   Hofes  erhalten,   Strahlenparenchyin  einreii.;: 
ausnahnisweise  zweireihig,   meist   ein-   bis   fünfstöckig,   einzelne    bis  fu 
zehn   Stockwerke  hoch.     Schliesslich  seien  noch  die  Hölzer  der  pala- 
zoisehen  Bildungen  erwähnt,  natürlich  unter  Rücksichtnahme  auf  die  C"' 
daitenhölzer,  zu  welchen  wahrscheinlich  die  als  Ormoxylon  und  Dadoxv: 
von  Dawson  aus  dem  oberen  Devon  Nordamerikas  beschriebenen  gi*h<K 
Als  Coniferenstämme  scheinen  mir  gelten  zu  müssen:  A.  Saportanum 
von  Autun,  A.  Schrolliannm  Kr.,  A.  cupreum  Kr.  (wahrscheinlich  zu  V 
mannia),  A.  ambiyuum  Kr.,  A.  permicum  Kr.,  A.  Fleuroti  Kr.,  A.  Kutorgae  K; 
A.  Rollci  Kr.     Dazu  kömmt  noch   eine  Anzahl  Stämme  aus  dem  wr, 
deutschen  Diluvium,  welche,  ohne  Zweifel  auf  seeundärer  I^agerstiitte  v  • 
kommend,  von  verschiedenen  Autoren  besehrieben  sind,  aber  von  den 
nicht  anzugeben  ist,  welchen  Schichten  sie  ursprünglich  angehört  hab: 
Schliesslich  bemerke  ich,  dass  die  Angaben  über  das  Vorkommen  von  He- 
in den  Traeheiden  in  allen  Fällen,  in  welchen  ich  solche  Angaben  contr 
liren  konnte  oder  nur  sonst  diese  Ausfüllungen  zu  Gesicht  kamen,  die  :v- 
gebliehen  Ilarzmassen  sich  meist  als  Eisen  erwiesen.    Schon  die  in  viel« 
Fällen  vorkommende  Vertheilung  auch  in  den  Strnhlparcnchymzellen.  da:: 
als  Ausfüllung  kleinerer  oder  grosserer  Lücken,  muss,  abgesehen  von 
chemischen  Untersuchung,  auf  die  richtige  Deutung  führen.  Zweireihig 
Strahlparenchymzellen  an  einzelnen  Stellen   einer  Strahlparenchymgrupi •> 
oder  eine  einzelne  Gruppe  kommen  nicht  eben  selten  bei  Araucarioxy< 
vor.  sehr  zahlreich  sind  sie  bei  A.  Rollet  Kr.  aus  der  Wettcrau.    Zu  Irr 
thümern  kann  ein,  wie  es  scheint,  nicht  häufig  vorkommendes  Verhalts 
der  Tüpfel  Veranlassung  geben,  in  welchem  Falle  eine  grössere  Anzahl  \> 
Schliffen  oder  Schliffe  von  grösserer  Ausdehnung  Aufschlug  geben  könne! 
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Die  Tüpfel  berühren  sich  in  Folge  der  Zerstörung  ihrer  Peripherie  nieh  t,  sie 
sind  kreisrund,  nicht  durch  gegenseitige  Abplattung  hexagonal.  l>ie  spiralige 
Stellung,  welche  erhalten  bleibt,  kann  ebenfalls  die  richtige  Auffassung 
möglich  machen. 

Cedroxylon  Kraue;  {Eleoxylon  Brongn. ;  Taxoxylon  Unger  ex  p. ,  Pinites 
(iöppert.)  Die  Zahl  der  aus  dieser  Gruppe  bekannten  Höker  ist  bedeutend 
geringer,  als  jene  aus  der  vorausgehenden,  sie  treten  später,  im  Khät,  auf. 
Ueber  ihren  Zusammenhang  mit  ihren  Stammpflanzen  wissen  wir  nichts, 


Yig.  423 

Cedroxylon  llvhtncggeri  Felix.    1  Quer-,  2  Radial   und  3  TangentiallmiKsschniu     In  den  StrahljMircn- 
chymzellen  Harz,  Tracheiden  mit  Bpimliger  Streifuni,'. 


wir  haben  kaum  eine  Vermuthung.  Cedroxylon  {Pinites  Göpp.)  pertinax  Kr. 
aus  dem  Khät  Schlesiens  ist  die  älteste  bekannte  Form,  an  sie  sehliessen 
sich  aus  dem  englischen  Lias  C.  lluttonianum  und  C.  Limllryannm,  C  jurensr  Kr. 
(Pinites  Göpp.)  aus  dem  Jura  Moskaus,  Polens,  C.  Auerbachi  Felix  von  Mos- 
kau, aus  der  Kreide  von  Saypusch  in  Mähren  und  vom  Kressenberge  hei 
Traunstein  (Fig.  42:t)  C.  Hoheneggeri  Felix,  aus  jener  des  nördlichen  Hä  vern 
von  Amberg  C.  cretaceum  Kr.  {Taxoxylon  Unger)  mit  spiraliger  Streifung. 
woraus  die  Verwechselung  mit  Spiralfasern  entstand,  sodann  jene  des  Tertiär 


C,     Wimm    U'r     tMMt    TowlioQ     f     7mi.v/iii/.i-i,niiii>.   I«*»     vr\n  \\ ' .1 «  »1- . 
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Schröter  Fig.  412.  413.)    l'eber  Physemaiopiiys  Göpp.,  welches  ich  unter  den 
Synonymenen  anführe,  habe  ich  bereits  früher  das  Nöthige  bemerkt.  Schröter 
(a.  a.  O.  p.  2!>)  glaubt  in  einem  der  von  ihm  untersuchten  fossilen  Höh« 
der  aretisrhen  Zone  (vom  Mackcnzie  River)  das  Holz  einer  Sequoia  sicher  n 
erkennen  und  nennt  es  Sequoia  canadensis.    Er  stützt  sich  dabei  auf  die 
Tracheiden  eines  alten,  von  Merk  Ii  11  und  Conwentz  untersuchten  tausend 
jährigen  Stammes  von  Sequoia  gigantea,  dessen  Tracheiden  zweireihige  Radial 
tüpfel  besassen,  ferner  auf  die  Tüpfel  der  Strahlparench ymzellen ,  welche  in 
den  oberen  und  unteren  Zellreihen  zweireihig,  in  den  mittleren  einreihk 
und  zugleich  Hoftüpfel  sind.    Ich  habe  Stammholz  von  dem  angegebenen 
Alter  nic  ht  untersuchen  können,  sondern  nur  jüngeres  bis  zu  dreissig  Jahren 
Bei  diesem  habe  ich  die  Doppeltüpfcl  der  Tracheiden  nicht  selten  zweireihig 
gefunden;  die  Tüpfel  der  Strahlparenchymzellen  sind  allerdings  Iloftüplrl 
aber  ich  linde,  dass  sie  bald  einzeln,  dann  zu  zwei,  zu  drei,  endlich  bis  zu 
vier  und  fünf  auf  die  Breite  der  Tracheide  vorkommen ,  eine  bestimmt' 
Vertheilung  habe  ich  nicht  gefunden.    In  einem  von  der  Haseninsel  it. 
Grönland  stammendem  Holze  sieht  Beust  jenes  von  Libocedrus  Sabinia** 
Heer.    Er  glaubt  dies  annehmen  zu  können,  weil  das  fossile  Holz  in  alle" 
Einzelheiten  mit  dem  Holze  von  L.  tetragona  und  L.  decurrens  übereinstiuim"  | 
Ich  habe  neben  den  beiden  von  Beust  untersuchten  Arten  auch  die  übrurti 
bekannten  Arten  untersucht,  muss  jedoch  gestehen,  dass,  wenn  auch  die 
Angaben  von  Beust  nicht  unrichtig  sind,  sie  doch  nichts  enthalten,  wi- 
Libocedrus  allein  zukäme,  und  selbst  auch  die  gegen  die  Peripherie  dti 
Tracheiden  hin  liegenden  Tüpfel  können  nicht  als  ein  zur  Charakteristik 
geeignetes  Merkmal  gelten,  da  diese  Stellung  nichts  weniger  als  selteL 
ist.    Ich  vereinige  es  mit  Cuprcssi-noxylon  und  kann  als  Artenname  der  v>  l 
Beust  gegebene  beibehalten  werden.    Felix  (Die  Holzopale  Ungarn» 
Leipzig,  lb84)  unterscheidet  ein  früher  von  ihm  als  Rhizotaxodioxylon  palusb< 
beschriebenes  Holz  aus  Ungarn  a.  a.  O.  als  Taxodioxylon.    Ich  habe  die 
Schliffe  ebenfalls  untersucht  und  halte  es  nicht  für  entsprechend,  eine  nei> 
Gruppe  aufzustellen.    Ohne  Zweifel  ist  es  ein  Wurzelholz,  ebenso  steht  - 
jenem  von  Taxodium  sehr  nahe.    Als  Wurzelholz  kann  man  es  mit  df 
Vorschlagsilbe  Rhizo  bezeichnen,  glaubt  man  aber  sieher  zu  sein,  dass  du* 
Holz  von  Taxodium  distichum  miocenum  Heer  stammt,  so  muss  es  mit  der  Gattur,: 
Taxodium  vereinigt  werden,  wie  wir  dies  bei  einem  recenten  Holze  tmii 
würden.    Möglich  ist  diese  Abstammung,  bewiesen  jedoch  nicht. 

Hölzer  mit  cypressenähnlichem  Baue  treten,  ungeachtet  Zweige  mit  «y- 
pressenähnlicher  Belaubung  bis  in  die  Trias  zurückgehen,  doch  nicht  früht-r 
als  in  der  Kreide  auf.  Zugleich  ist  es  diejenige  Gruppe,  in  welcher  di- 
grösste  Anzahl  von  Formen  unterschieden  ist,  wobei  man  indess  nicht  üU;r 
sehen  darf,  dass  Stamm-  und  Wurzelhölzer  und  Erhaltungszustände  als  be- 
sondere Formen  beschrieben  sind.    Zuerst  erwähne  ich  eines  Holzes  v<.«r. 
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cfarfta  durch  Peine  grossen,  schief  links  gerichteten  Eiporen  der  Strahlparen- 
chymzellen  unter  den  Hölzern  mit  eypressenähnlichem  Haue  sich  auszeichne. 
Ich  finde  diese  Angahe  für  P.  trichomanoides  bestätigt,  zugleich  aher  auch,  dass 
das  fossile  Holz  mit  dem  Holze  der  eben 
genannten  Art  vollständig  übereinstimmt. 
Ich  trage  deshalb  kein  Bedenken,  es  mit 
dieser  Gattung  zu  vereinigen  und  bezeichne 
esals PhyllocladusMülleri  (Fig. 424. 425).  Aus 
der  Kreide  ist  bekannt  C.  ucranicum  Kraus, 
von  Grodischt,  Lipnik  in  Mähren,  Urgon, 
und  Charkow  in  Russland,  aus  der  Kreide 
Nordamerikas,  der  zum  Neocom  gestellten 
Potomaeformation  C.  pulchellum,  C.  Wardt, 
C.  Mc  Geei  und  columbianum ,  sämmtlich 
von  Knowlton  beschrieben  (Americ. 
Geologist  1888.  Febr.)  C.  Glasgow  i  Knowl- 
ton  von  Emmet  Countv,  Jowa,  wahr- 
scheinheh  auch  aus  der  Kreide.  Auch 
in  der  Kreide  von  Haldem  und  Aachen 
fehlt  es  nicht  an  Hölzern  mit  diesem 
Baue,  welche  sich  wenigstens  zum  Theile 
auf  Sequoia,  aber  auch  Cunninghamites  be- 
ziehenlassen. Zu  den  verbreiterten  Hölzern 
des  Tertiärs  gehören  C.  pannonicum  und 

C.  Protolarix,  welche  nicht  allein  unter  sich,  sondern  auch  mit  einer  Anzahl 
anderer  Arten,  wie  Peuce pauperrima  Schleid.,  P.  Zipstriana  Schleid.,  Hodliana 
Unger,  Thujoxylon  juniperinum  Unger,  C.  sequoianum  Merkl.  zu  vereinigen  sind, 
abgesehen  von  jenen,  welche  Wurzel-  und  Asthölzer  oder  Erhaltungszustände 
sind,  wie  C.  leptotichitm,  C.  paehyderma  und  C.  paehylichum  Göppert.  Aus  der 
Larainiegruppe  C.  elongatum  Knowlton  von  Tiger  Buttes.  Dawson  Countv, 
Montana.  Dass  die  Braunkohlenhölzer  der  Umgegend  von  Leipzig  von  Sequoia 
Couttsiae  Heer  abstammen,  dafür  habe  ich  den  Nachweis  gegeben.  Dies  ist  eben 
eine  Gattung  und  eine  Art,  deren  Holz  wir  kennen,  für  die  übrigen  Gattungen 
des  Tertiärs  sind  wir  beinahe  gänzlich  im  Unklaren.  Wir  können  vielleicht 
das  von  Salzhausen,  von  der  Ludwigshütte  bei  Niederwollstadt,  von  Mailin 
in  Mecklenburg  als  Glyptostrobus  teuer  Kraus  beschriebene  Holz  als  zu 
GL  europaeus  gehörig  betrachten,  wir  können  wegen  des  von  Catalpuliche  in 
Argentinien  durch  Conwentz  (Söhre  algunas  Arboles  fossiles  dcl  Rio  negro 
Buenos  Aires  1**5)  beschriebenen  Holzes,  Glyptostrobo.rylon  Göpperti,  annehmen, 
dass  die  Gattung  sich  bis  Südamerika  erstreckt  habe,  einen  sicheren  Nach- 
weis haben  wir  indess  nicht.    Eine  zweite  Gl ypto.strobus- Art .  auf  ein  Braun- 


Fig.  424. 

Phyll.xladus  Jlulleri  Schenk.  Querschnitt. 
Aus    den    ßoldführeuden    Sauden  Neu- 
hollands. Piiocän.  (N.  d.  N'utur.  Mitgetheilt 
von  Ferd.  von  Müller.) 
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die  Tüpfel  der  Zellen  des  Strahlenparenchyms  mit  der  receuten  Art  über 
einstimmend.  Bei  Calistoga  in»  Napathale,  Californien,  kommt  Cupressino- 
xylon taxodioides  Conwentz  in  zahlreichen  Stämmen  vor,  ein  Vorkommen 
grösserer  Mengen  von  fossilen  Stämmen,  welches  sich  in  Nordamerika 
öfters  wiederholt,  mit  aufrechten  oder  niedergebroehenen  Stämmen  im 
Yellowstone-Nationalpark.  Stämme  dieser  Fundorte  erwiesen  sich  als  schlecht 
erhaltene  Cupressinoxylon.  Ihre  Verbreitung  erstreckt  sich  von  Südamerika 
bis  Grünland,  von  Australien  bis  Spitzbergen. 


f[\w\  Irl 


Flg.  425. 

1'hyUochvlus  Mülleri  Schenk.    Radial-  und  Tangenüalschnitt.    I'liocan.    Goldführende  Sande  Ne-j 
hollands.   (N.  d.  Natur.   Milgethellt  von  Ferd.  v.  Müller.) 


Pityoxylon  Kraus.  Peuce  Autor.  Pinites  Göpp.,  Pinns  Cramer).  Die  Figurer. 
414  bis  41'.)  stellen  zwei  Typen  von  Pityoxylon  dar,  von  welchen  der  eine 
Fig.  417,  419,  der  Gruppe  Picea  (Flehten),  der  andere,  Fig.  414 — 416,  418. 
den  Kiefern  entspricht, 

Angeblieb  treten  diese  Hölzer  zuerst  im  Oolith  von  England  auf,  auf 
der  zu  den  Ilebriden  gehörigen  Insel  Kgg  mit  Peuce  eggensis  Witham ,  den 
Pityoxylon  eggense  Kr.  Bei  dieser  Umtaufe  ist  freilich  vorauszusetzen,  das? 
die  im  Querschnitt  befindlichen  Lücken  senkrecht  verlaufende  Harzgänp 
und  nicht  durch  Faulniss  entstandene  Gewebelücken  sind.  Dies  seheint  mir 
erst  noch  entschieden  werden  zu  müssen.  Nach  Witham's  Abbildung  dürft« 
eher  das  Letztere  der  Fall  sein.  Da  wir  bereits  im  Khät  von  Schonen  dir 
Spuren  von  Pinus  haben,  so  inuss  es  auffallen,  dass  Hölzer  mit  dem  Baue  voi 
Abics,  Picea,  Cedrus,  La  rix  von  Pin  us  im  weiteren  und  engeren  Sinne,  so  sehr 
selten  sind,  es  muss  auch  die  Lücke  im  Wealden  und  in  der  Kreide  auffallen, 
in  welchen  es  an  Pinns-  und  Picea- Arten  nicht  fehlt.  Erst  im  Tertiär  erscheiner. 
sie  reichlicher,  bleiben  aber  weit  hinter  Cupressinoxylon  zurück.  Zuerst  erwähne 
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ich  P.  Sandbergeri  Kraus,  angeblich  aus  dem  fränkischen  Keuper  stammend, 
indess,  wie  Felix  bereits  berichtigend  bemerkte,  ein  Opalholz,  wahrschein- 
lich aus  Ungarn,  die  Bestimmung  jedoch  richtig.  Unter  den  bis  jetzt  be- 
schriebenen Arten  int  weiter  von  Interesse  das  Nadelholz,  welches  den 
Bernstein  lieferte.  Diese  Reste  werden  im  Samlande  nicht  selten  gefunden 
und  hat  zuerst  G  ö  p  p  e  rt  in  seiner  mit  Heren  d  t  herausgegebenen  Schrift  die 
Aufmerksamkeit  auf  diesen  Gegenstand  gelenkt.  Seine  erweiterten  Unter- 
surhungen sind  in  der  mit  Menge  herausgegebenen  Schrift  »Die  Coniferen 
des  Benisteins.  1883«  veröffentlicht.  Von  Conwentz  dürfen  wir  eine  ein- 
gehende Untersuchung  erwarten,  eine  kurze  Mittheilung  ist  von  ihm  in  den 
Berichten  der  deutschen  bot.  Gesellschaft  zu  Berlin  veröffentlicht.  Ich  ver- 
danke meinem  verstorbenen  Freunde  Caspary  Proben  dieser  Hölzer, 
welche  ich  bei  meiner  Untersuchung  verwendet  habe. 

Die  Ansichten  über  diese  Frage  gehen  weit  auseinander.  Während 
Göppert  in  der  zuletzt  erwähnten  Schrift  elf  Arten  von  Pinns  anführt, 
welche  Bernstein  geliefert  haben  sollen,  gelangt  Conwentz  zu  einem  an- 
deren Resultate.  Nach  seiner  Ansicht  sind  die  Arten  Göppert's  ver- 
schiedene Erhaltungszustände  einer  ei  nzigen  Art,  welche  er  Picea  succinifera 
nannte,  jetzt  in  seiner  Abhandlung  »über  Thyllen  und  thyllenähnliche  Bil- 
dungen vornehmlich  bei  den  Bernsteinbäumen«  Pityoxylon  succiniferum  Kr. 
nennt.  Berindete  Stücke  lassen  in  der  Rinde  Siebröhren  mit  deutlichen  Sieb- 
platten, Parenehym  und  nach  aussen  verbreiterte  Markstrahlen  erkennen. 
Die  Traeheiden  des  Holzes  haben  gewöhnlich  eine,  seltener  zwei  Reihen  von 
Hoftüpfeln,  die  Tangentinitüpfel  sind  im  Frühlings-  und  Sommerholze  selten, 
häufig  in  den  vorletzten  oder  den  letzten  Zellen  des  Herbstholzes,  welches 
ausserdem  die  spiralige  Streifung  zeigt.  Die  Wände  der  Harzgänge  sind  aus 
dünnwandigen  und  dickwandigen  Zellen  zusammengesetzt,  die  letzteren  ge- 
tüpfelt, obere  und  untere  Reihen  der  Markstrahlzellen  mit  Hoftüpfeln,  zu- 
weilen diese  auch  bei  den  mittleren,  welche  in  der  Regel  einfache  elliptische 
Tüpfel,  zwei  bis  vier  auf  die  Tracheide,  führen.  Mehrreihige  Markstrahlen 
mit  einem  Harzgange,  die  Mehrzahl  der  Strahlen  einreihig.  Die  Bemerkungen, 
womit  Conwentz  seine  Angaben  begleitet,  sind  zutreffend:  das  Holz  ist 
in  seinem  Baue  verwandt  mit  Pinns  Picea,  die  Zahl  der  Markstrahlen  ist 
bald  grösser,  bald  kleiner,  Piuites  radiosns  Göppert,  desshalb  auch  keine  Art, 
ebensowenig  P.  Mengeanus  Göppert.  P.  stroboides  Göppert,  diese  angeblich 
mit  P.  Strohns  L.  verwandt.  Das  von  Göppert  angegebene  Holzparenehym 
sind  harzerfüllte  Traeheiden,  zuweilen  mit  Querwänden.  Strahlparenchym- 
zellen  mit  zackigen  Verdickungen  hat  Conwentz  nicht  gesehen,  was  dafür 
bei  P.  stroboides  Göpp.,  Fig.  71,  Taf.  10,  gehalten  werden  könnte,  rindet  durch 
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Strahlparenchvnizellen  mit  kleinen  Hoftüpfoln,  die  mittleren  mit  einfachen 
Tüpfeln  ;  Radialtüpfel  der  Traeheiden  einreihig,  weniger  häufig  zweireihig  dann 
opponirt.  Tangentialtüpfel  im  Herbstholze  nicht  selten,  namentlich  in  den  letzten 
zwei  Reihen,  in  dem  übrigen  Herbstholze  die  Tüpfel  sehr  sparsam.  Herbst  - 
holzzone  schmal,  aus  vier  oder  fünf  Reihen  bestehend.  Frühlings-  und 
Sommerholz  allmiüig  ineinander  übergehend.  Harzgänge  zerstreut,  im 
Frühlings-  und  Soinnierholze,  auf  allen  Querschnitten  dicht  an  der  inneren 
oder  äusseren  Grenze  des  Herbstholzes,  von  Holzparenehym  keine  Spur 
Markstrahlen  zwei-  bis  einundzwanzig  Zellen  hoch,  einreihig,  die  mehrreihigen 
«inen  Harzgang  führend.  Nach  Conwentz  kommen  in  den  Tracheidcn 
des  Wurzelholzes  durch  Auswachsen  der  Schliesshaut  der  Tüpfel  Thvllen. 
in  dem  Astholze  thvllenähnliche  Bildungen  vor,  welche  durch  Auswachsen  der 
Epithelzellen  in  die  Intercellularräume  entstehen.  Aehnlichcs  nach  Mayer  \>ei 
der  Fiehte  und  Lärche,  nach  Conwentz  im  Astholze  von  Pinus  sylvestris.  Das.? 
die  mir  vorliegenden  Ilolzproben  sämmtlich  Pinns  Picea  am  nächsten  stehen, 
ist  nicht  zu  bezweifeln,  wenn  auch  die  spiralige  Faltung  der  Herbistholzzellen 
fehlt.  Es  kann  dies  ganz  gut  Folge  der  Vennoderung  sein,  als  deren  Folge  die 
Membran  nicht  mehr  in  ihrer  vollen  Integrität  erhalten  ist.  Diese  unvoll- 
ständige Erhaltung  der  Membran  verräth  sich  noch  durch  die  dünnwandigen 
Herbstholzzcllen  bei  einem  sehr  kleinen  Radialmesser.  sodann  durch  die  mit 
sehr  schwacher  Contour  vortretenden  Radialtüpfel.  Ein  mit  Pinns  Strohns 
verwandtes  Holz  habe  ich  nicht  gesehen.  Dass  die  von  Göppert  aufge- 
stellten Arten  Erhaltungszustände  sind  oder  auf  irrthümlicher  Beobachtung 
beruhen  oder  aber  auf  irrelevante  Merkmale  sich  gründen,  ist  ausser  Frage 
und  auch  von  Conwentz  bereits  erwähnt;  ich  füge  noch  Pinites  anonuxlus 
Göpp.  bei  (Taf.  12  Fig.  77,  a.  a.  0.),  dessen  grosse,  runde  Markstrahltüpfel 
nicht  den  Wänden  der  Strahlparenehymzellen ,  sondern  den  Traeheiden 
angehören.  Djis  Holz  bezeichne  ich  mit  Conwentz  als  PUyorylon  succinifentm 
Kr.  (Fig.  4'2ti).  Nach  Conwentz  der  sicilische  Bernstein  (Simetit),  nach  den 
in  ihm  gefundenen  Rindenfragmenten  einer  eypressenähnliehen  Pflanze  zu 
schliesscn,  von  einer  mit  den  Cupressaceen  verwandten  Pflanze  herrührend, 
nicht  von  einer  Abietinee,  wie  der  baltische.  Zu  PÜyoxylon  ist  auch  Finita 
Conwentzinnus  Göppert  (Revision  meiner  Arbeiten),  aus  dem  Carbon  von 
Waldenburg  zu  stellen  wegen  der  in  dem  Strahlenparenehym  vorkommen 
den  Harzgänge,  vorausgesetzt,  dass  die  für  solche  erklärten  Lücken  wirk 
liehe  Ilarzgänge  sind.  Mir  liegen  die  Schliffe  des  Arboretum  fossile  von 
Göppert  vor,  nach  welchen  das  Holz  nicht  besonders  gut  erhalten  ist. 
Eine  ausführliehe  Darstellung  enthält  die  oben  eitirte  Abhandlung  Stenzeis. 
Die  Tüpfel  stehen  meist  einreihig,  wenn  zweireihig,  dann  nebeneinander; 
neben  den  grossen,  einen  Harzgang  führenden  Markstrahlen  noch  kleinere 
ohne  Harzgänge  oder  mit  solchen.  Hinsichtlieh  der  Verbreitung  von  Kiefern- 
arten mit  zwei  Nadeln  an  den  Kur/trieben  sind  zwei  aus  den  Schwefel 
gruben  von  Girgenti,  durch  Kraus  beschriebene  fossile  Hölzer  von  Inter- 
esse. P.  pineoides  mit  P.  Pinea  L.,  P.  pinastronhs  mit  P.  Pinaster  verwandt* 
(Kraus,  Hölzer  aus  den  Schwefelgruben  Sieiiiens.    Halle  1882).    Wie  das 
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früher  erwähnte  Cedroxylon  affine  Kr.  in  der  lückenliaften  Verbreitung  der 
drei  recenten,  dem  Mittelmeergebiete  ungehörigen  Arten  von  Cedrus  eine 
Lücke  ausfüllt,  so  weisen  diese  Hölzer  auf  eine  früher  ausgedehntere  Ver 
broitung  hin.  Ob  diese  untergegangenen  Können  näher  oder  entfernter 
mit  den  recenten  verwandt,  ist  uns  unbekannt.  Andere  hierher  gehörige 
Arten,  deren  Zusammenhang  mit  Blättern  oder  Zapfen  uns  nicht  bekannt 
ist,  indess  einzelnen  Arten  des  Tertiäre  entsprechen,  unter  welchen  sich  dann 
auch  Wurzel-  und  Asthölzer  befinden,  sind :  P.  ponderomm  Kr.,  P.  resinosum 
Kr.  aus  der  Braunkohle  Schlesiens,  P.  Pachtanum  Kr.,  P.  ynosquense  Kr.  aus 
IUissland,  P.  Macclurii  Kr.  Ballast-Bai  auf  Banksland. 

/  2  3 


l'it'joryton  anecinifrrum  Knius.    1  Querschnitt,  2  Radialschnitt.  3  Tniigcntiallangsschnitt.  Samland. 


(X.  &  Natur.) 

Taxori/lon  Kr.  (Fig.  420.  421).  Diese  Gruppe  ist  bereits  des  Näheren  bei 
Charakterisirung  der  Gruppe  und  der  Kritik  ihrer  auszuscheidenden  Arten 
besprochen.  Hier  habe  ich  nur  das  in  jüngster  Zeit  von  Renault 
(Cours  de  bot.  foss.  Tom.  IV.,  p.  163)  unterschiedene  Taxoxylon  gingkoides 
von  Antun  nachzuholen.  Dass  der  Staimnrest  dieser  Gruppe  angehört, 
ist  in  hohem  Grade  unwahrscheinlich,  einmal  der  Formation  wegen,  aus 
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Zum  Schluss  sind  noch  zwei  Verhältnisse  zu  erwähnen,  welche  an 
rceenten  Holzem  beobachtet  wurden  und  auch  bei  den  fossilen  nicht  fehlen. 
Das  eine  betrifft  die  in  das  Hol/,  eindringenden  Mycelien  der  auf  Holzpflanzen 
parasitisch  vorkommenden  Pilze,  das  andere  das  Eindringen  von  Wurzeln 
anderer  Pflanzen  in  das  Stamm-  und  Wurzelholz.  Die  erste  Beobachtung 
über  in  fossilen  Hölzern  vorkommende  Pilzmycelien  rührt  meines  Wissens 
von  Unger  her,  welcher  sie  mit  dem  Namen  Nyctomyces  belegte  (Chlori* 
protogaea).  Es  sind  entweder  einfache  oder  verzweigte  fadenförmige  My- 
celien, welche  innerhalb  der  Tracheiden  verlaufen  oder,  die  dünneren  Wand 
stellen  der  Tüpfel  häufig  benutzend,  die  Wände  durchbohrend  von  einer 
Tracheide  zur  anderen  sich  entwickelt  haben.  In  gleicher  Weise  kennen 
wir  auch  kurzgegliederte  einfache  oder  verzweigte  Fäden,  gleichfalls  von 
Tracheide  zu  Tracheide  eingedrungen,  wie  die  recenten  Mycelien  die  Cellu- 
larwände  durch  Fermententwickelung  zerstörend,  weshalb  denn  nach  dem  Ab 
sterben  der  Mycelien  die  Löcher  und  Canälc  in  den  Wänden  nicht  felüen. 
Einen  interessanten  Nachweis  hat  Conwentz  für  ein  solches  Mycel  in  einem 
fossilen  Holze  von  Karlsdorf  am  Zobten,  dem  Rhizocuptrssinoxylon  uniradüäum 
Conw.,  einem  Wurzelholzc,  geliefert.  Das  Mycel  führte  Schnallen zellen  und 
blasige  Anschwellungen  analog  jenen,  welche  bei  Agaricus  melleus  beobachtet 
sind  (Conwentz,  Foss.  Hölzer  von  Karlsdorf  am  Zobten.  Danzig,  1880  p.  27. 
Taf.  V,  Fig.  17).  Nicht  allein  diese  genannte  Zerstörung,  sondern  noch 
weiter  gehende  finden  in  Folge  der  Einwanderung  der  Pilze  statt,  so  Aufhebung 
des  Zusammenhangs  der  (lewebe,  theil weise  oder  gänzliche  Zerstörung,  über- 
mässige Harzausscheidung,  worüber  man  R.  Hartig's  Schriften  über  Zcr- 
setzungserseheinungen  der  Hölzer,  Krankheiten  der  Bäume  und  Baumkrank 
heiten  vergleichen  möge.  Die  Entstehung  des  Bernsteins  kann  mit  solchen 
Vorgängen  zusammenhängen.  Wie  wir  noch  gegenwärtig  in  älteren  Wald- 
beständen,  in  weniger  zugänglichen  Alpenwäldern,  an  nicht  gerodeten  Stocken 
Samen  von  entweder  im  Walde  vorkommenden  oder  von  anderen  Arten  auf 
verrotteten  Stämmen  oder  Stöcken  keimen  und  die  Wurzeln  der  Keimpflanzen 
in  das  Holz  eindringen,  in  diesem  weiter  wachsen  sehen,  so  finden  sich 
solche  auch  bei  fossilen  Hölzern.  Die  Bedingungen,  unter  welchen  dieser 
Vorgang  stattfinden  kann,  waren  in  den  früheren  geologischen  Epochen 
reichlicher  vorhanden  als  jetzt,  der  Vorgang  geschah,  wie  die  Zerstörung  der 
Gewebe  durch  Pilze,  in  derselben  Weise  wie  jetzt:  es  war  die  ehennVehe 
Einwirkung  der  Wurzeln,  welche  ihr  Eindringen  möglich  machte,  wozu  dann 
noch  die  mechanische  Wirkung  des  Druckes  sich  gesellte.  Dergleichen  Hölzer 
sind  zuerst  von  Cor  da,  dann  von  Conwentz  a.  a.  Ü.  von  Karlsd  orf  tun 
Zobten  in  ffltizocupressinoxylon  uniradiatum,  später  von  Felix  aus  Oldenburg 
beschrieben  worden.  Von  den  beiden  letzteren  Fundorten  habe  ich  eben- 
falls einige  untersuchen  können.  Von  Conwentz  wurden  in  den  Karls- 
dorfer  Hölzern  cy pressenähnliche  und  den  Erlen  ähnliehe  (Rhizoalnoxylon  Con- 
wentz), sodann  Wurzeln  von  unbekannter  Abstammung,  die  beiden  ersteren 
mit  dem  eigentümlichen  Baue  der  Wurzeln  von  Cupressaceen  und  Alnus. 
Felix  (Untersuchungen  über  fossile  Hölzer,  I.  188a)  bezeichnet  die  einge- 
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drungenen  Wurzeln  als  B/iizonium  Corda.  In  einem  Cupressoxylon,  der  Samm- 
lung zu  Dresden  gehörig,  aus  dem  Diluvium  Oldenburgs  stammenden  Braun- 
kohlenholze fand  er  Wurzeln  von  Farnen,  Coniferen,  Monocotylen  und 
Dieotylen  in  eine  durch  Vermoderung  entstandene  Höhlung  eingeschlossen. 
Von  diesen  erwähnt  er  zwei  monocotyle  Wurzeln,  deren  eine  durch  ihren  Bau 
den  Nebenwurzeln  von  Smilax,  die  andere  jenen  von  Typlia  verwandt  ist: 
R.  smilaciforme  und  R.  typhaeoides.  Uebrigens  rinden  sich  auch  Exemplare 
oder  Partieen  solcher  Hölzer,  bei  welchen  die  Wurzeln  selbst  nicht  mehr, 
sondern  nur  noch  die  von  ihnen  hinterlassenen  Hohlräume  erhalten  sind. 

Exemplare  mit  Gängen,  welche  von  Insectenlarven  oder  Bohrwürmern 
herrühren,  finden  sich  ebenfalls  unter  den  fossilen  Hölzern,  erstere  jedoch, 
wie  ich  glaube,  selten,  wenigstens  habe  ich  sie  nicht  oft  gesehen.  Es  handelt 
sich  dann  fast  immer  um  solche  Gänge,  welche  von  im  Holze  lebenden 
Larven  herrühren.  Kolbe  bespricht  (Zeitschr.  der  deutsch,  geol.  Gesellsch. 
1882)  unter  Angabe  der  vorhandenen  Literatur  das  Vorkommen  von  In- 
sectenbohrgängen  bei  einem  Braunkohlenholze  aus  der  Niederlausitz  und 
einem  von  Sahel  Alma  im  Libanon  stammenden  Holze  des  Senon. 

Ich  füge  noch  ein  paar  Bemerkungen  über  die  sogenannten  Varietäten 
bei,  welche  bei  fossilen  Hölzern  unterschieden  werden.  Meist  sind  es  Er- 
haltungszustände, welche  z.  B.  bei  den  im  sächsischen  Diluvium  zahlreich 
vorkommenden  Exemplaren  von  Arauearioxylon  häufig  sind  und  zu  Täu- 
schungen Anlass  geben  können.  Sie  fehlen  übrigens  bei  anderen  Gruppen 
auch  nicht,  nur  mögen  sie  seltener  sein.  Mit  Astspuren  oder  Aesten  ver- 
sehene Exemplare  sind  ebenfalls  nicht  selten.  Varietäten  in  dem  Sinne,  wie 
sie  die  Systematik  unterscheidet,  kenne  ich  bei  Hölzern  überhaupt  nicht, 
zweifle  auch,  dass  sie  vorkommen  und  wüsste  auch  nicht,  wie  sie  zu  Stande 
kommen  sollen,  da  sie  einerseits  nur  durch  Strueturverhältnisse,  andererseits 
durch  Entwicklung  der  Axengüeder  bedingt  sein  können.  In  beiden  Fällen 
könnten  wir  nur  von  Varietäten  sprechen,  wenn  uns  der  Zusammenhang 
bekannt  wäre.  Dass  Färbungen  der  Hölzer  nicht  zur  Aufstellung  von  Varie- 
täten benützt  werden  können,  ist  selbstverständlich.  Sic  hängen  meist  mit 
der  Art  der  Versteinung  zusammen  und  sind  es  meist  Metalle  oder  auch 
wohl  organische  Substanzen,  welche  die  Färbungen  hervorrufen. 

Ueberwallungen,  Maserbildungen,  Drehwüchsigkeit,  überhaupt  Bildungeu, 
welche  bei  recenten  Hölzern  vorkommen,  finden  sich  auch  bei  fossilen  und 
sind  derartige  Fälle  von  Göppert  (Zur  Morphologie  und  Pathologie  fossiler 
Stämme.  Cassel,  1881)  besprochen.  Exemplare  dieser  Art  trifft  man  in  jeder 
grösseren  Sammlung,  allerdings  meist  wenig  beachtet  und  gilt  das  Gesagte 
auch  für  die  Laubhölzer. 
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Tertiär  und  Diluvium  Europa«,  Brasiliens,  Westindiens  und  Ostindiens.  Dass 
ihre  Zahl  geringer  ist  als  jene  der  Gymnospermen,  erklärt  sich  zunächst  aus 
der  geringeren  Anzahl  der  Reste  dieser  Gruppe  überhaupt,  ferner  aus  dem 
Umstände,  dass  ihre  Axen  weniger  reichlich  mit  mechanischen  Elementen 
ausgestattet  sind,  das  Parenchym  vorwiegt,  der  Verband  der  einzelnen 
Holzbündel  unter  sich  daher  wenig  Festigkeit  besitzt.  Was  ich  bisher  von 
Resten  dieser  Familie  gesehen  habe,  schliesst  sich  enge  an  den  Bau  der 
recenten  Palmen  an.  Stammreste,  welche  auf  eine  andere  Familie  der  Mono- 
cotylen  mit  analogem  .Stammbaue  bezogen  werden  können,  sind  von  mir  nicht 
gesehen. 

Von  den  länger  dauernden  Stämmen  der  Gymnospermen  und  Dicotylcn 
unterscheiden  sich  jene  der  Monocotylcn  ohne  Schwierigkeit  durch  die  iso 
lirten,  von  Parenchym  umgebenen  Holzbündel  und  das  von  einer  gewissen 
Zeit  an  meist  fehlende  Dickenwachsthum.  Lst  es  bei  den  Palmen  local  vor- 
handen (tonnenförmige  Gestalt  des  Stammes),  so  geschieht  es  durch  die 
Vergrösserung  der  vorhandenen  Gewebe,  wo  dasselbe  dagegen  während  der 
ganzen  Ixibensdaucr  des  .Stammes  stattfindet,  geschieht  es  durch  Bildung 
eines  Bildungsgewebes,  Cambiums,  ausserhalb  des  fertigen  Holzkörpers,  z.  B. 
bei  den  Dracaeneen.  Bei  fossilen  Stämmen  ist  beides  selten  in  Betracht 
zu  ziehen,  da  deren  Peripherie  nicht  häutig  erhalten  ist,  schon  desshalb  nicht, 
weil  ein  nicht  unbedeutender  Theil  dieser  Stämme  aus  dem  Diluvium  stammt 
und  die  Aussentiäche  durch  Abreibung,  Verwitterung  verloren  gegangen  ist. 
Die  Erhaltungszustände  der  Gewebe  sind  dieselben,  wie  bei  den  Coniferen- 
hölzern,  man  trifft  die  verschiedenartigsten  Zustände  dieser  Kategorie  an. 
Vor  einer  Täuschung,  welche  bei  den  Coniferen  erwähnt  ist,  sei  auch  hier 
gewarnt.  Coniferenhölzcr  von  sehr  schlechter  Erhaltung,  welche  zwischen 
den  Partien  schlechter  und  schlechtester  Erhaltung  besser  erhaltene  Stellen 
einschliessen,  können  bei  der  Untersuchung  mit  unbewaffnetem  Auge  für 
monocotyle  Hölzer  gehalten  werden.  Die  Anwendung  einer  stärkeren  Ver- 
grösserung klärt  das  richtige  Sachverhältniss  sogleich  auf. 

Von  Axenorgancn  der  Monocotylen  konnten  kaum  andere  als  solche 
sich  erhalten,  welche  vermöge  ihrer  Structur  den  äusseren  Einwirkungen 
einen  energischeren  Widerstand  zu  leisten  im  Stande  waren ;  es  werden  dess- 
halb Axen  von  kurzer  Dauer  von  vorwiegend  parenehymatischem  Bau  nicht 
unter  den  monocotylen  Resten  zu  erwarten  sein,  ausser  bei  sehr  rasch  ein 
tretender  Versteinerung  oder  als  Abdrücke  mit  oder  ohne  Kohlcnüberzug. 
Unterirdische  Rhizome  und  verwandte  Bildungen  werden  gleichfalls  niclit 
anders  erhalten  sein.  Mir  wenigstens  sind  solche  Reste  mit  erhaltener 
Structur  nicht  bekannt.  Dagegen  haben  sich  erhalten  solche  Axen,  welche 
zu  den  baumartigen  Formen  gehören,  wie  sie  z.  B.  bei  den  Palmen  vor- 
kommen. So  geeignet  für  die  Erhaltung  die  Stämme  der  Dracaeneen  sind, 
so  scheinen  doch  aus  dieser  Gruppe  keine  mit  Structur  versehenen  Heste 
sich  erhalten  zu  haben,  wenigstens  kenne  ich  keine  Angaben,  noch  habe 
ich  Reste,  welche  dafür  erklärt  werden  könnten,  gesehen.  Das  Vorkommen 
von  Dracacna  nahestehenden  Resten  im  Tertiär  Südfmnkreichs  berechtigt 
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zur  Vermuthung,  dass  ähnliche  Stammreste  in  demselben  vorkommen.  Alle 
mit  erhaltener  Structur  versehene  fossile  Stammreste  gehören  den  Palmen 
oder  einer  Gruppe  an,  deren  Stammbau  mit  dieser  Familie  übereinstimmt. 

Bei  allen  reeenten  Palmonstämmen  sind  die  Gefässbündel  in  concentriseher 
Anordnung  durch  den  ganzen  Querschnitt  vertheilt,  mehr  genähert  in  der 
Peripherie,  entfernter  stellend  gegen  die  Mitte  des  Querschnittes.  Jeder  Ge- 
fässbündel  ist  von  Grundgewebe,  welches  die  Stelle  des  Strahlenparenchyms 
vertritt,  umgeben  und  durch  dasselbe  von  seinem  Nachbar  getrennt.  Es 
besteht  aus  dünnwandigen  oder  dickerwandigen  getüpfelten,  länger  oder  kürzer 
gestreckten  Zellen,  in  der  Regel  oder  doch  häufiger  ohne  andere  luftführende 
Zwischenräume  als  die  Interccllulargänge,  in  selteneren  Fällen  ist  das  Paren- 
chym  von  zahlreichen  Luftlücken  durchsetzt,  dann  seine  Zellen  entweder 
mit  kurzen  Fortsätzen  oder  schmal,  etwas  zusammengedrückt,  an  den  Enden 
miteinander  in  Verbindung.  Eingelagert  sind  ferner  in  dasselbe  grössere 
oder  kleinere  cylindrische  Sclerenchymbündel  gestreckter  dickwandiger  pris- 
matischer Zellen  in  verschiedener  Anzahl.  Unter  den  reeenten  Palmen 
kommen  sie  bei  den  Arten  der  westlichen  Halbkugel  häufiger  als  bei  jenen 
der  östlichen  Halbkugel  vor  und  können  zur  Bildung  von  Untergruppen 
wie  es  auch  durch  Unger  geschah,  verwendet  werden.  Die  Gefässbündel  (Leit- 
bündel) bestehen  aus  dem  Basttheil,  Xylem-  und  Siebtheil.  Der  Basttheil 
aus  dickwandigen  Faserzellen,  zuweilen  mit  Porencanälen  in  den  Wänden, 
bestehend,  bildet  entweder  eine  Rinne  oder  einen  einseitig  dickeren  Hohl- 
eylinder  oder  auf  der  Innenseite  eine  seichte  Furche.  An  seiner  Innenseitc 
liegen  entweder  eine  oder  zwei  Siebpartien,  im  ersteren  Falle  in  der  Mitte, 
im  letzteren  je  eine  seitlich,  aus  Siebröhren  und  den  Begleitzellen  zusammen- 
gesetzt. Der  Xvlemtheil  beginnt  entweder  mit  einem  einzigen  oder  zwei  Ins 
drei  weiten  Gefässen,  oder  neben  einem  grossen  Gefässe  liegt  eine  Gruppe 
kleinerer,  oder  auch  zwei  grosse,  zwischen  ihnen  ein  kleineres,  alle  mit 
kleinen  Wandtüpfeln.  Darauf  folgen  engere,  Spiral -Ring-  und  Treppen- 
Gefässe  in  verschiedener  Anzahl,  umgeben  von  Libriform  und  Strangparen- 
chym.  Umgeben  ist  der  Leitbündel  von  ein  oder  zwei  Schichten  der  Quere 
nach  schmälerer  Zellen,  der  Strangscheide,  zuweilen  das  Grundparenchym 
um  den  Ix'itbündel  strahlig  angeordnet.  Bei  allen  Palmen  stehen  die  Leit- 
bündel im  Stammccntrum  entfernter,  gegen  die  Peripherie  hin  gedrängter. 
Zugleich  sind  sie  kleiner  und  werden  allmälig  ersetzt  durch  Bastbündel. 
Eine  Hypodermschicht  und  Epidermis  bilden  den  Abschluss.  Die  bei  den 
verschiedensten  Monocotylen  vorkommenden  Stegmata  fehlen  auch  den 
Palmen  nicht,  sie  sind  nicht  selten  bei  den  fossilen  Palmen  an  der  Aussen- 
seitc der  Sclerenchymbündel,  nicht  selten  als  kurze,  einseitig  verdickte  Zellen. 
Als  Maassstab  für  die  Entfernung  der  Leitbündel  unter  sich,  insoferne  sie  als 
ein  diagnostisches  Merkmal  benützt  werden  kann,  dienen  die  schmalen  Lagen 
der  zwischen  ihnen  liegenden  Zonen  oder  der  Durchmesser  der  Bündel  gegen- 
über dem  Grundparenchym.  Vergleicht  man  den  Bau  der  fossilen  Palmen  mit 
jenem  der  reeenten,  so  ergeben  sich  so  viele  übereinstimmende  Momente,  dass 
nicht  der  geringste  Zweifel  sein  kann,  dass  die  fossilen  Stämme  derselben 
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Familie  angehören.  Die  weitere  Frage  ist,  ob  es  möglich,  durch  den  Stamm- 
bau  eine  recente  Gattung  zu  unterscheiden,  resp.  ob  die  recenten  Gattungen 
durch  ihren  Bau  ebenso  sicher  wie  durch  ihre  morphologischen  Charaktere 
zu  unterscheiden  sind.  Bei  dem  dürftigen  Material,  welches  mir  zu  Gebote 
steht,  kann  ich  etwas  Zutreffendes  oder  Erschöpfendes  nicht  sagen,  ich  möchte 
aber  glauben,  dass  wir,  wie  bei  den  Coniferen,  nur  Gruppen  unterscheiden 
können,  welche  sich  mit  den  morphologischen  Gattungen  nicht  decken.  Zur 
Unterscheidung  grösserer  Gruppen  Hesse  sich  vor  Allem  verwenden  der 
Querschnitt  des  Leitbündels,  welcher  hinsichtlich  des  Bastkörpers  nicht  bei 
allen  Gattungen  derselbe  ist,  wobei  also  vorzüglich  der  Bastkörper  üi 
Frage  kömmt.  Der  Siebtheil  wechselt  in  derselben  Gattung,  ebenso  ver- 
halten sich  die  Gefäße.  Grundparenchym  und  Sclerenchymbündel  scheinen 
mir  ebenso  wenig  geeignet,  wenn  sie  auch  bei  der  nämlichen  Gattung  sich 
gleich  verhalten  mögen.  Sodann  ist  noch  zu  berücksichtigen,  dass  ein  Theil 
der  Eigentümlichkeiten,  wie  das  Vorhandensein  der  Luftlücken  des  Grund- 
gewebes von  den  l^ebensbedingungen  abhängig  ist,  es  ist  ein  Stmeturver- 
hältniss,  welches  bei  auf  wasserreichem  Boden  vorkommenden  Pflanzen,  noch 
mehr  bei  Wasserpflanzen  nichts  weniger  als  selten  ist. 

Dass  wir,  wie  bei  anderen  Kesten,  auch  bei  den  fossilen  Palmenstämmen 
mit  den  Erhaltungszuständen  rechnen  müssen,  ist  selbstverständlich.  Sie 
dürfen  nicht  als  diagnostische  Merkmale  verwendet  werden,  was  allerdings 
nicht  immer  eingehalten  worden  ist.  So  ist  als  diagnostisches  Artennierkmal 
die  Entfernung  der  Leitbündel  unter  sich  benützt,  welches  eine  Bedeutung 
insoferne  hat,  als  die  Bündel  im  Stammcentrum  entfernter,  in  der  Stamm- 
peripherie gedrängter  stehen,  auf  die  Entfernung  der  Bündel  unter  sich 
kann  eine  Art  allein  nicht  unterschieden  werden.  Ferner  sind  Arten  unter- 
schieden durch  »eellulae  paehytiehae  und  leptotichae«  bei  den  Bast-  und 
Sclerenehymzellen.  Beides  kann  Erhaltungszustand  sein  und  wird  die  An- 
wendung stets  Vorsicht  erfordern.  In  keinem  Falle  kann  die  Färbung  der 
Gewebe  als  diagnostisches  Merkmal  benützt  werden,  da  sie  von  Imprägnirung 
durch  Metalle  oder  organischer  Substanz  abhängt.  Als  wesentliche  diagnosti- 
sche Merkmale  gelten  meiner  Ansicht  nach  die  Beschaffenheit  des  Grund- 
gewebes, das  Vorhandensein  oder  Fehlen  von  Strangscheiden,  radiäre  An- 
ordnung der  Zellen  des  Grundgewebes,  Fehlen  oder  Vorhandensein  von 
Luftlücken,  Fehlen,  Vorhandensein  oder  Beschaffenheit  der  Sclerenchym- 
bündel, Entfernung  der  Leitbündel  und  deren  Zusammensetzung,  Querschnitts- 
form des  Bastkörpers,  Lage  und  Zahl  der  Siebtheile,  Vertheilung  und  Weite 
der  Gcfässe  im  Xylcmthcile.  Canäle  durch  theilweises  oder  gänzliches  Aus- 
faulen der  Bündel  entstanden,  haben  nur  insoferne  Werth,  als  sie  Aufschluss 
geben  über  das  Vorhandensein  derselben. 

Für  die  Blattrestc  der  Palmen  sind  meist  die  Namen  der  recenten  Gat- 
tungen benützt  und  hat  dies  Verfahren  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch 
seine  Berechtigung.  Für  die  übrigen  erhaltenen  Theilc  von  Palmen  sind 
verschiedene  Bezeichnungen  im  Laufe  der  Zeit  in  ihrer  Bedeutung  wechselnd 
angewendet.    Der  Name  Endogenites  wurde  von  einigen  Autoren  z.  B.  von 
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Sprengel  auf  Palmenstämme  übertragen,  während  Cotta  in  seiner  Dendro- 
logie den  Namen  Faseiculites  dafür  anwandte,  Unger  und  Stenzel  diesem 
Beispiele  folgten.  Auch  unter  der  Bezeichnung  Per/ossus  Cotta  sind  Palmen- 
stamme  verborgen,  indes*  auch  andere  Reste,  wie  ich  auf  Grund  der  Cot ta- 
schen  Originale  der  Sammlungen  zu  Dresden  und  Berlin  zeigte  (Engler, 
Jahrbücher.  Bd.  III.  188*2.  pag.  483).  Zu  den  Palmen  gehören  P.  angularis 
Cotta  und  P.  punctatus  Cotta,  ausserdem  finden  sich  aber  in  den  Samm- 
lungen als  Per/ossus- Arten  Farnreste  (Wurzelgeiiechte).  Unter  den  als  Porosus 
communis  Cotta  und  P.  marginatus  Cotta  sind  ebenfalls  nur  Wurzelgeiiechte 
von  Farnen,  ausserdem  aber  auch  Stenzelia  verstanden  (vergl.  Schenk  in 
Engler,  Jahrb.  a.  a.  ().).  Ein  solches  Wurzelgeflecht  von  Farnen  ist  auch 
Faseiculites  palmacites  Eugen  Geinitz  aus  dem  Diluvium  von  Camenz,  zu- 
weilen noch  mit  anhängenden  Stanimfragmenten ,  jenen  Farnwurzeln  an 
gehörig,  welche  man  Tempskya  genannt  hat.  Zu  den  Archegoniaten  gehört 
ferner  Palmacites  leptoxylon  Corda  und  P.  carbonigenns  Corda  aus  dem  oberen 
Carbon  von  Radnitz  in  Böhmen,  wie  ich  vermuthe,  mit  Medullosa  resp. 
Stenzelia  identisch.  Gänzlich  aufgegeben  wurde  die  Bezeichnung  Faseiculites 
für  Palmenreste  von  Brongniart  und  zur  Bezeichnung  der  Palmenstämmc 
der  Name  Palmacites  von  ihm  angewendet,  welchen  im  gleichen  Sinne;  auch 
Schimper,  Saporta  und  Corda  benüty.ten,  während  ihn  Unger  auf  mit 
Blattnarben  und  Blattresten  besetzte  Stämme  anwandte.  Von  anderen  Autoren 
ist  diese  Bezeichnung  meist  auf  andere  Reste  übertragen  worden,  ohne  Rücksicht 
auf -die  ursprüngliche  Bedeutung.  Auch  Faseiculites  ist  später  von  Heer 
in  einem  anderen  Sinne  benützt  worden,  als  dies  von  Cotta  und  seinen 
Nachfolgern  geschah.  Heer  bezeichnet  damit  faserähnliche  Reste,  F.  grim- 
landicus  aus  den  Ataneschichten  Grönlands,  ganz  ähnliche  Reste  aus  dem 
Tertiär  von  Käpfnach  bei  Horgen  am  Zürichersee  bezeichnet  er  als  Palmacites 
helveticus.  Meiner  Ansicht  ist  für  Reste  dieser  Art  Faseiculites  eine  durchaus 
geeignete  Bezeichnung,  es  sind  Fasern,  welche  eine  sehr  verschiedene  Ab- 
stammung haben  können,  sowohl  was  die  Familie,  als  auch  den  Pllanzen- 
theil  betrifft.  Ohne  mikroskopische  Untersuchung  können  wir  darüber  nichts 
sagen,  dass  sie  von  Palmen  stammen,  ist  nichts  weniger  als  erwiesen.  Ich 
würde  demnach  ausnahmslos  alle  derartigen  Reste  als  Faseiculites  bezeichnen. 
Dieser  Ausdruck  ist  ohne  alle  Präjudiz,  er  bezeichnet  eben  nur  Bündel, 
gleichgiltig  woher ,  kann  man  sie  näher  untersuchen,  so  mögen  sie  dort 
Platz  finden,  wo  sie  hingehören.  Palmacites  würde  ich  alle  monocotylen 
Reste  nennen,  welche  nicht  den  Stämmen,  sondern  anderen  Thcilen  an- 
gehören, deren  Abstammung  von  Palmen  ausser  Zweifel  ist,  wio  P.  Daemono- 
rops  Heer.  Für  die  Blätter  dagegen  würde  ich  eine  Acnderung  der  bisherigen 
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narben  und  Blattbasen  besetzte  Stämme,  zum  Theile  ohne  solche.    Da.*?  ein 
im  Andruck  erhaltener  Stamm  wie  Palmacites  annulatus  Brongii.   nicht  be 
weisfähig  ist,  ist  ausser  Frage,  dassdann  ferner  P.  echinatus  Brongii.,  SaportaY 
P.  grandis,  P.  atjuensis  und  P.  canadetensis  aus  dem  Tertiär  Südfrankreieta 
wegen  ihrer  stammumfassenden  Blätter  zwar  monocotvle  Stämme  sein  können, 
aher  nicht  unbedingt  Palmcnstämmc  sein  müssen,  wird  man  zugeben.  Aller 
dings  enthält  das  Tertiär  Südfrankreichs  Palmen,  es  enthält  aber  auch  nii', 
Dracaena  verwandte  Reste.    So  lange  wir  also  den  Bau  dieser  Reste  nicht 
besser  kennen,  als  dies  der  Fall  ist,  können  wir  den  von  den  genannten 
Autoren    gegebenen    Deutungen   nur   mit  einem  Zweifel  gegenübertreten 
Noch  grosseren  Zweifeln  muss  man  den  beiden  Palmenstämmen   Heer  * 
aus  dem  Tertiär  der  Schweiz,  P.  canaliculalus  von  Monod  und  F.  Monssoh. 
entgegenbringen,  ihr  Aussehen  spricht  nicht  für  die  Abstammung  von  Palmen 
Dagegen  scheint  P.  crassipes  Unger  von  Antigua  nach  der  Beschreibung  ein 
Palmcnstanim  zu  sein.    Die  von  Watelct  aus  dem  Kocän  von  Paris  l«e- 
schriebenen  Arten  P.  arenarius  und  P.  axoniensis  sind,  insoferne  es  sich  im. 
Watelet's  Beschreibung  und  Abbildung  handelt,  zweifelhafte  Reste,  glück- 
licher Weise  sind  aber  in  dem  Müller 'sehen  Institute  auf  Veranlassung- 
Professor  Dr.  Stenz«  Ts1)  zu  Breslau  Schliffe  der  beiden  Arten  aus  <\ev 
Originalen  Watelet's  angefertigt,  von  welchen  das  botanische  Institut  zu 
Leipzig  Exemplare  besitzt.    Aus  derselben  Quelle  stammen  zwei  ebenfall- 
von  Stenzel  bestimmte  Arten,  die  eine  Fasciculiles  msculosus  aus  dem  Eoeän 
von  Paris,  die  andere  F.  speciosus  Stenzel  von  Trimdad.  Fasciculites  axonürts^ 
Stenzel  ist  von  F.  lacunosus  und  F.  anomalus  nur  durch  die  etwas  weniger 
zusammengedrückten  Zellen  des  Parenehyms  verschieden  und  kaum  als  An 
von  beiden  zu  trennen.    F.  arenarius  Stenzel  hat  ziemlich  dünne  hin-  un<] 
hergehogene,  gleichmäßig  im  Grundgewebe  verthcilte,  um  weniger  als  den 
eigenen  Durchmesser  von  einander  entfernte  Gefässbündel  mit  nierenfönnigtiu 
Bastkörper,  kleinerem  halbkreisförmigen  Ilolzkörper  mit  zwei  grossen  Gi 
fassen  oder  zwei  Gruppen  von  solchen  und  mehreren  mittleren  und  kleineren. 
Die  Sclerenchymbündel  in  dem  dichten,  nur  zwischen  den  nahe  aneimuuler 
liegenden  Gcfässhündeln  zusammengedrückten  Grundgewebe  zerstreut,  zahl- 
reich, von  sehr  verschiedenem  Durehmesser,  die  stärksten  halb  so  stark  wie 
der  Ilolzkörper.    Bei  F.  speciosus  Stenzel  die  Gefässbündel  ziemlich  dick 
starr,  um  mehr  als  ihr  eigener  Durchmesser  von  einander  entfernt,  ziemlich 
gleichmäßig  im  Grundgewebe  vertheilt.    Der  grosse  eiförmige  Bastkön^r 
hat  einen  kleinen  Ausschnitt  für  den  Holzkörper  mit  einem  grossen  Ge- 
fäße oder  einer  Gruppe  grosser  Gefässc,  zuweilen  noch  mehrere  kleinere. 
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Dass  übrigens  Palmen  in  dem  Eocän  und  Oligocän  Frankreichs  vor- 
kamen, beweisen  nicht  bloss  die  von  Wate! et  beschriebenen,  durch  Stenzel 
erst  näher  festgestellten  Stämme,  sondern  auch  die  aus  diesen  Tertiär- 
bildungen bekannten  Blätter. 

Man  hat  in  neuerer  Zeit  begonnen,  dem  Beispiele  Brongniart's  und 
Güppert's  folgend,  zur  Bezeichnung  fossiler  Hölzer  die  Verbindung  des 
Wortes  xylon  mit  dem  entsprechenden  Gattungsnamen  verbunden  anzuwenden. 
Es  ist  kein  Grund  vorhanden,  bei  den  unzweifelhaften  Palmenhölzern  nicht 
in  der  gleichen  Weise  zu  verfahren  und  sie,  vorausgesetzt,  dass  wir  durch 
die  mikroskopische  Untersuchung  den  Bau  feststellen  können,  wie  ich  dies 
in  Zittel's  Schrift:  »Die  lybisehe  Wüste«  gethan  habe,  Palmoxylon  zu 
nennen,  anstatt  Fasciculites,  Palmacites.  Die  Bezeichnung  drückt  genau  das 
aus,  was  die  Reste  sind  und  mag  dies  auch  der  Grund  sein,  wesshalb  auch 
andere  diese  Bezeichnung  aeeeptirt  haben,  so  Knowlton,  Felix,  Beck, 
Vater,  Fliehe.  Für  etwa  vorkommende  Blüthcnstände  und  ihre  Theile 
ist  der  Ausdruck  Palaeospathe  Unger  ein  ganz  passender,  er  kann  eben 
nur  nicht  auf  die  bei  Schi m per  unter  dieser  Bezeichnung  angeführten  an- 
gewendet werden,  schon  desshalb  nicht,  weil  die  meisten  dem  Carbon  ange- 
hören, für  die  Blüthen  selbst  ist  Palmanlhium  Schimper  eine  passende 
Bezeichnung. 

Palmoxylon  Schenk.  Cylindrische  Stämme  mit  isolirten  in  das  Grund- 
gewebe eingelagerten  Leitbündeln.  Leitbündel  entweder  mit  hohlevlindrischer 
oder  rinnenförniiger  Bastlage,  einem  einzelnen  centralen  oder  zwei  seitlichen 
Siebtheilen,  Xylcm  aus  einem  bis  drei  grossen  oder  einer  Gruppe  und  meh- 
reren kleinen  Gefässen  bestehend,  verbunden  und  umgeben  von  Libriform 
und  Strangparenchym.  Grundgewebc  dicht  oder  von  Luftlücken  durchsetzt, 
in  dasselbe  entweder  Sclerenchymbündel  eingebettet  oder  diese  fehlend. 

Die  ältesten  Pahnenstänime  kennen  wir  aus  der  jüngeren  Kreide,  Palmo- 
xylon (Palmacites  Corda)  variatu  von  Kuteehlin  in  Böhmen,  einen  zweiten 
kenne  ich  aus  dem  Dresdener  Museum  aus  dem  Westen  Frankreichs  von 
Angers  (Turon)  stammend,  von  mir  dort  als  Palmoxylon  Boxbcrgi  bezeichnet. 
Andere  sind  mir  aus  dieser  Periode  nicht  bekannt  geworden.  Im  Tertiär 
ist  ihre  Zahl  bei  weitem  grösser,  in  dieser  sind  sie  von  den  westindischen 
Inseln  nach  Louisiana  einerseits,  andererseits  von  Tunis,  Aegypten,  Ceylon, 
der  Umgegend  von  Paris  bis  in  das  nördliche  Deutschland  (Samland, 
Leipzig)  verbreitet.  Schimper  bildet  aus  den  fossilen  Palmen  zwei  Gruppen, 
deren  eine  die  mit  Blattresten  oder  Blattnarben  bedeckten,  die  andere  die 
entrindeten  Stämme  enthält  (Traite.  II.  pag.  50s).  Uebcr  die  erste  Gruppe 
und  einen  Theil  der  zweiten  habe  ich  mich  bereits  ausgesprochen,  bei  dem 
grössten  Theile  der  zur  zweiten  gehörigen  Arten  ist  die  Structur  erhalten 
und  sind  wir  wenigstens  hinsichtlich  der  Familie  sicher.  Unger's  Eintheilung 
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Lettbfindeln  keine  Sclerenehvmbüudel  enthält,  in  der  zweiten  sind  solche 
neben  den  Leitbündeln  vorhanden.  Stenz el  ist  (Zwei  Beitr.  zur  Kenntnis* 
foss.  Palmen.  Nova  Acta.  Bd.  22.  Pars  2}  diesem  Beispiele  gefolgt.  Ich  folge 
gleichfalls  demselben. 


1.  Arten  ohne  Sclerenchy mbündel  im  Grundgewebe. 


Fig.  427. 

Palmoxyton  Jilanfordi  Schenk.   Querschnitt    Ostindien.  Mitgethellt  von  H.  Schlagint  weit. 

(N.  d.  Natur.)  Vergl.  Engler,  Jahrbücher. 

Ausser  dem  oben  genannten  Palmoxylon  varians  Schenk  aus  der  Kreide 
Böhmens  gehören  hierher:  P.  cellulosum  Knowlton  aus  dem  Pliocän  von  Luiii- 
siana,  Rapides  Parish,  P.  Aschersoni  Schenk,  Aegypten  :  Oase  Fayum,  SWS  der 
.  grossen  Pyramide,  nördlichster  Theil  der  östlichen  Wüste  bei  Cairo,  P.  ceylani- 
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Tertiär  der  Insel  Sardinien,  P.  angulare  Schenk,  Altsattel  in  Böhmen  (ob  Stamm 
eines  Sabal?)  P.  puttctatum  Schenk,  Teplitz,  beide  von  Cotta  als  Perfossus- 
Arten  beschrieben  (siebe  oben),  P.  variabile  Vater,  P.  radiatum  Vater, 
beide  aus  den  Coprolitherdagern  von  Helmstedt.  Von  nicht  bekannten  Fund- 
orten stammend:  Palmoxylon  tenerum  Felix,  nach  dem  Originale  des  Fasci- 


Flg.  428. 

Palmoxylon  Fladutuß  Felix.   Querschnitt.   (N.  d.  Natur.) 


culites  Paltnacites  Cotta  mit  diesem  identisch,  P.  Partsckii  Schenk  (Fascicu- 
Utes  Unger),  P.  Fladungi  Felix,  (Fasciculifcs  Unger,  Palmacites  Partschii 
Corda),  der  von  Felix  abgebildete  Schliff  aus  der  Stammperipherie,  der  von 
mir  (Fig.  428)  dargestellte  aus  dem  Stammcentrmn,  der  Corda'schen  Ab- 
bildung entsprechend,  P.  stellatum  Schenk,  P.  densum  Schenk,  P.  eonfertum 
Schenk  (Fascicidites  Stenzel)  von  Brostau. 


KilSHÜ«'  HölztT 


2.  Arten  m  it  Sei oren chyin bündel  n  neben  den  Le  it bände  In. 

Von  Antigua  kennen  wir:  P.  Withami  Schenk,  A.  antiguetise  Felix  [Fasci- 
culifcs  Unger\  P.  Kuntzri  Felix,  /'.  molle  Felix,  P.  Quenstcdti  Felix,  ein  Opal- 
holz, welche  unter  den  Hölzern  von  Antigua  Helten  sind,  auch  aus  Louisiana 
von  Rapides  Parish  durch  Kn<>  wlt «)  n  heseh riehen.  P.  spniosum  Schenk  von 
Trinidad,  P.  integrum  Felix  von  Cuba,  P.  Zitieli  Schenk  aus  der  Lybischen 


Flg.  42!>. 

PnlmnxyUn  Vitbigumnm  Schenk.   Ostindien.    Collect.  Scblngintwolt.   Querschnitt.    (N*.  d.  Natur.) 


Wüste,  P.  Liebigianum  Schenk  (Fig.  42J»\  aus  dem  Rette  des  Nerbudaflusses, 
Provinz  Nagpur,  P.  Cottae  Felix,  la  Colline  de  Turin,  P.  axoniense  Schenk, 
P.  arennrium  Schenk,  P.  vasculosum  aus  dem  Kocän  von  Paris,  P.  oligoceunm 
Beck  aus  der  Braunkohle  von  Borna  in  Sachsen,  P.  parvifa.se iculaf um  Vater, 
P.  scleroticum  Vater,  beide  aus  den  Coprolithenlagern  von  Helmstedt,  femer 
P.  germanicum  (Fasciculifes  Stemel)  von  Brostau. 
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Unbekannt  sind  die  Fundorte  nachstehender  Arten:  P.  didymosolen 
Felix,  P.  lacmosum  Felix  (Fig.  430)  und  P.  anomalum  Schenk,  die  beiden 
letzteren  identisch.  Jene  Stammreste,  deren  Fundorte  nicht  bekannt  sind,  mögen 
wohl  von  Antigua  stammen,  wenigstens  spricht  ihr  Aussehen  dafür.  Beweisend 
ist  dies  allerdings  nicht.   Die  Angaben  über  den  Fundort  von  P.  didt/moselen 


Flg.  450. 

Palmoxytan  tacunotum  Felix  (FtucicttiUes  Unger).  Autfgoa.  Querschnitt.   (N.  d.  Natur.) 


difieriren.  Cotta  gibt  in  seiner  Dendrologie  keinen  Fundort  an,  während  Un  ger 
durch  Cotta  als  Fundort  Littmitz  in  Böhmen  mitgetheilt  erhielt.  Diese  Be- 
merkung von  Unger  ist  selbstverständlich  nicht  ohne  Einfluss  geblieben  und 
finden  wir  sie  in  Büchern,  wie  in  den  Sammlungen  angegeben.  Fundorts- 
angaben, welche  sich  auf  Chemnitz  beziehen,  sind  sicher  unrichtig,  da  be- 
kanntlich im  oberen  Carbon  und  im  Rothliegenden  keine  Palmen  vorkommen. 

Schliesslich  sind  noch  einige  Reste  zu  erwähnen,  welche  zwar  zu  den  Palmen 
gehören,  jedoch  so  unvollständig  erhalten  sind,  dass  eine  genaue  Bestimmung 
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nicht  möglich  ist.  Der  eine  ist  Fasiculites  geanihracis  Göppert  und  Stenzel 
aus  der  Braunkohle  von  Voigtstedt  bei  Artern.  Soweit  die  Structur  erhalten  ist. 
gehört  der  Rest  zu  der  Gruppe,  welche  neben  den  Leitbündeln  noch  Seleren- 
chvmbündel  besitzt  Bei  den  beiden  anderen  Arten:  Fasciculites  Hartipii 
Göppert  und  Stenzel,  F.  jragüis  Göppert  und  Stenzel  von  dem  gleichen 
Fundorte  fehlen  die  Sclerenchymbündel,  unsere  Kenntniss  ist  noch  geringer 
und  wird  die  letzte  von  Stenzel  selbst  für  zweifelhaft  erklärt.  Dem  Oligoeän 
Norddeutsehlands  fehlen  Palnienreste  nicht  und  ist  Palmacites  Daemonttrops 
sogar  nicht  ganz  selten,  ebenso  kommen  Trümmer  von  Palmenstänimen 
in  der  Braunkohle  von  Kcuselwitz  bei  Grimma  nicht  selten  vor.  Der  Bau 
dieser  Reste  ist  unzureichend  erhalten  und  wäre  es  besser,  dergleichen  Reste 
nur  im  allgemeinen  zu  erwähnen.  Desshalb  erwähne  ich  auch  nur  das  Vor- 
kommen von  verkieselten  Palmenstämmen  im  Quartär  von  Leipzig,  deren 
Erhaltung  zu  unzureichend  ist,  um  etwas  ermitteln  zu  können.  Sie  gehören 
ohne  Zweifel  zu  den  im  Tertiär  Sachsens  vorkommenden  Arten.  Zu  den 
zweifelhaften  Stammresten  gehört  ferner  Palmacites  dubius  Caspary  nec 
Corda  von  Langfuhr  bei  Dauzig,  über  welchen  die  Angaben  des  Autors  ziemlich 
unvollständig  sind.  Durch  Triebel  sind  inzwischen  Abbildungen  dieses  Palmen- 
restes erschienen,  welche  die  in  jeder  Beziehung  unzureichende  Erhaltung 
der  Stämme  darlegen,  deren  Leitbündel  gar  nicht,  das  Grundgewehe  höchst 
mangelhaft  erhalten  ist.  Solehe  Reste  verdienen  gar  keine  Erwähnung  (Cas- 
pary,  einige  fossile  Hölzer  I*reussens.  Aus  dem  Nachlasse  herausgegeben 
von  R.  Triebel,  Berlin  1889.  Tai  XV.  Fig.  C— 9).  Der  Rest  hat  immer 
hin  ein  gewisses  Interesse  wegen  der  Ergänzung  der  Angaben  von  Conwentz 
über  das  Vorkommen  von  Palmenresten  im  Bernstein.  Zwei  weitere  zweifei 
hafte  Palmenstammrcste  sind  Palmacites  dubius  und  P.  intricatus  Corda  (Beitr. 
zur  Flora  der  Vorwelt,  Tab.  22.  23),  bei  beiden  die  Erhaltung  unvollständig, 
ihre  Stellung  dürften  sie  bei  den  Archegoiüaten  finden. 

Neben  Palmenstänimen  sind  auch  Wurzeln  der  Palmen  erhalten,  wii 
aus  einem  in  der  geologischen  Sammlung  zu  Dresden  befindlichen  Exemplare, 
welches  von  Fei i x  untersucht  ist,  siehergibt.  Felix  bezeichnet  es  in  seiner 
Abhandlung  über  fossile  Hölzer  aus  Westindien  als  Rhizopalmoxylon  und  ist 
seine  Structur  unzureichend  erhalten.  Ich  selbst  habe  Schliffe  nicht  gesehen, 
bin  daher  nicht  im  Stande  über  den  Rest  etwas  zu  sagen. 

lieber  die  Dinge,  welchen  der  Name  Yucca,  Yuccites  beigelegt  worden  ist 
habe  ich  mich  schon  bei  den  Monocotylen  ausgesprochen.  Auch  die  von 
Bureau  in  jüngster  Zeit  beschriebene  Yucca  Roberti  bleibt  ein  zweifelhafter 
Rest,  so  lange  seine  Structur  unbekannt  ist.  Von  den  Palmen  sind  dieselben 
durch  ihren  Bau  wie  durch  das  von  einem  in  der  innersten  Rindenzone 
liegenden  Bildungsgewebe  ausgehende  Dickcnwachstlium  verschieden. 

Dicotylen. 

Im  Verhältniss  zu  den  übrigen  dicotylen  Resten  ist  die  Zahl  der  fossilen 
dieotvlen  Höl/er  nicht,  bedeutend     Alan  Kf>t7t  diesiP*  »Hordincr«  nuffnlHma  Afia=. 
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conservirenden  Stoffen.  Zum  Theile  mag  dies  richtig  sein,  sicher  ist  aber 
auch,  dass  es  keine  allgemeine  Geltung  hat  und  jedenfalls  manche  Fundorte 
sich  anders  verhalten,  so  um  zwei  nur  aus  eigener  Untersuchung  bekannte 
Fundorte  zu  nennen:  Aegypten  und  Antigua.  Durch  die  Zuvorkommenheit 
Schwei nfurth's  bin  ich  im  Besitze  einer  nicht  unbedeutenden  Anzahl  fos- 
siler Hölzer  aus  Aegyten,  deren  bei  weitem  grösster  Theil  den  Laubhölzern, 
einige  den  Palmen  und  Coniferen  angehören.  Unter  den  mir  bekannten 
fossilen  Hölzern  von  Antigua,  welche  ich  zum  Theile  durch  Baron  Eggers 
erhielt,  befinden  sich  weder  Coniferen  noch  Palmen,  es  sind  nur  Laubhölzer, 
Coniferen  habe  ich  von  dort  überhaupt  nicht  gesehen.  Zu  diesen  kommen 
dann  noch  die  anderweitig  bekannt  gewordenen  Laubhölzer  und  die  Palmen, 
von  den  ersteren  also  keine  unbedeutende  Zahl.  Die  grosse  Zahl  von  Resten 
baumartiger  Pflanzen  lässt  sich  nur  erklären  durch  das  Vorkommen  einer 
früher  vorhandenen  massenhaften  Baumvegetation,  von  deren  früherer  Exi- 
stenz uns  andere  Thatsachen  nicht  bekannt  sind.  Andererseits  kennen 
wir  Fundorte,  an  welchen  die  Blätter  von  Dieotylen  zahlreich,  dicotyle  Hölzer 
aber  nur  vereinzelt  sich  finden,  während  Coniferenhölzer  reichlich,  aber  auch 
sparsam  vorhanden  sind.  Endlich  gibt  es  Fundorte,  welche  gar  keine  Stamm- 
reste, ausser  vielleicht  Zweige  jüngeren  Alters,  aufzuweisen  haben,  dagegen 
aber  Blätter  in  grosser  Menge  und  mag  dies  hauptsächlich  der  Grund  sein, 
welcher  zu  der  Anschauung  der  leichten  Zerstörbarkeit  der  Laubhölzer  ge- 
führt hat.  Wie  nun  das  Vorkommniss  eines  einzelnen  Fundortes  immer 
nur  der  Ausdruck  einer  Loealflora  ist,  so  gilt  dies  auch  für  jene  Fundorte, 
an  welchen  nur  Blätter  vorkommen.  Ohne  Zweifel  sind  es  locale  Verhält- 
nisse, welche  dieses  Vorkommen  veranlassten,  die  Bäume  und  Sträucher,  welche 
die  Blätter  lieferten,  kamen  an  anderen  Orten  vor,  die  Blätter  sind  von  den 
Standorten  ihrer  Träger  an  ihren  gegenwärtigen  Fundort  transportirt  worden, 
denn  gerade  die  an  Blättern  reichsten  Fundstellen  deuten  auf  grössere  Wasser- 
ansammlungen hin.  Andererseits  können  in  den  früheren  Porioden,  in  der 
Kreide-  und  Tertiärzeit,  Vegetationsverhältnisse  geherrscht  haben,  welche  der 
von  Schweinfurth  und  Stanley  »Galeriewälder«  genannten  Waldvege- 
tation entsprachen,  Wälder  von  mannigfaltigster  Zusammensetzung  der  Baum- 
luten,  welche  das  Material  zu  den  Massen  fossiler  Stämme  geliefert  haben, 
welche  wir  nicht  allein  in  Aegypten  und  Antigua,  sondern  in  den  Provinzen 
Algier  und  Oran,  in  Tunis,  der  westlichen  Sahara,  nach  Livingstone  am  Zambesi, 
nach  Wclwitch  in  Angora,  aber  auch  aus  Ostindien  und  Amerika  kennen.  Die 
Beweiskraft,  welche  in  dem  selteneren  Vorkommen  der  Laubhölzer  an  man- 
chen Fundorten  für  ihre  geringere  Erhaltungsfähigkeit  hegt,  dürfte  demnach 
keine  zu  grosse  sein,  es  wird  sich  darum  handeln,  die  Lager  bituminöser 

Hölzer  zu  untersuchen,  ehe  ein  endgültiges  Urtheil  gefällt  werden  kann. 
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»Genera  et  species  plantarum  fossilium«  sie  bei  den  einzelnen  Familien  be- 
rücksichtigt und  pag.  530  eine  synoptische  Uebersicht  gegeben.  Er  hat  mit 
Göppert  vor  Allen  das  Verdienst,  die  Aufmerksamkeit  auf  sie  gelenkt  zu 
haben  und  finden  sich  die  Diagnosen  dieser  Reste  auch  im  Supplement  II  von 
Endlieher's  »genera  plantarum«.  Zahlreiche  Abhandlungen  beschäftigen 
sieh  nach  Unger  mit  dem  gleichen  Gegenstände  und  haben  die  Zahl  der 
von  Unger  beschriebenen  Reste  nicht  unbedeutend  vermehrt. 

Der  Bau  der  dicotylen  Hölzer  ist  weniger  gleichförmig  und  einfach  als 
jener  der  Coniferen,  mit  welchen  sie  jedoch  die  Bildung  sogenannter  Jahres- 
ringe, die  jährlichen  Zuwachszonen,  gemeinsam  haben  und  in  derselben 
Weise  wie  bei  diesen  zur  Ausbildung  gelangen,  der  Stamm  demnach  eben 
falls  aus  aufeinanderfolgenden  Schalen  besteht.  Ihre  Bildung  ist  von  gleichen 
äusseren  Bedingungen  abhängig  wie  bei  den  Nadelhölzern,  demnach  die 
Breite  der  einzelnen  Lagen  ebenso  wechselnd.  Wenn  nun  auch  je  nach  den 
Guttungen  hinsichtlieh  der  Breite  der  Jahresringe  ein  sehr  wesentlicher  Unter- 
schied sein  kann,  z.  B.  zwischen  den  breiten  Jahresringen  von  Catalpa,  Paulowaia 
einerseits,  den  schmalen  von  Buxus  und  CiMis  andererseits,  so  kann  doch 
die  Breite  der  jährlichen  Zuwachszonen  nicht  als  absolutes  diagnostisches 
Merkmal  benützt  werden.  Excentrisehe  Entwickclung  des  Stammes  kann 
neben  der  centrischen  bei  derselben  Art  je  nach  den  Ernährungsbedingungen 
vorkommen  und  ist  sie  bei  den  Aesten  Regel,  wobei  dann  die  Oberseite  die 
geförderte  ist,  Man  wird  indess  selten  in  der  Lage  sein,  bei  fossilen  Stämmen 
das  Sachverhältnis8  richtig  beurtheilen  zu  können,  da  ein  grosser  Theil  der- 
selben durch  Abrollung  verändert  ist.  Bei  den  Wurzelästen  ist  im  Gegensatze 
die  Unterseite  die  geförderte.  Bei  einzelnen  Hölzern  fehlen  sie  oder  treten 
wenig  hervor.  Wie  bei  den  Coniferen  ist  ihre  Sichtbarkeit  abhängig  von  einer 
bestimmten  Structur,  von  dem  Unterschiede  zwischen  dem  Baue  des  Herbst- 
holzes  gegenüber  jenem  des  Frühlingsholzcs  des  unmittelbar  darauf  folgenden 
Jahresringes.  Das  letztere  besteht  aus  einer  grösseren  Anzahl  weiterer  Gc- 
fässe  und  dünnwandiger  Strangparenchymzellen  als  das  Herbstholz  und  da* 
dem  Frühlingsholze  folgende  Sommerholz. 

Die  Gewebeelemente,  aus  welchen  der  einzelne  Jahresring,  also  auch  der 
ganze  Stamm  sich  zusammensetzt,  sind,  eine  Gruppe  der  Magnoliaceen,  die 
Winteraceen,  ausgenommen:  die  Gefässc  oder  Tracheen,  die  Tracheiden,  die 
Strangparenchymzellen  (das  Holzparenchym),  dann  die  Holzfasern  (Holzzellen 
Libriform,  seierotische  Zellen,  Sclerenchym).  Sämmtlich  verlaufen  diese  im 
Stamme  der  Länge  nach  und  werden  auf  längere  oder  kürzere  Streckeu  in 
der  Richtung  des  Radius  durchsetzt  von  den  Zellen  des  Strahlparenehytns. 
den  Markstrahlen.  Wie  bei  den  Coniferen  liegen  auch  sie  in  von  den 
Holzst-rängen  gebildeten  Maschen.  Ist  der  centrale  Theil  des  Holzes  erhalten, 
was  zuweilen  der  Fall  ist,  so  lässt  sich  das  Mark  und  das  primäre  Hol/ 
nachweisen,  im  Ganzen  wird  dies  indess  nicht  häufig  der  Fall  sein.  Bei 
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Gruppen  Boicher  liegen,  die  erstcren  ohne  Stärke,  die  letzteren  Stärke 
führend,  sodann  Crystallschläuehe.  wobei  jedoch  auf  die  Vegetationsperioden 
Rücksicht  zu  nehmen  ist.  Kurze  (Steinzellcn)  und  gestreckte,  sclerenchyma- 
tisehe  Zellen,  letztere  einfach  oder  verzweigt,  kommen  ebenfalls  im  Marke 
vor,  wie  lange  prismatische  Einzelcrystalle ,  Crystallnadeln ,  Oystolithen, 
Milchsaftröliren,  Secretlüeken  und  Secretsehläuche,  Harzgänge  und  Schleim- 
gänge.  Das  primäre  Holz,  das  Mark  zunächst  umgebend,  ist  vorzüglich  durch 
Ring-  und  Spiralgefässe,  welchen  die  getüpfelten  folgen,  charakterisirt.  Da- 
rauf folgt  dann  das  6ecundäre  Holz.  Da  in  der  Regel  die  Rinde  fehlt,  ist 
es  meist  das  ältere,  widerstandsfähigere  Holz,  welches  erhalten  ist.  Die  bei 
weitem  grösste  Zahl  der  von  mir  gesehenen  fossilen  Stämme  gehörte  in 
diese  Kategorie.  Die  Gefässe  sind  dünnwandige  gegliederte  Röhren  parallel 
der  Längsaxe  des  Stammes  verlaufend,  mit  entweder  stellenweise  oder  gänz- 
lich durchlöcherten  Scheidewänden,  die  Löcher  entweder  von  verschiedener 
Grösse  und  rund,  quer  gezogen  (leiterförmige  Durchbrechung)  oder  klein 
und  spaltenförmig  oder  polygonal  (netzförmige  Durchbrechung),  die  Seiten- 
wände mit  dichtstehenden,  kleinen  Hoftüpfeln,  elliptischem  Innentüpfel,  am 
zahlreichsten  auf  den  sich  berührenden  Wänden,  seltener  Spiralfasern ,  diese 
mit  Tüpfeln  gemeinsam  in  vielen  Fällen.  Die  Glieder  sind  bald  kürzer,  bald 
länger,  an  den  Enden  mit  längerer  oder  kürzerer  seitlicher  Verlängerung  an- 
einander liegend,  bei  kurzen  Gliedern  die  Enden  gerade,  die  Weite  sehr 
verschieden,  indess  die  Gefässe  des  Frühlingsholzes  beinahe  stets  weiter  als 
jene  des  Herbstholzes.  Die  bei  den  recenten  Hölzern  vorkommenden  Füll- 
zellen, Thyllen,  fehlen  auch  bei  den  fossilen  Hölzern  nicht,  ohne  dass  sie 
eine  diagnostische  Bedeutung  haben.  Die  Tracheiden  sind  an  beiden  Enden 
geschlossen,  spitz  zulaufend,  hinsichtlich  der  Verdickungen  mit  den  Gefässen 
übereinstimmend,  bei  der  Isolirung  leicht  von  den  Gliedern  der  Gefässe  zu 
unterscheiden,  Länge  und  Weite  verschieden.  Die  Holzfasern  (Scleren- 
chvmfasern  des  Holzes,  Holzzellen,  Libriform)  sind  längere  oder  kürzere  an 
beiden  Enden  geschlossene  spitz  oder  gabelig  endende  Zellen  von  in  der 
Regel  geringem  Durchmesser  mit  verdickten  Wänden  mit  schiefen,  links- 
wendigen spaltenförmigen  Tüpfeln  und  spiralig  gestreift.  Neben  solchen 
ohne  Fächerung  des  Lumens  durch  Querscheidewände  kommen  sie  auch 
mit  Fächerung  vor.  Die  parenehymatischen  Elemente  des  Holzes  sind  nach 
der  von  deBary  (Vergleichende  Anatomie,  pag.  499)  vorgeschlagenen  Einthei- 
lung  Faserz  eilen  und  kurze  Parenchy  mzellen.  Die  ersteren  zerfallen 
in  Faserzellen  im  engeren  Sinne,  mit  den  Holzfasern  hinsichtlich  der 
Structur  und  Form  übereinstimmend,  durch  den  Inhalt  jedoch,  der  meist 
Stärke  ist,  verschieden.  Auch  gefächert  vorkommend.  Die  Ersatzfaser- 
zellen stimmen  mit  dem  nachfolgend  zu  besprechenden  Holzparenchym 
überein,  verschieden  sind  sie  von  ihm  durch  die  spitzen  Enden  und  die 
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zwischen  «len  übrigen  bereits  besprochenen  Elementen  gruppirt,  beinahe  imma 
die  Gefässe  umgebend,  wenn  diese  weit  dann  plattgedrückt,  mit  ihnen  an] 
dorn  Strahlparenchym  stets  in  Verbindung  stehend,  sonst  länglich,  ge^treekv 
prismatisch  mit  geraden  oder  schiefen  Endflächen,  die  Endzellen  der  Gruppe 
zugespitzt,  die  Wände  dünn  oder  nur  schwach  verdickt,  wovon  nur  selwr. 
Ausnahmen  vorkommen,  allerseits  mit  runden  oder  elliptischen  Tüpfeln.  A>- 
Inhalt  führen  sie  neben  Plasma  Stärke.   S  a  n  i  o  bezeichnete  die  Lagerung 
Holzj)arenchyms,  wenn  es  die  Gefässe  oder  Gefässgruppen  umgibt,  als  para 
tracheal,  bildet  es  tangentiale  Binden  innerhalb  oder  neben  welchen  dv 
(Jefässe  liegen  und  mit  Binden  von  Tracheiden  abwechseln,  meta  tracheal 
Das  Strahlparenchym  ist  zwischen  sämmtliche  bisher  genannte  Fli 
mente  in  der  Richtung  des  Radius  gelagert  und  kann  man ,  wenn  d:< 
Höhe  seiner  Zellen  geringer  ist  als  ihre  radiale  Streckung  von  ihrem  hori- 
zontalen, wenn  die  Höhe  bedeutender  ist,  von  ihrem  senkrechten  Ver 
laufe  sprechen.    Im  erstcren  Falle,  dem  häufigsten,  ist  der  radiale  Durch- 
messer der  grösste,  im  letzteren  Falle  der  senkrechte.  Die  Form  der  Zelte 
ist  ein  rechteckiges  Prisma,  nicht  selten  mit  abgerundeten  Kanten.    Wie  ?ie 
bei  den  Coniferen  in  einer  von  den  Holzsträngen  gebildeten  Masehe  liegee 
so  ist  dies  auch  hier  der  Fall  und  bestehen  sie  aus  meist  mehrreihigen,  viel 
stückigen,  seltener  einreihigen  Gruppen,  häufig  beides  nebeneinander.  Ihr- 
Wände  dünn,  wenig  verdickt,  mit  mehr  oder  weniger  zahlreichen  Tüpfela 
Die  sogenannten  Markflecke,   Markwiederholuugeu,  kommen    auch  ix: 
dicotylen  Hölzern  vor  als  Folge  von  Verletzungen  durch  das  Holz  bewohnend' 
Insektenlarven.    Es  ist  ein  pathologisches  Product,  dessen  Vorkommen  Ui 
den  fossilen  Hölzern  möglich,  von  mir  aber  noch  nicht  gesehen  ist  (verd 
Kienitz-Gerlof ,  Bot.  Centralblatt  1883).  Ausserdem  kommen  dann  in  de" 
recenten  Hölzern  Harzgänge,   Harz  und  ölführende  Zellen  und  Krysu': 
Schläuche  und  Zellen,  Milchröhren  und  andere  Seeretbehälter  vor.  Net** 
den  Hölzern  von  sogenanntem  normalem  Bau  kommen  auch  Hölzer  mit  an> 
malern  Baue  vor,  die  Mehrzahl  den  wärmeren  Zonen  angehörend,  jedoch 
auch  in  den  kälteren  nicht  fehlend,  sodann  die  Hölzer  mit  parenehynu 
tischem  Baue.    Letztere  konnten  sich  schwerlich  erhalten,  sie  gingen,  wem 
sie  existirten,  jedenfalls  leicht  zu  Grunde,  von  den  Hölzern  mit  anomalen. 
Baue  ist  bis  jetzt  Nichts  sicher  beobachtet  worden. 

Was  nun  die  Zurückführung  der  fossilen  Hölzer  auf  recente  Familien  unJ 
Gattungen  angeht,  so  bietet  sie  meines  Erachtens  grosse  Schwierigkeiten.  B»-i 
den  Coniferen  hat  sich  ergeben,  dass  einzelne  fossile  Hölzer  dieser  Familie 
mit  dem  Holze  einer  recenten  Gattung  so  übereinstimmend  gebaut  sind, 
dass  wir  sie  mit  einer  gewissen  Berechtigung  mit  ihr  identificiren  (Glypc 
strobus,  Phyllocladus),  dass  aber  die  meisten  fossilen  Coniferenhöbter  Gruppec  , 
von  Hölzern  bilden,  welche  mit  den  auf  morphologische  Charaktere  gt- 
irründoton  Gnn.twn  und  Gat.tmmon  sich  nicht,  dppkfttv    Ohn*  Pww  .W 
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zu  sondern  sind,  bei  den  fossilen  Hölzern  wird  dies  oft  Schwierigkeiten  haben 
«der  unmöglich  sein.  Gefässe,  Holzfasern,  Strang-  und  Strahlenparenchym 
wird  wohl  immer  sicher  zu  unterscheiden  sein,  ebenso  der  Bau  ihrer  Wände. 
Alles  dies  wird  bei  geeigneter  Erhaltung  keine  Schwierigkeiten  bieten.  Handelt 
es  sich  aber  um  die  Isolirung  der  Elemente,  wie  z.  B.  bei  der  Unterscheidung 
der  Tracheiden  von  den  Gefässcn,  der  Faser-  und  Ersatzfaserzellen  von  den 
verwandten  Ge webeformen,  so  dürfte,  weil  die  Isolirung  der  Elemente  nicht 
möglich,  es  schwierig  sein,  sie  zu  unterscheiden,  um  so  mehr,  da  es  nicht 
an  Zwischenformen  fehlt,  welche  selbst  bei  den  recenten  Hölzern  die  Ent- 
scheidung erschweren.  Ist  nach  Sanio's  Untersuchungen  bei  den  Laub- 
hölzern die  häufigste  und  desshalb  typische  Combination  der  Gewebe  das 
Vorkommen  von  Gcfässen,  Tracheiden,  Holzfasern,  Strangparenchym  und 
Ersatzfasern,  so  darf  Gleiches  auch  bei  den  fossilen  erwartet  werden.  Dazu 
tritt  noch  die  Erhaltung  der  Gewebe,  welche  Membranen  durch  den  Schwund 
weniger  dickwandig  erscheinen  lässt,  als  sie  es  sein  sollten  und  die  Be- 
urtheilung  der  localen  Verdickungen  unsicher  macht.  Eine  sorgfältige  Ver- 
glcichung  mit  recenten  Hölzern  wird  unerlässlich  sein. 

Als  wesentliche  Merkmale  für  die  Charakteristik  der  dicotylcn  Hölzer 
betrachte  ich  ausser  den  dasselbe  zusammensetzenden  Gewebeelementen, 
wobei  indess  die  Verschiedenheit  der  einzelnen  Arten  in  Betracht  gezogen 
werden  muss,  aber  auch  die  Uebereinstimmung  des  Baues  der  einzelnen 
Gattungen,  die  Vertheilung  und  Anordnung  der  Gefässe  auf  dem  Quer- 
schnitte, Länge  ihrer  einzelnen  Glieder,  die  Wandverdickungen,  wenn  sie 
von  der  allgemein  verbreiteten  Tüpfelung  verschieden  sind,  Durchbrechung 
der  Scheidewände,  die  Vertheilung  der  Holzfasern  und  des  Strangparenchyms, 
das  gegenseitige  Verhältniss  hinsichtlich  der  Menge,  wenn  es  möglich  ist,  das 
Gleiche  hinsichtlich  der  Tracheiden,  Faserzellen  und  Ersatzfnserzellen.  Bei 
dem  Strahlparenchym  ist  von  Bedeutung  die  Höhe  der  einzelnen  Zellen, 
ob  sie  gleichartig  oder  ungleichartig  sind.  Endlich  wird  auch  auf  das  Vor- 
handensein von  Milchsaftröhreu,  Secretbehältern  und  Secretgängen  Gewicht 
zu  legen  sein.  Es  ist  nun  die  Frage,  ob  wir  im  Stande  sind,  bei  den  fossilen 
Stämmen  der  Dicotylcn  die  Gattungen,  von  welchen  sie  herrühren,  zu  unter- 
scheiden, mit  anderen  Worten,  ob  die  Unterschiede,  welche  in  den  Blättern 
und  Früchten  gegeben  sind,  auch  im  Baue  des  Holzes  sich  ausprägen. 
Meiner  Ansicht  nach  ist  dies  nicht  der  Fall.  Sanio's  Untersuchungen 
weisen  nach,  dass  durch  Combination  der  einzelnen  Gewebeformen  eine 
Anzahl  durch  sie  charakterisirter  Gruppen  unterschieden  werden  kann,  inner 
halb  dieser  Gruppen  sind  indess  nicht  allein  sehr  verschiedene  Gattungen, 
sondern  auch  sehr  verschiedene  Familien  vereinigt  und  zwar  sehr  nahe- 
stehende Familien  neben  sehr  entfernt  stehenden.  Wir  werden  durch  Ver- 
gleichung  mit  recenten  Hölzern  ein  oder  das  andere  fossile  mit  einem 
recenten  identificiren  können,  wir  können  dasselbe  mit  einem  verwandten 
vergleichen,  aber  allen  diesen  Bestimmungen  wird  eine  mehr  oder  minder 
grosse  Unsicherheit  ankleben. 

Unter  solchen  Umständen  ist  es  schwierig,  eine  richtige  Bezeichnung 
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für  fossile  Hölzer  zu  finden,  wenn  nicht  der  Zusammenhang  mit  andern. 
Organen,  welcher  über  die  systematische  Stellung  Aufschluss  gibt,  bekannt 
ißt.  In  diesem  Falle  wird  man  das  Holz  der  Gattung  zutheilen,  welche 
durch  die  betreffenden  Organe  gegeben  ist.  Ein  solcher  Fall  ist  mir  indea- 
bei  den  Dicotylen  nur  von  Betida  bekannt.  Unter  solchen  Umständen  bleib: 
nichts  übrig,  als  sie  nach  jenen  recenten  Hölzern,  mit  welchen  sie  hinsicht- 
lich ihres  Baues  am  meisten  übereinstimmen,  zu  bezeichnen,  und  wie  dies 
jetzt  üblich,  dem  Gattungsnamen  das  Wort  xylon  anzuhängen,  wenn  nich: 
Prioritätsrechte  vorhanden  sind.  Unger,  welcher  neben  Göppert  und 
einigen  anderen  beinahe  allein  in  Betracht  kömmt,  hat  seine  Gattungen 
fossiler  Hölzer  entweder  nach  Eigennamen,  wie  Petzholdtia,  Mohlites,  Schlei- 
denites  etc.  benannt  oder  dem  Namen  der  recenten  Gattung  unter  Elimination 
der  Endsylbe  die  Sylben  inium,  wie  Betulinium,  Quercinium  etc.  angehängt, 
um  den  Rest  als  Holz  erkennbar  zu  inachen.  In  neuerer  Zeit  ist  mehrfach, 
so  von  Felix,  Conwentz,  Vater  die  zuerst  erwähnte  Bezeichnung  gewählt 
worden.  Nach  den  vorausgehenden  Bemerkungen  wäre  es  allerdings  con^ 
quent,  die  bisher  den  fossilen  Hölzern  gegebenen  Namen  sämmtlich  durch 
andere  zu  ersetzen,  aber  dadurch  würde  nur  die  Synonymie  vermehrt,  ohne 
dass  damit  eine  grössere  Sicherheit  der  Bestimmungen  erzielt  wird,  da  wir 
jedenfalls  immer  vor  der  Thatsache  stehen,  dass  sehr  verschiedene  Gattungen 
und  Familien  die  gleiche  Structur,  nahestehende  eine  verschiedene  Structur 
besitzen.  Caspary  hat  nach  einer  kurzen  vorläufigen  Mittheilung  hinsichtlich 
der  Nomenclatur  der  fossilen  Hölzer  ein  anderes  Princip  verfolgt.  Von  der 
Ansicht  ausgehend,  die  Bestimmung  fossiler  Hölzer  sei  hinsichtlich  der 
Gattung  sicher  und  zweifellos,  bezeichnet  er  sie  mit  dem  Gattungsnamen 
und  beschreibt  demnach  Hölzer  von  Magnolia,  Erica,  Acer,  Platanus,  Querem, 
Comus,  Juglans,  Laurus,  ohne  dass  eines  derselben  mit  anderen  Theilen  der 
Pflanze  in  Verbindung  steht  und  ohne  das  Prioritätsrecht  zu  achten.  Dass 
ich  diese  Anschauung  nur  dann  billige,  wenn  Blätter  oder  andere  die  Gat- 
tung mit  Sicherheit  nachweisende  Theile  mit  dem  Holze  verbunden  sind, 
ergibt  sich  aus  dem  früher  Gesagten.  Die  inzwischen  durch  Triebel  heraus- 
gegebenen Abbildungen  bestärken  mich  in  meinen  Zweifeln,  die  Erhaltung 
der  meisten  beschriebenen  Hölzer  ist  nicht  von  der  Art,  dass  sie  absolute 
Sicherheit  der  Bestimmung  erwarten  lässt,  noch  weniger  lässt  sich  Gewissheit 
aus  den  sonst  aus  dem  Tertiär  des  Samlandes  bekannten  Pflanzenresten 
schöpfen. 

Wegen  der  von  der  üblichen  abweichenden  Terminologie  Caspnry's, 
welche  von  ihm  in  Pringsheim's  Jahrbüchern  Bd. IV  veröffentlicht  ist, 
theile  ich  dieselbe  mit.  Holz  strahl  ist  die  zwischen  zwei  Markstrahlcn 
eingeschlossene  Partie  des  Holzes.  Holzspitzzellen  sind  =  Holzzellen, 
sclerenchymatische  Holzfasern,  Libriform,  sodann  auch  Tracheiden,  Ersatz- 
fasern; Holzstumpfzellen  =  Strangparenchym ,  Deckzellen  =  die 
den  Gefässen  anliegenden  Holzstumpfzellcn ,  Kantenzellen  sind  die 
obersten  und  untersten  Zellen  je  eines  einreihigen  Markstrahles,  die 
übrigen  Zellen  sind  die  Mi ttelz eilen ;  sind  die  Markstrahlen  breiter,  liegt 
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ihnen  eine  Lage  parenehymatischer  dünnerer  und  höherer,  aber  kürzerer 
Zellen  an,  als  die  Markstrahlzellen,  so  sind  dies  Hüllzellen.  Trieb el 
hat  in  der  mehrfach  citirten  Abhandlung  eine  vergleichende  Zusammen- 
stellung gegeben. 

In  den  Diagnosen  und  der  synoptischen  Tabelle  Unger's  dürften  einige 
Merkmale,  welche  leicht  zu  falschen  Schlüssen  führen  können,  ungeeignet 
benützt  sein.  Solche  sind  vasa  weua  und  vasa  impleta.  Die  ersteren  sind 
der  normale  Zustand,  die  Thyllcn  der  letzteren  heben,  wie  bekannt,  die 
Functionsfähigkeit  derselben  auf.  Vasa  composita  sind  ebenso  wenig  als  ein 
Merkmal  zulässig,  da  es  nichts  weniger  als  selten  ist,  dass  zwei  bis  drei  Ge- 
fässe  unter  sich  verbunden  zwischen  den  übrigen  Elementen  des  Holzes 
liegen.  Die  Dirke  der  Wände  ist  bei  fossilen  Hölzern  häufig  von  äusseren 
Einwirkungen  abhängig,  Dünnwandigkeit  kann  durch  Membranschwund, 
dicke  Wände  durch  Quellung  erzeugt  sein.  In  keinem  Falle  kann  davon 
Gebrauch  gemacht  werden,  wenn  nicht  die  sonstigen  Eigenschaften  des 
Holzes  genau  bekannt  sind.  Ebenso  ist  die  Breite  der  Jahrringe  kein 
diagnostisches  Merkmal,  da  dies  von  den  Lebensverhältnissen  des  Baumes 
während  der  Vegetationsperiode  abhängt,  während  die  Sichtbarkeit  der  Ab- 
grenzung der  Jahresringe  zusammenhängt  mit  der  Abstammung  des  Holzes, 
ob  dasselbe  Wurzel-  oder  Stammholz  ist,  aber  auch  eine  Eigentümlichkeit 
des  Holzes  sein  kann.  Der  kreisrunde  oder  elliptische  Querschnitt  der  Ge- 
fässe  kann  durch  das  umgebende  Gewebe  bedingt  sein,  er  kann  durch  den 
Druck  des  letzteren  bedingt  sein,  in  welchem  Falle  die  Form  des  Quer- 
schnittes ohne  Bedeutung  ist.  Die  Verwendung  solcher  Merkmale  macht 
die  Diagnosen  Unger's  unzuverlässig,  indem  sie  neben  zur  Charakteristik 
dienenden  Merkmalen  nebensächliche  enthalten.  Dies  gilt  für  die  Gattungen 
wie  für  die  Familien.  Insoferne  die  Bezeichnung  fossiler  Hölzer  durch 
Vergleich  mit  recenten  gewonnen,  mag  sie  unter  Umständen  richtig  sein, 
immer  wird  jedoch  den  Bestimmungen  dadurch  eine  Unsicherheit  verliehen, 
dass  heterogene  Gattungen  übereinstimmend  gebaut  sind  und  umgekehrt. 
Einen  Theil  der  Gattungen  hat  Unger  hinsichtlich  ihrer  Stellung  als  zweifel- 
haft bezeichnet,  während  er  andere  bei  bestimmten  Familien  unterbrachte 
oder  doch  wenigstens  vermuthungsweise  eine  Familie  bezeichnete,  allerdings 
nicht  immer  mit  Zustimmung  anderer  Beobachter,  wie  z.  B.  Cottaitcs  lapi- 
darionm  aus  dem  Pliocän  von  Gleichenberg,  von  Unger  als  Leguminosen- 
holz, von  Kaiser  als  ein  Ulmenholz,  Ulmoxylon,  bezeichnet.  Ich  bin  leider 
nicht  in  der  Lage  gewesen,  die  Originalschliffc  Unger's  zu  vergleichen,  bin 
demnach  auf  seine  Abbildungen  und  Diagnosen  angewiesen.  Einzelne  Arten 
mögen,  wie  ich  aus  seinen  Abbildungen  schliesse,  richtig  bei  den  betreffen- 
den Familien  untergebracht  sein,  für  andere  scheint  es  mir  zweifelhaft. 

Neben  den  älteren  Untersuchungen  über  recente  Hölzer,  welche  Sanio, 
Möller,  Abromeit  und  Andere  lieferten,  sei  von  neueren  Untersuchungen 
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Michael,  Molisch,  Pax  etc.  anschliessen ,  welche  zur  Verglciehung  b»i 
der  Untersuchung  fossiler  Hölzer  benützt  werden  können.  Die  Verfasser 
stehen  auf  dem  zuerst  von  Hart  ig,  insbesondere  aber  von  Radlkofer  ver- 
tretenem Standpunkte,  dass  der  Bau  des  Holzes  einen  systematischen  Werth 
habe.  Ks  wird  dies  in  manchen,  sogar  vielleicht  in  vielen  Fällen  sich  so 
verhalten,  allein  ob  für  alle  Gattungen  und  Arten  dieser  Ausspruch  allgemein 
giltig  ist,  ist  noch  fraglich,  da  die  Lebensbedingungen  eines  Baumes  nicht 
ohne  Einlluss  auf  den  Bau  desselben  sind  und  bei  der  Untersuchung  fossiler 
Hölzer  sich  die  früher  erwähnten  Schwierigkeiten  ergeben.  Dass;  gewisse 
Strueturvcrhültnisse  bei  einzelnen  Familien  und  Gattungen  constant  seir. 
können,  will  ich  nicht  in  Abrede  stellen,  es  fragt  sich  nur,  ob  die  fossilen 
Hölzer  auf  Grund  der  Structurverhältnisse  recenter  Hölzer  sicher  hinsichtlich 
ihrer  Atatnmmunp  zu  bestimmen  sind.  Sodann  ist  bei  Solereder's  An- 
gaben noch  zu  berücksichtigen,  dass  sein  Material  hauptsächlich  Herbarium 
exemplaren  entnommen  war,  somit,  da  die  fossilen  Hölzer  von  älteren 
Stämmen  herrührer»,  keine  ganz  zutreffende  Vergleichung  möglich  ist.  An 
dererscits  ist  sicher,  dass  viele  der  Angaben  Solereder's  vollständig  richtig 
sind,  indess  die  Merkmale  auch  verschiedenen  Gattungen  und  Familien  in 
gleicher  Weise  zukommen. 

Von  I  nger  und  Anderen  beschriebene  Hölzer  der  Dicotylen  sind: 

Betidinium  Unger  (Chloris  protogaea.  Tab.  34,  Fig.  8 — 10).  (Betuloxylo* 
Conwentz.)  Gefasse  radiär  geordnet,  ziemlich  eng  mit  leiterförmig  durch 
brochenen  Scheidewänden,  ihre  Wände  mit  kleinen  Hoftüpfeln,  Markstrahleit 
schmal,  gleichartig,  Holzfasern  massig  verdickt.  Tertiär,  häufig  noch  mit 
der  Rinde  verschen,  für  welche  die  papierähnlichen  Peridermlamellen  charakte- 
ristisch sind.    So  bei  Salzhauscn  in  der  Wetterau,  bei  Grimma  in  Sachsen 

Quercinium  Unger  (Chloris  protogaea  Tab.  29,  Fig.  4 — 6).  GefäK-* 
weit,  radial  geordnet,  leiterförmige  Durchbrechung  der  Querseheidewände. 
rund,  einfach  im  Primärholze,  Wände  mit  einfachen  und  Hoftüpfeln,  Mark 
strahlen  breit,  mehrreihig  und  schmal,  einreihig,  Holzfasern  dickwandig. 
Holzparenchym  reichlich  in  der  Umgebung  der  Gefasse  und  in  tangentialen 
Binden.    Hieher  Klödenia  Göppert.    Im  Tertiär. 

Fcgonium  Unger  (Chloris  protogaea.  Tab.  27,  Fig.  7—9).  Gefasse  zahl 
reich,  ziemlich  eng,  radiär  geordnet,  bei  gegenseitiger  Berührung  die  Wände 
mit  Iloftüpfeln,  gegen  die  Markstrahlen  einfache  Tüpfel,  Durchbrechungen 
oft  langgezogen,  einfach,  leiterförmig  im  Primärholz,  Markstrahlen  zahlreich, 
mehrreihig,  Holzfasern  mit  Iloftüpfeln,  Holzparenchym  sparsam.  So  der 
Bau  der  Gruppe  Eufagtis,  aus  welcher  wir  allein  Blätter  kennen.  Tertiär. 

Carpinoxylon  Vater.  Von  dem  Holze  verwandter  Gattungen  hauptsäch- 
lich durch  schmale  Markstrahlen,  ein-  bis  dreireihig,  verschieden,  Holzfasern 
mit  kleinen  Iloftüpfeln,  Gefässdurchbrechungen  leiterförmig  und  einfach. 

Ulminium  Unger.  (Ulmozylon  Kaiser).  Gefasse  ziemlich  weit,  im  Herbst 
holze  eng,  ersterc  mit  Hoftüpfeln,  letztere  mit  Spiralen.  Markstrahlen  variabel, 
ein-  bis  siebenreihig,  ihre  Zellen  stark  radial  gestreckt.  Durchbrechungen 
der  Gefässquerwände  einfach,  rund  oder  elliptisch.    Holzzellen  getüpfelt. 
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Holzparenchym  in  Binden.  Tertiär.  Nach  Kaisers  Untersuchung  gehört 
hieher  Coüaites  lapidariorum  Unger  ans  dem  Plioeän  von  Gleichenberg. 
Uhninium  diluviale,  nach  Felix  ein  Lauraceenholz,  Perseoxylon  diluviale  Felix. 
Bei  Planera  die  Holzzellen  kleine  Hoftüpfel. 

Ficoxylon  Kaiser.  Mit  reichlichein,  in  tangentialen  Binden  entwickeltem 
Holzparenchym.  Tertiär. 

Juglandinium  Unger.  Gefässe  mit  einfachen  Durchbrechungen  der  Quer- 
scheidewände, Hoftüpfel  polygonal  auf  den  aneinanderstossenden  Wänden, 
einfache  Tüpfel,  wenn  an  die  Markstrahlen  angrenzend.  Markstrahlen  schmal, 
ein-  bis  dreireihig.  Holzzcllen  mit  Hoftüpfeln.  Holzparenchvni  reichlich 
um  die  Gefässe.  Tertiär.  Bei  Carya,  deren  Früchte  im  Tertiär  nicht  selten 
sind  und  deren  Hob:  wohl  auch  vorkommen  könnte,  die  Gefässe  dickwandig, 
insbesondere  jene  dos  Herbstholzes.  Holzzellen  ohne  behöfte  Spalttüpfel. 
Markstrahlen  mit  Crystallen,  Mark  gefächert. 

Mirbelites  Unger.  Von  diesem  zu  den  Juglandneeen  gestellt,  aus  dem 
Tertiär  von  Lesbos,  soll  sich  durch  hohe,  ein-  bis  siebenreihige  Markstmhlen, 
weite  Gefässe,  dickwandige  Holzzellen,  zuweilen  gefächert,  oharaktcrisiren. 
Mir  ist  das  Holz  unbekannt,  indess  kaum  dieser  Familie  angehörig. 

Salicinium  Unger.  Gefässe  sehr  zahlreich  mit  theilweiser  radiärer  An- 
ordnung, ihre  sich  berührenden  Wände  mit  polygonalen  Hoftüpfeln,  die  an 
Markstrahlen  angrenzenden  Wände  mit  einfachen  Tüpfeln,  Durchbrechung 
der  Scheidewände  einfach,  kreisrund.  Markstrahlen  ein-  bis  zweireihig,  Holz- 
parenchym um  die  Gefässe  sparsam.  Holzzellen  dünnwandig  mit  weitem 
Lumen.  Damit  übereinstimmend  ist  das  Holz  von  Populm  gebaut.  Beide  im 
Tertiär. 

Zu  den  Salicaceen  stellt  Unger  ein  als  Rosthornia  bezeichnetes  fossiles 
Holz  aus  der  Kreide  Kärnthens  iGosaufonnation),  welches  sich  von  Salicinium 
durch  ein-  bis  dreireihige  Markstrahlen  und  leiterförmige  Gefässdureh- 
brechungen  unterscheidet. 

Laurinium  Unger  (Laiiroxylon  Schenk).  Gefässe  von  verschiedener 
Weite  mit  spiraliger  Verdickung  neben  Hoftüpfeln,  einfach  gegen  die  Mark- 
strahlen. Durchbrechung  der  Scheidewände  einfach,  kreisrund,  elliptisch, 
zuweilen  leiterfönnig.  Markstrahlen  ein-  bis  dreireihig,  zahlreich,  zum  Theile 
senkrecht  gestreckt.  Mark  mit  Secretzellen.  Holzzellen  mit  einfachen  Tüpfeln, 
Wanddicke  verschieden.  Holzparenchym  sparsam.  Tertiär.  Von  Felix 
in  zwei  Gruppen  gespalten,  von  welchen  die  Gruppe  mit  Secretzellen  Perseo- 
xylon genannt  wird. 

Aas  den  Aurantiaceen  wird  von  Unger  Klipsteinia  beschrieben,  bei 
welchem  er  breite  bis  vierreihige  Markstrahlen,  dickwandige  Holzzellen  mit 
zerstreutem  Holzparenchym  angibt.  Ob  dieses  Holz  für  ein  dieser  Familie 
ungehöriges  zu  erklären  ist,  sei  dahingestellt,  unter  den  Celastraceen  kommen 
ähnliche  Strueturverhältnisse  vor. 


900 


FoHHile  Httlzer 


reichlich,  Markstrahlen  zahlreich,  zwei  bis  dreireihig.  Tertiär.  A.  aegyptiacm 
Schenk.    Oestliche  Wüste  Aegyptens  (Fig.  431). 

Haueria  Unger,  ein  von  Witham  (Internal  Structure  of  vegetable? 
Tah.  16,  Fig.  14)  abgebildetes  Holz  der  Aquilarinen  aus  Antigua  fällt  mit 
dieser  Familie  nicht  zusammen,  da  die  am  Holze  dieser  Familie  vorkom- 
menden Weiehbastinseln  fehlen.    Unter  den  von  mir  untersuchten  Antigua- 


Flg.  4.11. 

AetrMmm  aqwpthtem  Schenk.    Zwischen  Suez  und  Cairo  Ick   NordenaL  "ld.   Quer-.   Radial-  w<i 

Taugentiul>chniU.    (N.  d.  Natu'.) 


hölzern  findet  sich  dasselbe  nicht.    Nach  Unger  mit  sehr  hohen  drei-  bis 
vierreihigen  Markstrahlen ,  weiten  Gefässen  und  dickwandigen  HolzzeJlen 
Nach  der  Abbildung  würde  man  auf  ein  Caesalpinienholz  schliessen. 

Jtlwidium  Unger.  Gefässe  von  verschiedener  Weite,  einzeln,  gegen  die 
Markstrahlcn  einfach  getüpfelt.  Scheidewände  einfach  durchbrochen,  oft 
gänzlich  resorbirt.  Markstrahlen  ein-  bis  vierreihig.  Holzzellen  mit  einfachen 
Tüpfeln.  Holzparenchym  um  die  Gcfässe  gelagert.  Im  Tertiär  von  Antal 
bei  Sehemnitz  in  Ungarn. 

Liüia  Unger.  Zu  den  Menispermaceen  gehörig,  mit  zahlreichen  isolirten 
weiten  Gefässen,  zwischen  welchen  engere  vorkommen,  ihre  Wände  ge- 
tüpfelt, Durchbrechung  der  Scheidewände  vollständig.  Markstrahlen  breiter 
und  vierreihig  oder  schmäler  ein-  bis  zweireihig.  Holzzellen  mit  Hoftüpfein. 
Tertiär.  Bei  Kanca  in  Ungarn.  Die  Aussenfläche  der  Stammstücke  mit 
Längsleisten  und  Fluchen,  von  der  Rinde  bedeckt.   Von  Corda  (Beitr.  zur 
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Flora  der  Vorw.  pag.  49,  tab.  50)  mit  den  Bignoniaceen  verglichen,  mit 
welchen  es  nichts  gemein  hat. 

Neben  diesen  bei  bestimmten  Familien  untergebrachten  fossilen  Hölzern 
sind  durch  Unger  noch  eine  Anzahl  anderer  Hölzer  beschrieben,  welche 
er  als  >incertae  sedis«  bezeichnet.  Zum  Theile  stammen  sie  von  Antigua, 
zum  Theile  von  verschiedenen  Localitäten  meist  des  österreichisch-ungarischen 
Tertiärs.  Die  Meisten  derselben  sind  wenig  bekannt,  eine  der  bekanntesten 
ist  Nicolia  Unger,  beinahe  alle  bedürfen  einer  Nachuntersuchung.  Nicolia 


Flg.  432. 

Cactalpinioxylon  Quirogae  Schenk.    Westliche  Sahara,  HuNsi  Aissa.    Leglt.  Prof.  Quiroga  in  Madrid. 

Quer-,  Radial-  und  Tangentialschnitt.   (N.  d.  Natur.) 


Unger  (N.  aegyptiaca  Unger ,  N.  Oiceni  Carruthers)  beide  aus  Nordafrika, 
wahrscheinlich  Caesalpinienhölzer,  zeichnen  sich  durch  tangential  entwickelte 
Binden  des  die  (Jefässe  umgebenden  Holzparenchyms  aus,  durch  weite  Ge- 
fäs8e  mit  einfachen  Tüpfeln.  Aus  Neuseeland  N.  zeelandica  Unger.  Crie 
a.  a.  p.  7  erwähnt  aus  dem  Plioeän  von  Tunis  eine  Nicolia  iunetana  Crie. 

Ob  dazu  Ungcr's  Nicolia  zeelandica  aus  Neuseeland  gehört,  ist  fraglich. 
An  dieses  Holz  schliesst  sich  an  Acacioxyhn  Schenk  und  Caesalpinioxylon 
Quirogae  Schenk  (Fig.  432),  ersteres  aus  Aegypten  durch  Dr.  Riebek,  letzteres 
von  der  Halbinsel  des  Rio  d'Oro  durch  Professor  Quiroga  gesammelt,  die 
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Holz  mit  dickwandigen  Holzzellen,  wie  es  scheint,  nach  der  Abbildung  mdc 
näher  zu  bestimmen.    Arten  davon  gibt  Unger  aus  Westindien  und  Ganz.- 
an.    Von  Gleichenberg  beschrieb  Tin  ge  r  Meyenites  (Foss.  Flora  von  Gleiche, 
berg.  Tab.  7,  fig.  4.  Ü),  Mohlites  (ebenda  Tab.  9,  fig.  14—16),  Cottaila,  • 
welchen  0.  lapidariorum  bei  Ulminium  erwähnt  ist,  die  beiden  anderen  Höhr 
gleicher  Gattung  von  Nikolsburg  und  Scheinnitz,  im  Baue  von  der  ersten 
verschieden,  sicher  keine  Leguminosenhölzer.    Ausserdem  erwähnt  Unser 
noch  (Gen.  et  spec.  plant.  EoflB.  pag.  521)  Sillimania,  Prifcfuirdia,  Withamr 
Charpentiera,  Brongniartiies,  Pircolominiies,  Fichtelites,  Schleidenites,  aus  dem 


Fig.  433. 

lltrocarput  tantalinut  L.    Ostindien  leg.  Schlttgintweit.    Quer-,  Radial-  und  TangeutialscbniK 

(N.  d.  Natur.) 


Charakteren  weiTig  zu  ermitteln  ist.  Zu  diesen  älteren  Gattungen  fossil« 
Hölzer  sind  in  neuerer  Zeit  noch  durch  mich  gekommen  Rohljsia,  Jordanui 
Capparidoxylon,  Dombeyoxylon,  sämmtlich  aus  Aegypten  und  der  lybiachen 
Wüste.  Unter  den  von  den  Gebrüdern  Seh  lagint  weit  in  Ostindien  sr» 
sammelten  fossilen  Hölzern  findet  sich  ein  mit  dem  Holze  des  recenteß 
Pterocarpus  santalinus  so  sehr  übereinstimmendes  Holz,  dass  es  von  deniseM*'" 
nicht  zu  trennen  ist  (Fig.  433),  wobei  es  indes»  zweifelhaft  bleiben  mu#- 
ob  die  recente  Pflanze  dazu  gehört.  Rohlfsia  Schenk,  wahrscheinlich  CI" 
Celastraceenholz,  mit  radiär  geordneten  Gefässen  mit  Hoftüpfeln,  ein-  bi? 
dreireihigen  Markstrahlen,  Holzzellen  ziemlich  stark  verdickt,  Holzparen- 
chym  in  zwei-  bis  sechsreihigen  tangentialen  Binden.  Von  mir  auf  Grund 
der  Aehnlichkeit  mit  dem  Holze  von  Celastrus- Arten  zu  den  Celastraceen  gesteh- 
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Sonst  der  Bau  des  recenten  Celastraccenholzes  sehr  mannigfaltig.  Lvbische 
Wüste. 

Jordania  Schenk,  wahrscheinlich  Ebenaceenholz.  Markstrahlen  einreihig, 
Gefässe  einzeln  und  in  kleinen  Gruppen,  radiär,  Holzzellen  stark  verdickt, 
Holzparenchyin  um  die  Gefässe.    Lybische  Wüste. 

Cupparidoxylon  Schenk,  wahrscheinlich  ein  Capparidaceenholz.  Mark- 
strahlen einreihig,  bisweilen  zweireihig,  Gefässe  in  Gruppen  radial  geordnet, 
mit  Hoftüpfeln,  Holzfasern  dickwandig,  die  CSrundmasse  bildend,  Holzparen- 
chym  um  die  Gefässe.    Aegypten:  Cairo. 

Dombeyoxylon  Schenk,  wahrscheinlich  zu  den  Sterculiaceen  oder  Caes- 
alpiniaceen.  Gefässe  radiär  geordnet,  einfach  getüpfelt,  Markstrahlen  zahlreich, 
ein-  bis  dreireihig,  Holzzellen  dickwandig,  Holzparenchym  in  Gruppen  ver- 
theilt. Aegypten:  Cairo. 

Von  Felix  (Die  fossilen  Hölzer  Westindiens.  Leipzig  1883.  Untersuch- 
ungen über  fossille  Hölzer.  1—3.  1883—1887.  Studien  über  fossile  Hölzer, 
Leipzig  1882.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  fossilen  Hölzer  Ungarns.  Budapest 
1887.  Die  Holzopale  Ungarns.  Leipzig  1884)  und  Vater  (Die  fossilen 
Hölzer  der  Phosphoritlager  des  Herzogthums  Braunschweig.  Leipzig  1884) 
sind  neue  bisher  nicht  unterschiedene  Formen  fossiler  Hölzer  theils  als  Gat- 
tungen, theils  als  Arten  unterschieden  worden.  Ich  verweise  hinsichtlich  der 
Arten  auf  die  Abhandlungen  und  erwähne  nur  die  Gattungen,  an  welchen 
übrigens  von  den  Verfassern  mannigfaehe  Kritik  geübt  wird.  Das  von  Vater 
unterschiedene  Carpinoxylon  ist  bereits  erwähnt.  Felix  unterschied  Helicto- 
xylon,  Taenioxylon  mit  tangentialen  Holzparenchymbinden ,  Amcardioxylon, 
Ebenoxylon,  Schmiedeliopsis,  Zittelia,  sämmtlich  von  Antigua,  Sapotoxylon,  Cassio- 
xylon,  Staubia  und  Alnoxylon  aus  dem  Tertiär  Ungarns,  Liquidambaroxylon, 
Perseoxylon,  beide  Opalhölzer  aus  Ungarn,  Euphorbioxylon  und  Anomaloxylon 
letzteres  mit  Lücken  im  Xylem,  von  welchen  der  Autor  annimmt,  dass  sie 
von  zerstörtem  intraxylärem  Bastgewebe  herrühren,  der  Bau  also  einer 
Strychnos  verwandt  sei.  Bei  Liquidambaroxylon  vermisse  ich  die  in  dem  pri- 
mären Holze  vorkommenden  Secretgänge,  Perseoxylon  umfasst  jene  Lauraeeen- 
hölzer,  deren  Markstrahlen  Secretschläuche  führen.  Im  Allgemeinen  ent- 
spricht der  Bau  der  erwähnten  fossilen  Hölzer  jenem  der  recenten  Arten, 
mit  welchen  sie  verglichen  werden.  Andererseits  darf  man  nicht  erwarten, 
dass  die  für  die  Gattungen  in  Anspruch  genommenen  Charaktere  absolute 
sind,  auch  aus  Solercder's  Untersuchungen  geht  hervor,  dass  bei  derselben 
Familie,  bei  der  gleichen  Gattung  die  Structur  eine  verschiedene  sein 
kann.  Erst  dann  würden  wir  über  die  Bestimmungen  fossiler  Hölzer 
vollständig  in  das  Reine  kommen,  wenn  sie  im  Zusammenhang  mit  anderen 
Theilen  gefunden  werden.  Für  die  Mehrzahl  ist  dazu  wenig  Aussicht,  für 
jüngere  Axentheile  ist  wenigstens  für  einzelne  Fälle  die  Möglichkeit  vor- 
handen und  zum  Theile  bereite  gefunden. 
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stammen  Araucarioxylon  austräte  Crie,  auch  in  der  Trias  Neuseelands,  Ct*lny 
xylon  austräte  Crie,  beide  aus  der  Trias,  Nicolia  caledonira  Crie  aus  den« 
Pleistocän;  aus  dein  Tertiär  der  Kergueleninsel  Cupressoxylon  kergueiense  Cr- 
von  den  Philippinen  Rkoidium  philippinense  Crie,  Helictoxylon  luzonense  Crie. 
Palackya  philipphiensis  Crie,  jedenfalls  aus  dem  Tertiär,  wahrscheinlich  Plio 
eän  oder  Miopüocän,  nachdem  er  schon  früher  fossile  Hölzer  aus  Australien 
(Banksioxylon  austräte,  Cupressoxylon  tasmanicvm)  beschrieb. 

Das  letztere  ist  vielleicht  mit  meinem  Phyllodadus  Mülleri  identisch, 
wenigstens  liL«st  der  Fundort  darauf  schliessen.  Die  Bezeichnung  Cupresso- 
xylon ist  für  dasselbe  nicht  unrichtig,  da  Phyllodadus  Cupressineenstruetr:r 
besitzt,  sich  aber  durch  die  Tüpfel  des  StrahlenparenchvmB  auszeichnet 
Palackya  ist  eine  von  Crie  durch  Gruppen  von  Ersatzfasern,  in  welchen  di<: 
Gcfässe  liegen,  charakterisirte  Gattung,  welche  ausserdem  keine  deutliche 
Begrenzung  der  Jahresringe  oder  »doch  eine  von  allen  übrigen  Holzem  ab- 
weichende Anordnung  derselben  zeigt«.  Letzteres  ist  nicht  näher  angegeben 
nach  der  Abbildung  Taf.  [)  Fig.  1  erinnert  der  Bau  des  Holzes  an  jener, 
mancher  Caesalpiniaceen. 
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Abies  251,  331,  332,  347, 
804,  811.  854,  «60.  861, 
862.  8I4_ 
Pindmw  BÜ2. 
Webbiana  8tf2. 

Abietaceen  850 

Abietineae  33 1 

Abiotineen  860 

Abietite.H  dnbius  Lcsq.  300,  [ 
350 

Hetiger  Lesq.  350 
Aeacia  GJH,  692,  TOlj  820, 

amorpboidc«    0.  Weber 
700 

craHrtifolia  Asa  Gray  654, 

micropbylla  L'nger  702, 
parseblugiana  Vnger  700. 
Koemeriana  693 
Keptentrionalin  Lesry.  71)0. 
Acacioxylon  Schenk  2QL 
Acanthopanax  acerifolium 
607 
horrida  608. 
Acarienfrüchte,  fonsile  von 

Aix  683. 
Acer  404,  623,820,  821.  839. 
K9T, 

acutelobatuin  Ludw.  565, 

angu.stilobum  Z/eer  558. 
aroticum  ff«r  560,  8üü 


Acer  Bolanden  Zc*<?.  563,  J 
568.  832 
bnu-byphylhim  560. 
564^ 

californicum  A.  Gray  555,  | 
5Ü2. 

eampcstre     563, 564. 565, 
822, 

eampcstre  Vnger  839 
cauilatum  Heer  557. 
eineraseens  559 
Conialiae  Massal  563.56-1. 
839. 

crassinervium  FAt'mgsh. 

563.  56JL 
crenatifoliuni  Ettingsh. 

560.  5ÜL 
rreticum  plioeenieum  Sap. 
563. 

(lasycarj)oiden  l/t'er  558, 
deeipiens  i/cer  563. 
odentatum  Iber  557 
giganteum  GtfpjJ.  568 
Ginnala  559 
gracile  Sap.  558,  53L 
graeilcseens  568 
granatense  Hoiss.  822. 
grandidentatum  56JL 
pauridentatum  Heer  558 
imlivisum  Z^sg.  568 
integerrimnm  Viv.  565 
isolobuin  555 
italnm  565. 

Jurenacky  Stur  566,  832. 


cer  laetuni  Gaud.  565.  566 
laetmn  pliocenirnm  Sap. 

et  Marion  564,  832. 
i  na  jus  Canp.  558 
masniliense  Sap.  563.  564, 

831) 

mexieannm  562. 
mierantbuin  ('aap.  558. 
monspeHHulanum  Zr.  565 
narbounensc  Sap.  564,  f'67, 
56S 

Ncgundo  L.  562 
nervatum  Fe/«i.  565. 
niveuin  555 

Xordeiudtioldi  JYafA.  56 1 . 
obtusilobmn  557 
opulifolium  Ten.  b'Jl . 
pahieosaccbarinum  Heer 

566,  832. 
palmatum  Sieb,  et  Zuccar. 

561 

pegasinuin  Ungcr  5 Ii 2 
pcnsylvanicum  567 
platanoides  L.  558.  839 
pülymorpbum        et  Zuc- 
car. 822. 
polymorpbum  pliooeni- 

cum  Sap.  561 
ponzianum  Gaud.  560,839 
I  »sein  locampest  reifeer563. 
1'HeudoplatanUH   L.  56'), 

561,  839 
recognituin  Stop.  563 
rbabdocladoö  J/eer  56S. 
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Acer  rubrum  L.  839 
liuminianum  Heer  5<il 
Sanctae  C'rucis  Stur  56 1 
Scbarlockii  Casp.  558 
Srbumanni  C'omo.  5118 
tipicutum  559. 
Huocineuin  Camp.  558 
tartaricura  L.  ;">.">'.> 
tennilnbatum    »Srip.  564, 
839 

traehyticum  Korats  565 
tri  fulinri  559 

trilobatum  4.  Br.  558, 

559,  562,  839 
trifoliatum  Ludw.  bbA 
vilU.sum  H'af.  5li8_ 
vitifoliuin    A   2?r.  563, 

564,  832. 

Arera  Indivina  5f>5,  566 
integrifolia  7Vrar.  555,  556 
palaeorampestria  Pax. 
5JLL 

palaeonogundo  Pax.  562 
platanoidea  Pax.  565. 
palacopalmata  Par.  561 
palaenrubra  i'ax.  558 
palaeosact-barina  Pax 

palaeospicata  Pax.  559. 

Arerareen  554 

Aferaiithus  4i>',' 

Arerates  659^  769,  HO. 
firma  Heer  769^  770 
Gümbeli  Jfftrr  120. 
longipes  Heer  770 
voterana  Heer  769. 

Aceroideae  Pax.  554 
Aceriniuni  Unger  899 

aegyptiactini  Schenk  -XX) 
AceritcR  pristiuus  .Yrirfc.552. 
Aeetabularia  Lamx.  30,  32, 
35,  3JL 

Aclinanthaceae  18. 
Achnantbes  Bory  12. 

brevipes  14. 

exilis  Ktz.  12. 

longipes  12. 

Hul»st>ssilis  Ktz.  19 
Achnauthidium  A'fx.  Iii 


Acbra«  232. 

«lestructa  Püar  TAL 

lycobrnma  Unger  739. 

Pbitecobronia  Unger  739 
Acicularia  d'Areh.  31,  36. 
Acitheea  ScA.  2L 

pnlyinorpba  Brngt  2L 
Acorop§i«  Conto.  820,  830. 

minor.  C'onic.  378 
Aconm  bracbystacbyB  Heer  i 
378.  830. 

braobystacbys  Lesq.  328.  j 

Calamus  L.  328. 

gramineus  Ait.  378 
Aeotyledoneae  L 
Armrlrome  Nerven  403. 
Acrostiebeae  2a. 
Acrosticbeen  83. 
Acrostichum  111^  12^  132, 
ActinoeyeliiH  12. 
ActinocyrbiB  EJtrenb.  liL 

Luna  14. 

tridenarius  13. 

undulatu»  1& 
Actinodapline  Stur  729,  I3Ü 

(Jermari  Fried.  495. 
Actinoptycbus  12. 

biternarius  13. 
AetinoxtrobuB  257^  309^  409 

iniocenicus  Ettingsh.  315 
Actinostrobites  Endl.  353. 
Artocarpidinm  Watel.  451 . 
Adcnantbemiun  iteoidea 

Conw.  618^  642. 
Adenopeltis  525. 
Adiantbum  83,  96,  97^  115. 

aetbiopicum  L.  22. 

apalopbyllum  Sap.  02. 

Pieksoni  22. 

formoBiun  Heer  22. 

renatum  Unger  22. 

renifonne  22. 

renifonnc  pliocaenieuin 
Sap.  et  Mar.  22. 
Adiantides  Göpp.  97,  115. 

antiquuB  Ett.  sp.  1 1"). 

bellidulus  Heer  115. 

couciunus  ficer  115. 

oblongifolhiB  Göpp.  115 

tenuifolius  ööpp.  115, 


Adiantite«  22. 
amurensis  Heer  9L 
gigan teus  Göpp.  251 
Scbinidtianus  Heer  9L 

Aesculinne  "»47 
Aeaoulinen  838. 
Aesculus  Z.  »4L  554,  ÖL 
838. 

europaea  Ludw.  552. 
glabra  823. 
Hippocastanum  i.  5Ü2. 

822,  834,  838. 
macroBtachya  552. 
Palaeohi  ppocastanura 

Ettingnh  552^  553,  K* 
rubicunda  552. 
salinaruin  Unger  55'2,  ä51 
ITngeri  (7«mo*.  552. 
Aethophylhmi  Brongn.  3li, 

392,  393,  324. 
«pecioBuni  Schimp. 

Moug.  322. 
Biipulare  Brongn.  281 
Agaricu»  melleus  878. 
Agavites  priBcus  Ti>.  3*' 

361 

Agarum  55. 
AgathiB  Salisb.  228. 
Aggregatae  794. 
Ailantbus  L.  535.  53fi, 
837. 

Orionis  Ettingsh.  53Ö. 
Confucü  f7n^«r  535, 
838. 

«Iryandroides  Heer  5Ü 
C.igas  535^  536. 
glandulosa  L.  533, 
lancea  Sap.  53iL 
lepida  Heer  536 

TT  T A*. 

nucrospenna  Ä«r 
536. 

nvata  Lesq.  536. 
oxycarpa  Sa/>.  536. 
petiolata  Z,e«g.  53b, 
priBca  Sap.  53JL 
Web«ri  fl<vr  536, 

Alangium  610. 
Albertia  Schimp.  et  Mougtü 
284.  2fkL 
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Brsiunü  Schimp.  284. 

elliptica  Schimp.  284. 

latifnlia  Schimp.  284. 
Albizzia  Saponaria  088. 
Alectorurideae  54,  234. 
AlectomruB  Sch.  55. 

eircinnatus  63,  55. 
Alethopterideae  118- 
Alethopteriden  1Ü4. 
AlethopteriH  Brngt.  118,119. 

Eichw.  HKL 

aqmliua  Brongt.  119. 

cristata  Gi<<6.  22. 

(Irandini  Brngt.  119. 

indica  OMA.  lfiü. 

loncliitica  Brngt.  118,  UJL 

quercifolia  Geinitz  92. 
Algarites  canlesceiw  Sternb. 
28. 

Algac  3,  232. 

ineertae  sedis  44. 
Algen  1_,  3. 

einzellige  kieselschalige  5. 
Alinma  388,  389 

lancaefolia  Sap.  388^  3m 

macrophylla    Heer  388. 

paucinervis  Äecr  388,  :i89. 

Plautago  I,.  382. 

reticulata  Heer  388. 
Alismaceen  388. 
Allgemeine  Erörterungen 
801. 

Alnawter  .Ena**.  4M, 
Alnites  Lesq.  40i>. 
Alnophyllum  415 
Alnoxyiou  Felix  903, 
Alnus  409,  411.  414,  652, 
820,  831,  8j& 

acuiniuata  BL.  2?.  Ä.  414. 

antiquorum  Sap.  4UL 

eordata  Ten.  83L 

cordifolia  7b».  412,  414. 

ferruginea  HBK.  414. 

finna  Sieb,  et  Zuccar.  414 

glutinosa  L.  4U,  414,  417, 
418,  822,  831. 


Aluus  gracilis  Unger  117 
Hörnesi  Unger  4LL 
incana  L.  410,  414,  418, 
japonica  Sieb,  et  Zuccar. 
414 

jorullensis  iL  B.  K.  414, 
Kefersteinii    Unger  416, 
417. 

lubata  Unger  417 
maritima   Decaisne  414 
821 

uiicrodnnta  Sap.  417 
(Clethropsis)  nepalensis 

-End/.  410,  413,  414. 
nitida  Don  413^  414. 


nostratum  Unger  417 
Orientalin  Derne.  414 
orbicnlarin  Sap.  417. 
phocaeensis  Sap.  416 
praecursor  Ettingsh.  418 
Prasili  Unger  417. 
prisca  Sap.  117 
RensHÜ  Ettingsh.  4 IG 
Riehardsoui  Gardn.  415, 
8ÖL 

rubra  Bong.  414 
serrnlata  Miclix.  414 
sporadum  Unger  831 
stcnophylla  Sap.  410,  417, 
821. 

«nbviridis  JVaf/i.  417. 
viridis  DG  414^  412. 
Aloite»  Vis.  3Ifi. 
italiais  Fi«.  31fi 

Alsophila  Ä.  Hr.  92. 

mirropbylla  A'.  TL 
Amelanchier  671. 

canadensis  672 

prisea  Ettingsh.  67L,  672. 

simili«  Neicb.  671 

typica  Lesq.  071,  672. 

Ameutaceae  418 
Amentaceen  831. 
AmcKoueuron  plicattim  Heer 
372 


Amomopbyllum  tenue  ITaf. 
381 

Amorpba  fnitescens  f>88. 

Htiriaca  Unger  680,  G8J_ 
Ampelidoen  840, 
Anipelophyllum  590 
Ampel opsia  591^  594,  840 

tertiana  594 
Ampbicampa  Ehrenb.  IL 
Ampbilocbia  574. 
Ampbipleureae  20. 
Ampbipleura  Nütz.  2L 
Amphitetras  Ehrenb.  2G. 
Amphora  Ehrenb.  18. 

ovalis  Etz.  18. 
Amygdalaceen  843 
Amygdalus  «'.71 
Amygdalus  bilinica  Ettingsh. 
676. 

communis  L.  »174. 

llildegardis    Unger  Q7.">, 
GTiL 

nana  674. 

pereica  07 1. 

persieoides  Unger  676. 

radobojana  Unger  675,  >  > 
Amyris  534 
Anabathra  Tritt.  203. 
Anarardiaceen  537,  838. 
Anarardioxylon  Felix  903. 
Anacardites  Sap.  537 ,  538. 
540 

Anaphrenium  Sap.  540 
alnifolius  Sap.  540. 
amissa  s  Heer  540. 
curtns  Fried.  53!^  ML 
dubins  Ettingsh.  541. 
speetabilis  Sap.  540. 
spondiaefolius  Sop.  53'.*, 
540. 

tenuis  Sap.  540. 
Anacardium  oceidentale  L. 
541 

Anadenia  liguitum  Ettingsh. 
£58. 

Anapbrenium  540.  541,  542 

At\ns4ntt«<i    7\    1  Sil 
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AnciHtrophyllum  Göpp.  195, 1 

lSfi. 
Andira  691. 

tenuinervi»  Sap.  690. 
Andriania  Fr.  /?r.  13L 

haruthina  Br.  131. 
Anrimmedu  L.  722.  723.12a. 

ArhcnmtiM  FMingah.  I25_ 

affiniH  7>«w*/.  726 

brach VKopala  Catp.  724. 

ericnides  L.  722. 

glabra  C<wp.  724. 

Gopperti   Contrenfc  723, 
844. 

Grayana  Heer  TL'."), 
hypnoidc«  Gö/>/>.  123. 
imhricata   Conwentz  722, 

723,  844. 
narbonnensis  Ifrer  724. 
narbonnensis   Nnj> .  724. 

725,  844. 
Parlatorii  Heer  726. 
polifolia  L.  "-''> 
polytricha  r'a«p.  124. 
primaeva  Conwentz  122. 

723,  844. 
pr<  >t  ogaeu  U nger  724,  725. 

I2fi. 

reticulata  Lesq.  I2Ü. 

rcvoluta  A.  lir.  726 

rhomboidales  Lcä?.  725 

Saportana  I/cer  724. 

Saportana  Schimp.  726. 
Andromedeen  122. 
Andromedite*  nporadum 

Ettingsh.  Z2ü 
Androstaehys  Gr.'Eury  141. 
AndrostrobuH  .SW<.  227. 

Bulduini  Sap.  228. 

Guernngeri  Sap.  228. 
Anoimia  79,  82,  115. 
Tüchermakü  Kttingsh.  1LL 
Ancinütes  115. 
Auetnone  508. 
Angiopecopterideae  8_9_ 
Angiopteridinm  ScA.  134. 
Angiopteris  83^  88,  142. 
AngioBpermac  2.,  2Ü ,  356, 
HJJL 

Angiotheca  Sch.  9X 


Annularia  Brngt.  167. 
brevifolia  Brngt.  16?;  168. 
in  11  ata  2>«7-  1HL 
longifolia  i?mjf.  166,  1£8. 
Hphenophylloides  167. 
Hphenophylloidea  Unger 
168 

Annularieae  167. 

Anoectomeria  Sap.  512,544. 
Brongniarti  Sap.  5_LL 

Anomaloxylon  JWtx  765, 
903 

Anomopteris    Brngt.  129, 
145 

Mougeotii  Brngt.  129. 
Annomorrhoea  Eichte.  145. 

Anomojsainites  213,  224. 
inconstans  Göpp.  220. 
Lindleyanua  Sc/i.  225. 
Schaumburgcnnis  Z>fcr. 
oor, 


Anona  //.  507 
altenburgensis  /Th^rr  50t i. 
cacaoides  Unger  505,  506, 
507 

cretacea  Lesq.  507. 

devonica  i/m-  5»'». 

elliptica  Unger  507. 

eocenica  Le*«/.  507. 

Lortutii  Sap.  ef  Mar.  507 

limnophila  Unger  507. 

Meneghinii  Gaud.  507. 

Morloti  r%er  506. 

robiwta  Sap.  507. 
Anonaceae  506. 
Anotopteris  Schp.  120 
Anthitv.s  Sap.  I91L 
Anthobolu8  709. 
Anthoceroteen  L 
Antholites  797 

amoeiuiH  .Lesg.  798,  799. 

caryophyllinus  Heer  798. 

devonicus  Daus.  2  IS. 

tioridus  Dauss.  248. 

Gaudini  Heer.  I2& 

Grepini  Sap.  248. 

ünprobuft  Lesfl.  198. 

laciniatus  Heer  79S. 

minutus  iZecr  798. 


Antholites  obtuailobu»  Lesq 
798. 

paniculatus  "Reer  27", 
Pitoairniae  Lindl,  et  Hütt. 
24  r, 

saxifragoides»  Heer  79?*. 

Schmidtianus  t?7Q 

striatu*  J/eer  79«. 

tripartitus  Herr  79S 

variegatus  Jfe^r  7V*8 
Antholyza  aetbiopica  £  364 
Anthophyta  2. 
Antbrophyum  latifolium  £/. 
136.  ' 

Antidemna  japonimin  Sirb. 
et  Zwccar.  i>96 
Maxiinowiczii  Comc.  59*  ■ 
597 

Apeiba  Aubl.  523,  524. 
Tibourbou  ,4M6/  523,  524 


Apeibopsis  Hircr  519,  83 
Fixcheri  .ffftr  .r>23 
Gaudini  Heer  523,  524 
Haidingeri  Unger  524 
Laharpii  .ff<*rr  523.  524. 
Thomsoniana  Heer  524. 
variabilis  Jftrr  523.  524 

Aphananthe   aspera  Sath. 
476 

viburnifolia  Xathorst  41<). 
Apblebia  Prcsl.  121, 127^  ]A1 
142,  143. 

filiciformi»  Gutb.  1  42 

flabellata  Sternb.  142 

Lactuca  Pr«/  142 
Aphyllostaehys  Göpp.  173 
Apocynaoeen  765 
Apocynophyllum  Unger  659, 
767 

alstonioides  Htwr  7t;.'-> 
Etberidgii  Ettingh.  768 
helvetioum  Heer  7»>7 
micropliylluiu  Ettingsh. 
768 

nervosissimum  Göpp.  7»>8 
obpeurum  Ettingith.  768 
Kein  wardtianu  m  Göpp.  7  68 
»umatreuse  Jffeer  768 
Willhugbbyoide80ry/.768. 
Apocynum  2^  767. 


Register. 


Apollonias  canariensis  Am» 

Aporoxylon  Unyer  822,  857, 
860,  SÜ5. 
primigeniiun   Unyer  856, 
HR  7 

Aquifoliaceen  571,  57s,  582, 

583^  G54,  8JÜ. 
Aquilarinen  900 
Aracoen  377 
Arachnodiscus  liail  HL 
Aralia  495,  003,  605,  f>Qt>. 

841 

acerifolia  A,e*7.  607. 
Racriuna  Heer  607 
crenata  «SVip.  607 
diseoidea  Sap.  604,  Güll 
disseeta  Lesquereux  ti09. 
formosa  Hirr  607 
hederacea  Sap.  <U)7 
iFatsiaj  horrida  Stn.  <i<  >6 
Hemdes   &r/>.  riatanus 

l.'ngrr)  Ü0JL 
Jörgensi  flVrr  607. 
Looziana  Sap.   et  Mar. 

ÜÜL 

multilida  Sap.  G07. 
nitida  Leiter  Ward  607. 
notata  Lestcr  Ward  606, 

palaeoearpa  SVij>.  >i04  606 
papyrifera  i/oofc  <>03 
primigenia  ffrer  <U)7 
quinquefolia  603. 
quinquepartita  Tjesq.  GOT 
radiata  7>s<7.  607 
Ravniana  Heer  G07. 
robust»  Sap.  607 
spino.sa  GQ6 
Towneri  Lesq.  <>Q7. 
Irifolia  GM. 
tripiirtita  Sap.  607 
TWhulymensis  //trr  607 
Zaddaehii  Heer  ÜÜL 


Arauearia  L.  256,  257,  276. 
276,  277.418.804.  82G, 
8^85^853^8^4,  857, 

860,  862,  865,  866,  868j 
87J1 

aciitifoli»  Corda  281 
Rrodiaei  Varmthers  280. 
Brandt  inna  Schenk  333 
brasiliensis  277,  279 
chinensis  Schenk  2S1 
crassifolia  Corda  281 
eretacea  Brongn.  281 
Cunninghami  277.  281. 
Falsa ni  .Sa/>.  281 
Haast ii  Kttingsh  866, 
Hudlestoni  Camtth.  2su 
imbricata  279,  858,  Ülil 
.Johnstoni  j^Vrrf.  f.  Müller 

281,  81t 
lepidophylla  28 1 

inicrophylla  %>.  28(),  281, 
Moreauana  Sap.  281 
Nordenskioldi  Heer  281 
Pbillipsii  CamiM.  28Ü 
pippingfordensis  Carruth. 

281 

Roginei  Sa;>.  2b_L 

spathulata  Xewb.  281. 

sphaerocarpa Carruth  2 SO. 

Tmicasii         281^  H04 
Araucarieae  277. 
Araucariee  826,  8JU) 
Araueariopsis  Caspary  857 

inacractis  Ccwp.  857 
Arauoarioxylon  Kraus  210, 
851,  855,  856,  857.  858. 

861,  865  866,  867.  868. 
870.  877,  8TJL 

a'^yptiacuni  Kraus  869 
aiubiguinn  AVqn&243,  870 
ari/.onicuin  Knoirlton  ti6_9_, 
anueniaemn  Gürich  869. 
aust  raU-  fr/r  2Q4_ 
cupretini  AV.  870 
IWrimdi  870 


Arauoarioxylon  Kutorgae 
AV.  870. 
latiporosum   Kraus  868. 
86JL 

medullnsum  Kraus  242. 
pcnnicuin  AV.  870 
Robcrtiamuu  Schenk  870. 
K«11ei  AV.  äTJl 
Saportanmn  iZo«.  870 
Scldeinitxii  (Hipp.  869 
Scliinidianuiii  Felix  870 
Schrollianum  AV.  870. 
thuriugiacmn  Kraus  S69. 
Tschichat-scheffianuni869. 
Fngeri  Schenk  857 
v  i  rgi  n  ianu  m  Knotelton  869. 
würtembergicum  Kraus 
869 

Araucarites  Gapp.  275,  855. 
857,  240, 860,  865 
borussicus  Caspary  KT)  7 
Braudlingii  S65. 
cutoheusis  0.  Feiern.  28 1 
Huehartrei  Watel.  2ÜL 
inarropterus  Feisbn.  281 
medullnsus  Gö'pp.  2-12,)S65 
latifolius  Feiitm.  28J. 
Rhodeanus  865 
Richten  Güpp.  857 
saxonicus  8tj,"> 
spathulata  Nacb.  .'?00 
l'ngeri  Güpp.  856,  857. 

Arbutites  Ettitujsh.  721 
Kurii  Ettinysh.  721 

Arbutus  I2L 
l'nedo  L.  I^L 
ooeenica  Kttingsh.  721. 

Arceiithobium  714.  844. 

Archaeocalainites  Stur  175. 
radiatus  SYwr  175. 

Archaeopteris  Daies.  lLä. 
lyratifolia  Stur  112. 

An-hegoniatae  L 

Archispennae  2,  21 1 
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Arilwa  uiyrit'oitltfs  Etttnysh. 
Iii! 

stiria.-a  Ettingith.  737. 
Anlinnphylliim  Geyl.  787 
Arminia  «Sidcrowluu  739 
Arisli iln<']ii:i  Aexulapi  Hrer 
IÜL 

antust  ifolia  7l)H 

aurantiaca  7()5. 

i i4i real is  Heer  7<Hi 

»kntata  Heer  707 

ilcntata  Schimp.  707 

•kntata  <V.  Weber  70<;. 

<iijmn  70*» 

ylauca  « < i;> 

inaopialis  Heer  7(M*i 

>ra  70;'),  7 OS 

inacmta  707 

nervosa  .Heer  70t». 

ii'iiiiiyfiisis  Heer  70ü.  707 

l»rimaova  ().  Weber  70ü 

Kaja  707,  IÜ8_ 

nnnieifolia  705.  70* 
— 

^phacrocarpa  iicer  70<; 

Tas»liii  Lud ic.  7 OH 

trikbata  707,  70H. 

vennsta  //irr  7()<i 

Wctzkri  Ilnr  üiL 
Ari^b.lochiac-eacn  704 
Arokken  s;to 

Ami  te  s  Ta  1 1  y  an  us  A'o  *•«  fx377. 
Anmitv.s  ijubms  //(<r  :{77. 
Artanthe  403 
an<lio.la  40") 

Arthr.  »pbyceao  53^  234 
Artlimpliyciis  ifa//  aü 
llarlaui  i/aft  53_ 
^ilitririif*  5JL 
Anliropitys  KM,   IGT»,  23)?, 
239,  240,  855,  tlüL 
hir-trtata  Hopp.  23t;,  :>M 
i la •  1 '  •  x y  1  i i ia  0' ran d'  Ett ry. 
23t| 


Artlirotaxis  Don  257^  285, 


303.  304.  305.  307.  316. 
328 

Arthr.  »laxites  Ungar  301.328 
lycopo.lioi<ks  Ungar  301 
Arthr« »tax is  siiliuluta  Gardn. 


ezonata  Göpp,  23  (i 
iiMMlullata  fien.  2lib_ 
«'oiiiiuiinis  Ren.  23ft 
punctata  lien.  23t  i 
suhcnnimiiuis/ irand  Eury 
2Ü11 


Artisiu  Sternberg  242. 
Art4.carj.cen  277^  807^  BÜa. 
Art4.carpi<liuru    Ungar  422, 
ALL 

Stuarti  Ettingah.  483 
Art.icarpoi.ks  .SYiji.  451.  477 

4^111111*    iSflj).   4  ."»1 

4.1uit'<Jiaef4»riiiis  Sap.  41 1 
pcnmipliis  Sap.  461 
AiWaipus  7„  477.  805.  835, 
hpoc.  478 

Cuiningiaiia  Trend.  47H 
incisa  L.  477 
Aruji.l..  805,  Ö2Ü 

anti.pia  Sap.  et  A/ur.  Slj1 

S:>9 

U.niax  385,  83il 

dopperti  :E84,  385.  829 
Asanim  139,  4üi_ 
Asclfpiailaceen  769,  846 
Asclopia«  X,.  7 69 

eurassavica  L.  770 

imarnata  L.  770 
Ascouiycctcn  Iii 
AHiniua  507 

luincarpa  Lesq.  507 

triloba  507 
AKpi'iifi.liaceen  776.  846 
Aspi.lieac  1111 
A.-ipidiccn  83_ 

Aspiiliophyllum  Lesq.  487. 
ü!2. 

AspMites  »;/,;>;;.  88,  l.it 
A-pidiuni       101,  128,  Üü3_ 

aculcatuiii  6) »3 

Kilix  imti<|iiinn  .1/.  Br. 
101 

Kilix  nias  101 
l.tbatiiiu  fit)3 
Mcyi  ri  Heer  U1L 
in. »11c  Sn.  IÜL 
vcslituin  663 
As]>lciiic:L-  ÜL 


AsplfllitHll  8IL 

A.tplttuif  »pterLs  Schranku1*' 
Asplcnites  Schk.  liüi 
al*'tho|»ti'r4»i«lc>  Etting 
22. 

elejjraiiw  Ettinghh.  Iii 
Lindsat;»  »ideh  02. 
Ott»»nis  Göpp.  sp  12h 
,     quercifolia  6ö/>p. 
RöK<t»rti  IV<W.  liSi 

Awjilenium  L.  lJü,  Ü£ 
A.liantimm  ni^rrum  L.l* 
hickyonianurn  IL  K*' 
tlacciilum  Fortt  1Ü* 
foonieulaeL'Um  KL  Ute 

!     fiircatum  Thunb.  IUI. 

I     Imrri.lum  Kaulf.  IM 
nmrginatuiii  7>.  134 
nel.bensu  Heer  i£L 
striatuni  J'resl.  1UU 
huliiTetucenia  «S.  liSi 
umbrt »sinn  l'red.  lW 
viviparnni  Kze.  112 
viviimnim  Vrvsl  liiL 
Wegtnanni  Hrngt.  M 
Whitbyense  i^r/iy/. 
100 

Astorucarpiis  Göpp.  Si>. 
AsteroiblacMia  Scbcumit&Q 

AsterophylliteH  ifm^. 
IÜL 

equiHetin»nnis  171. 
louglf»>lius  171. 
spirata  Gutb.  Ifi8 
Ast<?rnpbyllo.stacliys>'fA(«w/ 

173.  11h. 

Binucyana  Sch.  lü^ 
Astempbyllmii  174.l7ä,l^L 

oquisetitonne  Brngt.  lii 
Aftenitheca  Pres/.  SIL 

C'yathea  2Jr.  sj).  SÄ! 

hcMuitelkmk\s  Bmtjt. 

Stiehoi»toris  unibi  11  Vi/ 
ANtrapaca  5_25_ 
Atliyriiun  Roth  99,  1ÖÖ 
Aucuba  L.  552,  tili 
Aurantiaccen  899 
Aw.Uu  152. 
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B. 

Baccharites  Sap.  7i>7. 
Baccitps  cacaoides  Zenker 

505,  507 
Badllarieae  5,  15, 
Barillariiurac  incertae  sedis. 

21 

Bacillariaceen  6,  10,  14,  25_ 
Baetris  caryotaefolia  Mart. 

spee. 

Bactryllimn  canalifulatum 
Heer  2L 
giganteum  IL  22. 
Srhinidii  IL  2L 
striolatum  IL  2L 

Baiera  Fr.  Braun  einend. 
258,  201,  34iL 
angustiloba  i/t#r  202. 
cretowa  Schenk  21i2. 
(Jzekanowskiana  J/eer 

digitata  l/av  2<31 
fumita  Heer  2Ü2. 
Geinitzi  A'af/i.  202. 
gracilis  Sap.  202. 
ineurvata  Heer  2G2 
leptopoda  Hter  '262. 
longifolia  Heer  202. 
inarginata  Aaf/i.  202. 
uiinuta  Nath.  202. 
Münstcriana    Heer  261, 
2Ü2. 

curvata  ^Y«//*.  202. 
paltuata  i/eo*  202. 
paiuipartita  A'afA.  2Ü2. 
puhbella  J/«r  202. 
sagittata  Herr  2Ü2. 
UviMiiata  Schenk  202. 

Bali<..stichus  3ül_ 
BaN.ghia  üiLL 
Balsauipappfln  45!» 


Bauisteria  sotzkiana  Unger 
571 

teutoniea  flirr  571,  572, 
839 

Banksia  052,  G53  059,  060, 
06*. 

aenmla  R.  Br.  055. 
australis  055. 
Deu-kieana  600. 
dillenioides  000. 
dryandroides  Baxter  *>5f> 
|     crieifolia  055 
Grafdana  000 
baeringiana  Ettingsh.  6t»0, 

Helvetica  0M 
ilicifolia  Ii.  Hr.  Üäü. 
iutegrifolia  855. 
latifulia  B.  7*r.  055. 
longifolia  Ettingsh.  060, 
GÜ2. 

longifolia  Fried.  0Ü2 

marginata  055 

Meissncri  055. 

Morloti  i/«r  OüU. 

oblongifolia  055. 

sphaeroearpa  055 

spinulosa  055. 

Ungeri  Ettingsh.  000,  6Ü2. 

valdensis  0GO. 
Banksites  053,  601. 
Banksites  linearis  023. 
Banksioxylou  austräte  Crie 
904. 

Bainbusa  lugdimensis  Sap. 
et  Marion  384 
niitis  829. 

Uatubtisiuiu  Heer  384. 
longifoliiuu  Heer  408 
neoroineiiM*  flirr  384 

Burrotia  Gaudieb  370 

Ba^idioinyri'teu  Iii 

Batbypteri*  Eichte.  144^  14ü. 


liaubinia  parM-hlugiunu  {//*</. 
090. 

platisiliqua  (riW.  0i>0. 

unillora  093. 
lieania  Carruth.  229. 
Belangera  019,  Ü2Q. 
Belemnopteris  Feiatm.  130, 
Bei  Iis  perennis  X..  797. 
Bouneüles  Carruth.  230. 

Saxbyanus  Curr.  230. 
Bentliainia  010,  OLL 
Benzoin  Nces  493,  495. 

antiquuiu  Heer  4^5,  4H7. 

latifolium  .SVij>.  490,  S2& 
Berberidafeen  4i>i> 
Berberil  empetrifolia  499. 

Fortune»  499,  500. 

helvetica  ^Mahonia)  Heer 
5(X) 

vMabonia)    pinnata  499, 
500 

puzzolentana  Gaud.  500. 
rhopaloides  .Siy).  498,000. 
uinbollata  500. 
Bercbbemia  Neck.  584,  585, 
588,  MH 

inuitinervis  Heer  580,  588 
volubilis  5ö8,  841L 

Berendtia  primuloides  Göpp. 
737,  738. 
roUita  Comcentz  737,  lüö 

Beruoullia  fleer  122. 

Betula  409,  41^  414,  415, 
820,  831,  fii)0. 
acuniinata  Wall.  4 1  ■"> 
alba  Z.410,411.  412,415. 

417,  831. 
alpcstris  Fries.  412,  417 
Blanc-heti  i/t-er  410 
Bojapattra  Wall.  415 
Mrongniarti  Ettingsh.  417 
cardiopbylla  415 
rarpiiiifolin  Sieb,  t't  Zw«-. 

4  1A 
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Betula  fraternaliH  4 IT 
tremuhi  Heer  4 1 3. 
fruticnsA  Poll.  4I:"> 
grandifolia  Ettingsh.  417. 
<  irsiyi  Heg.  41A 
grossa  Sieb.vt  Zuccar.  4 1  fj 
gypxicola  Sap.  41  ? 
innigni*  Gaud.  417 
intermedia  Thomas  417 
Jarqiieniontii  Spach.  415 
lenta  iritftf.  412. 413.  415. 

macrophylla  (röpp.  831. 
macrophylla  Sap.  417 
microphylla  B</.  4 1  5. 
micmphylla  Hm-  4 17 
Middendorf  ii  Reg.  4 15 
nana  L.  417 
nigra  415. 
occidentalis  Hook.  415 
odorata  417 
ostryaefolia  Sap.  41.r), 
papyrifera  Michx.  415. 
popnlifolia  WMti.  415 
prisca  Ettingsh.  413,  417. 
prisca  Heer  831 
propinqua  WiafeZ.  41;") 
salzhausensis  Göpp.  416. 
Schmidt)  i  itea.  415. 
sezannensis  Sap.  415, 
ulmacea  Sap.  417. 
ulmifolia  S/e&.  et  Zuccar. 
HL 

Ungeri  Andrä  417. 

verrucosa  417 

Weissii  Heer  417. 
Betulinimn  Unger  896,  8Ü8. 
Betulophyllum  415. 
Betuloxyloti  Comcentz  89s 
Bicornes  717,  ML 
Biddulphia  Gray  25. 

antcdiluviana  Ehrenb.  25. 
Biddnlphieae  2ll 
Biddnlpbieen  2S. 
ßidens  tripartita  i.  797 
Bidentites  antiquns  Jfe€r790. 

r.i  iriwu\i*\  onrittiiu  Vitftm  7ttO 


Bignoniophylhim  Ettingsh. 

im. 

Billardiera  578 
Billardicritcs  longistylu* 

Canpary  675,  578. 
Bilobites  52. 

Biota  Endl.  287,  309,  32L 
borealis  Heer  322,  328, 
8J1 

Ehrenswärdi  Heer  322. 

Mcriani  Heer  322,  324. 

Orientalin  /?«rf7.  310,  322. 

»»rientalis  snecinea  Göpp. 
311,  325 
Birrhus  7Jl 
Bixaceen  515. 
BlaUepidennis  der  Amenta 

ceen  468,  46JL 
Blechnuni  L.  96,  öl 

brasiliense  Haddi  97,  145. 

cartilagincum  Sic. 

laevigatinn  Gar.  SL 

ocvidentale  Z/.  97. 
Boehmeria  484. 

biloba  iÜL 
Bogenlautigc  Leitbündel  403 
Bolhopodium  Sap.  229. 

micromerum  Sap.  Ü21L 

picturiense  Sap.  229. 

Bombaceen  527,  83JL 
Bombax  805. 
chorisiaefolium  Ettingsh. 

chorisioides  Fried.  528. 
Peeheni  /-V<Vd.  62L 
Mitchell  Ettingsh.  Ü2iL 
oblongifolium  Ettingsh. 
528. 

scpnltiHornm    Sap.  520. 
52H.  182. 

Stuartii  Ettingsh.  529 

Bornotclla  2f.  C%.  32. 

Bongardia  499, 

Boraginites  indnrahis  Heer 
TlL 

mvoHOtidiflonm.  Reer  122 


Bornia  17fl 
Botrychium  113 
Botryconus  Göpp.  240 
Botryopterideae  139. 
Botryopteris  Renault  14Q 

dnhins   Ren.  140 

forensis  Ren.  14" 
Bowenia  Hook  123, 212,  216, 
Bowmanite*  Binney  1H) 
Brachychiton  525 
Brachyphylluiu  lirongn.  275, 

285,  280,  298,  300.  301. 
302,  828. 

aiwtrale  O.JVwfcw.33 1 .330. 

boreale  Heer  301 

cirinicum  Heer  319. 

cond  Ii  nun  i  AVer  301. 

Delgadonnni  /?r-rr  3»>1 

Desnoyersi  Sap..  301. 

Dewnoyersi  Schimp.  301. 

setosum  Phillips  287. 

graeile  Brongn.  3"1 

insigne  Äser  300,  301 

Jauberti  Sap  301. 
1     mammillare  Brongn.  .301 

manimillare    O.  Eei*tn*. 
3ilL 

micromerum  £T«*rr  3ol. 
Moreananum  Sap.  3U1. 
2s*epo8  Sap.  301. 
Oberilm  Heer  301. 
Paparelli  Sap.  3ÜL 
Phillipsii  Schimp.  301 
Bragantia  melai*totnacea. 
705. 

Brassaiopsis  Guilfordi  <>Uf.. 
('»04. 

Briardina  36_ 
Bromeliaccen  3»V> 
Bromelia  Dolinskü  Schmoll. 
365, 

Gaudini  Heer  30,"» 

Karatas  3JHL 
Brongniartites  Unger  9Q2. 
Bronnites  Fn<7<!r  901. 
Brosinmm    Alica^trutn  /.. 
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Bryanthus  599. 

Bryoideae  ZA. 

Bryophyta  1,  23, 

Bucklandia  Presl.  23L 
graeilis  Pomel  230. 

Bumclia  742 
cenumanensis  Crii  lAlL 
minor  Unger  790,  67JL 
minuta  Marion  742 
Oreadum  Unger  112. 
Plejadum  Unger  743 
sideroxyloides  Sap.  742 

Bupleuruni  walicifoliuru  L. 
403. 

Bursaria  578. 

radobojana         578, 579, 
581 

Burtinia  0.  Wefter  321 
Buthotrephis  antiquata  Hall ! 
61,  62. 

graeilis  ITatf  62. 

palmata  Hall  60. 
Butomus  X.  388,  389. 

acheroiiticum   Ur<*r  389 

Heerii  Ettingan.  382 
Battneriaceen  831 
Buxaceen  594,  597,  8AQ. 
Buxus      598,  820^  892. 

pliocenica  Sap.  et  Mar. 
597. 

sempervirens  L.  597. 

sempervirens   var.  plio- 
ceniea  Sap.  et  Jfrir.  840. 
Byrsonyma  570. 
Bythotrephis  palmata  5_±, 

radiata  Ludtc.  58. 


Caesalpinia  L.  692,  IQQ, 
EHcheri  flccr  622. 
Falconeri  Heer  698,  622, 
Gilliesii  623. 
Jaccardi  Heer  698,  622. 
loclenais  Heer  699. 
macrophylla  JJeer  699. 


Caesalpinia  sessilifolia  693, 
699. 

Townshendi  Heer 698. 699, 
700 

Caesalpiniaeeen  692,  844. 
Caesalpinioxylon  Quirogae 

Schenk  901. 
Caesalpinites  Sap.  699. 
Calamarieae  76,  156. 
Calamariae  steriles  incertae 

sedis  180. 
Calamarien,  Fruchtstände 

168. 

Calamitea  Cotta  236,  Z35, 
Calamiteae  15>i,  163 
Calamiteen  166. 
Calamites  164,  165,  166,  175, 
236,  303 

approximatU8Brongn.239. 

approximatuH  Feiatm.  172. 

approximatus  Schloth.W2. 

arenaceus  Bmgt.  159- 

articulatus  Gutb.  232. 

oannaeformis  Brngt.  164. 

Cistii  Brongn.  104,  lÜT 

orueiatus  ßrn^f.  172,  232. 

Gigas  Brongn.  232. 

infractus  G*f6.  232. 

Mougeotii  Brongn.  159. 

paehyderma  Brongn.  23l> 

radiatus  Brongn.  232< 

ramosus  Schloth.  164. 

remotus  Brongn.  159. 

Rcrobiculatus  ScÄ/ofA.23iL 

Studeri  Hetr  112. 

Suekowii  Brongn.  163,164, 
172 

tuberculosus  Gutb.  239. 

varians  Germ.  172. 

verticillatuB  Lindl,  u  IT, 
Wi/Jiamso»  122. 

Volkinanni  Ettingsh.  246. 
Calamitina  122. 

Solmsi  i  172. 
Calamocladus  Schimp.  1  66, 


alamodendron  aequale 

Renault  235. 
antiquius  Dawson  236. 
commune  Binney  165, 169. 

12L  174,  236. 
congenimn  Grand'Eury 

23L 

inversumGramZ  'jfiJwry 235. 
intermedium  Grand'Eury 
235. 

punctata  m  Benatdt  235. 
striatum  Brongn.  235. 

Calamodendroxylon  Grand' 
Eury  235,  239. 

CalamodendrophloioB 
Grand'Eury  2311 

Calamopitas  TPt7fiam«on735. 
Calamophyllites  Grand' 
Eury  172, 

Calamopsis  Hiecr  373. 

Bredana  Jfar  373, 
Calamostachys  ScA.  169, 170, 

m 

Binnevana  SeA.  169,  174, 

••   1   1 

232, 
foliosua  169. 
Jugleriana  Sch.  169. 
Ludwigii  Carruth.  169. 
typica  169 

Calamus  368. 
Calliaudra  693. 
Oallicoma  619,  620,  £22, 

minuta  Fried  621,  622. 

«erratifolia  L.  621. 

Callipteridinm  Weis«  120. 
Callipteris  Brngt.  119. 
couferta  J?r?u;f.  119,  12Ü. 

Callistemon  636. 
linearifoliua  2>C.  402,  632. 

C  al  1  i  stern  ophy  1 1  um  Ettingsh. 
640. 

diosmoides  640. 
mtilaleucaeforme  640. 

•  Uli 


014 


Ketfi.-U?r. 


20<> 


Callitris  257,  auii.  *.'>3 
Ilmnpiiarti  F.  ndl. 

313,  '614,  327,  353,  bl;*i. 
82S 

rurta  (i'tnln  353. 
IffiTÜ  >'<*/>.  344- 
■  |ijU'Iriv;tlvis  lV/<*. 313,828, 
symmetrica   Watel.  31-1. 

Callitrito*  Ä'«<//. 
<  'alluna  f  iriiiuu-vu 
Ca!*  ijiliylliiiu  \nt|j»ir,-iti  <7t*y/. 
740 

«'alpurnia  Üläl 

aurca  <i'.»0 

curnpaea  .S'<i/j.  ti->Q- 
( 'alyiiifiic  Tristani  LLü 
('ab iimn'tli«-i  :i  .S7/<r  1  10 

Stanm-ri  Stur  1 10 
Caiiifllia  517 
Caiiipanulacpcn  7S2 
Cainpanulinae  782, 
Catnpaimlint'ii  84fi. 
('aiii)ihora   nfficinalis  Xets 
83H 

caniptridmin  UM 
Camplopbvlbim  Xath.  350 

Kcbiiupori  Xath.  351. 
Campt«.  iptc-riH  Pres!.  '.♦(>.  13<», 
137 

inrisa  Xath.  13L 
sorrata  Karr.  1  - ■  7 . 
spiralin  Xath.  137. 
('atnpyloilisciis  Khrmb.  1 1 , 
Iii 

Campylopus  7Ü. 
('uneeUophyctis  SVi/j.  5fL 

sropariii.s  Thinll.  yJL 
Cannabinoen  47<>, 
CannabiN  L.  47('> 

oli^nramira  Fried.  47ti. 
Cannaceeu  387. 
Capparidoxylnn  Schenk  003, 
ÖÜ2. 

Caprifoliaoeen  847 
Carajrana  aquensis  843. 

arborOMi-en«  843 
Cardiocarpus  219 
Canlioptcridoae  1 1  s 
Cardiopteridon  104. 


Canlmptcris  SV/r.  1 18. 
frinnlosa  Gvpp.  1 18. 
llocbstt-ttcri  Ett.H]>.  11S 
pi>lyiu<irj»lia  G<>pp.  ><)i.  14* 

Carduus  71*7. 

Caryt'tphyllus  arumaticus  L. 

Carex  3S5 

nur-itakonsi«  Heer  383 
Car<»l'tplrris  13fi. 
rarpantli'ilitlu's  Boren«  Itii 
G»pp.  730 

( 'arjiinitcs     <Iul »ins  Göpp. 

( 'arpiniti-s  iiiarrophyllus 
GÖpp.  422 
micrupbyllus  //>»r  422 

rarpinoxyl«»n  Vater 898,003. 
Carpimis      41^  441^  820, 

nttennata  7>.«?9.  422. 
Botulus  £.  410,  420,  422, 
MSI 

Varoliniana  410,  420,  4£L 


ouspidata  So/j.  422. 
iluincnsih  Scojt.  410,  420 

422  H31 
fratonui  £<w/.  422. 
fa-inoa  Wall.  422. 
jzranilis  Viujrr  424,  140, 

Ü3X 

maeroptora    Unger  41'.! 
Xeilroicbii  7^.422,834. 
ni.rica        r 427, 428,  4l>3. 
olilon^a  Unger  440. 
oenin^onsis  JTtYr  410,  422 
platycarpa  0.  Web.  441». 
producta  Unger  440. 
pyramidalis    Gauel.  421, 

422.  h3J_ 
stiTinplivlla  AWA.  421. 
sub'irientalis    >'<j/>.  422, 

822,  ÖiL 
siiboonlata  Xath.  431 
Cnperi  äj/j.  422 
viminea  Wall.  423 
vom  .4»öV<'  421^  410 
Carpitos  poniroarensis 


( 'arjM  .üthos  Gann*352,  > 
atmulifer  70>r$. 
1»e-/'inia«?fornii>  Heer 
»■aririmifl  Hifcr  7'.<8 
rinetus  Xath.  2*>1 . 
ronictis  Göpp  352 
irranulatus  O.  ll>6»-r  513 

.larranli  /f^rr  liÜL 
Kaltonnnrdhoirueix-'Ls 

Z«»Ä-.  UM. 
laui'C'itlatu.H  //r«rr  79K 
lentiftilns  TTfrr  TüS 
Liriophylli  Leng.  5QS 
tnoni.ptonxs  Tfrrr  üSi 
muoroniilattis  /7<'er  7^*8 
nyinpliae«»i<los  Tkck  513 
ovuluni  Brongn.  513,  r>00 
populinus  ^*v*r  7f>S 
prunifonnis  Herr  79-^,  "00 
pterooarynidof«  Herr  700 
retioulatuM  JTe*r  799. 
nijfulojsus  Heer  79ft- 
Wob:*teri  /7*rr  ß49_ 
Curyn  A'ufr.  445,  446^  ^ 

820.  822,  832.  83?.,  S?tf« 
alba  .VufY.  44Ü,  447^ 
albula  Heer  447 
aipiatira  .V«/f  44K. 
biliuica7%ifi^/t.  4^(),  451. 

i<33. 

Bnu'knianni  Heer  447 
rostata  Le««2.  4 17. 
rostata  Unger  447,  4f»0 
Heerii  Ettingnh.  4^  4M. 
laevigala  Luthe.  447. 
tnaxitna  .Snp.  447 
minor  447 

olivaofurniis  Nutt.  448 
pusüla  Unger  147 
rustmta  Göpp.  4rH>. 
Saturni  Unger  14" 
Scbwoi^eriaua  //«r  447 
bunentosa  ^V«#.  448 
vontrifosa  Hrongn.  450 
ventrioosa  Unger  447 

Oaryocodnis  Knill.  32J} 

Cassia  ÜOJL 

aiubiüua  Unger  <i98 
an^uxta  fleer  697. 
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Oassia  antiqimrum  Herr  ülil 
ata  via  Velen.  697. 
IJerenices     JJngcr  698, 
702 

hifoliata  69JL 
O.okii  Ettingtih.  70JL 
Kttintrsliausi'iii  ITcer  >ii>7 
Flinder.sii  Kttingsh.  IM 
flnrilmnda  fiSS. 
hyperlmrea  Ungar  698 
li<rnitum  Ungrr  698 
melanophylla  FWo».  697 
mucn »nulata  Ilcer  698. 
PI  i  as<« .  1  i  t  es  ?%tr 698,  IÖ2. 
stcnopliylla  Heer  698 
teiwll  a  Heer  Q9JL 
Casnine  eapensi«  Z,.  584. 
CafiHiopc  722,  gü 
Cassiophyllum  Geyler  704 
Cassioxylon  Fc/ix  903 
Cassioxylon  Fliehe  901. 
CaaUinea  L.  418,  428,  429^ 
820,  SäL 

amerieana  3ficftj.  4 29, 132 
arvernensis  S«/>.  832 
atavia  Unger  429 
braehyandra  Cas/>.  4,'i  1 
compressa  Ungcr  431 
Kul)inyi  Kovats  429,  !'»(», 
832. 

inrlnsa  Conw.  481 
intcniii'ilia  Lcs</.  429_ 
palaeopumila  Andrä  832 
pimiila  Michx,  499 
recomiita  Schimp.  429. 
salinarmn  l'nger  431. 
snltvülusa  Casp.  431 
lTiij«Ti  Heer  429,  832. 
vulgaris  Lam.  429 ,  430, 

»31,  iM 
vulgaris  var.  ja- 

p..nii-a  DC.  431^  432. 
Castanopsis    .1.   DC.  418, 

132,  433,  439,  411  543, 


Ca.stuin»pf*is  indiea  .4.  DC. 
1A1L 

tribuloidos    Lindl.  113, 
444,  415 
Casrollina  Massal:  372 
Casuarina  623. 

Ilaidin^'ori  Ettingxh.  10S 

Padaii^riaiia  /Teer  408. 

SaK<»riana  FAtingsh.  408 

torulosa  t>24 
Castiarinacat'ii  408. 
Cassytba  49J> 

Catalpa  404,  782,  846,  892, 
cra.ssifolia  Xctrb.  780,  781^ 
846 

Kapmpferi  782 
microsperma    Sop.  780, 

781,  782,  8_16_ 
palaeospiTina  7*'-', 

846, 

Caulerpa  Lamourr.  29^  4JL 

arcuata  4fi. 

Lebmanni  Heer  5J_ 
Caulcrpcat*  (rrrt;.  22. 
Caulcrpiteae  4JL 
Caulerpites  Eichw.  56,  301, 
321. 

Candplabmm  Eichw.  46, 
5D_ 

ponnatus  Eichir.  ML 
pyramidalis  Sternb.  4iL 

Caulinia  DC  3ÜL 

Caulinites  Brongn.  379. 
boioalis  /fco-  38a 
foeoinidii.s  Lr.s-^.  380 

Caulopliyllum  liüi 

Caulopteris  71m/?/  et  Hütt. 
144,  146 
antkpm  1  17 

audojttcriiidrs  6V.  147 
I.ockwijmli  147 
CViuinthus  L  403,  584,  587, 

im. 

ibnlnides  O.  HV&tr  5.8JL 


( Vdn. xylun   Kr.   852,  859, 
861,  862,  867,  868,011 

afiinti  Kr.  871,  SIL 
amcrk-anuiu  Är  871 
Auorbaebi  Felix  871. 
un>tral«  r'Vic  ÜÜ4_ 
cretarcum  Kr.  871 
«rypsai't'nm  A'r.  871 
Holifiirirtr^ri  Felix  871. 
HtittoniamimAV.  311,  871 
juronsr  Kr.  871 
lcsbiuin  Kr  871 
Piridloyanum  344,  SIL 
prrtinax  Kr.  31  1 ,  871. 
ri'frularo  Är.  871 
ZoiiKi-hiuTianum  Kr.  871 

Cedrus  253,  257,  340,  343, 
347,  804,  828,  854,  860, 
861,  S62,  874,  877 
Ltmieri  Sap.  346. 

Cflastra<0(Mi  574,  577  ,  583, 
840 

Colastrinantlnuin  Haucbe- 

rornci  Contr.  575,  578. 

(V1aHtriniU.'s  Sap.  ML 

C'ciastmphvllum  Ettinysh. 

580,  581,  Font.  Ml 
enidfnliimi  MaL'imliuLt's'y. 

nlim)  5ÜL 
(\4astriiH  L.  577^  578,  581^ 

583,  'ML 
Aooli  Ettiugsh. 
Bruckmaniii  .4.  Br.  578, 

580,  582. 
Cuninjfhanii  Ettingsh.^iiL. 
e  vnnyniell«  »idiis    ^  T/i(/cr 

578.  f)86 
iioaticns  ?T«(j  582,  586 
aleaofitlins  Göpp.  581 
opanis  Sap.  .r)S2 
]»n>t«>traens  Etfatgsh.  582 
Pscud«. -llox  Kttingsh.  582. 
rodditus  .Sayj.  58'J 


Ol« 
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Celtis  L.  590,  820,  831. 
austrat  im  475,  835. 
begonioides    Göpp.  472, 

aas. 

Rernlmrcltii  Klotzneh  475. 
raueasica  Willd.  476 
Hyperionia    Unger  475, 

kl 

Japeti  Unger  476,  834. 
jajxinica  /Ym/.  475, 
latior  Marion  470,  K35. 
Me  Cnwhii  Lwy.  476 
Xordeii.skifildi  Nath.  470 
Xouleti  i^n;».   r<  Marion 

»Kfidentalis  i.  834 
prinii^t'nia  .SVi/*  476,  834 
Miriam  Ettingsh.  476 
Tmirnefortii  /.«»i  476,834 
traehytira  Ettingsh.  thii 

Cembra  337^  338^  343^  sm, 
811,  824. 

Cenangium  IQ 

Cenarrhene«    Haneri  Et- 
tingsh. 65  1 . 

(Yntrolepidaoeen  366. 

CentrolepiH  367 

('entrosperiiiac  490 

< 'entrospermeii  835 

( 'ephali »taxites  insigtiis  Heer 
270. 

CephalotaxuM  256,  258,  25!», 
270,  271,  804,  811.  826, 
852,  854  ,  860,  803. 
Harringtonia  f'.  äocä  867 
Ceratiola  öäiL 
Coratoiicis  Ehrenb.  17,  18. 
('erat on ia  844 

emarginata  Heer  685,  6i»3 
septimontana    0,  Weber 

093. 
Silicpia  L.  Ü23 
vetusta  »Sty».  693. 
C'eratopetalum  619^  620,  Ü22, 
guinmiferuin  L.  621. 
liiyrieinutn  Fried.  621,022. 
Ceratophycus  Sch.  5.2. 

Incornirt  Ü2. 
C'eratophylluin  demersuin 
L.  63T,  632. 


Ceratopteris  12. 
Ceratotdn.bu*  Vcl.  Ml. 
Cenitozamia  lirngt.  216. 
terbera  767. 

(  Yrci«  J,.£81  820,  821,  841 
antiqua  Sap.  68l_,  683,  681 
eyrlophylla  Heer  08'J. 
parrifolia  Lesq.  682,  687. 
Siliquaatrum  L.  681_,  Ü82j 

823,  844 
traneata  Lesq.  682,  682. 
Tuurnoueri  Sap.  681,  683, 

687 

Virgiliana   Massal.  681. 
683,  8-1 1 
Om.i-arpuH  BL  B.  K.  666 
auti<|MUK  Lesq.  666,  667, 
843. 
CereiiH  62*» . 

Ceruxylou  atistrale  371 
Chaerophyllum  602. 

dolichocarpum  Conw.  002. 
Chaetoceras  Ehrenb.  2JL 

didymuf  11. 
C'hamae«  yparis 257,309,310, 
322,  323.  804,  828. 

bellica  Sap.  et  Mar.  324. 

Klirenswürdi  Heer  321. 

eumpaea  Sap.  811,  828. 

inassi  Mensis  &i;>.  322.  32i 

uutkaenHin.^rtcA.  324,321 

nblusa  #<Vfc.  et  Zuccar.324. 

pisifera  Sieb,  et  Zuccar. 
3:>4. 

nphacroidra  Sparh.  321. 
Chanmedorea  312. 

deHiiioncoidcH  308. 
Chamaerops  807,  830 

Biroo  370 

belvetica  J/«rr  374 

humili*       370^  830. 

Kbasyana  370 

K  u t s t •  h  1  i  n  i i  *a  Eft i ng*h .  3 73 • 

Martiana  370. 
Chara  4^  43,  393. 

Bleichen  Sap.  14. 

Kscheri  Herr  4JL 

Grepini  IFeer  4JL 

Helieteres  Brngn.  43^  iL 

iw'<»n8piena  //«rr  43. 


Cliara  Ja<eardi  Har  ü 
Lyell ii  AI.  Br.  iL 
Medicaginula  brngn!.  i 
44. 

sdderolitica  Grrp  44 
tuberrulnta  Lyell.  43^1- 
Voltzii  ^4/  Br.  44. 
vulgaris  42. 

C'haraceae  HL 

("■haraeeen  L. 

Charpentiera  I  nger 

Cheiluntbes  83^  1)6,  12«. 
fragrana  L.  9tL 
Labarpii  IL  ülL 
«»eningensis  Ä.  DtL 

CbeilantbitOH  niier»'l<?f»- 
Ciöpp.  Um. 

Cheirolepis  Sehimp.  285,307. 
30S 

Eseheri  Ä«r  308, 
gracili»  O.  Fc'mtrn.  S£ 
Münsteri  Schimp  ML 

Chelepteris  Tordn  115 

Cbenopodiaceen  421 

C'hiogenea  717. 

Chionanthus  7fi6. 

Chirnpteris  Kurr.  152. 
digitata  Kurr.  1 5-, 

(,'hlainydolialanus  7>C'.  155; 
832. 

Chlatbropteris  Brony» 
Chlonispcnneae  Harc.'Z!. 
( 'hlorosporeae 
('hondria  fiL. 
Chondriteae  6X 
Cln>ndrite»Hpec  Gcinit:'2Q 

acutangulus  M.  Coy  ÜL 

affinis  Heer  fifi. 

atitiquus  Göpp.  62. 

antiquu*  H/><*.  62. 

bollensis  ZiW.  63,  üö. 

dmiensis  iS'aj>. 

eximius  Sap.  6jL 

Habel larit*  iS«/).  tü. 

frueticulosuH  6röpp.  ü2. 

Ganiieri  Sap.  57,  65, 

heehingens*is  ^utvwf.  6*1 

iiu-linatus  Ä'cer  66. 

infonnis  Ü!i 

intrieatus  Brngn.  ü^. 


d  by  Google 
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Chondrite«   liasinim  He> 

57,  ea. 

Marioni  5i 
moniliformia  Sap,  65. 
patnhiR  F.  0.  fifi, 
proeeru«  Heer  5JL 
prodromu»  6JL 
pusillus  Sap.  63. 
reticularis  5_L 
seoparius  56,  57. 
Targionii  Bmgt.  63,  65, 
66,  6iL 

Chondrophyllum  Ettingsh. 

520,  flirr  6ÜS. 
Chondro«  66_ 
Chorda  flirr  54, 
Churdophyeeac  48,  934. 
C'horionoptcris  Corda  23. 

gleichem«  >ido«  JÜL 
Choripctalae  4D& 
Choriaia  528. 

ChrysanthemumPartheniuin 

L.  795. 
Chrysobalaneen  665,  676. 
C'hryaobalanoa  miocenicus 

Ettingsh.  ülk 
Chrysodium  95,  133. 
riirypMphylluiu  7 1J. 

atticum  Unger  742, 

Kymeanum  Unger  74 1. 

Putterlickii  Unger  741. 

reticulatum  flr*r  742. 
nnnainonmi)i/,.493,495,820. 

affine  Zrewy.  49f>. 

Felixii  ( 'onteentz.  494,  495, 

aati 

Göpperti  Ettingsh.  496. 
graeilo  Ettingsh.  49ti 
Honrici  &ij>.  b36. 
1  !■  >\y,n  t  i:t nun  1  Ettniijsh  I9»j. 
laiuTulatum  flWr  495,836. 
Loichiirdi  Ettingsh.  49fi 
pendumulatiini  H3<? 
jxtlvniorphoides  Ettingsh 

tuili'«  >   17...  «•  toq 


1  Cinnamoinum  Seheuclueri 
fl«r  493,  494.  495,  jj3JL 
«ubrotundum  493. 
Woodwardi  Ettingsh.  49fi 
j  t'inchona  L.  783,  7JÜ 

Titatuim  78X 
Cinchoneao  78,3. 
Cinchoneen  782. 
Cinehonidiuin  Unger  Ts  1 
Aeneulapi  Unger  786,  787. 
ovale  Zre/ty.  787. 
raeemosum    Unger  784, 
78« 

Titanum  Unger  784,  786, 
787. 

Cingularia  Weiss  173. 
CissitCH  i/<rr  590 

Steenstmpi  590. 

acnminattiK  Lesq.  592 

inHignis  Heer  590. 

puilaaokenHis  5'.K>. 

salisburiaefolius  L.  590 
Cissus  590,  591,  592,  693, 
840. 

anipelopsidea  Sap.  592. 

antaretica  591 

brevipeduneulata  592. 

diseolor  591 , 

insnlariH  Heer  591. 

lnhatocrenata  Lesq.  5112. 

lacerata  Sap.  592. 

laevigata  Lesq.  593. 

Oxyeoceo«  Unger  592. 

parottiaefolia  Xesg.  593 

priuiaeva  &»/>.  522. 

»pectabilis  Heer  591. 
Cistaceen  515. 
l'istiflorae  515 
Cistinocarpum  Contc.  515. 

Koineri  Comc.  515,  5  1  >i. 
Ci.stus  Beckeranua  Ludir. 
515. 

rontratus  Ludw.  515 
Citrus  89.2. 

Cladm-edroxylun  /Oc/tx  8>»3. 

I'lo.ln»;..  7'» 


Cladrastis  '»91. 

lutea  6m 
Clathraria  Brongt.  206,  23J_ 

anomala  Mantell  231 . 

liasina  ScA.  230. 

Lyelti  A/an*.  23L 
Clathropodium  &ij>.  23Ü. 

sarlaten.se  Sap.  23iL 

Trifferi  Sap.  23Ü, 
Clathropteris  flrnof.  13A 

platyphylla  Bmgt.  138, 
139 

Clematis  5Ü8. 

integrifolia  660. 

Panos  Heer  498,  fiflfi. 

rad<  >b<  »j  ana  Unger  498,508 

Sil.iriakoffii  ATqf/».  498,508. 

trichiura  Heer  428,  508. 

oeningensis  flerr  498, 50*. 
Clerodendron  L.  779. 

latifolium  Fried.  779. 

«erratifolium  Fried.  775, 
779. 
Clethra  844. 

alnifolia  FuraA.  731^  732, 
733. 

arborea  L.  132. 
barbinervis  i>»>6.  ctZuccar. 
731. 

Berendtii  CVwp.  730,  731. 
814. 

helvctica  flcir  731 
Maximowiezii  Nath.  731. 

m 

teutonica  f/w^er  732. 
tomentosa  Pers.  731.  732. 
133. 

Clethropsis  Spach.  412,  JJJL 
Clcyera  517, 

Cloe/.ia  Brongn.ct  Gris.  039  - 
Closterium  IL. 

Cluytia  aylaeifolia  Wess.  et 

Web  59Tl 
Clypeina  Mich.  31,  34. 
Clypi'ula  debil  im  Heer  514. 
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Cocoi.nerH  Ehrenb.  18, 

lineata  Ii 

lineata  12. 
(Wr-onema  Anus  13. 

aspenim  12. 

eyiiibifnnne  12, 
Cot  r-iilites  DmiKtutii  Sap.  et 
Mar.  5JJ2. 

Knnoi  Heer  408,  501 
IWuIuh  L.  5ÜL 

exüin'tus  Velen.  5J1L 

hitif.ilius  Sap.  et  Station 
501,  502,  836 

laiirifotius  T)C .  402,  403, 
501,  502.  836. 
('»eil«  australis  371. 
('.»diaa.«  LA-,  30. 
<'<><Iium  t«nuentoHinu  4JL 
C'odMuosperuuini  Brongn. 

352 

Coflfceae  783. 
Coffeeii  1*2. 
Colubrina  5M, 
(-olumbea  272, 
Columniferae  519. 
Columniferun  837 
Culumniferen,    Hlattepider-  j 
nii.s  520, 

Coiutea  c.  mi,  aia,  im,1 

686. 

antiqua  Heer  680. 
arborescens  L.  688 
«lebilis  jtfftr  680. 
frutesrens  L.  Bit). 
maeropbylla  i/irr  680, 
primunlialif«  Heer  680. 
protogaea  Heer  680 
Kinkiana  ifter  ('»80. 


Sitlteri  #><r  670^  680, 


Combretaroen  630,  633^  812.  | 

Combretum  L.  633. 
eurnpaeum  0.  TV<  bvr  63JL  | 
terniinalioides  .S7a«/.  634 
triehantbiini  Eres  6.34. 

Oinneladia  540,  541 

i  \  kl  Villi  initnUnn  .15-1.   .  ' 


Coinptnnia  fiiVÄ.  153.  454, 
456,  457,  458,  653,  807. 
820. 

Comptonites  antHjuus  Unger 

662  663. 
('(»iirlinpbvlUnii  Sehcnk  250, 
S21L 

Ricbtbnfeni  &'A<wfc  271 
('••ndalia  587 
O.nferviteae  44,  231. 
Confervitcrt  Brngn.  14. 
alpinus  15_. 
calloHUH  Ludw.  IL 
im-nistans  Ludw.  M. 
Padella 
O.miferae  2,  253^  848 
(Vniiferen  -J1 1 
Coiiioptoris  Brngn  94,  05, 
Ci  »nnaracantbiuin  CV>n«e?i<z 
576 

roureoides  Conw.  575, 576 
Connaraceeu  54»!,  574 
Connarus  L.  57 
Connrepbalus  naueleae- 

folius  ZW»ie.  477 
Conostoma  Williams.  352. 
Constantinea  Posf.  llnpr. 
18. 

Contortae  755,  84A 
('onvallaria  L.  362 
C'ouvallarites  Brngt  1*11 
r  i'  i  in  >  <  •  k  i  o  i  d  t'H  Schmalh. 
ML 

Convolvuhu-een  77^  H4P. 
Oonvolvulus  L.  77t; 

moenanus  Ludw.  776 
Copnifera  606. 
armisKanen.si»  Äap.  606. 
Kyiueana  r%«-  685^  60JL 
radnbojana    f7n#er  6H5, 
ÜüfL 

Cnprosina  pracciiKpidifulia 

Ettingsh.  ISJL 
Corallina  63. 

Halimeda  30. 
Corallineae  Menegh.  37. 


CordaiantburtbaiTiftr^rrtr.ff 
tfwry  21£ 
ciraimdatiw  Grand*  Eury 
247. 

dubiiiH  GrandEury  215 
fnlionus  GratuVEury  241 
iremmifer  Grand  Eury  211 
plomeratus  Grand' Eury 
247 

grarilis  Grand'Eury  211 
Grand'Euryi  ff«».  24S 
Lindleyi  Varruther*  24f>, 
250 

nnbiliH  Grand'Eury  24* 
Penjoni  ßt*n.  247.  248 
Piteairniae  Goldmbg.  216, 
prolificus  GratuVEury^ 
Saportanus  Äe/».  247,  248 
8ub  Gennariaims  Grand 

Eury  248 
Sub   Volkmanni  Gru»ii 

J?«ry  24S. 
Williamfioni  Be«.  24^ 
Zeilleri  248 
Cordaicladu.s  GramTEury 

243 

Cordaixylon  Grand'Eurv 
213. 

Brandlinpi  Grand'Eun/ 
243,  852,  85A 
ConlaiMpennnm  Bntgn  21ü 

Gutbiori  Äen.  24 X 
Cnrdaistrobus  Zr«7  24X 
Cordaiteao  Grand'Eury  -JAl 
Cordaites  ?7»^cr  242, 
855.  865 
angulösostriatu.s  &ran*l 

Eury  245 
borassifoliun  Unger  'S*) 
cras8incrvis  iTip/r  > 
erassus  Grand'Eury  24t> 
Guldonbcrgianus  TVn^ 
2^0. 

lingulatus  Grand'Eury 
245 

inicroRtacbvs  Qoldenbera 
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Cordaites  rboinbinervis 
Grand'Eurg  245 
Robbii  Dauson  250. 
KössU'HaiiiLs  Gcinitz  250 
tonniNtriatUM  Grand' Eury 
245 

Curdia  bilinica  Ettingsh. 
77? 

Cordiarcen  777 

(Wma  59JL 

Coriaria  546,  838 

Ipomueupsi.s  Massnl.  546 
latueulata  &i/>.  822,  838. 
loclonsis  Hrer  5  1(5 
Innjrat'va  Sop.  515,  546 
myrtifolia  L.  546, 

Coriariat  ecn  546,  838, 

Cornacfcn  600,  608^  615, 
840,  841. 

Cornicularia  12. 

Cornus  L.  608,  609^  610, 
613,614,  61A  649,  820, 
ML 

Bentbaminidea  Göpp.  614. 
Bücbii  Heer  61 1 
cauadensis  6  1 0 
Doii-kii  Heer  611,  614 
Enununsii  61-1 
florida  L  610,  614,  ML 
Fnrt'hliainmt'ri  Hur  614 
Fosh-ri  Ward  ÜLL 

Ilobiiiana  H«vr  614 
byperbnroa  H<rr  614 
tnacrupbylla  Herr  614 
nias      613,  ML 
mm-mnata  Herr  fill 
min-rntiata  Sehimp.  614 
nebraecnsis  Sehimp.  liM 
urbifera  Heer  61_t_,  614, 
MI 

platypbylla  Sap.  614 
raninfjji  Hör  614 
rliamnifolia  0.  Web  614 
*anjfuinea  L.  *  1  l 


Corylus  aiTH'ricana 
423,  424,  425. 
aiintralis  Heer  424 
Avellana  L,  422.  423, 42L 
avellanoides  Engelh.  4*?4 
Oolurna  L.  423,  83_L 
ferox  H  ai/.  424. 
Gupperti  Heer  424,  425. 
grandifulia  Nu:b  425. 
betvrupbylla  Fiw/i.  423 
inflata  Luthe.  425,  83L 
insi^ui«  Heer  424,  Ö3L 
Mar'  Quarr  ii  Heer  424 

mitis  423 

urbiculata  Neieb  425 
n.sirata  Ait.  423,  425. 
Siclmldiana  493 
tubulusa  Wühl  423. 
Wickcnburgi  Unger  425. 

Corypha  370. 

Ooscinodiscus  12,  1±l 
Gigan  13. 

Oriilu«  Iridis  Ehrenb.  15. 
CVsmarium  & 
CotinuH  Engler  538_,  541, 
512,  838. 
Antilopuiii  ;")  1 2 
pahuwntiiius  542 
Cutuneaster  669,  (171 . 

Andre  »inedae   Unger  669, 
671 

IVwci  Z7m#<t  669,  671. 

pusilla  Unger  671. 

rarem i fluni  Fries  66'.  >. 
Cottaea  StA.  c<  Moug  145 
OttaiU-s  r»j«rr  902. 

lapidariurum   Unger  897, 
8i)9.  1K)2 
Cotyledunoae  2. 
Craxpcdudroui  406. 
Crassnlacfen  616. 
Cratacgun  670,  «üi,  843. 

anti<pia  Herr  671 


Crataegus  Kurnerupi  Herr 
671,  622, 

longepetiolata  Herr  671 . 

monogyna  670 

Nicoletiana  Heer  671. 

uxyacanthoides  GüppMll. 

pmnifolia  67Q.< 

pymeantha  670,  612. 

HiibtiliH  Heer  672. 

tenuipes  Heer  672 

teutunit  a  Unger  669. 

Wartbana  Heer  £11 
Credneria  409,  484,520,608, 
842. 

spi-f.  4*5,  4M. 

subrboniboidea  Ff/e- 
notesky  627 
Creniatopteris  SrA.  129. 

typica  ScA.  129. 
CroHsocborda  ÄrA.  52, 
Crossopodia  Henrici  Gcin. 

srotica  3fac  Coy  52. 
Cruziana  d'Orb.  52,  53. 
Oruriferen  514. 
Cryptogainac  L 
Cryptomeria  Don  28,  215. 

japouica  iS'iVt.  et  Zuecar. 
822.  863. 

Sternbergi  Gardn.  Sl.'j. 
Cryptuineriton  divariratns 
Bunbury  28Ü 

rigidun  Phillips  28Ö. 
Ctcni»  Li'wdV.  et  fl.  135. 

faleata  Lindl,  et  if  135. 

gnindis  Saporta  1 23. 

Leekcnbyi  B<:a»  123. 

urienüdis  Hm-  135. 
Ctcnupbylhim  Seh.  223, 

grarile  22i 
Ctcnupteris  Jirngt.  122 

oyradea  Brngt.  123. 
(.lubcbn  Afffl.  613. 
CurubalitestiuldfiiMHi  Giipp. 
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Cunmngbaniia^^  283, 
300.  303.  804, 826,  627, 
854,  860,  862. 
elegant*  Corda  283, 
planifolia  Corda  283» 
sinensis  2H2- 

Cunningbamites  804,  873. 
oxycedrus  Prcxl  28- 1. 
borealis  Jfrer  33L 
dubius  Breul  335. 
elegaus  £»<tt.  283. 
Hphenolcpift   Fr.  Braun. 
335. 

squamosus  JT«T  282,  283. 
Sternbergi  Ettingsh.  283. 

Cunonia  619,  6211  622. 
aipensis  L.  621. 
formusa  /-Vw-rfr.  621^  622. 

Cunonieen  616,  6 ID. 
Cupania  548,  83'.  i. 
grandis  Ungcr  548. 

Cupania  spec.  54Ü. 

Cupanites  Schimp.  648. 
grandis  Schimp.  548. 
juglandinus  Schimp.  548. 

Cupunoides  Boicerb.  547,839. 
earniolieus  Unger  548. 
eorrugatus   Boicerb.  548 
intlatus  Boicerb.  548. 
tumidus  Boteerb.  548. 

Cnpreswueen  850,  860,  862, 
818. 

Cupressineae  308 

Cupressineen  860. 

Cupressinoxylon  Glipp.  857, 
858,  85;),  861,  863,  872, 
874. 

culimibianum  Knowlton 
823. 

elongutum  Knowlton  873 
Glasgow»  Knowlton  H7:t. 
Mc  Geei  Knowlton  873 
leptotirbum  873. 
neosibiricum  (Glypto- 

strobus)  Schmalh.  873 
pacliyderma  Göpp.  813. 
padiyt'u'bum  (nipp.  873. 
pannonieum  Kclijc  873. 


Cupressinoxylon  podocar- 
poides  Schenk  839. 
Protolarix  Feftx  82  3. 
pulcbellum  Knowlton  873, 
sequoianum  Merkl.  873. 
taxodioides  Conipenfc  824. 
ucranicum  Krawt  873. 
Wardi  Knoiclton  »73 

Cuprcssites  Brongniarti 
Gripp.  322. 
Mac  Ileurii  BaiZy  322. 
pycnophyllus  3f««»a/  322. 
taxiform is  Gardn.  331. 

Cupressoxylon  861.  822. 

kergueleuse  TrjV  ftl>4. 

tasmanicum  OK  904. 
Cuprewm«  L.  257^325.811. 
828. 

Bentbami  326. 

fragrans  326. 

funebris  326. 

glauca  326 

Goveniana  326. 

Lindleyi  326. 

Macnabiaua  326. 

maerocarpa  326. 

sempervirens  L.  326. 

sempervirens  sm-cinea 
Göpp  322. 

tlmrifera  326. 

torulosa  326. 

Cupuliferen  409,  83L 

Ciirtisia  faginea  Thbg.  6111 
Cuseuteen  771 
Cussouia  arborea  Höchst. 
605 

polydrys  Unger  605,  60H 
spicata  603,  604. 
Cyatbea  ^rofw/n.  8JL  89,  90, 
127,  128,  144. 
aletbopteroides  Gr.  Kur. 
lill 

excelsa  77,  145. 

oreopteridia  «SVM.  sp.  90. 

truncata  Germ.  9J1 
Cyatheacen»  92. 
Cyatbeaceen  83. 
Cyuthi'itos  Göpp.  93,  12i 
Cyatbeopteris  6i7t  1 14,  145. 


Cycadeaceao  21L 
Cycadeat-een  21L.  215,  216, 
212. 

Cycadeae  2,  215. 
Cyoadeosperruum  Sap  222. 
Cy  cadinocarpus  Schimpf, 
351. 

Cycadites  Brngn.  517 
Blanfordianus  OWA.  211 
Brongniarti  Roem.  211 
Bucklandi  Pres/.  232. 
confertus  jVorr.  217. 
eutchensis  0.  .Fröfm.  211 
Delcssei  Sap  217, 
Pieksoni  Heer  212. 
gyrosiifi  Göpp.  217. 
Heerii  Schenk  217 
Lnrteti  Sap.  212. 
macropbyllus  TJwrW.  23d 
mieropbyllus  TtodW  230. 
Morrisianus  Dunk.  211 
peetinatus  Bera.  217. 
rajmabalensis  OWA.  211 
rcetangularis  Brawn«  211 
squamosus  Brngn.  232. 
taxodinus  Göpp  212. 
valdensis  Heer  212. 
zamioides  Leckenby.  21L 

287.  336. 
Cycadeoidea  .L.  u.  IL  22^ 

BucJW.  Brwff  Toi/.  23Ü 
Cycadeoida  ruicrophylkt 

Lyetf  23L 
Morien  Seh.  230. 
pygmaea  L.  u.  H.  222. 
Cycadopteris   Zigno  122, 

124. 

heterophylla  Zigno  124. 

Cycadospadix  ScA.  228, 
Cyeas  2U^  2J3,  215,  2J7, 

228.  230,  231,  232. 
revoluta  205  ,  214  ,  211 

825. 

Steenstrupi  Heer  825. 

Cyclanthaceen  378. 
Cyclobalanus  433. 
Cyeloearpus  Cr»^pp.  242. 
Cyeloela<lia  Goldenb.  106. 
major  Limü.  u.  H.  172. 
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Cyclopytis   Schmollt.  286, 

287,  202,  g2jj 
CyelopytiR  Nordenskiüldi 

Sehmalh.  2Ü3. 
CycloptcriK  Brnttf.  115,  116, 

121,  127,  141,  1  12,  Ml, 

656. 

acadica  Datcs.  11;"). 
Archaeopteris  Daws.  114. 
dilatata  i,iwf/.  et  Hütt.  142, 
2Ü2. 

disseeta  Göpp.  112. 

disKi'cta  f/ij^.  1 15. 

elegans  Ung.  1 15. 

furcillata  Ludie.  !!;">. 

imiequilatera  ^Vö/j/j.  1  l.'l 

laeerata  i/«vr  1 12 

nana  Eichte.  lir>. 

Nervati«  >n  96. 

obliqua  .Brn^f.  142,  252. 

obtusa  Daws.  1 15 

orbikularis  Bm</f  112 

rhomboidea  Ettingsh.  1  15 

Kichteri  LLIl 

tlmringiaca  Ung.  115 

trifoliata  1 1  ,ri . 

valida  Daxes.  115. 
Cycloatigma  Haugthon  1%, 
Cyclotella  ü 
Cydonia  Tournef.  668. 

antiquorutn  iTeer  669. 

diloranthoides  jVnf/i.  6(51). 

japoniea  C.  var.  fossilis 
Nath.  ÜfiiL 
Cylindriteae  üä.  2M. 
Cylindrites  5_9_ 

caespitosus  52. 

Cartieri  Heer  fiiL 

cnnvolutus  f>*.  O.  i>l>. 
Cylindroprtdiuin  *SVi/j.  230. 
Cyinatopleura   IV.  »Sm.  Ü 
Cymbella  Aß.  17,  lö. 

Khrenbergii  A"<r.  1Ü. 
Crmhelleae  UL 
Cymboaira  .BTte.  19, 
Cymodocca  König  379,  38L 


C'yuiopolia  barbata  Kiitz 

bibarbata  Ä".  32. 

oiliata  Khrenhg.  361. 

RoHariuni  .BW.  32. 
C'ypariHsidhun  Heer  2^,  302 
303,  310.  S2L 

cretaceum  Schenk  :i()l 

gracile  J/wr  303. 

septentrionale  .Va/A  3o:; 

Suessii  Schenk  304 
Cyperaoeen  386. 
Cypcrites  385,  HÜ5. 
CypeniH  £.  385. 

Kraunianus  Heer  385. 
C'ypselites  tfe<r  ZiiL 

bisulcatus  7/frr  796. 

eostatus  Heer  7',n>. 

elliptii'iis  //<•«•  796 

Fisrheri  Heer  79ti 

grandis  Tftrr  796 

gypsorum  Snp.  795 ,  7%, 
IÜL 

Lesshigii  f/irr  796. 

Xaegelii  //irr  796 

Regeli  /Mr  796. 

rostratus  Heer  796. 

Schultzii  Heer  796. 

truncatiiH  //eer  796 
Cyrrbites  Heer  ÜÜÖ. 
Cystoseira  .4«/.  2A 

barbata  28. 

communis  /.'»</.  2£L 

Ualidrys  28, 

Hellii  Tm<7.  2ü 

belvetica  //<rr  28, 

siliquosa  Aj^  28. 
Cytisus  &13. 

alpinus  L.  686. 

angustesiliquata  Lwrf  678. 

Dionysi  f  '»i</ir  678 ,  679, 
686. 

florisBantiaiuiH  /<r*fl.  678, 
671», 

freybergensi.*  /'w/rr  678, 1 
679.  686.  ! 


C'zekanowskia  Heer  258, 267, 
306. 

difliotoma  Hetr  2ÜÖ. 
lougissima  Nath  268. 
nervosa  //irr  2<W. 
palmatisecta  //irr  268. 
rigida  Heer  268. 
setacea  //trr  268. 


Dacrydiuin  2M,  2JÜ1,  80£ 
H26,  854.  858,  t&2. 
Franklin!  271. 

ltartylopora  (hrp.  Lamourx. 
Park.  Heus*.  31,  32,  33, 
31. 

cylindracea  Lamk.  33,  31. 
Eruca  iVirA.  «.  ./ouevt  M. 
sai-cata  Gütnb.  33. 

hactyloporella  G'm»j6.  32, 
M. 

Daetyloporiden  iM. 
Dadoxylon   Endl.  Dauson 
242,  865,  870. 

Ouangomlianum  Dawson 
865. 

Ricbterianum  Unger  85 (> 
DaedahiH  Mouault  63.  5JL 
Dalbergia  68JL 

Bella  i/ecr  690,  7(X). 

grandifolia  Äip.  t»tH). 

baeringiana  Ettingsh.  689. 

beeastopbylüna  <Sri/).  690. 

leptolobiana  5a^.  690. 

Diemenii  Ettingsh.  704 

oligorenira  Fried.  689. 

palaeooarpa  iSa».  (>;K) 

primaeva  t'*j*/rr  689,  702 

reticulata  Ettingsh.  689. 

Rinkiana  689 

Sommerfeldti  Gucp.  i;-»«) 

spee.  Frucht  704 
Dalbergieen  ß8JL 
Dammara  ^2, 255.  256,  257, 
277.  278.  279.  2hl  :vu 
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Dainuiara  ArniaM'bewt*kii 
Sehmalh.  HH1 
auKtraliB  Lanxb.  278,  851. 
borealis  Heer  21iL 
fossil  ix  l'nger  279.  8dt> 
jiiirrolepis  Heer  278 
ovata  C  Moore  2ZÖ. 
Owcni  866 

robunta  (  '.  Moore  223. 
vitiennis  Seem.  278 
Pamniarite?»    albenn  J'resl. 
979 

rraKsipes  Göpp.  213. 
Danaea  Sni  88,  81L 
hamieites  Ettingsh.  Ö£L 

aspleuioides  Göpp.  öö_ 

Krongniartiana  Ziguo  83. 

lirmiis  77<"<t  33. 

Heerii  Zigno  B2. 

Sehlotheimii       /Wj.  et 
Ettingnh.  33. 
Danaeopwis  77m-  88,  132 

marantaeea  77c<r  88,  1 

Kajiuabalensis  Fcistm.  ÖiL 
Daphnc  L.  643,  646^  648, 
729,  843 

Apollinis  /'»<</.  648 

ilfiisiiiervi«  648. 

Fraasii  Ifar  649 

Gnidium  7,.  647,  64*. 

I>aureola  L.  646,  618 

lignitum  Ettingnh.  648 

odora  646,  647,  648. 

«»reodapbnoules  (/  HYfcrr 
<U8 

porsiioniaefolia  ().  Web<r 
K48. 

|Minticii  646,  648. 
protoeneu   Ettingsh.  <■  17, 

radoln  »jana  l'nger  64  7 .  LÜA 
VftniKlu  l'nger  b  l\ 
Dapbimgene  494,  493,  496, 
501 

intennedia  Wipp.  496 
javanica  (Hipp.  49>i. 
priini^oiiiu  491 
l"iigeri  //frr  494,  497 
liapbimpbvllum  77r*r  433, 
494,  495.  433. 


Drtplinitphv  lliuu  licilMfliinii'  | 
dioide«  Heer  494,  fc^AL 
fonoimmm  7Mr  494 
rrassinervium  Herr  494 
elongatmn  Heer  494. 
lanreolatum  77e<r  494- 
Sehefferi  Heer  434. 
transitoria  493 

Darea  Uli 

l>aayrla«lea'  3il 

Dasyt-Iadu«  Ag.  30,  32. 

Davallieen  83. 

Pavallia  83. 

Debeya  serrata  Miq.  308 
hebeya  pentapbylla  Velen. 
108 

iJeraisnelhi  Jtf.  TA.  32. 
Dolohseria  Lamnur.  36,  37, 
63. 

DelesHoriU's  Luthe.  50. 
folirwiiH  Ludw.  £Ü1 
granli*  33. 
sinuosiif»  511 
Dcnticuln  KU.  13. 
PermaNipbyllitee*  (Hipp.  598. 
600,  821 
Jlibbertia)  amoena  Cohm\ 
398 

azaleoidcK  GÖpp.  u.  Tfc- 

muif  598. 
(Ilibbertia  Cmiw.)  latipe» 

Gö/>/>.  518,  633. 
porosus  Göpp.  3 1 8, 
revolutu«  ür'i/>p.  518 
stelligerus  Göpp.  318. 
i  H)  tertiana  <b;»tc. 398^600, 
I'osniiopliylluin  gracileLm/. 

270 

iH'smonrus  368 
Pesuiopblebis  Brngt.  9il 
Deut/.ia  7/</«/.  616.818.619 

divar'nata  Conic.  6IS, 

jrrai'ilisS/ffc  et  /furf  w.619. 

srabra  Tbbg  var.  fosHi- 
Iis  Xath.  lila. 

tertiana  (_'ohu\  61* 
Dewalquea  Sap.  508,  607, 


803,  SO!) 
atpiisgranensiK 
A7or.  308,  832 


rt 


I  >e\val<  piea  gelindenen»!:« 
Sap.  et  J/a<  332» 
gronlandira  //<"<r  308. 
Ilaldemiana  £>'ci/>.  et  JTir 

508.  tilML 
insignis  77r*r  3i>8. 
Diaehaenites  .4  Hr.  IM. 
lloerii  fiQL 

«'y»'lo8|»ernia  77<>>rG01,60'> 
Diatotna  Z)C.  19,  24. 

vulgare  Bory  2Ü. 
Diatoinareae  De  Cand  5. 15 
Oiatoineeii  Erde  13. 
DiaU>nniphyctiaei/<ifefnA.  Ii 
LH  rem»  803. 

Picbopteris  Zigno  123, 12*7 

IHcboUnuae  L 

Diekaonia  Hooker  125,  IM 
bindrabiinpnHi.s7W*fiw.M. 
clavipes  7J«r/-  04. 
Cukita  L'Herit.  23 
rubiginosa  Ufr 
Sajiortana  Heer  04. 

Pieotyledoneac  2. 

Dieotylen  89<) 

l>icraiiophylhiui  Grand' 
Eury  ÜGü. 
angustifolium  Schenk 
australicum  JJatcs.  2Öi 
dichotomum  7>-«g.  2t>ti 
diiuorphuin  70e«?.  266 
gallicum  Gratul'Eury  2b0 
latun»  Schenk  2filL 
robuHtum  Zrti/.  2tkL 
Htriatum  Grand" Eury  266. 

Dicraiiiiui  fu.seesrens  7mh< 
lü. 

KubHcoparium  13. 

subtlagellare  13. 

siibpolliiciduni  Göpp.  Iä 
L>ieropterirt  Pomel  267 
IHrtainnuM  7.  631,  Ö22. 

Fraxinella  Per*.  531,  33a 

major  .*yi;>.  3:»i 
Dietyocha  Cru:c  13. 
Dietyocyclupteris  117 
1  Hety  •  »ueuropterideae  117 
IHetyophyeeac  2^1 
1  >icty*>aleth«»pterideae  103, 
119. 


d  by  Google 
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i»iftyoneuri>|»tori«len  104. 

Dietyophyllum  Lindl,  et 
Hütt.  96,  137. 
Dicksoni  Heer  LSL 
Münsteri  Nath.  137,  138, 
Kömeri  Schenk  138 

Dictynpbyteae  ßü. 

I  Mctyophy  ton  ifaW  62. 

Dictjopterideae  11)6. 

JJirtyopteriden  10ti 

Dictyopteris  119,  142. 
Brongniarti  Qutb.  112. 

Pictyotacmoptcrideae  134. 

Dirtyota  apiralis  51. 

l>i<tyothalamusSclir<>lliantis 

Pirtyoxylon  Jirongn.  195, 

203,  2DJL 

Didymopbyllmn  Güpp.  195. 

Didyiiio.sorus  XM.  A'</. 

comptuiiiaefolius  jhb.  et  ; 

Dilk'iiia  anioona  Comn/ite 
518,  äüiL 

coeenica        cf  J/ar.  518.  ! 

latipes  t'onr.  599. 

spei-insa  518. 

tertiana  Conw.  518,  599 
Dilleuiaeen  518^  600. 
Dimenegrainma  Pritch.  20.  j 
Dioon  LinaV.  213,  215,  216,  | 

223,  228,  230. 
IHoonites  Bornem.  223,  22L 

Buehianus  Ettingsh,  '224. 

rijjitlns  .4»»<Zr.  224. 
Dinscorea    rrotacea  Zyf.sr/. 
'Ml 

vorsicolnr  Wall.  365. 
I  »ioM-oreareen  865. 
IMosmreen  588. 
I  »iosroriU's  resurgens  Sujt. 
365. 

Pinspyrinao  739. 


insjiyn»  uiu'i'ps  Jfeer  745, 
HiL 

anceps  Z,e«<?.  749. 
arc  ti.  u  Sap.  746,  750, 845. 
Auricula  Heer  750. 
bilinira  Ettingsh.  "4fi 
brach  ysepala  .4.  7ir.  749, 
750. 

brai'hysepala  Heer  745 

746,  750,  M£l 
discreta  »Sap.  747. 
dubia  Göpp.  74'.). 
iu-oides  Lt'sj.  750. 
Horneri  Heer  749. 
involucrans        746.  747 
htiK'tfolia  Le&q.  7:*tt) 
Copeana  X>cj»y.  150. 
lotuidcs  (Inger  747 
Lotus  lt.  744,  746,  750, 

845. 

Loveni  X/cer  750. 
MyoKoti*  (Jnger  74'.). 
haeringiana  Ettingsh.  750 
Nordnuisti  Aaf/».  I41L 
<>h)iijua  t'nger  746. 
ubtusata  Lester  U'arrf  750. 
oticnrpa  iS'fl/A  746,  747. 
palaeogaca  Ettingsh.  747. 
paradisiara  Ettingsh.  747. 
praecursor  «Sa/;.  750. 
primaeva  Heer  749. 
prodroinus  Heer  749. 
Protolotus  Sap.  et  Marion 

749,  845. 
mgosa  «Sfl/i.  746,  717. 
Royena  (Inger  746. 
rotundifolia  Z^vtfj.  7 -19. 
sagoriana  Ettingsh.  747. 
Srhweinfurthi  Hier  745, 

746. 

Stccnstrupi  JF/rrr  7  l'.'. 
steiioHCpala  746,  749. 
vir^in iana  L.   749,  750, 
822,  845. 


Oiplazites  Güpp.  Hü. 
Diplaziuin  Sic.  99,  100,  ISO. 
Diplochordeae  51,  234. 
Diplopora  Schaf h.  34. 
Diplotegium  Corda  188,  194, 
195. 

Diplotesta  GratuiEury  24!» 
Diplothinema  110. 

Mladeki  Stur  HL 
Diploxylon  6Wa  201,  2U3. 
Dipterocarpecu  518. 
Pipterocarpus  C.  518. 

antiquuH  Uecr  516,  518. 

atavinus  Heer  öl 8. 

Labuanus  (rt*#/.  518. 

Nordenskioldi  Gey/.  518. 

pengoareiisis  Geyl.  518. 

Verbekianus    Heer  516, 
518. 

Piscophorites  //»'er  48,  234. 
Pisiusira  Rabcnh.  ÜL 
Piselma  25? 
Pistegucarpus  422. 
Dodonaea  551,  554,  h39_ 

allemank-a  Heer  551. 

A  poey nopb y  11  u  i n  Ettinys- 
hausen  552. 

confusa  iSVi/i.  5f>2 

eydoptera  Sap.  5Ü2. 

orbiculata  i/eer  552. 

prisea  Weber  552,  553. 

ptelcacfolia  Heer  hfrL 

Salicites   Ettingsh  552, 
553. 

vetusta  /feer  55:1 

viscosa  553. 
1  »odouacites  Pecaisneana 

Sap.  üä2» 
J *« »1er« ijtliy  1  leue  Sap  251 
I>iileropbylluni  Sap.  142. 

(ioppt-rti  Sap.  252. 
1>« dicliites  t'nger  684. 
Pnlidios  /j.  684. 

curupueus  Vnger  684,  Ü8JL 
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liebster. 


DombeyopHttt  Padangiana 
Heer  622. 
pentagonalis  0.  Web.  527. 
I><nnbey«»xylon  Schenk  1)02, 
!)03. 

Doodya  R.  Br.  28. 
Dorycordaites  242,  244,  245, 
Dracaena  L.  360,  820,  880, 
884. 

Rrongniarti  .SVyj.  36* 1 

minor  >to;j.  36U. 

narbonuensiH  iSfy>.  300. 

Draro  820_ 
Draeaeneen  H2t>. 
I»raraenitcx  jS'a^.  3ßü 
Urepanorarpun  UHU. 
Drepnnopbyru*  O'ö/'p  Li£L 

Hp'mifonnis  (Hipp.  184. 
Driiny«  50ji,  506,  »48. 

Winten  506. 
1  )ryandra  655,  651»,  G64, 833. 

tuutiloba  Etting*)*.  651». 

Brongniarti  Ettingsh  tili^L 

l>ubtburgi  G(il. 

priniaeva  Ettingsh.  6_5_2. 

naxonira  Fried. 

8<  hrankii  J/<rr  653 ,  <'»57, 
ÜüiL 

Tbesei  £/«</.  658,  6J& 
Ungeri  Ettingsh.  667,  652.  > 
Dryandroides    f'«</cr  053. 
CGI,  664. 
JohiiHtonii  G64. 
linearin  //wr  657.  üüL  j 
I»rya«  integrifolia  VtfM  666, 
GG7. 

octnpotala  f».  667,  822. 
l>rynaria  Borg.  «»5.  13t».  143. 

ireoiiles  Lam.  1UL 

tpiercifolia  13iL 
1  »rvopbyllnm  Dehrn 232.43t», 

'  441,  442,  457,806,  8üi 

oretaceum  Dcbey  442. 

rurtircllenKC  Sap.  442.  IllL 

Dewalquei  Sap.  442.  4-13. 

Geinitziamun  Sap.  442. 

latifolium  Z>sg.  442. 

primordiale  Lesq.  442. 

vittatum  Sap.  444. 
Durvillea  52. 


E. 

Ebenareen  744,  845. 
Ebenoxylon  J-Vivr  2Ü3. 
Ecbinostacbys  Bremgn.  31)3, 

rylindrica  Sehimp.  323. 
*>bl<>nga  Bronyn.  323. 
F.rbinostrolmH  .S7i;j.  286. 
Kebinostrobtis  Sehimp. 
eunmd.  301,  328. 
expausus  0.  »is/m.  3ü2 
rajmahab'UHi!*  O.  Feistm 
3Ü2. 

rhombionn  O.  /Vwfm.  302. 
SU'rnbergi  Schimjter  3Ü2. 
Eibites  767,  Ui8. 
Erbitonium  D»#*r  76H. 
ciiHpidatiun  Heer  76S, 
marrospermum  Ettings!» 
3Ü8. 

micro.spermum  Unger  HOL  ■ 
i»l»i*ciirum  Ettingsh.  76rf. 
obovatum  Unger  76s. 
Soi)liiae  0.  Web.  7 GM,  162. 
nuperste*  Unger  7G8,  UüL 
Hi'zannctim?  Watel.  168. 

Edwardbia  Maenabiana  688. 
ininutula  Heer  61)  1. 
parvifolia  Äqp.  691 
retirulata  Sap.  Gl»  1 . 
i    retutsa  Hetr  685,  61)1. 
I  Elaeagmueen  645,  64l>.  843. 
Elacagnites  eampauulatiiK 
Heer  647,  642. 

Klaeagnus  L.  613,  641»,  6541. 
acuminatus  Heer  Ml.  642. 
angustifoliuf  L.  613.  641. 
arrticus  Heer  641  642. 
Klaeis  guinccnsiH  L.  368. 
Klaeocarpns  511).  83L 
Albrerbti  Heer  521_,  522, 

europaeu«  Ettingsh.  52L 
spbaerieus  J7«r  522. 
pbotiniaefolius  Nath.  52_L 
serratus  Heer  522. 
Elaeodendron  helveticum 

ifrer  586. 
Elate  austriaca  Unger  350. 


Eiatides  Heer  333,  82L 
Brandtiana  Heer  333. 
rbincnsds  ScJuTtk  3ÜL 
cvlindrica  Schenk  334. 
falcata  Iftrr  333. 
ovalis  Herr  333. 
parvula  Heer  3-j->, 

Eleoxylon  Brongn.  exp.  8IL 
Elepbae  meridioaalis  Ü32. 
Eleutberoiihyllum  S£wr.  IllL 
Embothrites*  650,  652 ,  65ö, 
GGO 

borcalis  Unger  657. 
k'ptoMpennuin  Kttiug*^. 

GG2. 

Kmbotbrium  652,  655. 
boreale  Ä'o^.  665. 
n  »reinen in  Böppig  JÜiä. 
Halit  inum  J/<-t*r  652,  665 

Empetraeeen  ö'.<4.  5Hy. 
Em  p  etru  in  />.  521L 
Empetnun  nigniin  Z*.  52äL 
Enantioblantae  3iüL 
Enantioblast«  »h  Contvcntz't&S 
l'neepbalartoae  2 IT» 
EnccpbalartoH   Lehm.  21^ 

213,  214.  215.  216.  22t», 

221«,  23U,  23X 
Gorceixianu« 

b25. 

Lehinani  ü«.  217.  S2ü 
longifolius  Lehm.  211 

Enoyonema  IL 

Endojrenites  H82. 

Endolepirt  Schniult  et  $k-hlei 
den  8äiL 
elegans  Schinden  290 
vidgaris  Schleiden  **.M\ 

Vhigelbardtia  Leschen.  42i». 
421.  445.  446.  447.  82»i 
832 

atavia  Sap.  447.  4fi<) 
Brongniarti  Sap.  447,  450. 
833. 

l»hili}>pinensiK  .4.  IK\  44> 

Entada   IVlyi'hemi  Vngo 
701,  202. 
j>riuu>genita    Unger  7<>1. 

7m 
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EntomolepLs  cynarocephala 

Sap.  348. 
Entoneuron  melaBtomum 

Geyl.  502. 
Eolirion  Schenk  269,  8DÜ. 
Eophyton  23L 
Eopteris  Sap.  115. 

Criei  1J6, 

Morien  Sap.  115,  116. 
Epacria  Sesostria  Unger  721, 
Ephedra  L.  353,  354,  4M 
710,  112. 
Alte  C.  A.  M.  3M. 
americana  HBK.  354. 
monostachya  L.  35JL 
Ephedrites  Göpp.  Z/m/er 
353. 


antiquus  Ifeer  354. 
Johuiana  Göpp.  353,  355. 
Mengeaua  Gopp.  353, 354 
Sotzkinna  Unger  353 
Epidermis  der  Ulmenblatter 
476. 

Epimediuin  L.  499. 
Epitheima  Brebiss.  12. 
Equisctaceae  1,  Iß. 
Equiseteae  15JL 
Equisetites  Gein.  160,  Sfera 

fem/  161.  IIB. 

infundibuliformis  Gtz.  172 

inirabilis  Stcmbg.  176 

MünHteri  JVes/  lfiS. 

Rajmahalenms  163. 
Equisetum  L.  158^  159^  161, 
lj^  163,  171,  351,322. 

arenaceum  Schimp.  159, 
160,16^ 

arvense  £. 

braehyodon  Brongn.  313 
columnare  Brngt.  160. 
gamingiantmi  Ettingsh. 
160 

infunfübuliformc  Brngt. 

1  7  1 


Equisetum  Parlatorii  T'w^. 
sp.  1Ü2. 

Pbillipsii  Dun*.  1£Q. 

platyodon  Brngt.  8p.  160. 

pratense  AVirA  158. 

ramosissimuin  Des/.  159. 

Rogersi  Bunb.  sp.  1(>U. 

Schützeauum  Feistm.  176. 

scirpoides  1 G0. 

veronense  Zigno  1G0. 

xylochaeton  ife«.159,  lfi£L 
Eremophyllum  Lesq.  487. 
Eretnopteris  Schimp.  113. 
Erica  896. 

Bruckmanni  ifar  726.727. 

deleta  Heer  726,  I2L 

nitidula  Heer  726,  I27L 
Ericaceen  600,  720, 
Ericophyllum  Conwentz  726. 

tern  atum  Contcen  tz  726,727. 
Eriocaulon  366. 

porosum  Lesq.  366. 

septangulare  With.  366. 

sexangulare  L.  36G. 
Eriotesta  Brongn.  352, 
Erodium  530 

nuduui  Conto.  530,  535. 
Eruca  Bark.  22. 
Ervum  6J& 

monantbos  678. 

hirsutum  678. 
Ervites  primaevum  Sap.  678 
Eryngium  bromeliaefolium 

Laroch.  402,  403. 
Erythrina  Ungeri  Ettingsh. 
SSL 

crista  galli  688. 

daphuoides  Unger  687. 

Pliaseolithes  Unger  687. 
Escallonia  620. 
Eseallonieen  616. 
Ettingsbausenia  SfieA/«r4&L 
Eucalyptus  636,  639,  640. 

CjIO  CWVI 


Euclea  748.  749,  845, 

Apollinis  Unger  742, 149, 

Kellaua  A.  DC.  2A± 

mioeenica  Unger  74!). 

Schimperi  Hocftst.  744, 

vetusta  Unger  749. 
Eudaphni  (o)  phyllum  Con- 
wentz 648. 

balticutn  Conwentz  648 

Nathorati  648, 

oligocenicum  G48 

roamarinoides  Conwentz. 
647.  648. 
Eudictya  oceanica  14. 
Eufagus  898. 
Eugenia  McA.  640j  64L. 

baeringiana  641 
Eunotia  Ehrenb.  12. 

granulata  12,  13. 

tetraodon  1A. 

triodon  14. 

zygodon  IL 
Eunotieaeen  12. 
Eunotieae  12. 
Euonoclea  9JL 
Euphorbia  L.  595^  Ö4Ö. 

amissa  Heer  595. 

spinosa  L.  840. 
Eupborbiaceen  594,  840. 
Euphorbioides  prisca  595, 
Eupborbiopbyllum  Ettingsh. 

595,  840. 
Euphorbioxylon  Felix  303 
Eupodiscus  Ehrenb.  lfi. 
Eurya  517,  g3_L 
Euryale  514. 

Eurypbyllum  O.  Feistm.  330. 

Wbitteanum  O.JVwfm.271. 
Euacaphis  Stfi».  et  #uecar. 
554. 

Euapbenopteris  107. 
Eutassa  229. 

Euterp°  oleracea  Mart.  369. 
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EvonynuiK  nanug  589 
Proserpinae  Ettingsh.  586, 
radnbojanua  Ung.  578, 
rotundatun  Sap.  586. 
xantholitbensis  Lesq.  581 

Kxocarpus  709,  112. 
luxonenais  Presl  647 
radobojanua   Unger  647, 
712. 

Exooborda  Lindl.  G7JL 
F. 

Faboidea  Boicerb.  299. 
Fagineac  418 

Fagus  L.  418.425,427,820, 

aaL 

alpina  Popp,  et  .EwW.  426. 
42L 

antarctiea  Forst.  427, 
Antipon  Heer  427. 
eastaneaefolia  Unger  429, 
cretacea  Netrb.  427 
Cuninghami  Hoo/r.  428. 
Demalionis  Unger  422. 
Dombeyi  Mrft.  428. 
Feroniae  Unger  427. 
ferniginea         426,  427. 
428. 

forruginea  Ait.  var.  fosHi- 

lis  Nath.  42L 
fiiRca  Hook.  428 
borrida  Ludw.  427,  831 
h  um  ata  Cbnw.  428 
japonica  Maxim.  427. 
intermedia  Ettingsh.  427. 
Maraiglii  Massal.  831. 
Ninisiana  Unger  425. 
obliqua  ifirft.  428. 
polyclada  Zeay.  427. 
pristina  Slop.  427. 
procera  Popp,  et  Endl. 

426,  428. 
pseudoferruginea  Z,«?^. 

427. 

pvsnnaea  Unqer.  428, 


Register. 

'  Fagua  sylvatica  L.  var.  cere 
tana  Rerolle.  831. 
aylvatiea  L.  var.  plioce- 
nica  Sap.  421  83_L 
!  Farf  agium  401 
Farne  7JL 

Farne,  Gruppirung  der  ste- 

rilen  Blätter  103. 
Fasciculites    Unger  ■  Stemel  i 
883.  885, 887,  888.  889. 

anomalus  884. 

arenariua  Stemel  H*4. 

axonienHin  Stemel  884. 

fragilisßöpp.et  Stemel  890 

geantbracis  Göpp.  et  Stoi- 
zel  882. 

grünlandicua  Heer  883. 

Hartigii  ööpp.  et  Stemel 

m 

lacunosu*  884. 
Palmacitea  Cotta  881 
PalmaciteR  Eugen  Geinitz 
883, 

speciosus  Stemel  884. 

vasculoBUB  Stemel  884. 
Favularia  206. 
Faya  453,  454. 
Fegonium  Unger  898. 
Feildenia  Heer  259, 268, 269, 
277.  331.  82L 

bifida  Heer  2m 

major  Heer  268. 

Müssiana  He<r  268. 

rigida  Heer  268, 
Fichtelites  Unger  902. 
Ficonium  Solandri  Ettingsh. 
483. 

Ficoxylon  Kaiser  899. 
Ficus  L.  478,  482,  625,  820. 

arcinervi8  Heer  482. 

arenacea  Lesq.  482. 

artoearpoides  Lomj.  482 

aaarifolia  Ettingsh.  487. 

atavina  Heer  482,  483. 

Bekwithii  £ew.  482. 


Ficus  cerasiformis  Hook. 
419. 

clnsioides  Miq.  47t». 

cordata  77i^.  479. 

crenata  487. 

Dedekena  JLfig.  479. 

diatorta  Isexq.  482. 

elaatit-a  L.  480.  481. 

elliptica  Thhg.  AiY2 

eucalyptoides  615,  £12. 

Hexuosa  Güpp.  483 

Haydeni  Lesq.  4-S2. 

Homeri  Heer  482. 

lancaefolia  Unger  482 

lanceolata  Heer  482 

lauropbylla  L<v*^.  482. 

Mobliana  Heer  482. 

multinervis  Heer  482.  4^. 

Mundtii  LJk.  429. 

nymphaeaefolia  404.  490 

occidentalis  Lesq.  482. 

primordialis  He«-  482 

rbododendrif ol  ia  Hook  4*£» 

Roxburgbii  Hook.  479. 

Sycomorus  L.  481 

tiliaefolia  Heer  483. 

tiliaefolia  A.  Br.  482. 

tremula  Heer  4S2. 

trilobata  Heer  482. 

ulmifolia  Lam.  479 

Ungeri  Zrsg  482. 

venosta  Sap.  4*2, 

Verbekiana  Heer  4>2. 

Yinx  i/n^er  482. 
Fiedernervige  Blätter  404. 
Filicaceae  76,  8jL 
Fi  Hees  L 

incertae   sedia  systema 
ticae  102 
Filicites  eyeadea  Brngt  122 

dispersus  99. 
Fittonia  Carruth.  22£L 

Brongniarti  Sap.  231. 

inaignis  Sap.  23X 

Rieauni  Sie.  23J_ 


Register. 
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Ftahella  ria  Johnstnipi  Herr 
31  .807. 
longirhachis   Unger  371 , 
374. 

minima  Lesq.  372. 
Zinkeni  Heer  312. 
Flechten  L 

Flemingites  Carruth.  180 
Florideae  3fi. 
Florideen  3fL 

Follioulites  kaltennordhci- 

mensis  Zenker  649. 
Fontanenia  756,  760. 

phylliraeoides  756. 
Fontinalis  75. 
Forakohlea  484. 
Forskohleanthemum  Con- 
teentz  835. 
nudum  Conw.  486,  488. 
Fothergilla  608,  625,  82L 
alnifolia  Pursh  625,  626^ 
ML 

Ungeri  JTwafa  625,  626, 
841. 

Fraena  M.  R&uault  52. 
Fragaria  666. 

antiqua  Heer  666.  667. 

Haueri  Stur.  666,  667,813. 

vesea  L.  667. 
Fragilaria  Ag.  HL 

binodis  HL 

Rhabdosoma  12. 
Fragilarieae  HL 
Frangulinae  574. 
Frangulinen  576,  ML 
FraxinuH  L.  4J9,  758,  IfXL 

820,  821,  S4f),  Sj*L 

anguntifolia  7JI2. 

arvernensis  Sap.  762,  846 

australis  762. 

Berlandieriana  262. 

Bungeana  Dcsne.  846. 

coriariaefolia  762. 

DioBcnronim  Unger  44'.'. 

excelsior  L.  763. 

gracilis  Sap.  761.  846. 


'raxiiuif*  longinqua  Sap. TILL 
macrophylla   Heer  761. 
846 

macroptera  Ettingsh.  761. 
maudscharica  ßupr.  846. 
Ornus  L.  760.  762,  763, 
84JL 

oxyphylla  M  B  762.  SAfi. 
praecox  7/c<r  760 
praedicta  iTeer  761. 
primigenia  Unger  761,16-L 
rostrata  762 

Scheuehzeri  Heer  761.762- 

ulmifolia  Sap.  761. 

viridis  Bose.  762 
Frenela  257,  309,  331,  ML 

europaea  Ludto.  315. 

Reichii  Etting  ah.  311. 
Frenelitea  Endl.  353. 
Freneloptds  Schenk  314. 

Hoheneggeri  Schenk  314 

occidentaliH  Jfcrr  314. 
Freycinetia  375. 
Freziera  517. 

Hulicifolia  Sap.  517 
Frustularia  saxonica  8. 
Fucaceae  28. 

Fucoides  Brongn.  53 ,  142. 
262. 

circinnatus  55_ 

encoelioides  Brngt.  86. 

filiciformi»  Ghttb.  143. 

granulatus  Schloth.  Iii 

helveticus  BrunnerMn.  54. 

radiaoH  G«<6.  143 
Fucoiditeae  68,  234. 
Fucus  Gret\  28» 
Fuechselia  Knrf/.  33L 
Fungi  IQ. 
Furcellaria  6_L 

Q. 

Gaillionella  Ehrenb.  16, 
distana  11,  12,  13. 
sulrata  13,  14. 

Gale  453. 

r»  _i:          r  7ar, 


Gamopetalae  7 17. 
Gangamopteris  Feistm.  136. 
Gardenia  //.  784,  285. 

Brannii  Heer  185. 

Meriani  Heer  185. 

Wetzleri  Heer  185. 
Garrya  61 1. 

GaHtroehaena  Stopp.p.  p.  34. 
Gaudicbaudia  511,  573. 

albida  Schlechtdhl.  56JL 
Gauitheria  12L 

lignitum  0.  Weber  12L 

Sballon  I2L 
Gefässkryptogamen  IfL 
Geinitzia  Heer  281,  285,  286, 
298,  300,  804,  828. 

cretacca  Unger  2*t'.t 

formosa  Heer  29JL 

hyperborea  Heer  2*.  19. 
Genista  brevißiliquataitwftr. 
678 

Gentianaceen  763,  8A& 
Geonoma  Mart.  367,  368. 

Porteana  Wendl.  311. 

Steigert  /far  312, 
Geonomites  Lesq.  372. 

Scbimperi  -Lea?.  372. 
Geran  iaceen  530. 
Geraniam  Beyrichii  Conw. 
530 

Getonia  771,  774,  838, 
Antholitbes  t/n<7er  771. 
floribnnda  112. 
grandis  Unger  771. 
membranosa  Qöpp.  774, 
776 

oeningensif»  O.  Weiter  775. 
petraeaeformisCVi^pr  f)38. 
truncata  Giipp.  774 
Gigartina  61,  63. 
Gingko  L.  262,  253,  255, 

256,  258,  263,  346,  401 

547.  826.  848,  853,  s^5! 

858.  860,  861,  8S2. 
adiantnides  Heer  264.  810, 

8ül 
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Register. 


Gingko  grandifolia  Fontaine 
et  WMie  204 

Huttoni  Heer  204, 

integriiiBoula  J/m*  9fi4 

Jacardi  Heer  264. 

nmltinervia  Heer  204. 

primigenia  Heer  261 

rcniformi«  J»V*t  204 

aalisburioides  Fontaine  et 
WMfc  261 

tenuintriata  JTm*  204. 
Gingkophyllum   Saj).  288, 
260,  826. 

Habel  latum  Sap.  260. 

Grasseti  Sa/).  260. 

Knminskianum  Sap.  20(  >. 
Gleditsihia  L.  892, 820,  841 

allemunica  Ifcrr  692,  ZOO. 

celtica  Ungcr  092 

triaoantha  688. 

Wesseli  0.  Weber  692,098. 

Gleichenia  Sm.  78,  82,  84, 
85,  128. 
diearpa  R.  Br.  85. 
gigantea  8iL 
wpeluncae  85. 

Gleicheniareae  84. 
Gleicheniaceen  82» 
Glcicbenitea  elegans  Zigno 

gleichem  oidea  Oldh.  85, 
Neesii  Güpp.  113. 

Gloriositea  rostratus  Heer 
ML 

Glossopteriden  106 
Glo8sopteris  Brngt.  100,  134, 
135. 

Rrowniana  Brngt.  var. 
pracrursor  Feistm.  134, 
13» 

Clarkei  Feistm.  135. 
Glossoswunite«  Schpr.  220. 

obovatua  Schenk  220_ 

Zitteli  Schenk  220. 
GlumMorae  282» 
Glycine  0S4 
Glynyrrhiza  Blandnsiae  Un- 
ger  680.  685. 

deperdita  Heer  0S( ) 


(llyptolepidium  Heer  287, 

288,  232. 
Glyptolepis  Schimper  287, 

869. 

cohurgensis  Schimp.  2&S 
G 1  y  ptostrobo  xy  1  on  Göpp  c  rti 

Contrentz  873 
Glyptostrobug    Endl.  257, 

285.  286.  855,  894» 
bilinicus  Ettingsh.  295. 
europaeus  286,  290,  295, 

311.  331,  811,  827,813. 
grfinlandieus  Heer  295. 
bcterophyllus  Endl.  286, 

827. 

intermedius  Heer  295. 

Reichii  Z.«Jfl.  311. 

Ungeri  Heer  286.  235. 

toner  Kram  H73 
Gnetaceae  353. 
Gnetaoecn  21 1. 
Gnetopsis»  Ben.  et  Zeiller  852. 
(iomphocarpUH      7 09,  "70 
Gomphonema  Ag.  22. 

clavatum  11 

coronatum  13. 

geininatum  Ag.  23» 

latioep«  IL 

Mörteln  12. 

tnincatum  11,  12. 
Goniolina  d'Orb.  370. 
Goniopteri»  173. 
Goniopterw  -  Desmophlebis 

Sch.  Tratte  90. 
( i  onio  pteri  8-Lartrnea  A  l.  Brn. 
101,  102. 

Goniopteris-Nervation  90, 
129. 

Gossypium  837. 
(iouaniaprotogaea  UngerSiB. 
Gramineen  386 
Grammatopbora  Ehrenh.  24. 
africana  13. 

serpentina  Kfltz.  Ehrenb. 
25, 

(irapbis  12. 

Grevillea  650.  653,  655, 659, 
663 

acantbifolia  603 
acipbylla  655. 


Grevillea  bipinnatifida  60 
elliptica  Sap.  720 
grandis  Ettingsh.  659 
haeringiana  Ettingsh. 

6m 

j  Ulliperina  055 
kymeana  059 
laneifolia  659. 
laurina  f >55. 
linearis  655. 
myrtifolia  055 
obaenxa  »Sap.  120 

Grewia  119,  120,  121.  8£ 
arcinervis  2Z<w  520,  &21 
auriculata  Z/esg.  520 
crenata  Heer  520.522,6^1 
crenulata  Heer  520 
obovata  Heer  520 

Grewiopais  Sap.  519,  &2£L 
Haydeni  7^«^.  520 
tiliacea  Sap  520. 

Griselinia  lucida  715 

Grossularieen  622. 

Gruinalee  53o. 

Grumilea  Geyler  432.  IST. 

Guajacum  angustifolimi. 
Engelm.  532. 

Guajarites   Heerii  Jfassci 
526. 

enervis  Massal.  530 
Gualtheria  Sesostris  Vngn 
721 

Guilielmites  Geinitz  222 
Gutbiera  iVe*/.  131 

angustiloba  iVes/.  13L 
Gümbelina  34. 
Gymnocladus  820,  841 

canadenais  683,  088,  m 

ebinensis  694. 

raacrocarpa  Sap  694,  7j£L 
844 

Gyninospennae  2,  211, 
Gymno8])oria  Wight  et  Jn< 
577 

Gymnortomum  ferrugine«i:i 

Ludw.  I5_ 
Gynandrae  38ü 
Gyrochorda  Heer  51 

comosa  51 

ratnoaa  51 


Register. 
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Gyrochorda  vennicularis  5L 

Gyrogonitea  Ii 

Gyrophyllites  Glock.  4JL  2Ü4_ 
Kwassizensis  Gl.  48. 
pusillus  Gl.  4X 
Theobaldi  GL  4L 

Gyroporella  Gümb. 
annulata  Schaf h.  3JL 
cylindriea  Gümb.  33j  35, 
triasina  Schauroth,  33- 
vesiculifera  Gümb.  35- 

EL 

Haastia  Ettingsh.  803. 
Haematoxylon  696. 
Hafgygia  53. 
Haidingera  J5»dZ.  283. 

Sehaun  »thiana  .Uns  *a/ .284 
Hakea  662,  653,  654,  (355, 
656,  658,  661. 

amphibola  652. 

cinerea  R.  6.r)S. 

demersa  Saj).  652. 

discerpta  658. 

exulata  Heer  658. 

(taudini  i/ecr  658. 

(ieriuari  Ettingsh.  661. 

ilicina  658. 

mahoniaeformis  658. 

Myrsinites  Ettingnh.  662. 

obscurata  658. 

palaeoptera  Sap.  652. 

plurinervia  Ettingnh.  661, 
662. 

redux  tS'a^.  658. 

salicina  658. 
Halesia  L.  751,  754,  155. 
Halicoryne  Harv.  30,  32. 
Halimeda  Lamourx.  30. 
Haliseri»  29,  68, 

Dechenianu*  (7<>/>;;  68. 

ereeta  (Bean)  Sch.  2iL 
Haliserites  «Stewfc.  29,  68. 

Derbenianiw  Göpp.  2JL 

gracilis  Dtb.  et  22. 
Halorhloris  baruthina  Et- 


Halyinenites  Stemb.  37,  '37. 
cactiformis  fiL 
flexnosus  .F.  O.  3L 
lumbricoides  ifeer  8L 
minor  F.  O.  3L 
Scbnitzleini  67. 

Hamarnelidaceen  616,  622, 
841 

Ilamamelidantbium  sucei- 
neum  Comcentz  626,  627 
Hamamelis  625,  Q2L 
japoniea  Sieb.  u.  Zuccar. 
625 

latifolia  &p  72U 

\irginica  L.  625. 
Namamelitc«  Sap.  439,  625 

kanseanuH  Lcsq.  626. 

quadrangulua  Z^atj.  401* 
Haptoporella  Gümb.  32. 

bisentata  Gümb.  33» 

fasciculata  Gümb.  33. 

reticulata  A/r.  33. 

scrobiculata  Gümb.  33. 
Hardenbergia  orbis  veteris 

£7»</er  61L 
Harlania  Hallii  Göpp.  53» 
Hartogia  Thea  52L 
Haueria  £j»#<t  900. 
Hawlea  Corda  8JL 
Heberdenia  excelea  Banks 
735, 

Hedera  404,  602,  603,  604, 

(305,  COS,  840 
acutelobata  Sap.  841 
aquamara        Ward  608. 
Brunneri  Lo»£.  W  ard  6(  KS 
capitata  «Str.  602. 
cuncata  Heer  608 
Helix  L.  602,  615,  608, 

841 

Kargii  Hrtr  606,  608 
minima  Lest.  Ward  608. 
ovalis  i«"-»?.  608 
parvula  Ward  608, 

pentagona  Ludwig  605. 
idat&noideH  Z,esq.  6QH, 


Hederaephyllum  Font.  80JL 
Hedycarya  4'.I8 

europaea  Ettingsh.  498. 
Heimia  63(3 

Helicostylis  PöppigianaTVe- 

nd  478. 
Helictoxylon  FWix  203. 
luzonense  CVie  904. 
i  Heliotropitesacuuiinatus.E<- 
tingsh.  LLL 
parvifolius  Ettingxh.  III. 
ReuRsii  Ettingxh.  III 
Heliotropium  777. 
I  Helleborus  L.  506,  60JL 
Früchte  Heer  5fi8_ 
inaequalis  Heer  508. 
marginatUK  /iVrr  508. 
Hclnüntholithus  148. 
Helobiae  388. 
Helobieen  83a 
Hemionitis   corda ta  Roxb. 
IM- 

Hemiphoenicites  Vis.  373. 
Hemiptelea  470. 
Hemitelia  136. 
capensis  B.  Br.  127,143, 
144 

Hemitelites  Sap.  93^  13g, 

Hepaticae  1,  13. 

Hermitella  31. 

Heterangium  Corda  188 

Heterocalyx  Sap.  537,  538, 
771.  773,  820. 
Ungeri  Sap.  771,  83h- 

Heteropteris  568,  5JM,  523. 
palaeonitida  Ettingxh.  571 
protogaea  Ettingxh.  571 

Hctcrosporae  1,  184 

Hexapterospermum  Brongn. 
352. 

Hibbertia  598,  599,  600. 

amoena  Contc.  51*8,  GQo 

latipes  Conw.  5'.>8. 

lineata  Stcud.  599 

tertiana  Conw.  528. 
Hibim-tiH  83L 


Register. 


Ilimantbalia  Lyngb.  28. 

Anipbisylarum  Sch.  22. 
llimnnthidia  Ehrenb.  LL 
Himanthuuui  Arcus  Ii. 
HippocaBtanum  552. 
Hiraea  572,  513. 

borealis  Ettingsh.  573 

expansa  Heer  573 

Hermis  Ung.  573. 

septeutri'  malis.4  ../ios.569  l 

Ungeri  Ettingsh  572,  573. 

ureus  .Von'c.  561). 
Hippocratea  L.  580,  5SL 
Hippocrateareen  574,  577. 
hüL 

Hippopbae  G50. 

dispersa  Ludwig  649. 

rhatnnoblcs  L.  647,  Ü5Ü. 

striata  Ludwig  649 
Hip] iuris  vulgaris  L.  631,632. 
Iliptage  512, 

Holopleura  Qmpary  511,830. 
Victoria  Cospary  512. 

Holoptelea  ilii 

iutegrifolia  Planch.  471. 

H  ol«  iptichiiiB  llibl»erti  .4g.7 1 . 

Hölzer,  fossile  847. 
fossile  «1er  Conifereu  *4.s 
fossile  der  Dicntylen  89U 
fossile  der  Monoeotyleu 
87t) 

Hopea  152. 

Horniosira  Hart.  22. 

Houttuynia  403. 

lluniulus  L.  476. 

Palaeolupulus  Sap.  476. 

lluttonia  aut.  171.  Sternb. 
173 

earinata  Germ.  172. 

spicata  Sternb.  173. 
Hydnum  f/rer  Iii 

antiquuni  10. 

argillao  Ludw.  7_L 
Hydrancylus  .F.  0.  ifL 
Hydrangea  L.  ÜliL  714,790, 
ML  Sil 

bortensis  L.  772. 

sagoriana  Ettingsh.  77 1. 
776 

Hydrodiaris  L.  320. 


Hydrocbaris  Morsus  rauao 
L  320. 

orbiiuilata  7/eer  390. 
Hy«lro<'l»aritaceen  3_liL 
Ilydroeharites  obovatue  O. 

Weber  320. 
Hydroiotyle  L.  404. 

bonariensis  Lam.  402. 
Hydrodictyon  4. 
Hydropteridcn  152. 
Hyincnaea  lÜL  805. 

elongata  Velen.  701. 

Fenzlii  Ettingsh.  624. 

l>riinigenia  «Sap.  701 . 
I  lymenanthera  deutata  li.B. 
402. 

Hymenopbyllaceae  84. 
Hymen«  )j)liyllaeeen  82. 
J  lymeuopbyllites  spleudens 

L«*?.  102. 
Hymenopbylhun  Sm.  68,82. 
84,  107. 

Weissii  Sch.  84. 
Hymenostoimini  microsto- 

mum  R.  Br.  15. 
Hy«>HeriteH  797. 

Sebultzii  Ettingsh.rmi'm. 
Hyphaene  868. 
Hypodermier  10. 
Hypoglossidium  Heer  'MW 
Ilysteropbytae  704 
Hysterophyten  844 


Icaeoraea  737. 
Idiophyllum  rotundifolium 

Lesq.  139. 
i  Hex  /,.  579.580,583,658,188, 
Aquifolimu  L.  583,  840 
aurita  Caxp.  5^0. 
liailii  Caxp.  182. 
balearica  583,  810. 
balearica  Des/.  822. 
berberidifolia  Ettingsh. 
583. 

borealis  Heer  580. 
canariensis  Wcbb.  etBerth. 

var.  pliocenica  5H3. 
celastrina  Sap.  582. 
«lryandraefolia  Sap.  582. 


Hex  Falsani         «rt  JJ* 
582.  583,  822,  $40. 
glacialis  583. 
Hartungi  Heer  583. 
minor  Caxp.  789. 
nunutaCYmw.  579,5&,fc> 
neogena  Ung.  512, 
prunifolia  Lesq  583,  i& 
prussiea  Co*/>.  579,  5£i 
stenopbylla  Ung.  2S2 

Illicium  X/.  5ütL 
deletum  Feien.  5U6 

Inga  701 

Gavillana  Gaud.  7ÜL 
Icari  rrn/7.  I0L 
latifolia  Velen.  IÖL 

Inolepis  Heer  286,  305. 
affims  i/ter  306. 
imbricata  Heer  305,  &>. 

Iridaceen  304 . 
Iridium  .Heer  364 

grönlan«licuin  ifr«T  3»4 
Iris  L.  364,  820. 

Escheri  i/eer  361 

Güldenstedti  Emh  o*1- 

latifolia  Heer  3Ö4. 

obsolet«  Heer  364. 

prisca  Heer  364. 

Pseudacorus  L.  3üi 
Isoeteae  1,  198. 
Isoetes  L.  198,  205. 

Braunii  Unger  198, 

laeustris  128. 
Isonandra  Hook.  741. 

Isonandropbylluni  Gn// 

Isosporeae  1,  18L 

lstbmia  Ag.  26. 
enervis  Ehrcnlt.  2fi. 

Itea  Ü12. 

Itieria  Sap.  68. 

Brongniarti  ö2 
viroduneusis  Sap.  tiÜ 


J- 

!  Jacaranda  borealis  IIIL 

1  Jand>osa  637. 

I  JamesonialfooA-.  et  Grer  12* 

I  JanuHia  839 

,  Jasmiuaecen  756,  84ü 


Register. 
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JasiJiinum  L.  Kf>2 

fruticans  L.  756. 

nudifloruni  Sieb.  75 G. 

palaeantbum    Sop.  75G, 
259,  782. 

Wallichianum  75G, 
Jeanpaulia  J/w^er  26JL 
Jeffereonia  499 
Jordania  Schenk  902,  903 
Jubaea  apeetabilis  371. 
Juglandaeeen  445, 832,  833, 
Juglandiniuni  Unger  899- 
Juglandites  451, 

Göp/>.  447. 
JuglaudopbyllumiSc/w»Hf>l . 
Juglans  L.  445,  446,  820, 
822.  832,  833,  892,  826, 

abbreviata  Heer  447. 

aouminata   4.  Dr.  447. 
450.  451,  833. 

aretica  Heer  447,  431. 

Brauniana  Heer  447. 

californica  .Leag.  451 

cinerea  L.   Geyler  883, 
440,  448 

cordifonnis  Maxim.  M5, 

corrugata  Ludw.  447. 

crassipes  //«er  45_L 

Debcyana  Letq.  451 

elaenoides  Unger  41L 

globosa  Ludw.  447. 

Göpperti  Z,iu/u\  440,  446 

Hageniana  //tr<r  447 

mandseburica  A/aa-tro.44G. 

minor  <Sa/>.  447,  833 

minor  Unger  447. 

uigella  Heer  451 

nigra      446,  833, 

nigra  L.  var.  boliviaua 
DC.  4iL 

nux  tauriuenKiH  Brongn. 
HL 

oregoniana  Lesq.  451 
Parscblugiana  Unger  450, 
451 

picroides  Z/eer  451. 


Juglans  rupestris  Engelm. 
452, 

salinarum  Unger  447. 
Saturni  ScÄenfr  447. 
Sieboldiana  var.  fossilis 

Nath.  45L 
stenocarpa  Afarim.  44G 
Sturii  Unger  447 
tephrodes  Unger  446. 452, 
822,  823.  833,  " 
Juncaceae  3G3. 
Juncus  antiquus  Heer  3G.4, 
articularis  Heer  364^  388, 
retractua  Heer  3G4. 
Scbeuchxeri  Heer  3G4, 
Juniperites  Hartmannianus 

Gö;>p.  Ü3LL 
Juniperus  L  257^  309,  339, 
811 

ambigua  Slop.  330. 
foetidiasima  Willd.  329. 
gracilin  //cer  330, 
macilenta  JZe«r  329 
nana  Willd  829,  33a 
phoenioea  330 
rigida  Heer  329,  3311 
sec-t.  Sabina  3QÜ 
tertiaria  Heer  330. 
tburifera  330, 
virginiana  L.  329,  823- 

K. 

Kaidacarpum  Carruth.  375, 
376,  805. 
Bucklandi  Carruth  3I»L 
cretaceuni  //cer  376. 
minus  Gnrrw/Ä.  37G. 
oolithicum  Carruth.  37G 
parvuluin  Heer  37G 
sibiricum  i/eer  376. 
Htellatuni  Heer  3HL 

Karpolitben  Dunk.  1G0 

Karreria  3A 

Kaulfimsia  82. 

Keckia  Glock  45, 46, 68, 231 
annulata  Gloclc.  45,  IG. 


Kiggelariaoligoeenica  Fried. 

515,  516. 
Kirchnera  124 
Klipsteinia  L7n<jer  891) 
Klödenia  Göpp.  828, 
Knightia  fifi4 

Daltoniana  Ettingsh.  GG4. 
Knightites  653,  ßfiL 
Knorria  Stemb.  188,  104 

imbricata  Göpp.  195. 

imbricata  Stemb.  194. 

longifolia  193. 

longifolia  Göpp.  125, 
Kölreuteria  647,  549^  554. 

borealis  Heer  549. 

oeningensia  i/eer  549,  Q5JL 

paniculata  Z,.  549,  83& 

vetusta  Heer  549. 
Korallen  38, 
Krannera  Corda  804, 


Labatia  Salicites  0.  Weber 
583, 

Labiatae  I2& 

Labiatiflorae  777,  795. 

Labiatifloren  84G 

Laccopteris  Pres/  13iL 
Dunkeri  Schenk  13G, 
elegans  Presl  13LL 
Münsteri  Schenk  13(1 
Phillipsii  Zt^no  130 

Lagenostoma  Williams  352. 

Labarpea   umbellata  Heer 
388. 

LambertiaextinctaZtftttng#A. 
661. 

Lamiuarieen  55, 
Laminaritea  criapua  Stcrnb. 
142, 

Lainprocarpitea  Heer  805 

nitidus  ZZeer  388. 
Lamuriana  Heer  00. 
Lantana  84L 
Laportea  Gigaa  lfcdd. 


932 


Register. 


Larvaria  De/r  3|,  33. 

Aunulus  P.  u.  «7.  M. 
Lafitraea  iYorf.  101  - 

fraxinifolia  Prexl.  102. 

helvetka  Heer  1ÜL 

stiriaoa  Inger  101,  102. 
Latbyrus  tuberosus  L.  622. 
Laubtuoo.sc»  74. 
Lauraiieu  492, 588,807,843. 
Laurelia  428. 

moHchata  498. 

rediviva  Vnger  498. 
Lauriniuni  Vnger  800. 
Lauropbyllum  (Hipp.  494. 

llaanioidrs  Göpp.  4!M> 

viburnifoliiuu  fT' 496 
Laurnxylnn  St  henk  HM 
Lanrus  L    493,  495^  82^ 
835,  H9t> 

A  patln  >pb  ylluui  Vnger  4'.n; 

aiiHtraliensin  Ettingsh  AM. 

californit-a  T^.*/.  42JL 

canaripnwiH  £«22. 

Fündenberpi  Tnptr  496 

grandis  Lesq.  49<i. 

Hollae  7/crr  4M 

Lalagcs  Vnger  496. 

Lecouteana  Ze»</.  4M. 

nobili*  7,493.496,  822.823. 

nobilis  L.  var.  pliocenica 
Sa/j.  ot  Mar.  83A 

ocoteaefoliaAWi»!^«/!.  496. 

pboeboides  Ettingsh.  496 

plutonia  663. 

primigenia  Vnger  400. 

prinrepH  496. 

proteaefolia  Lesq.  494. 

social  is  2>«fl.  496 

subprimigenia  Sap.  496, 

8\vc)soowirziana  r*n^<r496. 

U,trantberacea.SV/n'm/?496. 

tbuleiiHiH  Herr  494 

utahcnni*  7>*j.  496 
Lebermoose  23» 
Lcridea  22. 
Lcderpappeln  459 
Lei  I  um  Hpec.  Fritseh  7 '28 

liinnopbilum  7rn</er  727, 
7'2S 

Lcgumiuosac  677 


Leguminosen  843 
Lvijuminosites  Boteerb  703,  i 
799 

arachioide«  Lesq.  704 
Ix'iodennaria  206. 
Leitbündelverlauf  d.  Blatter 
401 

Lemna  «cutata  Daieson  378. 

peuicillata  Lesg.  378. 
Lenzite«  Fr.  IL 

liastaldii  77cer  IL 
Lcpidanthium  Sch 
Lepidiumautiqutiin//ttr514. 
Lepidobalanus  433,  822. 
Lepidodendreen  852. 
Lopidodendron  Brngt  185, 
186,  190,  191,  195, 196, 
203.  205,  208,  310, 39JL 

dichotoinuiii  Stemb  187 

Ilareotirtii  196. 

Harcourtii  Brongn.  188, 
189. 

Jutieri  7?<-n.  1S2 
Khodumneuse  Ben.  187, 

188,  195,  203,  20fi. 
Sternbergii  Brngt.  190. 
Veltheimianum  193,  125. 
LepidophloioH  Brngt.  Wil- 
liams Stemb.  193,  194 
Lepidopteria  Seh.  198. 

Kurrii  iSV  A  128 
Lepidostrobus  Brngt.  191, 
197 

Bailyanus  Seh.  121 

Dabadianuw  Sehimp.  191 
Lepidoxylon  anomalum 

Zt\s</  2üL 
Leptoearyon  Brongn.  249 
Leptomeiia  710 

ttexuosa  Ettingsh.  711 

gracilis  Ettingsh.  710,  LH 
Leptospenniten  Sa/>  10 
Leptospermum  636 

scoparium  Sehauer  639 
LeptostroluiH  Heer  291. 

anguptifolins  7/cer  291 

crassipea  Heer  291,  222. 

microlepifl  Heer  222. 

rigida  7/e*r  222. 

tenuillorus  Heer  292. 


Lescuropteris  Schp  Iii 
Lesleya  grandia  133. 
Leucadeudron  653 
LeucoHpennites  661 
Leucothoe  Sehimp.  72^  ziL 
Libooeilrus  End!  309,  oll, 

622,  789.  841,  812 
adpresna  Gardn  331 
chilensis  316,  311 

82S. 

cretacea  Heer  317 
decurrens  Torrey  309,  otö. 

317.  872 
Poniana  7?wi7  316.  ÜÜ 
>jrafilis  Heer  317. 
(Calnccdrus)    luacnlt  • 

Kurz  309,  316. 
ovalis  Göjrp.  317. 
Sahiniana  //rer  317,  *K 


820,  H72 


salicornioides  Hur 
317.  811,  828. 

tetranoua  Endl.  316,31*. 
828,  8J2. 

Veneria  Velen.  828, 
Lichcnes  22. 
Lieinojihora  Ag.  24. 

flahellata  yly  24. 
Lijrtdatae  184. 
Liptdiflorae  795 
Lijtfi.stnnn  L.  756,  251 

annirense  Rupr.  757 

princuin  Ettingsh.  2ÖI 

vulpare  L  760 
Lilini'cen  352. 
Lilieen  3üÜ. 
Liliiflorae  352. 
Lilüfloren  £22. 
Lillia  Ccrda  900 
Lirnnopbylluni  laiieeolat'";i 
Hos.  et  t?.  d  Mark  3»^ 

priinae\nin  Hos.  n  r.  ^ 
Jfart.  328. 
Linareen  530. 
Lindera  sericea  var.  fossili* 

Nath.  426. 
Linoriera  757. 

dubia  Vnger  758 
Linum  olicocaeniniro 
530.  525. 


ltegister. 


Liquidambar  L.  555,  615, 

G22,  841.  842.  ~ 
ucorifolium  Maxim.  842 
californirum    Le^j.  624, 

625,  841. 
europaeuni  .4Jr.  623,  624, 
625,  822,  841,  i&L 
Gopperti  IFo*.  623. 
imberbe  Mill.  615,  ÖiL 
integrifolium  Z.e/ty.  623. 
pluK-aenicuni  Geyler  624, 

822.  811 
protensum  Unger  624,625, 

Hl  2 

htyracitluuiii  L.  615,  624, 
842. 

Lhpiidainharoxylon  Fel'u 

gas 

Liriodendrou  £.503,504,836 
Celakovskii  Fe/t-n.  50-1 
Ciardneri  &i/>.  83JL 
helvetiruin  836 
islandicum  504,  83JL 
Maaikii  504_,  ÜLLIL 

primaevum  Neteb.  H36 
Pmcamnii  504,  505,  836 
tulipifera  L.  504 

Liriophyllum  Lcsq.  5<  )3 

Litsaea  405. 

Bottgeri  Gey/.  496. 
elatinervisSrt/>.  eLlfnr.405. 
inagnitu-a  Äop.  4',)") 

LithocarptiH  433. 

Lithothamnieae  3Ü 

Lithothauiniuni  i'xpansuni 
Phill  40, 
lichenoiden  Dame  39, 
perulatum  (r.  39, 
Philippii  38, 
plioeaenicinn  G.  3JL 
rittnoKiHtiinium  Reuss  39, 
tuberosum  Gfimb.  3LL 

Livintona  australiH  371 


Lomatia  latior  658 

lonjfifolia  BBr  661,  6ü4 

microphylla  664 

oeeanica  Ettingsh.  blihL 

praclongifolia  6t  »4 

Pseudoilex  Unger 6b\ ,  657. 

reticulata  Ettingsh.  658 

Swantevitii  Unger  658. 
Lotnatitea  661. 

acpienisiä  Soy*  665,  71)7. 

Berendtiana  Göpp.  661 

uhtusatna  Snp.  7'.'7 

salicinuK  Ma;>.  71)7 

hinuatu.s  Snp.  797. 
Loinatophlnios  Corda,  Wil- 

liamson  l'.U 

(•rasnicaulis  189,  191 
Lnmatopterideae  123. 
Lomatopteriden  105. 
Loinatuptvris  Srhp.  123 

biirvrundiaoa  Sap.  12JL 

jurensis  Kurr.  sp.  121. 

Schimperi  124 
Lont-hoptoris  Brngt  105,1  l'.t. 

rugosa  Brngt.  1 18. 
Lonkera  L  614,  78& 

deperdit«  Heer  788. 
Lonh'ereen  788. 
Lnphortenium  Rieht.  5Ü. 

foniosum  Rieht.  5_8_. 

Ilartunp  Gein.  58, 
Lophophytum  25  1 
Lorantharern  712,  844. 
Loranthophyllum  dubituu 
Unger  715 

(iriselinia  Unger  715 
Loranthus  delkpiescunH 
Geyler  716 

extim-tus  Ettingxh.  714 

Forst erianus  715 

longifoliun  715 

j  >al  aeo  -  Ewa  ly  p  t  i  Ktti  tujuh . 
HL 


Lumhricoucreis  gigantea 

Quatref  HL 
,  Lycopodiacca'  76,  181. 
,  Lyeopodiaceen  22. 
J  Lyropodieae  1,  l&L 
Lyoopodites  Gutbieri  Göpp. 
185 

iuarn>j'hylln^(Vi>/'/in/;  1*5. 
Milh  ri  >n//fr  182. 
primaevus  Goldenb.  185 
Williamsonin  Lindl,  und 
7/m«  m 
!  Lycopodiuni  L.  182,  2QL 
j  Lycopus  europaeu.s  778 
Lygiuodeudron  Williams. 

188,  194,  125, 
Imodium  .SV«rfc  78,  82. 86. 
(iaudini  Heer  8ü 
pahuatum  Sie.  ätf. 
Lysimachia  Nununularia  Z, 
734 

Lythophyllum  PAitf.  38. 
Lythraviaceae  630 
Lytbrariaceac  t>44. 
Lytta  7Ji£L 

M. 

Malta  744,  745 

Macclintokia  HeerAtf^  501, 
602.  636,  708,  836 
cretacea  Heer  485. 
heerxiensis  Sap.  485 
Lyalli  //trr  485,  48iL 
trinervia  Heer  485,  486. 

Machaeriuin  690 

Kahlenberg  Fried  690 
palaeojraeuin£ttiM//«/r  61KI 

Macreightia  744 
«  rassa  742,  lAiL 

germanica  Heer  742,  746 
KiTiuaniea  Unger  742 
longipert  Ettinaxh  742.746. 
iidrrocalyx  Ettingsh  746 


Register. 


Marrostarbya  Solina»  Weiss 
172 

Macrotaeniopteria  Sch  89, , 
132,  133,  22Ö. 

danaeoides  Royle  133. 

Feldeni  Feistm.  133. 

gigantea  Schenk.  133. 

lata  Oldh.  13JL 

niajniifolia  Hogers  ap.  13 ) 

Morrisii  Oldh  133. 

muaaefolia  Dunb.  133, 

ovatft  ScA.  133. 
Matrozamia         21 1,  215, 
2311 

Madenatein  148. 
Maeaa  curopaca  Et t  u.<jsh  7  3i  > 
Magnolia  822,  83«,  8Ü6. 
alternans  Heer  504 
Iirownii  Ettingxh.  504. 
ealifornioa  Lesq.  501. 
Capellinii  Heer  504 
Dianae  Unger  &QL 
Dii'ksoniana  A'a/A.  504. 
fraterna  Sap.  et  Aftir.  504, 
K36 

grandiflora  X.  505,  507, 
836 

lloffmanni  Ludw.  504 
inaequalis  Sap.  504 
Ingleficldii  /fc<r  503,  504, 

505,  836. 
lanceolata  Lesq.  504 
Ludwigü  £ft  in0»A.  504,506. 
meridionalis  »Sap.  504 
Nordenakioldi  7/«r  504 
obovata  .r>()(i 
primigenia  i/etr  501 
spiviosa  Heer  5< '  1 
tclonensis  .Sap.  .*>04 
Torresii  Ettingsh.  50-1 . 
tripetala  506 

Magiiuliaeccn  502,  83JL 

Maguolioidea  sagurianum 
Ettingsh.  506. 

Magno]  iolepia  G'omr.  504. 
prusaira  C'onir.  504 

Magnoliopbyllum  fJonw  504. 
baltiemn  Conw.  504 

Magnoliastmm  arcinerve 
(Hipp.  504. 


Magnoliastnmi  mirbelioides 
Gbpp.  5ü4. 
talauraioidea  Oöpp.  504. 
Mahonia  42Ö. 

Majantbemophyllum  i/ctr 
361,  708.  Ml 

alternans  Heer  361,  3üL 

boreale  Heer  362. 

i-retaceuiu  //«r  361. 

lam-colatum  Heer  3üL 

petiolatuin  0.  Weber  365. 
Majantbemum  636. 
Malaeotesta  iriWüwrw.  352. 
Midpigbiaeecn  568,  822* 
Malpighiaatrum  Unger  570, 
571. 

coriaceum  Unger  54i 
lleteropteris  Unger  570. 
571 

januaiaeforme  Sap.  570, 
571,  512. 

teutonicuniScAen/cfi?  1,839. 
Maimnillaria  Deanoyerai 

Brongn.  3QL 
Manicaria  fomiosa  J/etr  312. 
Mautcllia  2J/vti7<.  23H 

rylindrica  Brngt.  23H 
Marantaeeen  387. 
Marattia  8^,  83,  87,  Uli 

attenuata  Lab.  ÖiL 

fraxinea  Sm.  88,  134. 

boerenais  Sch.  88 

Münateri  (Fr   Brn.)  Sch. 
81. 

Marattiaceae  8L 
Marattiareen  Ö1L 
Marattiopais  Sch.  134. 

M  finalen  StA.  id.  88. 
Marattiotbeca  NrA.  21L 

Grand'Eurvi  S<A  HL 
Marebantia  "LL 

gracilis  Sap.  IL 

linealia  Lindl.  24. 

polymorpba  IL 

Sezannenais  Sap.  IL 

sinuitsa  Sap.  14. 
Marginoporella  Park  33. 
Marimina  fnj/rr  383» 
Marlea  Ülü. 

bignoniaefulia  Fort.  610. 


Marailia  L  153,  154,  LiL 
Drummondi  L5L 
Fabri  154. 
Marioni  154. 
quadrifolia  L.  154. 

Marsilidium  Schenk  lüS. 
speciosuru  181. 

Marzaria  Zigno  130. 
Paroli niana  Z-  131. 

Matonia  130,  131^  132 
peetinata  5m.  130- 

Matonidium  ScJienk  13iL 
Göpperti  SrA«nA  13Ö. 
Mauritia  aeuleata  //.  B.  A 
368 

Medicago  protogaea//«r<»^ '. 
Medulloaa  Cotta  824,  881 
Megaphytum  Artis  78,  11* 

148." 
Melaleuea  'i.'i'i. 
attenuata  Ü3iL 
Leueadendron  bort.  GlÜI 
Melastoniaceen403, 588,i^tl 
«35 

Melastomites  euneifornii- 
Hosim  u.  v  d.  Mark, 
Druiduin  Unger  635- 
parvula  Unger  635,  6M 
quinejuenervia  Heer  ^30 
radobojana  Unger  635, 

Meliosma  myriantha 
et  Zwocar.  545. 

Melobesia  Lanix  33,  3IL 

Melosira  ^4^.  lü 
variana  16^  26  Moore 

Melonireae  15. 

Mengea  psdaeojrena  Cvnv. 

667,  Ü6JL 
Meniapennaceen  800.  bJK 

836. 

Menispernxitea  Lc*q.  5ül,^' 

ovalia  Lesq.  5i  >  1 . 
Meuispenuum  L.  402,  5UÜ. 
608. 

eanadenac  L.  502. 
dahuricuni  Z>C.  402,  5Ui 
latifoliuni  822, 
virginicum  Sap.  466. 
Menyantbcs  arotiea  //w  763 


lleginter. 


.»:jf> 


Menyanthes  diluviana  Heer 

*m 

tertiaria  Heer  764. 

trifoliata  L  763,  264. 
Merianopteris  Z/ccr  128 

augusta  128. 
Meridiaeae  21L 
Meridion  Aa.  24» 

constrictiun  22a(/s  24. 
MerteuHia  TVÜM.  85,86,  m 

Zij)pei  Heer  8i 
Mesoceua  binonaria  14, 
Mesocbondriteae  63. 
McKochoiidritcn  62,  65. 
Metasperniao  2. 
Mctopium  041. 
Metrusideros  R.  Br.  640, 
642,  643. 

ealopbylluin  Heer  642. 

extinctUH  Ettingsh.  842. 

peregrinus  642 

robunta  642 
Metageria  23. 
Meyenites  Unger  902. 
Mezoueuron  radobojanum 

Unger  69JL 
Miebelia  504, 
Microcaebrya  256,  252. 
Mierocycas  Mig.  216. 
Microdictyon  Sqp.  136. 

rutbenicum  Sap.  136. 
Microlcpia  79,  80, 
Microlepidiutu  805. 
Mioropodiutn  Sap.  692,  82L 

oligospermuiu  Sap.  682. 
685. 

Micruptolea  Spach  820,  834. 
Milb'pora  Lk.  Sol.  u.  M/w  38. 
Milleporen  38. 
Mimosaceen  820,  844_ 
Mimoseen  699. 
iMiui<»»itcH  Bowerb.  701,  703, 
709. 

haeringiana  Ettingsh.  100. 
liucarifolius  Lcsq.  701.702. 


Moblites  Ungcr  896,  ÜÜ2. 
Mobria  82. 

Mollinedia  Ruiz  et  Ptm  498. 
Munbciaria  Deb.  et  Ettingsh. 
131L 

Mouiiuiaceen  408. 
Moninüopsis  Sap.  499. 
Monocotylae  356,  SIÜ. 
Monocotyledoueae  2. 
Monotropa  844. 

fimbriata  .4.  Gray.  73 1 

HypopitvB  L.  734. 

microrarpa  Heer  733,  811 

uniflora  L.  734. 
Monotropeen  733 
Moose  13, 

Moreauia  Pomel  275,  3f)0. 
.Moreen  476. 

.Morien nia  Dc6.  et  Ettingsh. 

310.  312.  318. 
cyclotoxon    Ztet  et 

Ettingsh.  313» 
Morinda  sublineari«  Unger 

784. 

Morus  alba  L.  476 
nigra  404. 

rubra  L..  var.  pliocenica 

Sap.  47JL 
rubra  Willd.  822. 
Mticuna  683. 

Muounite«  Grepini  //errf>83. 

Münsteria  Steitiby.  46,68.234. 
annulata  Scha/h.  46, 
bicornis  Heer  46,  51L 
caprina  i/cer  46,  5iL 
elavata  Sf.  6JL 
cretacea  F.  O.  4fL 
geniculata  46. 
IIol'shü  Staub.  46,  tiS, 
nummulitira  Heer  46. 
Sebni'ideriana  Göpp.  4H 

Musa  38L 

Musaceen  387. 

Musci  L 

Muscinae  13. 


Myoporaceen  778. 
Myoporum  778. 

ambiguuni  Ettingsh.  778. 
Myosoti«  eaespitosa  777. 
Myrcia  DC.  640. 

lancifolia  Friad.  642. 
Myrita  2,.  452,  625,  653, 
660.  833. 
acutiloba  Brongn.  457,458, 
aemula  Crie  442,  457. 
aemula  Heer  41 2. 
aethiopiea  L.  454,  456. 
anguKtata  Schimp.  458. 
awplenifolia  ÄitA.  408.452. 
453.  454,  456, 653^  657^ 
664,  833.  " 
(Subfaya)  ealifornicaCAam. 

et  Svhlchtdhl.  452, 
Casparyana  Schenk  452. 
cerifera  L.  452,  454,  455. 
cordifolia  456. 
cretacea  7/eer  4:")7. 
dakotennis  Lesq.  456. 
denticulata  Ettingsh.  458 
Faya  Jt«.  452,  454,  456. 
fruetus  457. 
Gale  L  453,  454. 
inci»a  Ludu:  458. 
integrifolia  Unger  458. 
lignituiu  Unger  457,  458. 
linearis  Lcsgr.  453. 
longa  Heer  456 
magnifica  Crie  457. 
marginata  Heer  456. 
microcarpa  455. 
Nagi  Thbg.  453. 
obtusa  456. 
oeningeiisis  Heer  458. 
parvifolia  Heer  457. 
jwirvula  456. 
quemfolia  455,  456 
radobo  i  ai  i  a  Unger  733.736. 
salicifolia  //oc.Vgf-453.454, 
455. 

aalicina  Unger  457,  458. 


Register. 


Myricaceen  452,  807,  £533. 
Myricophyllum  65.3. 

olitforenieuiu  Comp.  Ahl. 
Myriophyllites  capillifolius 

Unger  Ü32. 
Myriophyllum  tS3i*. 

alteraifoliiim  L.  6ÜL 
Myriopteris  Fee  124. 
Myristicaccen  :"»<>2. 
Myristicophyllum  majus 
(h'tjl  5Ü2. 

minus  Geyl.  5D2. 
Myrsinaeeen  844. 
Myrsine  734.  I3JL 

aruminata  Sap.  844. 

afrieana  L.  735. 736.  MA. 

anti<|iia  735. 

bottcnsis  Rieh.  735. 

Uraunii  735. 

canarion.sin  735. 

celastroides  Heer  733. 

»elustroides        733. 736, 
844. 

i-onsobrina  //irr  730. 
cuncata  Sap.  736. 
dadca  Staub  73f>. 
dubia  *>«■»/.  13*1 
emanrinata  <SVi;>.  1211 
fveensis  Cri*  7:'.7. 


Myrtifloren  630,  842, 
Myrtophylluiu  640,641,  642, 
643. 

(ieinitzii  640. 

//cer  640. 

Sehübleri  64-L 
Myrtiu  L.  640,  641,  820. 

atlantiea  641. 

borealis  Heer  641 

«•ary( »phylloides  842. 

communis  L.639, 643,  M2. 

molastomoides  630. 

ori'anica  641 

parvula  //irr  641. 

syncurpaefolia  Fried  642, 
643. 

Veni'riH  Uaml  et  Strozzi 
639,  643.  812. 

N. 

Nayeia  279 
Najada.een  379,  S3H 
Najaditafl»cfcm,356,382,716. 
Xajadoniutn  Ettingsh.  382* 
1  Xajadopsis  //<rr  382. 
!  Naja«  L.  381. 
eft'upita  38L 
striata  //rrr  381 
stvlosa  Herr  38L 


Lesquerenxianaff  rtt<(M36_  !  >;R,u.|ea  7^4 
linearis  Sap.  733,  756. 
microphylla  Heer  733. 
min uta  Sap.  733,  I3iL 
philippinensi«  A.DC.  736 
reruperata  .S«;>.  733.  736. 
retusa  735,  736,  814. 
rhabdonensis  Staub  735 
Kuminiana  /Arr  733 
salicoides   Heer,  A.  Jir 
733.  I31L 

semiserrata  Ha//.  844. 

simensis  Hoclutt.  735,  73<'i, 

spinulosa  Nflji.  736. 

subincisa  Sap.  7.16. 

transylvaniea  Staub.  735. 
MyrsiniU's  Ettingsh.  7  •}•">, 
Myrsinopsis  surrinea  Conw. 

737.  138. 
Myrtareeu  403,  630,  636,842 


olympira  Unger  784. 
Kavirula  Bor//  21,  22. 
bohemiea  IL 
fulva  14. 
iribha  LL 
.Tennen  .Sw.  22. 
Iii  »er  Nim.  22. 
lincolatA  LL 
srulpta  LL 
Trocbns  14. 
Navieuleae  2L 
Xegundo  556. 

acutifulia  />*<f.  557 
triloba  Neirh.  582,  83iL 
Neillia  613. 

Ni  lumbinm  L.  404,50^  83JL 
areticum  Heer  509. 
Hucbii  Ettingxh.  509,  510. 
'    ÜL3.  836. 


Xelumbium  gulloprovinmk 

Sap.  502 
I^akesii  L««tf.  50JL  £36. 
nympbaeoides  Etting^ 

51L 

tenuifolium  Lesg.  500,83*5 
Xemopanthes  582,  5.SL 
Xeochondriteae  65. 
Neocbondriten  £2. 
Xcomeris  Lamx3Q,3\,32,& 

nitida  Uarv.  32. 
Xeottopteri»  133. 
Ne])belium  L.  5411 

Jovis  Unger  549, 553,  i& 

Verbeekianum  549. 
Nepbrodiuui  iificA.  //ooi  ^ 

ÄiJfc  1ÜL 
Xephrolepis  83. 
Xephropteris  lirngt.  141.1^, 

144 
Xereis  5Ü 

Xereites  .Va^  /><*«/  50. 

eambrensis  Mac  Coy 

Loomisi  Emm.  iAL 

Sedgwickn  50. 
Xeritinium  Unger 

longifolium  Heer  IfiiL 
Xerium  L.  765, 821. 845, W 

bilinieum  Ettingxh 
767 

exile  Sa/>.  765,  IfiL 
( iaudryanum  Brongn  7Ü 
IliL 

odoratum  Z..  846 
odorum  No/.  7G7. 
Oleander  L.  767,821^ 
Oleander  L.  plioeenirutr 

Sap.  766,  76J,  8lfi 
parisiense  Sap.  765,  1^; 
repertum  Sap.  765. 
Köblii  //o«  11.  u.  3fnri 

846. 

Höblii  Sap.  765, 

sartbacense  Sap.  765,  liit 

stirieum  Ettingsh  l£l 
Nervatio  dietycxlr<»ma  4Üi 

bypbodroma  4o7 

raixta  407, 

reticulata  407 
Xervillen  407. 


OO 


Register. 


Xeurooyclopteris  117. 
Neuropecopterideae  119. 
Xeuropterideae  IIB. 
Xeuropteriden  104 
Xeuropteridium  117.129. 

grandifolium  Sch.  117. 
Xeuropteris    Brongn  113, 
117,  118,  110.  121.  122, 
124,  127.  m 

Albertsii  Dunk.  1QQ, 

arguta  94. 

fimbriata  UfL 

flexuosa  Brngt.  116. 

imbricata  122. 

Nervation  86,  9JL 
Nieolia  Ungcr  901 

aegyptiaca  Unger  901, 

ealedonica  Crie  904. 

Oweni  Canuth.  9HL 

tunetana  Crie  901 

zeelandica  Unger  901 
Xilsonia  Brongt.  213,  225, 
825. 

eompta  Brongn.  226. 
polymorpba  Schenk  22iL 
Xipa  8Qß_. 

Xipadites  Botverb.  374,  806. 

Burtini  Brongn.  374. 

provinciali8  <Snp.  374 
Nitella  iL 

flexilis  Ag.  42. 
Xitzschia  //<ms.  2L 

rivax  TT.  Sro.  2L 
Nitzschieae  2.L 
Xitzscbiella  2L 
Xoeggeratbia  Sternb.  222. 

ctenoides  Göpp  253. 

oyolopteroides  Göpp.  252. 

fiabellata  26JL 

foliosa  Sternb.  221 

specioaa  113. 

vogeniaea  Bronn  226. 
Xoegerathiopsis  0.  Feistm. 


Xotelaea  757. 

excelsa  Webb.  758. 

primaeva  Sap.  845. 
Xullipora  auct.  34,  38. 

agaricifonnis  Lmk.  40. 

ramosissima  Reim  39,  40. 
Nulliporcu  3JL 
Xulliporites  65. 
Xupbar  L.  302. 

luteum  L.  5_LL 
Xyctaginaeeen  491. 
Xyctorayces  878. 

antediluvianus  Vng.  IL 

entoxylinii8  Vng.  IL 
Xymphaea  L.  404,  509,  510, 
51L  83iL  " 

arctica  Heer  All. 

calopbylla  &ip.  511 

Charpentieri  Jfccr  511. 

coerulea  L.  513. 

Doliolum  Ludtc.  511. 

Doris  Ifiwr  511. 

Dumasii  &ip.  51 1. 

gypsorum  Sap.  511- 

polyrtiiza  Sap.  511. 

saxonica  Fried.  514. 
Xyuiphaeaceen  509,  837. 
Xymphaeites  513. 

Arethusae  Brongn.  512. 
513. 

Brongniarti  Casp  512, 514. 
Ludwigii  Casp.  511,  513. 
microrhizus  Sap.  513.  514. 
palaeopygmaeu.s  Sap.  11 '.]. 
teuer  Heer  514. 
tbulensis  Heer  514, 
Weberi  Oa«p.  513,  514. 
Xyssa  L.  371,608,611,612, 

613,  614.  649.  820.  84L 
aquatica  L.  611,  fil2. 
arctica    Heer    613,  fiH 

615. 

baltica  Heer  613,  614. 


Nynsa  obovata  Weber  614. 

omitbobroiua  Unger  613, 
614.  615. 

punctata  i?<w  612 

reticulata  613,  614. 

rugosa  Weber  fi14 

wtiriara  Ungcr  614. 

striolata  Heer  fi14 

Vertumni  Zfe<T  6U,  612, 
614,  615. 

vetusta  Xeieberry  014. 

villosa  612. 
Xyssaceen  611. 
Xyssidium  Heer  615. 
Xyssites  Herr  612. 

obovata   (Nyssa  Weber) 
615 


Odontidiuin  JTfa.  19. 
Odontodiscufi  exeentricus 
14. 

Odoutopterideae  121. 
Odontopteriden  104. 
Odontopteriß  Brngt.  Sternb. 
Göpp.  113,117,120,121. 
124.  664. 
alpina  Presl  120. 
Brardi  Brngt.  12L 
britannica  Gutb.  121- 
obtusa  Brngt.  121^  122. 
Reichiaua  Gutb.  121 
Oenantbc  Lacbenalii  Reid 
ÜU2. 

Oldhoinia  60,  234. 

antiqua  Forb.  Gü. 

radiata  Ö_L 
Oldbatuieae  60. 
Oldbamieen  60. 
Olea  L.  758,  820,  821,  845 

caruiolica  Ettingxh  758. 

curopaea  X».  758.  759,  845. 

Feroniae  Ettingsh.  758. 
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Register. 


Olejimlri.litim  Seh.  133. 
vittat  um  Sap.  *p.  133. 
41*1. 

Oloophyllnm  Contrentz  TM). 

boreale  Contrentz  760. 
Oleracites  Beta  prisra  Sap. 

491.  ' 
Olfersia  82,  Kü 
Oligocarptu  frö'jjp  9jL 

(iiitbicri  (r'i/>/J  Ü2. 
Omalantbus  595. 

tremnla  Ettingith.  5'.)"*.  597. 
Omphalnpolta  areolata  IL 
Onagrazeen  630. 
Onoelea  /».  1KL 

sensibilis  L.  113. 
Onycbium  120. 
Opegrapba  12, 
Opbioglossaceae  151. 
Opbioglossaceen  83, 
OpbiogloHseae  76^  1 .")  1 . 
Opbioglossum  L.  79,84, 151. 

lusitanicum  152. 

palmatum  1  .">2. 

vulgatum  1Ü2. 
Opulus  790,  ML 
Orbignya  Lydiac  Drude  370 
Orcbidaceen  38*. 
Oreodapbne  493,  495,  824 

apuifolia  Sap.  et  Mar.  4 '.'•"">. 

oretaoea  494. 

foetens  493,  496, 

Heerii  Gawd.  495,  4Ü1L 

resurgens  Saj).  4 it."). 

styraeifolia  0.  Hefter  49Jl 
Oreodoxites  Le.s</.  372. 
Oreomtmoa  44:"»,  44(1 
Orioporella  3ü. 
Ormoxylon  Dam».  870 
üriuw  769^  162. 
Orpbanidesia  844. 

gaultberioides   Boing,  et 
Balansa  Z22. 
Orpbanidesitea  gaultberi- 
oides Canpary  84A 

primae vus  Caxp.  722 


Oryza  exasperata  Hffr  384. 
i  Osmantbus  756. 

Osmunda  L.  8j^  83,  86,  IAIl 
anrea  ML 
bilinica  Sap.  hL 
oinnatnotnea  JVutt.  8L 
eocaenica  Sap.  et  A/ar.  ÖL 
japonica  Thunb.  ÖL 
javanioa  #A  8L 

i 

Hgnittim  Vng.  8L 
j     regalis  L  87,  117. 
Osmundaceae  8JL 
Osmundaceen  82, 
j  Oeinundites  Schemnitzen*»is 

Ung.  8L 
Ostrya  L  418,  820,  83L 
Atlantidi»  Unger  419,  420, 

421,  831. 
carpinifolia  Scop.  418,41!», 
831 

bumilis  Sap.  418. 

multinervis  Ettingsh.  419. 

Prasili  Unger  419 

stenocarpa  Ettingsh.  419 

tenerrima  &i;>.  419 

virginica  Willd.  405,418, 
419,  420,  831 

vulgaris  831. 

Walkeri  7/ccr418, 421, 83L 
Ostryopsis  DavidianaDosne 

424. 
Osyrüs  L.  7_10_ 

alba  L.  709.  HO. 

lata  Casp.  IDiL 

primaeva  &i/>.709,7 10,71 1 

quadritida  Salzmann  712 

Scbiefferdeckeri  Casp.  709. 
Otopteris  Lindl  22L 
Otozamites  Fr.  Braun  213, 
218,  221,  223,  228. 

Beani  Bmgt.  222, 

brevifoliusf'V.  //f.  22 1,222. 

gracilis  .FW»/manf.  nec 
Schimp.  223. 

latior  Sap.  221,  222. 

major  <SrA.  222. 


Ottelia  Mazelii  äi/>  et  .Vir 
378. 

parisiensis  -Sap,  390,  8(y, 
830 

ul vaeform ia  Per».  390 
Oxalidaceae  530.  53_L 
Oxalidites  averrhooide* 
Conw.  530. 

bracbysepalus  Casp  53>> 
Oxycedrus  329.  afln 
OxycoccoB  Pera.  718 

maerocarpuH  718 

palustris  Pers.  718. 
Oxylobium  miocenienm 
Ettingsh.  677. 

pultaenoides  Eittingith.  fiU 
Oxvria  404. 


P. 

Paehyphyllum 


142 


Sap. 
274.  275,  281. 
curvifolium  Schenk  2Ül 
divaricatum  Ö  Kehttw  2Ü 
Williamsonis  Schimp  3&i 
Pacbypterideae 
Pacbyptcriden  105 
Pachypteris  Bmgt.  12»'. 

ovata  125, 
Pachy teata  Brongn.  352 
Padua  843. 

pagiophylbun  i/egr  274. 27A 
281.  302,  827.  861. 8&». 
araucarinum  Heer  276. 

Brardii  Sap.  27JL 
cirinicuni  Heer  27JL 
combauum  Heer  276 
crasaifoliuni  Schenk  276 
Delgadonum  Ärr  3_L^ 
heterophyllum  276 
Kurrii  Heer  276 
Orbignyanum  Sap.  276 
peregrinum  ifcfr  274, 2fil 
rigidnm  .Saj».  22fi 
Sandbergeri  Schenk  276 
Scbaurothi  ScAmfc  276. 
Zignoi  Sap.  2JJL 


Register 


Palaeorarya  Sap.  447 
ata  via  Sap.  447 
Brnngniarti  Sap.  447 
Palaeocbondriten  62* 
Palacocborda  major  M.  Coy 

minor  Mc.  Coy  ££V 
Palaeocyparis  Sap.  310,327 

corallina  Sap.  328 

elegans  Sap.  328. 

expansa  Sap.  328. 

Falsani  Sap.  328. 

Funesti  Sap.  328. 

Itieri  Sap.  328. 

princeps  327,  328. 

recurrens  Sap.  328. 

robusta  &»/>.  328. 

secernenda  Sap.  328 

virodunensis  Sap.  328. 
Palaeodendron  653,  GILL 
Palaeojulus  Gein.  02. 
Palaeolobium  baeringianum 

FMingnh.  511. 
Palaeomacrantha  Pax.  566 
Palaeonegundo  830, 
Palaeopalmata  830. 
Palaeophyceae  59^  234. 
Palaeophycus  Hall  50,  60. 

macrocystoides  Gein.  50. 

rugosus  <!(,), 

simplex  G0 

tabularis  60. 
Palaeopterideae  113. 
Palaeopteriden  103. 
Palaeopteris  Gein.  Schimp. 
113. 

Halliana  Göpp.  114 
liibernica  Forbes  sp.  111. 
hibernica  Sch.  113.  197. 
Jacksoni  Datcs.  114. 
Rogersi  Datcs.  111. 
Römeri  Göpp.  j*p.  114. 
Palaeorbacbis  fiexuosu  Sap. 

im. 


Palaeonpatho  erassinervia 
Schimp.  312. 

Daeuionorops  Unger  372. 
sartliensis  Crie  373. 
Sternbergi  Schimp.  372. 

I  Palaeospicata  839. 
,  Palaeostachya  Binney,  Weins 
170,  171,  m, 
elongata  Pres/.  160,  170, 

HL 
gracilis  170. 

Schimperiana  Weiss  171 

Palaeovittaria  Feistm.  133. 

Palaeoxylon   Brongn.  240. 
8.">.">. 

Palaeoxyris  Brongn.  393. 
Palaeozamia  Oldh.  u.  A/orr. 
222. 

Palissya  J-W/ic/kr  333,  334, 
336. 

aptera  Schenk.  335,  33JL 
Braunii  Endl.  335.  336. 
conferta  0.  Feistm.  33fL 
indica  O.  FWrfm.  336. 
jabalpurensis  O.  Feistm 
336 

Paliurus  L.  403.  584,  585, 
587.  840. 

Colombi  Heer  585,  58L 

Favonii  Ung.  587. 

Florissanti  I^esq.  587. 

membranaceus  2>«g.  ;~>87 

orbiculatus  Sap.  586.  5H7. 

ovoideus  Schimp.  587 

Pavonii  Cwo.  585. 

tenuifolius  Heer  582,  58a. 
586,  587. 

Tbunnanni  Heer  585,  5Ü11 

zizypboidew  Lesq.  587. 
Palmacites  883,  885. 

anuulatus  Brongn.  884. 

aqueusis  Sap.  884. 

arenarius  TFaf.  884. 


Palmacites  Paemonornps 
Heer  372,  807,  820,  883, 
800. 

dubius  Caspary  890. 

dubius  Corda  890. 

echinatus  Brongn.  884 

grandis    Sap.  884. 

helveticus  i/«r  883. 

intricatus  Corda  890 

leptoxylon  Corda  883. 

Moussoni  Heer  884. 

Partscbii  Corrfa  887. 
Palmantbiuin  Schimper  88.">. 

Martii  Schin  p.  372. 
Palmocarpon  l**g.  372. 
Palmoxylon  Schenk  885 

angulare  Schenk  887. 

anomalum  Schenk  888. 

antiguense  Fc/ioc  888, 

arenarium  Schenk  888. 

Asebersoni  Schenk  886. 

axoniense  Schenk  888. 

Blanfordi  ScAenfr  886. 

Boxbergi  Schenk  885. 

cellulosiun  Knowlton  886 

ceylanicum  Schenk  886. 

confertum  Schenk  887. 

Cossoni  J?7icÄ«  886, 

Cottae  fWix  888, 

densum  Schenk  887. 

didymosolen   .FWix  888 1 
880, 

Fladungi  Fc/ix  887. 
gennanieum  Schenk  888. 
integrum  jFWtr  888. 
Kuntzci  *c/ir  8£>i 
lacunosum  Ff/ir  888, 
Licbigianum  Schetik  888 
molle  Fe/tx  888. 
oligocenum  Brei-  888. 
Partscliii  Schenk  (Fasci- 

culites  t/n^tr)  887. 
parvifasciculatum  Pater 

888, 


910 


Kejristor. 


Pal  m  c  >  x  y  1  o  n  8  t  e  1 1  a  t  u  i  n  Seh  en  k 
RH? 

tenerum  Felix  887. 
varial.il e  Vater  Ö8X 
varinns  fPalmarites  Corda< 

Schenk  88Ö,  KS»;. 
vasrulosum  Scftenk  8AS. 
Withami  Sc/w>»A  fiüäfi. 
ZitU'li  NcAr/iA*  ÖiüL 
Palura  7  .'>:;. 

Paimx  £.  «KM,  «03,  (»4,  GÜ5. 
004^  8J_L 

circulare  Sap.  604 

rretaccum  Heer  (»Oft. 

globuliferuui  //<vr  «Uk">. 

inarrocarpum  Heer  (UhV 

orbiculare  //«rr  (UM. 

thyrsifloruin  (U>T>. 
Pandanaceae  37ö. 
Pandanaceen  830 
Pandanus  'Ali). 

austriacus  Ettingsh.  375 

carniolicus  Ettingsh.  37;"> 

nitidus  hört.  37.r> 

pseudoinermis  Ettingsh. 
375 

Sotzkianus  Ettingsh.  370 
trinervis  Ettingsh.  fl7fi. 

Paniceac  .'{H4. 

Panirum  L.  -'184 

minutiflorum  iSVip.  .'Ui7 
luioetmicuni  Ettingsh.  HS4 
pedicellatum  .Stop,  i. 

Papaverazeen  ">14 

Papaveritos    Bpec.  Fried. 
UM 

Papilionareen  84." 

ParieUiria  L.  184. 

Pariahia  538^  771^  838_ 

Parkeria  34. 

Parkia  G93,  820,  844. 

Panuolia  12. 
conspersa  12. 
saxatilis  12. 

Parrotia  1)25,  62J», 

Parrotia  fagifolia  Heer  Ü2ä. 
gracilis  //<vr  1)25,  itti^  841 
persiea  C  A.  Meyer  841 
pristina  Ettingsh.  *41 
pristina  .S'fwr  G2Ü. 


Parrotia  Pseudopopulua  A'f 

/iVu7«A.  Ü25. 
Parthenites   antkjuus  Sap. 

7t»5,  ilüL 
Pasania  433. 

Pasianiopsi»  retinervis  »Ssp. 
r(  Jfar  440. 
sinuatus  Nnp.     3/nr.  440 
Passalostrobus  Etidt. 
PassiHora  L.         G30,  78C. 
Itraunii  Ludw.  7Sf>. 
Hauchecornei  Friedr.  1129. 
GBO. 

Pomaria  Popp.  78">. 

tenuiloba  Friedr.  G29,  G3Ü. 
PassiHonu-een  <?29 
Passillorinae  t>29. 
Patzea  gnelmdea  C<Mp.  714. 

Johniaua   Conventz  713, 
114. 

Mengeana  Conuentz  713, 
114. 

Paullinia  549,  554. 

dispersa  >ap.  Ö49,  55JL 

germanica  Unger  f>4'.) 
Paulownia  4ül  892. 
Pavetta  borealis  Unger  784 
Pavia  421,  ÖÜ2. 
Pe«'i  iptcrideae  127. 
Peroptcrideu  105 
Peeopteris  Bmgt.  8j^  92,95, 
100,  119.  120,  127,  128. 
1  IAA. 

alata  Brngt.  109. 

alpina  Pres/.  90. 

Angiotheea  Gr.  Aur.  9L 

arborosrens  Schi.  sp.  90, 
127 

arguta  ICH). 

aspera  Bmgt.  92. 

nthyrioides  Brngt  10!) 

liucklandi  9L 

rhaerophylloides  Brngt. 

cristata  Brngt.  10H. 
curta  7Vti/Z.  100. 
Cyathea  Brn<7*.  89. 
dentala  Brngt.  100. 
dilalala  .Eic/ue.  100. 
di versa  I'hillips  287. 


Pecopteris  elegan.«  Ul 
emarginata  M.  2Ü. 
euneura  «'v'A.  90. 
fertilis  Gr  E*r.  SL 
Gigas  frMtt.  12Ü 
haiburnensis  Lindl  Ll 
insignis  Lindl.  lflQ. 
lobata  OW.  ItL 
longifolia  Sternb.  Ü 
Losbii  Brngt.  HL 
Marattiothea  90. 
Moori  Xe*^r.  120. 
Münsteriana  Presl  Sfi 
Murrayana  Bmgt  M. 
PbillipHi  Brngt.  1ÖÖ. 
Plm-kcneti  Schhth  11L 
polymori»hA  5n»yf.  :l 
pteroides  Brngt  ÜL 
pulchra  7/<rrr  941 
recentior  100 
rigida  Eurr-  Mn.  12>. 
Ktttimeyeri  i/<rr  12* 
Scblotheiniii  1411 
selaginorrbachis  (rf.  £SI 
9Ü. 

Stuttgarticnsi.s  V<«y  i 
128 

Sulziana  Brngt.  121 
Sulzensis  .StA.  121 
tenuis  Brngt.  100- 
unita  Bmgt.  9iL 

Pellia  13. 

Penium  G. 

Pentajihylax  eurvoide« 
//00A.  et  Champ  HL 
Oliveri  Conw*.  ."i  1 

Peperomia  4 Ol,  490. 

Perfossus  Co«a  883,  4587- 
angularis  Cotta  Sää 
})uiH'tatus  Cofto  Ö32 

Periploea  graeoa  L.  1^, 

Persea  493,  495,  022= 
amplifoliaNap.  otMaf  ^ 
Braunii  493. 
canarienms  493,  4% 
prineeps  493,  497,  52§ 
pseudocarolinensis  Z^i 
49JL 

speciosa  7/eer49ö,49T,Ws' 
Stenibcrgi  ie«^.  491. 
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Perfieoxylon  Felix  899,903, 

diluviale  Felix  89JL 
Persica  8_4jL 

Persoonia  653,  656,  G58. 
aoaulis  6") 8. 
acida  Sieb.  656. 
bilinioa  058. 
eupsidata  Ettingsh.  651. 
Daphnes   Ettingsh.  651, 

G58,  662. 
fcrrnginea  .Stn.  656. 
firma  JZeer  657,  658. 
laurina  flccr  657,  658. 
linearis  Andr.  057. 
incllifera  658. 
Myrtillus  Ettingsh.  6M, 

658.  662 
parvifolia  Fried.  658. 
radobojana    Ungcr  651, 

657. 

Kalicimi  Per«.  656. 

mibrigida  66 1 . 
Petasites  4114. 
Petraea  X.  774,  778 

borealin  Ettingsh.  IIS. 

volubilis  772,  771, 
Petrophiloides  Bowerb.  352, 
415,  651,  807 

imbrioatus  Bowerb.  651. 
Petzhol  dia  ?%cr  896,  9ÜL 
Peuee  -4«for.  874,  Unger  ex 

p.  871,  Sehleiden  865,  870. 

cggensiH  TftMam  87 1. 

Ilodliana  Ungcr  873. 

panperrima  Schleid.  873 

Zipseriana  Schleid.  873. 
Peuccdanites  601. 

circularis  Z/eer  606. 

Nnrdenskiöldi  7/«rr  602. 
Peueedanum  X.  601. 

bilioicutn  Ettingsh  602 

eireulare  Heer  601. 

duhium  Ludirig  601 

orbiculare  7A*cr  601. 

ovale  6oi. 


Phaseolithes  6üL 

oliganthum  Unger  684. 
Pha«eolus  eutychos  Unger 
546. 

Phegopteris  A/e«.  79,  1ÖL 
Philadelpheen  616,  61B. 
Philadelphia  X.  616,  619, 

coronarinfi  X.  619. 
Phillyrea  X.  75g, 

angustifolia  X.  758,  759. 

media  X.  758,  7_5iL 
Pblebopterideae  ISA 
Phlebopteriden  10fr 
Pblebopteris  Bmgt.  135. 

affinia  SrA<?nfc  136 

polypodioidea  Bmgt.  136. 

Woodwardi  Leckenb.  136. 
Phoebe  495. 

Phoenicites  Fw.  373,  830. 

borealis  Frt><i.  373. 

spectabilis  Unger  373. 
Phoenicophoriura  373. 

Sechellaram  804. 
PhoenicopBis  Heer  259j  268, 
269. 

angustifolia  Heer  268. 

latior  Heer  268. 

speciosa  //«t  268,  269. 
Phoenix  807,  &KL 

Aymardi  Sap.  373. 

redinata  368,  471. 

spec.  369. 

spinosa  368,  311 
Phthirusa  715. 

ThettbromsieEttingsh.  714. 

Phragimtes  38k 

oeningensis  Ifeer  3S£L 

Ungeri  Heer  Ml 

Phycochromopliycae  21 

Pbycomyceten  7IL 

Pbyllanthus  X.  59JL 

hacringianns  Ettingsh  .595. 

Phyllitea  792, 

ciswoidt'S  Nath.  594. 


Phyllites  proteoides  Unger 
640 

Phyllochorda  ÄrA.  50, 

siiiuosa  Xtfci.  50. 
Phyllocladitew  Heer  258. 

rotundifolius  üc/rr  27 1 , 
Phyllocladus  124t  254.  258, 
259,  854,  855,  862,  872, 
873.  894,  " 

Mülleri  &?*e»fc873,874.904. 

trichomanoides  873. 
Phyllodoce  50, 
Phyllodocites  Gein.  50, 
Phylloglossum  Kze.  183, 
Phyllostrobus  Sap.  310,328. 

Lortoti  Sap.  328,  322, 
Phyllotheca  Bntgt.  162. 

equisetiformis  BrongH.  1 62. 

sibirica  Heer  162. 
PhyllothymiB  Spach.  413 
Pbymatoderma  Brongt.  46, 
234, 

caelatum  /?ajj.  16, 
Dieualii  Wafcf.  4JL 
liasicum  Sch.  46,  41, 
liasinum  SeJ».  63. 
Phypagenia  Heer  lfiQ, 
Physematopitys  (Hipp.  858, 
861.  871.  812. 
nalisburioides  Gbpp.  858. 
eoccinea  Göp.  858. 
Physolobiunj  autiquum  Ung. 
678 

Kennedyaefolium  Unger 
678. 

orbirnlare  Unger  678. 

Physophyeus  »Sc/i.  5iL 
Piecolonünit«H  Unger  11Ö2. 
Pitvonia  excelsa  IfrVfeft  M5, 
Picea  Xi»ifc  255,  257,  339, 

347.  804,852,  854,  86Q. 

861,  862.  874 
suecinifera  875. 

Piceites  orobifomris  Geinitz 
2U. 
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Pimeleaß.  Br  645,  «16,  ß4fi. 
eraftsipes  Heer  645,  f>47.  i 
KutHchlinica  Etting fth.CA^  ' 
maritima  Heer  645.  647  | 
oeningensis  Heer  645, 647. 
pulcbclla  645 
spectabilis  Lindl.  647.  ] 

Pinaster  Endl  337,  338,  S42. 
ML  " 

rinea  8J_L 

Pinites  Göpp.  860.  861.  869. 

871.  874. 
anomalus  Göpp.  876 
Brandlingii  With  242. 
Conwentzianuw  Göpp.  876 
elongatus  Lindl,  et  i/utt 

345. 

(ioppertianus  Schleid.  344 
laliporoeus  Cramer  856, 

Lundgreni  Ara/A.  344 
Mengeanun  Gö)>p.  875 
Neuinanni  Gu/ft.  2'.)0. 
Nilsoni  iVatft.  344 
pippingfordensis  Mantell 
281 

radiosus  Göpj>.  875. 
ScbambeliniiK  //*yt  345. 
stroboides  Gö/>/j.  875 
Pinnae  adventitiae  ML 

Pinnularia  22. 
ampbioxy»  12» 
inaeipialia  13. 
menogongyla  12- 
peregrina  13. 
viritlis  Ehrenb.  9,  11^  14. 

Pinus  L.  253.  257,337.340. 
341.  71>4t  804,  811,  828, 
852,  855,  860,  861.  874. 
875.  " 

Abios  Duroi  350, 861,  8fi2. 


Pinus  Bathureti  Heer  'JAL 
Bennstedti  Carruth.  343, 
345. 

Brauniana  Heer  347. 
Brianti  Coem.  3ifL 
caroliniana  Carr.  34  2, 
Cedrus  L.  34JL 
Cembra  L.  342.  343.  350. 
cephalonica  Endl.  343 
cilieiea  Ant.  32I>,  343,  Söll 
Coemansi  Heer  .'?4.r>. 
Cometi  Coem.  343. 
Crameri  //eer293,346,573 
davurica  Fisch.  242, 
Defrancii  Brongn.  34!>. 
üeodara  ÄoxA.  343. 
depressa  Carruth.  345. 
Dicksoniana  Heer  'Ml. 
Douglaeii  284,  344,  852, 

855,  862. 
Dunkeri  Carruth.  345. 
echinostrobu»  Sap.  349. 
Kirikiana  Heer  34:"). 
euphemes  Unger  671. 
exeelsa  Wall.  344. 
Fittoni  Carrufa.  Mi 
flexilis  James  343. 
Fortunei  Par/a*.  344, 34Ö. 
gibbosa  Com.  342. 
gracilin  Carruth.  M&. 
Griffithii  Parlat.  34£ 
balepensis  853. 
Hampeana  Unger  349. 
Hayesiana  fliwr  347. 
Heerii  Coem.  342, 
bolophylla  ParM.  34JL 
byperborea  JTecr  347. 
Ingulfiana  Heer  350. 
insnlaris  #Hf#.  342. 
Kaompferi  Lamb.  307.343. 
KoraienHiHiS'iVt.  et  Zuccar. 

343. 


Pinus  Leuce  Unger  350. 
lingulata  Heer  34  ö. 
Linkii  Roem.  34.">. 
longifolia  861,  8£2. 
Lopatini  Heer  343^  312 
Maakiana  Heer  334,  34ä 
Mac  Clurei  Heer  3J& 
macro8perma  Heer  347 
Malmgreni  //eer  347. 35Ü 
maritima  853. 
Merkusii  Jungk.  312. 
Mertensiana  Brongn.  341 
Mette  nü  Unger  349 
microphylla  Herr  315- 
montana  JfiH.  348,  350 
montana  Mill.xax.  obiiiju 
350. 

montana  Mill.var.  Muifbu- 

montana  Mill.  var.  Pumili 
349 

monticola  Dougl.  343 
Nordenakialdi  7/eer  2Ü2. 
oblita  %>  345. 
oblonga  Carruth.  345. 
obovata  .4n<.  342. 
Oceaninee  Unger  35C. 
Olafiana  i/eer  34  r>, 
Omalii  Coem.  346. 
palaestrobus/Stt  iw^sA.  314 

349.  350. 
parvittora  »S'icfc.  et  Zuccar 

344. 

patens  Carra/A  345. 
Pattoniana  Partei.  344 
pendula  Soland.  343 
Peteraeni  //eer  :>4.">. 
Peuce  Griscb.  344. 
Pbiliberti  &?/>.  -Mü 
Picea  Duroi  350,  865,  SfrS 

875.  Slfi. 
Finaster  876. 
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Pinns  Qnenstedti  Heer  345. 

religiosa  IL  B.  K.  MiL 

resinnga  Ludw.  349. 

Salzmnnni  Dunal.  .'}.">0. 

Santiana  Gaud.  349. 

sibirica  Turcz.  342,  350. 

spicaeformis  ünger  349. 

spinosa  Herbst  349 

Staratschini  Tie«*  34  5, 

Strohns  L.  343,  87:.,  87  6. 

Steenstrupiana  Heer  35  U 

Snssexiensis  Carruth.  343 

sylvestris  L.  342, 344, 350, 
418,  852,  853,  864, 865, 
88t;,  876. 

taedaeformis  Heer.  347. 

Toillezii  Ctoro.  342. 

Tsuga  «S'tefc.  et  Zuccar.  344. 

Ungeri  ttur.  34iL 

npernivikensis  Heer  346. 

vaginalis  //eer  346. 

Webhiana  Roxb.  854,  fifiL 
Piper  L.  403.  490. 

antiquum  //<r;<?r  489 
Piperaceen  489. 
Piperinae  Ihli 
Piperinen  835. 
Piperites  bullatus  Göpp.  4SI' 

Hasskarlianus  Oöpp.  489 

Miquelianus  Göpp.  489. 
Pirus  668,  670,  675,  843, 

cretacea  Netcb.  671. 

Miris  L/n/pr  671. 

Phytali  J%<r  669,  61L 

pygiuaeorum  Unger  669, 
671 

spectabilis  670. 

Theobroma  Unger  671. 
Piscidia  690. 

antiqua  Unger  690. 

erythrophyllum  690 
Pisonia  atavia  Velen.  491. 

eorenica  Ettingsh.  491 


Pistacia  Lentiseus  L.  539, 1  Planera  Rieh.  470,  472, 820, 


838. 

miocenica  »Stop.  531»,  344, 

Mettenii  Unger  540. 
mexicana  Humb.  538. 
narhonneusis  Marion  539, 
838. 

oligocenica  3/tor.  539,  83S. 
palaeolentiscns  Ettingsh 
540. 

Phaeacum  7/<rer  539. 
reddita  .Stop.  838. 
Terebinthns      539,  540, 

838. 
vera  L.  540. 
Pistia  L.  378,  820,  830, 
corrngata  Lesq.  378. 
Stratiotes  378,  83Q. 
Pistites  loriformis  Hos.  und 

v.  d.  328. 
Pitcairnia  primaeva  Hos.  et 

v.  d.  Mark  3SfL 
Pittosporaceen  574,  577. 
Pittosporum  67s,  584,  584, 
63ti 

Colensoi  F.  Müller  529. 
Fenzlii  Ettingsh.  578,  522. 
priscum  Ettingsh.  581. 
Putterlicki  1%.  521L 
Pitua  antiqua  Wttf*.  240. 
medul Iuris  24t). 
primaeva  TFttÄ.  240.  855. 
Withami  240,  852^  859^ 
861.  863,  864,  865.  866, 

875,  am  " 

Pityoxylon  Kratis  862, 814. 
eggense    Kraus  (Pinites 

Witham)  855,  814. 
Marclurii  Kr.  877. 
mosquense  Kr.  877. 
Pachtanum  Kr.  877. 
pinastroides  Kram  876. 


834,  822. 
Abelicea  Rom.  et  Schult. 
HL 

acominata  Lindl.  470. 
antiqua  Heer  474. 
aquatica  GmeJ.  470. 
crenata  Spack.  474. 
emarginata  Heer  474. 
Keaki  Sieb.  var.  fossilis 

Nafh.  474, 
Ricbardi  Jf ichx.  470^  471, 

474,  834. 
subkeaki  Rer.  834. 
Ungeri  Kovats  473,  474, 

s:;.i 

PlatanaccenG16,627,84 1 ,842 
I'latanoidea  839, 
Platanus  404,  557,  590,  628, 
842,  826. 
aoeroides  Göpp.  627,  628, 

842,  882.  88L  " 
appendiculata  Le*q.  627, 

628,  842. 
basilobata  Lester  Ward, 
628. 

dissecta  Lesq.  627. 
gracilis  Ettingsh.  627 
Haydeni  Netcb.  £2L 
Heerii  Lesq.  627 
Newberryana  L,esq.  fi2L 
nobilis  Netcb.  627. 
obtusiloba  Ze.^.  62L 
oeridcntalfc/v.627,628,s42. 
orientalis  <!.  627^  842. 
primaeva  Z^k^.  627. 
Reynoldsii  Newb.  627. 
triseefa  Sap.  842. 
Platycurya  »S't'eZ».  et  Zuccar. 

446,  442. 
strobilaeea.Sw-fc.  et  Zuccar 

448. 

Platyrerinm  80.  139.  143. 
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Plcurandra  600. 
luicrophylla  Sieber  59JL 
recurvifolia  Steud.  699. 

Pleuruaigma  W.  Smith  22. 
elongatum  W.  Smith  22. 

Plutnnia  Vd.  805. 

Poaceae  384. 

Poacite«  Brong.  385,  805. 

cocoina  Lindl,  n.  //«ff.  383, 
Poacnrdaites     Grratkf' /Story 

242,  244.  2AIl 
Pndoiarpeen  850,  860,  862. 
Podncarpitos  aciculari» 

Andrä  3DJL 
Podocarpium  daerydioide« 

Unger  85h. 
Podoearpus  252,  256,  258, 
276,  27t),  330,804,  811. 
858.  859. 

Campbelli  Gardn.  81L 

?  ourta  Gardn.  330. 

clatus  Gardn.  271. 

elegans  Gardn.  330, 

eoceniea  Unger  271,  330 

fyeensia  Orte  2IL 

BuesHonienßis  Crie  271. 

Hiiessoniensis  Träfe'/.  330. 
Podocarya  Bucki.  IlliL 
Podogonium  /fcer  692,  694. 
820,  821,  844, 

acuminatum  Lesq.  694. 

americanum  Z««qr.  694. 

eauipylocarpum  Heer  694. 

constrictum  Heer  694. 

Kuorrii  f/eer  69 1 . 694, 625. 

latifolium  Heer  694,  695. 

Lyelliauuin  i/eer  694, 695. 

>  >t  >  t  u  s  i  f  u  1  i  1 1 1  n  Heer  69  4 ,  6*.  >5 
hulnphyllnni  499, 
Podosphenia  Khrenb.  23, 
Podostadiys  Marion  367. 

pedicellata  Marion  .'{66. 


Podozamitea  mioceniens 
Velen.  213. 

Zitteli  Sc*«»*  220. 
Polycarpicae  492. 
Polygonaceeae  490. 
Polygonaceen  490. 
Polygonatum  362. 
Polygonum  L.  778. 

antiquum  Heer  488. 

eardiocarpum  Heer  488, 
49L 

eonvolvuloides  Heer  491 
engpidatum  var.  foesilin 

Nath.  491. 
Ottereianura  Heer  491. 
viviparum  L.  822. 
Polyides  £L 

Polyphospermum  Brongn. 
352. 

Pnlyphysa  Lamx.  30,32,3k 

Polypbyseae  30. 
Polypodiaceae  95, 
Polypodiaceen  SIL 
Polypodieen  83. 
Polypodium  79,  83,  95,  Üfi. 

diversifolium  Sw.  Hook 
et  Bäk.  102. 

fraxinifulium  Kaulf.  102, 

Paradiseae  Langsd.  et 
i^wcÄ.  L3L 

quereifolium  106. 

viviparum  Raddi  102. 
Polyporites  7_L 

Sequoiae  Heer  IL 
Polyporus  IL 

foliatus  Ludw.  IL 

igniarius  L.  IL 
PolypteroHpermum  Brongn. 
352. 

Polytrypa  Defr.  31,  32, 

clongata  De/r.  32. 
Pomaceen  668. 


Populus  alba  L.  402,  4Ö-L 
460.  461,  465,  822,  83. 
alba  L.   var.  plioeeni<i 
465. 

amissa  Heer  405. 
angulata  Michx.  458. 
!    aretica  7/<rr  465.  833, 
attenuata     *4.    ßr.  465, 
466. 

balaamoides    Göpp.  46^ 
466,  833. 
1    balsamifera  406. 

Berggreni  Herr  465. 
|    canadengis  Deaf.  458.  45J: 
Ö2L 

candicans  458 
canescens  .4#.  833 
Debeyana  Heer  451 
dentimlata  Heer  465. 
cupliratica  OWr.  460,  4£L 

462,  465,  821. 
Fraasii   Heer  465,  82t 
823. 

grandidentata  Michx.  45> 
Heliadum  Unger  465. 4gL 
833. 

heterophylla  458. 
hyperborea  //ie«-  4>'»5 
latior  A  ü*\   465,  4t> 


K21.  833. 


laurifolia  Ledeb.  461, 4w. 
Leuce  Unger  467 
leuoophylla    Unger  4&, 

466.  833. 
mutabilis  Heer  465  ,  4fr. 

821,  833. 
nigra  L.  4*>Q. 
I    oxyphylla  Sap.  833 
primae va  Ifefr  805 
primigenia  Sap.  465 
Richardsoni  Heer  465,833 
j    stygia  Heer  465. 


Register. 
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PaTana  Bendirei  Lesq.  77.1, 

774.  776. 

dubia  Heer  771,  TLL 
grandifiora  773,  ITA 
inaeqtiilatera   Heer  771, 

772,  775, 
maernutha  Heer  771,  7 7 2, 

775,  I7JL 
macrantha  Ludw.  772,  774 
malaoeana  773^  775. 
minor  Unger  77 1 . 
Oeningen»!«  Heer  741),  77 1, 

772,  773,  775,  77*3,  8ÜL 
oeningensis  0.  Weber  7  DO. 
paniculata  775. 
petraeaefonnis  Schimp. 

HL 

racenuiro  773,  ITA 
Speirii   £<rsg.   772 ,  TLL 

774,  776. 
Ungeri  J/«r  Z7JL 
volubilis  Burm.  773,  771, 

775. 

Porosus  communis  Cotta  K83. 
niargiuatus  Cotta  8*3, 

Posidonia  Äö»i^  379,  380, 
381,  382,  3*3,  830. 

australis  383. 

cretaeea  ifo«.  u.  v.  der 
Mark  3*a 

occanica  383. 

perforata  iSap.  Mar. 
3HÜ. 

Rogowiezii  Schmalh.  3*0. 

Potamogeton       381,  382, 
383,  805.  820. 
Eeeri  Korr  382. 
geniculatus  A.  Br.  382. 
multinervis  Brongn.  390. 
obtusifolius  382. 
pectinatus  382. 
rufesecns  3H2. 

l'otentilleen  66JL 
Potcrieen  665. 
Potlujcite«  37s. 

PtvttKtmnrrxhoiiniKollata  Uli 


Primärnerv  401. 

Primula  L.  205. 

Priinulaceen  734. 

Primulinae  7.34. 

Prinos  L.  583. 

Pritchardia  Unger  ÜQ2. 

Prosopis  693,  820,  814. 
graeca  Unger  700, 
kymeana  Unger  700 

Protamyria  Unger  53 1. 
Berenices  Unger  534 
Canopi  Unger  534. 
pulchra  Unger  534. 
radobojana  Unger  534 . 

Protea  653,  Ö54,  65.6,  ÜÜA 

acaulis  TA6</.  656. 

adiantoides  656. 

bilinica  Ettingsh.  656. 

cordata  T7»%.  656. 

cynaroides  J'Afo/.  056. 

euboea  trn^er  >>r>S. 

limoneusis  Gauel.  658. 

linguaefolia  0.  Weber  656 

lingulata  .Heer  656,  657 

longifolia  656. 

mellifera  656. 

tUBca  GtauJ.  65* . 
Proteaceen  645,  650,  813. 
Proteacites  bipinnatifiduH 
611. 

Proteoides  Heer  661 
acuta  661. 

dapbnogenoideaLesj.  640. 
daphnoides  661. 
granulatus  663. 
grevillieaeformis  661. 
longus  Heer  663. 
vexans  Heer,  661. 

Proteophyllum  bipinnadifi- 
dum  Ftiedr.  662,  Ü6JL 
Protococcus.  4^ 
ProtoficuH  iS'ap.  486. 

crenulata  Sap.  487. 

sezannensis  &ip.  487. 

Protophyllum    Lesq.  485. 
487  800. 


Protopteris  Sternb.  145, 14ji 

peregrina  Ncwb.  146. 

punctata  Sternb.  146. 

Witteana  Schenk  14JL 
Protorchis  Massal.  388. 
Protorrhipis  Andrä  139. 

asarifolia  Zi^ao  L3JL 

Buchii  .Indrä  I3JL 
Prototaxites  Daus.  *5'J. 
Pruneen  665. 
Prunus  L.  674,  843. 

acuminata  .4.  5r.  676. 

atlantica  Unger  676. 

Dapbnogeue  Unger  675. 

Hanhardti  .ffeer  673. 

Hartungi  Herr  672. 

Laurocerasus  L.  675. 

lusitanica  675. 

micropyrenula  Heer  676. 

Mohikana  Unger  675,  676. 

uanndes  .Heer  673. 

Padua  Lu  £05, 

palacocerasus  EtHtujHh. 

paradi.siaca  [Inger  676, 
pereger  Unger  676. 
pirifolia  O.  Weber  676. 
prinoides  0.  IPcfcer  676. 
serrulata  Heer  676, 
Psarolithus  148. 
Psaronioeaulon  Grand1  Eury 

148.  150. 
Psaronius  Cotta  144,  146, 
147,  148. 
Cottai  Corda  148, 
Pweudolarix  Gordon  307,331), 

343,  346,  347. 
Pseudophragniitesarundina- 
ceus  Sap.  3s  5. 
provincialis  Sap.  3*5. 
Pseudostrobus   Endl.  337, 

338,  342,  343,  345. 
Pseudotsuga  Carr.  257,  339, 
343.  347.  854,  855,  862. 
Psidium  631 

Psilophyton  Daws.  29,  68, 

ITC    ItCA  1W4 


94ti 


Register. 


l'.s  y  ^  un  >  |  >1 1  y  1 1  n  i  n  Sc  h  mn  i  >  .25  2 

anguntilobum  Schenk  2'»;>, 

i-tenoideg  Schimjnr  253. 

cniieifnlium  252. 

expansum 
Ptelea  Ii.  534,  KiL 

acuminata  Hetr  534. 

an-tica  Heer  535. 

maemptera   Kuvatx  5-M, 
53».  8JiL 

mic-rocarpa  Ettingith.  534. 

trifoliata  L.  533. 

Weberi  Hetx  534 . 
Pterides  L 
Pteridnpbyta  1_,  HL 
lteris  L.  79.  83.  87.  06,  100, 
105.  150.  ÜÜ4. 

ampla  Ärc.  134. 

aquilina  96. 

arg  uta  SIL 

crunans  Forst.  105. 

rretira  9iL 

Habellata  Wnnb.  9JL 

Haenkeana  JVe.s/  l.'M. 

laeta  Ha//.  9JL 

palmata  106. 

Plumieri  145. 

uinbrusa  R.  Br.  9JL 

umlata  104. 
Ptcrisanthes  590. 
Pteroearpu«  690. 

BÄiitaliuu»  L.  902. 
Pterocarya  Kunth.  4-l.~>,  446, 
633,  820.  832.  8112. 

americana  Lesq.  152 

caucasica  C*.  4.  M. 

dentieulata  Heer  450,  452. 

fraxinifolia  Spach  445,448, 
451,  452, 

leobeneiifds  Ettingsh.  115. 

Massahmgi  Gaud.  452. 
Pterocelastras  578j  5JiL 
Pteroreltis  Maxim.  470. 

Taturinowii  Maxim.  IIa. 
Ptoropctalum  668. 
Pteropbyllum  Brongt.  223. 


Pteropbyllum  Braunau 

.SW*nJk  225, 
Brotiguiarti  Morrvs  224. 
Bnmgniarti  Scltenk  224. 
«•omptum  Lim/,  et  Hutton 

22ti. 

ronciimum  iL  220. 
rrassi  nerve  Giipp.  22fi. 
Dunkerianutn  Ettingsh. 
221. 

Dunkerianum  Gt>/>j>.  224 
gigauteum  Schenk  220. 
Jaegeri  Brngl.  221. 
Lyellianum  />Ar.  221. 
iuarginatuiu  CVw/.  Schenk 


Medlieuttiatiun  OWÄ.  225. 
Morrinianum  OW/i.  225. 
Müusteri  Ni;Ae»fc  226. 
oblongifuliiun  JTwrr  22L 
Poeten  Linrf/ u  Wh  tfnn  323. 
prineeps  OMA.  225: 
Bajmabalense  Morr.  221. 
I1er<>,sperniite8  486,  Ü28. 
aurieulatus  Heer  522. 
dentatim  Heer  526,  52L 


iuaequalifnliiin  .SV</>.  52 

integrifoliiw  Heer  527. 

palaeopbyllus  Sap.  52L 

seneacenB  .Sap.  526,  527. 

vagans  Heer  526^  527. 
PteroKpennum  496,  524,525. 
Pterotstyrax  Sieb,  et  Zuccar. 
751,  155. 

eoryinbosum  Sieb,  et  Zmc- 
car.  752 
Pterozamitofl  Sch.  225. 
Ptcrygopliyeu»  3JL 
Ptilopbyllum  3/orm222,223. 

eutchense  3/orr.  u.  OMA. 
223. 

Ptilophytum  Datcson  344. 
Ptilozamite*  Xath.  225. 

Heerii  AVi/A.  226. 
Ptycbocarpus  Wein  90^  ÖL 

hexanlicbus  Weis  9Ü. 


Puniea  Granat  um  var.  Y\n 

choni  >ty>.  643. 641. 
Puniceen  043 
Punieite*  Hettperidum  HH 

<;n, 

Puya  ehi  lenais  R.  et  .Par.  St£ 

coaretata  Pourr.  465. 
Pyrnopbylluin  Brongn.  £] 
Pyrenula  12» 
Pyxidieula  HL 


Qualea  574. 
Qaercinium  Ungar  890, 
Qaercns  X.  418,  433, 
606,  610,  620.  625.  tit 
658,  661.  820.  832, 
spec  Xath.  11& 
AeseuluH  44o. 
areuata  Sap.  440 
biden»  Ettingsh.  440. 
bmtia  7en.  440. 
catitunoides  Giipp.  4S5 
Cerris       434,  440,  SÜ 
Champioui  Henth.  4ü6. 
eldoropbylla   Unger  iif.[ 
coeeifera  £.434.441,$: 
eoeeinca   Wangenh.  £1 
436. 

eonferta  Kit.  4.%. 
eruciata       Hr.  440 
Cupaniana  &u«s  4JÜ 
cuspidata  ^lei.  et 

433.  134. 
Dajmnes  Unger  440, 44^ 
Darwin ii  Ettingsh.  44lL 
densifloraHooAiet.4n*.4crl 

diplodou  Sap.  et  J/or  4SI 
44Q, 

drymeja  Unger  430,  1t 
dryinej(»ide8  Ettingsh.W1 
444 

claena  Unger  44U 
Farnetto  Trn.  4JiL 
ti8Ka  (7«im/?.  433,  4äL 
fureinem«  Hec-r  Üü. 


Register. 


047 


Querem*  javanica  A.  DU. 
iSL 

Hex  L.  436,  437,  441,  391, 
K32 

ilicifolia  Wangenlt.  436. 
imbricaria  Michx.  434. 
Lainottii  Sap.  440. 
laurophylla  Göpp.  440. 
Lobbii  Hook.fil.  et  Thomps. 
4M. 

Lomhitis  Unger  44ü 
lusitanica  var.  infectoria 

4.  DC.  434_ 
lusitanica  II  cM  440. 
Lyelli  Ifarr  440. 
marrogemma  f'omr.  438. 
Mamiuuthi  Heer  828. 
mauritanu-a  .Sap.  440. 
inediterranea  Unger  44(1 
miiTogcmma  Conw.  438. 
Mirbcrkii  Nop.  440» 
ncTÜfolia      Br.  440,  343, 
nigra  L.  437. 
oligodonta  »Sap.  430. 
oligoneura  437. 
palacocerris  Sap.  43*,  431», 
palaeococcos  Unger  43^. 

pedunculataft;/trM33,ga2. 
pbilipinensiH  .4.  D(7.  Hii 
piligera  Casp.  488,  142. 
praecureor  .Sap.  439,  440, 
441. 

praeilex  Sap.  438,  139, 
pyrenaira  Lam.  440. 
Keinwanlti  JTor(/i.  433,434. 


feobur      441,  822. 
rohuroides  Bvranger  440. 
rubra  Michx.  434. 
Sorra  Unger  439 
sewiiliflom  Sm.  433,  832. 
Staxbergi  Math.  440 
.subcrenata  »Sr?p.  438. 
subsiiuiata  Göpp.  440 


Quillaja  668. 
Molinae  668 

B. 

Rarhioptcrides  131. 
Rajania  angnstiMia  .Sm?.  365. 
Ramalina  72. 

Randia  prodroma  Unger IüL 
Randleisten  407. 
Randnerven  407. 
Ranunculacecn  f)07. 

RanuncaluH  emendatus  Heer 
498,  508. 

Reste,  zweifei  hafte  797. 
Retinodendron  Zenker  871. 
RhabdocarpnsG'7^v.'208,249. 
ovoideus  Giipp.  23AL 

Rhaiophyllum  Seh.  14_L  142. 
speciosshnum  »St7».  142. 

Rhacopteris    elegans  »StA. 
112 

paniculifora  Stur  113. 
transitionis  Stur  1 13. 

Rhamnac  een  574,  584,  840. 
Rhamnites  5*4 

enncinnus  Ncwberry  388. 
Rhamnus  Z,.  584,  3S3,  387, 
3*8,  589.  751. 

alaternoides  Heer  389. 

Alaternus  58! >. 

alpina  5*5. 

argutidens  Sap.  3*9. 

eathartica  £.  585,  5SÜ. 

dilatatus  Gvppert  5S9. 

Frangula  i.  585,  589, 

Gaudinii  Heer  586,  589 

grandifolius  585. 

grosseserratus  5S9. 

Ileerii  Etting»h.  58JL 

latifoliuH  L'herit.  589. 

« »eningensis  Hetr  586, 589. 

prunifolius  589. 


Rhipidophora  Ktz.  23. 
Rbipidopsis  Schmalhausen 
258,  265. 
densinervia  0.  Feistmantel 
2Ü1L 

gingkoides  Schmalh.  265, 
2UÜ 

Khipidopteris  111 
Rhiptozamites  Schmalh.  330, 
331 

(löpperti  Schmalh.  33< > 
,  Rhizoalnoxylon  Com«.  878. 
Rhizoearpeae  lj  76^  1 32. 
Rhizocaulun  .Sap.  390,  820. 

Bmngniarti  «Srip.  391 . 

gypsoruin  »Sap.  390 

polystachytuii  »Sap.  391. 
Rhizocedroxylon  8ti3. 
Rhizocupressinoxylon  *»>3 

uniradiatuin  Conw.  878. 
Rbizoinites   Spletti  Geyler 
692. 

Rhizomopteris  .ScA.  144,  143, 

lycopodioidus  .Sc/t.  143. 
Rhizomorpha  Sigillariae  IL 
Rhixonium  Corda  879. 

sniilaei  forme  Felix  87',». 

typhaeoides  Felix  879. 
Rhizopalraoxylon  Felix  81ML 
Rhizophora  632. 

tinophila  Ettingsh.  (13-J. 
Rhizophoraceen  630. 
Rhizotaxodioxylon  Ft/ix 
SIL 

palustre  Felix  822. 
Rhodea  108. 

tilifera  Stur.  108. 
Rhudoreen  120. 
Rhododendron  L.  7fc2H. 

Alryonidnin  Unger  729 

arhoreum  .L.  729,  130. 

LIaueri  Ettingsh.  126. 

me^iston  Unger  729 


04* 


Register. 


Rboicosplienia  Griten  V.K 
Rhoidium  Unger  9<>0, 

pbillipinense  Vrie  904. 
Rhodotypus  Sieb,  et  Zuccar. 
tili 

Rb<>palnstylis  sapida  .">7 1 . 
Kluw  L.    537,    538,  541, 
591,  6j^  622,  768,  820, 

8:w.  ~ 

acuminata  Lesq.  5-13. 
aneeps  Heer  543. 
Antilopum  Unger  83*. 
aretica  Heer  543. 
armnatira  542,  543. 
ataviü  Srfienk  543,  S3Ü. 
iR'lla  Jfwrr  543. 
lüden«  Heer  440,  5.43, 
Coriaria  L.  542,  543. 
eoriarioides  Lesq.  543. 
Cotinus  L.  5  U . 
cretacea  -H«r  543. 
dissecta  512. 
Kngleri  JVaM.  543. 
frutenia  Lesq.  542. 
Gervainii  Schenk  838. 
Griffithii  Hook.  var.  fos- 

silis  .VafA.  54£ 
Ilaydeni  Lesq  hAll,  51 4, 

£22. 

Herthao  Unger  544. 
Heufleri  J?ecr  543. 
Ililliao  543. 
juglandogene  <Sa/j.  589. 
Lesquereuxiana  Xfw  544 
membranaeea  Lesq.  543. 
uiicrophylla  J/ecr  51,'!. 
orbiculata  Heer  539,  542. 
838. 

palaeofotinuH  Sap.  838. 
palaeophylla  Sap.  838. 
prisca  Ettingsh.  539,  544. 
pseudomeriani  543. 
Pyrrbae  Unger  515,  591. 
reddita  .Sa/).  544, 
Retine  Unger  544 
rosmarinifolia  542. 


Rbus  stygia  Ettingsh.  533. 
»urcedanca  X*.  838. 
sylvestris  et  Zucc. 

K'tK. 

vexans  54."». 

Rbynebogunium  JEfcer  25 1 . 

Rbynehosia  Unger  G84. 

Rhyssophyeeae  54. 

Rhyssophyeeac  234. 
'  Rhyssopbycus  Hall.  54= 
|    angustatus  54. 

bilobus  Hall.  OjL 
|    clavatus  54. 
!  Rbytidolepis  ^iltL 

Rbytisma  7_L 

Ribes  X.  61«,  622. 
,     Hierum  L.  622. 

Rieda  7JL 

Robinia  JL.  820,  843. 
i'uiiHtricta  Amt  679,  6*U 
Uruidum  Ettingsh.  681. 
elliptica  -Sap.  84;?. 
llaueri  Pilar  68L 
Hesperidum  Beer 
Pseudoaeacia  688. 
Regoli  Heer  679^  »»80, 
843 

1  Roblfsia  Schenk  94)2 
!  RonzoearponlüansJiar.lojL 
Rosa  667,  86K. 
dubia  667. 

Hilliae  Lc*g.  667_,  668, 
843. 

liguitum  Heer  888. 

Nausieaea  O.  IPe&cr  668. 

Penelopes  Unger  li'>8. 
Rosaceae  665. 
Roseen  «65. 
Rosiflorae  665. 
Rosilloren  843. 
Rostbornia  Unger  899. 
Rourea  57H. 

Royena  i  748,  749,  S4JL 
affinis  i'itar  742,  747,  Uli 
desertorum  Heer  715,  746. 
graeia  L'n^/cr  742,  747. 


Rubiacites  verticillaUu*  Heer 
78fi 

Rubiinae  782. 
Rubiinen  84«. 
Rubus  Cbamaetn«  >ru«s  Z..  6**i 
discolor 

fraticosus  L.  W>. 

spesiosus  Xutt.  4«  >4 
Ruppia  382. 
Rutaceen  531 
Ruscus  aculeatua  L  441 

S. 

Sabal  368,  807,  830 
Cainpbelli  Lr&j.  374 
hacringiana  Ettiiigah.  3j_± 
major  Unger  374. 
Pabuetto  310. 
Sagoriana  EttingsJi.  2Ü 
urruinica  Schmalh.  373 
umbraculifera  369. 
Ziegleri  i/eer  .".74. 

Sabalites  fruetifer  .Lcs^.  Sil 

Sabiaceen  545. 

Sabina  329,  32Ü 

Sacebarina  (Acera)  839. 

Saccoloma  79. 

Saeheria  Ett.  112. 
aletbopteroides  Ü2. 

Sagenaria  fusiformia  Oori 
19JL 

Veltbeimiana  Sehimp.  1% 
Sagenopteris  Presl.  154. 

angustifoliaZu/no  154.15-» 

Göppertiana  155. 

gracilis  155. 

Phillipsii  Schk. 

reniforniis  1 55. 

rboifolia  Presl.  154.  155 
Sagittaria  L.  38JL 

difficilis  Heer  389. 

byperburea  Heer  389. 

parnasäifolia  38H 

j.uUbella  Heer  28JL 

sagittaefolia  L.  389, 
Salicareen  458,  83JL 


Register. 


Salisburieen  Sap.  25s. 
Salix  L.  458,  462,  820,  833. 
alba  L.  4G4. 

angusta  J.  Br.  467,  4üfi. 
aurita  £.  4i>4. 
californica  Le«?.  468. 
canariensis  Sm.  463. 
capensis  7%»O0.  463,  023. 
cinerea  464. 
elliptua  Le»o.  468. 
grönlandica  27trr468,  834- 
bastata  464. 

herbacea  L.  463,464,822, 
Humboldtiana  Willd.  163. 
Lavateri  üeer  467,  468, 
83A 

Lowii  AVer  4Ü1 
macropbylla  Heer  834. 
media  üfcer  4 «8 
niyrtilloidi'S  L.  463,  IM, 
nyinphnrum  (iaud.  834. 
l)edicellata  7Vs/.  834. 
pentandra  L.  4(>3 
polaris  IV oA5%.  463, 464, 
822. 

proteaefolia  Lcsq.  4>i.r>. 
Raeeana  ffwr  468,  831 
repcns  L.  4G4. 
reticulata  L.  463, 464, 822. 
retusa  L.  463,  16A 
Sassaf  Forsk.  833. 
scrpyllifolia    Scop.  4*13, 
464. 

spee.  Früchte  467 

suaveolens  Anderson  833_ 

tcuera  A.  Br.  4Ü8. 

variann(7%>.  467, 468,834. 
Salsola  crenulata  Heer  401 

Mo«  mint  Ifetr  491. 

oeuingensis  HcerOiS,  401. 

nppnnitifolia  775. 
Salviuia  Mich.  152,  17*. 

cordata  Ett.  15JL 

formosa  i/t'tr  153. 

natans  153. 

Rcussii  Uff.  153. 


Sainaropsis    minuta  //cer 
222.  I 
rotundata  llccr  222. 
Bambuceae  188. 

Sambucus  L.  579,  788. 847. 
ÜÜä. 

nmltiloba  Co««-.  788. 
sueeinea  Comc.  788,  789.  j 

Santalacecn  709,  81L 

I 

Santaluin  L.  Hü. 
adic-mnt  inim Ettingsh  71 1 
cognatum  711. 
microphyllum     Ettingsh.  1 
HL 

ovatuni  P*.  2fr.  112. 
Sapindaceen  547,  838. 

Sapindophyllumparadoxuni  ' 
Etting*h.  55L 
pelagicum  Fe/en.  55L. 

Sapindus  550,  551,  820. 
aemuluH  Heer  551. 
aneeps  7/<rr  551. 
angiistifolius  Los«/.  551 
apiculatus  FcZen.  551. 
banilices  Untier  6_5JL 
hilinicus  Ettingsh.  550, 
curiaceuH  Lc^.  551,  143. 1 
dubiuH  JTtrr  550. 
falcifolitiH  Heer  55U,  694, 

m 

laurifolius  Z-eso.  55L 

lignitum  Untjer  550,  551. 

macrophyllus  N<ip.  551. 

margiuatus  550,  551, 839. 

Morif*<mi  Lcsq.  550. 

prodromus  i/cer  550. 

Pythii  Ungcr  551. 

tasmanica  Ettingsh.  551 . 

trifoliatus  550. 

uudulattis  A.  Br.  550,  55_L 
Sapinus  337 
Sapotaceon  739,  845. 
8aportaea  Fontaine  vtWhite 

264,  82Ü. 
Sapotacitos   Ettingsh.  741, 


SapotacitCH  cxsul  &ip.  743. 

eximius  Sap.  743 

Haydeni  Netcb.  743. 

hyperboreus  //eer  743. 

latifolius  Sap.  743. 

minor  Heer  743,  749 

nervi  11  osus  J/ecr  743. 

oligoneuris  Ettingsh.  743. 

parvifolius  Ettingsh.  743. 

retusus  2/cer  743. 

Holidus  Ettingsh.  743. 

tenuinervis  i/ar  742. 

Townshendi  Heer  113, 

vaccinioides  Ettingsh.  743. 
Sapotophyllum  741 
Sapotoxylon  /V/ix  903. 
Sarcophyte  251 
Sarcotaxus  Brongn.  212. 
Sarcozygium  Itye.  537. 
Sargassites  Sternbergii 

Brno*  28, 
Sargafisum  .40.  2g, 

globiferum  Sternb.  28. 
Sarracha  777. 

Sassafras  L,  493,  495,  590, 

805,  835  842. 
Aesculapi  Heer  495. 
Ferretiaiumi  Massal  495, 

496,  822,  835. 
obtusum  590. 
officinale  Nee»  835. 
primigenia     .Sap.  487, 

495, 

Stachypteris  litbophylla 
Pom.  127. 

spicans  Pom.  126_  l'^7. 
Sauranja  517. 

deformis  Sap.  517. 

robusta  .Sap.  517. 
Säumnis  403 
Sfbeucbzeria  L.  3SH. 
Si'bidolepium  grarile  llcvr 
291. 

Scbinus  L.  511. 

deperdita  .*?aj).  54t. 
Scbizaea  80,  82. 
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Schizolepis  2S5,  345^  3_ÜL 
Fr.  Braun  306,  307,  3ÄL 
Schenk  2ÜL 

Rniunii  Schenk  306,  3ÜL 
Kollini  J\r«*A.  3üL 
pennen-si«  Heer  30JL 

Schiit»  >neural6 1 , 161 ,  Schintp. 
et  Mougcot  322. 

Schixoueura  hoerensit»  «S(7i.  ; 
Ü12. 

Me  riani  Schimp.  162,  393.  j 
paradoxa  Schimp.  et  Moug. 
161.  162,  181,  322. 

Schizonenreae  161. 

Schizopteri«  aut«>r.  141,  1  12, 
1H,  «ieiniUt  242. 
mlnasciMiH  Lindl.  143 
anomala  Brongn.  260 
paehyrrhaehis  Sclienk  142 
pinnata  Gr.  Jt'ur.  141 

Si  l  ilvii lenites  £  'w/trHQG.'.K^. 

SchmiedcliopMB  Felix  '■"'•"> 

Sehü.-hea    7i<»»/A.  et  Hook 
f>74 

Schützia  aiioumla  Oöpp.  251 
Schwannia     imiricata  .4. 

Jussieu  .r)t '.'.t, 
Schwarzpappeln  450 
SciadopityH  >iV6.  <*f  Zuccar. 

254,  257,  285,  288,  292, 

346,  811,  821. 
Seiado  pitytes  <?ö/^>.  811. 
glaucescenH    Göpp.  203, 
3diL 

UneariH  Gep/>.  293,  34«. 
Seirpiw  3S5. 
Scitaniineac  386. 
ScitamiiKiphyton  Manual. 
312. 

Selen  ipteri«  Bowel  94_,  126, 
2£L 

Seoleeopteri«  Zenker  ÜL 

elegans  Zenker  9_L 

Poinolii  .SW;).  125. 

KiihclegaiiM  Gr.  7i'»<r.  9_L 
Scolopendriuni  officinale  />. 
ö2iL 

Seolopeiidrites  129. 
Serophulariaceen  778. 


Scrofularina  oblita  Heer  777. 
77S 

Seaf.»rthia  Ettingsh.  8U& 
Serundarnerven  401. 
Seduni  ternatuin  Göpp.  G16, 

726.  I2L 
Seitennerven  401. 
Selaginelln  303. 

deuticulata  185. 

helvetica  1H5- 

Kpinuloüa  184. 
Sclaginelleae  1^  184 
Selaginite«  Evdmanni  Genn.  1 
145 

Enhnanni  Geinilz  mm 

Germar.  145 
imeinutns  Lesq.  145 

Selenorarpus  Schenk  131 
MiliiHterianuH  Schenk  132. 

Sendelia  <,7  Bercndt 

7H.'t 

Katzebnrgiana  Göpp.  et 
Bcrcndt  183. 

Senftenbergia  C'orrfa  22. 

elegant*  Cbrrfa  22. 

Larischi  Star.  22, 
Sepherdia  (<50. 
Seipioia         257,  285,  286, 
296.  308.  353.  651,  328, 
860,  872,  813. 

aeuminata  Lcs^.  208. 

affiui»  Le8q.  298. 

ambigua  //cer  298. 

angiiHtifolia  Lesq.  298. 

biformis  Lt*^.  3<H). 

brevifoliu  7>«?.  20H. 

eanadensi*  872. 

carbonaria  Bogotv.  331. 

coneinna  Heer  298. 

(ouü.siae  7/<rr  287^  207^ 
331.  811.  S27.  813. 

curvifolia  Schenk  •-".'7. 

dinticha  Heer  298 

fa.stigiata  7/ttr  Ii!' 7. 

gigantea  Torreg  287,  296, 
827.  812. 

gracilis  J/ccr  228, 

Heerii  Ixssq.  228. 

iuibricata  I/txr  298. 


Se<]ii»ia    Langsdorf!  Hnr 

270,287,  298^  33u,  S^L 

Sil,  821. 
longifolia  Lesq.  21ÜL 
lnsitanica  llcer  2ÖL 
macr«»le]»is  Herr  2*>K 
Nordenskioldi  lfc-<r  2l's. 
oblongifcdia  Ifcrr 
peetinata  Heer  281 .  2"> 
Ueiehenbachi   Herr  2t! 

287,  297,  2Ö1L 
rigida  Heer  i?97 
sempen-irenH    Ettdi.  tt_'I, 

286,  29JL 
Suiittiana  //t-cr 
Stenibergi  Heer  287,  ^ 

330,  33L 
Toumalii  äz/»  SSL 

ScqnoiopKis  S>n/>.  3Q2.  31". 
Iiuvignieri  Sap.  ^03. 
eebinata  A'o/i.  3<  )3 

Sertnlaria  üö. 

Sideroxyluu  742,  7«»5. 
atteuuatuin  .1.    I>C.  TJü 
baltienm  Heer  74*> 
eylindroearpuiu    ^4.  IX 
740. 

egense  Popp.  740 
elegans  ^i.  Z»C.  740 
iueruie  L.  740. 
Mermulana  132. 
Putterl  icki  ünger  7Ü 

Sigillaria  199, 205,  206,  21* 
856 

acostatae  2ÄL 
costatae  206. 
Defraneii  Brngt.  20XL 
elegans  Brngt.   199 ,  201, 

203,  207. 
elongala  Brngt.  aOQ 
1/jilayana  Seh.  2»>4. 
paehyderma  Brngt.  1W. 
renift>nnis  Brtigt.  20(>. 
rugosa  Brngt.  2t  x  >. 
spinulosa  Brngt.  195,  20b. 
Kpiuulosa  Germ  ~2<  rj, 
npinulowa  Göpp.  188,  201, 

2Ü3. 

tesselata  Brngt.  199. 
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Sigi  Ilaria  vascularis  Binney 
201.  203,  205,  20JL 

Sigillarieae  199. 

Sigillarieen  208^  359. 

Sigillariostrobus  bifida* 
Eug.  Geinitz  26JL 

Silberpappeln  45'.'. 

Sillimuiüa  Unger  1)< >2. 

Siuiarubaeeen  535. 

Sinapis  dorbeimcnwis  Ludw. 
515. 

iuflata  Ludw.  515. 

prhuigenia  Ludw.  5_lfL 
Sipboneae  vertieillatae  Grtn;. 

29^  30. 
Smilaceen  36L,  588,  829. 
Siiiilacina  Z**/.  361. 

princa  Ungrr  361. 

t*  teil  ata  De» f.  ML 
Smilax  L  3Ü2,  303.,  390.  | 
820,  829,  812. 

apee.  362. 

aspera  L.  36^  363^  822. 

suspera  L.  var.  inauritaiiica 
Des/.  3«  LT 

baltica  Comcentz  363 

canarientüs  TVi/W.  829. 

cardiopbylla  Herr  3JJ3. 

(Jarguieri  >S'a/>.  363. 

glycypbylla  Sm.  36_2, 

grandifolia  Unger  363. 

bastata  Brongn.  363. 

berbacea  Michx.  353. 

inauritaiiica  Z)«*/*.  X29. 

rotundiloba  iSop.  363. 

Targionii  Gaud.  822. 
Solanaceen  846. 
Solan  ites  Brongniarti  Sap. 
777 

Solanum  Z.  777. 
SnlunoatrobiiH  Emil  353. 
S.ipbura  690^  691. 

europaea  Unger  695,  700.  i 

japouica  688, 


Sorbus  Talaeoaria  Ettingsh. 
671 

pinnatifula  672. 
Spadieiflorae  367 

Sparganiuni    L.   376,  7*4. 
820. 

acbcrontieiim  Unger  377. 
Braunii  Hnr  377. 
cnussum  Heer  377. 
cretaeeum  ZZ<rr  376. 
extinctuiu  Ettingsh.  377. 
latum  0.  Weber  ÜJJL 
natans  Z*.  377. 
Neptuni  Ettingsh.  377. 
raniDsum  Z.  377. 
Ktygitnn  7/<rr  377. 
valdense  Ilecr  377, 

Spei'iilaria  78L*. 
Spermites  Sap.  799. 

Spliaer«  »eocceae  3JL 
Spbaeronariteae  6JL 
Spbacrococciten  234. 
Spbaeroruccites  Brotigt.  6_L 
Spbaeroeoreus  .lr/.  36,  37^ 
63,  GL 

Sbaryanus  fiL 

eartilagineus  TJng.  3L 

ciliatUH  Stemb.  üL 

ürbenoides  üL 

Spongiopbyceae  234. 
Spbaeropboron  72. 
SpbaeroHtema  S48. 
Spbagnum  Z5_ 
Lu<lwigii  .Sc/».  75. 

Spballopteris  Cotta  IM, 145.  j 
Spbcnolepidiuni  J/trcr  286,  | 
3ÜL 

debile  Heer  305. 
Kurrianuin  //trr  304.  .'{05. 
rbaeticum  Geinitz  304. 
Sterubergianuin  Ifctr  304,  i 
305, 

Terquomi  Sap.  304. 

o.  «  1...:  .   cl — J.  'ml 


Splienopbylluiii  quadrifi 
fluni  112. 
Scblutbehuii  Bmgt.  156, 
179. 

Stepbaneuse  AV«  177. 
teuerrimuin  Stur  179. 
Sphenopteritleae  UHi. 
Spbenopteriden  LOJL 
Spbenopteridiuui  SeJtinip 

111.  112. 
Spbenopteri»  Brngt.  94^  106, 
111.  143. 
äff i Iiis  Z.  et  IL  106. 
all«»Kim>idoM  Gm/6.  107 
Aneiiniitert  108 
artemisiaef«  >lia  Sternb.  1 1 3. 
Afsplenites  Gm/6.  113. 
Bobemaui  Heer  9_5_ 
liunburyanuH    Morr.  et 

Oldham  24. 
CbeilantbitesiScAiirtp.  109 
crenata  Lindl,  et  iL  109, 
143. 

crintata  .Sc*.  122. 
erithmifolia  Z<.  et  iZ  113. 
deßiuomera  Sap.  LLL 
Dicksoniite«  122. 
disseeta  GÖpp.  LLL 
distauK  Bmgt.  108. 
divaricata  Mur  109. 
Dubnisaoni  ffragf.  109,1 10. 
Ettingxbauseui  .Stur  107. 
folinlata  Shtr  115. 
fureata  Brngt.  107. 
Gravenborwti  Brngt.  10!', 
112. 

Gyninogramniites  108. 
Haueri  .SYnr.  103. 
Httningbausi  10S. 
irregularis  Stcrnb.  108. 
lanreolata  I'ftill.  12iL 
marilenta  Lindl,  et  //.  U)s 
tnodesta  Bean  1(X). 

iiepbri>carj)a  9L. 

xt  .»:...,  c»7 
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liegi*ter. 


Sphcnopteris  petiolataGo/>p. 

ua. 

scaberriina  Lcsq.  22. 
Schimperiana  Giipp.  1 V2. 
Schlotheiniii  lirngt.  109, 
HL 

thuleasU  Heer  95. 

Trii-homaniU'H  107. 

tridactylites  Bmgt.  Hü. 

trifuliata  Artig  10JL 

trifnliuta  flmpf.  103. 
Sphenuthallus  Hall  ßO. 
Spbcnozamites  //ni^f.  22iL 
Spiraea  6J2. 

Andersoni  Heer  674. 

rallosa  673,  «74 

dfiisini'rvis  Hier  «174. 

liypericitolia  «74. 

laevigata  673,  ÜTjL 

nana  Unger  674. 

oeningensis  //ecr  673,  674. 

opiüifolia  673,  674. 

0«iri»  Ettingsh.  672,  Ü7_L 

pmnifolia  Ettings/t.  674. 

sorbif.iliu  673,  6J4, 

Thunbergi  671. 

triloba  L.  671 

vetusta  J/Wr  673,  674. 

Zephyri  Unger  674. 
Spiraeareen  6)1"». 
Spirangiuiu  Schimp.  393. 

Jugleri  Schimp.  394. 

Mftnsteri    Schimp.  393, 
394. 

Quenstedti  Schimp.  324 

reguläre  Schimj).  394 
Spirorhorda  SV».  5_L 
fcjpiropLytnn  /AiV/.  51,  55. 

Cauda  gatli  IVihju:  5JL 

crassuni  5JL 

typus  5iL 

velum  56.. 
Spirupitys  Göpp.  857. 
Spiropitys  Znboliana  857. 
Spiropteris  «SVA.  14."». 
Spomlias  540. 
SpondylnstrobuM  Ferd.  Mül- 
ler 353. 
Spongiophyrcao  Seh.  fiL 
Spongiteae  Kiitz  3tL 


Spongitea  Ä'iV7r  38. 

stalartitk-a  32. 
Spongolithis  FustiB  14. 
Spurluileria  Stiehlcr  1123. 
Sporophyta  L 
SporotrichiteH  heterosper 

miitn  Göpp.  7U. 
Staarstein  148. 
Starbannularia  IVcw«  167 

tuberculata  Weiss  168 
SUipbylnpteri«  Presl.  110. 

»agittata  /,<•>«/.  92. 
Staebypteris  l'omel  12& 
Stai'hyH  palustris  778. 
Ktangeria  134,  213^  2UL 
Stangerieae  216. 
Suingcrites  MCleU.  134. 
SUpbylea  547,  554^  ftü 

aeuminata  Lesq.  553,  551, 

iiumabla  Sieb,  et  Zuccar. 
554,  839. 

trifoliata  L.  554. 
Stary  .s/o;i<;  14ii 
Statine  oxylepis  Hoiss.  402. 
Staubia  iW»>  '■>()■?■ 
•Siauroneis  Ehrcnb.  22- 

Kadeyi  HL 

puhhella  1»'.  Sm.  22. 
I  Stcllutue  IB2. 
Stellaten  782. 

Stemmatopteris  Corda  146. 
Stenocarpim  65^  653,  660, 
661 

salignoides  Fried.  660. 
Stenonia  £»«//.  350, 
.Stenzelia  Gopp.  824,  883. 
Stephananilra  673. 
Stephanospcnnuin  Brongn. 
352. 

arheuinides  Brongn.  2'V.l 
Stephan«  »Stenum  617. 

Hebui  ('onte.  ßjs. 
Sten  ulia  495,  524,  525,  557. 
OUt,  805,  822. 
aperta  Lesq.  529. 
(ileliniaua  Heer  525. 
Labrusca  Unger  525,  526, 
630. 

lugubris  529. 


Su-rculia  modesta  Sap  525 

platanifolia  63L 

ltameHiana  <Sap.  525. 

rigida  Le«</.  529. 

temüloba  &»p.  525. 

tenuinervis  Heer  525,  526. 

variabilis  Heer  525. 
Sterculiaceen  521, 
Stern  utein  148. 
Stichopteris  Gein.  20. 

euneura  Seh.  9X 
Stigmnphyllum  569,  570. 

denmretun  Sap.  571. 
Stigmaria  Är»^   206,  2^ 
856. 

fkoides  206,  2üL 
Stipitopteris  147. 
Stizolobium  683. 
Strahlige  Leitbündcl  423, 
Stratiotes  i,.  Ü9Ü. 
Stratiotites  Najadum  J?eer 
3211 

Strobilites   Bronnii  Sohn 
27». 

larieoides  Schimp.  337. 
Strobo-Ceuibra  Schimp.  34^ 
804. 

Strabua  6?pa<rÄ.   337,  3^ 

342.  811.  828 
Strutbiopteria  81^  93,  126, 

145. 

Stryehnos  L.  765 
Stuartia  837. 

Kowalewskii  Casp.  51L 

monadclpha  Sicfe.  et  Zuc- 
car. 517. 
Stypbnolobium  691. 
Styraeaeeen  750,  845. 
Styrax  625,  754,  845_ 

Anibra  Unger  754. 

apicubitmn  Kovats  754. 

b< »reale  Ungtr  752,  IhL 

Fri tscin  i  Fried.  752,  151 

Hertbae  Unger  754. 

japonicum  Sieb,  et  Zuccar 
var.  fosHilc  .Vai/t.  251 

laramiense  lic^.  754. 

ObatMia  Sieb   et  Zuccar 
var.  fossile  Nath.  151 

officinale  L.  750,  152, 
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Styrax  stylosum  JT«r  762, 
754 

vuleanicum  Ettingsh.  754 
Subfaya  453. 
Surirella  7top.  IL 

gtriatula  IL 
Surirelleae  16. 
Swartzia  borealis  Ettingsh. 
691. 

Swartzieen  091. 
Swedenborgia    Nath.  285, 

aos, 

cryptomerioides  Nath. 
308 

Sympetalae  HL 
Sympetalen  844. 
Syraplocos  L.  751.  845. 

Bureauana  Sap.  152. 

foliosa  -Sfofc.  et  Zuccar. 

im. 

gregaria  A.  Br.  752,  253. 
laneeolata  Mari.  751. 
parschlugiana  Unger  753. 
radobojana  Unger  153» 
Roxburghü  753r 
savinensis  Ettingsh.  7"i3. 
Sotzkiana  Unger  752, 153. 
spicata  Äoxft.  753. 
subspicata  Fried.  752,  Ifiä. 
Syncydia  IL 

Synedra  Ehrenb.  18,  20.  2L 

acuta  13. 

capitata  12,  13. 

Ullna  12. 
Syringa  L.  25JL 

aiuurensis  Maxim.  757. 
Syringodendron  201. 


Tabellaria  Ehrenb.  24. 

biceqa  14. 
Tabellarieae  24. 
Taeda  Emil.  337,  338,  342, 

348,  811.  828. 
Taenidium  Heer  54 

Fischen  54. 

helveticum  Sch.  54. 

serpentinum  Heer  54» 
Taeniopterideae  132. 
Taeniopterideu  100. 


Taeniopteris  Bmgt.  88, 132. 
133,  134 

abnorniis  Gutb.  132. 

affiuin  Vis.  et  Mass.  182. 

asplenioides  Ettingsh.  135. 

Eckardi  Germ.  88,  132, 

major  Lindl,  et  Hütt.  133. 

multinervis  Weiss  132. 

Münsteri  Göpp  88» 

Nervation  8L 

Smithsii  132. 

superba  Sap.  1 33. 
Taenioxylon  Felix  902, 
Talanma  504,  5QÜ. 

Candollii  506. 

grandiflorom  DC.  5<  IS. 
Tamarindus  841 
Tanuis  L.  363. 
Tange  3. 

Taonurua  Fisch.  Ost.  50,  57. 
nabelliformiH  F.  O.  5iL 
proccrus  F.  0.  58. 

Taraxacnm  obovatum  DC. 
I9JL 

Tasrnaiinia  8}s. 

Taxaceeu    250,   258,  810, 

Taxeen  850,  852. 
Taxites   Brong.  258  ,  270. 
811,  8110. 
affin is  Göpp.  235. 
Aykei  Göpp.  852. 
brevifolius  j\Tatf».  220. 
confertus  Oldh.  et  Morris 
330. 

dubius  Pr«rf.  295. 
Eumeniduni  Massal.  220. 
Göpperti  f/nper  859. 
Langsdorf!  Brongn.  220. 
laxns  PAiHtjw  220. 
longifolius  Nath.  27u. 
Massalongi  Zigno  270. 
mieropbyllus    ifeer  270. 
Olriki  Heer  220. 
pblegetonteus  rrw^«r  270 
planus  O.  Feistm.  284, 
priscus  Unger  859. 
Rosthorni  Unger  220. 
scalarifonuis  Göpp.  820, 
854,  852, 


Taxites  validus  ffrer  270 
\icentinus  Massal.  270. 
Taxodint'ae  284. 
Taxodineen  854,  855,  8^0, 
8112» 

,  Taxodioxylon  JWtx871.872. 
1  Taxodites  tenuifolius  l*resl 
;  335. 

Taxodinm  Rieh.  150,  254, 
257.  285,  28G,  294,  812. 
distichum  Rieh.  280,  294, 
82L 

distichum  miocenum  Heer 
280,  294,  295,  811.  827. 
879 

dubium  Heer  225. 
eocenum  Gardn.  831, 
gracile  J?«r  225. 
tnucronatuni    Ten.  280, 

294,  S2L 
Tinajorum  .ffm*  295. 
TaxoKpenuum  Brottgn.  249 
Taxoxylon  Ära«*  859,  863, 

867.  8LL  Z7»</er  ex. 

871. 

cretaceum  Unger  85IL 

gingkoides  22cn.  877. 

ponderosum  Kr.  859. 

tenerum  f/w</er  869. 
Taxus  L.  2511,  804,  854, 
859.  860.  863. 

baccata  L.  330. 
Teconia  australis  780, 

austriaca  Ettingsh.  780. 

Drumondi  Ettingsh.  280. 

grandiHora  78p. 
Tellima  61L 

Tempskya  Cor  Ja  1Ö0_,  883, 

Schimperi  Cbraa  1:">1. 
Tephrosia  curopaea  JFfevr 
680. 

Terebintbineae  53L 
Terebintbinen  837. 
Tenninalia  L.  633,  635» 

Bruwnei  Eres.  634,  842. 

Fenzliana  Ung.  033,  031. 

miocenica  i/n<7.  034 . 

pannonica  Unger  633, 634. 
842. 

radobojensis  Unger  431. 
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Ternstromia  L.  517. 

bilinica  Ettingsh.  5*  >7. 

missipes  Velen.  517. 

radobojana  Ettingah.  5 
Ternntrömiaceen  515,  887. 
TertiHroervcn  401. 
Tetrantbera  HCPHilifitliaZ^«»/. 

utabensis  Z**»?.  4M 
Tetrapbyllnm  Hos.  und  r. 
d.  Mark  800. 

dubium  /To».   und  v.  d. 
Mark  800 
TotrapteriB  üliL 

bilinira  Ettingth.  572. 

cordifnlia  3/«rf.  569. 

llarpyarum  J/w^rr  äl± 

minuta  Ettingsh.  572. 

ovalifnlia  Griesb.  561L 
Tbalaxsnchuris  Pe&r.v  .'WO, 

805,  83Q, 
TalaHHophyllum  Clathrm  55. 
Thallophvta  unicellularia 

Tballopbyten  einzellige  4. 
Tbamnopteris  Brngt.  145, 

macropHtis  Schenk  145. 
Tbauiuatopteris  GVipp.  138 

Münsteri  G <»/>/>.  138. 
Thea  X.  Ml 
Tliülycrania  613. 
TheBianthemum  84  4, 

inclusum   Com«»fe  7  "9, 
LLL 
Thevetia  IfiL 


Thuja  interrapta  iVwfc.  321.  Tilia  expansa  Sap.  519,  822, 


Mengeana  Göpp.  3  JH. 
orci.letjtaliK  /,.  310,  319, 

321,  32L 

plicata  Nutt.  310,  32L 
Rössleriana  Ludtr.  350. 
Saviana  G'nu4,  314 
Stanrlisliü  Carrihe  321. 
sumnca  G7>/>».  32L. 
Theobaidiana  Lt/r/ir.  350. 

Thujite*  #ron^.  301,  305, 

318,  327,  «IL 
articulatus  Phillips.  287. 
callitrina  Unger  313» 
Choffati  üccr  313. 
exilis  Sap.  313. 
cxpansiw  Lindl,  230. 
fallax  Tfrrr  3ÜL 
Hoheiifugeri  Ettingsh.SH. 
Jaoardi  Sap.  319 
nudioaulis  Brongn.  313. 
OoHteri  AVer  312* 
rarryanus  Heer  310,  319, 

82S 

PfafFii  Heer  319. 
pulrhellus  >*vi/).  319. 
Schlönbaehi  Schenk  313. 
strobilifer  Sap.  328. 
thuyopsidens  »S«/).  319. 

Thnjnprift  257,  302. 

dolabmta  iStrfi.  et  Zuccar. 

322,  323. 
europaea  Göpp.  322. 

Tbnjoxylnn  Unger  87_L 


Thinnfeldia  Ettingsh.  124, 1  Thymelaeaceen  645 


125. 
incina  Sap. 
Tbuidium  15, 
Tbnjoxylnn  juniperinum 

Unger  873. 
Thunbergia  lanrifolia  403. 
Thuja  251,  300,  320,  811, 
828,  854,860,  861,  862. 
Tbnja  Gannanni  Iscsq.  32L 
gigantea  310,  320. 
(Tbnjopsis)  gracilis  Heer 

322,  323» 
Göpperti  Sinnt .  314. 
japonica  Maxim.  32L 


Tbymelinae  645. 
Thymelinen  843. 
Thyrsoporella  Gümb.  34. 
Thyrsopteris  Kunze  24. 
elegans  Kze.  94,  25. 
Maakiana  Heer  34. 
Murrayana  Brngt.  94, 95. 
Rcbistnrnm  Stur  95. 
Tigillites  3/.  Uouault  53. 
Tilia  I».  519,  ü2L 
alaskann  Heer  579. 
anti.jua  Ncwb.  520,  792. 
rordifnlia  519. 
distans  Nath.  5'JP. 


837. 
grandifolia  520 
Mabngreni  7/rer  519,  521. 

522,  837. 
manilflburica  Maxim.  K37. 
Mastaiana  Massai.  520.837. 
parvifolia  J^rA.  519. 52» 
platypbyllo.H  520. 
popnlifolia  Ije*q.  520. 
pubeseen»  Venf.  837. 
sarbalinensis  7/ecr  519. 
Vidalii  831. 

vindobnnnensiw  Stur  f>2< », 
522,  83L 
Tiliaoeen  519,  831. 
Tmesipt«ris  Bemh.  183.  134. 
Toddallieen  534,  831 
Todea  Lipohli  Stur  107,  108. 

auperha  ICH. 
Torellia  Heer  268. 
Torreya  256,  258,  259,  270, 
271,  298.  331.  804,  8U, 
826,  852,  854,  860,803. 
Dicksoniana  Heer  270. 
nueifera    var.  brevifolia 

Sap.  210. 
nueifera  pliocenica 
826. 

parvifolia  Heer  27j_L 
Trapa  L.  631,  822,  842. 

biformis  G'öpp.  632. 

bifpinosa  631. 

boreali»  //«^r  63 1 . 

Credneri  Schenk  631,  ß32 

gbiboga  Ludw.  *h\'2 

Ueerii  Fn'^/i  631 ,632,842. 

micmphylla  Ijesq.  <».)  1 . 

natans       631,  632. 

natans    var.  tuberenlata 
Heer  631,  632,  &±L 

sileßiaoa  Göpp.  632. 

nilesiaca  Heer  631,  032 

Yoknyamae  Nath.  632. 
Triantbera  euKidemxylnules 

Co»«r.  495. 
Trioarpellites  Botrerb.  3^4, 
I9Ü 

Triceratium  Ehrenb.  26^ 


Register. 
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Triceratium  megastomuml4. 
Trichomanes  82,  84,  107. 

cormophytum  14-1. 

inciaum  144. 

moravica  Ett.  1DÜ 
Trichonianites  adnascens 
Göpp.  143. 

flaccidus  Göpp.  273, 
Trichopitys  Sap.  258,  266, 
820. 

heteromorpha  Äip.  267. 

Iaciniata  »Sap.  207. 

Lindleyana  »Slop.  2iiL 
Trichostomum  iä. 
Tricoccae  594,  84Ü 
Trigonella   foenu  graecum 
680. 

Seyfriedi  Beer  '»78. 
Trigonocarpum  Brong.  208, 
302. 

Rösslerianum  Gern.  25_L 
Sporites  Weiss  352. 

Trilobium  &p.  537,  538. 

Triopteris  57;). 
rigida  570. 

Tripetaleia  Almquisti  Nath. 
727. 

Tripbyllopteris&Ä.  113, 114, 
115. 

Collombi  Sch.  114,  1ÜL 
Tripterospcnnum  Brongn. 

m 

Triatania  639, 
Tristanites  cloeziacformis 

Sap.  639,  643. 
Trizygia  Äoyic  156,  ISO 

speeiosa  fioy/e  180. 
Trochodendron  MS. 
Tryblionella  Än.  2L 
Tauga  £w<W.  339,  343.  344, 

345. 

TubicauliB  Schenmitzensis 

Pettfco  8L 
TubiHorae  HL 
Tubilloren  8J6_ 
Tulwliflorae  19 


Typba  £.  376,  820,  87JL 
angustifolia  L.  377 
haeringiana  Etting&h.  376. 
latifolia  Z.  376,  3ZL 
latissima  4.  Br.  376. 
Ungeri  Sfur  SlfL 

Typhaceae  376 

Typhaeolopium  laeustre 
Unger  376. 
maritiuium  Unger  370. 

U. 

Übereicht  der  Gruppencha 
racterc  von  Pinn»  338. 
Übersicht  der  Verbreitung 
und  Vorfahren  der  heu- 
tigen Vegetation  812. 
Übersieht  tabellarische  der 
samintlichen  Merkmale 
von  Sigillaria,  Lepido- 
dendron,  Isoetes,  Cyca- 
deen  209. 
Ullmannia  Göpp.  272,  274, 
275,  am 
Bronnii  Göpp.  274,  2I5_ 
frumentaria  Göpp.  27 1. 
Geinitzii  Beer  274. 
lycopodioidee  Göpp.  274 
orobifonnis  Solms  274. 
selaginoides  Geinitx  27 4. 
Ulmaceen  270,  834,  835. 
Ubninium  Unger  898,  902 

diluviale  Unger  899. 
Ulmoxylon  Kaiser  897,  898. 
UlmuB  L.  470, 472,  s2o,  834. 
alata  Michx.  471 
bicornis  Z/n^cr  473. 
borealis  i/f<T  472. 
Braunii  Beer  472, 473,834. 
Bronnii  Z7ng<r472,473,537. 
Browneiii  Lesq.  472. 
californica  Lesq.  AT).. 
campestris  I..  var.  fossili« 

JVoM.  422. 
cauipestris  L.  834. 
Cocrhii  Gaud.  472,  83L 
offnen  171    R  ',4 


Ulmus  longifolia  Velen.  473. 
i     Marion i  Sap  472.  47:t. 
;     minuta  Göpp  472.  473 
;    montana  Sm.  471,  *3_L 
palaeomontana  Sap.  472. 

473.  834. 
parvifolia  470,  471. 
plurinervia  472,  473 
primaeva  Sap.  472.  473. 
prisca  Unger  473, 
protociliata  Äap.  834. 
snbparvifolia  Nath.  472. 
Ulodendron  BAof/e  147, 191, 
19JL 

minus  Lindl,  u.  -flTwft. 
192,  193. 
Umbelliferen  600,  840. 
Trubel lifloren  600,  äill 
Uuibiücus  404. 
Uniola  bohemica  Ettingsh. 

3&L 
Unona  ööiL 

U}>hautaenia  Vanux.  SIL 
Urtica  L.  483. 

stiriaca  Ettingsh.  483 
Urticaceen  483 
Urticinae  469. 
Urtiniceen  834. 
Uteria  i/icÄ.  31,  3JL 

Kncrinella  Mich.  35. 

V. 

Vacciniaceen  717. 
Vaeeinium      718,  719, 

acheronticum  Beer  718. 

acherontictim  Unger  720. 

arboreum  718. 

attenuatum  //<•«•  718, 120_ 

Bruekmanni  Beer  718. 720. 

Chamaedrys  Unger  72<  >. 

densum  718,  Z19_ 

Friesii  //«r  718,  119, 

hirtellum  718. 

Japeti  Beer  720 

iomadophyllum  Unger 
720. 

mailprpnsp  Herr  118.  "•>» 
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Register. 


Vacciuium  Orci  Heer  71s. 
parcedentatum  Sap.  720. 
parvifolium  Heer  718. 
reticulaturu  Heer  718, 719, 
720. 

reticulatum  Sap.  720. 
Saportanum  Xath.  719. 
uliginosum  L.  718,  719. 

720.  822. 
Vitis  Jdaea  L.  718 
Vaginopora  De/r.  34. 
Valerianaeeen  7'.)4. 
Valerianites  capitatua  Sap. 
794. 

Vallisneria  L.  320. 

brorueliaefolia  Sap.  300. 
Vallißnerite«  Heer  390 

juraseicus  //eer  390. 
Verbenacecn  7?fl. 
Vcronica  L  778. 
Vertebraria  Roylc  180,  18_L 
Vcxillum  If.  Rouault  52. 
Vibumum  L.  555,  788,  780, 
790,  820,  821,  §4jj 

anceps  i>j?fl.  122. 

asperum  Netvb.  792. 

assimile  .Sap.  et  Mar,  702. 

atlanticum  Ettingah.  792. 

attenuatum  //eer  8-17. 

bctulaefolium  Le*f.  Ward 

m 

dakotense  792 
dentatuni  Pursh  790. 
Dentoni  2>«^r.  792. 
dichotomuiu  Lesq.  792. 
elongatuiu  Lest.  Ward  7!>2, 
emargiuatum  2>«0.  792. 
finale  Lest.  Ward.  TM, 
giganteum  Sap.  et  A/ar. 792. 
Goldianum  Lc*r/.  789,  792, 
Goreti  Sap.  792. 
Lakesii  Lesq.  792 
lanceolatum  Newb.  792. 
Lautaua  L.  790  791 


Viburnum  Newberyanum 
Lest.  Ward  791,"  122. 
Nordeuskioldi  Heer  789^ 

792,  123. 
obovatum  790. 
oenmgmse  Heer  777,  I2fL  J 
nppositinerve  7>s/.  Ward 

792 

Opulus  E.  772,  790,  I2L  I 
Oxvcoccos  790. 
palaeomorphum  Sap.  et 

Afnr.  232. 
perfectuiu  Ljest.  Ward792.  1 
perplexum/^af.  Ward  792. 
platanoides  Zesf.  H^.  792.  ! 
Pscudotinufl  Sap.  79L,  792, ' 

H47. 

rugosum  Per».  792,  793, 

822.  ML 
Sagorianmn  Schenk  772. 
Schmidianmu  //<■«•  789. 
fcnowianum  Sap.  792,  793, 

847. 

solitarhun  Lcftq.  789,  792, 
tiliaeoides  Lest.Ward  702, 
793. 

Tinus  lu  789,  791^  794, 

822,  84L 
trilobatum  Heer  789^  792,  j 

793,  847. 

vitifolium  Sap.   et  Mar.  I 
122. 

Weberi  Schenk  775. 
Whymperi  Heer  789. 121 

vieia  em 

Victoria  7,iw«.  Mi ,  836, 

83L 
Violaceae  515. 
Virgilia  690,  844. 
Vitaeeen  574,  589,  590. 
Vitex  Lobkowitzii  Ettingah. 

778. 

Vitis  L.  404.  5üL  593  594. 


Vitis  carboncnsis  Lesq.  594 
cuspidata  594. 
Ilookeri  Heer  592,  593. 
Labrusca  L.  var.  fos^ili* 

Nathorst  524. 
Olriki  Heer  523. 
praevinifera  iSop.  810. 
Salyorum  .Sap.  ef  Marion 

ML 

Hezannensis  Sap.  840. 
sparsa  Le#a. 
snbintegra   Saporta  u. 
Marion  593,  822. 

teutonica  592.  r»93. 
(Cissus)  tricuspidata  Heer 
522. 

vinifera  L.  594,  840. 
vivariensis  Boulay  H4it 
vulpina  523. 

xautholithensis  i«*/.  53iL 

Vittaria  106,  132. 
Vochysia  574. 
europaea  Ettingah.  573. 

Vochysiareen  573. 
Volkmannia  170,  23iL 

arboreacens  Sternb.  122. 

Dawsoni  Williams.  180. 

gracilis  Stemb.  171,   17 j 

major  Germ.  172. 

sessilis  GrawI'Eury  171 

Voltzia  Schimper  276.  285. 

287.  827. 
acutifolia  Brngn.  28^. 

Hoeckhiana  Heer  289. 
coburgeusis  Schauroth 

288,  290. 


Fütterlei  Ntor  220. 
heterophylla  Brongn.  2t*9. 
290, 

heterophylloides  Schimp 
212. 

hexajroua  Geinitz  272 


Register. 


W>7 


W. 

Walehia  Starnberg  29,  272, 
827.  gm 
filiciformis  Stög.  272, 
flaceidn  Gr'ö/>j>.  212. 
(Inccida  Weiss  273. 
foliosa  J?ic/»c.  212. 
imbricata  Schimper  272, 


linearifolia  Göpp.  273. 
longifolia  273,  2JKL 

piniformis  Sternbg.  212. 
273. 

Walcbieae  212. 
Wcimnannia  619,  620,  622, 
841. 

europaea  //rrr  621,  622. 
(Rhus)  Haydcni  Lr«?.  620. 
621. 

integrifolia  Lesq.  622. 
obtusifolia  Lesq.  621,  «i22. 
parvifolia  Z/rer  G21 ,  Ü22, 
paulliniaefolia  62L 

Weissia  7Jl 

Wcissite«  vesicularis  121. 
Welwiteehia  247,  250. 
Wetherellia  Boirrb.  394, I9JL 
Whittleseya  A>ir&.  253. 

elegans  Neub.  253. 

integrifolia  .Lrag.  253. 

undulata  Lesq.  253. 

Widdringtonia  Endl.  2hl y 
303,  304,  311.  SOA 

antiqua  6'op.  312.  811. 

brachyphylla  Sap.  312, 
Ö1L  828. 

Commersoni  310. 

eomplanata  Lesq.  312. 

cupressoides  310. 

belvetica  Heer  312.  811, 
Ö2Ä 

juniperoides  310. 
Reichii  Velen.  SüL 
ITnwri  Endl  312 


Widdringtonites  Keuperia- 
nus  Heer  311. 

legitimus  Göpp.  311. 

liasianus  //«r  311. 

oblongifolius  (jö/>/j  31 1. 

Reichii  Heer  Sil. 
WillianiHonia  Carruth.  22<>, 

376,  805,  824. 
Withamia  f/fu/er  902. 
Withcringia  777 
Woodwardia  <S'm.  97^  99, 
119,  136. 

latifolia  .Lcsg.  9JL 

radicans  -Sro.  98,  9JL 

radicans  pliocenica  Sap. 
et  Mar.  9jL 

Roessneriana  TJng.  98,  9JL 
Woodwardites  9JL 

aretiens  9iL 

microlobus  Schenk  91L 

X. 

Xenopteris  TV'ew«  121. 
Ximenia  575,  57». 


americana  L.  575 
gracilis  Conti:.  575. 

Xulinosporites  Bowrb.  799, 

Xyloma  IL 

Xylouiites  asteriformis 
Br.  12. 
Zamitae  Gop/j.  12. 
Xylopia  r>()'i. 
Xylostcum  788. 

Y. 

Yucca  L.  361,  S2Q 

Roberti  Bureau.  890, 
Yuccites  Schimp.  35G,  U6 
890 

Brongniarti  .S'o/j.  360. 
Cartieri  Herr  360,  361. 
hettingensis  Sap.  360  liÜL 
8cbiniperianus  Zigno  360. 

c...  OPA 


Zamiostrobus  Äwtt.  22S,  2211 
cra-ssus  »S'cA.  229. 
pippingfordensia  Carruth. 
281 

Zamites  Brw^f.  218, 221, 223. 
areticus  iL  2111  220. 


epibiuB  .Sap.  220,  S20, 82a. 
Feneonis  Zfrmj*.  219,  220. 
gigas  3/orr.  218. 
gracilis  Kurr  218. 
Schmiedeiii  Pirsf  218 
speciosus  220. 
vogesiams  Seh.  u.  M.  218. 
Zanthoxylon  531,  536,  6211 
ailanthoides  var.  fossil  is 

Math.  531. 
ßungei  531 . 

coriariaefolium  Sap.  533 
diversifolium  Lt^o.  534 
germauicum  Z/eer  533. 
giganteum  Sap.  533, 
fraxineum  531. 
inconspieuum  Heer  533. 
integrifolium    i/ecr  532, 
533 

jjnglandifoliutn  J7cer  533. 
Lesquereuxiaua  534. 
serratum  Heer  532.  533. 
spiraeaefolium  Lesq.  53.3, 
534. 

valdense  //«*r  533. 
Zelkova  Spach.  470. 

Keaki  Sicö.  4m 
Zeugophyllites  Brongn.  372. 
Zingiberaceen  387. 
Zingiberites  //ecr  387,  808. 

dubius  Jx-S}.  387. 
Zippea  Corda  147 
Zittelia  /V/ix  903. 
Zitterpappeln  45H. 
Zizyphns  584,  585,  587,  588, 
840. 

Gaudini  Heer  588. 


:„4....~.:f.o;. 


u. 
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Register. 


Zizyphnn  tiliaefoliim  Heer 
585.  Ü88. 
tremula  Ung.  r>H«i 
Ungeri  Kttingsh.  8.4J1 
Ungeri  Heer  579,  öfifi, 
vetusta  //«r  588,  840. 
vulgaris  7,am.  5ss.  840. 

Zonarites  Schimp.  2  (Vi. 


ZonAritesdigitatuH£e8g.2£2. 1  Zostera  Ungeri  Heer  3SQ 


Zoophycus  58, 

Briantheus  Masaal.  ÜG. 

Fi/fo«  6Ü 
Zostera  L.  Oi^L 

Kiewensis  Schmalh.  38J>. 

Kotschyi  Unger  .*t7<">. 
Zostera  marina  7>.  380. 


Zygophyllaceen  5-'>j. 
Zygophylluui  A.  r»M7 

macropterum  Sbp.  537. 
Zygopteris  Corrla  141. 

Laccatii  J?rn.  141 


Digitized  by  Google 


Druckfehler. 


ite  905  lies 

grossedentatum  anstatt  paucidentatum 

908  setze 

Annomorrhaea  nach  Angiotheea 

.     908  . 

Anona  limnopbila  vor  A.  Lortctii. 

.     909  > 

Arauearia  Brodiaei  nach  A.  brasiliensis 

.     909  . 

Arbutus  Unedo  nach  A  eoeenica. 

909  > 

Ardisia  daphnoidea  vor  A.  eoeenica. 

910  . 

Arthropity»  communis  nach  A.  bistriata. 

911  , 

Baiera  curvata  nach  B.  cretosa. 

>    911  » 

Banksioxylon  austräte  nach  Banksia  valdensis 

*     911  » 

Bambusa-Bambusium  nach  Balsampappeln. 

»  912 

Betula  tremula  nacli  B  sezannensis. 

>  912 

Bornetella  nach  Boraginites. 

.     912  > 

Bowdichia  vor  Bowenia. 

.     912  • 

Brachyphyllum  setosum  nach  B.  Phillipsii. 

.     913  » 

Caesalpinia  microraera  vor  C.  microphylla. 

•     913  > 

Calamodcndron  inversum  nach  C.  intennedium. 

914  » 

Carpinus  fraterna  nach  C.  faginea. 

.     914  » 

Carpinus  vera  vor  C.  viminea. 

»    915  » 

Castanea  Kubinyi  nach  C.  intermedia. 

.     915  » 

Castanopsis  chrysophylla  vor  C.  chrysophy Moides. 

»     91G  » 

Cercis  Tournoneri  vor  C.  truncata. 

.    917  » 

Cissites  Steenstrupi  nach  C.  salisburiaefolius 

.    917  » 

Cissus  lobatoerenata  nach  0.  laevigata 

.     917  » 

Clematis  oeningensia  vor  C.  Panos. 

»     920  » 

Cunninghamites  oxycedrus  nach  C.  elegans. 

>     921  > 

Cymodocea  aequorea  vor  C.  eiliata. 

»     921  . 

Dalherda  Diemenii  nach  1).  Bella. 

.    922  » 

Diachaenites  cyclosperma  vor  I).  Ileerii. 

-     922  . 

Dictyoalethopterideae  vor  Dictyoeha. 

»     923  • 

Pictyoncuropteriden  nach  Dictyoncuropterideae 

-     923  • 

Dictyota  vor  Dictyotaeniopterideae. 

>     923  . 

Diospyros  Copcana  nach  P.  brachyscpaln. 

•    923  » 

DiogpjToH  hacrinjLtiana  nac  h  1>.  fieoides. 

>    923  » 

Piospyros  vetusta  vor  I>.  virginiana. 

924 

Pracaena  Draco  vor  D  minor 
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Unter  den  beschreibenden  Naturwissenschaften  befindet  eich  die  Palaeontologie 
in  einer  stürmischen  Entwicklung.  Fast  täglich  fliesst  ihr  aus  allen  Theilen  der 
Erde  neues  Material,  häutig  von  höchster  Wichtigkeit,  zu  und  schon  droht  die 
Fülle  der  gewonnenen  Thatsaehen  zu  einer  unübersehbaren  Müsse  anzuwachsen. 

Schon  aus  diesem  Grunde  gehört  ein  Handbuch,  welches  in  gedrängter  Form 
eine  UeWrsicht  des  dennuligen  Zustande«  dieser  Wissenschaft  bietet,  zu  einem 
Bedürfnis,  das  eb-nso  lebhaft  vorn  Geologen,  Zoologen  und  Botaniker,  wie  vom 
Palaeontologen  selbst  emjifunden  wird. 

War  früher  die  geologische  Richtung  in  der  Palaeontologie  entschieden  mals- 
gebend,  so  beanspruchen  jetzt,  seitdem  durch  den  Einflufs  der  Descendenztheorie 
das  Band  zwischen  den  ausgestorbenen  und  noch  jetzt  lebenden  Organismen  fester 
geknüpft  ist ,  Systematik  und  Stammesgeschichte  (Phylogenie)  eine  nicht  minder 
sorgfaltige  Behandlung.  Seit  der  Einführung  der  mikroskopischen  Untersuchung»- 
methode  in  die  Palaeontologie  hat  sich  überdies  ein  neues  Gebiet  eröffnet,  «las  die 
wichtigsten  Ergebnisse  in  Aussicht  stellt,  bis  jetzt  aber  in  palaeontologischen  Lehr- 
büchern noch  kaum  berührt  wurde. 

Das  Werk  will  nicht  allein  den  Anfänger  und  Autodidakten  in  die  Elemente  der 
Wissenschaft  einführen ,  sondern  es  beabsichtigt  auch  eine  gründliche  Darstellung 
des  gegenwärtigen  Zustande*  der  Palaeontologie  zu  geben,  wie  sie  der  Fachmann 
oder  der  Vertreter  verwandter  Wissenschaften  bedarf. 

Im  systematischen  Theil  ist  darum  die  gedrängteste  Kürze  mit  möglichster 
Reichhaltigkeit  zu  vereinigen  gesucht. 

Zahlreiche  Illustrationen  von  charakteristischen  Leitversteinerungeu  kommen 
dem  Bedürfnis  des  praktischen  Geologen  entgegen.  Die  Holzschnitte  sind  ohne  Aus- 
nahme völlig  neu  und  werden  zum  grofsen  Teil  nach  Originalzeichnungen  ausgeführt, 
welche  die  Herren  Conrad  Schwager  und  Sch  1  o 1 1 e rbeck ,  sowie  die  Herren 
Gustav  Keller,  K.  Strassberger  und  B.  Graeser  mit  seltener  Meisterschaft 
und  Sachkenntnis  nach  der  Natur  entwerfen  und  welche  in  der  xylographischen 
Kunstaustalt  des  Herrn  Joseph  Walla  geschnitten  werden. 

Das  Werk  ist  auf  2  Abtheilungen  berechnet,  deren  erste  die  Palftf«- 
zoologir  in  3  Bänden,  deren  zweite  die  Palaeophytolo>rie  in  einem  Bande 
umf asssen  wird.  Die  Ausgabe  des  Werkes  erfolgt  unter  vorstehen- 
dem Titel  in  rieuttu-her  Sprache  und  gleichzeitig  auch  in  französischer 
Sprache  unter  dem  Titel: 
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